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hlflgCBde  Aator  nicht  mindeAteM  die  g:ei8tige  Hand  an   sein  Werk  ^le^  h%tte. 

Tlroladem  sind  die  drei  Binde  vom  Kriege  ein  Tarno  geblieben,  eine  „nn- 
ßnnUchfl  OedAnkennuftse",  eine  MSunmlung  von  WcrktttückcD",  wie  der  Oeneral 
«ie  »ftlbst  bezeichnet,  der  nur  allein  da«  erste  Kapitel  dei  ersten  Buches  ala 
uTeUrwleC*  gölten  Uflson  will. 

Zwei  Ursachen  dringen  sich  arif  dnfilr,  dafs  dem  so  ist;  dafür,  ist  man 
YCTBOdd  xn  sagen,  dafs  dem  so  sein  und  bleiben  mufste,  so  gewesen  sein  wfirde, 
Jldt  wenn  dem  Autur  aber-  und  abermals  xw&lf  Jahre  cur  Furtsetzung  seinea 
Wcflcea  Terg^nnt  geweeen  wären. 

Er  eelbitt  spricht  gelegentlich  der  Entstehungsgeschichte  des  Buches  von 
, Natur",  welche  ihn  (rtots  enm  Entwickeln  nnd  ftystomatisiren  getriebedti 
and  endlich  völlig  mit  ihm   Mdun'hgegangen'*   sei. 

Eine  lolche  Natur,  aasgerÜHtet  mit  der  SchäKe  des  geistigen  Blickes  oud 
der  I7nerbit£lichkcit  der  Logik  eine^  Clauffewit«  ist  nicht  gemacht,  ein  Werk, 
«i»  daa  untamommene,  xu  einem  «AbHchlnsse**  zu  bringen.  Nie  iwd  nimmer 
wftrde  gerade  dieser  Geist  „sich  selbst  genügt  haben*,  immer  und  immer  wieder 
wfirde  bgIz)  durch  die  Weiterarboit  neu  geschärftes  Auge  neue  Seiten  an  seinem 
Th«'ma  entdeckt«  sein  unermüdlicher  äcbafTrHsdrang  neue  Bausteine,  neue 
KMp;itrl  zum  Werk  herangetragen,  alte  su  immer  licltterer  Klarheit  heraus- 
(Mrbeltet  haben. 

Ergeht  ea  doch  im  Grunde  einem  Jeden  so,  welcher  dieses  unendliche 
ijbeiLifeJd  betritt,  deasen  Dimensionen  mit  dem  Vorschroitcn  nur  ku  wachNcu 
«cheinni:  am  leisten  aber  wäre  eine  Clausewitz- Natur  daau  angethan  guwesen, 
««Ibfft beledigt  an  einer  Stelle  Halt  su  machen  oder  auch  nur  selbstbewufst 
nA  eine  bestimmte  Grenze  xu  setaen,  ehe  sie  das  ganae  Gebiet  vom  Kriege 
cHbraeht  nnd  erachlosaen  ku  haben,  geglaubt  hätte. 
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Dsjnit  tihtr   iMt   der  «weite  Grund   bcrrihrt.   wamm  <\tks  Werk   vom  Kri6( 
ist)   wie   es  Lst;    warum    iler  Bau  vine  ofTciie  Snulenhalle   goblinbcn  wäre,   ai 
wenn    i>n    riom    Baumeiator    ver^finnt  gewesen    sein   würde,    unsere    Tage 
orleb<^n. 

Vor  der  UnomchSpflichkeit  des  Stoffes  liSUe  auch  dieser  bedeutendste  For- 
schor nicht  nur  unserer,  sondern  sohlcchtlün  bis  heute  aller  Krioptliti'ratur  sich 
beu^n  mü.Hften,  denn  ofl  ist  dorn  Menschen  nicht  gegeben^  ewig  xu  leben,  ewig 
zu  wirken:  der  Krieg  aber,  wie  dieser  Oeist  ihn  erCuaen  wollte,  ist  ewig  wie 
die  Natur,  ewig  wie  die  Oeschichtc! 

Der  General  hat  diese  Allgewalt  des  Stoffes  ompfoudon,  wenn  er  !n  der 
Fülle  schaffender  Kraft  von  seinem  frühen  Tode  spricht,  der  ihn  vor  der  Voll-, 
endimg  »einer  Arbeit  abbesnifen  könne! 

So  liegt  denn  dieses  Werk  vor  tm«  alfl  eine  Reihe  von  Säulcnbl5cken. 
uns  ziinKchst  nur  die  Fluchtlinie  der  stolzen  Halle  erkeimen  lasiusn,  welche 
Geist  den  Epigonen  zu  bauen  gedachte. 

Verschieden  nach  Geschmack,  Neigung,  Zeit  und  vielleicht  anch  Laune  sii 
diese  Blörkc»  von  der  Hand  de»  Meisters  mehr  oder  weniger  ihrem  Zwecke  vol 
gearbeitet.  Da  und  dort  ateht  schon  die  eine  oder  andere  Säule  in  majest 
tiaelier  Crfifse  fertig  aufgerichtet,  nur  um  es  doppelt  und  dreifach  beklagen  au 
lassen,  dafs  der  unerbittliche  Tod  uns  ihre  Zahl  so  eng  begrenKt  hat  An  an- 
deren sind  kaum  die  ersten  Lincamente  erkennbar  und  der  licschauer  steht 
sinnend  davor,  was  der  Künstler  wohl  aus  ihnen  gemacht  haben  würde;  vun 
wieder  anderen  räumt  er  selbst  es  ein,  dafs  die  Form,  in  welcher  er  sie  uns 
hinterlaaaen,  ihm  für  den  Geaammtbau  nicht  gepafstf  daiä  er  selbst  „den  Anaweg 
andera"  gesucht  habeu  würde. 

Inmitten  von  Kapiteln  von  bf*wttndemnggwärdigster  Klarheit  und  Vollendung 
stöfst  der  Leser  auf  freilich  immer  geistvolle,  aber  doch  oft  absolut  veralti'.tc 
Abhandlungen,  die  der  Veriaaaer  unzweifelhaft  selbst  beiseite  geworfen  hätte, 
wäre  es  ihm  vergönnt  gewesen,  unsere  Kriege  sm  erleben.  Manches  wieder  ist 
rein  polemisch.  erkUrlich  nur  durch  die  Zeit,  in  welcher  es  entatandeu;  was 
durch  die  Keulenschlüge  dieses  OeiBtcs  an  Vorurthcilen  und  Verschrubeubeitcn 
zertrümmert  wordon,  int  heutzutage  so  Tolhrtändig  «äberwundener  Standpunkt**, 
dats  man  sich  katun  noch  die  Hübe  xu  erklären  vermag,  die  ein  Clausewitx 
sich  damit  geben  konnte  und  mufste.  Vieles,  was  bereit«  iHigonnen  oder  schon 
in  andere  Form  gegossen  war,  »cheint  ganz  verloren  zu  sein:  Rnckbexngo  des 
Generals  in  spütereu  Kapiteln  auf  frühere,  docken  sich  nicht  mit  seinen  Angaben, 
bei  Hinweisen  auf  späteres  ist  nicht  einmal  in  den  «SkisKon"  auch  nur  die 
bezügliche  Ueberschrift  zn  finden  u.  s.  f. 

Das  alles  mufs  zunächst  wist^en,  wer  sich  in  daa  Buch  vom  Kriege 
Anderes  kommt  hinzu,  das  Studium  gerade  dieses  Werkes  zu  einem  «eigei 
SU  gestalten. 

DaaWerk  vom  Kriege  ist  bestimmt,  da»  Ganze  vom  Kriege  zu  umfassen, 
nnd  in  dem  ersten  Satze  des  ersten  Kapitels  ersten  Buches  betont  der  Autor  die 
Noth wendigkeit,  „mit  einem  Blick  auf  dsa  Wesen  des  Ganzen  anzufangen*^. 
Dieeen  Ansblick  eröSbet  uns  das  nach  des  Verfimsers  Anaicht  ^allein  vollendete** 
«rste  Kapitel  und  was  ea  uns  acbaucn  läfat,  ist  achlechthin  die  brcitangeleg* 
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te«t«  B*bU  fib-   die  Botrachttw^   des  Krieges,    welclifi  je   cid  KriegSAUtor  sich 
«am  Aiugmiigvpankte  gewählt  hat  und  auf  lange  hin  wird  wählte  dtlrfcn. 

E»  mag  hier  gans  dahingestellt  bleiben,  oh  gegenüber  der  Unendlichkeit 
dea  Stoffra  etiic  „SvlbatbeHrhräukimg"  iu  der  Behandlung  kricgoriftcher  Dinge 
m&glich  and  gerechtfertigt  i«t,  wie  Claunewitzscbe  Vorginger  und  Nachfolger 
aic  üben  zu  mäsaen  geglaubt  haben,  ind«un  sie  den  Krieg,  um  mit  Clausewits 
■a  reden,  nur  »rein  kriegeriBch**  betrachten  wollten;  der  General  Reibst  schliefst 
die  H&glichkett  solcher  Beschränkung  nicht  nur  nicht  aus,  sondern  tritt  sogar 
denen  entschiadon  entge^u,  die  da  meinen,  dafs  eine  Kriegs theorie  (seibat 
wie  er  sie  auffafst!)  deshalb  eine  Unni&glichkeit  sei,  weil  nur  ron  Dingen  die 
Kede,  «die  kein  stehendes  Gesetz  umfassen  kOnne". 

Thatsacho  ist,  dafs  dieser  Autor  so  sicmlich  als  der  EUutige  den  Krieg  nicht 
•lediglich  kriegerisch"  behandelt  und  dafs  dieser  Umstand  das  Stadiiun  aelnea 
Ba^M  SU  einem  so  eigenartigen  machen*  mufs,  wie  oben  behauptet 

Anngehcod  von  dorn  Standpunkt«,  dafs  der  Krieg  nichts  ist.  als  die  mit 
andef^n  Mitteln  fortgesetzte  Staatspolitik,  gelangt  der  General  xu 
jeanr  Doppelartigkoit  des  Krieges,  welche  eben  die  „Eigenart'*  seiner  Be- 
haodlangsweiso  bildet 

In  »einer  pXacbricht**  betont  er  ganz  ausdrfieklicli,  dafs  bei  der  beabsichtigtou 
Umarbeitung  der  cntcn  soclis  (wohl  sieben!)  Büclier  diese  „doppelte  Art  des 
Krie^:««*"  fibcralt  nnocb  scb&rfer  im  Auge  behalten"  werden  müsse;  wie  das  denn 
CQck  in  dem  bewunderungswdrdig  schOnen  Fragment  des  achten  Buches  nVoni 
KriegwpUn*.  welches  er  selbst  sich  für  diese  Umarbeitung  zum  Muster  zu  nehmen 
gedacht  hat  mit  aller  Schärfe  durchgeführt  ist'). 

Als  dieae  doppelte  Art  des  Krieges  anerkennt  der  General  einmal  diejenige, 
.iro  Kiederwerfen  des  Feindes"  der  Zweck  ist  tmd  dann  die  andere,  «wo  man 
bkkb  an  den  Grenzen  seines  Reiches  einige  Eroberungen  machen  will** ;  er  selbst 
baaskibnet  aber  doch  jene  erste  Art  allein  als  don  «absoluten  oder  wirklichen*' 
Kricig,  schon  damit  die  Angängigkeit  einer  wissenachaftlichen  Beschäftigung  nur 
oiil  dieser  Art  einräumend.  i 

Hau  könnte  im  Gegensatze  zu  diesem  absoluten  die  andere  Art  des  KriegeA 
vidlricht  als  den  „historisch-gewordenen*'  Krieg  charaktorisircn,  denn  allerdings 
die  Geschichte  zeigt  ihn  uns  Öfter  so,  als  anders,  und  rechtfertigt  den  Aus' 
•pmch  dos  Generals,  dafs  diese  Art  die  «gewöhulichere"  der  Kriegführung  g«> 
WftMn  sei.  Sein  Znsatx,  dafs  sie  es  „vielleiolit  wieder  werden  wflrde*',  bat  sich 
aber  in  den  j&ngst  Terflosacmen  Perioden  —  vielleicht  Dank  ihm  —  aunuch  nicht 
bewahrt)  ei  tot! 

Einr  Untersuchung,  wieweit  das  allgemeine  Wehrtham  einen  solchen 
Bückschlag  überhaupt  stets  mehr  oder  weniger  verhindern  mufs  —  wäre  eines 
Qaamiwitx  wQrdig,  der  unstreitig *dcr  erste  unter  don  Kriegsautoren  „die  AU- 
f»müt  äeB  absoluten  Kriege«*'  mit  einer  vor  ihm  unbekannten  Wissenscbaftlich- 


*)  Die  in  der  ^Nachricht"  (1827!)  erwähnte  Absicht  einer  Umarbeitung  de« 
afhtwi  Baches,  von  dem  erst  mehrere  Kapitel  „entworfen"  seien,  die  nicht  ein- 
aal «als  wahr«  Materialien"  betrachtet  werden  konnten,  ist  offenbar  später  i» 
Besag  auf  die  Qherbaupt  nur  rurhandenen  neun  ersten  Kapitel  dieses  Buche« 
wirklich  durchgeführt! 
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keit  ZQ  behax^eln  and  die  Spinnengewebe  .^stenunadbender  Theoretiker'  m 
gründlich  zu  zerreilsen  rentanden  hmt,  dafs  man  schier  sagen  kann:  muere 
modernen  Kriege  $ind  ebenso  »ehr  in  .seinem",  wie  in  dem  TorbildliehflB 
-Napoleonischen"  Geiste  geföhrt  worden! 

Xnn  reifen  aber  gerade  auf  dem  Boden  de«  Gegensatzes  dieser  Doppehrt 
unstreitig  die  herrlichsten  Früchte  Clansewitzscher  GedankenffiUe:  jene  Ar  aDe 
Zeiten  mosteTgSItigen  Untersnchungen  psTchologischer  Nator,  nm  w  mit 
einem  Worte  aoszndrScken ,  welche  dem  Bache  Tom  Kriege  «Uten  so  eig»- 
artigen  Stempel  anfdrficken.  aber  auch  seine  so  eigenartige  —  Gefahr  auf- 
machen, wenn  „wissenschaftlich  sein  wollender**  Unverstand  oder  „wissenachaft- 
lich  scheinen  wollende'  Bequemlichkeit  sich  «Claosewitxens**  bemichtigea! 

Wer  sich  mit  Clausewitz  in  das  Gebiet  jener  incommensnrablen  GrOCsea 
vertieft,  den  fiberkommt  nur  allzu  leicht  das  Gefühl,  dafs  gegenüber  diesen  un- 
fafsbaren  Potenzen  mit  ihrem  so  unendlich  schwer  wiegenden  Einflüsse  im 
„praktischen"  Kriege  doch  alles  „eitel",  jede  Theorie  nur  eine  „thOrichte  Da- 
naidenarbeit*' sei! 

Dem  gegenüber  ist  es  nützlich,  sich  der  Zeit  zu  erinnern  in  welcher,  und  der 
Menschen,  gegen  welche  zum  grofsen  Theil  der  General  geschrieben!  Sein  eiserner 
Geistesbesen  hat  mit  „Alltäglichkeiten,  Geraeinsprüchen  und  Salbadereien*  aaf> 
zoräamen  gehabt,  und  so  ist*s  natürlich,  dafs  er  sich  vor  allem  deijenigen 
Ruthen  bedienen  mufste,  die  da  am  wirksamsten  fegen.  Mehr  als  eine  Seite 
seiner  Deduktionen  aber  rechtfertigt  die  Vermuthung,  dafs  heutzutage,  wo  Dank 
seiner  Tempelreinignng  diese  Art  von  Theoretikern  so  ziemlich  verschwunden  is^ 
seine  anders  geflochtene  Geifsel  auch  ihre  systemlosen  und  im  blauen  Donst 
verlorenen  G^fenfQfslcr  zu  treffen  verstanden  hätte. 

Man  mufs  sich  femer  vergegenwärtigen,  dafs  das  Buch,  soweit  es  mehr  oder 
weniger  fertige  Werkstücke  bietet,  fast  lediglich  die  strategische  Seite 
(auch  in  dem  vierten  Buche:  Vom  Gefecht!)  der  Sache  imd  noch  dazu  in  jenem 
weitgcfafstesten  Sinne  bebandelt,  in  welchem  der  General  unter  „Strategie"  im 
Grunde  immer  nur  die  „mit  eigenartigen  Mitteln  wirkende"  (fortgesetzte) Politik 
versteht  Wo  ja  in  seinen  Abhandlungen  von  taktischen  Dingen  die  Rede 
ist,  verweist  er  sie  mit  der  oft  wiederkehrenden  Wendung  „doch  das  gehlJrt  in 
die  Taktik"  in  eine  andere  Gedankenreihe,  die  zu  verfolgen  ihm  vorläufig  ziem- 
lich fem  gelegen  zu  haben  scheint  Der  „Taktik"  aber  räumt  er  selbst  „viel 
weniger  Schwierigkeiten  für  eine  Theorie"  ein,  wie  der  Strategie,  und  wer  auch 
diesen  letzteren  Begriff  enger  fafst  als  Clausewitz,  kann  wohl  auch  für  ihn  noch 
eine  gewisse  Möglichkeit  einer  Theorie  in  Anspmch  nehmen,  die  nicht  —  ledig- 
lich „Betrachtung"  zu  sein  braucht! 

Bewufst  oder  unbewufst  mufs  freilich  jede  Theorie  auf  der  Clausewits- 
sehen  Basis  stehen,  denn  sie  ist,  wie  wir  oben  sagten,  schlechthin  die  breit- 
angelegteste, und  wer  sie  verläfst,  stürzt  entweder  ins  bodenlose  der  absoluten 
Negation  oder  verduftet  ins  endlose  —  der  Phrase! 

Trotzdem  oder  vielleicht  richtiger  gesagt,  gerade  dieses  seines  Charaktem 
wegen  aber  ist  das  CHausewitzsche  Buch  am  allerwenigsten,  was  man  im  ge- 
wöhnlichen Leben  ein  Lehrbuch  nennt:  und  wer  sich  im  engeren  Wortsinn 
„belehren"    will    über    den    Krieg,    der    läfst    es    am   Besten    ttnau%eschlagen. 


kOuDtc  mAD  es  eiu  Lehrbuch  für  «augobende  Feldherrn**,  kaum  oiuos 
Sr  angvhcndo  kommjuiilironde  Uenoräle  nennen  —  erfahntngsmäffiig  brin^D  nur 
denrtif^  Schßler  ihrti  rig^nie  Granimntik  meirtt  «chon  mit! 

Amlerereoits  muTs  man  aber  doch  wiedor  äiigeiit  dafs  wer  den  Krieg  konncu 
knieu  will  nn»  Worten  und  Sclirifleu  anderer  Kriegsluhrer,  der  wird  den 
«fthrea  Ntitxen  aus  ihren  Theorien  erat  schupfen  köiuien,  wenn  er  (Abermnltt 
li«wiiftfi  oder  aDbewufst)  im  Clause wiuschen  Geiste  au  Jone  sielbeschräoktarQu 
L'ntvrtachuugcu  herangeht 

äo  wird  das  Feldhermboch  doch  auch  wieder  recht  eigentlich  ein  Lieute- 
outibDch.  wenn  auch  freilich  erst  fiir  f,g«reiftero  Köpfe**,  die  da  verstehen,  dafs 

"  ■ jrie  EU  bringen  vermn^,  nur  gerade  ao  woit  Werth  hat,   als  «s 

.-  -  Nachdenken  »elbflt  erworbenes  Eigentlium'*  geworden  ist 

Je  weiuger  ini  ^.Clansewitz"  von  dein  steht,  was  der  junge  strebsame  Ofß- 
SMr  gern  lernen  möchte,  um  so  mehr  steht  von  dem  djiriu,  was  mau  nicht 
(«fartii  kanul  und  erst  durch  diesen  Vergleich  wird  man  sieb  des  realen 
Wfrthes  dessen  bewuTst.  was  man  von  Sdiulen  und  Akademien  mit  nach  Hause 
I*l»f4rl)t  luit! 

In  dteanfit  Sinne  ist  Clausewit?.  einem  Ritter  und  Himiboldt  vergleichbar,  in 
itm\  Grillte  man  Geographie  studircn  soll,  aut)  deren  Werken  man  aber  nie- 
1  ;>lii(<  wird  lernen  kSmieu;  und  darum,  «o  wenig  als  der  Kosmos,  so 

»  Buch  vom  Kriege  —  ein  Buch  für  Anfänger! 

An  dieser  ThatAnche  werden  auch  Besum^s ,  kommcntarischo  und  ver- 
Uvmerknugen  nichts  ändern,  tio  soll,  was  im  Nachfolgenden  in 
nichtuiig  geboten  wird,  auch  nur  dazu  mitwirken,  allenfiiJls  die  Uebcraicht 
das  mehr  oder  weniger  fertig  gesIcUto  Geistosmatcrlal  zu  erleichtern,  vor 
aber  «u  eigener  Qeistes arbeit  durch  Hinweise  auf  verwandt«  Ge- 
fcakctircihcn ,  sei  es  im  Buche  selbst  oder  bei  auderen,  anxuregcn  und  dadurch 
suUruwirken,  dafs 

Claiisewitz  selbstt  im  Clausewitzschen  Geiste 
atnfift  und   nicht   dieser  freioste  Denker  auf  dem  Gebiete  der  Kriegfithcorie 
nsi  iklirwkgespenst  und   stets  fertigen  Popauz  gv^i\  alle  Theorie  über- 
banpt  mifsbraucht  werde! 

Mit  llecht  bewundert,  nicht  nur  von  uns«  denen  er  angehört,  sondoru  von 
i»t  gaasm  gebildeten  Welt  als  ^erster  Krieg^iphilosoph**,  steht  Clausewitx  da, 
*m  ancm*ichttsA,  vielleicht  unerreichbares  Muster  seiner  Art  der  Behandlung  des 
tfnBttn  Kriegr^.  Aber  o«  wäre  ein  falst-her  Kultus,  den  man  mit  diesem  hoch- 
^«guadettm  und  doch  so  unendlich  bescheidenen  und  zurückhaltenden  Maiuie 
trnbea  würde,  wollte  man  mit  ihm  und  durch  ihn  nun  den  Kreis  der  Kriogs- 
Iker  für  geschlossen,  (\as  weite  Feld  der  Untersuchungen  für  ein  für  aUe- 
baftcllt  erklären;  wollte  man  ihn,  den  Vorkämpfer  auf  dem  Gebiet  freier 
au  einem  Ktusterbbitte  stempeln,  das  nur  noch  mit  mehr  oder  weniger 
kopirt  werden  kümie. 
ITahrlich  nicht  darum  hat  der  General  seine  Arbeiten  bi»  nach  Meinem  Tode 

tgelialten,  damit  solcher  Fetischdienst  mit  ümen  getrieben  werde. 
GfütsAreri  hat  er  erstrebt,   gr&faere.4  hat   er  erreicht!     Ein   Bahnbrecher 
:  «r  brüten ,   denn   er  ist's  gewesen    in   dem    wüsten  Eismeer  der  Unwlsseu- 
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schafUichkeit  firfiherer  Zeiten;  ein  Vorbild  haben  seine  Schriften  gegeben  ood 
ne  sollen  es  bleiben;  in  ihren  Geist  soll  sidi  vertiefen ^  wer  da  glanbt,  ihn 
er&ssen  zu  können.  Dieser  Geist  aber  ist  ein  belebender,  kein  ert5dtender  Hauch, 
der  den  Mehlthau  der  Unfiruchtbarkeit  Über  die  folgenden  Generationen  aasgestreut 
bjltte,  also  dafs  sie  erstarren  müfsten  in  dem  einmal  Gegebenen! 

Es  ist  eine  merkwürdige,  aber  doch  wieder  leicht  erklärliche  Thatsache, 
dafs  das  Claasewitz  -  Stadium ,  welches  in  den  letsten  Decennien  vor  unseren 
grofsen  Kriegen  seinen  Höhepunkt  überschritten  zu  haben  schien,  jetzt  nach 
denselben  wieder  so  entschieden  in  den  Vordergrund  getreten  ist  und  — 
hoffen  wir  es  zum  Besten  der  Armee  —  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund 
treten  wird.  Die  Erklärung  aber  wird  am  ehesten  wohl  darin  gefunden  werden 
dürfen,  dafs  Clausewits  wie  kein  anderer  vor  oder  nach  ihm  „die  blutige 
Energie"  des  Krieges  gepredigt  hat,  welche  die  jüngatverflossenen  Ereignisse 
dem  entwöhnten  Auge  au&  neue  wieder  vorgeführt 

Diese  Predigt  ist  es,  welche  vor  allem  hindurch  klingt  aus  den  Fragmenten 
vom  Krie^,  die  daneben  in  noch  so  manchen  anderen  Weisen  ertönen;  das  ist 
der  grofse  Satz,  der  uns  seine  Lehren  wieder  so  nahe  führt  und  hinter  dem  gar 
manches  Andere  veninkt 

An  diese  Predigt,  an  diesen  Satz  müssen  die  Kommentare  anknüpfen,  wenn 
sie  zu  wahrem  Segen  für  das  Studium  vom  Kriege  mitwirken  sollen;  diese 
Wahrheit  ans  Licht  zu  fördern  auch  da,  wo  sie  scheinbar  —  oder  auch  vielleicht 
wirklich  einmal  im  Drange  anders  gearteter  Gedanken  verschüttet  ist,  das  muTs 
die  Au%abe  sein  einer  htläbereiten  Hand,  welche  den  jungen  Kriegsmann 
einzuführen  hat  in  die  grofse  Welt  Clausewitzscher  Anschauungen! 

In  diesem  Sinne  mufs  au%efafst  werden,  was  hier  zu  bieten  versucht  worden 
ist  und  werden  wird;  in  dieser  Absicht  sind  die  „Rückblicke"  geschrieben, 
welche  möglichst  nur  mit  Clausewitz*  eigenen  Worten  die  ersten  Absdmitte 
seines  Buches  resümiren ;  in  diesem  Geiste  sollen  die  „Schlufsbemerkungen" 
zu  einzelnen  Unterabtheilungen  des  Werkes  den  Leser  zu  Vergleichen  anregen, 
denen  ihrerseits  vorzuarbeiten  die  eigentlichen  „Anmerkungen"  zimi  Text 
bestimmt  sind. 

Metz  im  Januar  1880. 

W.  TOn  Soherff. 


Vorrede  zm*  ersten  Auflage. 


Ee  wird  mit  Recht  befremden,  dafs  eine  weibliche  Hand  es  wagt,  ein 
Weck  Yon  Bolcheni  Inhalt,  wie  dae  vorliegende,  mit  einer  Vorrede  xu  be* 
g^rflSD.  Fllr  meine  Freunde  bedarf  es  hierüber  keiner  Krktünuip,  ul^er  auch 
tu  dea  Aogen  derer,  die  mich  nicht  kennen,  hoffe  ich  durch  die  einfache 
E^BiUnng  deMCD,  waa  micL  dazu  veränhifst«',  jeden  Schein  einer  Anmafaimg 
*QD  mir  zu  entfernen. 

Daa  Werk,   dem   diese   Zeilen  vorangehen   BoUen,   hat  meinen   tmaoi- 

>prechlich   geliebten ,    mir  und  dem   Vaterlandc    leider   zu   firlth   entriaeenen 

Mann    wälirend    der    letzten   zwölf  Jahre  seines  Lebens   fast  ausschliefsend 

bneb&ftigt.     £6  ku  vollenden,    war  »ein  sehnlichster  Wunsch;    aber  nicht 

aone  Absicht,  es  während  seines  Lebens  der  VV^elt  mitzutheilen;   und  wenn 

(oh  mich   bemUhte,    ihn  von   diesem  Vorsatz  abzubringen,    gab  er  mir   oft, 

fealh  im  Scherz,  halb  aber  auch  wohl  im  Vorgefiih!  eines  frühen  Todes,  zur 

AMwort:    Da  sollst  es  herausgeben.     Diese  Worte  (die  mir  in  jenen  glück- 

UdMS  Tagen  oft   Thräncn  entlockten,   so   wenig   ich    damals    geneigt    war, 

itaia  eine  emsthafti^  Bedeutung  beizulegen)   sind  es  nun,    die  es   mir  nach 

'ier  Ansicht  meiner  Freunde  zur  Pflicht  machen,  den  hinterUusenen  Werken 

BMbes  gebebten  Mannes  einige  Zeilen  voranzuschicken;  und  wenn  man  auch 

kMber  verschiedener  Meinung   sein  kann,   »o    wird   man   doch  das  Gefühl 

gvwift  nicht  mifsdeuteu,  das  mich  veranlagt  hat,  die  Schüchternheit  zu  Über- 

vfadn,  welche  einer  Frau  jedes  auch  noch  so  untergeordnete  Auftreten  der 

Art  w  sehr  eischwert. 

Es  ventefat  sich  von  selbst,  dafs  ich  dabei  auch  nicht  die  entfernteste 

Absicht  haben  kann,   mich  als   die   eigentliche  Kerauageberin  eine«  Werkes 

m  betrachten,   das  weit  über  meinem  Horizont  liegt.    Nur  als  eine  tfaeil- 

oekioende  Begteitenn  will  ich  demselben  bei  seinem  Eintritt  in  die  Welt  zur 

Seite  stehn.     Die«e  Stelle  darf   ich  wohl  in  Anspruch  nehmen,   da  mir  auch 

bd  sducr  Entstehung  und  Ausbildung  eine  ähnliche   vergönnt  wurde.     Wer 

DDIBre  glückselige  Ehe  geiiannt  hat  und  weifs,   wie  wir  Alles  mit  einander 

yhtüticn .   nicht  allein   Freude   und   Leid ,    sondcni   auch  jede    }V*schäitigung, 

jede«  Interesse  des  täglichen  Lebens:    der  wird  begreifen ,   dafs  eine  Arbeit 

•dieser  Art  meinen  geliebten  Mann  nicht  beschäftigen  konnte,  ohne  auch  mir 

gift&au  bekannt  zu   sein.     Es  kann    also  auch  niemand   so   wie  ich  Zcugnifs 

gvbcn  von  dem  Eifer,  von  der  Liebe,  mit  der  er  sich  ilu*  widmete,  von  den 

Hoffinmgen,   die  er  damit  verband,  so  wie  von  der  Art  und  dem  Zeitpunkt 
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ihres  Entetrhons.  Soin  so  reich  begabter  Gei«t  hatte  von  früher  Jngeud  an 
das  BedÜrfnifB  nach  Licht  und  Wahrheit  empfunden,  und  so  rielßcitig  er  auch 
gebildet  war.  hatte  aich  Hein  Nachdenken  doch  liaupUächlich  auf  die  Kriegs- 
wiflsenschaftcn  gerichtet,  welchen  sein  Beruf  ihn  widmete,  und  die  von  so 
grofacr  Wichtigkeit  fUr  das  Wohl  der  Staaten  sind.  Schamhorst  hatte  ihn 
zuerst  auf  die  richtige  Bahn  geführt,  uud  seine  im  Jahre  1810  erfolgte  An- 
stellung alä  Lehrer  bei  der  allgemeinen  Kriegsschule,  so  wie  die  Ehr«,  die 
ihm  in  derselben  Zeit  zu  Theil  wurde,  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Kron- 
prinzen den  enten  miHtirischeu  Unterricht  zu  ertheilon,  waren  ihm  neue 
Veranlassungen,  seinen  ForBchungcn  und  Bestrebungen  diese  Richtung  stu 
geben,  so  wie  dasjenige  niederzusehreibea ,  worüber  er  mit  sich  sellwt  aufs 
Beine  gekommen  war.  Ein  Aufsatz,  mit  welchem  er  im  Jahre  1812  den 
Unterricht  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  Bchlofs,  enthült  schon 
die  Keime  seiner  folgt*nden  Werke.  Aber  erst  im  Jalu*«  1816  in  Coblenz 
6ng  er  wieder  an,  sich  mit  wisnenschaftlichcn  Arbeiten  zu  bcsclutftigeu  uud 
die  Früchte  zu  sammeln,  welche  die  reichen  Erfahrungen  von  vier  ao  ge- 
wichtigen Kriegsjaliren  in  ihui  zur  Reife  gebracht  hutton.  Er  sclirieb  seine 
Ansichten  zuerst  in  kurzen,  unter  einander  nur  lose  verbundenen  Aufsätzen 
nieder.  Der  nachfolgende,  der  sich  ohne  Datum  unter  seinen  Papieren  fand, 
scheint  auch  aus  Jeuer  früheren  Zeit  herzustammen. 

r.  Durch  die  hier  niedergeschriebenen  Sätze  sind  nach  meiner  Meinung 
die  Hauptsachen,  welche  die  sogenannte  Strategie  ausmachen,  berührt.  Ich 
sah  sie  noch  als  blofso  Materialien  an  und  war  ziemlich  so  weit  gekommen, 
sie  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen. 

r,E»  sind  nämlich  diese  Materialien  ohne  vorher  gemachten  Plan  ent- 
standen. Meine  Absicht  war  anfangs :  ohne  Rücksicht  auf  System 
strengen  Zusammenhang  über  die  wichtigsten  Punkte  dieses  OegenstandeS^ 
dnajenige  in  ganz  kurr,en,  prüciscn,  gedrungenen  Sätzen  niederzuschreiben, 
was  ich  darüber  mit  mir  selbst  uusgenmcht  hatte.  Die  Art,  wie  Moutesquiwu 
seinen  Gegenstand  behandelt  hat,  schwebte  mir  dal>ei  dunkel  vor.  Ich  dachte 
mir,  solche  kurze,  sentonzreiehe  Kapitel,  die  ich  anfange  nur  Körner  nennen 
wollte,  würden  den  geiatretchen  Menschen  anziehen  oben  so  selir  durch 
dos,    was  weiter  aus   ihnen   entwickelt  werden  konnte,    als  durch  das,    was 

selbst  feststellten;  es  schwebte  mir  also  ein  geistreicher,  schon  mit 
sr  Sache  bekannter  Leser  vor.  Allein  meine  Natur,  die  mich  immer  zimi 
^twickeln  und  System atisiren  treibt,  hat  sieh  am  Ende  auch  hier  wied< 
hervorgearbeitet.  Eine  Zeit  lang  vermochte  ich  es  Über  mich,  aus  deu  AI 
h&ndtungen,  welche  ich  über  einzelne  Gegenstände  schrieb,  weil  sie 
dadurch  selbst  erst  recliT  klar  und  sichor  werden  aoUten,  nur  die  wichtigst 
Besultate  herauszuhebeu  uud  also  den  Geist  in  ciu  kleineres  Volumen  zu 
konzentriren;  später  al>er  ist  meine  Eigcnthümlichkeit  völlig  mit  mir  durch- 
gegangen, ich  habe  entwickelt,  was  ich  gekonnt  habe,  und  mir  denn  natürlich 
dabei  einen  mit  dem  Gegenstand  noch  nicht  bekannten  Leser  gedacht.  ^m 

„Je  mehr  ich  fortgearbeitet,  j-:?   mehr  ich   mich  dem  Geiste  der  Untetf^^ 
suchung  hingegeben  habe,  um  so  mehr  bin  ich  auch  auf  das  System  zurUck- 
geführt,  und  so  sind  deuu  nach  und  nach  Kapitel  eiugebchaltet  worden. 
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M-Jleme  letscte  Absicht  war  nuB,  aU«s  noch  einmal  durchzugehen,  in 
dn  ftllhcren  Aufefitzen  manches  mehr  zu  motiTimu,  in  den  (tpatereo  viel- 
teicbt  manche  Analyse  in  ein  UesiUtat  zuBauunenzuzieb^n  and  eo  ein  ertrftg- 
liebes  Qanze  daraus  zu  machen,  welches  einen  kieinen  OktaTband  bildete. 
Aber  mneh  dabei  wollte  ich  durchaus  alles  Gewöhnliche^  was  sich  von  selbst 
reaFteht,  fatmdertmal  gesagt,  allgemein  angenommen  ist,  vermeiden;  denn 
mem  Ehr^Li  war,  ein  Bach  zu  schreiben,  das  nicht  nach  zwei  oder  drei 
Jabfcn  TETgesaoii  wäre,  und  das  deijcmge,  welcher  sich  für  den  Gegenstand 
iateiegBirtf  allenfalls  mehr  als  einmal  in  die  Hand  nehmen  könnte." 

In  Cobleni,  wo  er  viele  Dienstgcschüfte  hatte,  konnte  er  seinen  Privat- 

■iWtea  nnr  abgebrochene  Stunden  widmen;  erst  durch  seine  im  Jahre  1818 

erfolgte   Ernennung   zum    Direktor   der   allgemeinen    Kriegaecliule   in  Berlin 

gemuin  er  die  Mu(se,  seinem  Werk  eine  weitere  Ausdehnung  zu  geben  und 

es  anch    durch   die   Gi^schichte    der   neueren    Kriege    zu   bereichem.     DieM 

Mifte  söhnte  ilm  auch  mit  pieiiier  neuen  Bestimmung  aus,  die  ihm  in  anderer 

Bteidit  wohl  nicht  ganz  ^eDÜgen  konnte,   da   nach  der  einmal  b<.'stehenden 

QBrichtnng  der  KriegaschiUc   der   wissenschaftliche  Theil  der  Anstalt  nicht 

VBfier  dem  LKrektur  siebt,  sondern  von  einer  besonderen  ätudien-KomiuisBion 

geleitet  wird.    So  frei  er  auch  von  jeder  kleinlichen  Eitelkeit,    von  jedem 

unnifa&gen.  egoistischen  Ehrgeiz  war,  so  fühlte  er  doch  das  Bedürfuib,  wah^ 

halt  nützlich   asu   sein  und   die   Fühigketteii,    mit    welchen  Gott   ihn  b^^bt 

hatte,   nicht   ungebraucht   zu  lassen.     Im  thätigen  Leben  stand  er  nicht  an 

eJaer  >HoUcj,    wo  dies  BedUrüiirs  Befriedigung  ünden  komite,  und  er  machte 

sieh  wfnig  Hoffnung,  noch  oiuät  zu  einer  solchen  zu  gelangen;    sein  ganzes 

Sto^n  richtete  sich  also  auf  das  Reich  der  Wissenschaft,   und  der  Nutzen, 

dea  er  einst   durch  sein    Werk   zu   stiften   hofFte,    wurde  der  Zweck  seiuoa 

I^twytfi.    Wemi  trotzdem  der  Kutschluf»,   dies  Werk  erst  nach  seinem  Tode 

rvi^finen  zu  lassen,  immer  fester  in  ihm  wurde,    so  ist  dies  wohl  der  beste 

it*.'«n^  dals  kein  eitles  Verlangen  nach  Lob  und  Anerkeuntnils,  küinc  Spur 

irgend  einer  egoistischen  KUckAicht  diesem  edlen  Drange  nach  einer  gror«eii 

BHd  dauernden  Wirksamkeit  heigemischt  war. 

80  arbeitete  er  eifrig  fort,  bis  er  im  >VUlyahr  1830  zur  Artillerie  ver- 
netzt, und  H'lne  ThÜtigkeit  nun  aui'  eine  ganz,  andere  Weise,  und  zwar  in 
M  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen  wtu^e,  dafs  er,  wenigstens  für« 
vntc,  allen  sohriftetcllerischcn  Arbeiten  entsagen  mufste.  Er  onlnete  seine 
Papiere,  vexuegelte  die  einzelnen  Pakete,  versah  sie  mit  Aufschriften  und 
nahm  einen  wehmüthigen  Abschied  von  dieser  ihm  so  lieb  gewordenen  Be- 
achäftigung.  Er  wurde  im  August  desselben  Jahres  nach  Brealan  versetzt, 
*o  vj  die  zweite  Artillerie-Inspektion  erhielt,  aber  schon  im  Dezember  wieder 
nach  Berlin  zurückberufen  und  als  Clief  des  Generalstabes  bei  dem  Fcld- 
nrnncball  Grafen  von  Gncisenau  (für  die  Dauer  des  demselben  verliehenen 
Obcrkommandüft)  angestullt.  Im  Mürz  1831  begleitete  er  seinen  verehrten 
reldberm  nach  Posen.  Als  er  nach  dem  schmerzlichsten  Verlust  im  November 
ras  dort  nach  Breslau  zurückkehrte,  erheiterte  ilm  die  Hoffnung,  sein  Werk 
'  :  vornehmen  und  vielleicht  im  Laufe  des  Winters  vollenden  zu  können. 
.itte  es  anders  gewollt:  er  war  am  T.  November  nach  Breslau  zurück- 
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gekehrtf   am  16.  war  er  nicht  mehr,   und  die  von  seiner  Hand  ventegel 
Pakete  wnrden  erst  nach  «einem  Tode  eröffnet!  — 

Dieser  Nachlufs  iet  es  nun,  der  in  den  fol^ndcn  Bänden  mit^cthcilt 
wird,  und  zwar  ganx  eo,  wie  er  sich  vorfand,  ohne  dafs  ein  Wort 
geftlgt  oder  gealrichen  worden  wäre.  I>ennoch  war  bei  der  Herausga' 
deewiben  vieles  zu  thun,  zu  ordnen  und  zu  berathen,  und  ich  bin  me 
treuen  Freunden  fUr  den  mir  hierbei  geleisteten  Beistand  den  herzUcbsi 
Dank  schuldig,  namentlich  dem  Herrn  Major  O'EtzeJ,  der  die  Korrektur  des 
Drucks,  so  wie  die  Anfertigung  der  Karten,  welche  den  historischen  Theü 
des  Werkes  begleiten  sollen ,  gütigst  Übernommen  hat.  Ich  darf  auch  wohl 
meinen  geliebten  Bruder  hier  nennen,  der  meine  Stütze  war  in  der  8tun 
des  Unglücks,  und  der  sich  auch  um  diesen  Nachlafs  in  so  vieler  Uinsii 
verdient  gemacht  hat.  Kr  hat  unter  andcrra  bei  dem  sorgfältigen  Durchlesen 
und  Ordnen  desselben  die  angefangene  Umarbeitung  gefunden,  welche  mein 
geliebter  Mann  in  der  im  Jahre  1827  geschriebenen  und  weiter  imten 
folgenden  Nachricht  als  eine  beabsichtigte  Arbeit  erwähnt,  und  hat 
an  den  Stellen  des  ersten  Buches,  für  welche  sie  bestimmt  war  (denn  wci 
reichte  sie  nicht),  eingeschaltet. 

Noch  vielen  andern  Freunden  mochte  ich  danken  fUr  den  mir  ertheil 
Rath,  fUr  die  mir  erwiesene  Theilnahme  und  Freundschaft,   aber  wenn 
sie  auch  nicht  alle  nennen  kann,  werden  sie  doch  gewifs  an  meiner  innigs 
Dankbarkeit  nicht  zweifeln.    Diese  ist  um  so  gröfser,  je  fester  ich  Überxe 
bin«  dafs  alles,  was  sie  fUr  mich  thaten,  nicht  allein  um  meinetwillen  gescha 
sondern  dem  Freunde  galt,  den  ihnen  Gott  so  früh  entrissen  hat 

War  ich  ein  und  zwanzig  Jahre  lang  hochbeglückt  an  der  Hand  ein 
solchen  Mannce,  so  bin  ich  es  nuch  noch  ungeachtet  meines  unersetzlich 
Verhüte»  durch  den  Schatz  meiner  Erinnerungen  und  meiner  Hoffnung 
durch  das  reiche  Venmäehtnirs  von  Theilnahme  und  Freimdschaft,  das  ii 
dem  gii'Iiebten  Verstorbenen  verdanke,  durch  das  crhebeudo  Gefühl,  sräi 
seltenen  Wertu  so  allgemein  imd  so  ehrenvoll  anerkannt  zu  sehn 

Das  Vertrauen,  mit  welchem  ein  edles  Fürstcupaar  mich  zu  sich  rief,  ist 
eine  neue  Wohlthat,  ftlr  die  ich  Gott  zu  danken  habe,  du  es  mir  einen  ehre 
vollen   Beruf  cröfihet,   dem  ich   mich   freudig  widme.    Möchte  dieser  I^c 
gesegnet  sein,  und  möchte  der  thcure  kleine  Prinz,  der  in  diesem  Augeubli 
meiner  Obhut  anvertraut  ist,  einst  dieses  Buch  lesen  und  durch  dasselbe 
Thaten  begdstert  werden,  ähnlich  denen  seiner  glorreichen  Ahnen ! 

Geecbriebcn  im  Marmor-Palais  bei  Pntiidam, 
den  SO.  Juni  IS32. 


Marie  von  ClausewltSy 
geborene  Gräfin  BräU, 

Oberbormoifleria  Kir*r  K^>Tii^)ich«D  Uvb^it  di 
Prlotettin  Wilholn. 


Nachriclit'). 


fich  betrachte  die  ersten  sechu  Bücher,  welche  »ich  schon  Ins  Reine 
geechridben  findea,  nur  als  eine  noch  ziemlich  tznionnlichc  Masse,  die  durchaus 
noch  einmal  omge-arbcitet  werden  soll.  Bei  dieser  Umarbeitung  wird 
die  doppelte  Art  des  Krieges  aherall  schärfer  im  Auge  behalten  werden, 
und  dadurch  werden  alle  Ideen  einen  scliärferen  Hinn,  eine  bestimmte  Rich- 
timg,  eine  nühere  Anwendung  bekommen.  Diese  doppelte  Art  des  Krieges 
ist  nämlich  diejenige,  wo  der  Zweck  das  Niederwerfen  des  Gegners 
ist,  sei  es,  dafs  man  ihn  politisch  vernichten,  oder  blofs  wehrlos  machen  und 
aUo  CT  jedem  beliebigen  Frieden  zwingen  will,  —  und  diejenige,  wo  man 
blofs  an  den  Grenzen  seines  Reiches  einige  Eroberungen  machen 
i\\,  sei  es,  um  sie  zu  behalten,  oder  um  sie  als  nützliches  Tanschmittel 
Frieden  geltend  zu  machen.  Die  Uebcrgängo  von  einer  Art  iu  die 
miisaen  freilich  bestehen  bleiben,  aber  die  ganz  vcrecWedene  Natur 
Bestrcbongen  muPs  überall  durchgreifen  und  das  UnvertiÜgÜchc  von 
cbaoder  sondern. 

«Anfser  diesem  faktisch  bestehenden  Unterschied  in  den  Kriegen  muTs 
noch  der  ebenfalls  praktisch  notliwendige  Gesichtspunkt  auadrUcklich  und 
:rmiu  festgestellt  werden,  dafs  der  Kriegnichts  ist,  als  die  fortgesetzte 
i^politik  mit  andern  Mitteln.  Dieser  Gesichtspunkt  wird,  übcmll 
■csigvlmtten,  riel  mehr  Einheit  In  die  Betrachtung  bringen,  nnd  es  wird  sich 
aUci  leichter  ans  einander  wirren.  Obgleich  dieser  Gesichtspunkt  haupt- 
•ichfioh  cni  im  achten  Buche  seine  Anwendung  «finden  wird,  so  mufs  er 
doch  schon  im  ersten  Buche  vollständig  entwickelt  werden  und  auch  bei 
der  Pmarbeitung  der  ersten  seclw  Bticher  mitwirken.  Durch  eine  solche 
Lainrbeitnng  werden  die  ersten  sechs  Bücher  manche  Schlucke  loe  werden, 
manche  Spalte  und  Kluft  wird  sich  zusammenziehen,  und  manche  Allgemein- 
heh  wird  in  bestimmtere  Gedanken  und  Formen  tibergehen  kennen. 

^Das  nebente  Buch:  Vom  ^Vngriff,  wozu  die  Skizzen  der  einzelnen  Kapitel 
tiemta  entworfen  sind ,  ist  als  ein  Re^ex  des  sechsten  Buches  zu  betrachten 
OBil  ftotl  sogleich  nach  den  eben  angegebenen  bestimmteren  Gcsichtfipunkteo 
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bearbeHei  worden,  bo  dars  es  keiner  neuen  Umarbeitung  bedürfen  w 
sonderu  vielmelir  bei  der  Uoiarbettung  der  ersten  sechs  Bücher  aU  No 
dienen  kann. 

„Zum  achten  Buch;    Vom  Kriegsplan,   d.  h.  überhaupt  von  der 
richtung   eine»  ganzen  Kriege»,    finden  »ich  mehrere  Kapitel  entworfen, 
aber  nicht  einmal  als  walirc  Materialien  betrachtet  werden  können,   äondcni 
ein   blofse»  rohes  Durcharbeiten   durch  die  Masse   sind,    um   in    der  Arl>ei 
selbst   eiBt   recht   ^wahr  xu   werden,    woraiif  es   ankommt.     Diesen  Z 
hal>en   sie  erfüllt,    und  ich  denke   nach   Beendigmig  des  aiebenten    Buchi 
gleich  zur  Ausarbeitung  des  achten  zu  sctu*citcn,   wo  dann  hauptsächlich 
beiden  oben  angegebenen  Qesichtspuukte  geltend  gemacht  werden  und  All 
vereinfachen,  aber  aucli  zugleich  vergeistigen  sollen.    Ich  huffe  in  diesen 
Buche   manchen  Faltenkniff  in  den  Köpfen  der  Strategen  und  Staatsmann 
auszubügein,  und  wenigstens  überall  zu  zeigen,  um  was  es  »ich  handelt, 
was  bei  einem  Kriege  eigentlich  in  Betracht  zn  ziehen  ist. 

„Bin  ich  nun  durch  die  Ausarbeitung  dieses  achten  Buches  mit  moin« 
Ideen  ins  Klare  gekommen,  und  haben  die  grofscn  Llueamente  deg  Krii 
sich  gehörig  festgestellt,  so  wird  es  mir  dann  um  so  leichter  werdeji,  diesen 
Geist  in  die   ersten  sechs  Bücher  Ubervratragcji  und  jene  Lineamente  auch 
hier   Überall   durchschinuuem    zu   lassen.     Also  erst  alsdann   werde  ich 
Umarbeitung  der  ersten  scclis  Bücher  voniehmen. 

„Sollte  mich  ein  früher  Tod  in  dieser  Arbeit  unterbrechen,  so  wird 
was  sich  vorfindet,  freilich  nur  eine  unTörnüiche  Gedaukenmasse  gcnan 
werden  künncu,  die,  weil  imaufhörlichon  Miraverständnissen  ausgesetzt,  zu 
einer  Menge  unreifer  Kritiken  Venmlassung  geben  wird;  denn  in  diesen 
Dingen  glaubt  jeder  das,  was  ihm  einfällt,  indem  er  die  Feder  ergreift,  eb«o 
gut  genug,  um  gesagt  and  gedruckt  zu  werden,  und  hiilt  es  ftir  eben  so 
unzweifelhaft,  als  dala  zweimal  zwei  vier  ist>  Wollte  er  sich  die  MUlie 
geben,  wie  ich,  Jahre  lang  Über  den  Gegenstand  nachzudenken  und  ihn 
immer  mit  der  Kriegsgeschichte  zu  vergleichen,  so  würde  er  freilich  mit  der 
Kritik  behutsamer  sein. 

„Aber  trotz  dieser  unvollendeten  Gestalt  glaube  ich  doch,  dafs  ein  vo 
nrlheilsfreier,  nach  Wahrheit   und  Uebcrzeugiing  dürstender  I^eser  in   d 
ersten  seclis  BUchem  die  Früchte  eines  raehrjtihngen  Nachdenkens  mid  eif- 
rigen Studiums  des  Krieges  nicht  verkennen  und  vielleicht   darin  die  Haupt 
gedankcn  finden  werde,   von  denen  eine  Revolution  in  dieser  Theorie  w 
gehen  könnte. 

Beriin,  den  10-  Juli  1827." 

Aufscr  dieser  Nacluicht  fand  sich  noch  in  dem  Nachlasse  folgender 
vollendete  Aufsatz,  der,  wie  es  scheint,  von  sehr  neuem  Datiun  ist. 

„Das  Manuskript  über  die  Füliruug  des  grofseu  Krieges,  welches  man 
nach  meinem  Tode  finden  wird,  kann,  so  wie  es  da  ist,  nur  als  eine  Samm- 
long  von  Werkstücken  betrachtet  werden,  aus  denen  eine  Theorie  des  grofsen 
Krieges  aufgebaut  werden  sollte.  Das  Meiste  liat  mich  noch  nicht  beliiedigt, 
und  das  sechste  Buch  ist  als  ein  bloGser  Versuch  zu  betrachten;  ich  w 
es  ganz  umgearbeitet  nnd  den  Ausweg  anders  gesucht  haben. 
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.Uleia  die  HauptiineAmeute,  welche  man  iu  diesen  Malermlieii  hcmchen 
,  luüte  \fh  fSr  die  richtigen  in  dej  Anflicht  vom  Kriege;  sie  sind  die 
etn«B  nelEeltigen  Nachdenkeim  mit  beptäiidiger  Richtung  gegen  das 
pcmlcttfc^e  Leben,  in  bf^stUndi^or  Eriuncning  dessen,  was  dio  Erfahnuig  und 
der  tTm^^Lng  mit  auagezetchnoton  Soldaten  mich  gelelui  Imttrn. 

.Daa  Eicbente  Bui-h  sollte  den  Angriff  enthalten,  wovon  die  fTege.nstKnde 
fittcbtig  hingeworfen  sind;  da»  achte  den  Kriepaplan,  worin  ich  die  politisclie 
Dad  menBchliche  Seite  dea  Krieges  noch  besonders  aufgefafst  haben  würde. 
•Das  erste  Kapitel  des  ersten  Baches  ist  daa  einzige,  das  ich  als  voll- 
endet betrachte,  es  wird  wenigstens  dem  Ganzen  den  Dienst  erweisen,  die 
Kiebtong  anmigebcn,  dio  ich  Überall  halten  wollte. 

„Die  Theorie   des  grorseu  Krieges   oder  die   sogenannte   Strategie    hat 

ftaikerordentHche  Schwierigkeiten,  und  man  kann  wohl  sagen,  dafs  sehr  wenig 

Memehea  von  den  einzelnen  CrOgonstÄnden  deutliche,  d.  h.  bis  auf  das  N'oth- 

wniAge  in  beatäjidigem  Zusammenhange  zurückgeführte  Vorstellungen  haben. 

B^m  Handeln  folgen  die  meisten  einem  blofsen  Takt  des  Urtbeils,   der  mehr 

odn  weniger  gut    trifft ,  je  nachdem  mehr  oder  wc-nigcr  Gtenie  in  ihnen  ist, 

„So  haben  alle  grofseu  Fuldheireu  gehandelt,  und  darin   lag   zum  Theil 

ihre  GrÖfse  und  ihr  Genie,  dafs  sie  mit  diesem  Takt  immer  das  Rechte  trafen. 

So  wfatl  es   auch  für  da»  Handeln   immer  bleiben;    und  diei*er  Takt  reicht 

dUD   Tollkommen   hin.     Aber    wenn    es    darauf  ankommt,    nicht    selbst    zu 

haikdeln,    sODdcm  in  einer  Beratbiuig  Andere  zu  ttberxeugen,    dann    kommt 

«■  lof  klare  Vorstellungen,  auf  daa  Nachweisen  des  inneren  Zusammenhanges 

t&;  und  weil  die  AusUldung  in  diesem  StUck    noch   so  wenig  vorge>sclmtten 

in,  to  Änd  die  meisten  Berathungen  ein  fundamcntloses  Hin-  und  Herreden, 

*Dbd  entweder  Jeder  seine   Meinung    behält,    oder  ein   blofaes  Abkommen 

•w  fegenseitiger  Kückaicht  zu  einem  Mittelwege  fUhrt,    der  eigentlich  ohne 

Uao  Werth  ist. 

tDie  klaren  Vorstellangen  in  dicjien  Dingen  sind  also  nicht  unnütz; 
soG^rdem  hat  der  menschliche  Geist  nun  einmal  ganz  allgemein  die  Kich- 
tttng  auf  Klarheit  und  das  Bedürfnifs,  Überall  in  einem  nothwendigen  Zu- 
«anaenhang  zu  stehen. 

.Die  groben  Schwierigkeiten,  welche  ein  solcher  plülosophlschcr  Aufbau 
dtr  Kriegskunst  hat,  und  die  vielen  sehr  schlechten  Versuche,  welche  darin 
gonacht  sind,  hat  die  meisten  Leute  dahin  gebracht,  zu  sagen:  £0  ist  eine 
solche  Theorie  uiclit  möglich,  denn  es  ist  von  Dingen  die  Rede,  die  kein 
rt«li<'ndM  Gesetz  umfassen  kann.  Wir  würden  in  diese  Meinung  einstimmen 
tiud  Jeden  Versuch  einer  Theorie  aufgeben,  wenn  sich  nicht  eine  ganze 
.AnzAhl  von  Sätzen  ohne  Schwierigkeit  ganz  evident  machen  Ucfse,  z.  B. 
dals  die  Verthcidigung  die  stärkere  Form  mit  dem  negativen  Zweck,  der 
Angriff  die  schwächere  mit  dem  positiven  Zweck  ist,  —  dafs  die  grofsen 
Erfolge  die  kleinen  mitbestimmen ,  —  dafs  man  also  die;  strategischen  Wir^ 
kangen  anf  gewisse  Schwerpunkte  zurÜckRihren  kann,  —  dafs  eine  Demon- 
»trataon  eine  schwächere  Kraftverwendung  ist,  als  ein  wirkliclier  Angriff, 
dafift  sie  also  besonders  bedingt  sein  mufs,  —  dafs  der  Sieg  nicht  blofs  in 
der  Eroberung  des  Schlachtfeldes,  sondern  in  der  Zerstörung  der  phyaiscfaen 
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und  moralischen  Streitkraft  besteht,  und  da(s  diese  meistens  erst  im  Ver- 
folgen der  gewonnenen  Schlacht  erreicht  wird,  —  dafii  der  Erfolg  immer  am 
gröfsten  ist,  wo  man  den  Sieg  erfochten  hat,  dafs  also  das  Ueberapringen 
von  einer  I^inie  und  Kichtung  auf  die  andere  nur  als  ein  nothwendigea 
Uebel  betrachtet  werden  kann,  —  dafs  die  Berechtigung  zum  Umgehen  nur 
Ton  der  Ueberlegenheit  Überhaupt,  oder  von  der  Ueberlegenheit  der  eignen 
Verbindungs-  und  Rückzugslinie  ttber  die  des  Gegners  entstehen  kann,  — 
dafs  Flankenstellungen  also  auch  durch  dieselben  Verhältnisse  bedingt  wer 
den,  —  da(s  sich  jeder  Angrifi'  im  Vorgehen  schwächt" 


Vorrede  des  Verfassers* 


DaTi  der  Begriff  dea  WinentchAftlichen  nicht  aUein  oder  haupta&chlioh 

8;itein  und  seinem  fertigen  LehrgobHudo  besteht,  bedarf  heutigen  Tages 

Aoseinandcrsetxung.  —  System  ist  in  dieser  Dantellung  aaf  der  Ober^ 

gar  nicht  zu  finden,   und   statt  eines  fertigen  Lehrgebäudes  sind  es 

lite  als  Werkstücke. 

Die  wissenschaftliche  Form  liegt  in  dem  Bestreben,  das  Wesen  der  krie- 

EjBchoinungcn  xu   erfon«:l»on ,    ihre  Vorbindung  mit  der  Natur  der 

aus  denen   sie  zusanuneugesetxt  sind,    su  zeigen.     Nirgeuds  ist  der 

ihischen    Konsequenz    ausgewichen;    wo   sie   aber  in   einem    gar    zu 

Faden   ausläuft,   hat  der  Verfasser  es  vorgeaogcn,   ihn  abzoreifsen 

sn  die  enteprechcnden  Erscheinungeu  der  Erfahrung  wieder  anzuknüpfen : 

•o   wie  manche  Pflanzen  nur  Früchte  tragen,    wenn  sie  nicht  zu  hoch 

b  4n  Stengßl  schicfsen,  so  müssen  in  proktiBchcn  Künsten  die  theoretischeu 

und  Ulumen  nicht  zu  hoch  g<!triebcn,   sondern  der  Erfahrung,  ihrem 

lUmlichen  Boden,  nahe  gehalten  werden, 

Dostreitig    wäre  es  ein   Fehler,    aus  den   chemischen  Ik'standth eilen  de« 

)m8  die  Gestalt  der  Aehre  erforschen  zu  wollen,  die  es  treibt,    du 

aofs  Feld  zu  gehen  braucht,  \un  die  Aehren  fertig  zu  sehen.     Unter- 

und  Beobachtung,    Philosophie   und  KHahrung  dürfen  nie  eluander 

kten,   noch   au^scliliersen;    sie  leistim  einander  gegenseitige  Bürgschaft. 

Sätze  dieses   Buches  stützen  sich  daher  mit  dem  kxirzeu  Gewölbe  ihn'r 

Noth wendigkeit    entweder   auf  die    Erfahrung   oder  auf  den    Begriff 

XiifigM  selbst  als  einen  äalscni  Punkt  und  entbehren  also  der  Wider- 

Es  ist  vielleicht  nicht  unmöglich,  eine  s/stematieche  Theorie  des  Kriegen 

Qeist  und  Oehait  zu  schreiben,    unsere  bisherigen  aber  mnd  weit  davon 

kt    Iht«s  unwisscnschaftlichen^GciBtes  gar  nicht  zu  gedenken,  strotzen 


')  DaCi  dies  bei  vielen  militÄrlftclicn  öchriftstelleni,    besonders  solchen,  die 
Krie^  «elbn  wiBsentichitflUrh  behandeln  wollten,  nicht  der  FaII  int,  beweisen 
vielen  Beispiele,    wo    in  ihrem  Rsiflonnement  das  pro  et  contra  sich  gegen- 
rto  T»r9chIiQgeu,  dafs  nicht  einmal  wie  bei  den  beiden  Löwen  die  Schwiiuo 
tbrig  bleiben. 
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sie  in  dem  Streben  nach  dem  ZaBammenhang  tmd  der  Vollständigkeit  de« 
Systems  von  AUtäglichk^ten,  Gemeinsprüchen  und  Salbadereien  aller  Art 
V^ül  man  ein  tretendes  Bild  davon,  so  lese  man  Lichtenbergs  Auszug  aus 
einer  Feuerverordnung: 

„Wenn  ein  Haus  brennt,  so  mufs  man  vor  allen  Dingen  die  rechte  Wand 
des  zur  linken  stehenden  Hauses,  und  hingegen  die  linke  Wand  des  zur 
rechten  stehenden  Hauses  zu  decken  suchen;  denn  wenn  man  zum  Exempel 
die  linke  Wand  des  zur  linken  stehenden  Hauses  decken  wollte,  so  liegt  ja 
die  rechte  Wand  des  Hauses  der  linken  Wand  zur  rechten,  und  folglich, 
da  das  Feuer  auch  dieser  Wand  und  der  rechten  Wand  zur  rechten  liegt 
(denn  wir  haben  ja  angenommen,  dal%  das  Haus  dem  Feuer  zur  linken  liege), 
so  liegt  die  rechte  Wand  dem  P^er  nHher  als  £e  linke,  und  die  rechte 
Wand  des  Hauses  könnte  abbrennen,  wenn  sie  nicht  gedeckt  würde,  ehe 
das  Feuer  an  die  linke,  die  gedeckt  wird,  käme;  folglich  könnte  etwas  ab- 
brennen, das  man  nicht  deckt,  und  zwar  eher,  als  etwas  anderes  abbrennen 
würde,  anch  wenn  man  es  nicht  decket;  folglich  nmfs  man  dieses  lassen  nnd 
jenes  decken.  Um  sich  die  Sache  zu  imprimiren,  darf  man  nur  merken; 
wenn  das  Hans  dem  Fener  zur  rechten  liegt,  so  ist  es  die  linke  Wand,  und 
liegt  das  Haus  zur  linken,  so  ist  es  die  rechte  Wand." 

Um  mit  solchen  Gemeinsprüchen  den  Leser  von  Geist  nicht  zurttckzo- 
schrecken  und  das  wenige  Gute  durch  den  wässrigen  Anfgufs  unschmackbaft 
zu  machen,  hat  der  Verfasser  es  vorgezogen,  was  vieljähriges  Nachdenken 
über  den  Krieg,  der  Umgang  mit  gescheiten  Leuten,  die  den  Krieg  kannten, 
und  manche  eigene  Erfahrung  in  ihm  hervorriefen  und  feststellten,  in  kleinen 
Körnern  gediegenen  Metalls  zu  geben.  So  sind  die  äusserlich  nnr  schwach 
verbundenen  Kapitel  dieses  Buches  entstanden,  denen  es  doch  hoffentlich 
nicht  an  innerem  Zusammenhange  fehlt  Vielleicht  erscheint  bald  ein  gröfserer 
Kopf,  der  statt  dieser  einzelnen  Kömer  das  Ganze  in  einem  Gufs  gediegenen 
Metalls  ohne  Schlacken  giebt  — 


ERSTES  BUCH. 
Ueber  die  Natur  des  Krieges. 


Erstes  Kapitel. 

Was  iBt  der  Krieg? 

1.  Einleitung. 

Wir  denken  die  einzelnen  Elemente  anB«r«8  CregenBtandcs^  dann  die  ein- 
icbea  Theüe  oder  Glieder  deseelbeii,  und  zuletxl  diis  Ganze  in  seinem  innern 
Znumn^ahang^e  zn  betrachten,  also  vom  Einfachen  cum  ZuMunmengeaetxten 
^BitiaKhnsiten.  Aber  cb  ist  hier  mehr  als  iiyendwo  nöthig,  mit  einem  Bliek 
Ulf  di«  Weaen  de»  GanseD  anzufangen,  weil  hier  melir  als  irgendwo  mit  dem 
Thälr  auch  zugleich  unmer  das  Ganze  gedacht  wenlen  mub. 

2.  Definition. 

Wir  wollen  Wer  nicht  eist  in  eim»  achwerfiillipe  publiziBtiseiie  Definition 
^a  Kheiee«  Inuein^teigen,  sondern  uns  an  das  Element  dea8e,lben  halten,  an 
den  Zweika.inpf.  Der  Krieg  i»t  nichta  als  ein  erweät^rter  Zweilcampf.  Wollen 
rir  um  die  UuziUd  der  einzelnen  Zweikämpfe,  aus  dejien  er  besteht,  als 
Einbrif  denken,  so  thun  wir  besser,  uns  zwei  Kingeude  vonutitelleu.  Jeder 
den  andern  durch  physische  Gewalt  zttr  ErfUllong  seines  Willens  zu 
«ein  näclister  Zweck  ist,  den  Gegner  niederzuwerfen  und  dadurch 
Q  Jedftm  femeu  Widerstand  uuiahig  zu  machen. 

Orr  Krieg  ist  also  ein  Akt  der  Gewalt,  um  den  Gegner  zur 
Erfüllung  un»urs  Willems  zu  zwingen. 

Die  Gi?wa}t  rüstet  sich  mit  den  Erfindungen  der  Künste  und  Wizsen- 
K'ka/ten  aus.  tun  der  Gewalt  zu  begegnen.  Unmrrkliche,  kaum  nennens- 
»erthc  Bc«ciiränkuiigen ,  dir  sie  sich  selbst  eetzt  unter  dem  Namen  völkei^ 
Rchtiicher  Sitte,  begleiten  sie,  ohne  ihre  Kraft  wesentlich  zu  schwMchen. 
OtrwzJi,  d.  h,  dir  physische  (iewalt  |deun  eine  momlische  giebt  en  anfiier 
'Jrrn  Ht-CTifie  de»  Staates  und  Gesetzes  nicht)  ist  also  das  Mittel;  dem 
Miiseren  ^Villen  iiufzudhngen,  der  Zweck.  Vm  diesen  Zweck  sicher 
...  ..hm,  mdaeen  wir  den  Feuid  wehrlos  machen,  und  dies  ist  dem  Be>- 
gnfT  nach  das  eigentliche  Ziel  der  kriege riselten  Handlung.    Es  vertritt  den 


Zweck')   und  verdi^ingt   Um   gewissermafBen  als   etwas  nicht   ipun  Kriege 
selbst  Gehöriges. 

3.    Aealserste  Anwendung  der  Gewalt. 

Nnn  könnten  menBchenfreundliche  Seelen  sich  Idcht  denken,  es  gebe  ein 
künstliches  Entwaffiien  oder  Niederwerfen  des  Gegners,  ohne  zu  viel  Wunden 
zu  verursachen,  und  das  sei  die  wahre  Tendenz  der  Kriegskunst  Wie  gut 
sich  das  auch  ausnimmt,  so  mnfo  man  doch  diesen  Itrthiun  zerstören;  denn 
in  so  gefährlichen  Dingen,  wie  der  Krieg  eins  ist,  sind  die  Irrthtimer,  weiche 
aus  GutmUthigkeit  entstehen,  gerade  die  schlimmsten.  Da  der  Gebrauch  der 
phyÜBchen  Gewalt  in  ihrem  ganzen  Umfange  die  Mitwirkung  der  Intelligenz 
auf  keine  Weise  ausschliesst,  so  muls  der,  weleher  sich  dieser  Gewalt  rück- 
sichtslos, ohne  Schonung  des  Blutes  bedient,  ein  Uebergewicht  bekommen, 
wenn  der  Gegner  es  nicht  thut.  Dadurch  giebt  er  dem  andern  das  Gesetz, 
und  so  steigern  sich  beide  bis  zum  Aeofsersten,  ohne  dals  es  andere  Seturanken 
gäbe  als  diejenigen  der  inwohnenden  Gegengewichte. 

So  muls  man  die  Sache  ansehen,  und  es  ist  ein  unnützes,  selbst  ver- 
kehrtes Bestreben,  aus  Widerwillen  gegen  das  rohe  Element  die  Natur  des- 
selben aufser  Acht  zu  lassen. 

Sind  die  Kriege  gebildeter  Völker  viel  weniger  grausam  und  zeistörend 
als  die  der  ungebildeten,  so  liegt  das  in  dem  gesellschaftlichen  Zustande,  so- 
wohl der  Staaten  in  sich,  als  unter  einander.  Ans  diesem  Zustande  xaad 
seinen  Verhältnissen  geht  der  Krieg  hervor,  durch  ihn  wird  er  bedingt,  dn- 
geengt,  ermä&igt:  aber  diese  Dinge  gehören  ihm  nicht  selbst  an,  sind  ihm 
nur  ein  gegebenes,  und  nie  kann  in  die  Philosophie  des  Krieges*)  selbst 
ein  Prinzip  der  Ennälsigung  hineingetragen  werden,  ohne  eine  AbeurcUtät  sn 
begehen. 

Der  Kampf  zwischen  Menschen  besteht  eigentlich  aus  zwei  verschiedenen 
Elementen:  dem  feindseligen  Gefühl  und  der  feindseligen  Absicht  Wir 
haben  das  letztere  dieser  beiden  Elemente  zum  Merkmal  unserer  Definition 
gewählt,  weil  es  das  allgemeinere  ist  Man  kann  sich  auch  die  roheste,  an 
Instinkt  grenzende  Leidenschaft  des  Hasses  nicht  ohne  feindliche  Absicht 
denken,  dagegen  g^ebt  es  viele  feindselige  Absichten,  die  von  gar  keiner, 
oder  wenigstens  von  käner  vorherrschenden  Feindschaft  der  Geftlhle  begleitet 
sind.  Bei  rohen  Völkern  herrschen  die  dem  Gemtith,  bei  gebildeten  die  dem 
Verstände  angehörenden  Absichten  vor;  allein  dieser  Unterschied  liegt  nicht 
in  dem  Wesen  von  Boheit  und  Bildung  selbst,  sondern  in  den  sie  be- 
gleitenden Umständen,  Einrichtungen  u.  s.  w.;  er  ist  also  nicht  nothwendig 
in  jedem  einzelnen  Fall,  sondern  er  beherrscht  nur  die  Mehrheit  der  f^e; 


')  Schon  hier  also  unterscheidet  Clausewitz  den  politischen  vom  rein 
kriegerischen  Zweck,  mit  dem  sich  fast  ausnahmslos  alle  anderen  Kriegs- 
autoren allein  befassen,  denen  das  Wehrlosmachen  des  Gegners  der  Kriegszweck 
an  und  für  sich,  d.  h.  unbekümmert  um  die  Gründe,  warum  das  geschehen 
soll,  ist 

*)  Hier  also  des  „wirklichen  oder  absoluten"  Krieges  1 


'ort  1  Aucb  die  ^ebÜdetatAn  Volker  kSnnen  gegen  einAnder  Iriden- 
len  *), 
witht  hicTüxu,  wie  unwahr  man  sein  würde,  w^nn  man  den  Kiiog 
dcf  gebildeten  anf  einen  blofeen  Veratandceaki  der  R<<gierungcn  siiriickfUhren 
and  tlm  rieh  immer  mehr  als  von  aller  i^tdenschaft  loalasaeatd  denken 
wollt«,  fto  dals  er  zuletzt  die  pliysiacben  Massen  der  Streitkräfte  nicht  wirk- 
lich mehr  bnuelite,  londem  nur  ihre  Verhältniaee  —  eine  Art  Algebra  des 
Haadeiitf. 

Die  Theorie  fing  schon  an,  sich  in  dieser  Richtung  su  bewegen,  als  die 
Forheinungen  der  letxten  Krit^o  sie  einra  Beaiiem  bolohrten.  Ist  der  Krieg 
ein  Akt  drr  Gewalt,  so  gcliürt  er  notbwendig  auch  dem  GeniUth  an.  Gebt 
CT  nicht  von  diesem  ans ,  so  fiibrt  er  doch  mehr  oder  wc^nigcr  auf  dasselbe 
iiR&^,  und  dieses  Mehr  oder  Weniger  hängt  nicht  von  dem  Grade  der 
Bttdong,  sondern  von  der  Wichtigkeit  und  Dauer  der  feindseligen  Inter- 
oitn  ah. 

Finden  wir  also,  dafs  gebildete  Völker  den  Gefangenen  nicht  den  Tod 
gvtek,  Stadt  und  I^nd  nicht  zerstören,  so  geschieht  dies,  weil  sich  die  In- 
kOipnx  mehr  in  ihre  Kriegffthnuig  mischt,  und  sie  wirksamere  Mitt«!  zur 
JbvtDdnng  der  Gewalt  gelehrt  hat,  als  diese  rohen  Aeafserungen  des  In- 
ffi&kl». 

Die  Erfindung  de«  Pulvere,  die  immer  weiter  gehende  Ausbildung  dos 
f^nergewelira  zeigen  schon  hinreichend,  dafs  die  in  dem  Begriff  de«  Krieges 
Begfndi]  Tendenz  zur  Vernichtung  des  Gegners  auch  faktisch  durch  die  zu- 
Mtnendc  Bildung  keineswegs  gestört  oder  abgelenkt  worden  ist 

Wir  wiederholen  also  miw^m  Satz:  Der  Krieg  ist  ein  Akt  der  Gewalt 
ndingicbt  in  der  Anwendmig  dereellHrn  keine  Grenzen;  so  giebt  Jeder  dem 
Aadflmi  das  Gesetz,  es  rntßteht  eine  Wcdtaelwirkung,  die  dem  Itegrifi*  nach 
»BbAeubcTStLui  Iflhren  mufs.  Dies  ist  die  erste  Wechselwirkung  und  das  eiste 
Aofterstv,  auf  das  wir  stoPsen. 
dh*  WKbavlwirlmmr ) 

4.    Das  Ziel  Ist,  den  Feind  wehrlos  zu  machen. 

Wir  haben  gesagt,  den  Feind  wehrlos  zu  machen,  sei  das  Ziel  dos 
Mqgerischen  Akts,  und  wir  wollen  nun  zeigen,  dafs  dies  wenigstens  in  der 
tittoretischen  Vorstellung  nothwendig  ist. 

Wenn  dor  Gegner  unsem  Willen  erfüllen  soll,  so  mllssen  wbr  Ihn  in  eine 
^Age  versetzen,  die  nach tlici liger  ist  als  das  Opfer,  welches  wir  von  ihm 
ftmlein;  die  Xachtheile  dieser  Lftge  dürfen  aber  natürlich,   wenigstens  dem 


^  Erfahmogsmärng  enieugt  die  feindlicliu  Abiiicht  spätestenii  von  dem 
wo  sie  xtu'auch  noch  so  unbed(>ut«>nd(m  feindseligen  Handlung  Über- 
Itlit,  das  feinilselige  Gcfflhl  auch  da,  wo  f;n  viüUeieht  vorher  noch  nicht  vor- 
■adea  war.  Je  mehr  der  Krieg  Ktatt  reiner  Rugiuruiigs-  (Kabinets-)  sur  Volks* 
tehc  winl,  de^to  mehr  mufs  sich  diuKt;  Hrfahrung  buwalirheiten  und  darin  liegt 
>ia  von  (TlHiificwitx  im  ganron  noch  zu  wenig  bnnehtcuvt,  woil  in  meiner  wahren 
''-':•  i-ij»  dnmnls  noch  gar  nicht  erkennbares  Schwergewicht  —  der  „all- 
,  Wchrpdicht"! 


AiiBcheine  nach,  nicht  rortibergehend  sein,  sonst  würde  der  Gegner  den 
besseren  Zeitpunkt  abwarten  und  nicht  nachgeben.  Jede  Veränderong  dieser 
Lage,  welche  durch  die  fortgesetzte  kriegerische  Thätigkeit  hervorgebracht 
wird,  mufs  also  sn  einer  noch  nachtheUigeren  ftihren,  wenigstens  in  der  Vor- 
Stellung.  Die  schlimmste  Lage,  in  die  ein  Kriegführender  kommen  kann,  ist 
di^enige  gänzlicher  Wehrloeigkeit.  Soll  also  der  Gegner  zur  Erfüllung  nn* 
seree  Willens  durch  den  kriegerischen  Akt  gezwungen  werden,  so  müssen  wir 
ihn  entweder  faktisch  wehrlos  machen,  oder  in  einen  Zustand  versetzen,  da& 
er  nach  Wahrscheinlichkeit  damit  bedroht  sei.  Hieraus  folgt,  da&  die  Ent- 
waffitong  oder  daa  Kiederweifen  des  Feindes,  wie  man  es  nennen  will,  immer 
das  Ziel  des  kriegerischen  Aktes  sein  mnls. 

Nun  ist  der  Krieg  nicht  das  Wirken  einer  lebendigen  Kraft  auf  eine  todte 
Masse,  sondern  weil  ein  absolutes  Dulden  kein  Kri^;fUhren  sein  würde,  so  ist 
er  immer  der  Stofs  zweier  lebendigen  Kräfte  gegen  einander,  und  was  wir 
von  dem  letzten  Ziel  der  kriegerischen  Handbing  gesagt  haben,  mois  r<m 
beiden  Theilen  gedacht  weiden.  Hier  ist  aUo  wieder  Wechselwirkung.  So 
lange  Ich  den  Gregner  nicht  niedergeworfen  habe,  muls  ich  fUrchten,  dafä  er 
mich  niederwirft,  ich  bin  also  nicht  mehr  Herr  meiner  selbst,  sondern  er  giebt 
mir  das  Gesetz,  wie  ich  es  ihm  gebe.  Dies  ist  die  zweite  Wechselwirkung, 
die  zum  zweiten  Aeufsersten  führt 
(Zweit«  Weo^Belwirkai«.) 

5.  Aeufserste  Anstrengung  der  Kräfte. 

Wollen  wir  den  Gegner  niederwerfen,  so  müssen  wir  imsere  Anstrengung 
nach  seiner  Widerstandskraft  abmessen;  diese  drückt  sich  durch  ein  Produkt 
ans,  dessen  Faktoren  sich  nicht  trennen  lassen,  nämlich:  die  Gröfsc  der 
vorhandenen  Mitte!  und  die  Stärke  der  Willenskraft. 

Die  Gröfse  der  vorhandenen  Mittel  würde  sich  bestimmen  lassen,  da  sie 
(wiewohl  doch  nicht  ganz)  auf  Zahlen  beruht;  aber  die  Stärke  der  WillcnA- 
kraft  läfst  sich  viel  weniger  bestimmen  und  nur  etwa  nach  der  Stärke  des 
Motivs  scl^tzen.  Gesetzt,  wir  bekämen  auf  diese  Weise  eine  erträgliche 
Wahrscheinlichkeit  fUr  die  Widerstandskraft  des  (jkgners,  so  können  wir  da- 
nach unsere  Anstrengungen  abmessen,  und  diese  entweder  so  grofs  machen, 
dafs  sie  überwiegen,  oder,  im  Fall  dazu  unser  Vermögen  nicht  hinreicht,  so 
grofs  wie  möglich.  Aber  dasselbe  thut  der  Gegner;  also  neue  gegenseitige 
Steigerung,  die  in  der  blofsen  Vorstcllimg  wieder  das  Bestreben  zum  Aeufsersten 
haben  mufs.  Dies  ist  die  dritte  Wechselwirkung  und  ein  drittes  Aeufserstes^ 
auf  das  wir  stofsen. 

(Dritte  WechuelwirtunK.) 

6.  Modifikationen  in  der  Wirklichkeit. 

So  findet  in  dem  abstrakten  Gebiet  des  blofsen  Begri^  der  überlegende 
Verstand  nirgends  Ruhe,  bis  er  an  dem  Aeufsersten  angelangt  ist,  weil  er  es 
mit  einem  Aeufsersten  zu  thun  hat,  mit  einem  Konflikt  von  Kräften,  die  sich 
selbst  Überlassen  sind,  imd  die  keinen  andern  (besetzen  folgen,   als  ihren 


*|.   Wollten  wir  also  ans  dem  blofWn  Be^aTtffe  Hi»*  KriepeR  rinen  iib*»nluten 

für  da«  Zipl,    woU^hrs  wir  HusA^tzen,  und   für  dif^  MitU*!,    wtf'lrhit  wir 

wiwcsidra  aolloQ,    ableiten:    so    würden    wir    bei   den   beetändi^ii   Wech*el- 

wirkimg«]]   in  Eitrtme  pf^rathen ,    die  nichts   ab  ein  Spiel    der  Vonftellangeu 

vibvD,   hervorgebracht  durch  einen  kaum  aichtbareu  Faden  logiaohor  Spiti- 

find^kcit.     Wenn  miui,  ft^st  an  dem  Absoluten  halttmd.  alle  H>chwioTißküit«n 

mit  einem    Fedentrich   umgehen   luid   mit   logischer  Streiij^e  dabei    belMuren 

woUtc ,  lUPt*  man  ^ch  jederzeit  auf  das  Acafsentc  gefafst  machen  und  jedes- 

ma)   diu    üufBcreto   Anstrengung  daran  setzen   rnÜKsu,    wj   würde    ein  eiolcher 

rW«p>tncb  ein  blofse«  Büchergesetz  »ein  un»!  kein«  für  <lii.'  wirkliclie  Welt"). 

Oi--«<rtÄt  auch,  jenes  Aeufaorete  der  Anstrengungen  wiire  ein  Absolutes,  das 

kicht  gefunden  werden  könnte,  m>  mufs  man  doch  gestehen,  dafs  der  monscb- 

Ucbe  (WuH  sich   dieser   logischen   Träumerei    Ächwerlich  unterordnen    würde. 

£b  wünle  in  manchen  Fällen  ein  muititzer  Kntftaufwaud  entstehen,   welcher 

in  i  ■  undbiitzeu  der  Kegifruugskmist  inu  Gregeuge wicht  finden  mUfste: 

«ii'.  ^ung    de»  Willen«    wiirde  orfordert    werden,    die    mit   dem   vor- 

gweut<'U   Zweck   nicht   im  (rloiehgewicht   etjlnde    und  also  nicht  ins   Leben 

gwrfen  wenif-n  konnte^  denn  der  mtMischlichc  Wille   crtiült  »eine  StÜrke   mc 

4arrh  logische  Spitxündigkeiten. 

Anders  aber  gestaltet  sich  alles,  wenn  wir  aus  der  Abstraktion  in  die 
WirUichkcit  übergehen.  Dort  raufste  alles  dem  Optimismus  unterworfen 
birtlicfi,  «nd  wir  mufften  mis  den  Einen  wio  den  Andern  denken  nicht  blofs 
luici;  tit-m  Vollkommenen  strebend ,  sondrni  auch  c«  errcichfnd.  Wirl  die« 
Jonals  in  der  W'irklichkeit  auch  w  sein?     E»  würde  so  »ein,  wenn: 

1.  der  Krieg  eiii  ganz  inolirtcr  Akt  wUn^   der  urplötielich   entstände  und 

liicht  mit  di-m  früheren  Htaatslebeu  Kusamnif^n hinge, 
1  vi^mi  er  aus  einer  einzigen,  oder  aus  einer  Reihe  gleichzeitiger  Ent- 
scheidungen bestände, 
8.  wenn  er  eine  in  eich  vollendete  Entscheidung  enthielte,    und  nicht  der 
politische  Ziwtand,    welelier  ihm  folgen  wird,  dun-h  den  KalkUl  schon 
auf  ihn  zurückwirkte. 

7.     Der  Krieg  ist  nie  ein  isolirter  Akt. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so   ist  jeder  der  beiden  Gegner  dem  ao- 

dpTcn  keine  abstrakte  Person,  auch  nicht  fUr  demjenigen  Faktor  im  Wider- 

«tuiilsprudukt,   der  nicht  auf  äufseren  I>ingcn  beruht,   u&nlich   den  Willen. 

I^cT  WUlu  ist  kein  ganz  rnbekanutes;   er  tbut  sich  kund  fUr  das,   was  er 

.^cin  wird,  in  dem,  was  er  heute  war.     Der  Krieg  entsteht  nicht   ur- 

1.  s«ne  Verbreitung  ist  nicht  das  Werk   eines  Augenblicks;   e«   kann 

»I»ü  j«Hicr  der  beiden  G^-gner  den  andern  grofsentheUs  schon  au»  dem  beurlheilen, 

WS«  er  ist,  was  er  thut,  nicht  iia4:h  dem,  was  er,  Htreng  genommen,  sein  und 

*)  Ba  emcheiut  vielleicht  nicht  unnü»,  darauf  hinauweition,  dafs  hier  also 
«olcht*  « innere "  (.ieiietzn  auiidrücklich  anerkannt  wer(lt.<u. 

■)  Vtui  dennoch  i«l  in  luistrcn  Zeiten  die  Erfiillung  diosea  „UÜchergoBctzefl" 
D»far6w^h  in  vollem  Emutr  vemucht  worden.    (Amerikanischer  Bürgerkrieg,  Frauk- 


iikdik 


thon  mürete.    Xun  bleibt  aber  der  Mensch  mit  seiiier  nnToUkommenen 
nisation  immer  hinter  der  Linie  doa  Absolut  -  Besten  mrück,  und  so   werd< 
die.ee  von  beiden  Seiten  in  Wirksamkeit  tretende  Mängel  ein  crmäTBigendes 
ftinäp"). 

8.    Er  besteht  nicht  aus  einem  einzigen  Schlag  ohne  Dauer. 

Der  iweite  Pnnkt  giebt  tms  zu  folgenden  ßetrachtungen  VcranJi 

Wjire  die  Kntwheidung  im  Kriege  eine  einzige  oder  eine  Reihe  gleit 
zeitiger,  so  rattfBten  natürlich  alle  Vorberertungen  zu  deiBelben  die  Tendc 
zum  Aeufsersten  bekommen ;  denn  ein  Versämnnifs  liefse  sich  auf  keine  Wei»e 
wieder  einbringen,   es  würde-n  also  aus  der   wirklichen  Welt  höchstens 
Vorbereitungen  des  Genera,   so  weit  sie  uns  bekannt  sind,   einen  Mal 
nir  uns  abgeben  kennen,  und  alles  IJebrige  fiele  wieder  der  Abstraktion 
heim.    Besteht  aber  die  Entscheidung  aus  melireron   Buccessivcn  Akten, 
kann  natürlich  der  vorhergehende   mit  allen  seinen  Erscheinungen  am  na< 
folgenden  ein  Mals  werden,  und  auf  diese  Weise  tritt  auch  hier  die  wirkllt 
Welt  an  die  Stelle  des  Abstrakten  und  ermäfsigt.  so  das  Bestreben  nach  di 
Aeu&ersten. 

Ktm  wtirde  aber  jeder  Krieg  nothwendig  In  einer  einzigen  Kntschcidi 
oder  in  einer  Reihe  gleichzeitiger  enthalten  sein  mtisseii,  wenn  die  zum  Kai 
Iwstimniten  >Kttel  alle  zugleich  aufgeboten  würden  oder  sich  aufbieten  liefa 
denn  da  eine  nachthedige  Ejit^cheidung  die  Mittel  nothwendig  vermindert, 
kann,  wenn  sie  in  der  ersten  alle  angewendet  worden  sind,  eine  zw« 
eigentlich  nicht  mehr  gedacht  werden.  Alle  kriegerischen  Akte,  die 
folgen  könnten,  gehörten  dem  ernten  wesentlich  zn  nnd  bildeten  eigei 
nar  seine  Dauer. 

Allein  wir  haben  gesehen,  dafa  schon  bei  den  Vorbereitungen  zum  Kri< 
die  wirkliche  Welt  an  die  Stelle  des  blofsen  Begriffs,  ein  wirkliches  Mafa 
die  Stelle  einer  üufscnten   Voraussetzung  tritt;    also   schon    darum    werd^ 
beide   Gegner   in    ihrer   Wechselwirkung  hinter   der   Linie   einer  äufs 
Aiutrengnng  zuriickbleibon,  nnd  also  nicht  sogleich  alle  Kriifte  anfgel 
werden  ^). 

Aber  es  liegt  auch  in  der  Natur  dieser  Krilfte   und   ihrer  Anwcndi 
dafa  ale  nicht  alle  zugleich  in  Wirksamkeit   treten  können.     Diese 


•)  Trotsdem  wird  man  gut  thttn,   »ich   die«en)  ermäfüigenden  Priniiue 
allzu  fest  ansiivertraueut   Der  Gegner,  drni  maii  hptm  Krii^aunbnu'h  nocn  alU 
lalls  „Ucmrttitiiilen''  kaiui,  v  er  ändert  «ich  erfabningBiDÜriiig  tuweilcu  im 
dt*  Kri'Xv««     An  titcUe  der  Staatsgewalt,    nitt  der  man  iirrtpriitiglich    KU 
hatte,  tritt  leicht  die  re  Vi»l  iit  lonSre  Gewalt,  dio  morj^n  piik»  andere  iit, 
jene  heute  war.     Ein   kommunale«  Frankreich,    ein   nihilistisrhcs  RuTAlAnd   s1| 
andere  Gegner,    aU    ihre    „frrnmfsigt   r^publikani^iohfn    «Hier    kaiserlichen" 
giamngeu.     Wahr  bleibt  fruUicb    auch  danu,    rlafg   nie   —    und   oft  (gerade 
stark  —  hinter  dfm  „AbAohit- besten'*  xurüeJcbleiben  Wf>ntcn. 

0  Weil  sie  nicht  aufguboten  werden  k<>nncn  (s.  vorher)  und  hierin   U< 
wohl  der  eigentliche  Hchwerpunkt    für   die   thatMcfalicbe  Abschwiofaiing 
abstrakt  Aeitisersten. 


!«  eifUfentlichen  Streitkräfte,  das  Land  mit  seiner Obftfläcbe 

Bevülkcrang,  und  die  Bundesgenossen*^ 

Da«  Land  mit  seiner  Oberfläche  und  Bevölkerung  macht  nämlich,  aufscr- 
da&  e«  der  Quell  aller  eigentlichen  Streitkrtifte  ist,  auch  noch  ftir  sich 
integrirenden  Theil  der  im  Kriege  wiriuamen  OrÖfsen  ans,  und  Ewar  nur 
dem  TbeÜe.  der  zum  Rriegstbeater  gehört  oder  einen  merklichen  Bänflufs 
djiMielhe  hat. 

N'on  kann  man  wobt  alle  beweglichen  Stn-itkrüfte  gleichzeitig  wirken 
hß^rti,  aber  nicht  alle  Festungen,  Ströme,  Gebirge,  Eiuxvohner  u.  s.  w.,  kurx 
i*»  gnaae  Land,  wenn  dieses  nicht  so  klein  ist,  dafs  es  von  dem  crstea 
„  i'js  Krieges  ganz  omfafet  wird.  Femer  ist  die  Mitwirkung  der  Bundes- 
pBOflMtMChaft  nicht  von  dem  Willen  der| Kriegführenden  abhängig,  nnd  ea 
Ik^  In  der  Natur  der  Staaten  Verhältnisse,  dafs  sie  häufig  erst  später  eintritt 
ider  sich  verstärkt  zur  Herstellung  des  verlorenen  Gleichgewichta.. 

Ü»f»  dieaer  Theil  der  Widerstandskräfte,  welche  nicht  sogleich  in  Wirk- 

uznkeit  gesetzt  werden  können,  in  manchen  Füllen  einen  viel  gröfseren  Theil 

4a  Gänsen  ausmacht,  als  man  auf  den  ervtcn  Blick  glaaben  sollte,  and  dafs 

ikdureh  selbst  da,   wo  die  erste  Entsohcidimg  mit  einer  grofsen  Gewalt  ge- 

Ifbcn,  und  also  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  sehr  gestört  worden  ist,  dieses 

ir^ii  wieder  hergesteJlt  werden  kann,    wird   in  der  Folge  näher  entwickelt 

■t.     Hier  geniigt  es  uns,   zn  zeigen,   dafa  der  Natur  des  Krieges   eine 

I  ..  Df;  Vereinigung  der  Kräfte  in  der  Zeit  entgegen  ist    Nun   könnte 

•  i  für  »eil  kein  Grund  sein,  die  Steigerung  der  Anstrengtuigeu  für 

-     'loiduiig   zu  ermäfsigen,    weil    eine    ungünstige  Eutecheidmig 

>  >    )ilieU  ist,  dem  man  sich  nicht  absichtlich  aussetzen  wird,  und 

te  Kutscheidung,  wenn  sie  auch  nicht  die  einsöge  bleibt,  doch  um 

.  ^adufs  auf  die  folgenden  haben  wird,  je  gröfser  sie  gewesen  ist; 

lie  Möglichkeit  einer  späteren  Entscheidung  macht,   dafs  der  monsch- 

iHsr  4*eiat   sich    in  seiner  Scheu    vor  alUugrofsen  Anstrengungen    dahinein 

tfkbtet,    also   bei   der  ersten   Entscheidung   die   Kriifte    nicht   in    dem  Mafs 

■iiiairll    und   anstrengt,    wie  sonst  geschehen   sein   würde.    Was  jeder  der 

Wdca  Gegner  aus   Schwäche   unterl&set,   wird  für  den   andern   ein   wahrer 

S^jektiver  Gnmd   der  Ermälsigimg,    und  so   wird   durch  diese  Wechsel- 

vUuag  wieder  das  Streben   nach  dem  Acufsersten  auf  ein  bestimmtes  Mals 

4b  AnatTTOgung  zurückgeführt"). 

\%^    Der  Krieg  ist  mit  seinem  Resultat  nie  etwas  Absolutes, 
bidlich  ist  selbst  die  Totalentschoidong  eines  ganzen  Krieges  nicht  immer 
Ar  «Ine  absolute  anzusehen,  sondern  der  erliegende  Staat  sieht  darin  oft  nur 
TorUbergehendeä  Uebel.  für  welches  in  den  politischen  Verhältnissen  spä- 
Zidten  noch  eine  Ablülfe  gewonnen  werden  kann.    Wie  sehr  auch  dies 


such  besonder}  der  ar»prünglicb  Neutralen. 
Sr-MriNfnl^f^rungen  hewctf>uu  r<fcht  »cklagen4L,  dafii  es  sich  hier  nur 

'•-»  „historiKchen",  nicht  um  eine  Theorie  oder  Lelire  des 

imlelt 
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die  0«waItBamkeit  der  Spannung  und  die  Heftigkeit  der  Kraftanstrengnng 
m&fsigen  muffig  versteht  sich  von  selbet^"). 

10.  Die  Wahrscheinlichkeiten  des  wirklichen  Lebens  treten 
an  die  Stelle  des  Aeufsersten  und  Absoluten  der  Begriffe. 

Auf  diese  Weise  wird  dem  ganzen  kriegerischen  Akt  das  strenge  Geseiz 
der  nach  dem  Aeulsersten  getriebenen  Krftfte  genommen.  Wud  das  Aeulaeiste 
nicht  mehr  gefürchtet  und  nicht  mehr  gesucht,  so  bleibt  dem  Urtheil  Über- 
lassen, statt  seiner  die  Grenzen  für  die  Anstrengungen  festzustellen,  und  dies 
kann  nur  aus  den  Daten,  welche  die  £racheinungen  der  wirklichen  Welt  dar- 
bieten, nach  Wahrscheinlichkeits- Gesetzen  geschehen.  Sind  die 
beiden  Gegner  nicht  mehr  blofse  Begriffe,  sondern  individuelle  Staaten  und 
Regierungen,  ist  der  Krieg  nicht  mehr  ein  idealer,  sondern  ein  sich  eigen- 
thUmlich  gestaltender  Verlauf  der  Handlung :  so  wird  das  wirklich  Vorhandene 
die  Daten  abgeben  für  das  Unbekannte,  zu  Erwartende,  das  gefunden  wer- 
den soll. 

Aus  dem  Charakter,  den  Einrichtungen,  dem  Zustande,  den  Verhältnissen 
des  Gegners  wird  jeder  der  beiden  Theile  nach  Wahrscheinliclikeits-Gtesetzen 
auf  das  Handehi  des  andern  schliefsen  und  danach  das  seinige  bestimmen  ^^). 

11.    Nun  tritt  der  politische  Zweck  wieder  hervor. 

Hier  drängt  sich  nun  von  selbst  ein  G^^nstand  von  neuem  in  die  Be- 
trachtung, den  wir  (s.  Nr.  2)  daraus  entfernt  hatten:  es  ist  der  politische 
Zweck  des  Krieges.  Das  Gesetz  des  Aeufsersten,  die  Absicht,  den  Gegner 
wehrlos  zu  machen,  ihn  niederzuwerfen,  hatte  diesen  Zweck  bisher  gewisser^ 
mafs^i  verschlungen.  So  wie  dieses  Gesetz  in  seiner  Kiaft  nachl&fst,  diese 
Absicht  von  ihrem  Ziel  zurticktritt,  mufs  der  politische  Zweck  des  Krieges 
wieder  hervortreten.  Ist  die  ganze  Betrachtung  ein  Walirscheinlichkeits- 
Kalktil,  aus  bestimmten  Personen  und  Verhältnissen  hervorgehend,  so  mufs 
der  politische  Zweck  als  das  ursprüngliche  Motiv  ein  sehr  wesentlicher  Faktor 
in  diesem  Produkt  werden.  Je  kleiner  das  Opfer  ist,  welches  wir  von  un- 
serem Gegner  fordern,  um  so  geringer  dürfen  wir  erwarten,  dafs  seine  An- 
strengungen sein  werden,  es  uns  zu  versagen.  Je  geringer  aber  diese  sind, 
um  so  kleiner  dürfen  auch  die  unsrigen  bleiben.  Femer,  je  kleiner  unser 
politischer  Zweck  ist,  um  so  geringer  wird  der  Werth  sein,  den  wir  auf  ihn 
legen,  um  so  eher  werden  wir  uns  gefallen  lassen,  ihn  aufzugeben:  also  um 
so  kleiner  werden  auch  aus  diesem  Grunde  unsere  Anstrengungen  sein. 

So  wird  also  der  politische  Zweck  als  das  ursprüngliche  Motiv  des  Krieges 
das  Mafs  sein,  sowohl  für  das  Ziel,  welches  dnrch  den  kriegerischen  Akt  erreicht 
werden  mnis,  als  für  die  Anstrengungen,  die  erforderlich  sind.  Aber  ee  wird 
dies  nicht  an  und  für  sich  sein  können,  sondern,  weil  wir  es  mit  wirklichen 
Dingen  zu  thun  haben  und  nicht  mit  blofsen  Begriffen,  so  wird  er  es  in  Be- 
ziehung  auf  die  beiderseitigen  Staaten   sein.     Ein   und   derselbe   politische 


*")  S.  Anm.  9  vorige  Seite. 

")  Aber  wehe  —  wer  sich  dabei  irrti 
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Zwcrlc  kKnn  b^i  Terschiedenen  VoUtffln,  od*y  selbst  bei  einem  und  df^ms^^lben 
Vfidk,  za  venchiedeneD  Zeitim  ganx  T<^rschiedene  Wirkungen  herrorbringen. 
Wir  können  also  den  politifiehi^n  Zweck  nur  so  als  das  Mab  gelten  lamen, 
indem  wir  uns  ihn  in  Kinwirkan^  auf  die  Massen  denken,  die  er  bi>wegen 
»oU,  eo  dftCl  alM  die  Natur  die»«*r  MaMen  in  Betracht  komtnt.  Dafa  dadurch 
4tt  licsoltat  räi  ganz  amlen^  wenien  kann ,  jenachdcm  sieh  in  den  Maamm 
Vostlilnings-  oder  Schwnchung:vPrinzipf>  für  die  liandlimg  finden,  ist  leicht 
CiaiaMb^n.  &  können  in  zwei  Vülk'^ni  und  Staaten  »ich  »olche  Spannungen, 
da»  flolrike  Summe  fe.indiieliger  BHemente  finden,  dafs  ein  an  »ich  Hehr  ßerin^^ 
poKBch««  Motiv  de»  Krie^eB  eine  weit  über  »eine  Natur  hinausgehende  Wir- 
koi;,  eine  wahre  Explosion  hervorbring^en  kann. 

Die«  gilt  fBr  die  Anstrengungen .   welche  der  politische  Zweck  in  beiden 

<    hervorrufen,  und  für  das  Ziel,  welches  er  der  kriegeriBoheu  Handlung 

»oll.     Zuweilen  wird  er  selbst  dii?«es  Ziel  sein  können,    z.  B.  die  Er- 

■  .■:  einer  gewifiseu  Provinz.    ZuwcUen    wird  der  iM>litißche  Zweck  wlhst 

I' ht  dazu  riguen"),    das  Ziel    der   kriegeriÄcheu  Handlung  abzugeben, 

ihao  raafs  ein  solche»  genommen  werden,  welches  als  ein  Aequivalent  fär  ihn 

'■'•  •    'ind   beim  Frieden   ihn   vertreten  kann.     Aber  auch  hierbei   ist  immer 

l^idcht  auf  die  Eigenthüntlichkeit  der  wiriceuden  Staaten  vorausgesetzt. 

r    Verhiiltnisse,    wo  das  Aequivalent  viel  gröfser  sein  mufs,    als  der 

tif  Zweck,    weiui   dleeer  damit  errungen  werden  soll.    IX^r  politiache 

Z«ock   wird   als   Msfc   um  »o  mehr  vorherrschen   und  selbst  entseheidtni,  je 

SkieKgültiger  sieh   die   Massen    verhalten,  je   gtrringer  die  Spannung<'n  sind, 

<Se  inch   anfst^em   in   beiden  Staaten   und    ihren  Verhäitnlasen  sich  finden, 

•ad  «)  giebl  es  Fälle,  wo  er  fast  allein  eutscheidct. 

Ist  unn  das  Ziel  des  kriegerischen  Aktes  ein  Aequivalent  f&r  den  politi- 
K^  Zweck,  so  wird  er  im  Allgemeinen  mit  diesem  hcnmtergehen ,  und 
t^t  um  so  mehr,  je  mehr  dieser  Zweck  vorherrscht;  und  so  erklürt  es  sich, 
1  '•'  innewn  Widernprnch  es  Kriege  mit  allen  Graden  von  Wichtigkeit 
.  itTgic  geU'u  kaim,  von  dem  Vcmiclitungskriege  hinnb  bis  zur  blofsen 
»«■wiöncten  BeolMuOitwig.  IH*»  führt  nii«  aber  xu  einer  Präge  anderer  Art 
<l>fi  wir  Doch  zu  entwickeln  und  xu  l^eantworten  haben  *'*), 

H    £i&   Stillstand    im    kriegerischen    Akt  ist   dadurch    noch 

nicht   erklärt 

Wie   unt>edeutend  auch   die  politischen  Forderungen   beider  Ct^^cr  sein 

■Ufceo,   wie  schwach  die  aufgclmtenen  MitteJ ,    wie  gering  das  Ziel,    welches 

kriegerischen  Akte  stecken  —  kann  dieser  Akt  je   elneu  Augenblick 

licnV     Dil*«  ist  eine  in  da»  Wesen  der  Sache  tief  eindringende  Frage. 

■itHje  Handlung  braucht  zu  ihrer  Vollziehung  eine  gewisse    Zeit,   die  wir 

ilof  iMuer  nennen.     I^ieae  kann   grösser   oder  kleiner  sein,  je  nachdem    dtir 

Handelnde  melir  oder  weniger  Eile  Uineiulegt. 

")  Weint  man  x.  H.  die  Opiumciufuhr  erzwingen  oder  das  Prestige  b«- 
•lliffq  will ' 

^*\  Hier  ixtfliHU  wir  aUh  Am  Ausgangspunkte  der  das  ganze  Uuch  darch- 
^•ttiiruilfn  •I>op|;*'lnrt  des  Kriegus*'. 


Jin   dieees  Mehr  oder  Weniger   wollen   wir  uns  hier  nicht  beltttmi 
Jeder  macht  die  Sache  aiif  seine  Weise;  der  Langsame  aber  macht  sie  nicl 
darum  langsamer,   weil  er  mehr  Zeit  darauf  verwenden  will,  sondern  weil 
seiner  Natur  nach  mehr  Zeit  braucht  und  nc   bei  gröfBerer  Eile  weniger 
machen  würde.     Die^e  Zeit'  hän^  also  von  inneren  (Gründen  ab  und  gehört 
xur  eigentlichen  Dauer  der  Handlung. 

lAiiscn  wir  nun  im  Kriege  einer  jeden  Handlung  dieee  ihre  Dauer, 
mtisBeu  wir,  wenigstens  auf  den  ersten  Blick,  annehmen,  da fs  jeder  7a 
aufwand  aufscr  dieser  Dauer,  d.  h.  je<lcr  Stillstand  im  kriegerischen  AI 
widersinnig  erscheint.  Wir  mUsson  immer  dabei  nicht  vcrgcflscn,  diiTs  nicl 
von  dein  Fortschreiten  des  einen  oder  andern  der  beiden  Gegner,  soudt 
von  dem  Portachreiten  des  ganzen  kriegerisdien  Aktes  die  R«de  ist. 

13.    £&  giebt  nur  einen  G-rund,  welcher  das  Handeln  aufhalt 
kann,    und    dieser   scheint   immer   nur   auf  einer  ijeite   seiu 

können. 

Haben   beide  Theile  sich   zum  Kampf  gerüstet,   so  mufs  ein  feindseUj 
Vrinzip  sie   dazu  vermocht   haben;    so  lange  sie  nun  gerüstet  bleiben, 
nicht   Frieden   schliefsen,    mufs  dieses  l>iru(i|>  vorhanden  sein,    und  es 
bei  jedem    der    beiden    Gegner  nur   unter  einer  einzigen   Hedtugung   ruh< 
nämHcb,   dafs  er  einen  gUnstigcrea  Zeitpunkt  des  Handelns  a 
warten  will.    Nun  scheint  es  auf  den  ersten  Blick,    dafs  diese  Bedinf 
imn>er  nur   auf  einer  Seite  vorhanden   sein  könne,    weil  sie  eo  ipso  auf 
anderen  zum  Gegentheil  wird.     Hat  der  eine  das  InteTcsse  des  Handelns, 
mafv  doT  andere  dtif*  Inten.>8sc  des  Abwartens  haben. 

Ein  völliges  Gleichgewicht  der  Kräfte  kann  einen  Stillstand  nicht  \a 
vorbringen,  denn  bti  einem  solchen  mUfetc  deijenige,  welcher  den  poaitivi 
Zweck  hat  (der  Angreifende),  der  Vorsehreitctnde  bleiben. 

Wollte   man   sich   aber   das  Gleidigewicht   so    denken,    dafs  Dtii3< 
welcher  den  positiven  Zweck,  also  das  stärkere  Motiv  hat,  zugleich  Über 
geringeren  Kräfte  gebietet,  so  dafs  die  Gleichung  aus  dem  Produkt  von  Mol 
und  Kriiften  entstände,   so  müfstc  man   immer  noch  sagen:    wenn  filr  di« 
Zustand  des  Oleichgewiehts  keine  Veränderung  vorherzusehen  ißt,  so  müt 
Iteid«'  Theilo  Frieden   machen;    ist  sie   aber  vorherzosehen ,   so  wird  sio 
dem  Einen  günstig  sein  und  dadurch  also  der  Andere  zum  Handeln  bew< 
wenlen   müssen.     Wir  sehen,   dafs   der  Begriff  des  Gleichgewichts  den 
stand  nicht  erklären  kann,   sondern  dafs  es  doch  wieder  auf  das  Abwi 
eines  gttnstigoren  Augenblicks   hinauslUui).     Gesetzt   also,   von  zwei  Staat 
habe  der  eine  einen  positiven  Zweck:    er  will  eine  Provinz  des  Gcgncn 
ob«m,    um  sie  beim  Frieden  geltend   zu  machen.     Nadi  dieser  Erobenuig 
•ein  politischer  Zweck  erftillt.  das  BedilrfnifH  des  Handeln»  hört  auf,  ftir 
tritt  Buhe  ein.     Will  der  Gegnex  sich  auch  bei  diesem  Erfolg  bcmlügctn, 
mufs  er  Frieden  schliefsen,  will  er  dies  nicht,   so  mufs  er  handeln;   nun  11 
sich  denken,  dafs  er  in  vier  Wochen  mehr  dazu  organisirt  »ein  wird,  er 
also  einen  hiulilngUehen  Grund,  das  Handeln  zu  verscliiebcn. 

Aber  von  dem  Augenblick  an,  so  scheint  es,  ftillt  die  logische  Vvrpflicll-, 
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des  Hmwdfhwi  dem   Gegner  m,   (Iftmit  dem  Beaie^«i   nicht  Zeit  ge-  I 
wegde^  ach  mm  Haiwirin  uiaxiirtUteA.     Ke  veistobt  sich,  daCs  hieriMt 
ciae  ToUkoncnte&e  EioBcht  dee  FalJe«  von  beidoi  Seiten  TonnagieMUt  wird. 

14»  Dadurch  wUrde  ciue  Kontinaitiit  lu  das  kriegerische  Han- 
deln konimcDT  die  alles  wieder  steigerte. 
Wire  diese  Kootinnität  des  kncgunscbeii  Akt««  wirklich  vorhanden«  so 
«flrde  dun.*h  sie  wieder  Alles  zum  Aeufsersteu  g<^tn«bvn  werdi.'u:  dt'uii  ab- 
dachen tlavon,  dafs  eine  solche  rastlose  Thätigkeit  die  Gemüthekräfte  mChr 
eMSammtm  und  dem  ganzen  eintm  höheren  Grad  von  Leidenschaft,  eine 
püüere  Qcmentarkiaft  geben  w^rde,  so  würde  auch  durch  die  Kontinuitüt 
do  Handeina  eine  steinigere  Folge,  eine  imgest&tere  Kattsal- Verbind unfc  ent- 
ftehen,  und  damit  jede  önzelne  Handtang  bedeutender  und  aloo  girfahrvoUer 
«erden. 

Aber  wir  wissen ,  dafe  die  kriegerische  Handlang  selten  oder  nie  dieM  - 
Kootiaaitat  hat,  und  dals  es  eine  >[*^ige  von  Kriegen  giebt,  wo  das  HaiMUfi» 
bä  wettlem  den  geringsten  Th«U  der  angewendeten  Zeit  einnimmt,  and  der 
BHHsNnd  den  ganzen  fibrigcn,  lücs  kann  munöglieh  immer  eine  AnoinaUe, 
nd  der  Stillstand  im  kriegerischen  Akt  mufs  mögÜch,  d.  h.  kein  Widenpruch 
h  sich  sein.     Dafe,  und  wie  es  so  ist,  wollen  wir  jetzt  zeigen. 

15.    Hier  wird  also  ein  Prinzip  der  Polarität  in  Ansprach 
genommen. 

Indru)  wir  das  Intcrean  des  einen  Feldherm  immer  in  entgegengpaetster 
Uni^K»  Ix'i  dem  andern  gedacht  haben,  haben  wir  fine  wahre  Polarit&t, 
imaommeo.  Wir  behalten  uns  vor,  diesem  I^cinzip  in  der  Folge  ein  «igeoM^ 
Kifitel  XU  widmen,  mOssen  aber  hier  Folgendes  darüber  sagen.  | 

Das  Prinzip  der  Polarität  ist  nur  gültig,  wenn  dieae  an  einem  und  dem- 1 
M&ieD  OegoaMaDde  gedacht  wird,  wo  die  positive  Gröfse  und  ihr  GegeoMUSi 
^  negative,  äch  genao  vernichten.  In  einer  Schiacht  will  jeder  der  beiden 
Tvilc  siegen;  das  ist  wahn*  Polantat,  denn  der  Sie^  des  einen  vernichtet 
•te)  des  andmi.  Wt-nn  »her  von  zwei  verachiedcnen  Dingen  die  Rede  ist, 
ijt-  i-inü  gemeinschuftliche  Beziehung  au&er  sich  haben,  so  haben  nicht  diese 
^^c,  sooderu  ihre  Bezitrhongen  die  Polarität 

It    Angriff  und  Vertheidignng  sind  Dinge  von  verschiedener 
Art  und  von  ungleicher  Stärke,  die  Polarit&t  kann  also  nicht 
auf  sie  angewendet  werden. 
Gibe  ce  nur  eine  Form  des  Krieges,   nAmlich  den  Anfall  dn  Oegnen^  i 
allo  krrinft  Verthcidi^ung,    oder  mit  andern  Worten:   onterschicde  sich  dar' 
.^DCTiff  von  der  Vrrtfaeidignng  blofs  durch  das  positive  Motiv,  welcbes  jener 
■  A  diese  entlwhrt,    der  Kampf  wäre  aber  innner  ein  und  deraelbc:    so 
in  diesem  Kiunpte  jeder  Vortheil  des  einen  immer  ein  eben  so  gro(ser 
'teil  des  andrm  sein,  and  es  wäre  Polarität  vorhanden. 
Allein  die  kriei^erische  Thätigkeit  zeifäJlt  in  zwei  Formen:    Ant^ß*  und 
Verthesdigong .  die,  wie  wir  in  der  Folge  wchlich  darthzm  werden,  sehr  ver- 
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schieden  und  von  ungleicher  Stärke  Bind.  Die  Polariföt  liegt  also  in  dem, 
worauf  nch  beide  beziehen,  in  der  EntBcheidnng,  aber  nicht  im  Angriff  vtnd 
der  Verthcidigung  selbst.  Will  der  eine  Feldherr  die  Entscheidnng  spftteTf 
80  mufs  der  andere  sie  früher  wollen,  aber  freilich  nur  bei  derselben  Fonn 
des  Kampfes.  Hat  A  das  Interesse,  seinen  Oegner  nicht  jetzt,  sondern  vier 
Wochen  später  anzugreifen,  so  hat  B  das  Interesse,  nicht  vier  Wochen  später, 
sondern  jetzt  von  ihm  angegriffen  zu  werden.  Dies  ist  der  unmittelbare 
Gegensatz;  daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  B  das  Interesse  hätte,  A  jetzt  gleich 
anzugreifen,  was  offenbar  etwas  ganz  davon  Verschiedenes  ist. 

17.   Die  Wirkung  der  Polarität  wird  oft  durch  die  Ueberlegen- 

beit  der  Vertheidigung   über  den  Angriff  vernichtet,    und   so 

erklärt  sich  der  Stillstand  des  kriegerischen  Aktes. 

Ist  die  Form  der  Vertheidigung  stärker  als  die  des  Angriffs,  wie  wir  in 
der  Folge  zeigen  werden,  so  fragt  es  sich,  ob  derVortheil  der  späteren  Ent- 
scheidung bei  dem  einen  so  grofa  ist,  wie  der  Vortheil  der  Vertheidigung  bei 
dem  Andern  ");  wo  das  nicht  ist,  da  kann  er  auch  nicht  vennittelst  seines 
Gegensatzes  diesen  aufwiegen  nnd  so  auf  das  Fortschreiten  des  kriegerischen 
Aktes  wirken.  Wir  sehen  also,  dafs  die  anregende  Kraft,  welche  die  Pola- 
rität der  Interessen  hat,  sich  in  dem  Unterschiede  der  Stärke  von  Angriff 
und  Vertheidigung  verlieren^')  und  dadurch  unwirksam  werden  kann. 

Wenn  also  deijenige,  fUr  welchen  die  Gegenwart  günstig  ist,  zu  schwach 
ist,  um  den  Vortheil  der  Vertheidigung  entbehren  zu  können,  so  mufs  er  sich 
gefallen  lassen,  der  ungünstigeren  Zukunft  entgegen  zu  geheu ;  denn  es  kann 
immer  noch  besser  sein,  sich  in  dieser  imgUnstigen  Zukunft  vertheidigend  zu 
schlagen,  als  jetzt  angreifend,  oder  als  Frieden  zu  schliefsen.  Da  nun  nach 
unserer  Ueberzeugung  die  Ueberlegenheit  der  Vertheidigung  (richtig  verstanden) 
sehr  grofs,  und  viel  gröfser  ist,  als  man  sich  beim  ersten  Anblick  denkt:  so 
erklärt    sich  daraus  ein  sehr  grofser  Theil  der  Stillstands-Perioden,   weiche 


**  und  ^')  So  standen  sich  Mitte  November  1870  dor  Prinz  Friedrich  Carl  und 
Aurelle  de  Paladlnea  vor  Orieans  gegenüber,  jener  den  Vortheil  der  „späteren 
Entscheidung",  dieser  den  „der  Vertheidigung"  suchend.  Immerhin  möchte  man 
zwischen  den  Worten  „Vertheidigung"  und  „verlieren"  die  Einschaltung  des  auch 
in  der  Ucberschrift  gebrauchten  Wortes  „oft"  hier  auch  im  Texte  wünschen. 
Um  in  dem  oben  gewählten  Beispiel  Clausewitz'  zu  bleiben,  wird  doch  ge- 
wöhnlich das  Interesse  A's  zn  „warten",  das  Interesse  B's  „ihn  anzugreifen" 
erzeugen  müssen;  wie  denn  der  Prinz  Friedrich  Carl  damals  auch  sehr 
wesentlich  auf  dieses  Gt^eninteresse  spekulirt  imd  (wenn  auch  gegen  Aurelles 
Ablicht)  sich  darin  nicht  verrechnet  hat  (Beaunie  la  Rolande  und  Loigny). 
Die  „Gunst  der  Gegenwart"  sich  entschlüpfen  zu  lassen,  weil  man  den  „Vortheil 
der  Vertheidigung  nicht  entbehren"  zu  können  glaubt,  dürfte  allzu  oft  diesem 
Vortheile  mehr  zutrauen  heisscn,  als  er  zu  halten  vermag,  wenn  einmal  die 
„ungünstigere  Zukunft"  wirklich  Gegenwart  geworden  ist  Nur  die  „UnmSg- 
lichkeit"  wird  solches  Verfahren  b^ründen  dürfen;  es  wird  dann  aber  audi 
„später**  bei  der  Vertheidigung  nicht  viel  mehr  herauskommen,  als  „reiuos  Leiden". 
Uns  will  scheinen,  dats  der  Hauptgrund  für  die  Thatsache  und  die  Berech- 
tigung eines  Stillstandes  im  kriegerischen  Akte  in  den  Motiven  des  folgenden 
Passus  18  zu  finden  ist 
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ia  Kii«ge  Tockomnira,  ohne  dafs  mui  geoothigt  ist,  dmbei  «uf  ctneu  inneni 
Widerqinitfa  zu  gchficfnen.  Je  schwäclier  die  Motiv«  des  Uaodelna  sind,  am 
jo  neiir  Verden  ihrer  von  diesem  Untenchiede  von  Angriff  and  Veitheidigung^ 
veisckhmgcu  and  neutnüsin  werden,  um  »>  häutiger  abo  wird  der  tric^«- 
?i*cfc«  AJil  innrtultrTi,  wie  die  Er^ihnmg  dies  auch  lehrt. 

18.    Vm  «weiter  Grund  liegt  in  der  unvollkommenen  Einsicht 

de»  Falle». 

Aber  rs  piebt  noch  einen  andern  Grund,  welcher  den  krie|reriachen  Akt 

IVB  Steilen   bringen  kann.   nEmlich  die  unvoUkomtnene  Kmeicht  des  FWles. 

Jeder  Feldherr  Übersicht  nnr  seine  eijrene  Ls^  genau,  die  de*  tiegnen  nur 

nach  ongewiüsen  Nachrichten;    er  kann  sich  also  in  seinem  L'rtbeil  darüber 

tnm  and  infolge  dieses  Intlumi«  glauben,  das  Handeln  sei  am  Gegner,  wenn 

a  asestlieh  an   ihm  isL    Dieser  Mangel  aii  Einsicht  könnte  nun  awar  eben 

'':,'cs  Handein,  aU  lin  un/citigcB  Innehalten  vermulaasen,  ood 

<'h  nicht  mehr  zur  Verzögerung  als  zur  Heschleumgnng  des 

biBgerischeu  Aktes  beitragen;    aber  immer  wird   er  als  eine  der  natürlichen 

Uaschea    betrachtet    werden    miiisaen,    welche    den  kriegerischen   Akt  ohne 

iaacxvR  Widerspruch  zum  Stehen  bringen  künncn.    Wenn  man  aber  bedenkt, 

4&Ii  man   immer    viel   mehr  geneigt   und   veranlafst   ist.    die  Stärke  seines 

fk^ncrs  zu  hocii,  als  sie  xu  gering  zu  schätzen,    weil  es  so  in  der  meuscfa- 

bisD  Natur  liegt,  au  wird  man  auch  xugeben,  dafs  die  uurullkonunene  fSn- 

«ht  des  Failee  im  AJIgemeluen  sehr  dazu  beitragen  mufs,  die  kriegeriacbe 

iUiuUung  (lut'zuhaiten  und  das  Prinzip  derselben  zu  enuäfaigpu. 

The  Mügtichkeit  eines  Htlllstaades  fUhrt  eine  neue  KmiiirNgung  in  den 
tabicenscheu  Akt,  indem  sie  deubOlbcn  gewiAsermarfien  mit  Zeit  verdünnt, 
^  'Mnhr  in  ihrem  Scliritte  hemmt  und  die  Mittel  zur  Herstellung  eines 
<  rien  Gleichgewichts  vermehrt.  Je  grörser  die  Spiumuugen  sind,  aus 
•inrn  der  Krieg  hervorKreiran^cen.  je  giülwr  also  seine  Energie  ist,  nm  so 
ttraw  weiden  diese  Stillstands  Perioden  sein,  je  schwücber  das  kriegerische 
y^aai^  iet,  uui  »o  länger;  denn  die  stärkeren  Motive  venm-hreii  die  Willens- 
kniA,  and  diese  ist,    wie  wir  wissen,  je<ie«mal  ein  Faktor,   ein  Produkt  der 

Id-  0er  häufige  Stillstand  im  kriegerischen  Akt  entfrrnt  den 
Krifi.  n.M'h  mehr  vom  Absoluten,  macht  ihn  noch  mehr  zum 
WabrscheiulicbkeitskalkUl. 
Je  kugsamer  al>cr  der  kriegerische  Akt  abläuft,  je  häufiger  und  länger 
CT  zum  .St4!ben  kiünmt.  um  so  eher  wird  es  möglich,  einen  Irrthuiu  gut  zu 
titacWn.  um  so  dreister  wird  also  der  IlHiidelnde  in  seinen  Voraussetzungen, 
>im  »ii  eher  wird  er  damit  hinter  der  Linie  des  Acufsersten  asurUekbleibeJi  luid 
«ilc»  auf  Wahrscheiidichkeit  und  Vermuthungen  bauiii.  Was  also  die  Natur 
Jn  konkreten  Falles  schon  an  sich  erfordert,  einen  Wahrscheinl  ic.hkeits- 
k-ilktil  nAch  deik  gegebenen  Verhältnissen,  dazu  läTst  der  mehr  oder  weniger 
UojMme  Verlauf  des  kriegerischen  Aktes  mehr  oder  weniger  Zeit 
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20.  Es   fehlt  also    nur  noch   der  Zufall,   um  ihn  zum  Spiel  an 

machen,  und  dessen  entbehrt  er  am  wenigsten. 
Wir  sehen  hieraus,  wie  sehr  die  oligektiTe  Katar  des  Krieges  ihn  zu 
einem  Wahrscheinlichkeitskalkül  macht;  nun  bedarf  es  nur  noch  eines  ein- 
zigen Elementes,  um  ihn  zum  Spiel  zu  machen,  und  dieses  Elementes  ent- 
behrt er  gewifs  mcht:  es  ist  der  Zufall.  Es  giebt  keine  menschliche  Thä- 
tigkeit,  welche  mit  dem  Zufall  so  beständig  und  so  allgemein  in  Berfihrung 
stände,  als  der  Krieg.  Mit  dem  Zufall  aber  nimmt  das  Ungefähr,  and  mit 
ihm  das  Glück  einen  grofscn  Platz  im  Kriege  ein. 

21.  Wie  durch  seine  objektive  Natur,   so  wird  der  Krieg  auch 

durch  die  subjektive  zum  Spiel. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  subjektive  Natur  des  Krieges, 
d.  h.  auf  diejenigen  Kräfte,  mit  welchen  er  geführt  werden  mufs,  so  mufs  er 
uns  noch  mehr  als  Spiel  erscheinen.  Das  ijlement,  in  welchem  die  kriege- 
rische Thätigkeit  sich  bewegt,  ist  Gefahr;  welche  aber  ist  in  der  Gefahr  die 
vornehmste  aller  Seelenkräfte  ?  der  Muth.  Nun  kann  zwarMuth  sich  wohl  mit 
kluger  Berechnung  vertragen,  aber  sie  sind  doch  IMnge  von  verschiedener 
Art,  gehören  verschiedenen  Seiten  der  Seele  an;  dagegen  smd  Wagen,  Vei^ 
trauen  auf  Glück,  Kühnheit,  Verwegenheit  nur  Aeufserungen  des  Muthes,  und 
alle  diese  Achtungen  der  Seele  suchen  das  Ungefähr,  weil  es  ihr  Element  ist. 

Wir  sehen  also,  wie  von  Hause  aus  das  Absolute,  das  sogenannte  Mathe- 
matische, in  den  Berechnungen  der  Kriegskunst  nirgends  einen  festen  Grund 
findet,  und  dafs  gleich  von  vom  herein  ein  Spiel  von  Möglichkeiten,  Wahr- 
scheinlichkeiten, Glück  und  Unglück  hineinkömmt,  welches  in  allen  grolsen 
und  kleineu  f^den  seines  Gewebes  fortläuft  und  von  allen  Zweigen  des 
menschlichen  Thuns  den  Krieg  dem  Kartenspiel  am  nächsten  stellt 

22.    Wie  dies  dem  menschlichen  Geiste  im  Allgemeinen  am 
meisten  zusagt 

Obgleich  sich  unser  Verstand  immer  zur  Klarhdt  und  Gewilshdt  hin- 
gedrängt fühlt,  so  fühlt  sich  doch  unser  Geist  oft  von  der  Ungewifsheit  an- 
gezogen. Statt  sich  mit  dem  Verstände  auf  dem  engen  Pfade  philosophischer 
Untersuchung  und  logischer  Schlulsfolgen  durchzuwinden,  um,  seiner  selbst 
sich  kaum  bewurst,  in  Bämnen  anzukommen,  wo  er  sich  fremd  fiihlt,  und 
wo  ihn  alle  bekannten  (Gegenstände  zu  verlassen  scheinen,  weilt  er  lieber  mit 
der  Einbildungskraft  im  Beiche  der  Zufälle  und  des  Glücks.  Statt  jener 
dürftigen  Nothwendigkeit  schwelgt  er  hier  im  Reichthum  von  Möglichkeiten; 
begeistert  davon,  befiügelt  sich  der  Muth,  und  so  wird  Wagnifs  und  Gefalir 
das  Element,  in  welches  er  sich  wirft,  wie  der  muthige  Schwimmer  in  den  Strom. 

Soll  die  Theorie  ihn  hier  verlassen,  sich  in  absoluten  Schlüssen  und 
Hegeln  selbstgeMlig  fortbewegen?  dann  ist  sie  unnütz  fürs  Leben.  Die 
Theorie  soll  auch  das  Menschhche  berücksichtigen,  auch  dem  Muthe,  der 
Kühnheit,  selbst  der  Verwegenheit  soll  sie  ihren  Platz  gönnen").   Die  Kriegs- 

'^  Diesen  Platz  haben  nur  allzu  oft  die„  Systemmachor"  jenen  moralischen 
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bat  CS  mit  lebendigen  und  mit  moralischen  Kräften  zii  thun;  darBUS 
feigt,  iIaT«  sie  nirgends  dfts  Absolute  und  Gewisse  erreichen  kann;  es  bleibt 
aJiO  fibendl  dem  Ungefähr  i'in  Spielraum,  and  zvrar  eben  eo  grofs  bei  dem 
(Mbten,  wie  bei  dem  Kleinsten.  Wie  dieses  Uo^Klu*  auf  der  einen  I4eite 
tfckt,  muf»  Muth  nnd  SelbstvcrtrHuen  auf  die  andere  treten  nnd  die  Lücke 
«■AQen.  So  grofs,  wie  dieao  sind,  so  grnfs  darf  der  Spielraum  fiir  jenes 
wden.  Mutb  und  Selbstvertrauen  aind  aUo  dem  Kriepe  puiz  we«entli(.'he 
Prinxipe;  die  Theorie  soll  fol/^lich  nur  solche  Gesetze  atifstellen,  in  welchen 
sieb  jene  nothwejidigen  und  edelsten  der  kriegerischen  Tagenden  iu  allen  ihren 
Ondea  und  Ver^derungen  frei  bewegen  können.  Auch  im  Wagen  giebt  es 
DDch  eine  Kluj^heit,  und  eben  so  gut  eine  Vorsicht,  nur  dafs  sie  nach  einem 
uidem  Münzfnfs  berechnet  atnd. 

ti.  Aber  der  Krieg  bleibt  doch  immer  ein  ernathaftea  Mittel 
ffix  einen  ernf^thaften  Zweck.    Nähere  BcBtimmungen  des  selben. 

So  ist  der  Krieg,  oo  der  Feldherr,  der  ihn  fuhrt,  so  die  Theorie,  die  ihn 
r?|iplt  Aber  der  Krie^  ist  kein  Zeitvertreib,  keine  hlofse  Lust  am  Wagen 
und  (Teliugcn,  keiu  Werk  einer  freien  ßegeiaterung ;  er  ist  ein  ematca  Mittel 
for  einen  ernsten  Zweck.  Alles,  was  er  Ton  jenem  Farbenspiel  de«  Glückes 
U  lioh  trügt  waa  er  von  den  Schwingungen  der  Leidenschaften,  des  Muthes, 
^Pbootavie,  der  Begeisterung  in  sich  aufnimmt,  sind  nur  Kigeuthüuüichkeiteii 
AoM  Mittels. 

Der  Krieg  einer  Oemeinschaft  —  ganzer  Völker,    und  namentlich  gebll- 

^Är  Völker  —    geht   immer  von  einem   politischen   Zustande  au6  und  wird 

aardorch  ein  politiHche«  Motiv  hervorgerufen.    Er  ist  aUo  ein  politischer  Akt 

Wire  er  nun   ein  vollkommener,  ungestörter,  eine  absolute  Aeurscning  der 

'^wiüt,    wie   wir  ihn  uns  aus  seinem    blofsen  B^iT'iß'  ableiten  mufsten:    so 

»öde  er  von  dem  Augenblicke  an ,   wo  er  durch  die  Politik  bervorgenrfeii 

«,  an  ilire   Stelle  treten,   als  etwas  von  ihr  ganz  Unabhüngigos,   sie  ver- 

tlräügen  und  nur  seinen  eigenen  Gesetzen  folgen,  so  wie  eine  Mine,  die  sich 

«•iitladet,    keiner  andern  Richtimg  und  L«'itimg  mehr  fähig  ist,    als  die  man 

ihr  ilurch  vorbereitende  Kinrichtimgcn  gegeben.     So  Imt  man  sich  die  Sache 

liiiher  uuch  wirklich  gedacht,    so  oft  ein  Majtgel  an  Harmonie  xwtsclien  der 

Politik  und  Kriegführung  zu  theoretischen  Unterscheidungen  der  Art  geführt 

hat    Allein   so   ist   es   nicht,    und   diese  Vorstellung   tat   eine  grundfalsche. 

fts  Krieg  der   wirklichen  Welt  ist,    wie    wir  gesehen   haben,   kein  solches 

Aeobentes,  das  seine  Spannung  in  einer  einzigen  (jitladung  löst  sondern  er 

irt  dai  Wirken  von    Krilftei^    die   nicht   vollkommen  gleichartig  und  gleich- 

nk&ig  sich  «entwickeln,  sondern  die  jetzt  Iiinreichend  aufschwellen,    um  den 

WUmtand  zu  überwinden,  den  die  Trägheit  und  die  Friktion  ihr  entgegcn- 

iiidJnw  ein  auideres  Mal  aber  %u  schwach  sind,  um  eine  Wirkmig  zu  Kuläem; 


MrOfjMn   nicht  gegftnnt  und  ihre  Theorien   nind  deshalb  todigehorcne  Kinder  gm- 

W«ben:  da£»  es  aber  nnch  „vom  Kriege"  eine  lebendige  Theorie  geben  kann. 

fSmnt  Clauscwitx  hier  nicht  imr  ein ,  sondern  giebt  auch  sp&ter  noch  oft  genug 

■•■wei»,    d»r«   er  kotncHwegs   ein    Protektor    jener    „allgemeinen    Phraseu- 

'   ist,  als  welchen  sich  dieselben  ihn  so  gerne  aneignen  mögen. 


16 

HO  tat  er  gewiBsermafaen  ein  Palairen  der  Gewaltsamk^t ,  mehr  oder  weniger 
heftig,  folglich  mehr  oder  weniger  schnell  die  Spannungen  lösend  und  die 
Kräfte  erschöpfend,  mit  andern  Worten:  mehr  oder  weniger  schnell  ans  Ziel 
führend,  immer  aber  lange  genug  dauernd,  um  auch  noch  in  seinem  Verlauf 
Ginflufs  darauf  zu  gestatten ,  damit  ihm  diese  oder  jene  Richtung  gegeben 
werden  könne,  kurz,  um  dem  Willen  einer  leitenden  Intelligenz  unterworfen 
zu  bleiben.  Bedenken  wir  nun,  dafs  der  Krieg  von  einem  politischen  Zweck 
ausgeht,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dieses  erste  Motiv,  welches  ihn  ins  Leben 
gerufen  hat,  auch  die  erste  und  höchste  Kückmcht  bei  seiner  Leitung*^  bleibt 
Aber  der  politische  Zweck  ist  deshalb  kein  despotischer  Gesetzgeber;  er 
mufs  sich  der  Natur  de«  Mittels  ffigen  imd  wird  dadurch  oft  ganz  verändert, 
aber  immer  ist  er  das,  was  zuerst  in  £rwägung  gezogen  werden  mnlJ9.  Die 
Politik  also  wird  den  ganzen  kriegerischen  Akt  durchziehen  und  einen  fort- 
währenden f^nflufs  auf  ihn  ausüben,  so  weit  es  die  Natinr  der  in  ihm  explo- 
direnden  Kräfte  zuUIät. 

24.  Der  Krieg  ist  eine  blofse  Fortsetzung  der  Politik  mit 
andern  Mitteln. 
So  sehen  wir  also,  dafs  der  Krieg  nicht  blofs  ein  politischer  Akt,  sondern 
ein  wahres  politisches  Instrument  ist,  eine  Fortsetzung  des  politischen  Ver- 
kehrs, ein  Durchführen  desselben  mit  andern  Mitteln.  Was  dem  Kriege  nun 
noch  eigenthümlich  bleibt,  bezieht  sich  blofs  auf  die  eigenthümliche  Natur 
seiner  Mittel.  Dafs  die  Richtimgen  und  Absichten  der  Politik  mit  diesen  Mitteln 
nicht  in  Widerspruch  treten,  das  kann  die  Kriegskunst  im  Allgemeinen,  und 
der  Feldherr  in  jedem  einzelnen  Falle  fordern,  und  dieser  Anspruch  ist 
wahrlich  nicht  gering;  aber  wie  stark  er  auch  in  einzelnen  Fällen  auf  die 
politischen  Abüchten  zurückwirkt,  so  mufe  dies  doch  immer  nur  als  eine 
Modifikation  derselben  gedacht  werden;  denn  die  politische  Absicht  ist  der 
Zweck,  der  Krieg  ist  das  Mittel,  und  niemals  kaim  das  Mittel  ohne  Zweck 
;<edacht  werden. 

25.  Verschiedenartigkeit  der  Kriege. 
Je  grofsartiger  und  stärker  die  Motive  des  Krieges  sind,  je  mehr  sie  das 
ganze  Dasein  der  Völker  umfassen,  je  gewaltsamer  die  Spannung  ist,  die  dem 
Kriege  vorhergeht,  um  so  mehr  wird  der  Krieg  sich  seiner  abstrakten  Gestalt 
nähern,  um  so  mehr  wird  es  sich  um  das  Niederwerfen  des  Feindes  handeln« 
um  so  mehr  fallen  das  kriegerische  Ziel  und  der  politische  Zweck  zusammen, 
um  so  reiner  kriegerisch,  weniger  politisch  sij^eint  der  Krieg  zu  sein.  Je 
schwächer  aber  Motive  und  Spannungen  sind,  um  so  weniger  wird  die  natür- 
liche Richtung  des  kriegerischen  Elementes,  nämlich  der  Gewalt,  in  die  Linie 
fallen,  welche  die  Politik  giebt,  um  so  mehr  mufs  also  der  Krieg  von  seiner 


^')  d.  h.  „auf  jenes  politiBche  Ziel  hin;**  nicht,  wie  man  vielleicht  raifB- 
verstandlich  aus  dem  Worte  „Leitung"  Hchliefscn  könnte,  bei  der  „Anwendung 
seiner  Mittel",  von  denen  Clausewitz  im  folgenden  AbRatz  24  auRdräcklich  sagt, 
dafg,  waH  sich  auf  ihre  eigenthümliche  Natur  bezöge,  dRAJenige  »ci,  vim  dem 
Kriege  —  jetet  im  Oegenntatze  zur  Politik  —  „eigenthümlich'*  bleibe. 
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atffiriichai  Kditimg  abgeleakt  werden,  um  po  Tereohiedener  ist  der  politische 
Zv<«k  von  dem  ^el  eines  idejüen  Krieges,  am  bo  mehr  scheint  der  Krieg 
pofitttcb  nx  weiden  '^). 

Wir  mßaeen  aber  hier,  damit  der  Leser  nicht  faUche  VorBtellongen  unter- 
Jege..  bemerkeu,  dafs  mit  dieser  natürlichen  Tendenz  des  Krieges  nur  die 
pldkieophische ,  die  eigentlich  logische  gemeint  ist,  and  keineswegs  die  Ten- 
dmx  der  wirklich  im  Konflikt  begriffenen  Kräfte,  so  dafs  man  rach  a.  B. 
darunter  alle  Gemüthskräfte  und  Leidenschaften  der  Kämpfenden  denken  sollte. 
Zwar  kannten  in  manchen  Füllen  mich  diese  in  solchem  Mafse  angeregt  sein, 
daft  sie  mit  Mühe  in  dem  politischen  Wege  zorückge halten  werden  könnten; 
in  den  meisten  Fällen  aber  wird  solcher  Widerspruch  nicht  entstehen,  weil 
dvreb  dftfi  Dasein  so  starker  Bestrehnngen  auch  ein  grofsartiger,  damit 
■riMiiiMiengtimmender  Plan  bedingt  sein  wird.  Wo  dieser  Plan  nur  auf 
SleiSM  gerichtet  ist,  da  wird  auch  das  Streben  |der  Gemüthskräfte  in  der 
Hisse  so  gering  sein,  dals  diese  Masse  immer  eher  eines  Anstoises;,  als  citicr 
Knrückhaltung  bedürfen  wird. 

26.    Sie  können  alle  als  politische  Handlangen  betrachtet 

werden. 

Wenn  es  also,  nm  rar  Hauptsache  zurückzukehren,  auch  wahr  ist,  dalis 

M  der  einen  Art  von  Krieg  die  Politik  giiiiz  zu  verschwinde»  scheint,  wäh- 

mi;I   *>ip   bei   der  andern  Art  sehr  bestimmt  hervortritt,    eo    kaim  mau  doch 

r*m,    dafs    die   eine  so  politisch   sei   wie  die  andere;    denn  betrachtet 

-  Politik  als  ilie  Intelligenz  des  personifizirtcn  Staates,  so  mufs  unter 

KoQäiplIationeD.    <lie   ihr  Kalkül  aufzufassen  hat,    doch   auch  diejenige 

tt^rntien  sein  können,  wo  die  Natur  aller  Verhältnisse  einen  Krieg  der  ersten 

All  bedingt"».   Nur  insofern  man  unter  Politik  nicht  eine  allgemeine  Einsicht, 

Nodeni  den  konveutionelteu  Begriff  einer  der  Gewalt  abgewendeten,   behat- 

Mae»,  vervchlageneu,  auch  mu^Hchen  Klngheit  versteht,  könnte  die  letzte 

Alt  des  Kriegee  ihr  mehr  angehören  als  die  erstere. 

Zi.  Fotgetn  dieser  Ansicht  für  das  Verständnifs  der  Kriegs* 
geschiebte  und  für  die  Grundlagen  der  Theorie. 
Wir  sehen  also  erstens,  dafs  wir  uns  den  Krieg  miter  alten  Umständen 
lll  hfitt  felbstJindiges  Ding,  sondern  als  ein  politisches  Instrument  zn  denken 
fealwii;  und  nur  mit  dieser  Vor«teLlungBart  ist  es  möglich  nicht  mit  der  sHmmt- 
Uthen  Kriegsgeschichte  in  Widersprach  zu  gerathen.  Sie  allein  schliefst  das 
gro&e  Buch  zu  Tcrständiger  fjnsieht  auf.  —  Zweitens  zeigt  uns  eben  diese 


'•(  Hier  entwickelt  Clau^ewita  »m  klArnten  den  Uuterschicd  «einer  Be- 
hiadlnngffweiiic  des  Kriegen  und  derjeuig^ji  iillor  andi-m  Kriagstheoretikcr,  die 
tbcn  «Jlc  den  Krieg  nur  ^kriegerisch"  behundeln. 

")  Umgekehrt  wird  man  aber  such  sAgen  dürfen,  dafs  eine  Theorie,  welche 
in  Kn«ß  iii  )»einer  ah«»nlrilesten  Gestalt  erfnfrt  und  behandelt,  alle  diejenigen 
XfRitteUstionc-n  mit  einh'.yrf.-ift,  welche  eine  aus  politi^ichen  Gründen  modifizirte 
^sweudiui^  der  Kri^gsmittel  wuiiKrli^nswfrth  oder  uuthwtrndig  «rscbeinen  lasflen 
Uon. 

▼.  «.lAnannl«.  T-Abre  TOB  Krie(t>  3 
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Axuiclit,   wie  verBcbieden  die  Kriege  nach  der  Natur  ihrer  Motive  und 
Verhiiltnifise,  aus  denen  sie  hervorgehen,  sein  müssen. 

Der  erste,  der  grofsartigete,  der  entschiedengtc  Akt  des  UrtheÜB  m 
welchen  der  Staatsmann  und  Feldherr  ausübt,  ist  der,  dafs  er  den  Kric 
welchen  er  mitemimmt,  in  dieser  Bcziehunp;  richtiff  erkenne »  ilin  nicht 
etwas  nehme  oder  zu  ctwaa  machen  wolle,  was  er  der  Natur  der  Verhall 
nach  nicht  sein  kann.  Dies  iat  also  die  erste,  umfassendste  aller  strategiscl 
Fragen;  wir  werden  sie  in  der  Folge,  beim  Kricgsplan,  näher  in  BetnK 
ziehen. 

Hier  l:>egnügen  wir  ims,  den  Oegenit&nd  bis  auf  diesen  Punkt  gel 
und  dadurch  den  Hanptgesicbtapunkt  festgestellt  zn  haben,  aus  welchem 
Krieg  und  seine  Theorie  betrachtet  werden  müssen,*^. 

28.    Resultat  für  die  Theorie. 

Der  Krieg  ist  also  nicht  nur  ein  wahres  Chamäleon,   weil  er  in  je 
konkreten   Fülle  seine  Natur  etwas  ändert,    sondern  er  ist  auch  seinen 
sammterBcheinungen  nach   in  Beziehung  auf  dip  in   ihm  herrschenden  Ti 
denzen  eine  wunderliche  Dreifaltigkeit,   Kudamm  enge  8ctzt  aus  der  lu^pt 
liehen  Gewaltsamkeit   seines  Elements,   dem  Hnfs  und  der  Feindscluift , 
wie   ein    blinder  Naturtrieb  anzusehen  sind,   aus  dem  Spiel  der  Wahrsch< 
Uchkeiten  und  de«  Zufalls,  die  ihn  zu  einer  freien  Seelen thätigkeit 
und  au«  der  untergeordneten  Natur  eine»  poUtischen  Werkzeug«,  durch  wel 
er  dem  blofsen  Verstände  anhcimfiillt. 

Die  erste  dieser  drei  Seiten  ist  melir  dem  Volke,   die  zweite  mehr  de 
Feldherm   und   seinem  Heer,    die   dritte    mehr  der  Regierung   zugewent 
Die    Leidenschaften,   welche  im  Kriege  entbrennen  sollen,   müssen  scho 
den  Vülkem  vorhanden  sein;  der  Umfang,  welchen  das  Spiel  des  Muthes 
Talents   im  Reiche   der   Wahrschoinlichkeiten   des    Zufalls    bekoimncn 
hängt  von  der  Eigen thUmlichkeit  des  FeJdhemi  und  des  Heeres  ab,  die 
tJachen  Zwecke  aber  gehören  der  Uegierung  allein  an. 

Diese  drei  Tendenzen,  die  als  eben  so  viele  verschiedene  Gesetzgebi 
erscheinen ,  sind  tief  in  der  Natur  des  Gegenstandes  begründet  lud  zugh 
von  verJinderHcher  Grofse.  EÜne  Theorie,  welche  eine  dersolbcu  unbei 
aichtigt  lassen  oder  zwiachen  ihnen  ein  willkürliches  VcrhältnifH  festste! 
wollte,  würde  augenhlicklicli  mit  der  Wirklichkeit  in  solchen  Widcrspj 
gsrathen,  dafs  sie  schon  dadurch  allein  wie  vernichtet  l>ctrachtet  werden  mül 

Die  Aufgabe   ist  also,   dafs  sich  die  Theorie  zwischen  diesen  drei 
densen  wie  zwiacheu  drei  Aiiziehmigspunkteu  schwebend  erlialte. 

Auf  welchem  Wege  dieser  schwierigen  Aufgabe   noch   am  ersten  gen( 
werden  könne,  wollen  wir  in  dem  Buche  von  der  Theorie  des  Kri<^es  unl 
suchen.    In  jedem   Fall    winl  die   hier  geschehene   Feststellung  des  Be^ 
vom   Kriege  der  erste   Lichtstrahl ,   der  f^ir  uns  in  den  Fundamentallmn 
Theorie   fällt,   der  zuerst   die  grofsen   Maaecu  sondern   und  sie  uns  unl 
scheiden  lassen  wirtl. 


**)  Schalten  wir  ein:  «vom  Standpunkto  des  Feldhorru  aus* 
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BftelcMick  amf  dai  ersU  K«piUl. 

Ktm^  ist  ein  Akt  der  OewjUt,    um    den  Oe^er   xnr  ErfüUang  unteres 
CS»  xn  zwingen. 

Gewalt  ist  djui  Mittel;  dorn  Feinde  un«ereD  Willen  Aofiradringen  aber  der 
w*ck  dw   Krieges.     Um  dieMn  Zweck   zn  emicheu,    ma(a  man  den  Oe^lMr 
rlos   machen,    und   das    Ut   dem  ßogriff  nach   djut   eigentliche  Ziel 
kriej^erinchen  Handluni^. 

r  Natur  d«s  Krief^s  entitpreoh^üud,  wü.rdv  va  sonach  keine  On*uze  fOr 
eudun^  der  Gewalt,  keine  Grenae  für  die  Niederwerfung 
^fhrloitmaefann^,  Vernichtung)  des  Qvgnen  und  keine  Grenze  ftir  das  Kraft* 
lafgebot  an  diesem  Zwecke  geben. 

Dieaes  Aeufsenftc    im  Kriege   wird   in  der  Wirklichkeit   modifiEirt  dadurch, 

Krieg   kein    isolirtur  Akt   i«t,    sondern   stets   mit  dem  seitlierigen 

der  sich  Bekriegenden  xusammenhangt ;    dadurch,   dafs  er  nicht  aus 

HStn  oinvigen  Schlage  ohne  Dauer  besteht,  weil  die  wirkenden  Kr&fte 

Imittel,  Land  und    Knndesgenossen)  nicht  alle  gleichzeitig  anr  Geltung  unrl 

kommen  können,  und  endlich,  weil  er  mit  «einem  Resultat  nie  etwas 

leti.  Unab&nderlirhe«  ist 

tt  treten  die  Walirscheinlichkeiten  des  wirklielicn  Lebens  an  die  Stelle 

sersten    nnd   Ahwilut^n    der    BegriSe    und    das  tJrthcil    kann    nach 

brieheinlichkeitR-Oesetaen  die  Orenae  f&r   die  zu  machenden  Au- 

feststvl  len. 

i  tritt  dann  der  politische  Zweck  de«  Krieges   in  den  Vordergrund. 

in    dürfte   trotsdeni    die    kriegerische    Handlung    doch    eigentlich 

Btil  Island  kennen,  da  in  Beziehung  auf  Fortgang  luid  Htillntand  der 

einp    Polarität   der  Interessen  obzuwalti'n  scheint,    welciie  min* 

einen  der  beiden  Gegner  xum  Handeln  antreiben  müTste. 

Wirkung   dieser   Polarität  wird  aber  einmal  durch   den  Oegonsats  von 

Vertheidigung  und  die  (znnJichst  als  haitehend  hinzunehmende) 

Stärke  dieser  liber  die  erstero  Form,   fernerhin  dann  aber  aurli  «ehr 

die    II UT-nllk «immune   fiinsicht    in   den    Fall  (seitens  desjouigen, 

ilas  Hjuidoln  wäre)  gemaiaigt.     Es    erklärt  sieh  dadurch  sowohl  die 

die    Erscheintuig,    nU    die    Berechtigung    auch    eines    Stillstandes    im 

sehen  Akte. 

MfigUchkeit  und   wachsende   HAufigkeit  dieses    Stillstandeit   evleicbtcn 

lue   Anstellung  jenes  WahrscheinI  ichkei  tskalküls  im  Kriege, 

kommt  «chliersltch  noch  der  Zufall  daxn,    sn    macht   er  im  Verbände  mit 

te  dar  objektiven  Natur  des  Krieges  begründeten  Wahno&einUchkoita- 

teuelben  —  zum  Spiel. 

drirfh    »eine  objektive,    so  winl   al>er  auch    durch  seine    subjektive 

Krieg   auni  Spiel,    weil   in  dem  Elemente  der  Gefahr,    in  welchem 

sich  bewegen  rnftssun,  mit  weluhcn  er  geführt  wird,  der  Muth 

t    Heeleneigennchaft   ist    und  dieser   Mnth   in    meinen  vcrHchJedenen 

de«  Wagens,  der  Kfihnhoit,  der  Verwegenheit  sich  mit  Vorliebe  das 

r  sum  Tuinmelplatxe  sacht. 
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ao  lange  der  W  iUe  des  Feiades  nicht  auch  bezwungen  ist,  d.  h.  seine 
nnd  seine  ßundeagenomen  zur  Unterzeichntmg  des  Friedeua  oder 
Xttr  Unterwerfung  rermocbt  sind;  denn  es  kann  sich,  während  wir 
e  de»  Landes  Mnd,  der  Kampf  in  seinem  Innern,  oder  auch 
seiner  Bundesgenossen  von  neuem  cntriiuden  *).  Freilich  kann 
nach  dnm  Frieden  gt>srhehen,  aber  die^  iHtwcist  weiter  nichts,  als 
t  jeder  Krieg  eine  votLkommeiie  Iilntseheiduug  und  Erledigung  in 
Aber  selbst  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  ersterben  doch  im  Friedens- 
lelbst  jedesmal  eine  Monge  Funken,  die  im  Stillen  fortgcgIUht  lUitten, 
Spannungen  lassen  nach,  weil  alle  dem  Fne<len  zugewandten  Ge- 
deren  es  in  jedem  Volk  und  unter  uUen  Verhältnissen  uumer  eine 
xucahl  giobt,  sich  aus  der  Richtung  des  Widerstandes  ganz  abwenden. 
d  übrigens  auch  sei,  immer  mufa  man  mit  dem  Frieden  den  Zweck  ala 
und  das  Geschkft  des  Krieges  als  iMK^ndigt  ansehen. 
roD  jenen  drei  Gegenstiindeu  die  Streitkraft  zur  Beschfitzung  des 
bestimmt  ist,  so  ist  die  natürliche  Ordnwtg,  dafs  diese  suexvt  rer- 
dann  das  Land  erobert,  und  dureb  diese  beiden  Erfolge,  so  wie  durch 
d,  in  welch*rm  wir  uns  dann  noch  befinden,  der  Gegner  zum  Frieden 
werde.  Gewühulich  gesclüeht  die  Veniiehtuiig  der  feindlichen 
ft  nach  und  nach,  imd  in  el>en  dem  Mafse  folprt  ihr  ftuf  dem  Fufsc 
dea  Landes.  Beide  pflegen  dabei  in  Wechselwirkung  za  treten, 
lust  der  Provinzen  auf  die  ächwkchung  der  Streitkräfte  ziuilck- 
Ordnung  iat  aber  keineswegs  nothwendig,  und  deswegen  findet 
nicht  immer  statt.  Es  kann  sich  die  feindliche  Streitmacht,  nocli 
erklieh  geschwächt  worden  ist,  an  die  entgegengesetzten  Grenzen 
auch  ganz  ins  Aui^land  Kurilckcieheu.  In  diesem  Falle  wird  also 
!  Theil  des  Landes,  oder  auch  das  gnnze  erobert. 
dieeer  Zweck  des  abstrakten  Krieges,  dieses  letzte  Mittel  zur  Er- 
politischen Zwecks,  in  dem  sieh  alle  andern  zusammenfinden 
Wehrlosmaeben  des  Gegners,  ist  in  der  Wirklichkeit 
allgemein  rorbanden.  ist  nicht  die  uoth wendige  Bedingung  zum 
md  kann  also  auf  keine  Weise  in  der  Theorie  als  ein  Gesetz  auf- 
erden*).  Es  giebt  eine  xHhllose  Menge  von  FriedenaschlUaseu,  die 
ehe  einer  der  beiden  Theite  als  welurloe  angesehen  werden 
ehe  das  Gleichgewicht  auch  nur  merklich  goetört  war.  Noch  mehr, 
auf  die  konkreten  Flüle  sehen,  so  mUseeu  wir  uns  sagen,  dals  in 
Kiaase  derselben  das  Niederwerfen  dee  Oegnen  ein  uunUtaes 
Vorstellungen  sein  würde:  wenn  n&nüioh  der  Gegner  bedeutend 
iat. 


zf]    diesem    Moment    ruht  aber  znnfichst  der   kriegerische   Krieg, 
liokl  der  Wehrlotim«chuiig  nioh  eben  iiiir  auf  die  greifbaren  übjektei 
tmd  Land  wirküAin  erwcii»eii  kami. 

die  Thi^orie  de»  kricgürischen  Krieges  ist  es  schlechthin  das  Funda- 
Dariu  liegt  wieder  der  Unterschied  der  Auffassung,  ohne  dessen 
G«gciiw Artighaltung   der    Le«er    sich   aUzu    leicht  rollstÜndig  ver- 
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Trotz  alledem  aber  bleibt  doch  der  Krieg  ein  ernstes  Mittel  f3r  einei 
ernsten  Zweck  and  von  diesem,  seinem  politischen  Zwecke  aasgehend 
moTs  diesem  Motive  auch  die  erste  und  höchste  Rücksicht  bei  seiner  Leitan( 
(auf  jenes  Ziel  hin)  eugestanden  werden. 

Daraus  entwickelt  sich  dann  jene  Yerschiedenartigkeit  der  Kriege 
welche  uns  die  Geschichte  zeigt  und  welche  den  Krieg  in  seiner  Gesammt- 
erscheinung  als  znsammengesetzt  erweist:  aus  dem  blinden  Katurtriel 
seiner  auf  Hafs  und  Feindschaft  basirten  Gewaltsamkeit;  aus  d^r  freiei 
Seelenthätigkeit,  zu  welchem  das  Spiel  der  Wahrscheinlichkeiten  and  dei 
Zufall  ihn  machen,  und  aus  dem  Vers tandesakte  eines  politischen  Werkzeuges 


Zweites  Kapitel, 
Zweek  und  Mittel  im  Kriege, 

Nachdem  wir  im  vorigen  Kapitel  die  zusammengesetzte  und  veränderliche 
Natxir  des  Krieges  kennen  gelernt  haben,  wollen  wir  uns  damit  besch&ftigca^ 
zu  untersuchen,   welchen  Einflufa   dies  auf  Zweck  und  Mittel  im  Kriege  hat 

Fragen  wir  zuerst  nach  dem  Ziel,  auf  welches  der  ganze  Krieg  gerichtet 
werden  mufs,  um  fUr  den  politischen  Zweck  das  rechte  Mittel  zu  sein,  N 
werden  wir  dasselbe  eben  so  veränderlich  finden,  als  der  politische  Zweck 
und  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  des  Kri^cs  es  sind. 

Halten  wir  uns  zuvörderst  wieder  an  den  reinen  Begriff  des  Krieges,  lO 
müssen  wir  sagen,  dafs  der  politische  Zweck  desselben  eigentlich  auTser  seinem 
Gebiete  liege;  denn  wenn  der  Krieg  ein  Akt  der  Gewalt  ist,  imi  den  Gegner 
zur  ErfÜllnng  unseres  Willens  zq  zwingen,  so  müfste  es  immer  und  gaoi 
allein  darauf  ankommen,  den  Gegner  niederzuwerfen,  d.  h.  ihn  wehrlos  ü 
machen.  Wir  wollen  zuerst  diesen  aus  dem  Begriff  entwickelten  Zweck,  dea 
gleichwohl  in  der  Wirklichkeit  eine  Menge  von  Fällen  sehr  nahe  kommenlb 
in  dieser  Wirklichkeit  betrachten. 

Wir  werden  in  der  Folge  beim  Blriegsplan  naher  untersuchen,  was  M 
h^fst,  einen  Staat  wehrlos  machen,  müssen  aber  hier  gleich  drei  Dinge  ontv* 
scheiden,  die  als  drei  allgemeine  Objekte  alles  Uebrige  in  äch  fassen.  Es  iil 
die  Streitkraft,  das  Land  und  der  Wille  des  Feindes. 

Die  Streitkraft  mufs  vernichtet,  d.  h.  in  einen  solchen  Zustand  ver 
setzt  werden,  dafs  sie  den  Kampf  nicht  mehr  fortsetzen  kann.  Wir  erklSrai 
hierbei,  dafs  wir  in  der  Folge  unter  dem  Ausdruck  „Vernichtung  der  feiod- 
liehen  Strd^kraft*'  nur  dies  verstehen  werden. 

Das  Land  mufs  erobert  werden,  denn  aus  dem  Lande  könnte  sich  euM 
neue  Streitkraft  bilden. 

Ist  aber  auch  beides  geschehen,  so  kann  der  Krieg,  d.  h.  die  feindlidM 
Spannung  und   Wirkung  feindseliger  Kräfte,   nicht  als  beendet  angesebcfl 


^)  Dieses  ,,g1eichwohl  sehr  nahe  kommen"  ist  charakteristisch  för  die  ganif 
Aufhssongsweise. 
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«erdrs,  «o  lang«  der  Wille  des  Feinde»  nicht  auch  bezwungeu  iBt,  d.  h.  seine 
Ba^enmg  und  seine  Ruitdesgenooften  mr  UnterKoichnung  des  FVtedoua  oder 
im  Volk  xur  Cnterwerfung  vermocht  sind;  denn  es  kann  sich,  während  wir 
im  Tollen  Besitze  des  Landes  sind ,  der  Kampf  iu  seinem  Innern ,  oder  auch 
dorch  Beistand  aeiner  Bnndesgenoesen  von  neuem  entzünden  *).  FVcilich  kann 
dies  auch  nach  dem  Frii^on  geschehen,  aber  dies  ben-eist  weiter  nichts,  als 
daCi  tiicbt  jvder  Krieg  t^iuc  vollkommene  Entscheidung  und  Erledigung  in 
«ch  trafst.  Aber  selbst  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  ersterben  doch  im  Friedens' 
Bchiols  selbßt  jedesmal  eine  Menge  Funken^  die  im  Stillnn  fnrtgcglUht  hKtten, 
BDd  die  Spaiuiaugeu  husen  nach,  weit  alle  dem  Frieden  zugewandten  Oe- 
Bttdier.  deruu  es  in  jedem  Volk  und  unter  allen  Verhültuissen  immer  eine 
grobe  Anaohl  giebt,  sich  aus  der  Richtung  des  Widerstandes  ganz  abwenden. 
Wir  dem  Übrigens  auch  sei,  immer  mufs  man  mit  dem  Frieden  den  Zweck  als 
«fr^it  und  das  Geschäft  des  Krieges  als  l>cendigt  ansehen. 

Da   von  jenen  drei   Gegenständen  die   Streitkraft    zur   Bt^schütxung  des 

^    bestimmt   ist.    so  bt  die  natürliche  Ordnung,    tlafs  diese  Kuerst  ver- 

flanu  das  I^nd  erobert,  und  durch  die***»  beiden  Erfolge,  so  wie  durch 

den  /«ustaod,  iu  welchem  wir  uns  dann  noch  beßuden.  der  Gh^er  zum  Frieden 

>>.rT7,..nf,(    werde.      Gewöhnlich    gcsehieht    die    Vernichtung    der    feindlichen 

n(t  nach  und  nach,    and  in  eben  dem  Matse  folgt  ihr  auf  dem  Fufse 

Ulf  r.rtjtM;nuig  des  Landes.    Beide  pflegen  dabei  in  Wechselwirkung  zu  treten, 

iadcw  der  VerUist  der  Provinzen  auf  die  Schwächung  der  Streitkräfte  zurück- 

vlrkt    lÜpfe  Ordnung  ist  aber  kftineswegs   nnthwendig,  und  deswegen  findet 

US  auch   nicht  immer  statt.     Es   kann  sieh  die  feindliehe  Stn>itmacht,    noch 

ehr  sie  merklich  geschwächt  worden  ist,    an  die  entgf^eugesetzten  Grenzen 

da  Landes,  auch  ganz  ins  Ausland  xurUckziehen.    In  diesem  Falle  wird  also 

dcf  gruCeite  Theil  des  Landes,  oder  auch  das  ganze  erobert. 

Aber  dieser  Zweck  des  abstrakten  Krieges,  dieses  letzte  Mittel  zur  £r- 
Richtmg  des  politischen  Zwecks,  in  dem  sieh  alle  andern  zusammenfinden 
■ottn:  das  Wehrlosmaehen  des  Gegners,  ist  in  der  Wirklichkeit 
hlhtam^u  allgemein  roriiandeu,  ist  nicht  die  nothwendige  Bedingung  zum 
FMüD,  nud  kann  also  auf  kenie  Weise  in  der  Theorie  als  ein  Gesetz  auf- 
gotcUt  werden').  Es  giebt  eine  zahllose  Menge  vou  Fried cnsschlOssen,  die 
«rflilgt  sind,  ehe  einer  der  beiden  Theile  als  wehrlos  angesehen  werden 
Lounte,  ja  e)ic  das  Gleichgewicht  auch  nur  merklich  gestört  war.  Noch  mehr, 
ntsm  wir  auf  die  konkreten  Falle  sehen,  so  mUssen  wir  uns  sagen,  dals  m 
na  guaea  Klasse  derselben  das  Niederwerfen  des  Gegners  ein  unnUtzea 
1^  der  VoTVtellungen  sein  würde:  wenn  nämlich  der  Gegner  bedeutend 
mehtigrr  ist. 


')    Ris    Ol    dieMm    Moment    ruht   aber  zimftchst  der   kriegerische   Kri^fp 

AtA^u  Ai.«;..iil  der  WehrlofmAchiiiiff  »U-h  eben  nur  auf  die  gro  ifbarou  Objekte: 

>)    L.-U11I   wirkx:ini   t'rv%-<^i>rtt   kann. 

TlKjorio  do?  kri*::^i.-ri?<L')iL'n  Krieges  ist  es  schlechthin  das  Funda* 

<  iu  Ik'irt  wieder  der  Unterschied  der  Auf)H!t»uiig ,    uhuo  desiwu 

.riwArtighaltuiig   der    Lenor    sich  allzu    löicht  vollständig  ver- 

Ulih  würd<-. 
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Die  Ursache,  warim  der  aus  dem  ßegrltf  des  Kriegee  eotwickcltc  Zwi 
nicht  allgemein  auf  den  wirklichen  Krieg  pafjt,   liegt  in  der  Verschiedcuhc 
-beider,  mit  welcher  wir  uns  im  vorigeji  Kapitel  heflchäfH|?t  haben.   Wäre 
wie  ihn   der  blofae  hefpiG  Ri^'bt,   so  würde  ein  Krieg   zwischen  ätaaten  v^ 
merklich   ungleichen   Kräften  als   ein  Absurdum   erscheinen,    also  unmögti 
sebi*);  die  L'ngleichheit  der  physischen  Kräfte  dürfte  höchstens  so  grofs 
dafs  sie  durch  di<>  momliachen  ausgeglichen  werden  könnte,  and  das  w 
in  Europa  bei  onsenn  heatigen  geseUsohaftiicheu  Zustande  nicht  weit  reif 
Wenn   wir  also  Kriege  zwiwjhcn   Staaten   von  sehr  ungleicher  Macht  ki 
stattfinden  sehen:  so  iet  ee  <)er  Fall,  weil  der  Krieg  in  der  Wirklichkeit 
von  seinem  ursprilnglicben  Begriff  oft  selir  weit  entfernt. 

Es  sind  zwei  IMnge,    welche  in  der  Wirklichkeit  als  Motiv  zum  Friede 
an   die   Stelle   der   Unfähigkeit   xuiu   fenieren   Widerstunde    imUm    könnt 
Das  erste  ist  die  Unwahrscheinlichkeit,  das  zweite  ein  zu  grofser  Preia 
Erfolges. 

Da,  wie  wir  im  vorigen  Kapitel  gesehen  haben,  der  ganze  Krieg  ▼< 
dem  strengen  Gesetx  innerer  Nothwcndigkeit  loelassen  und  sich  dei*  Wal 
BcheinliclikcitsbeTechnang  anheimgeben  mufs,  und  da  dies  immer  am  so 
der  Fall  ist,  je  mehr  er  sich  den  Verhaltnissen   nach,   aua  denen  er  h( 
gegangen  ist,  dazu  eignet,  je  geringer  die  Motive  und  die  Spannungen 
60  ist  es  auch  begreiflich,  wie  aus  dieser  Wahrscheinlichkcitsbercchnung 
Motiv  zum  Frieden   selbst  entstehen  kann.     Es   braucht  Hkl^o  der  Krieg 
immer  bis  enm  Niederwej^en  des  einen  Theils  ausgekämpft  zu  werden, 
man  kann  denken,   daPs   bei  sehr  schwachen  Motiven  und  Spannungen 
leichte,  kaum   angedentete   Wahrsclieinlichkeit   schon    hinreicht,    denjei 
gegen  welchen  sie  gerichtet  ist,   znm  Nachgeben  zu   bewegen.    Wäre 
der  Andere  im  Voraus  davon  überzeugt ,  so  ist  e^  ja  natürlich ,  dafs  er 
nach  dieser  Wahrscheinlichkeit   streben,    nicht  erst  den  Umweg  eines 
liehen  Niederwcrfena  de^  Feindes  suchen  und  machen  wird. 

Noch  allgemeiner  wirkt  die  Beacbtiutg  des  Kraftaufwandes,  welcher 
erforderlich  gewesen  ist  und  noch  sein  wird,  auf  den  Entschluls  zum  Fri« 
Da  der  Krieg  kein  Akt  blinder  Lcidenschuft  ist,  sondern  der  politische  Z 
darin  vorwaltet,    so   mufs  der  Werth,   den  dieser  hat,   die  GrÖfee  der 
Opferungen   bestimmen,    mit   welchen   wir   ihn   erkaufen    wollen.    XMe» 
nicht  blo(s  der  Fiill  sein  bei   ihrem  Umfang,   sondern   auch   bei  ihrer  C 
Sobald  also  der  Kraftaufwand  so  grofs  wird,  dafs  der  Werth  de«  polil 
Zwecks  ihm   nicht  mehr  das  Gleichgewicht  halten  kann,   so  muls  dieser 
gegeben  werden,  und  der  Friede  die  Folge  davon  sein. 

*)  Er  ist  es  von  dem  Augenblicke  an.  wo  dem  merklich  Stärkeren 
Absicht  des  Niederwerfen«  innewohnt,  der  gegenüber  dem  merklich  Scbwichi 
nur  die  Hülfe  von  nHundesgenosson"  bleibt,  welche  eiu  Oleichgewicl 
Krifte  herstellen  aoUen.  Nur  solche  H  o  f  f  n  u  n  g  berechtigt  den  merl 
Schwächer«»  zum  Krieg,  ohne  sie  w&re  der  Krieg  für  ihn  Selbntmoni,  d.  i. 
Htisch  „ein  Absurdum".  DÄncmArk  hatte  im  Jiüire  1864  sicherlich  den 
gegen  Preufiiii'U  und  Oe^terrt^ich  zunächät  nur  in  dieser  Hofinoug  aufg»nomi 
ab«r  die  NMur  Peines  In^^l-Landeii  («.  oben)  liefii  auch  die  Ungleichheil 
Kraite  minder  schroff  erscheinen,  als  es  auf  den  ersten  ülick  aussieht. 


J 
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Jliaai  sieht  also,  tUfe  in  dm  Kriogrn,  wo  der  Eine  den  Andern  nicht  ganfl 
wAAm  DiAchcn  kann,  die  Motive  znni  Frieden  in  beideo  Thcilen  steigeB 
and  fiftUvn  «vearden  nach  der  WafarschointichktMt  dor  ferneren  Erfolge  und  dct 
CfforderÜchen  Knftaufwande«.  Wenn  diese  Motive  in  beiden  Thcilen  gleich 
etuk  wären,  80  werden  öe  sieb  in  der  Mitte  ihrrr  poUtifichen  Düfenuu  treffen; 
was  sie  in  dem  Einen  an  Stärke  zunohmen,  dürfen  ^aie  in  dem  Andern 
echwächer  sein;  wenn  ihre  Stunme  nur  hinreicht,  so  wird  der  Friede  zu 
$t'^  '  '  men,  natürlich  aber  mehr  zum  Beeten  Deeseu  aufifallun,  der  die 
et:':.  i  Motive  dazu  liatte. 

Wir  üb<-Tgchen  Iüpj  iibpit'htlich  noch  den  Untenichied,  den  die  positive 
oad  uogaii  ve  Natur  des  politiei-hea  Zwecks  im  Handeln  notbwendig  hervor- 
bringen muf^:  denn  wenn  dieser  auch,  wie  wir  in  der  Folge  zeigen  werden^ 
von  der  hüehsfeu  Wichtigkeit  ist,  so  mäfieen  wir  ims  doch  hier  auf  einem 
noch  aligemeineren  .Standpunkt  erhalttnit  weil  die  urvpriingUchen  politischen 
Abtichlfn  ijn  Laufe  des  Krieges  sehr  wechsebi  und  zuletzt  ganz  landere 
wvden  kÖnueJi,  eben  weil  sie  durch  die  Erfolge  und  durch  die 
wahrscheiulichen  Ergebnisse  mit  beistimmt  werden*). 

Eto  onteteht  nun  die  Frage ,   wie  man  auf  die  Wahrscheinlichkeit  der  Er- 
folgte  wirken   kann.     Zuerst  natürlich  durch  dieselbeji  G^genstUndo,    welche 
aocfa  zum   Niederwerfen   des  tieguers  miu-eu:    die  Vernichtung  seiner  Streit- 
kri^  tind  die  Eroberung  seiner  Provinzen;    aber  beide  sind   darum  nicht 
gBMUi  dieselben,    welche  ide  bei  jenem  Zweck  sein  würden.    Wenn  wir  die 
lobKlliche  Streitkrai't  angreifen,   »o  ist  es  etwas  ganz  Anderes,   ob  wir  dem 
Schlage   eine  Reihe  anderer  folgen  lasseu   wollen,    bis  zuletzt  alles 
icrt  ist,  oder  ob  wir  uub  mit  einem  Siege  begnügen  wollen,  um  das 
GcfBU    der  Öicherbeit  beim   Gegucr  zu   brechen,    ihm  daa  Gefühl  nnaerer 
Ueberlegenheit  zu  geben,    und  ihm  also   für  die  Zukunft  Besorgnisse  einsu- 
SSfren.     Wollen  wir  das,    so  werden  wir  an  die  Vemichtoog  seiner  8treit- 
kfSAe  nur  so  viel  setzen,  als  dazu  hinreichend  ist.    Eben  so  ist  die  Eroberung 
von  Provinzen   eine  andere  Mafsregcl,    wenn  es  nicht  auf  das  Niederwerfen 
des  Ueguen»  abgesehen  ist.     In  jenem   Falle   würc  die  Vernichtung    seiner 
Stmtkimft  die  eigentlich  wirksame  Handlung,   und  das  Einnehmen  der  Pro- 
vinses  nnr  die  Folge  davon;  sie  einzunehmen,  ehe  die  Streitkraft  zusammen- 
gevorfen    ist«    wäre   immer  nur  als  ein  notliwcndigea  Uebel   zu    betrachten. 
Dagegen  ist,  wenn  wir  es  nicht  auf  das  Niederwerfen  der  feindlichen  Streit- 
kimi)  abeehen  und   wenn  wir  überzeugt  sind,   dafs  der  Feind  den  Weg  der 
bhitigen  Entscheidung  selbst  nicht  sucht,   sondeTu  fürchtet,   das  Einnehmen 
einer  schwach  oder  gar  nicht  vertbeidigten  Provinz  schon  an  sich  ein  Vorthell, 
Oid  ist  dieser  Vorthdt  grofs  genug ,  um  den  Gegner  fUr  den  allgemeinen  Er- 
folg besorgt  zu  machen,  so  ist  er  auch  als  ein  naher  Weg  zum  Frieden  zu 
bedachten. 

Nim  kommen  wir  aber   noch   auf  ein  eigenthUmliches   Mittel,   auf  die 

')  Diese«  ZugeständuifB ,  dafs  die  Erfolge  des  kriegeriftchon  Krieges  sehr 
«■«•entlich  auf  die  Zwecke  des  politischen  Krieges  reagiren  kßnnon,  ist  von 
Mkt  Wichtigkeit   nuä  beweiBt  hier  die  reale  Bedeutung  jeuär  Art  der  Krieg- 


i«-:i-:<rr..»^-^-c    -.^j:-.-:  -=:  *.^*.=rr    .  EMtänrnffleet .   die  eine 


I>-   Rn^^-v^i    i^    v;nrrir^   Irrr:   :r    ÖOL  Terliraucli  «eUer 
darc-r.  '=z^. 


\<j,Uf.-^z:   für    zir  r-i=.-r    .•i'^    &::iir7e   M>i&2iüi    ö«r  KzafhanvrcBdn^e.   Um 
k'^xn-t  •:*  Kirr  :-"=j  i*rk='  ti.  -  zz  K-ir?=i.  iii  imter 
h^^'ii^iZi^*^  k^i*T^   W'-r^r-  E^iz  Z.-t>  zjüeüci:.   kam  maaet 
k*sii  Ar^-^ri-:!!.  «i'.r.  i^.it  rrTTi"  F-eÜrrr  sa- 

Au.Vr  diewrii  J-^ii'«:  r^s-rrtfr  iti-ti  zirb:  ^  nan  aoch  chrri  gigPMt3»iimKA» 
W»-;f^.  'iih  uiiislv^'^'Ax  iMTtri:  srrrlcL:^:  sal  irs  Krutanfirazid  des  Qccnsi 
zu  t(t^l([Hnt.  r>fr  «rr;V  i£:  d.^  Ict&>^--:>c.  -1  b.  die  Eianafame  feiad" 
lif:iit:T  Prot-iLZ^i:.  ziicht  xit  der  Absicht,  sie  xa  behalten,  MD- 
<i(rni  UJA  Knt-ip^tU-MKTU  dxxin  zt2  eHi^ben.  <^ier  sie  gar  za  Terwüsten.  Dn 
uui/iittifi^Ar*:  Zw<^:k  ist  hier  ««rd«rr  dirr  ErcbentiKg  des  friDdlicben  ^t"^. 
fi'/':li  'ia«  SMtiTWHrfiiU  Kiner  Streitkzafc.  sondeni  blois  ganz  allgemeiii 
'J»;f  ff:in'ilir:li«f  .Schaden.  Der  zweite  Weg  ist,  imsre  CntemebninigM 
voneuin)ir«'iM  auf  »okrhe  (yfrg^jätande  zu  richten,  die  den  feindliehen  SdiadM 
v*'.ritrii(>*m.  Km  iüt  oichtA  l«;icbt«7.  als  sieh  zwei  verschiedene  RtcfatmuM 
unun^r  Htntitkraft  zu  d«;nken.  von  denen  die  ane  bei  weitem  den  Vonv 
V4;nii«;ijt,  ir««nn  <«  fjimiuf  ankommt,  den  Feind  niederznwerfrn,  die  andoe 
alif'r,  w<mn  vom  Ni<^l«!rw«^«n  uicht  die  Bede  ist  und  sein  kann,  eintxiriidiec 
iiit.  Wui  rnan  zu  HHf^im  fj^f: wohnt  ist,  würde  man  die  erste  fOx  die  mekr 
i»ilitJiriiK;h(t,  tiits  aiidfjr«;  mf;hr  für  eine  politische  halten.  Wenn  man  sich  aber 
auf  t\**n  hiif}iHU:n  .StHrirJpiuikt  Ml<:Ut,  so  ist  eine  so  militärisch  wie  die  andeze'Jb 
und  jinI«'  nur  zwfrckiiiHrHig,  wenn  sie  zu  den  gegebenen  Bedingungen  paCbt. 
l)t:r  dritU'.  Wi-f^,  uu  l.'infang  der  ihm  zugehörigen  Fälle  bei  weitem  der 
wIchtigHtc ,  mt  dai»  KrniUdün  des  Gegners.  Wir  wählen  diesen  Auadrock 
nu'hl  hIofH,  um  dan  Ohj'skt  mit  einem  Worte  zu  bezeichnen,  sondern  weil  er 

*)  KIm^ii  MO  if*iwi(n  w'u!  oixiji  (AhHatz  2ti  des  ersten  Kapitels)  die  eine  Ver* 
fahniiiKNWi'lMt!  h«;  „pntitiiKrh''  wiu  diu  andere  gtinaniit  worden  ist  (Anm.  19); 
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auädni(;kt  und  nicht  so  bildUch  ist,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
ß>^griär  do»  ErinUdcn»    bei  uini^ui  Kampfe  liogi  oim*  durch 
ItDaaer  der  Handluiif?   nach   und   nach    herrorgebrachte  Er- 
tehfipfung  der  physiechen  KrHfte  aud  des  Witleue. 

Wollen  wir  nuu  den  Goguer  in  der  Dauer  des  Kampfe«  Überbieten,   so 

ririr  unH  mit  fw>  kleinen  Zwecken  aU  mißlich  Ix^enü^ren,  denn  e«  liegt 
S%tnr  der  Sache,  daf»  ein  profßpr  Zweck  mehr  Kraftaufwand  erfordert, 
lb  .  der  kleinste  Zweck  aber,  den  wir  uns  voreetsen  können,  ist 

dei  I  rBtand,  d.  h.  der  Kjimpf  ohne  eine  positire  Absicht.    Bei  diesem 

««den  aJM  miBere  Mittel  TerhUltniBmRfsig  am  gröfsten  sein,  und  al»o  das 
EaiultAt  am  metsten  gesichert.  Wie  weit  kann  nun  diese  Kegativität  gehen? 
OStmtior  nicht  bis  zur  aheoluten  PaAsivität,  denn  ein  blofaes  Läden  wäre 
kib  Kampf  mehr;  der  Wideretand  aber  ist  eine  Thütigkeit,  und  durch  diese 
•ottoD  90  viele  vou  des  Feindes  Krfiften  zerstört  werden,  dafs  er  seiuc  Ab- 
rinbt  Kofgel>en  muff).  Nur  das  wollen  wir  hei  Jedem  einzelnen  Akt,  and  darin 
die  n*.(rative  Natur  unserer  Absicht. 

itig  ist  diefM>  negativp  Aljsicht  in   ihrem   einzelnen   Akt  nicht   so 
wie  eine  in  gleicher  Richtung  liegende  i>o8itlve  sehi  würde,  voraos- 
dafs  sie  gelinge;  aber  darin  liegt  eben  der  Unterschied,   dafs  jene 
geHngt,   also   mehr  Sicherheit   giebt;   was  ihr  nun  an  Wirksamkeit   im 
Akt  abgeht,    mufs   sie  dorch    die  Zeit,   also   durch   die  Dauer  des 
wieder  einbringen,  und  so  ist  denn  diese  negative  Absicht,  welche 
p  des  reinen  Widerstandes  ausmacht,    auch   das  natürliche  Mittel, 
in  der  Dauer  des  Kampfes  zu   Überbieten,  das  ist:  ihn  zu  er- 
liegt der  Ursprung  de*  das  ganze  Gebiet  des  Krieges  beherrschenden 
les  Ton  Angriff  und  Vertheidigung.   Wir  können  aber  diesen 
nicht  weiter  verfolgen,   sondern  begnügen  uns  zu  sagen,  dafs  aus 
n^vtiren  Absicht  selbst  alle  die  Vortlieile,  und  so  alle  die  stärkei^n 
des  Kampfes  abgeleitet  werden  können,  die  ihr  zur  Seite  stehen,  und 
welcher  sich  also   diese«  philosophisch  •  d^Tiamische  GeÄeta,   das  zwischen 
)(j«i^  and  Kicherhcit  des  Erfolges   besteht,   verwirklicht.     Wir   werden  dies 

Bin  der  Folge  botracbtim. 
Hebt  also  die  negative  Absicht,  d.  h.  die  Vereinigung  aller  Mittel  im 
n  Widerstand,  eine  Ueberlegonheit  im  Kampf  ^:  so  wird,  wenn  diese  M> 
[ft,  um  ein  etwaiges  Ueberge wicht  des  Gegners  auszugleichen,  die 
Möiae  Daurr  des  Kampfes  hinreichen,  um  den  Krftftaufwand  beim  Gegner 
■jj^^BfL  nach  auf  den  Funkt  zu  bringen,  dafs  ihm  der  politische  Zweck 
H^^f -sucht  mehr  das  Gleichgewicht  halten  kaim,  er  den  Kampf  also  auf- 
pInB  mtifs.  Man  sieht  altM,  dafs  dieser  Weg,  die  EnnUdimg  des  Gegner«, 
lis  iiroGw  Anzahl  von  flUlen  unter  sieh  begreift,  wo  der  .Schwache  dein 
ttcbtiipen  widerstehen  will. 

fh  der  Grofse  w&re  im   siebenjährigen  Kriege  niemals  im  Staude 


Wac  hier  «nnfirhot  nnr   st«  Pritmiitve   hingestellt,  nlM»r,    wie   sieh   spfttOr 
winU  von  Ctau^ewitx  «ach  aU  Thatsaclic  angonomnicu  wird. 
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gewesen,  die  üsterreichiflche  Monarchie  uiedennwerfen ,  und  hätte  er  e« 
dem  Sinne  eines  Karl  XU.  venruchen  wollen,  er  würde  unfehlbar  zu  G: 
gegangen   Bein.     Xachdem   aber  die  t&IentvoUe   Anwendung    einer 
Oekonomie  der  Kräi'te  den  gegen  ihn  verbündeten  Mächten  üebeu  Jahre  1 
gezeigt  Itatte,  dafa  der  Kraftaufwand  viel  ^Öfser  werde,  als  sie  sich  An 
rorgestcllt  hatten,  beschlosBea  sie  den  Frieden. 

Wir  sehen  also,  dafs  es  in»  Kriege  der  Wege  zum  Ziele  viele  giebt, 
nicht  jeder  Fall  an  die  Niederwerfung  des  Gegners  gebunden  ist,  dar»  V 
nichtiing  der  feindliehen  Streitkraft,  Erobenmg  feindlicher  Provin&en,  blo 
Besetzung  derselben ,  blofse  Invasion  derselben,  Untemehmimgcn ,  die  im* 
mittelbAT  anf  politische  Beziehungen  gerichtet  sind,  endlich  ein  paBsives  Ab- 
warten  der  feindllchfu  Stöfae  —  alles  Mittel  sind,  die,  jedes  ftir  sich,  sur 
Ueberwiudung  des  feindlichen  Willens  gebraucht  werden  können,  je 
die  Kigentlnlmlichkeit  des  Falles  mehr  von  dem  einen  o<ler  dem  andern 
warten  läfst.  Wir  können  noch  eine  ganze  Klasoe  von  Zwecken  als  k 
Wege  zum  Ziele  lünzufugen,  die  wir  Argumente  tid  hominem  nennen  könn 
In  welchem  Gebiete  menschlichen  Verkehrs  kämen  diese  alle  sächlichen  Ver- 
hültnissc  überspringenden  Funken  der  porsüiüichen  Beziehungen  nicht  v 
und  im  Kriege,  wo  die  Persönlichkeit  der  Kämpfer,  im  Kabinet  und  im  Fei 
eine  so  grofse  Rolle  spielt,  köimen  sie  wohl  am  wenigsten  fehlen.  Wir 
gnügcn  uns  darauf  lünzudeuten,  weil  es  eine  Pedanterie  wftre,  sie  in 
bringen  zu  wollen.  Mit  diesen,  kann  man  wohl  sagen,  wächst  die  Zahl 
möglichen  Wege  zum  Ziel  bis  ins  Unendliche. 

Um    lUeso   verschiedenen    kürzeren   Wege   zum   Ziel   nicht   imter  i 
Werth  zu  schätzen,  sie  entweder  nur  als  seltene  Ausnahmen  gelten  zu  1 
oder  den  Unterschied,  den  sie  in  der  Kriegßhnmg  bedingen,  ffir  unw 
lieh  zu  halten,  muls  man  sich  nur  der  Maimigfaltigkeit  der  politischen  Zw 
bewufst  werden,  die  einen  Krieg  veranlassen  können,  oder  mit  einem  I 
den  Abstund  messen,  der  zwischen  einem  Vernichtungskriege  um  das  poH 
Dasein  und  einem  Kriege  statt^det,  den  ein  erzwungene»  oder  hinfUlli^ 
wordenes  Büudnifs  zur  unangenehmen  Pflicht  macht.    Zwischen  beiden  gl 
es  zahllose  Abstufimgen,  die  in  der  Wirklichkeit  vorkommen.    Mit  eben 
Kecht,  mit  welchem  man  eine  dieser  Abstufungen  in  der  Theorie   verw 
wollte,  konnte  man  sie  alle  verwerfen,  d.  h.  die '  wirkliche  Welt  ganz  au« 
Augen  setzen. 

So  ist  es  im  Allgemeinen   mit  dem   Ziele   beschaffen,    welches   man 
Kriege  zu  verfolgen  hat;  wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Mitteln. 

Dieser  Mittet  giebt  es  nur  ein  einzige»:  es  ist  der  Kampf.    W^ie  m; 
faltig  dieser  auch  gestaltet  sei,    wie  weit  er  sich  von  der  rohen  Entledi, 
des  Hasses  und   der  Feindschaft  im   Fanstkampfe  entfernen   möge,   wie 
Dinge  sich  einschieben  mögen,  die  nicht  selbst  Kamfjf  sind:   immer  liegt 
im  Begriff  des  Krieges ,  dafs  alle  in  ihm  erscheinenden  Wirkungen  unp 
lieh  von  Kampf  ausgehen  müssen. 

Dafs  dem  auch  in  der  gröfsten  Mannigfaltigkeit  imd  Zusammexuetxuiig 
der  Wirklichkeit  immer  so  sei,  dafür  giebt  es  einen  sehr  einfachen  Beweis. 
Alles,  was  im  Kriege  geschieht,  geschieht  durch  Streitkräfte;  wo  aber  Str«i^ 
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•1.  i.  bewmi&oete  Menscben,  angewendet  werden,  cU  orafii  nothwendig 
orvtiiUang  des  Kampfe«  tu  Orunde)  liegen. 
Cb  g«hörf  aIbo  alles  zur  knegeriBcheji  Thätigkett,  wae  sich  aaf  die  Streit- 
kfÜfte  bezieht,  also  alles,  was  zu  ihrer  Erzougung,  Krbaltung  und  Verwendung 

Eraeogong  and  Erhaltung  eind  ofi'enbor  nur  die  Mittel,   die  Anwendung 
aber  ttt  der  Zweek. 

Der  Kampf  im  Kriege  ist  nicht  ein  Kampf  des  Einaelnen  gegen  den  Ein- 
seinen ,  sondern  ein  vielfach  gegliedertes  Ganze.  In  diesem  grofscn  üanzcn 
können  wir  Einheiten  von  sweierlri  Art  imtencbeiden :  die  eine  nach  dem 
Snlgekt,  die  imdere  nach  dem  Objekt  beotimmt.  In  einem  Heere  reihet  frich 
die  Zahl  der  Kämpfer  Immer  zu  neuen  Einheiten  xoMunMen,  die  Glieder  einer 
g  bilden.  E«  bildet  also  der  Kampf  eines  jeden  dieser  Glieder 
r  oder  weniger  herN'Ortretonde  Einheit.  Ferner  bildet  der  Zweck 
also  sein  Objekt^  eine  Einheit  desselben. 
Jede  dieser  Einheiten  nun,  die  sich  im  Kampf  untersch^en,  belegt  mau 
mit  dem  Namen  eines  Gefecht»*). 

Liegt  aller  Anwendung  von  Streitkräften  die  Vorstellung  von  Kampf  ZQ 
ßfonde,  so  ist  auch  die^ Verwendung  der  Streitkräfte  überhaupt  nichts  als  die 
IWtit«Unng  uud  Anordnung  einer  gewiamm  Anzahl  von  Gefechten. 

El  bezieht  sieb  also  alle  kriegerische  Thütigkeit  nothwendig  auf  daa  Ge- 
|Hy^  entweder  tmmittelbar,    oder  mittelbar.      Der  Soldat  wird   ansgehoben, 
^^^Aeidet  bewaffnet,  geübt,  er  M'hlüft,  i&t,  triiUtt  und]  marschirt,  alles  nur, 
ttm  All  rechter  Stelle  und  zu  rechter  >^eit  zu  fechten. 

Endigen  also  im  Gefecht  alle  Fäden  krif^erischer  Thütigkeit,  so  werden 
«irrie  auch  alle  auffassen,  indem  wir  die  Anordnung  der  (vefechte  bcstinnnen; 
aar  von  dieser  Anordnung  und  ihrer  Vollziehung  gehen  die  Wirkungen  aus, 
Blmls  anmittelbar  von   den  ihnen   vorhergehenden  Bedingungen.     Nun   ist 

K Gefecht  alle  Thätigkeit  anf  die  Vernichtung  des  Gegners  oder  vielmehr 
KT  Streitfähigkeit  gerichtet,  denn  dies  liegt  in  seinem  Begriff;  die 
Dichtung  der  feindlichen  Streitkraft  ist  also  hoamcir  das  Mittel,  um  den 
eck  des  Gefechts  zu  erreichen. 

Dieser  Zweck  kann  ebenfalls  die  blofse  Vernichtung  der  feindlichen  .Streit 
kmft  »ein,  aber  dies  ist  keineswegs  nothwendig,  sondern  er  kann  auch  etwas 
paa  Anderes  sero.  Sobald  nämlich,  wie  wir  das  gezeigt  haben,  das  Nieder- 
weifen des  Gegners  nicht  das  einzige  Slittcl  ist,  den  politischen  Zweck  au 
anieben,  sobald  es  andere  Gegenstiinde  giebt,  welche  man  als  Ziel  im  Kriege. 
fcdblgen  kann:  so  folgt  von  selbst,  dafs  diese  Gegenstände  der  Zweek  ein- 
idMr  kriegerischer  Akte  werden  können,  und  also  auch  der  Zweck  von 
htm. 


*)  Mau  kAuu  wohl  füglich  die  sich  auf  das  Subjekt  beziehenden  Einheiten: 
•KuDpf,  die  «icli  auf  da«  Objekt  bexichcDden:  nGefiK'ht"  nennen.  Die  luich- 
lalgKWvu  ClaoficwitzAchen  Deduktionen  worden  «ich  vielleicht  unter  Penthaltung 
Hasr  Trennung  jener  beiden  Begriffe  noch  flcliArfer  in  Ihrer  wahren  Bedeutung 
UsMrn. 
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Stre^H 


Aber  selbst  diejenigen  Gefechte,  welche  als  untergeordnete  Glieder 
Niederwerfung    der   feindlichen   Streitkraft    ganz   eigentlich    gewidmet 
brauchen   die  Vernichtung  derselben   nicht  gerade  zu  Uirem  nüchfttcn  ! 
zu  haben. 

Wenn  mAU  an  die  nuinnigfaltigc  Gliederung  einer  grofsen  Streitkraft 
denkt,  an  die  Menge  von  Umständen,  die  bei  ihrer  Anwendung  in  Wir. 
kcit  kommen:  so  iat  l>egreiflii!h ,  dafa  auch  der  Kampf  einer  aolchen  S 
kruft  eine  mannigiache  Gliederung»  L'nteronlnung  und  Zusammensetzung 
bekouuneu  mufs.  Da  kümien  imd  iiiUs^on  natürlicli  fiir  die  einzelnen  Glieder 
eine  Mmgc  von  Zwecken  vorkommen,  die  nicht  selbst  Vemiehtung  feindlicher 
Streitkraft  sind  nnd  dieselbe  xwar  in  gesteigertem  Malk'.  aber  nur  mittel 
bewirken.  Wenn  ein  Bataillon  den  Auftrag  erhält,  den  Feind  von  eiai 
Berge,  einer  Rritcke  u.  a.  w.,  zu  vertreiben,  so  ist  in  der  Regel  der 
dieser  (regenstände  der  eigentliche  Zweck,  die  Vernichtung  der  feindlich 
Kräfte  daselbst  blofses  Mittel  oder  Net>ou8ache.  Kann  der  Feind  durch  e 
bloffie  Demonstration  vertrieben  werden,  so  ist  der  Zweck  auch  exreieht;  a 
dieser  Berg,  diese  Bi-Ucke  werden  in  der  Regel  nur  genommim ,  um  da 
eine  gesteigerte  Vernichtung  der  feindliehen  Streitkraft  zu  bewirken.  Ist 
schon  80  auf  dem  Schlachtfelde,  so  wird  es  noch  vielmelu*  so  auf  dem 
KriegstheAter  sein,  wo  nicht  blofs  ein  Heer  dem  andern,  sondern  ein  S 
ein  Volk,  ein  Land  dem  andern  gegenüber  steht.  Hier  mufs  die  Zahl  m 
lieber  Beziehungen  und  folglieh  der  Kombinationen  sehr  vermehrt, 
Maimigfttltigkeit  der  Anordnungen  vergröfbcrt  und  durch  die  sieh  un 
ordnende  Abstufung  der  Zwecke  das  Mittel  von  dem  letzten  Zwecke  wer 
entfernt  werden. 

Es  ist  also  aus  vielen  Gründen  möglich  *  daft)   der  Zweck  eines 
nicht  die  Vemichtmig  der  feindlichen  Streitkraft,  nämlich  der  uns  gegenü 
stehenden  ist,  ^ndem  dals  diese  biofit  als  Mittel  erscheint.    In  allen  die 
Fällen   aber  kommt  es  auch   auf  die  .Vollziehung  dieser  Vernichtung  ni 
mehr  an,   denn   da»  Gefecht   ist  hier  nichts  als  ein  Abmesser  der 
bat  un  sich  keinen  Wertb,  sondern  nur  den  des  Resultates,  d.  b.  seiner  Ent- 
scheidung. 

fUn  Abmessen   der   Kriifte  kann   al>er   in  Fällen,    wo   sie   »ehr  ungle 
sind,  bchou  durch  das  blofsc  Absehätzen  erhalten  werden.    In  solchen  Fäll 
wird    auch   das  Gefecht   nicht  stattfinden,    sondern  der  Schwächere  gl 
nachgeben. 

Ist  der  Zweck  der  Gefechte  nicht  immer  die  Vernichtung  der  in  denscl 
begriffenen  Streitkräfte,  lUid  kann  ihr  Zweck  oft  sogar  erreicht  werden,  ohne 
daifl  das  G<'fecht  wirklich  stattfindet,  durch  seine  blofse  Feststellung  und  die 
daraus  hervorgehenden  Verhiiltnisfie :   so  wird  es  erklKrUch,   wie  ganze 
zUge  mit  grofser  Thiitigkeit  geführt  werden  können,  ohne  dals  das  fi 
Gefecht  darin  eine  namhafte  Rolle  spielt. 

Dafs   dem  so  sein  kann,   beweist  die   Kriegsgeschichte  in   hundert 
spielen.    Wie  viele  von  diesen  Fällen  die  unblutige  Entscheidung  mit  Recl 
gehabt  haben,  d.  h.  ohne  inneren  Widerspruch,  und  ob  einige  aus  dersel 
entspringende   Bcrtlhmtheiteu  die  Kritik  aushalten   würden;  dos  wollen 
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d«2üiigcsteUt  Kin  lasen,  denn  es  ut  ans  nur  dnnini  zu  thnn,  die  M5gUchkett 
cnwB  solchen  kriegenschon  Verlaufs  zu  neigen. 

Wir  haben  nur  ein   Mitt«!   im  Kriege,   das  Qefecht.   das  aber  bei  der 

HftBiiigf&ltigkcit    seiner  Anwendung    uns   in   Alle    die   verechicdoncn    Wege 

tiJTi^itiftiKw    welcbe  die  Mannigfaltigkeit  der  Zwecke  zulUfkt,  tto  dafs  wir  nichts 

zu  haben  scheinen;   so  ist  e»  ab«T  nicht,   denn  von  dietier  Einheit 

:  geht  ein  Faden  an«,  der  sieh  für  die  Betrachtung  durch  das  ganKc 

•jrwcb*-  krieg«ri*cher  Thatigkeit  fortschlingt  und  es  zusammenhält. 

Wir   haben  aber  die   Vernichtung    der  feindlichen   Streitkraft  als   einen 

der  Zwecke  betrachtet,   die   man   im  Kriege   verfolgen  kann,   und   es  dahin- 

■.'•'-f'*Ut  »»ein  laAsen,   welche  Wichtigkeit  ihm  unter  den  übrigen  Zwecken  ge- 

n    werden   solle.     Im   einzelnen  Falle   wird   es  von  den  Umständen  ab- 

i;    und  für  das  Allgemeine  haben  wir  seinen  Werth  unbestimmt  gelassen; 

i.n  wir  noch  einmal  darauf  zurilckgeflihrt,  und  wir  werden  einsehen 

lern*!.  Werth  ihm  nothwcndip  ztigestanden  werden  mufs. 

I'  nt  ist   die  einzige  Wirksamkeit   im  Kriege;  im  Gefecht   ist  die 

VeniiL-htung  der  uns  gegenüber  stehenden  Streitkraft  das  Mittel  zum  Zweck, 
i>4  rs  Frlbst  lU,  wo  das  Gefecht  nicht  faktisch  eintritt,  weil  jedenfalls  der 
Elntfcbdduug  die  Voraasectzung  zu  Grunde  liegt ,  dafs  diese  Vernichtung  bIb 
r -eifelhaft  zu  betrachten  sei.  Sonach  ist  also  die  Vernichtung  der  feind- 
Stn'itkraft  die  fJrundlage  aller  kriegerischen  Handlnngf*n ,  der  letzte 
.rtütüpunkt  aller  Kombinationen,  die  darauf  wie  der  Bogen  auf  «'inen  Wider- 
lagen ruhen.  Ks  geschieht  al^o  alle»«  Handeln  unter  der  Vomussetaung,  dafs, 
wtfiiu  die  dabei  zo  Onnide  liegende  Knfpcheidnng  der  Waffen  wirklich  cin- 
tretti-n  sollte,  sie  eine  günstige  sei.  Die  WaffnuentHclicidung  ht  fQr  alle  grofsen 
und  kleinen  Operationen  des  Krieges,  was  die  haare  Zahlung  fiir  den  Wechsel- 
bandel  ist;  wie  entfernt  diese  Beziehungen  auch  sein,  wie  Seiten  die  Realisa- 
tioneo  eintreten  mögen,  ganz  können  sie  aiemals  fehlen. 

Ist  die  Waffenentscheidmig  die  Grundlage  aller  Kombinationen,  so  folgt, 
da&  der  Gegner  jede  derseU>e.n  durch  eine  glückliche  Waft'cnentscheidung 
Tuiwirksam  machen  kann,  mcht  nur  wenn  es  die  ist,  auf  welcher  unwre  Kom- 
bination unmittelbar  beruht,  sondern  auch  durch  jede  andere,  wenn  «ie  nur 
i  iiTend  genng  ist;  denn  jede  bedeutende  Waffenentsoheidung ,  d.  i.  Ver- 
niv^.tuiag  fuindiicher  Streitkräfte,  wirkt  auf  alle  anderen  vorliegenden  zurück, 
«eil  M«  sich  wie  ein  flilsaiges  Element  ina  Niveau  sfHaen. 

80  erscheint  also  die  Vernichtung  der  frändlichtm  Streitkrafl  immer  als 
da*  höher  stehende,  wirksamere  Mittel,  dem  alle  anderen  weichen  müssen. 

Aber  freilich  können  wir  der  Vemichtinig  feindlicher  Streitkraft  nur  bei 
vorausgesetzter  Gleichheit  aller  übrigen  Bedingungen  eine  höhere  Wirksam- 
ki^it  znsehreiben.  Es  wäre  also  ein  groCsoa  Mifsverstehen ,  wenn  man  daraus 
ihii  Schhifs  ziehen  wollte,  ein  blindes  Oranfgt^hen  müsse  über  behutsame  Go- 
«'hickHehkeit  immer  den  Sieg  davontragen.  Ein  ungeschicktes  Draufgehen 
würde  zur  Vemichtimg  der  eigenen ,  nicht  der  feindliehen  Streitkraft  führen, 
a&l  kann  also  von  un<i  nicht  gemeint  sein.  Die  hohen*  Wirksamkeit  gehört 
w*ht  dem  Wege,  eondem  dem  Ziele  an,  und  wir  vergleichen  nur  die  Wir- 
kung des  einen  erreichten  Zieles  mit  dem  andern. 
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Wenn  wir  von  Vernichtung  der  fciiidUchea  Streitmacht  sprechen ,  so 
mÜBaen  wir  hier  aiifldrücklich  darauf  Aufmerksam  machen ,  dafs  uns  nichts 
zw'm^,  diesen  Begriff  auf  die  blofse  physische  Streitkraft  xa  beechi&iken, 
sondern  vielmehr  die  moralische  nothwendig  darunter  mitrcrstanden  werden 
mufs,  weil  ja  beide  sich  bis  in  die  kleinsten  Theile  durchdringen,  und  deshalb 
gar  nicht  von  einander  zu  trennen  sind.  Ea  ist  aber  gerade  hier,  wo  wir  uns 
auf  die  unvermeidliche  Kiuwirkmig  berufen,  die  ein  grofser  Vemichtimgsakt 
(ein  grofser  Sieg)  auf  alle  Übrige^  Waffenentscheidungeji  hat,  das  moraÜßche 
Element  dasjenige,  dna  um  flUsiügsten  ist,  wenn  wir  mis  so  ausdrücken  dürfeu, 
und  also  am  leichtsten  sich  über  alle  Glieder  vertheilt.  Dem  Überwiegend« 
Werth,  welchen  die  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkräfte  vor  allen 
deren  Mitteln  hat,  steht  die  Kostbarkeit  und  Gefahr  dieses  Mittels  gegenüber^ 
und  nur  um  diese  «u  venneideu,  wenien  andere  Wege  eingeschlagen. 

Da&  das  Mittel  kostbar  sein  muiä,  ist  an  sich  verutUndlieh,  denn  der  Ai 
wand  eigener  Streitkrüfle  ist  bei  übrigens  gleichen  Umstünden  immer  gröGser» 
je  mehr  nnsere  Abeicht  auf  die  Vernichtung  der  feii»dlichen  gerichtet  ist. 

Die  Gefahr  dtescu  Mittels  liegt  aber  darin,   dafs  eben  die  grülÄere  Wirk- 
samkeit, welche  wir  suchen,   im  Fall  des  Nicbtgeßngeiia  auf  uns  zarUckfäUt,j 
also  gröfaere  Nachtheile  r.nr  Folge  hat 

Die  anderen  Wege  sind  also  weniger  kostbar  beim  Gelingen  und  wenig« 
gefiUirlich  beim  Mifslmgeii;  aber  es  liegt  hierin  nothwcndig  die  Bcdii 
dafs  sie  es  nur  mit  ihresgleichen  zu  thun  haben,  nämlich,  djifs  der  Feind 
selben  Wege  geht ;  weil,  wenn  der  Feind  den  Weg  grofser  Waffe nentscheidiingj 
wählte,    der  imarige  sich  eben   dadurch  gegen  unsern  Willen  auch] 
in  einen  solchen  verwandeln  würde.    Es  kommt  also  daim  auf 
Aimgang  dea  Vemichtungsaktes  an;  nun  ist  aber  klar,  dafs  wir,  alle  Ubri( 
Umstände  wieder  gleich  genommen,  in  diesem  Akt  im  Nachtheil  aller  Verhält 
niaee  sein  müssen,  weil  wir  unsere  Absichten  und  unsere  Mittel  ziun  TheU  at 
andere  Dinge  gerichtet  hatten,    was  der  Feind  nicht  gethan  hat.    Zwei  vei 
sehiedene  Zwecke,  deren  einer  nicht  Theil  de«  andern  ist,  schliefsen  eiiiand« 
aus,   luid  es  kann  also  eine  Kraft,   die  für  den  einen  verwendet  wird,   ni( 
zugleich  dem  andern  dienen.    Wenn   also   einer  der   beiden  KriegfUhreudei 
entschlossen  ist,  den  Weg  grolser  Waffenentscheidungen  7.n  gehen,  so  hat 
aoch  schon  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  für  sich,  sobald 
gewifs  ist,   dafs  der  aiuiere  ihn  nicht  gehen,   sondern   ein  anderes  Ziel   ver>| 
folgen  will;  imd  Jeder,  der  sich  e'm  solches  anderes  Ziel  vorsetzt,  kazm  dietj 
vcmUnAigerweisc  nur  thun,  inäofem  er  von  seinem  Gegner  voraussetzt,  dal 
er  die  grofson  Waffeuentächeidmigeu  ebenso  wenig  sucht. 

Aber  was  wir  hier  von  einer  anderen  Richtung  der  Absichten  und  Kräfta] 
gesagt  haben,  bezieht  sich  nur  auf  die  positiven  Zwecke,  welche  mai^j 
aufser  der  Vernichtung  feindlicher  Kräfte  eich  im  Kriege  noch'vorsetzen  kauu,] 
dnrehaas  nicht  auf  den  reinen  Widerstand,  der  in  der  Atwicht  gewiüilt 
die  feindliche  Kraft  dadurch  zu  erschöpfen.  Dem  blofrien  Widerstände  fei 
die  positive  Absicht,  und  mithin  können  bei  demselbim  unsere  Kräfte 
durch  nicht  auf  andere  Gegenstände  geleitel,  sondern  nur  bestimmt  »ein, 
Abeichteu  des  Gegners  zu  veruichteü. 
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Hier  hftben  wir  von  der  VenHchtwng  der  feindlich^Ti  Streitknift  die  negatirr 
äeite,  Dilnilirh  die  Erbaltuiip  der  pipenen,  zu  b«lracliton.  IXcso  beide«  Beatr»^- 
bon^cn  gnhen  stets  mit  einander,  weil  &\v  in  Wechselwirkuup  stehen;  sie  eind 
ifttegrirftDde  TbeUe  einer  und  denelbcn  Absicht,  und  wir  habeu  nur  zu  uotei^ 
■odMB,  weiche  Wlifamg  entsteht,  wenn  die  eine  oder  die  andere  daa  ITeber- 
gswicbt  haL  Das  Bestreben  nach  Vernichtung  der  feindlichen  ätieitkräfte 
hat  den  pootiven  Zweck  und  führt  zu  positiven  Erfolgen,  deren  letztes  Ziel 
die  Niederwerfung  des  GegnciB  sein  würde.  Das  Erhalten  der  eigenen  Streit- 
kiSfke  hat  den  negativen  Zweck,  führt  also  zur  Veraicbtnng  der  feindLicheu 
Abriebt,  d.  h.  zum  reiaen  Widerstände»  dessen  letzte«  Ziel  mchts  sein  kann^i 
ali  die  Duier  der  Handlung  so  sra  verüingejn,  dala  der  Gegner  ach  darin 
cncböpft. 

Dm  Bestreben  mit  dem  poutiren  Zweck  ruft  den  Vemichttuigsakt  ins 
Leben,  dat  Beatreben  mit  dem  negativen  wartet  ihn  ab. 

Wie   weit  dieses  Abwartt?ii    gehen  soll  und   darf,    werdeu    wir   bei  der 

L^je  von  Angriff  und  Vertbcidigimg,  an  deren  L'rspruog   wir  uns  abermala 

htäadm^  mlher  angebcm.    Hier  mttsaen  wir  uns  begnügen,  zu  sagen,  dafii  da»^ 

AhwukSD  kein  absolutes  Leklen   werden  darf,   und  dafs  in  dem  damit  rer' 

Handeln  die  Vernichtung  der  in  dem  RonBikt  dieses  Handelns  b^, 

fHndlichen  Stzeitkraü  eben  so  gut  das  Ziel  sein  kann,   wie  jeder 

andere  Gegenstand.  Es  wXre  also  ein  grofser  Irrthum  in  den  GrundvorsteUnngen. 

an  glanhen.  dafs  das  negative  Bestreben  dahin  führen  müsse,  die  Venuehtmig^ 

4ar  fefaullichen  Streitkrfifte  nicht  zum  Zweck  zu  wählen,   sondern  ein 

htatige    EntscheidtiDf;    vorzuziehen.      Das    Uebergewicht    des   negativen    Be> 

■to^na  kann  allerliugs  die  Veranlassung  dazu  sein,  aber  dann  geschiebt  es 

Inaor  auf  die  Gefahr,  ob  dieser  Wc«:  der  sngemessene  sei,   was  von  guS', 

attd«m  Bedingungen  abhi&ngt,  die  nicht  in  uns,   sondern  im  Gegner  liegen. 

Dtf«er  andere,  nublutige  Weg  kann  also  krinoswegs  ab  das  natürliche  Mittel 

IwUsibtiit  werden,   um  der  ÜberwundeDoi  8orge  fttr  die  Erhaltung  unserer 

BbcÜkittfle  genug  zu  thmi,  vielm'.'hr   würden   wir  diese  in  Fällen,   wo  mu 

Miete  Weg    den    rmstiinden    nirht   entspriiche«    dadurch    vollkommen    zu 

6nMto  nebten.     Sehr  viele  Feldbeneu  snid  in  diesen  Irrlhum  verfallen   und 

MoRh  xa  Grunde  gegangen.  Die  einaige  nothwendipe  Wirkung,  welche  das 

tTcbergewiclit  des  negativen  Bestrebens  hat,  ist  das  Aufhalten  der  Entscheidung^ 

•0  daüi  der  Handelnde  sich  gewissennarsen  in  das  Abwarten  der  entscheiden- 

^  Augenbhcke  hlneinflücbleL   Die  Folge  davon  pflegt  zusein:  dasZurUck- 

tt-rlügeu  der  Handlung  in   der  Zeit   tmd,   inaofem   der  Baom  damit  tu 

Vrrbindnzig  steht,  auch   im  Räume,   soweit  es   die  Umstände  gestatten.     Ist 

>r  Aiif^nbllck,  wie  dies  ohne  überwiegenden  Xachtheil  nicht  weiter  geschriieil 

'  jmmen:  so  mufs  der  Vortheil  der  Xcgiitive  als  cracböpft  Ix-trachtL-t 

1  nun  tritt  das  Be»tn'l}e2i  iiacli  Vernichtung  der  feindUcbeu  >itreit- 

baft.  wrlc)ies  nur  durch  ein  Gegengewicht  aufgebalten,  aber  nicht  verdrängt ; 

»u,  ttnveniudert  hervor. 

Wir  haben  also  in  unsem  bisherigen  Betrachtungen  gesehen,  dafs  es  im 
Krtcge  vielerlei  Wege  Bun  Ziele,  d  h.  snr  Erlangung  des  politischen  Zweckes^ 
liebt.  da(JB  aber  das  Gefecht   das  einzige  Mittel   ist,   und  dals  darum  aUee 
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unter   einem  höchEten  Gesetze  steht:  anter  der  W äffe nent seh eidlnn] 
dafe,  wo  sie  faktisch  vom  Gegner  in  Anspruch  geuomincn   wird,  dieser 
kurs  niemals  versagt  werden  kann,   dafe  also  der  Krie^Ulu-eiuie,   wel< 
dnen  andern  Weg  gehen  will,  sicher  sein  mufs,  dafs  der  Gegner  diesen 
kurs  nicht  nehmen,    oder  seinen  Prozefs  an  diesem  höchsten  G«ricl 
verlieren  werde,  dafs  also,  mit  einem  Wort,  die  Vernichtung  der  feindli« 
Streitkraft  unter  allen  Zwecken,  die  im  Kriege  verfolgt  werden  können,  imi 
als  der  über  alles  gebietende  erscheint. 

Wtu!  Kombinationen  anderer  Art  im  Krie^  leisten  können,    werden 
erst  in  der  Folge  uml  natürlich  nur  nach  und  nach  kennen  lernen.     Wir 
gnügen  mis,   hier  im  Allgemeinen  ihre  Möglichkeit   süs  etwas  auf  die 
weichung  der  Wirklichkeit  von  dem  Begriff,   auf  die  individuellen  Vmt 
Gerichtetes  anzuerkennen.    Aber  wir  dürfen  nicht  unterlassen,  schon  hier 
blutige    Entladung   der   Krisis,    das    Bestreben    zur   Vemichtimg 
feindlichen  Streitkraft  ^   als   den   erstgeborenen   Sohn  des  Krieges  geltend 
machen*).     Afag   bei   kleinen   poUtischen  Zwecken,    bei   sehwachen  Motivi 
geringen    Spannungen   der   Kräfte   ein    behutsamer   Feldherr   geschickt 
Wege  versuchen,  wie  er  ohne  grofse  Krisen  und  blutige  Auflösungen,  di 
die  eigenth  Um  liehen  Schwächen  seines  Gegners,  im  FeJde  und  im  Kabinet, 
zum  Frieden  hin  windet;   wir  haben  kein  Kecht,  ihn  darum  zu  tadeln,    w« 
seine  Voraussetzungen  gehörig  motivirt  sind   und  zum   Erfolge   berechtig 
aber  wir  müssen  doch  immer  von  ihm  fordern,   dafs  er  sich   bcwufst  blcil 
nur  Schleifwege  zu  gehen,  auf  denen  ihn  der  Kriegsgott  ertappen  kann, 
er  den  Gegner  immer  im  Auge   behalte,   damit   er  nicht,    wenn  iHeser 
scharfen  Sehwerte  greift,  ihm  mit  einem  Galanteriedegen  entgegen  trete. 

Die  Kesultate   von   dem,   was  der  Krieg  ist,   wie  Zweck  und   Mittel 
ihm  wirken,   wie  er   sich   von   seinem   ursprünglich   strengen  Begriff  in 
Abweichungen  der  Wirklichkeit  bald  mehr,    bald  weniger  entfernt,  hin 
her  spielt,  aber  immer  unter  jenem  strengen  Begriff  wie  unter  einem  hoc] 
Cjresetz  »Icht:    das  alles  müssen  wir  in   unserer  Vorstellimg  festhalte» 
müssen  uns  desselben  bei  jedem  der  folgenden  GegenstÜndc  wieder  bei 
werden,  wenn  wir  ihre  wahren  Beziehimgen ,  ihre  eigenthümliche  Bedeul 
richtig  verstehen,    mid  nicht  unaufhörlich  in  die  schreiendsten  WideraprU< 
mit  der  WiriLlichkeit,  und  zuletzt  mit  uns  selbst  geratben  wollen. 


BfiekUiek  auf  das  zweite  Kapitel. 

1.     Das  Ziel,    auf  welches   der  ganze  Krieg  gerichtet  sein   mufs,   um 
Keinen   politischen   Zweck   das   reoht«  Mittel    zti    sein,   würde   nach   dem 
Begriff  nnr  da»  Niederwerfen,  da«  Wehriofunachen  des  Gegners  nein  kj 

Für  dieses  Ziel   bieten   tdch   drei  Objekte:  die  Streitkräfte,   das  La] 
und  der  Wille  des  Feindes. 

Die  Streitkraft  mufs  verniehtet,   das  Land  erobert  werden;   imi 


*)  Hier  liegt  also  der  Berflhrnngspmikt,    in  welchem  Clsnsewitz  selbst 
die  nUideren"  Bchaudlnngswcisen  des  Krieges  (s.  ^Znr  Einfuhr ung**)  als 
fertigt  anerkennt 
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Uf  weit  gebroeheii  su 


dMoit  ^tr  Wille  de«  r^iiide«    noch  nicht 
Mi^  «m  (kn  cum  Kri«den5$ch1nr»  eu  veraitluracu. 

Kack  der  n&türlichen  Onliiung^  der  Ding«  niaf«  raerst  die  Stieltknft  vcr- 
nitiArf;  dam  dju  Land  embt^rt  and  darch  die«e  beiden  £rfulgc  der  Gegner  sam 
FVi«A«B  venDocbt  werden. 

Vemichtiiug  der  Streitkraft  und  Eroberung  de«  Landes  stehen  aber  tu  einer 
WcHuvIvhiHcifag,  verm«5gc*  deren  dies*  natärliche  Ordimng  SDcb  verlndert  werden 
kftBS;  wie  ■ndcrtmeite  daa  U'ehrloKmAchen  dea  Ocgnera  in  Wirklichkeit  keine»- 
wv^a  immer  die  nnumgänglicb  nuthw(>ndige  Vorbedingnng  für  dm  KriedenssehlnCB 
SD  fäll  brancbL 

Aach  ohne  diese«  Wehriosmachen  kann  nimlich  entweder  die  Unwahr- 
•ehelnliehkeit  oder  der  au  hohe  Preis  dea  eigenen  Erfolges  ein 
Mu^  nun  Frieden  werden  nnd  dieaes  Motiv  also  auch  aus  eixier  Wahrscheiu- 
Iiclikeit»rcclixiang  mit  Bczng  au/  dieae  FVagen  entspringeiu 

Anf  die  Wahrscheinlichkeit  eine«  Erfolge«  läfat  «öcli  annächnt  allcr- 
tiagi  nur  dnrrh  die»ell>eii  Mittel  wirken,  welche  ancfa  xnm  Niederwerfen  des 
(WfWT«  A&ren:  aber  ihre  Anwendung  wird  doch  in  deoa  verechiedenen  Pillen 
dttB  aehr  Tervcfaiedene  sein,  and  es  kommt  femer  hinaui  dals  es  oufnerdcm  ge* 
vImb  UniterDehinangen  giebt,  deren  nnniittelhare  poUtiache  Beaiehung  anter 
ffimitiirim  äsx&x  eigeuthömliehen  und  sehr  viel  künsercn  Weg  zum  Ziele  bietaK 
ÜBDei^  ak  das  wirkliche  Ni«iler<fterfen. 

Xnf  die  Preiserhöhang  (den  nodiwendigen  Kraftjutfvrand  für  den  Erfnlg) 
«fake»  gleichfalls  Eunäehst  auch  nor  jene  Mittel  der  ZerKtOrung  tind  Eroberung, 
«etaglfich  auch  hier  unter  miNtifixirter  Anwendung  i;iii.  Kenier  git'bt  c«  aber 
Aism  fkoch  drei  andere  Wege,  welche  unmittelbar  darauf  gerichtet  sind,  den 
Kfifianfwand  dee  Gegners  sn  steigern,  n&mlidi:  die  Invasion,  welutte  feittd- 
tirJiff  pTTTviiuen  einnimmt,  mit  der  Abnicht,  KriegMteuem  in  denselben  au  er- 
Mien  0.  dgl.,  nicht  aber,  am  «ie  su  behalten;  femer  andere  ähnliche  nur  auf 
*    !i4den  des   Feindes   aungehende  Unternehmungen    und  endlich  gans 

:^  die  Ermüdung  de«  Gegners. 
In  dem  Begriff  de«  Ermäd^^n«   im  Kampfe   liegt   eine  durch   die  Dauer 
hs  Ilandtang  nach  oud  nach  hervorgebrachte  Brachdpfung  der  physischen  Kriifte 
md  des  Willen«. 

Um  den  f*«gner  in  der  Daaer  dea  Kampfe«  an  Qberbieten,   mofs   man  sich 

mit  den  kleinsten  Zwec>eu  begnOgen,  welche  naturgemäfs  den  geringsten 

n    Kmftattfwuid    erfordern.      Der    kleinste  Zweck    aber,    den    man    «ich 

Kann,  ist  der  reine  Widerstand,    der  Kampf  ohne  positive  Ab- 

itckl,  H«lche  X%''ativitJit  aber  selbstredend  keine  bluCse  Pasaivitit  sein  darf. 

IM«  orgativtf  A^nicht  iHt  bei  einem  einzelnen  Akte  steta  gesichertt^r  als 
^.  ponitjve  mtd  was  ihr  au  Wirksamkeit  abgeht  im  Vergleich  eu  dieser  (voraus- 
fWketst,  dafs  sie  gelingt!),  mub  sie  durch  die  Zeit  —  die  Dauer  des  Kampfes  — 
•Atringen,  eine  Be^^iigong,  welche  sie  eben  erfnllen  kann,  weil  sie  mehr 
%iierb^it  de«  Gelingen«  bietet! 

Hier  liegt  der  Ursprnng  des,  das  gana«  CM)iet  des  Krieges  beherrschen- 
•-de«  zwischen  Angriff  und  Vertheidignng,  dem  spiter  nfther 
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Giebt  nun  die  negative  Absickt  —  die  YereitiiguDg  aller  Mittel  im  bloÜBMi 
Widerstände  —  eine  Ueberlegenheit  im  Kampfe,  so  wiidf  wenn  dieselbe  so 
grofs  ist,  dafs  sie  das  feindliche  Uebergewicht  aoszugleichen  vermag,  die  blollie 
Dauer  des  Kampfes  hinreichen,  den  Kraftaufwand  des  Gegners  nach  und  nach. 
über  dasjenige  BfaTs  hinaas  zu  steigern,  welches  er  an  seinen  politischen  Zweclc 
setacen  kann  und  will 

Die  Wege,  am  dieses  Ziel  za  erreichen.,  sind  natürlich  sehr  verschiedenartig' 
abgestoft,  aber  die  Theorie  (des  Krieges,  wie  er  ist!)  darf  doch  diese  Abstafnngen 
nicht  einfach  verwerfen. 

2.  Das  Mittel,  am  die  au%efÜhrten  verschiedenen  Ziele  zu  erreichen,  ist 
immer  and  immer  nur:  der  Kampfl 

Altes,  was  im  Kriege  geschieht,  geschieht  durch  Streitkräfte  und  wo  Streit- 
kräfte —  bewa&ete  Menschen  —  zur  Anwendung  kommen,  mnfs  nothwendiger 
Weise  die  Vorstellung  von  Kampf  zu  Grande  liegen. 

Der  Kampf  im  Kriege  ist  ein  vielf^tig  gegliedertes  Ganze,  in  welchem 
Einheiten  von  zweierlei  Art  zu  unterscheiden  sind. 

Die  einen  —  nach  dem  Subjekt  —  werden  durch  Zusammen&asnng  vw 
Einzelstreitem  zu  Einheiten  höherer  Ordnungen  oder  zu  selbständigen  Glie- 
dern gebildet,  die  anderen  —  nach  dem  Objekt  —  entstehen  ans  dem 
Kampfzweck. 

Jede  dieser  Einheiten  nun,  die  sich  im  Kampfe  unterscheiden,  bel^  man 
mit  dem  Namen  eines  Gefechts  und  da  danach  alle  Fäden  kriegerischer 
Thätigkeit  im  Gefechte  endigen,  so  werden  sie  auch  alle  in  der  Bestimmnng 
der  Anordnung  der  Gefechte  —  zusammengefafst! 

Alle  Thätigkeit  im  Gefecht  ist  auf  die  Vernichtung  der  Streittähigkeit  des 
Gegnera  gerichtet;  diese  Vernichtung  ist  also  immer  das  Mittel,  den  Zweck  des 
Gefechtes  zu  erreichen. 

Dieser  Zweck  kann  jene  Vernichtung  selbst  sein;  er  kann  sich  aber 
auch  zimächst  auf  andere  Dinge  richten,  vermöge  deren  aber  dann  doch 
schliefslich  eine  gesteigerte  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkraft  bewirkt  oder 
ermdgUcht  (event.  auch  nur  angedroht)  werden  soll. 

Diese  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkraft  ist  8omu:h  doch  immer  der 
letzte  Stützpunkt  aller  Kombinationen  im  Kriege;  sie  ist  das  höchst- 
stehende,  wirksamste  Mittel  im  Kriege,  dem  alle  anderen  weichen  müssen,  weil 
jeder  wie  auch  geartete  Erfolg  durch  eine  glückliche  W äffen entscheidung  des 
Feindes  immer  wieder  anwirksam  gemacht  werden  ktam. 

Die  Gefahr  dieses  Mittels  liegt  aber  darin,  dafs  eben  die  grdfsere  Wirk- 
samkeit, welche  es  besitzt  und  welche  wir  suchen,  im  Falle  des  Nicht  geUngeos 
anf  uns  zurückiällt,  also  auch  gröfsere  Kachthelle  zur  Folge  hat! 

Dem  positiven  Zweck  der  Vernichtung  gesellt  sich  deshalb  immer  auch  die 
Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  eigenen  Streitkraft  zu,  und  abermals  ist  da- 
mit ein  Ausgangspunkt  dos  Unterschiedes  zwischen  Augriff  und  Ver- 
theidigung  erreicht 

Das  positive  Bestreben  des  Angritib  ruft  den  Vemichtungsakt  ins  Leben,  das 
negative  der  Vertheidigung  wartet  ihn  ab.  Wie  weit  dieses  Abwarten  gehen  darU 
ist  wiedenim  erst  spater  zu  erürteni;   abermals   ist  aber  auch  jetzt  schon  soviel 
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Utf,  d*Cf   dieae   Kegallon   nümAls    blofse   PufliviUt    —    reinea    Leiden    wer- 
da  darf. 

Für  &lle  «pStercn  VontoUniigGU  aber  ist  fesUuhjütcn:  dAfjs  „die  blutige 
Entladung  derKrif-is,  der  emt^eborene  Sohn  desKriegoa**  ist  und 
6äi  wi«  Mhr  der  Krieg  sieb  auch  von  seinem  ursprünglich  strongon  Begriff  in 
dfli  JUnreichuDgCQ  der  Wirklichkeit  entfemon  DiAg,  er  doch  immer  n&ter  jenem 
MMn  Geselle  steht! 


Drittes  Kapitel. 

Der  kriegerische  Genius. 

«Me  eigenthUmliche  Thatigkcit  bedarf,  wenn  nie  mit  einer  gewiaecDVir- 

getrieben  werden  soU,  cigentbümÜcber  Aulagen  des  VerstandeB  und 

(tn  Gcmtttbfl.    Wo  dteee  in  einem  hohen  Grade  ausgezeichnet  »ind  und  sich 

Amth  aa&erordentliche  Leistungen  darvtellen,   wird   der  Geist,   dem  b'w   au- 

mit  dem  \ameu  des  Genius  bezeichnet. 

:   wiüsen  wohl,    dafs  dieses  Wort  nach  Ausdehnung  und  Richtung  in 

ionartigt'D  Bedeutungen  vorkommt,  und  duTß  bei  manchen  dieser 

_;  ij   ea  eine  sehr  schwere  Aufgabe  ist,   daa  Wesen  do3  Genius  zu 

i«'n;   aber  da  wir  um  weder  fUr  einen  Philosophen,  noch  fUr  einen 

■  ..»x.wiutiker  ausgeben,   so  wird  es  nns  gestattet  sein,   bei  einer  im  Sprach- 

fsboM^h  üblichen  Bedeutung  stehen  zu  bleiben  und  unter  Genie  die  fUr 

gviTMM  Thtitigkeiten  sehr  gestcsgertc  Geisteskraft  zu  verstehen. 

Wir   wollen   bei  dieser  Fakultät  und  Würde  des  Geistes  einige  Augen- 

bt'  llen,    um  die  Bcxvchtigung  niiher  nachauweiaen   und  den  Inhalt 

'i*  riiiher  kemien  zu  lernen.    Aber  wir  kÖnnuii  nicht  bei  dem  duruh 

ci:  I'  igertes  Talent  grtduirten,   bei  dem  eigentlichen  Genie  stehen 

^'  11   dieser  Begriff  bat  ja  keine  abgemessenen  Grenzen,  sondern 

überhaupt  jede  gemeinschaftliche  Richtung  der  Seeleukräfte  auf 

-[]»'  Thätigkeit   in  Betracht  ziehen,   die   wir  dann  aU  das  Wesen 

'Cgerischen  Genius  ansehen  können.     Wir  sagen   die  „gemein- 

Uen**,  denn  darin  besteht  eben  der  kriegerische  Genius,  daf«  er  nicht 

it/eln«  dahin    gerichtete   Kraft,  z.  B.  der  Muth  ist,    während    andere 

Ürütte  des  Verstandes  und  Gemltthes  fehlen  oder  eine  für  den  Krieg  unbrauch* 

l'ir>   rkiihtung  haben:  eondem  dafs  er  ein  harmonischer  Verein  der 

ist*),   wobei  eine  oder  die  andere  vorherrschen,  al>er  keine  wider- 

»wrv:ij    darf. 

Wenn  joder  Skftnpfende  vom  kriegerischen  Genius  mehr  oder  weniger 
btsecli  sein  sollte,  so  wUrden  unsere  Heere  wohl  sehr  schwach  sein;  denn 
eben  weil  darunter  eine  eigenthUmJiche  Richtung  der  äeelenkräfte  ver- 
tttadeD  wird,  so  kann  sie  da  nur  selten  vorkommen,  wo  in  einem  Volke  die 


l>'ia  Schildenuig  dieses  «harmonischen  Vereins  der  Riefte**  mid  ihres  Zu- 
'  trkcii»  nuf  da*  kriegerische  Endziel,  die  nnn  folgt,  gehört  mit  ni  dem 
'.  ju  öliertiAupt  über  dieae  Seit«  der  Sache  gesclirioben  werden  kamt. 
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flttl^nkräfte   nach   bo  vielßn  Seiten   hin  itt  Anspruch  genommen  imd 
gebildet   werden.    Je  weniper  versclii edenartige  Thätigkeiten  ein  Volk 
hat ,   je    mehr    die    kriegerische    bei    demselben   vorherr»clit ,    um    »o 
tnufs   eich   auch    der    kriegerische   Genius    in    demselben   verbreitet    fin( 
Dies    bestimmt  aber   nur   seinen   Umfang,    keineswegs   seine   Hühe, 
diese   hängt    von   der    allgemeinen    geistigen   Entwicklung    des   Volkes 
Wenn  wir  ein  rohes,  kricgerißclies  Volk  betrachten,   so   ist  ein  krit'gerii 
(ieifit  unter  den  einzelnen  viel  gewöhnlicher  als  bei  den  gebildeten  Völ 
denn  bei  jenen  besitzt  ihn  fast  jeder  einzelne  Krieger,   während  l>ei  den 
bildeten    eine   ganze  Masse    nur   durch   die  Nofhwcndigkeit    und  kcincswi 
durch  inneni  Trieb  mit  fortgerise^?n  wird.     Aber  unter   rohen  Völkern 
man  nie  einen  eigentlich  grofsen  Feldherm,  und  änfserst  selten,  wa«  miii' 
kriegerisches  Orenic  nennen  kann,  weil  dazu  eine  Entwicklung  der  Ventaai 
kriifte  erforderlich  ist,  die  ein  rohes  Volk  nicht  haben  kann.    DaCi  auch 
bildete  Völker  eine  mehr  oder  weniger  kriegerische  Richtung  und  Enti 
lung  haben  können,  versteht  sich  von  selbst,   und  je  mehr  dies  der  Fall 
um  so  hitutiger  wird  sieh  in  ihrem  Heere  der  kriegerische  Geist  auch  in 
Einzelnen  finden.   Da  dies  nun  mit  dem  höheren  Orade  desselben  xmsamr 
trüTt,   80  gehen  von  solchen  Völkern   immer  die  glünxendsten   kriegcril 
Erscheinungen  aus,  wie  Römer  und  Franzosen  bewiesen  haben.    Die  gröl 
Namen  dieser  und  aller  im  Kriege  einst  berühmten  Völker  fallen  aber 
erst  in  die  Zeiten  einer  höheren  Bildung. 

Es  lÄfst  mis  dies  schon  orrathen,  wie  grofs  der  Antheil  ist,   welchen 
Verstand eskriLftc  an  dem  höheren  kriegerischen  Genius  haben.    Wir  wol 
jetzt  einen  nähern  Hlick  auf  ihn  werfen. 

Der  Krieg  ist  das  Oebiet  der  Gefahr,  es  ist  also  Muth  vor  allen 
die  extstc  Eigenschaft  des  Kriegers. 

Der  Math  ist  doppelter  Art :  einmal  Muth  gegen  die  persönliche  Gt 
imd  dann  Mnth  gegen   die  Verantwortlichkeit,   sei  es   vor  dem  Richtei 
irgend  einer  äuraem  Macht,  oder  der  innem,  nümlich  des  Gewlseena. 
von  dem  erstem  ist  hier  die  Rede. 

Der  Mnth  gegen  die  persönliche  Gefahr  ist  wieder  doppelter  Art: 
kann  er  Gleichgültigkeit   gegen  die  Gefahr  sein,   Bei  es,    dafs   sie   ana 
Organismus  des  Individuums,  oder  aus  GeringschÜtxuug  des  Lebena,  oder 
(Gewohnheit  hervoi^he,  auf  jeden  Fall  aber  ist  er  als  ein  blräbender  Zi 
anzusehen. 

Zweitens  kann  der  Muth  aus  positiven  Motiven  hervorgehen,  wie 
Vaterlandsliebe ,   Begeisterung  jeder  Art.    In  diesem  Fall  ist  der  Mnth 
sowohl  ein  Zustand,  als  eine  GemÜthsbewegung,  ein  GeAlhl. 

Es  ist  begreiflich,  dafs  beide  Arten  von  verschiedener  Wirkung 
Oio  erste  Art  ist  sicherer,  weil  sie,  zur  zweiten  Natur  geworden,  den 
sehen  nie  verlUfst,  die  /weite  führt  oft  weiter;  der  ersten  gehört  mehr 
Stand  ha  ftigkoit^  der  zweiten  mehr  die  Kühnheit  an;  die  erste  lüfst  den 
stand  nüchterner,  die  zweite  steigert  ilm  zuweilen,  verblendet  ihn  aber 
oft.    Beide  vereinigt  geben  die  vollkommenste  Art  des  Muthes. 

Der  Krieg  ist  das  Gebiet  körperlicher  Anstrengimgen  und  L^ea; 
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iht  «u  Grunde  gerichtet  zu  werdeOt  bedarf  es  einer  fcevüsen  Kraft 

*'?r  Seele,  die,  aoigcboren  oder  eingeübt,  glßicbgriiitiia:  dag^cgoii 

11  Eißunschafteu ,    imtcr  der  bloGsen  Fülirmip;   des  ^efluuden 

~t  dtT  Mensch  echon  ein  tUchtIp*a  Werkzeug  fUr  den  Krieg,  und 

_  ...chofteu  sind  ee,  die  wir  bei   rolieu   und    hoJbkaltiTirt4:u  Völkern 

miäii  Tcrltreitet  antreffen.    Gehen  wir  in  den  Forderungen  weiter,  die 

i  seine  Genossen  niacht,   so  trefleu  wir  auf  vurhemchcnde  Ver- 

£>er  Krieg   ist   da.<  Gebiet    der  L'ngewi&hoit;    drei  VicrtheUe 

it  Uinge,  auf  welche  das  Handeln  im  Kriege  gebaut  wird^  liegen  im 

iier  mehr  oder  weniger  grofsen  Uugewirsheit.    Hier  also  zueret  wird 

t-,   durchdringender  Vor^tmtd   in  Anspruch   genommen,   um   mit  dem 

■'  ines  Urtheile  die  Wahrlieit  heraus  zu  fUlilcii. 

&  ma^  ein  gewöhnlicher  Ven<land  lUeee  Walu-heit  eiumal   durch  Zufall 

IneSen,  ein  ungewöhnlicher  Muth  mag  das  VerfehleJt  ein  andennal  ausgleichen, 

ifaor  die  Mehrheit  der  Fälle,  der  Durchachnittsojfolg  wird  den  fehlenden  Ver- 

ttud  immer  an  den  Tag  bringen. 

Der  Krieg  ist  das  Gebiet  des  Zufalls.  In  keiner  menschlichen  Thätigkeit 
obA  dtt^^ni  Fremdling  ein  solcher  Spielraum  gelasscu  werden,  weil  keine 
«*  nach  ollen  Seiten  hin  in  bestiindigum  Kontakt  mit  ihm  ist.  £r  rennehrt 
fifr  Uogewifaheit  aller  Umstjindo  and  stört  den  Gang  der  Krciguisec. 

Jric  Uneicherheit  oller  NmchriditCD  und  Voraussetzungen ,   diese  bestün- 
,^$m  Gnmiflchungen  des  Zufalls  macheu.  dafa  der  Handelnde  im  Kriege  die 
Sfafl  anuiiniörlich  anders  findet,  als  or  sie  erwartet  hatte,  und  es  kann  nicht 
t}ii(i>  dies  auf  adnen  Plan  >  oder  wenigstens  auf  die  dieiem  Plane  zu- 
Vi>istellung«n  Kinäur»  liat.    Ist  dieser  Kinflufs  auch  so  grob,   die 
ififttn  VorsätiM  entschieden  jiufzuliohon>  so  miissen  doch  in  der  Regel  neue 
treten,  fUr  welche  es  dann  oft  in  dem  Augenblicke  an  Daten 
^  _     ui  Laufe  des  llandeLns  die  Umstände  den  EiitscUlnls  meisten« 

^b  ^ttagm  und  keine  Zeit  laasen,  sich  von  neuem  umzusehen,  oft  nicht  einmal 
lI  «a  T^ ,  um  reifliche  Uebecriegungen  ameustelleu.  Aber  es  i^t  viel  gewöhn- 
^■Ikkty.  dafs  die  Berichtigung  unserer  Vorstellungen  und  die  Kenntnils  ein- 
L  "^  :'    '      nicht  hinreicht«  unsoni  Vorsatz  ganz  omzustofseii,  soudwtL 

7.U  machen.  Die  Kenntnifs  der  Umstünde  hat  sich  in  uns 
u'  Ungewilsheit  itit  dadurch  nicht  vorringert ,  sondern  ge- 
•_'he  luerron  ist,  dafe  nuui  diese  Erfahrungen  nicht  alle  mit 
Mindern  nach  und  nach,  weil  unsere  IJitschUefsuugeo  nicht 
,  ^iv<wi  bestürmt  zu  werden,  und  der  Geist,  wenn  wir  so  sagen 
intner  unter  den  ^Vnflcn  sein  muf». 

vx  mm  dioaen  bestündtgen  Streit  mit  dorn  Unerwaxteten  glücklich 
BAI  sind  ihm  zwei  Eigenschaften  unentbehrlich,  eiimial  ein  Verstand, 
in  dieser  gesteigerten  Dunkellieit  nicht  ohne  einige  .Spuren  des  tnnem 
-t.  rjlr'  ihn  zur  Wahrheit  führen,  und  dann  Muth, .diesem  schwachen 
Der  erster*  ist  bildlich^  mit  dem  fmnzösischen  Ausdruck 
^  ^.....-Imet  wotdeu,  der  andere  ist  die  Entschlossenheit 


ASamentUch  von  Friedrich  dem  Orofnon  in  seiner  Instruktion  an  dieOonorale. 
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Weil  die  Gefeohte  im  Kriege  das  Bind,  was  zuerst  and  am  meisten  den  BUek 
auf  aich  gezogen  hat,  in  den  Oofechtcn  Zeit  und  Rnum  wichtige  Elemente  Bind 
und  efl  in  jener  Periode  noch  mehr  waren,  wo  die  Reiterei  mit  iJire»  rapidec 
EntBcbeidungcn  die  Hauptsache  war:  eo  ist  der  Begriff'  cineB  BchneUci 
xmd  tretenden  EntsclilusBea  zuerst  ans  der  Schätzung  jener  beiden  Dingt 
hervorgetreten  und  hat  daher  einen  Ausdruck  xtu*  Bezeichnung  bekommen, 
der  nur  auf  richtiges  Augenmafs  geht.  Viele  Lehrer  der  Kriegskunst  baba 
Ihn  daher  auch  mit  dieser  beschrHnkten  Bedeutung  definlrt.  Aber  es  M 
nicht  zu  verkennen,  dafs  bald  alle  im  Augenblick  der  Ausflibmng  gcfa&ten 
troffenden  EntschlliBse  darunter  verstanden  wurden  sind,  z.  B.  das  Erkennen 
des  wahren  Angriffspunktes  n.  a.  w.  Es  ist  also  nicht  blofs  das  körperlicbe, 
sondern  häufiger  das  geistige  Auge,  welches  mit  dem  coup  d'oeil  gemeint  irt. 
Natürlich  ist  der  Ausdruck  wie  die  Sache  immer  mehr  im  Gebiete  der  Takük 
zu  Hause  gewesen,  doch  kann  sie  auch  in  der  Strategie  nicht  fehlen,  insofed 
auch  in  ihr  oft  schnelle  Entscheidungen  erforderlich  sind.  Entkleidet  msa 
diesen  B^riff*  von  dem,  was  ihm  der  Ausdruck  zu  Hildlichea  und  BescJininklsB 
gegeben  bat,  so  ist  er  nichts  als  das  schnelle  Treffen  einer  Wahrheit,  (ÜA 
einem  gewöhnlichen  Blick  des  GeisteB  gar  nicht  sichtbar  Ist  oder  es 
nach  langem  Betrachten  und  Uoberlegen  wird. 

Die  Entschlossenheit  ist  ein  Akt  des  Muthes  in  dem  einzelnen  Fall, 
wenn  sie  zum  Charakterzug  wird,  eine  Gewohnheit  der  .Seele.   Aber  hi( 
nicht   der  Muth  gegen   körperliche  Gefahr,    sondern  der  gegen  die  V< 
wortong.  also  gewissennafsen  gegen  Seeteugefahr  gemeint.    Man  bat 
oft  oonrage  d'csprit  genannt,  weil  er  ans  dorn  Verstände  entspringt,  al 
ist  dämm  kein  Akt  des  Verstandes,  sondern  des  GernUths.     BloCser  Vi 
ist  noch  kein  Muth,  denn  wir  sehen  oft  die  gescheitesten  Leute  ohne 
sctilufB.    Der  Verstand  mufs  also  erat  dos  OefUhl  den  Muthes  erwecken, 
von  ihm  gehalten  mid  getragen  zu  werden,  weil  im  Drange  des  Augenl 
Gefühle  den  Menschen  stitrker  beherrschen  als  Gedanken. 

Wir  haben  hier  der  Entschlossenheit  diejenige  Stelle  angewiesen, 
bei  nicht  hinreichenden  Motiven  die  Qualen  der  Zweifel,  die  Gefabren 
Zandems  beben  soll.  Der  nicht  sehr  gewisßenhafte  Sprachgebrauch 
freilich  auch  die  blofse  Neigung  ziun  Wagen,  Dreistigkeit,  Kühnheit,  V«* 
wegenhiüt  mit  diesem  Namen.  Wo  aber  hinreichc^idu  Motive  in  dem  Wn* 
sehen  mnd,  sie  mögen  subjektiv  oder  objektiv,  gültig  oder  falsch  sent,  M 
kein  Grand,  von  seiner  Entschloascnhoit  zu  reden,  denn  indem  wir  dos  thoBi 
setften  wir  uns  an  seine  Stelle  und  legen  Zweifel  in  die  Wagschale, 
gar  nicht  gehabt  hat. 

Hier  kann  man  nur  von  Kraft  oder  Schwäche  sprechen.     Wir  siud 
pedautisüh  genug,  um  mit  dem  Sprachgebrauch  über  diesen  kleinen  Mih 
zti  rechten,  sondern  unsere  Bemerkung  soll  blofs  dienen,  falsche  Eini 
za  entfernen. 

IMese  Entschlossenheit  nun,   welche  einen  zweifelhaften  Zustand 
kann  nur  durch  Verstand  hervorgerufen  werden,   und  zwar  durch  eine 
eigenthtlmlichc  Richtung  desselben.   Wir  behaupten,  dafs  dos  blofse  Beisommcd 
sein    höherer  Einsichten    und  nöthiger  GefUhte    immer  noch  nicht  die 
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BÜüäßenheit   macht.    K^   piebt   Leute,   die   den  schönFten  Blick  <!<»«  Oeifttoa 
ftr  tl)**  ?chwi»Tigete   Auf;pabe  besitzen,   denen  es  atich  nicht  an  Mnth  fohlt, 
■if  sich    zu  nehmen,    und  die  in  schwipripen  Füllen  doch  nieht  floxn 
.  :  '  ijfs  kommen  können.    Ihr  Math  und  ihre  Einsicht  Mchen  jede«  einzeln, 
bieten  eich  nicht  die  Hand  und  bringen  daiwn  mcbt  die  Entschlowenfaeit  als 
ein  Drirtef  herror.    Die»e  entsteht  erat  durch  den  Akt  de«  Verstandes,   der 
die  Xotfa wendigkeit  des  Wagens  zorn  Bowufstsein  bringt  und  durch  sie  den 
WlHen  bestimmt.    Diese  gauüe  eigenthümliche  Kichtong  des  Veistande»,  die 
jede  «ndeie  Scheu  im  Menschen  niederkiimpft  mit  der  Scheu  vor  dem  Schwan- 
ken und  Zaudern,  ist  cb,  welche  in  kriiftigcn  Gemtithem  die  EntsehlüAsenheit 
äa»TriMct;   darum   können   Meusehen   mit   wenig   Verstand   in   unserm  Sinne 
ntschlossen  sein*).    Sie   können  in  schwierigen  FiÜleii  ohne  Zandern 
,   aber  dann  thnn  sie  es  ohne  Ueberiegung,  und  es  können  freilich  Den, 
:    onUbertegt   handelt,    keine  Zweifel    mit  sich  selbst  entzweien.     Ein 
•oicijcs   Handeln   kann  auch  hin  und    wieder  das  Recht<>  treffen,   aber  wir 
■ifnn  hier  wie  oben :   es  ist  der  Durch  seh  nittserfolg,  welcher  auf  dae  Dasein 
■£feri»chen  Genius  deutet.     Wem   unare  Behauptung  dennoch  wunder- 
kommt,  weil  er  manchen  entschlosBonen  Husaren  Offizier  kennt,   der 
("er  Denker  ist;    den  müssen  vrir  erinnern,  dafs  hier  von  einer  eigen- 
Mco  Richhuig  des  Verstandes,  nicht  von  einer  groEsen  Meditationskraft 
!..'  ist. 

r  glauben  also,  dafs  die  KntschloBsenheit  einer  Gigenthttmlichen  iÜch* 

<>  Verstandes  ihr  Dasein  verdankt,  und  zwar  einer,  die  mehr  kr&ftigen 

Um   Köpfen   angehört;    wir   können   diese   Genealogie   der  Ent- 

t  noch  dadurch  l>e]egen.  dafs  es  eine  grofse  Zahl  von  Beispielen 

'•  Miinner,  die  in  niedeni  Regionen  die  grofste  Entschlossenheit  gezeigt 

,   diese   in  den   hohem  verioren.     Obgleich  sie  das  BedUrfnifs   haben, 

«idi  zu  entschliefsen,  so  sehen  sie  doch  die  Gefahren  ein,  die  tn  einem  fal- 

sdeo  Entschlufs  liegen,   und  da  sie  mit  den  Dingen,   die  ihnen  vorliegen, 

aiefat  vertrant  sind,   so  verliert  ilur  Verstand  seine  nrsprUnglicho  Kraft,   und 

iie  werden  nur  um  so  zaghafter,  je  mehr  sie  die  Gefahr  der  Unentschlossen- 

Uit,  b  die  sie  gebannt  sind,  kennen,  und  Je  mehr  sie  gewohnt  waren,  frisch 

▼CD  der  Faust  weg  zu  handeln. 

Bei  dem  coup  d'oeil  und  der  lilntschlgBsenheit  liegt  es  tms  ganz  nahe, 
von  der  damit  verwandten  Geistesgegenwart  zu  reden,  die  in  einem 
Oohiete  des  Unerwarteten,  wie  der  Krieg  es  ist,  eine  grofso  Rollo  spielen 
tonls;  denn  sie  ist  ja  nichts  als  eine  gesteigerte  l^siegung  des  Unerwarteten. 
Man  bewundert  die  Gewtesgegenwart  In  einer  treffenden  Antwort  auf  eine 
aaerwartete  Anrede,  wie  man  sie  bewundert  in  der  schnell  gefundenen  Aub- 
'»A  plötzUclier  Oefalir.  Beide,  diese  Antwort  und  diese  Ausliülfe, 
'        'n  nicht  ungewöhnlich  zu  sein,  wenn  sie  nur  treffen;    denn  was  nach 


')    Vielleiclit    richtiger:    nkoine    entschloweucu    Führer    im    Kriege    sein!" 
Wmn  ^fr  VerstAnd  nur  fiir  die  Situation  aufln-irlit,  bo  gielit  &s  in  jeder  Sphäre 
M."  Mensf'hcn.     Da«  wird   auch  durch  das  Nachfolgende  nicht  auf- 
■  !eni  eher  hekrilftigt. 
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reiflicher  und  ruhiger  Uebertegnng   nichts  Ungewöhnliches,   also   in 
Eindruck  auf  uns  etwas  Gleichgültiges  wäre,  kann  als  oin  schnellcLr  Akt 
Verstandes  Vergnügen   macheu.    Der  Ausdruck   Geistesgegenwart    h 
awichnet  gewifs  selir  passend  die  Nähe  und  ScluelUgkeit  der  vom  V^ei 
dargereichten  Hülfe. 

Ob  diese  herrliche  E^geuecliaft  eiue-s  Menschen  mehr  der  EigeuthUmlichk« 
ieines  Verstandes  oder  melir  dem  Gleiclige wicht  seines  GeniUthea  atugeBchriel» 
werden  muffi,  bangt  von  der  Xatnr  des  F'allcs  ah,  wiewolü  keiues  von 
je  ganz  fehlen  darf.    Eüne  treffende  Antwort  ist  mehr  das  Werk  emen  witj 
Kopfes ,  ein  treffendes  Mittel  in  plötzUchcr  Gefahr  eetst  vor  allen  Dinj 
Gleichgewicht  dos  Gemüthes  voraus. 

Wenn   wir  nun  einen  Gesammtblick  auf  die  vier  Bestandtheile  w< 
aus  denen  die  AtmospliÜre  zusammcngesotzt  ist,    in  welcher  sich  der 
bewegt,  auf  die   Gefahr,    die  körperliche   Aneirengung,    die 
gewifsheit  und  den  Zufall,   so    wird    es    itücht    begreiflich,    dafs 
groCsc  Kraft  de«  Gemüthes  und  de«  V^erstandes  erfoi*derlich  ist,  um  in   diei 
erschwerenden    Element    mit    Siclierlieit    und    Erfolg    vorzuschreiten, 
Kraft,    die    wir   nach   den   rerscluedenen   Modifikationen,    welche   sie    v( 
den   Umständen    annimmt,    als   Energie.    Festigkeit,    Standhaftij 
keit,  Gemiiths-   und  Charakterstärke  in   dem  Munde   der   Erzäl 
und    Berichterstatter    kriegerischer     Ereignisse    finden.      Man    köimte 
diese  Aeurscrungeu  der  Hetdennatur  als  eine  und  dieselbe  Kraft  des  Willi 
betrachten,    dii>  sich   nach  den   Umstünden   modi&ciii;    aber  so  nahe 
IHiige  mit  einander  verwandt  sind,   so  sind  sie  doch  nicht  ein  und  dASaell 
uud  es  ist  in  unsenn  Interesse,    das  Spiel  der  Seclenkrafte  dabei  nreni| 
etwas  genauer  zu  unterseheiden. 

Zuent  gehurt  es  wesentlich  zur  DtHitüchkeit  der  Vorstellungen,  zu 
daifl  das  Gewicht,  die  Last,  der  Widerstand,  oder  wie  man  en  nennen 
was  jene  Kraft  der  Seele  in  dem  Handoluden  hcraußfonlert,  nur  zum  kleiosl 
Theil  unmittelbar  die  feindliche  Tliiitigkeil,  der  feindliche  Widerstand, 
ft'indliche  Handeln  ist.  Unmittelbar  hat  die  feindliclie  Thättgkeit  auf 
Handelnden  zuerst  nur  itlr  seine  eigene  PcrBon  Einwirkung,  ohne  seine 
tigkeit  als  Führer  zu  berühren.  Wenn  d«r  Feind  statt  zwei  Stunden 
Stunden  widersteht,  so  befindet  sieh  der  I'Mhrex  statt  zwei  Stunden 
Stundeu  in  Gefahr;  dies  ist  offenbar  eine  Gröfse,  deren  Bedeutung  abi 
je  höher  der  Führer  steht;  was  will  das  sagen  in  der  Bolle  des  Feldhcmi 
e«  ist  lücbta! 

Zweitons    wirkt  der  feindliche  Wideratand  unmittelbar  auf  den 
durch  den  Verlust  an  Mitteln,   der  ihm  bei  einem  Itingem  Widerstände  ei 
steht,  und  die  Verantwortlichkeit,  die  damit  verknüpft  ist.    Hier,  durch  dii 
sorgenvollen  Betrachtiuigcn,  wird  zueilt  seine  Willenskraft  geprüft  und  h( 
ausgefordert.     Aber  wir  behaupten,  dafs  dies  bei  weitem  nicht  die  schwerel 
Last  ist,  die  er  zu  tragen  hat,  denn  er  bat  es  nur  mit  sich  selbst  abzumache-l 
Alle  übrigen   Wirkungen   des   feindlichen  Widerstandes  aber  sind   auf 
Kämpfenden  gerichtet,  die  eranfUhrl,  mid  w'u-ken  durch  diese  auf  ihn  zurüc 

So    lange  eine  Truppe   voll    guten  Mulhes»   mit  Lust   uud   I^ichtigk« 
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kjoü^'^.    iAt    «etton   t:int>  Veranlfuumg   da.    gmfae  Willenskraft   in  der  Wr- 

lb%aDi|E  »einer  Zwecke  zu  zeigen;  sowie  aber  die  Umsttinde  schwierig  werd«?!! 

—  osd  djM  kjum.  wu  Au^äerordentlicbe»  gelcUtet  irerdoii  soll,  nie  au8bleil>eu  — 

to    gehl    di«    Sftcbe    uicht    mehr  von   selbst,    wie   mit   eiuer  gut  eiogeülten 

MMrJiini      soiulem  die  Maacbine  selbBt  fungt  an  Widerstaad  zu  leisten,  und 

^BeeD   XU    äbtij-wiudeu,    da^u  gebürt  die   groföe   \N1Ueuskraft   des  Fuhren». 

CdUt  «ÜCACtn   Widerstände   wird    man   sich   uicht    gerade    irugehorsani   und 

WidcfTüdo  tlenicen.  wiewohl  auch  diese  bei  einzelnen  Indiridueu  liüufig  genüge 

Totkonuneu;    soudem    es  ist  der  Gedämmte indruck  aller  er8terl>enden   physi- 

a^a  UDd  moraUscheu  Krüfte,  es  ist  der  herzzerrei&eude  Anblick  diT  bhitigeoi 

ÜpAff*^,  den  der  Führer  in  sich  selbst  zu  bekämpfen  Imt  und  danu  iit  ullcn 

Aadem.  die  unmittelbar  oder  uüttell^&r  ilire  EiudrÜcke.    Uirc  Empfind uiigeti. 

Iftnrgninwt    und  Bestrebungen  in  ihn  übergehen  Ussen.     So  wie  die  Kraft«* 

b  4esn  Einxclnen  ez^terben ,   diese  nicht  mehr  \'om  eigenen  WlUen  augeregt 

ttd  getragen  werden,  lastet  nach  and  nach  die  ganze  Inertie  der  Masse  auf 

doaWiUcn  des  Feldherm;  an  der  G4at  io  seiner  Brust,  an  dem  Lichte  seine» 

soll  sich  die  Glut  des  VoraataKs,  das  lacht  der  HoÖiiung  aller  Andern 

Xvaem  entzünden;   nur  insoweit  er  dies  vermag,   insoweit  gebietet  er 

üe  Haase  nnd  bleibt  Herr  derselben;    so  wie  das  aufhört,  so  wie  sein 

Httth  nicht  mehr  stark  genug  ist,  den  Muth  aller  Andern  wieder  zu 

ao  zieht   ihn  die   Blaase  zu  sich  hinab  in  die  niedere  Kegion  der 

N'atur,   die  vor  der  Ge&hr  zaiilck  weicht  und  die  Scltaude  uicht 

baat    Die«  sind  die  Gewichte,    welche  der  Math  und  die  Seclenstür^e  des 

Vfiw»  im  RuDpfe  zu  überwinden  haben,   wenn  er  Aasgezeichnetes  leisten 

^  Sie  wachsen   mit   den  HtMca«   nnd  so   mUas«n  Abo  die  Kr&fte  auch 

■bAbcd  mit  der  Höhe  der  Stellen ,  wenn  sie  den  lösten  angemessen  blei- 

Die  Energie  des  Hamelns  drückt  die  Stärke  des  Motirs  aus.  durch 
*ikfaM  das  Handeln  herroTgetufen  wird,  das  Motiv  mag  nun  in  einer  Vcr- 
MttdtaiUKTTwagaiig  oder  in  einer  Oemiithsragun^  «einen  Grund  haben.  Die 
Irtitae  dftrf  aber  schwerüch  d«  fehlen,  wo  sich  eine  grotae  Kraft  zeigen  aoU. 

VoB  alieD  grorflatt%e&  Q«A)ileii,  die  die  menschliche  Brust  in  dem  heiben 
I^Qge  des  Kmmpfea  crfiUJen,  ist,  wir  wollen  es  nur  gestehr^,  keina  so 
sldi^  und  konstant,  wie  der  iSeeU-ndurst  nach  Buhm  uml  £bre,  den  die 
^Mtaebe  Sprache  so  ang*TtM;ht  1>ehandelt,  indem  sie  ihn  in  ^Ehrgeiz*'  BDd 
ihhiMiMiLl^  durch  zwei  unwürdige  N<>b<5Dvor«t eilungen  herabzusetzen  itre>A* 
J'iciUeh  liat  der  Mirsbniuch  dieser  stolzen  .Sehnsuclit  gerade  im  Kiiei^  die 
Wniltn  laliiten  Ungerechtigkeiten  gegen  das  menschUcfae  Oeachlecbt  herror* 
WB0n  mttaaen;  aber  ihrem  Ursprünge  nach  aiad  dieae  &Dp6o(liiageB  gewifa 
to  dfL      '  der  menschlichen  Nalnr  su  zühlen.   und  im  Kriege  sind  ai<* 

^  Fi'j  i.'^bmshBuch,   der  dem  laieebettren  Körper  ein«  Scelu  giebt. 

nikle.  wie  viel  aUgesMiaar  mm  uich  werdm  kSoMn,  odw 

lanche  auch   zu  stehen    mehrnnttm:    V«tt*rliuMUIi*b«,    Ideeoa*- 


^ 


*)  und  «d«r  «cfa  ertaknmgvroä^g  immer  iautor  geltend  «wiM-^oni*  Buf  narfi 
'•nt^rkungl* 
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Fanatiermia,  Rache,  Begeisterung  jeder  Art,  sie  machen  den  Ehrgeiss  lUid  die 
Rulimbegierde  nicht  entbehrlich.  Jone  Gefühle  können  den  jjanzen  Haufen 
im  Allgemeinen  erregen  and  höher  stimmen,  geben  aber  dem  Fiihn»r  nicht 
das  VcrUingeiij  mehr  zu  wollen  als  die  Geführten,  dos  ein  wesentliche«  Be* 
dOrfnifs  seiner  Stelle  ist,  wenn  er  Vor-rilgUchca  darin  leisten  soll;  öe  machen 
nichtf  wie  der  Ehrgeiz  thut,  den  einzelnen  kriegerischen  Akt  zum  Eigentliuni 
des  Anführers,  welches  er  dann  auf  die  beste  Weise  zu  nutzen  strebt,  wo 
er  mit  Anstrengong  pflUgt,  mit  Sorgfalt  süct,  tun  reichlich  zu  ernten.  Diese 
Bestrebungen  aller  Anführer  aber,  von  dem  höchst^'u  bis  zum  geringateUf 
diese  Art  von  Industrie,  dieser  Wetteifer,  dieser  Sporn  sind  es  vorzüglich, 
welche  die  Wirksamkeit  eines  Heeres  beleben  und  erfolgreich  machen.  Und 
was  nun  ganz  besonders  den  höchsten  betrifft,  so  fragen  wir:  Hat  es  je  einen 
grofsen  Feldherm  ohne  Ehrgeiz  gegeben,  oder  ist  eine  solche  Erscheinung 
auch  nur  denkbar? 

Die  Festigkeit  bezeichnet  den  AViderstand  des  Willens  in  Beziig  auf 
die  Stürke  eine«  einzelnen  Stofaes,  die  Standhaft igkeit  in  Bezug  «uf  difl 
Dauer.  80  nahe  beide  bei  einander  liegen,  und  so  oft  der  eine  Aufdruck 
für  den  andern  gebraucht  wini,  so  ist  doch  eine  merkliche  Verschiedenheit 
ihres  Wesens  nicht  zu  verkennen,  insofern  die  Festigkeit  gegen  einen  citt- 
zelnen  heftigen  Eindruck  ihren  Gnmd  in  der  blofsen  StKrke  eines  Creftlhli 
haben  kann,  die  Standhaftigkeit  aber  schon  mehr  von  dem  Verstände  untei^ 
sttitzt  sein  will;  denn  mit  der  Dauer  einer  Thätigkeit  nimmt  die  Plan« 
mafrigkeit  derselben  zu,  und  aus  dieser  schupft  die  Standhaftigkeit  zum  Theil 
ihre  Kraft. 

Wenden  wir  nns  zurGemtlths-  oder  Secicnstärke,  so  ist  die 
Frage,  was  wir  darunter  verstehen  solleoi. 

Offenbar  nicht  die  Heftigkeit  der  Gem- thsäufserungen,  die  Leid« 
lichkeit,  denn  das  wäre  gegen  allen  Sprachgebrauch,  sondern  das  VermÖ^ 
auch  bei  den  stürksten  Anregungen,  im  Sturm  der  hef^geten  LfOidenschaft 
dem  Verstände  zn  gehorchen.  Sollte  dies  Vermögen  blofs  von  der  Kraft 
Verstandes  herrühren?  Wir  bezweifeln  es.  Zwar  wtirdo  die  Erscheinonp 
dafs  es  Menschen  von  ausgezeichnetem  Verstände  giebt,  die  sich  nioht  in 
ihrer  Gewalt  haben,  noch  nichta  dagegen  beweisen,  denn  man  könnte  MgCDi 
dafs  es  einer  eigenthUmlichen,  vielleicht  einer  mehr  kriiftigen  als  ximfaasondes 
Natur  des  VerstAndes  bedürfe.  Aber  wir  glauben  der  Wahrheit  doch  uJÜMr 
sa  BÖn,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Kraft^  sich  auch  in  den  .\ugenblick«n 
der  heftigsten  Gemüt lisbewegung  dem  Verstände  noch  zu  unterweriin,  welche 
wir  die  Selbstbeherrschung  nennen,  in  dem  Gemflthe  selbst  ihren  Sit» 
hat.  £b  ist  nttmlich  ein  anderes  Gefühl,  das  in  starken  GemUthem  der  anf 
geregten  Lei  den  och  aft  das  Gleichgewicht  hält,  ohne  sie  zu  vernichten,  und 
durch  dieses  Gleichgewicht  wird  dem  Verstände  erst  die  Herrschaft  gesichert 
Dieses  Uegongewicht  ist  nichts  Anderes,  als  das  Gefühl  der  Menschenwürde, 
d)e«er  edelste  Stolz,  dieses  inncnite  SceienbedUrimf»,  überall  als  ein  mit  An- 
sicht imd  Verstand  begabtes  Wesen  zu  wirken.  Wir  wtinlen  darum  sagen: 
rill  starkes  Gemtlth  Ist  ein  solches,  welches  auch  bei  den  hef^gsten  Regungen 
nicht  aus  dem  Gleichgewicht  kommt. 
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Werfen   wir  einen   Blick  auf  die  VerRchiedenar%kät  der  )fcnschen  tu 
Eiefann^  aof  (las  GemUtfa,  so  finden  wir  erstens  »olche,  die  sehr  wenig  Reg- 
simkeit  b<?«it2£iL,  und  die  wir  ph1e^?mati«ch  oder  indolent  nennen. 

Zweitens  eelir  Regsame,  deren  GefUhle  aber  nie  eine  gewiaee  BtXrice 
ilbeacfareiteD,  mid  die  wir  als  gefiihlroUe,  aber  ruhige  Menwben  kennen. 

Drittem  sehr  Roizhore,  deren  frcfühle  sich  Bchncll  nntl  heftig  wie  Pulver 
ortiflnden.  aber  nicht  dauernd  «iud;  endlich  riertenft  solche,  die  dmvh  kleine 
Vainlaasungen  nicht  in  Bewegung  xu  bringen  «iud,  und  die  überhaupt  nicht 
i^ndl,  flonderu  nach  nnd  noch  in  Bewegung  kommen,  dcreji  Ciefnhlc  aber 
(te  grobe  Gewalt  anuehmeu  aud  viel  dauernder  siad.  Dies  sind  die  Meu~ 
ckcD  mit  energiacben,  tief  und  verstockt  liegenden  Leidenschaften. 

Dieser  Untenchicd  der  Of?mtlthBkon£titntion  liegt  wahrscheinlich  dicht  an 
dcrOfCQKe  der  körperlichen  Kräfte,  die  sich  in  dem  menecMiehen  OrganiBmoa 
ngn,  und  gehört  jener  Amphibieunatur  an,  die  wir  Xervensyatem  nennen, 
die  mH  der  einen  Seite  der  Afatcrie.  mit  der  andoTn  dem  Geinte  KOgewendet 
(cMot  \Vir  mit  onsrer  schwachen  Phüoeophie  haben  in  diesem  dankein 
Pride  nichts  weiter  zn  suchen.  Wichtig  ist  es  uns  aber,  bei  der  Wirkung 
äaen  Augenblick  zn  rerwoilen,  welche  diese  verschiedenen  Naturen  in  der 
kriegerischen  Tbätigkeit  haben,  und  zu  sehen,  inwiefern  eine  grobe  Seelen- 
ftSrke  von  ihnen  ra  erwarten  ist 

Die  indolenten  MetmAen  kSmien  nicht  leicht  ans  dem  Gleichgewicht 
gtbncht  werden,  aber  freiUch  kann  man  das  nicht  Seelenstärke  nennen,  wo 
m_  AD  aller  Kraftünsaerung  fehlt.  E»  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dafs  solche 
eben  wegen  ihres  beptiüidigen  Olcichgewichtfi  im  Kri^e  von  cbwr 
einseitigen  Tüchtigkeit  sind.  Es  fehlt  ihnen  oft  das  positive  Motir 
da  Handelns,  der  Antrieb,  und  als  Folge  davon  die  ThHtigkeit ,  aber  «e 
«derben  nieht  leicht  etwa& 

Die  Eigonthflmliehkeit  der  aweiten  Klasse  ist,  dafs  sie  von  kleinen  Gesgen- 
iMeo  leicht  xum  Handeln  angeregt,  von  grofAen  nber  leicht  erdrfirkt  wird, 
itfifhim  ditsser  Art  werden  eine  lebhafte  Tb&tigkeit  zeigen,  einem  einzelnen 
O^gjliffk Heben  zn  helfen,  aber  von  dem  LTnglück  eines  ganzen  Volks  nur 
gestimmt^  nicht  zum  Handeln  angeregt  werden. 
Kriege  wird  es  solchen  Männern  weder  an  ThHtigkeit,  noch  an 
iwicht  fehlen,  aber  etwas  Grcfses  werden  sie  nicht  vollbringen,  «• 
-denn  sein ,  dafs  in  einem  sehr  kräftigen  Vorvtandc  di«  Motive  dazu 
len  wareji.  Es  ist  aber  sflten,  dafs  sich  mit  solchen  (ieäittthcm  ein 
•tfttker,  unabhängiger  Verstand  verbindet 

Di«  snfbnnsenden ,  anfAanunendcn  lO^Mlde  nnd   an  sich  iHr  das  prmk- 

Leben ,  und  also  auch  f^  den  Krieg  nicht  sehr  geeignet    .Sie  haben 

das  Verdienst  starker  Antriebe,  aber  diese  halten  nicht  vor.    Wenn  Ln- 

in  seichen  Menschen  die  Regsamkeit  die  Richtung  des  Mnthes  und  des 

hat,  so  wird  sie  im  Kriege  auf  niedrigen  Stellen  oft  sehr  brauchbar 

I  falo&en  Grunde,  weil  der  iLriegerische  AJkt^  über  den  ein  Föhrer  der 

fiftnfen  zn  gebieten  hat  von  viel  kfirxerer  Daner  ist    Hier  reicht  oft 

«toiefaier  mutbi^tT  Entschlufs,  eine  Anfwallnng  der  Heelenkräfte  hin.    Ein 

Anfidt,   ein  Imiftiges  Hntrah  ist  das  Werk   weniger  Aünuten^  nsk 
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kühner  hchlaclitenkampf  iat  das  Werk  eines  ganzen  Tages,  und  ein  Ftldz 
da«  Werk  eiocB  Jahres. 

Bei  der  reiü»euden  Schnelligkeit  ihrer  Gefühle  ist  es  solchen  Menschi 
;;^ppelt  schwer,   das  Gleichp:ewicht  dee  Gemüthes  zu  behaapten:  dahor  v 

ircn  »ie  hätiliß  dt^n  Kopf,  und  dies  Ist  fUr  die  Kriogfühnui^  die  sclüiuiiiia 
ihrer  Soiten.     Aber  «s  würde  Regen  die  ErfalinuiK  sein,   zu  behaupten,  dafs 
Hehr  n-izlmre  GcmUthcr  niemals  stark,  d.  1l  auch  in  ihren  atilrkstcn  Refarungeu 
im  Gleichgewicht  eein  kunnten.    VVanim  sollte  auch  das  GeßihI  für  die  eig^eue 
M'Unlc  in  ihnen  nicht  vorhanden  «ein,  da  sie  in  der  Regel  den  edleren  Na 
angehören.     Dies  Gefühl  fehlt  ihnen  seltA^n,  es  hat  aber  nicht  Zeit,  wir 
zu  werden.    Hintorher  sind  sie   ineifit   von  SclbstbcechÜmnug   durchd 
Werm  Erxiehuu^,  .Selbetl>eohHchtang  und  Lebenflerfahrung  Bio  fnlh  otier 
das  Mittel  gelehrt  lutben,  gegen  sich  selbst  auf  der  Hut  zu  sein,  um  in  Aug( 
blicken  lebhafter  Anregung  »ich  des  in  ihrer  Brust  ruhenden  Gcgengewjc 
noch  bei  Zeiten  liewubt  km  werden,  m>  können  auch  sie  einer  grofnen  Seel 
stärke  tühig  sein. 

Endlich  sind  die  n-enig  beweglichen,  aber  darum  tief  bewegten  Menac! 
die  sich  zu  den  vorigen  wie  die  Glut  zur  FInmme  verhalten,  am  meisten 
eignet,   mit   ihrej*  l'ituneu kraft   die   ungeheuren  Massen  wogzuwälzcn,    un' 
weichen    wir   xms    bildlich    die    f^hwierigkeiten   des   kriegerisclien   Hände 
vorstellen  können.    Die  Wirkung  ilmT  Gei"lihlt'  gleicht  der  Bewi^^ung  grofe 
Massen,  die.  wenn  auch  langsamer,  doch  Überwältigender  ist. 

Obgleich   solche  Menschen  nicht   so  von   iiiren  Gefühlen   Uberiailen 
zu  ihrer  cigeueu  Bcfichämung  fortgerissen  worden,  wie  die  vorigen,  so  w 
es  doch  wieder  gegen  die  Ertiahrung,  zu  glauben,  dafs  sie  das  Gleichg<evric| 
nicht  verlieren   und  blinder  Leidenschaft  nicht  uuterwUrüg  werden  könnt 
dies  wird  vielmehr  immer  geschehen,  sobald  ihnen  der  edle  Stolz  der  Sei 
behefrschung  fehlt  oder   so   oft  er  nicht  stark  genug  ist.     Wir  sehen  di 
Erfahrung  am    hiiiifigetcn    bei   grofsnrtigeu   Männern   roher  Völker,    wo 
geringe  VerBtandeßausbildung  immer  ein  N'orherTBchen  der  I^idcnschaft 
güuatigt.    Aber  auch   unter  den  gebildeten  Völkern  und  in  den  gebUdetsti 
Stünden  derselben  ist  ja  das  Lieben  voll  solcher  Erscheinungen,  wo  Mensch 
durch  gewaltsame  Leidenschaften  fortgerissen  werden,  wie  im  Mittelalter  c 
auf  Hirschen  angeschmiedeten  Wilddiebe  durch  das  Gehöbe. 

Wir  sagen  es  also  noch  einmal :  Ein  starkos  Gemüth  ist  nicht  ein  so 
welches  blofs  starker  Regungen  ftihig  ist  sondern  dasjenige,  welches  bei 
stärksten  Kegungen   im  Gleiclige wicht   bleibt,  so  da&  trotx  den  Stürmen 
der  Brust  der  Einsicht  und  Ueborzeugimg  wie  der  Xadel  des  Kompasses  a' 
dem  stunnbewegten  Schitf  das  feinste  .Spiel  gestattet  ist. 

Hit  dem  Namen  der  Charakterstürke  oder  überhaupt  des  Ohara 
ters  bezeichnet  man  das  feste  Halten  an  seiner  L'eberzettgimg,  sie  mag  o 
das  ßesultat  fremder  oder  eigner  Einsicht  sein,   und  nuig  sie  GnmdaS 
Ansichten,  augenblicklichen  Eingebungen,   oder  was  immer  für  Ergubnii 
des  Verstandes  angehören.    Aber  diese  Festigkeit  kann  sich   5%ilicli  nie 
kund  thun,  wenn  die  Einsichten  selbst  hnufigein  Wechsel  unterliegen.   Dieser 
häutige  Wechsel  braucht  uieht  die  Folge  fremden  Eiudusses  zu  aeixif  sondern 
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ans  der  eigenen  fortwrirken<!<*n  ThHtipkrit  de»  VeratJmdep  hcrvor- 
[letdann  nber  freilieh  auf  eine  eijrenthfiin liehe  L'nmcherheil  destielbeii. 
Offcubar  wird  loan  von  einem  Menechen,  der  »eine  Ansteht  alle  Au^renblieke 
lodert,  wie  sehr  dies  auch  aus  ihm  8elb«t  hervorgeheii  maifi  nicht  sagen; 
or  ku  Charakter.  Xan  bezeichnet  also  nnr  solche.  Kfejisehen  mit  riieaer 
Hgffiwfhnft,  deren  Ueberzeoping  sehr  konstant  ist,  entweder  weil  sie  tief 
bcgr&idet  and  kUr,  au  sich  /.u  einer  Veränderung  weiii^  (geeignet  ist,  oder 
weil  e«»  wie  bei  indolenten  Mfnsrhen,  an  Vemtandei^thätif^kpit  und  damit  an 
disa  Grunde  zur  Vwänderung  fehlt,  wler  endlich»  weil  t^in  ausdrüpJtlieher 
Akt  des  WiUeuB ,  ans  einem  gesetzfrebenden  GrundMitx  de«  Wntandfs 
«nti^nmgen,  den  Wechsel  der  Meinungen  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
xarückweicit. 

Nun  Hegen  im  Kriege  in  den  zahlreichen  nnd  starken  Eindrücken«  welche 
das  Gemüth  prhiüt,  nnd  in  der  Uiwicherhf/it  alles  Wissens  mid  aller  Hinsieht 
mehr  VrranlaaBcmgen,  den  Menschen  von  seiner  ang«*fangencn  Bahn  abzu- 
dzisg^Ti,  ihn  an  aich  und  Andern  irre  zu  machen,  als  dii^s  in  irgend  einer 
udcm  mruBehliehen  Thütigk*)it  vorkommt. 

[^r  herzevrreifseiide  Anblick  von  tietahren  nnd  Leiden  lÜfst  das  (Gefühl 
in  U*»bergewicht  über  die  Veretandeaäbenengung  gewinnen,  und  in 
,.^  .Jämmerlicht  aller  Erecheinimgen  ist  eine  tiefe,  klare  Einsieht  so  schwer, 
dtb  der  Wechsel  derselben  begreif Ucher  und  ver»oihücher  wird.  £b  Ist 
kamo  nnr  ein  Ahnen  und  Heraoeiiihlen  der  Wahrheil,  nach  welchem  ge- 
handelt werden  mufd.  Damm  ist  nirgends  die  MeinnngFreischiedfnheit  so 
yd  als  im  Kriege,  und  der  Strom  der  Eindrücke  gegen  die  eigene  Ueber- 
hört  nie  auf.  Selbst  das  cröfste  Phlegma  de»  Verstandes  kann 
km  dagegen  schätzen,  weil  die  Eindrücke  zu  etark  nnd  lebhaft  und  immer 
x^Rtäeh  gegen  das  Oemütb  mit  gexichtet  sind. 

Httr  die  aJtgcmeizien  rirandsütxe  nnd  Ansichten,  welche  das  Handeln  von 
*Ihb  hühum  8TaDdptuikt  an?  leiten,  köunen  die  Frucht  einer  klaren  und 
Mn  Qasicht  s«in,  und  au  ihnen  liegt,  so  zu  sageu,  die  Meinung  über  den 
TDr&genden  individuellen  Fall  gfwi.ssennafsrn  vor  Anker.  Aber  das  Halten 
•B  SoBtn  Reftoltiiten  eines  früheren  Nachdenken»  gegen  den  Strom  der  Mei- 
ond  Erscheinungen,  welchen  die  Gegenwart  herbeiffthrt,  ist  eben  die 
iirferigfcwt.  Zwischen  dem  individuellen  Fall  und  dem  Umndsatz  ist  oft 
eb  writf^r  Rainn,  der  sich  nicht  immer  an  einer  sichtbaren  Kette  von  SohHtaMn 
^vcluieben  lillWt,  and  wo  ein  gewisser  Glaube  an  sich  selbst  uothwendig  i»t, 
und  ein  ge  wisset  Skeptizismus  wohlthatig.  Hier  hilft  oft  nichts  Anderes  als 
VI  gesetzgebender  f^rundsatz,  der,  auffer  das  Denken  selbst  gestellt,  daeiselbfl 
Miemcht;  es  ist  der  Grtmdsatz,  bei  allen  zweifelhaften  Füllen  bei  seiner 
mtfia  Meinung  ru  beharren,  und  nicht  ehfr  zu  weichen,  bis  ein«»  klare  Ucber- 
MOgODg  daxa  zwingt.  Man  mufs  stark  sein  in  dem  Glauben  an  die  bessc>re 
Wahrheit  wohJ geprüfter  GruudßMtze'"'),  und  bei  der  Lebhaftigkeit  der  augen- 
Uicklicben   Ersciunnnngen   nicht   vergessen,    dafs  ihre   Wahrheit   von   einem 


*)  Die»c  «UrundMtzü"  raiU!>cu  aUo  vorhanden  und  dazu  an  der  Hand  einer 
iMäanalten  Tbeurie"  prwurben  Hein! 
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genogeren  Gepräge  ist  Durch  dieses  Vorrecht,  welches  wir  in  zweifelhafteB: 
Fällen  UDsrer  frühem  Ueberzeugung  geben,  durch  dieaea  Beharren  bei  der- 
selben  gewinnt  das  Handeln  diejenige  Stätigkeit  und  Folge,  die  man  Cha- 
rukter  nennt. 

Wie  sehr  das  Gleichgewicht  des  Gemüths  die  Cbaraktcrstürke  befördetti 
ist  leicht  einzusehen,  daher  auch  Menschen  von  grober  SeelenstÜrke  meisieiui 
viel  Charakter  haben. 

Die  Charakterstärke  fühlt  uns  zu  einer  Abart  derselben,  dem  Eigensinn. 

Sehr  schwer  ist  es  oft,  im  konkreten  Falle  zu  sagen,  wo  jene  aufhört 
und  dieser  anfüngt,  dagegen  scheint  es  nicht  schwer,  den  Unterschied  mt 
Begriffe  fedtzuütclicn. 

Eigensinn  ist  kein  Fehler  des  Verstandes;  wir  bezeichnen  damit  das 
Widerstreben  gegen  bessere  Einsicht,  und  dieses  kann  nicht  ohne  Widerspruch 
in  den  Verstand  als  das  Vennügcu  der  Einsicht  geaetzt  werden.  Der  Eigea- 
siun  iät  ein  Fehler  des  Gemüths.  Diese  Unbeugsamkeit  des  Willens, 
diese  Keizbarkeit  gegen  fremde  Eizu*ede  haben  ihren  Grund  nur  in  einer  be- 
Bondecen  Art  von  Selbstsucht,  welche  höher  als  alles  Andtirc  das  V^ergnügen 
stellt,  über  sich  und  Andere  uur  mit  eigener  GeiätesthUtigkeit  zu  gebieteiL 
Wir  würden  es  eine  Art  von  Eitelkeit  nennen,  wenn  es  nicht  allerdings  etwa« 
Besseres  wjire;  der  Eitelkeit  genügt  der  Schein,  der  Eigensinn  aber  beruht 
auf  dem  V^ergnUgeu  au  der  Sache. 

Wir  sagen  also:  die  Churakt erstarke  wird  zum  Eigensinn,  sobald  das 
Widerstreben  gegen  fremde  EiuBicht  nicht  aus  besserer  ITeberzeugung .  nicht 
aoa  Vertrauen  auf  einen  hohem  Grundsatz,  sondern  aus  einem  widerBtrt  ' 
GefUhl  entsteht.  Wenn  diese  Definition  uns  auch,  wie  wir  schon  eiui;  • 
haben,  praktisch  wenig  hilft,  so  wird  sie  doch  verhindern,  den  Eigenaiim  fOr 
eine  blo&c  Steigcnmg  der  Charakterstärke  zu  halten,  während  er  etwai 
wesentlich  davon  Verschiedenes  ist,  das  derselben  zwar  zur  Seite  Hegt  and 
an  sie  grenzt,  aber  so  wenig  Ihre  Steigerung  ist,  dafs  es  sogar  sehr  eigen* 
sinnige  Menschen  giebt,  die  wegen  Mangel  an  Verstand  wenig  Clianücte^ 
stärke  haben. 

Nachdem  wir  in  diesen  VirtuoätXten  eines  aosgezcichnoten  Führers  im. 
Kriege  diejenigen  Eigeuschafteu  kennen  gelenit  haben,  in  welchen  Gemüt h  und 
Verstand  zusammenwirken,  kommen  wir  jetzt  zu  einer  Eigenthümliclikeit  der 
kriegerischen  Thätigkeit,  welche  vielleicht  als  die  stärkste  betrachtet  werden 
kann,  wenn  es  auch  nicht  die  wichtigste  ist,  und  die  ohne  Beziehung  auf  dfie 
Gemäthskräfte  blofs  das  Geistesvennögen  in  Anspruch  nirnrnt.  Es  ist  die  He- 
aiehung,  in  welcher  der  Krieg  zu  Gegend  und  Boden  steht. 

Diese  Beziehung  ist  erstens  ganz  mmusgesetzt  vorhanden,  sodafs  niM 
sich  einen  kriegerischen  Akt  uiiarer  gebildeten  Heere  gar  nicht  andere,  als  iu 
einem  bestimmten  Uanme  vorgehend,  denken  kann;  sie  ist  zweitens  von  der 
entscheidendsten  Wichtigkeit,  weil  sie  die  Wirlcungen  aller  Kräfte  modifizirt, 
zuweilen  total  verändert;  drittens  fuhrt  sie  auf  der  einen  Seite  oft  zu  dcfi; 
kleinsten  Zügcji  der  Oortliclikeit ,  während  sie  auf  der  andern  die  woitesteni 
Kaume  umfafst. 

Auf  diese  Weise  gicbt  die  Beziehung,  welche  der  Krieg  sa  Gegend  luu^ 
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Bod«n  bat.  peiner  Thätipkeit  eine  hoho  EigenthUmlichkeit.  Wenn  wir  an  die 
itdoD  menfichUchcn  Thätigkeiten  denken,  die  eine  Beziehung  zu  jenem 
Gc^jnutando  haben,  an  Garten-  und  Landbau,  an  ÜHUBer-  und  Wasaerbauten, 
la  Bargbau,  an  Jagerei  and  Forstbetrieb,  so  sind  alle  auf  sehr  mäfaige  Räume 
beduttiikt,  welche  sie  bald  mit  genügender  Genauigkeit  erforachcn  könoen. 
0er  Führer  im  Kriege  aber  mufs  das  Werk  aeiner  Thätigkeit  einem  nut- 
wiÄenden  Räume  Übergeben,  den  seine  Augen  nicht  überblicken,  den  der 
R^ite  £jfer  nicht  immer  erforschen  kann,  und  mit  dem  er  bei  dem  beetün- 
dl|B  Wechael  auch  selten  in  eigentliche  Bekaontschafl  kömmt.  Zwar  ist 
da  Gegner  im  Allgemeinen  in  demselben  Fall,  aber  erstlich  ist  die  gemein- 
*-J.iftl:cbe  Schwierigkeit  doch  immer  eine  solche,  und  es  wird  Der,  welcher 

i-oh  Talent  und  Uebung  Herr  wird,  e'men  grofscQ  Vortheil  auf  seiner 
cp^u:  i.aben,  zweitens  6ndet  diese  Gleichheit  der  Hchwiexigkeit  nur  im  All- 
goaehicn  statt,  keineswegs  in  dem  einzelnen  Fall*  wo  gewöhnlich  einer  der 
hädtn  Kämpfenden  (der  ^''ertheidiger)  viel  mehr  von  der  OertUchkeit  weifs, 
ak  der  utdere. 

tKese  höchst  eigen thünüiche  Schwierigkeit  mulä  eine  eigenthümliche  Geistee- 
iiüage  besiegen,  welche,  mit  einem  zu  beschränkten  Ausdruck  der  Orts- 
sinn') gtfoannt  wird.  Es  ist  da»  Vermögen,  sich  von  jeder  Gegend  schnell 
ose  richtige  geometrische  Vorstellung  zu  macheu,  und  als  Folge  davon  sich 
m  ihr  jedesmal  leicht  zurecht  zu  finden.  Offenbar  ist  dies  ein  Akt  der  Phan- 
tuM,  Zwar  geschieht  dos  Auffassen  dabei  theila  durch  das  ki'jrperüche  Auge, 
thcüs  durch  den  Verstand,  der  mit  seinen  aus  Wissenschaft  und  Erfahrung 
(Mekupften  Einrichten  das  Fehlende  ergänzt  und  aus  den  Bruclistiicken  des 
^wjc^lichon  Blicks  ein  Ganze»  macht:  aber  dafs  dies  Ganze  nun  lebhaft  vor 
!e  trete,   ein  Uild,  eine  innerlich  gezeiclmete  Karte  werde,    dafs  dies 

ibend  sei,   die  einzelnen  ZUgc  nicht  immer  wieder  auseinanderfaUen, 

iiiag  nur  diu  Geisteskraft  zu  bewirken,  die  wir  P)iantasie  nennen. 

lu  genialer  Dichter  oder  Maler  sich  verletzt  fühlt,  dafs  wir  seiner 

■  iuc  solche  Wirkftarnkeit  zumuthen,  wenn  er  die  Achseln  zuckt,  dafe 
tili  ündiger  Jügcrbursclie  darum  oine  ausgezeichnete  Phantasie  haben  solle, 
•»  wnlleu   wir  gern   einräumen,   dafs  nur  von   einer  solur  beschrHnkten  An- 

t;,  von  einem  wahren  Sklavcndienst  derseibe«  die  Hede  ist.  Ab<»r 
uig  dies  auch  sei,  es  mufs  doch  vou  dieser  XaturkraA  eutuommen 
denn  wenn  sie  ganz  al^eht,  dann  wird  es  schwer  werden,  sich  die 
11  ihrem  Formen zusammentuinge  bis  zur  Anschauung  deutlich  vor- 
ti.  Dafs  ein  gutes  GedÜchtnifs  dabei  sehr  zu  Hülfe  komme,  rUumen 
I  ein;  ob  aber  das  Gedüchtuirs  dann  als  eine  eigene  Seelenkraft  an- 

■  n  ist,   oder  ob  es  eben  In  jenem  VorstellungsvermÖgeji  Hegt,    das 


t 


>rUlii  kaiin  man  Dei»piole  bodeuteuder  Keldlierni  aufVithreu,   die  ver- 

iL,'  Ortiuiuu   gehabt  hnbcu.     Die  „eigtüithumlichi^  Ocistc-Äaiiln^o"  er- 

»t'itcr  nach  unten,  um  so  uncutlK'hrlichcr:  för  den  FeMhemi 

'  iichtr    nU    för    den    Patrouille    pcitundcn   Gi'freitent    filr  den 

,<'tir  Hntbidtrtkher  aU  flir  den  xugführcadi^ii  Licutcusrit  in  der 

Der    .«gruf^e  Krieg"   ist   heutiAtage  hat  unabhäugig  von  diesen 

auf  pGeguiid  und  Boden* ! 
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Gedtichtnifs  für  diese  Dinge  beeeer  xu  fixiren,   rnüaseo   wir  nm  bo  mehr 
autijLieinachl   laiMwn,   als  es  überhaupt   schwer  scheint,    diese  beiden  Seel( 
knifte  in  manchen  Beziehungen  getniiuit  zu  denken. 

Dafe  Uebung  und  Vergtaudeseinsielit  dabei  selir  viel  thun,    ist  dicht  iro_ 
leugnen.     Puisegur,    der  berühmte   Generalquartiermeister  dee   benahmt 
Luxemburg»  sagt,  dafe  er  sich  Anfangs  in  diesem  Punkt  wenig  zugetraut, 
er  bemerkt,  dafs,  wenn  er  die  Parole  weit  za  holen  gehabt,  er  jedesm«] 
Weg  verfehlt  habe. 

Es  ist  natürlich,   da&  ancb  die  Anwendungen  dieses  Talents  ach  oi 
oben  hin  erweitern.    Müsaon  der  Husar  und  Jäger  bei  Fühnmg  einer  Pal 
in  Weg  und  Steg  sich  leicht  finden,   und  bedarf  efl  dafür  immer  nur  wcjii 
Kennsseichen.  einer  beßchriüikten  Auffassung«-  imd  V^orst^'Uungsgalw,  so 
der  Feldherr  sich  bis  zu  deJi  allgemeinen  geograpliischen  Gegeiiständen  cii 
Provinx  mid  eine*  Landes  erheben,  den  Zug  der  Strafaen,  Ströme  und  G*"bii 
immer  lebhaft  vor  Augen  habenf  ohne  darum  den  bctichrünkten  Ortssinn 
behren   zu  können.    Zwar  sind  ihm  fiir  die  allgemeinen  Gegenstände  Ns 
richTen  aller  Art,  Karten,  Bücher,  Memoiren,   und  für  die  Kinzelnhcitcn 
Beistand   seiner  Umgebungen  eine  grofse  Hülfe,   aber  gewifs  ist  es  denn< 
dafs  ein  grofses  Talent  in  schneller  und  klarer  Auffassung  der  Gegend  »ein* 
ganzen  Handeln  einen  leichtem  und  festem  Schdtt  verleiht,    ihn  vor 
gewissen  imieru  UnbeliUlflielikeit  svhUtzt  und  weniger  abhängig  von  An( 
macht 

Ist  diese  Fühigkeit  der  Phantasie  zuzuschreiben,  bo  ißt  dies  auch  fast 
einzige  I^eust,  welchen  die  kriegerische  Thätigkeit  von  dieser  ausgvl 
Göttin  fonlert,  die  ihr  übrigens  eher  verderblich  als  nützlich  ist.  — 

Wir  glauben  hiemit  diejenigen  Aeusserungen  der  Geistes-  und  Seelen! 
in  Betraolit  gezogen  zu  haben,   welche  durch  die  kriegerißche  Thäti^eit 
menschlichen  Xatur  abgefordert  werden.    Ucberall  erscheint  der  Verstand 
dne  wesentlich  mitwirkende  Kraft,  und  so  wird  es  denn  begreiflich,  wie 
in   seinen  Erscheinungen   so   einfache,   wenig  zusammengesetzte  kri( 
Wirken  von  Leuten  olme  ausgezeichnete  Verstondcskrüft^t  nicht  auf  eine  ai 
gezeichnete  Art  geleistet  werden  kann. 

Hat  man  diese  Ansicht  gewonnen,  so  ist  man  nicht  mehr  genothigt,  d 
Umgehen  einer  feindlichen  Stellimg,    eine  an  sich  so  natUrlichn,    tauaendml 
dagewesene    Sache ,    und    hundert    äludichc  flir   das   Werk   grofser 
Anstrengung  zu  halten. 

Freilich   ist  man  gewöhnt,    deji  einfachen,   tüchtigen  Soldaten  als  eii 
Gegensatz  zu  denken  zu  den  meditativen,  oder  erfijidungs-  oder  ideeenitäch« 
Köpfen  imd  den  in  Bildungsschmuck  aller  Art  glänzenden  Geistern;  auch 
dieser  Gegensatz  keineswegs  ohne  Realität,    aber  er  beweist  nur  nicht, 
dir  Tüchtigkeit  des  Soldaten  blofs  in  seinem  Muthe  bestehe,  und  dafs  es 
auch   einer  gewis«en  eigenthümlichen  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit  des  Koi 
bedürfe^  um  nur  das  zu  sein,  was  man  einen  guten  Degen  nennt.    Wir  m( 
immer  wieder  darauf  zurückkommen,  dafs  nichts  gewöhnlicher  ist  als  Beispiele 
von  Männern,   die  ihre  Thätigkeit  verlieren,  sobald  sie  zu  höheren  iStelli 
gelangen,  denen  ihre  Eineichten  nicht  mehr  gewachsen  sind;  wirn 
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immer  wieder  daran  erinnem,  dafe  wir  von  vorzftjE^liehpn  LoiBtnngcn 
roo  solchen,  die  Ruf  in  der  Axt  vou  Thfitigkeit  geben,  der  s\v  an- 
plifiKs.  Ei  bUdet  daher  jede  Stafe  des  Befehls  im  Krie^  ihr«  dg«tie  Schicht 
Toa  eiforderlichea  G«isteekrkftezi,  von  Ruhm  und  Ehre. 

Eine  »elur  j^rofse  Kluft  liegt  zwischen  einem  Feldherm,  d.  h.  einem  eol- 
vfida  an  der  Spitze  eine«  ganxen  Krieges  oder  eine«  Rriegstheaten  stehenden 
Ooenl,  und  der  nächsten  Befehlshaberstufe  unter  ihm,  aas  dem  einfachen 
Gnade,  weil  dieser  eineriTiel  nahem  Leitung  und  Aufsicht  unterworfen  bt, 
falgBeh  der  eSgenen  Geistesthätigkeit  einen  viel  kleinerf*n  Kreis  läfst  Dies 
hit  denn  veranlafst,  dab  die  gewöhnliche  Meinung  eine  ausgezeichnete  Ver- 
«aodesthätigkeit  nur  in  dieser  höchsten  Stelle  steht  und  bis  dahin  mit  dem 
gouinen  Veratande  anazTireichen  glaubt;  ja  man  ist  nicht  abgeneigt,  in  einem 
ntv  den  Waffen  ergrauten  (jDterfeldherm ,  den  seine  einseitige  Thätigkett 
£D  nner  unrerkennbaren  Geistesarmuth  geführt  hat,  ein  gewisses  Verdummen 
A  sbBcken,  und  bei  aller  Verehrung  fUr  seinen  Muth  tlbcr  seine  ßnfalt  zu 
XAeln.  Eb  ist  nicht  unser  Vorsatz,  diesen  braven  Leuten  ein  besseres  Loos 
■  akimpfen;  dies  würde  nichts  zu  ihrer  Wirksamkeit  und  wenig  zu  ihrem 
63liek  beitrugen.  Bondem  wir  wollen  nur  die  Sachen  zeigen,  wie  sie  sind, 
osd  vor  dem  Irrthom  warnen,  dals  im  Kriege  ein  blofser  Bravo  ohne  Verstand 
Vonüglichcs  leisten  könne. 

Wezm  wir  schon  in  den  niedrigsten  Führer«teJlen  für  Dejs,  welchem  aua- 
^Oä^met  sein  soll,  auch  ausgezeichnete  GeisleskriÜte  fordern  und  diese  mit 
jeder  Stufe  steigern,  so  folgt  daraus  von  selbst,  dafs  wir  eine  ganz  andere 
Änächt  von  den  Leuten  haben,  welche  die  zweiten  Stellen  in  einem  Heere 
DBt  Ruhm  bekleiden,  imd  ihre  scheinbare  Einfalt  neben  dem  Polyhistor,  dem 
Mliil1iilMjj.(  II  GeschHilsmann ,  dem  konferirenden  Staatsmann  soll  uns  nicht 
fai«  macfaeo  an  der  Busgßzeichneteu  Natxir  ihres  werkthütigen  Verstandes. 
FrnHch  geschieht  es  zuweilen,  dafs  Männer  den  Ruhm,  welchen  sie  sich  in 
niedrigen  Stellen  erworben  haben,  in  die  hohem  mit  hinUberbringen ,  ohne 
ilm  wirklich  dort  eu  verdienen;  werden  sie  nun  in  diesen  nicht  viel  gebraucht, 
kcmoDen  sie  also  nicht  in  die  Gefahr,  sich  Blöfsen  zu  geben,  so  unterscheidet 
•Uf  Urtheil  nicht  fto  genau,  welche  Art  von  Ruf  ihnen  zuki'Änmt,  und  so  tragen 
•olcfae  Männer  oft  dazu  bei,  dafs  man  einen  geringen  Begriff  von  der  Pex^ 
ioalichkeit  fafst,  die  in  gewissen  Stellen  noch  zu  gliinzen  vermag. 

Es  gehört  abo  von  unten  herauf  zu  |den  ausgezeichneten  Leistungen  im 
Kriege  ein  cigenthUmlicber  Genius.  Mit  dem  Namen  des  eigentlichen  Genius 
pfitgt  aber  die  Geschichte  und  das  Urtheil  der  Nachwelt  nur  diqenigen  Geister 
m  belegen,  die  in  den  ersten,  d.  h.  in  den  Fcldhermstellen  gegltinzt  haben. 
t>i(  Ursache  ist,  dafs  hier  allerdings  die  Forderungen  an  Verstand  und  Geist 
nbr  gesteigert  werden. 

Um  einen  ganzen  Krieg  oder  icioe  grÖTsten  Akte,  die  wir  Feldztlge 
Qcnatn,  zu  eiman  glänzenden  Ziele  zu  fUhren,  dazu  gehört  eine  grofse  Ein- 
>fckt  in  die  liöhem  Staats  Verhältnisse.  Kriegführung  und  Politik  fallen  hier 
nMiamen,  und  ans  dem  Feldherm  wird  zugleich  der  Staatsmann^. 


*)  Es  ist   aufiAllcnd,   dafs   Claosewitz  hier  nicht  auf  den  wichtigen  Punkt 
ti  QnMwltc.  I>tVr«  vom  Kricf  •.  4 
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Man  giebt  Karl  All.  nicht  den  Nanien  einee  grofaen  Genies,  weil  er 


Wirkflamkeit  seiner  Waffen  nicht  einer  höheren  Einsicht  und  Weisheit  ira 
unterwerfen,  nicht  damit  zu  einem  glänzundon  Ziuie  zu  gelange-n  wufste:  man 
gicbt  ihn  nicht  Htiiirich  TV.,  weil  et  nicht  lauge  genug  gelebt  hat,  um  mit 
seiner  kri^crischen  Wirksamkoit  die  Verhältnisse  mehrerer  Staaten  zu  herü 
und  in  dieser  hübura  Kugion  bich  zu  vensucheu,  wu  ein  edlea  Geflilil  und  ri 
liebes  Wesen  nicht  ao  viel  über  den  Gegner  vermögen,  wie  bei  der  Be- 
siegung innem  WidcTBtandes. 

ITm  iuhleu  zu  la&aeu,  was  hier  allea  mit  einem  Blick  uuifafst  und  richtig. 
getxoSon  sein  will,  verweisen  wir  auf  unser  erstca  RapHel.     Wir  sagen: 
Feidlierr   mrd   zum  Htaatsmann,    aber  er  darf  nicht  aufhören  daa  Entere 
seiUf  er  luofafst  mit  seinem  Ulick  anf  der  einen  Seite  alle  Staats v er hUitni; 
auf  der  andern  ist   er  sich  genau   bcwuTst,    was  er  mit  den  Mitteln  l 
künn,  die  in  suiner  Hand  liegen. 

Da   hier  die  Mannigfaltigkeit  und   die  unbestimmte  Grenze  aller 
hungen  eine  gro&e  MeJige  von  Gröfsen   in  die  Betrachtung   bringen,    da 
moiäteu  dieser  Gröfseji  nur  uhcIi  Wahrvcheinliclikeitfigesetzen  geechützt  vi 
können :  so  würde,  wenn  der  Handelnde  dies  alles  nicht  mit  dem  Blick 
die  Wahrheit   überall    ahnenden  Geistßs   träfe,   eine  Verwickelung  von 
trachtungen  und  Rücksichten  ent£tehen,  aus  denen  sich  diis  Urtheil  gar  ni< 
mehr  herausfnideji  konnte.    In  diesem  Siime  hat  Bonaparte  ganz  richtig 
sagt,  dafs   viele  dem  Feldherm  vorliegende  Eotacheidungcn   eine 
mathematischer  Kalküls  bilden  würden,   der  Kräfte  eines  Newton  und  Ki 
nicht  unwürdig. 

Was  hier  von  hohem  Geiateakrliften  gefordert  wird,  ist  Einheit  und  U 
zu  einem  wimderbnreu  Geistesblick  gesteigert,  der  in  seinem  Fluge  tw 
halb  dunkle  Vorstellungen   beriihrt  und  beseitigt,    welche  ein  gewö 
Verstand  erst  mUlwam   ans  Lieht   ziehen,    und  au  denen  er  sich  er«chö| 
würde.    Aber  diese  höhere  Geistes thätigkeitr  dieser  Bück  des  Genies, 
doch    nicht   zur  historiachen  Erscheinung  werden,    wenn   die   Gemüth« 
Chamktereigenschaftcu,  von  denen  wir  gehandelt  haben,  ihn  nicht  uuterstüi 

Das  blobe  Motiv  der  Wahrheit  iat  in  dorn  Menschen  nur  äusaerat  achw 
imd    darum    immer   ein    grofscr  Untcrachied   zwischen   dem    Erkennen 
Wollen,    /.wischen    dem   Wissen   und   Können.    Den   gtiirkstcn    Aiilaf« 
Handeln   bekömmt  der  Mensch   iumier  durch   GeiUiilu,    und  den  krüfl 
Nachhält,  wenn  man  uns  den  Ausdruck  gestatten  will,  diurch  jene  Lej 
von  GemUth  und  Vorstund,  die  wir  in  der  Entechlossenheitt  F^tigkeitf  8 
haftigkeit  und  Charakterstäi'ke  kennen  gelernt  haben. 

Wenn  übrigens  diese  erhöhte  Geistes-  imd  Gemüt listhätigkeit  des  Feld 
sich  nicht  in  dem  Totalerfolg  seines  Wirkens  kundthüte  und  nur  auf  T; 
und  Glauben   angenommen   würde,    so  würde  sie  nur  selten  zur  historischi 
Erscheinung  worden. 


Airfiart* 


>h]i]ic1 


aufmerksam  macht,  dafs  deshalb  eigentlich  „dos  Staatsoberhaupt  auch  der  Ot 
feldhcrr    im   Kricgo"    sein   mufs,    wo   die    Dinge    sich   in   ihrer  Vollendung 
spielen  sollen. 
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Was  TOD  dem  G&n^e  der  kiie^erischea  Ereigniiue  beScftimt  wird,  ist  ge- 
iröfanlich  whr  einfach,  aicfat  einander  sehr  ähaLich,  und  Niemsnd,  der  sicii  an 
fie  Uofse  ErietÜllung  hält,  sieht  tod  den  Schwieiij^kcitcn,  die  dabei  tiber- 
wadea  wurden,  etwas  oiu.  Kur  lUn  und  wieder  kommt  in  den  Memoiren 
der  Feldherren  oder  ihrer  Vertrauten,  oder  bei  Geleg-enheit  einer  besondem 
hiatDiiachen  ForBchung,  die  sich  auf  ein  Ereignifs  gerichtet  hat,  ein  Theil  der 
vielen  Fäden  an  das  Tageeliofat,  die  du  ganae  Gewebe  bilden.  Die  meiaten 
Ueberlegongen  und  Geisleaklünpfef  welche  einer  bedeutendem  Ausführung  ror> 
bflLgebeu,  werden  absichtlich  rerborgcn,  weil  sit^  politäaehe  Interessen  berühren, 
oder  geratJicn  zufällig  in  Vergessenheit,  weil  mau  sie  als  blofse  Oerüste  be- 
tnMLhtetf  die  nach  VoUendnng  des  Baues  weggenommen  werden  müssen. 

WoUen  wir  nun  endlich  noch,  ohne  uns  an  eine  nähere  Bestimmung  der 
Jhohem  Seeleukräfte  zu  wagen,  einen  Unterschied  in  der  Verstand(.%kraft 
gelten  lassen  nach  gewohnten  VoxKtellungen,  wie  sie  sich  in  der  8praehe 
fititt  haben,  und  uns  dann  fragen,  welche  Art  von  Verstand  dem  loiegerischen 
Gestas  am  niichäten  angehört  ?  so  wird  uiib  sowohl  der  Blick  auf  den  Gegen- 
vmd  ab  auf  die  Erfahrung  sagen,  dafs  es  mehr  die  pHlfonden  als  die  schaf- 
finden,  mehr  die  iimfaaaenden  als  die  einseitig  verfolgenden,  mehr  die  kühlen 
tb  die  beilsen  Köpfe  sind,  denen  wir  im  Kriege  das  Heil  unsrer  Brü<ier  und 
Kader,  die  Ehre  und  Sicherheit  unsres  Vaterlandes  anvertrauen  möchten. 


RBekblick  aaf  das  dritte  Kapttel 

Jade  i°ig(-nthämliche  Tbitigkoit  vt^rliuigt.  wenn  üie  mit  einer  gcnrissen  Vir- 
tasiitiU  betrieben  werden  soll,  eigenthüinlicher  Anlagen  des  Verstandes  und 
OnAtbfls;  wo  diese  in  einem  hoben  Grade  aiugetelcbuet  sind  und  sich  dunh 
wfaimdeptliche  Leistangen  dAfvtellen,  wird  der  Geist,  dem  sie  angobfireu,  mit 
^  Xsmeii  Genius  bezeichnet  o*Ier  mit  andi^m  Wurteii;  unter  Genie  rer- 
Mib  man  eine  für  gewinse  Thütigkoiten  sehr  gesteigerte  Goisteskraft. 

Der  kriegerische  Geniait  ist  ein  liarmonlsober  Verein  deijenigen  Seelen- 
kriftf  dss  Vvratandes  und  tiemftthe«,  in  dsren  gern«! uschaft lieher  Richtung  auf 
bicfDcisebe  Tbitigkeit  swar  dfene  oder  jene  Baite  vorherrseben,  keine  aber  ilir 
CVldetn  widerstreben   kann  und  (Inrt* 

Der  kifegerisch«  Genius  im  höchsten  Sinne  kann  nicht  dorn  Heer,  sondern 
*vd  Kosnabmilos  nur  dem  Fsldberrn  angehören,  er  entwickelt  sich  aher 
tamer  erst  bei  Völkern  von  einer  gcwinaeu  Bildung!*»tnfo  und  kann  bei  rohen 
Vflkcn  nur  dem  Umfange,  niemals  der  llOhe  uscb,  verbreitet  »eia 

Da  der  Krieg  das  Gebiet  der  Gefahr,  so  ist  der  Mntb  die  erste  Eigen- 
^•hAti  des  Kriegers. 

DiewT  Math  tritt  eu  Tage  Als  Math  gegen  die  per8ünliche.0efahr,  nvl  es 
«tu  GleirltgTiltigkeit,  sei  es  au«  GeringKhitsnng  des  Lebens,  sei  c«  endlich  an» 
fivwüliolteit  imd  wird  dann  ala  eiit  bleibender  Ziiätaud  angesehen  werden  kJünnen, 
Mrr  tdi^r  er  geht  sus  poüitiven  Motiven,  Ehrguix,  Vsterlanfisliebe,  Begeisterung 
boror  und  itft  daui  weniger  ein  Zustand,  als  vielmehr  eine  Gernftthsbewegung, 
•tiOeAhl. 

Jmer  ist  sicherer,  dieser  weitfOlirender,  jener  tritt  mehr  sU  Btaiidhaftigkeit, 
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dieser   mehr  als  Kühnlieit   in    die  Erecheinong;    ihre  Vereinigting   ist  die   v< 
kommeiute  Art  von  Muth. 

Anderer   Art  ist  der  Uuth  gegen  die  Verantwortlichkeit,   sei 
dem  eigenen  Gewissen,  sei  es  vor  dem  Kichteratuhl  einer  öuTsereu  Macht;  ai 
er  ist  weniger  ein  Akt  des  yeratandes,  als  des  GemQthes. 

Der  Krieg  ist   femer  das  Gebiet    körperlicher   Anatrengungen 
Leiden    und    so   bedarf  er  einer  gewissen   Kraft  des   KQrpers   und  4er 
SeelOf  die,  angeboren  oder  eingeübt«  dagegen  stählt 

Der   Krieg   ist   endlich   das   Gebiet  der  Ungewifsheit  und  erhebt 
nicht  unbedeutende  Aofordoningen   an   dieVerstaudeskrifte,    um   mit 
Takte  des  gereiften  Urtheila  die  Wahrheit  herauaxofählen;  Kräfte  die  um  so 
BrlSXslicfaer  sind,  als  der  Krieg  auch  das  Gebiet  des  Zufalles  ist 

Der   Geist,   der   diesen  beständigen  fStreJt  mit  dem  Unerwarteten  glüc 
bestehen  soll,    bedarf  des  sogenannten  coup  d'oeil,  der  auch  im  gesi 
Dunkel  noch    Spurou  innereu   Lichtes   behält,    und   der   Eutschlosaenheil 
diesem  Lichte,  zu  folgen. 

Beiden  nahe  verwandt  ist  die  Geistesgegenwart,   obenso  sehr  ein 
dukt   des  Verstandes,  vie  des  Gemüthes.     Weiterhin   bedarf  es  aber  dauu 
jener  je  nach  den  verschiedenen  Modifikationen  als  Energie,  Festigkeit, 
HtArke  gerühmten,  jedesmal  aber  nothwcndiger  Weise  grofseo  ErftA«  dei 
mÜtfaes  und  Verstände«,    um  iu  dem  vierfach  durcli  die  Gefahr,    die  kOrperlic 
Anstrengung,   die   Ungewifuheit   und  den  Zufall    erschwerten  Elemente   sich 
Sicherheit  und  Erfolg  bewegen  zu  kfimicu. 

Die  lAst,  das  Gewicht,  der  Widerstand,  welche  jene  Kräfte  der  Seele 
Handelnden  herausfonlem,  sind  dasu  meist  weniger  Erxeugnisse  der  fei: 
liehen  'riiätigkeit,  als  Produkte  der  auf  eigener  äcitc  erhaltenen  Eindrüt 

Sie  wachsen  mit  den  Massen  nnd  so  müssen  die  Kräfte  annehmen  mit 
HSbe  der  Stellen,  welche  der  Einaelne  einnimmt 

Verscfaiedengcstaltig  wie   die  Temperamente   ist   die   Widerstandakrait 
Mvnseheu    gegen    diese    Einwirkungen;    von    bIIuu    gTufsarttgen    GefUhlen    al 
welche  die  Meuschcnbrust  im  heifsen  Drange  des  Kampfes  bewegen,    ist  ki 
mächtiger  oder  konstanter,    als  der  Seelendarst  nach  Ruhm    und 
ohne  welchen  ein  grofser  Feldherr  schlechthin  undenkbar  wäre. 

Vom  Feldherm  abwärts   aber    bildet  jode  Stufe  des  Ucfebls  im  Kriege 
eigene  Schicht,    mit  eigenem   Erfordemifs    an   Geisteskräften  nnd  mit 
Mala  an  Ruhm  und  Ehre. 

Die  Details  dieses  Gesammtbildes  entwickeln  die  ferneren  Kapitel   bia 
Schlufs  des  ersten  Unches! 


Ehrl 


eigen« 


Viertes  Kapitel. 
Von  der  Gefahr  im  Kriege. 

Gewöhnlich  macht  man  aich,    ehe  man   sie  kennen   gelernt   hat, 
Vorstellung  davon,  die  eher  anziehend  als  zuriiekaolircckcnd  ist.    Im 
d«r  Begeisterung  atunnAcliritla  auf  den  Feind  eindringen  —  wer  zählt  da 
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Kofeln  azui  die  Fftllenden!  —  die  Äugen  wenig  Momente  zugedrückt,  sich 
dem  k>it«ii  Tode  entgegen  zu  werfen,  nngewiTs,  ob  vrir  oder  Andere  ihm 
entrinnen  werden  —  nnd  dies  alles  dicht  Am  goldenen  Ziol  des  Sieges,  dicht 
rm  der  labenden  Fracht,  nach  welcher  der  Ehrgeiz  darstet  —  kann  das 
•chwer  »ein?  Es  wird  nicht  schwer  sein  und  noch  weniger  wird  ea  so 
seheinen.  Aber  solcher  Momente,  die  dennoch  nicht  das  Werk  eines  ein- 
aigca  Pnlsschlages  sind ,  wie  sie  gedacht  werden ,  sondern  wie  anteneUichc 
IGaelRingeii  mit  Zeit  Tordtinut  und  verdorben  genossen  werden  müssen  — 
lolclkcr  Momente,  sagen  wir,  gicbt  es  nur  wenige. 

Begleiten  wir  den  Neuling  auf  das  Schlachtfeld.  Wenn  wir  uns  dem- 
•enMm  nShem,  so  wechöelt  der  immer  deutlicher  werdende  Donner  des  Ge-i 
•driltzea  endlich  mit  dem  Heulen  der  Kugeln,  welches  nun  die  Aufmerksam- 
ktil  des  Unerfulirenen  auf  sich  zieht.  Kugeln  fangen  aii  nahe  vor  mid  hinter 
ans  einzuschlagen.  Wir  eilen  zu  dem  Hügcli  auf  welchem  der  konunandirende 
Ccmenü  mit  seinem  zahlreichen  Ocfolge  hält  Hier  wird  das  nahe  Ein- 
tdklagen der  Kanonenkugeln,  das  Zerspringen  der  Granaten  schon  so  häufig, 
dafr  def  EniBt  de«  I^ebens  sich  diu^h  das  jugendliche  Phautasiebitd  hindurch- 
drtlBgC.  PlÖtxlich  fft(lr/t  ein  Bekannter  —  es  schlügt  eine  Granate  in  dcni 
Hufen  und  bringt  einige  unwillkürliche  Bewegungen  hervor  —  man  fangt 
tt  SO  ftihlen,  dafs  man  nicht  mehr  völlig  ruhig  und  gesammelt  ist;  anch  der 
BrsTBte  wird  wenigstens  etwas  zerstreut.  —  Jetzt  einen  Schritt  in  die 
Mdacht  hinein,  die  vor  uns  tobt,  fast  noch  wie  ein  Schauspiel»  zum  nttch- 
Diviäonsgeneral ;  hier  folgt  Kngel  anf  Kugel  und  der  Lärm  des  eigenen 
mehrt  die  Zerstreuung.  —  Vom  Divisions-  »uro  Brigadcgeneral  — 
r,  von  anerkannter  Tapferkeit,  hält  vorsichtig  liinter  einem  Hügel,  einem 
oder  hinter  Räumen;  —  ein  sicherer  Eatponent  der  steigenden  Gefahr  — 
fllHlmhi  II  rasseln  in  Diichem  und  Feldern.  Kanonenkugeln  sausen  in  allen 
IttKtun^tu  an  und  über  uns  weg,  und  schon  stellt  sich  ein  häufiges  Pfeifen 
4r  Fimtenkugeln  ein;  —  noch  ein  Scluitt  zu  den  Truppen,  zu  der  im 
tiMilfn  langen  Feaergefecht  mit  unbeschreibÜcher  Standhaftigkeit  ausharreo- 
4e&  In&ntdrie;  hier  ist  die  Luft  erfüllt  von  zischenden  Kugeln,  die  ihre 
Xlbe  hald  durch  den  kurzen,  scharfen  Laut  verkünden,  mit  welchem  nie 
2on  w«it  an  Ohr,  Kopf  und  Seele  vorüber  fli^en.  Ziun  Ueberflufs  schlägt  das 
lOtfcUen  fiber  den  Anblick  der  Verstümmelten  nnd  Hinstürzenden  mit 
JbBmexaehlKgen  an  unser  klopfendes  Herz. 

Kebe  dieser  verschiedenen  Dichtigkcitsschichten  der  Gefahr  wird  ein 
K«nljng  berfihren,  ohne  zu  fühlen,  dab  das  Licht  der  Gedanken  sich  hier 
deich  andere  Mittel  bewege  und  in  andern  Strahlen  gebrochen  werde,  als 
ki  dff  spekulativen  Thtitigkeit;  ja  es  mUfeteDer  ein  selir  aufserordentlicher 
lUneb  sein,  der  bei  diesen  ersten  Eindrücken  nicht  die  Fälligkeit  zu  einem 
WgenbÜcklichpn  Entschlura  verlöre.  Es  ist  wahr,  die  Gewohnheit  stumpft 
4tte  Eindrücke  selir  bald  ab;  nach  einer  halben  Stunde  fangen  wir  an, 
|EWd^<Ütiger  gegen  alles  zu  werden,  was  uns  umgiebt,  der  Eine  mehr,  der 
Aajvre  weniger;  abej  bis  zur  volligen  Unbefangenheit  and  zur  natürlichen 
Qiitiritltt  der  Seele  bringt  ein  gewöhnlicher  Mensch  es  immer  nicht  —  und 
denn  erkennen,  dafs  mit  GewöhnÜchem  hier  wieder  nicht  aus-j 
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aureichen  i«t,  waa  um  so  wahrer  wird,  je  gröfaer  der  Wirkiingskreie  ist, 
aufigcfiillt  werden  soll.  Euthusia^tiBchc ,  Btoieche,  angeborene  Bravour, 
bioteri&cher  Kltrgeiz,  oder  auch  lange  Bekanntficbaft  mit  der  Crefahr,  viel  tod 
alledem  mufe  da  eein*^,  wenn  nicht  alle  Wirkung  in  diesem  erschwerenden 
Mittel  Unter  dem  Mufs  zurückbleiben  soll .  welches  auf  dem  Zumner  als  ein 
gewöhnliches  ejrscheineu  mag. 

I^  Gefahr  im  Kriege  gehört  zur  Friktion  desseJben,  eine  richtige  Vi 
Stellung  davon  iat  zur  Wahrheit  ider  Hrkenntnifa  nothwendig»  and  darum  ifft 
ihrer  liier  Erwülmung  geschehen. 
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Fünftes  Kapitel. 
Von  der  k(»rperljchen  Änstrengnng  im  Kriege. 

Wenn   Niemand  ein  Urtbeil   Über  kriegerische  Ereignieee   anders   ia 
dttift«,  als  in  dein  Augenblick,  wo  er  von  Frost  erstant  oder  vor  Hitze 
Durst   verschmachtend,    von   Mangel   und   Müdigkeit  niedergedrückt   ist: 
würden  wir'zwar  noch   weniger  Urtheile  haben,  die  objektiv   richtig 
aber  sie  würden  es   wenigstens  subjektiv  sein,   d.  h.  sie  würden   daa  Vi 
hJÜtnifs  des  Urtheilenden  zum  Gegenstände  genau  in  sich  enthalten.    Man 
kennt  dies  schon,  wenn  man  sieht,  wio  billig  herabstimmend,  ja  schlaff 
klein  daa  UrthcU  Derjenigen  Über  die  Resultate  schlimmer  Fiüle  im, 
Augenzeugen  waren,  besonders  so  huigc  sin  sich  mitten  darin  l)efanden. 
9&  unsere   Anschauung,   ein   Mafs  des  Einflusses,   den  die   körperliche 
strengung  Übt,  und  der  Rücksicht,  die  sie  beim  Urtheil  verdient. 

Unter  die  vielen  Dinge  im  Kriege,  fiir  damn  Gobraach  keine  PoUaeil 
ein  Mafs  festsetzen  kann ,  gehört  hauptsiicIUich  die  körperliche  Anstrei 
Vorausgesetzt,  dafs  sie  nicht  verschwendet  wird,   ist  sie  ein  Koc£ficient 
Krüfte,  und  Niemand  kann  genau  sogen,  wie  weit  sie  getrieben  werden 
Daa  Merkwürdige  aber  ist,  dafs,  sowie  nur  ein  st&rker  Arm  des  ScbÜtaeu 
h>ehne  des  Bogens  schärfer  spannen  kann,  so  ist  auch  nur  von  einem  st 
Geiste  zu  erwarten,  dals  er  im  Kriege  die  Kräfte  seines  Heeres  höher 
werde.   Dexm  ein  Anderes  ist  es,  wenn  in  Folge  groläer  Unglücksfalle  ein 
von  Gefahren  umgeben,  fiich  wie  niederetürsende«  Gemäuer  in  Trtinuncr 
lost  und  seine  Rettung  nur  in  der  höchsten  Anstrengung  seiner  korporiJ< 
Kräfte  finden  kann  —   ein  Anderes,   wenn   ein   siegreiches  Heer,   allein 
stolzen  Empfindungen  fortgezogen,  von  seinem  Feldherm  nach  freier 
geleitet   wird.     Dieselbe  Anstrengung,   die   dort  höchstesa  Mitleid 
könnte,  mUfste  ims  hier  Bewunderung  eiufiölaen,   weil  sie  viel  achwi 
erhalten  war. 

Es  tritt  also  hienuit  für  das  ungeübte  Auge  einer  der  Gegenstände  aan 


Hi 


Wil 


'<Br& 


*)  Solhe  nicht  Kbr-  iiml  Pflichtgefühl  hier  an  erater  SteJle  gern 
werden  müssen,  cHefies  KoMatiKche  Gcschwinterp.'iar,  dcsflen  starker  Arm  wob) 
f«ste9to  .Statxo  bittet!? 
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t,  die  den  Bewegungen   de«  Geist«»  i?leichBam   im  Ponkelii  Feweln  *n- 

und  die  Kräfte  der  Seele  im  Geheimen  veneehren. 
Obgleäeh  hier  eig«iiUich  nur  die  Kede  ifft  von  der  Anstrengung,  die  der 
Feldhen  vom  Heere,  der  tHihrer  von  seinen  Untergebenen  fordert,  also  von 
dem  Mulh,  sie  zu  begehren,  Tcn  der  Kunst,  sie  xu  erhalten :  so  darf  doch  die 
körperliche  Anstrengung  de»  Führer»  und  de»  Feldherm  selbst  nicht  Uber- 
gmngen  tverden;  wir  müwen,  nachdem  wir  die  Analyse  des  Krieges  ohrticb 
hij»  XU  dipbcm  Punkt  getrieb<*n  haben,  auch  dna  Gewicht  dieser  car0ck- 
gebliebenen  Schlucken  in  Bvtmcbt  sieben. 

Von  der  körperlichen  Anstrengung  i»t  hier  hauptiiiichlieh  deshalb  die 
Rede,  weil  me  wie  die  Gefahr  zu  den  tiefMen  Ursachen  der  FViktion  gehört, 
and  weil  ihr  unliestiinmtes  Mafs  sie  der  Natur  elastischer  Körper  ähnlich 
maofat,  deren  Reibung  sieb  bekanntlich  schwer  berechnen  lüfst. 

Da&  mit  diesen  Betrachtungen,  mit  diesem  Elrmessf^n  der  cTAchwercnden 
Bcdingangen  des  Krieges,  kein  Mifabrauch  gemacht  werde,  dazu  hat  die 
Nstur  aDBerem  ürtheil  einen  leitenden  Fithrer  in  unserer  EmpfindnngsweiB« 
flgebes.  So  wie  ein  Einzelner  sich  auf  seine  |M<TsönUche  UnvoUkonunenheit 
iMA  mit  Vortbeil  berufen  wird,  wenn  er  beschimpft  und  gemilshnndclt  ist, 
wtthl  aber  dann,  wenn  er  die  Be«chimpfimg  gUtcklich  abwies  oder  glänzend 
ficktc,  so  wird  kein  Feldherr  und  kein  Heer  den  Eindruck  einer  schimpf- 
fitkea  Niederlage  verbessern  durch  r>arttelluug  der  Gefahr,  Noth  tind  An- 
itatgKDg,   die  den  Glanz  eine«  Hii^gpit  unendlich  erhöhen  würden.     80  ver- 

rone  eine  auscheioende  Billigkeit,  zn  der  unaer  Urtheil   geneigt  seUi 
unter  Gefühl,  weiche«  aber  nur  ein  höheres  Urtheil  ist 


Seebates  Kapitel. 
Nacbrichten  im  Kriege. 


Mit  drm  Worte  ^Nachrichten**  be&'ichncn  wir  die  ganze  Kenntnift,  welche 

nun  vun  dem  Fetudu  und  seinem  Lande  bat,  also  die  Grundbige  aller  eigenen 

'    und  Handlungen.    Man  betrachte  einmal  die  Natur  dieeer  Grundlage, 

"UEUveriKBaigkeit  und  Wandelbarkcit,  und  man  wird   bald  ans  GeflUü 

.  wie  gefährlich  das  Gebäude  des  Krieges  ist,  wie  leicht  es  sasanuMn- 

tianrn  und  un«  unter  seinen  Trfimmem  begraben  kann.  —   Denn  dafa  man 

Bar  liebem  Nachrichten  trauen  solle ,   dab  mim  das  Mifstrauen   nie  von  sich 

liaien  Bttsse,   steht  wohl  in  allen  Bllchero,   ist  aber  ein  elender  BUchertrost 

ond  gekört  Jm  der  Weisheit,  zu  welcher  HjBtem-  und  Kompendi*'n»chreib<T  in 

^nnaugchmg  von  etwa«  BesBcrem  ihre  Znflucht  nehmen. 

Ein  grofser  Theil  der  Nachrichten,  die  mau  im  Kriege  bekommt,  irt  wider^ 
q>rcchend,  ein  noch  grofserer  ist  falsch  und  bei  weitem  der  gröfste  einer 
ziemlichen  Ungt'wifsheit  unterworfen.  Woa  man  man  hier  vom  Offizier  for- 
dfin  kann,  ist  ^in  gowi&ses  Unterscheiden,  das  nur  Sach-  und  Meuschen- 
ifs  und  Urtheil  geben  können.  Das  Gesetz  des  Wahrscheinlichen  raufs 
Ion.     Dieöe  Schwierigkeit  ist  nicht  unbedeutend  bei  den  ersten  Ent- 
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wüifeu,  öiG  auf  drm  Zimmer  imd  noch  aufscr  der  eigentUcben  KiiegMi 
gemacht  werden,  aber  unendlich  grö&er  Lst  eie  da,  wo  im  Oetümmol  de«  Kri« 
selbst  eine  Nacluicht  die  andere  drängt;  ein  Glück  noch,  wenn  sie,  ein&nder 
widenprechend,   ein  fgaw'iese»  Gleichgewicht  erzeugen   und  die  Kritik 
herausfordern.    Viel  echlimmer  für  den  Nicht^eprUften,  wenn  ihm  der 
diesen  Dienst  nicht  erweist,  sondern  eine  Nachricht  die  andere  unt 
bestätigt,  vergröräert,  das  Bild  mit  immer  neuen  Farben  auBmalt,  bis 
wendigkeit  uns  in  fliegender  Eile  den  Entschlufs  abgedrän^  hat,  der 
als  Thorhvit  erkannt  wird,   sowie  alle  jene  Nachrichten  als  Lügen,  Uel 
treibungen,  Irrthümer  u.  s-  w.    Mit  kurzen  Worten:  die  meisten  Nachricht 
sind  falsch   und   die  Furchtsamkeit  der  Menschen   wird  zur  iienen  Kraft 
Lüge  und  Unwahrheit    In  der  Begel  ist  Jeder  geneigt,  das  Schlimme  eher 
glauben  al»  das  Gute;  Jeder  ist  geneigt,  das  Schlimme  etwas  zu  vergröl 
und  die  Gefährlichkeiten,  welche  auf  diese  Weise  berichtet  werden ,  obgh 
sie  wie  die  Wellen  dea  Meeres  lu  «ich  selbst   zusammensinken,   kehren  d« 
wie  jene  ohne  sichtbare   Veranlassung   immer  von  Neuem  zurück.    Fest 
Vertrauen   auf  sein   besseres  inneres  Wissen  nmfs  der  Ffihrcr  dastehen 
der  Fels,  an  dem  die  Welle  sich  bricht,    Die  Xtolle  ist  nicht  leicht;  wer  i 
von  Natur  mit   leichtem   Blute   begabt   oder  durch  kriegerische  Erfal 
getlbt  mid  im  Urtheil  gestärkt  ist,  mag  es  sich  eine  Hegel  seüi  lasa^^n, 
gewaltsam,  d.  h.  gegen  das  innere  NivcJiu  seiner  eigeJieu  Ueberzuugmig, 
der  Seite  der  BufUrchtmigen    ab  auf  die  Seite   der  Uoäiiungen   hinziuK 
er   wird   nur  dadurch    das    walu%   Gleichgewicht    erhalten    können. 
Schwierigkeit,   richtig  zu  sehen,   welche  eine  der  allergrörsten  Friktionen 
Kriege  ausmacht,   läfst   die  Dinge   ganz  anders  erscheinen,  als  man  sie 
dacht  liat.    Der  Eindruck  der  Sinne  ist  stärker  als  die  Vorstellungen 
überlegenden  Kalküls,  und  dies  geht  so  weit,  dafs  wotU  noch  nie  eine 
mafscn  wichtige  Untcniehmung  aiiflgefUhrt  worden  ist,   wo  der  ßefehlshal 
nicht  in  den  ersten  Momenten  der  Ausführung  neue  Zweifel  bei  sich  zu 
siegen    gehabt    hätte.      Oewülmliche    Menschen,    die    fremden    Eingebt 
folgen,  werden  daher  meisteus  an  Ort  und  Stelle  unschlüssig,  sie  glauben 
Umstünde  anders  gefunden  zu  haben«  als  sie  solche  vorausgesetzt  hatten, 
zwar  um  so  mehr,   da  sie  auch  hier  sich  wieder  fremden  Eingebungen  Ut 
lassen.    Aber  auch  Der,  welcher  selbst  entwarf  und  jetzt  mit  eigoiicm  Ai 
sieht,   wird  It'icht  au  suiner  vorigen  Meinung  irre.     Festes  Vertrauen  zu 
selbst   mufs  ihn  gegen    den   scheinbaren  Drang   des  AugcnhUcket 
seine  frühere  Uebexzcngung   wird  sich   bei  der  Entwicklung  bt^wahren, 
die  vorderen  CouUsseu,   welche  das  Schicksal  in  die  Kriegsscenen 
mit  ihren   dick  aufgetragenen   Gestalten    der  Gefahr  weggezogen, 
Horizont  erweitert  ist.  —  Dies  ist  eine  der  grofscn  Klüfte  ewiachen 
werfen  und  Ausfuhren*). 


*}  Di«  beste  Brücke  über  diese,  wie  über  die  durch  den  Eindruck  der 
gorisfteno  KluH;  ist  sicherlich  eine  auf  eine   rationelle  Theorie   biisirtc  „Gewol 
Tieitamäfsigkeit*'  des  Handelns,  auf  welcher  der  Vorzug  kriegsgoubter  Ffüirur 
Heere  beruht! 
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Siebeutea   Kapitel. 
FrlktloB  Im  Kriege 

So  IftOffe  man  Mlbet  den  Krieg  nicht  kennt,  begreift  man  nicht,  wo  die 
Sehwierigkt^iten  der  iSache  liegen»  von  denen  immer  die  Bede  ist,  und 
tiflCBtlich  das  Genie  und  die  aaberordentlicheii  Geüteakrikfte  su  tiiun  hal 
die  Tom  Fddht^mi  ffefordert  werdt^n.  Allee  erechfint  bo  einfech,  alle  er- 
löriciüchen  Keuntnisse  erscheinen  so  flach,  alle  Kombinationen  so  anbedeutend, 
in  Vergleich  damit  ma  die  einfachst*.*  Aufgabe  der  hohem  Mathematik 
einer  |;;;cwiBfica  wiMcnachaftlichen  Würde  imponirt.  Wenn  man  aber  den 
Krieg  geMbeo  hat,  wird  alles  begreiflich,  nnd  doch  ist  es  äulaent  schwer, 
da^enig«  an  beechreiben,  was  diese  Verändenmg  berrorbringt ,  diesen  un- 
ächtharen  und  Ul>erall  wirksamen  Faktor  sti  nennen. 

Es  ist  alles  im  Kriofre  sehr  einiach,  aber  das  Einfacbsto  ist  schi 
Ome  Schwierigkeiten  liüufen  sich  und  bringen  eine  Frilrtion  her\or,  die 
Xienand  richtig  Torstellt^  der  den  Krieg  nicht  geaclien  hat.  Man  denke 
äMb  Rettenden,  der  zwei  Stationen  am  Ende  seiner  Tagereise  noch  gegodi" 
Ahmd  rarückzolcgen  denkt;  rier  bb  fUnf  Stunden  mit  Postpferdon  auf  der 
Cbussee;  ei  ist  nichts.  Xnn  kommt  er  auf  der  vorletzten  Station  an,  findet 
Uioe  oder  schlechte  Pferde,  dann  eine  bergige  Gegend,  rerdorbene  Wege; 
o  imd  finatere  Kacht,  und  er  ist  froh,  die  nächste  Station  nach  vielen  Müh- 
niijtkeiten  erreicht  zu  hal>eu  und  oine  dürftige  l^ntt^rkunft  dort  zu  finden. 
%Q  stimmt  sich  ün  Kriege  durch  den  Ktnflura  unaüthliger  kleiner  Umstände, 
Üä  tof  dem  Papier  nie  gehörig  in  Betracht  kommen  können ,  alles  herab, 
lad  naaa  bleibt  weit  hinter  dem  Ziel.  Eni  mächtiger,  eiserner  Wille  UbiT- 
visdft  diese  liMktion,  er  zcnnalmt  die  Uindemisse,  aber  freilich  die  Maschine 
mk.  Wa  werden  noch  oft  auf  das  Resultat  kommen.  Wie  ein  ObeHsk,  auf 
dcD  n  die  HaaplatnJjBeD  einea  Ortes  geführt  sind ,  steht ,  in  der  Mitte  der 
Kdcgskniut  gebieterisch  hervorragend,  der  feste  Wille  eines  stolzen  Ocistet«] 
Friktion  ist  der  einzige  Begriff,  welcher  dem  ziemlich  allgemein  ent- 
weicht, was  den  wirkUchen  Krieg  von  dem  auf  dem  Papier  unterscheidet. 
Dit  militärische  Maschine:  die  Armee  und  alles,  was  dazu  gehört,  ist  iift 
Gnoda  sehr  einfach  und  scheint  deswegen  leicht  cu  handhaben.  Aber 
Mtnko,  dals  kein  Theii  davon  aus  einem  Stücke  ist,  dars  alles  aus  ludivii 
■Mmmcugesetzt  bt,  deren  jede«  seine  eigene  Friktion  nach  allen  Seiten  hin 
b^liait  Theoretisch  klingt  es  ganz  gut:  der  Chef  des  Bataillons  ist  verant- 
vortÜch  für  die  Ausführung  des  gegebenen  Befehls,  und  da  das  Uataillt 
tech  die  Disziplin  zu  einem  Stück  zusammengeleimt  ist,    der  Chof  aber 

von  anerkanntem  i^cr  sein  mufs,  so  dreht  sieh  der  Balken  um  elaen 
Zapfen  mit  wenig  Friktion.  So  aber  ist  es  in  der  Wirklichkeit  nicht, 
tad  allea,  was  die  Vorstellung  UebertriebencH  und  Unwahres  hat.  zeigt  sich 
in  Kiic^  aof  der  Stelle.  Das  Bataillon  bleibt  immer  aus  einer  Anzahl 
BlcBsehea  aosammengeeetzt ,  von  denen,  wenn  der  Ztifall  es  will,  der  nn- 
^etiten<Ut£  im  Stande  ist.  einen  Aufenthalt  oder  sonst  eine  Unrcgolmärsig- 
kcit   za    liewirkfiu.    Die  Gefahren,    welche   der  Krieg   mit  sich   bringt,   die 
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körperlichen  AuBtrenpungen ,  die  er  fordert,  steigern  dos  Uebel  so  »ehr 
üic  aU  die  betrUchtüctisten  UrBaclien  deMelben  angesehen  werden  mUn 

Diese  entsetzliche  Friktion,  die  eich  nicht  wie  in  der  Mechanik  auf 
wenige  Punkte  konzentriren  IKfet,  iBt  deswegen  überall  im  Kontakt  mit  dein 
Znfail,  imd  bringt  dann  Erscheinungen  hervor,  die  eich  gar  nicht  berechnen 
hieben,  eben  weil  »te  zum  grofsen  Thdl  dem  Zufall  angehören.  Ein  solcher 
Zufall  ist  iE.  B.  das  Wetter.  Hier  verMndert  der  Xobol,  dafa  der  Feind  xa 
gehöriger  Zeit  entdeckt  wird,  dafe  ein  GeBchÜtz  zur  rechten  Zeit  Bchiel 
dafs  eine  Meldung  den  kommandirenden  Offizier  findet;  dort  der  Hegen, 
ein  Bataillon  ankommt,  dafe  ein  andere»  zur  rechten  Zeit  kommt,  woil 
statt  drej  vielleicht  acht  Stmiden  marschiren  mufste,  dafe  <lie  Karsli 
wirksam  einhauen  kann,  weil  sie  im  tiefen  Boden  stecken  bleibt  u.  8.  w. 

Diese   paar  Dctailzligo   nur  znr  Deutlichkeit,   und   damit  Verfasser 
Leser  zusammen  bei  der  Sache  bleiben,   deim  sonst  liefeen  eich  von  sol 
Schwierigkeiten  ganze  Bände    voll  schreiben.     Um   dies  zu   venneiden, 
doch  einen  deutlichen  Bogriff  von  dem  Heere  kleiner  Schwierigkeiten  hervi 
xubnugen,  mit  welchen  man  im  Kriege  kämpft,  möchten  wir  uns  in  BUd 
erschöpfen,  wenn  wir  nicht  zxx  ermüden  beiAirchtcten.    Aber  ein  Paar  we: 
uns  auch  Diejenigen  noch  zu  gut  halten,  die  mis  länget  verstanden  hab«B 

Das  Handeln  im  Kriege  ist  eine  B<^wegung  in  erschwerendem  Mittel, 
w^g  mau   im  Stande  ist,    im  Wasser   die   natlirlichste   und    einfachste 
wegung,  das  blofse  Gehen,  mit  Leichtigkeit  und  Präzision  zu  thun,  so  wi 
kann   man    im    Kriege    mit   gewöhnlichen   Kräften    auch    nur   die  Linie 
Mittelmäfeigen  halten.     Daher  kommt  es,   dafs   der  richtige  Theoretik«T 
an  Sehwimnuneistcr  erscheint,  der  Bewegungen,  die  fUrs  Waaser  nöthl^ 
auf  dem  Trockenen  üben  läfet,  die  I>euen  grotesk  und  übertrieben  vorko 
die  nicht  an  da«  Wasser  denken;  daher  kommt  e«  aber  auch,  dafs  Theo: 
die  selbst  nie  ant4>r(7etaucht  haben  oder  von  ihren  Erfahningen  nicht« 
gemeines  zu   abstrahiren   wissen,   mipraktisch  und  selbst  abgeschmackt 
weil  sie  nur  das  lehrtfn,  was  ein  Jeder  kann  —  gehen*). 

Femer:  jeder  Krieg  ist  reich  an  individuellen  Erscheinunpcn .  mithin 
jeder  ein  mib^'fahrenes  Meer  voll  Klippen,  die  der  Geist  des  Keldhemi 
kann,  die  aber  sein  Auge  nie  gesehen  hat  und  die  er  nun  in  dunkler  Xa 
umschiffen  soll.    Erhebt  sich  noch  ein  widriger  Wind,  d.  h.  erklärt  sich 
irgend  ein  grofser  Zufall  gegen  ihn,  so  ist  die  höchste  Kmkst, 
-wart  und  Anstrengimg  da  nöthtg,    wo   dem  Entfernten    alles    von    seJhtt 
gehen  scheint.    Die  Kenntnifs  dieser  Friktion  ist  ein  Haupttheil  der  oft 
rühmten  Kriegserfahrung,   welche  von  einem  guten  Gkneral  gefordert 
Freilich  ist  derjenige  nicht  der  best«?,  der  die  grofate  Vorstellung  davon 
dem  eie  am  meisten  imponlrt  (dies  giebt  jene  Ktasec  von  üngstlichen  G 
nilen,  die  anter  den  Erfahrenen  so  häufig  zu  finden  sind),  sondern  der  Oeu 
mufs  sie  kennen,  nm  sie  zu  Überwinden,  wo  dies  möglich  ist,  und  um 
eine  Präüision  in  den  Wirkungen  zu  erwarten,  die  eben  wegen  dieser  Fri 


^)  Immerhiu  i»t  es  im  Kric^^o  i^chon  etwas  tmd  zwar  etwas  keiueswegis 
giuts  Selbstverständliches  —  ^gehea  xn  kdimeu"! 


nicht  möglich  ist  —  Mitn  wird  sie  flbrigo»  tbeoretlach  nie  ganz  kennen 
lenea,  and  kiinntc  man  es,  ro  würde  jene  Uebang  de«  Urtheils  immer  noch 
fehles,  die  nun  Takt  neiuit,  und  die  allemal  iu  einem  Felde  voll  tmcndlich 
kleiner  und  mannigfaltiger  GegenstXnde  nÜUiiger  ist,  als  in  grofsen,  ent- 
flcbeideoden  Fällen,  wo  maji  mit  sich  und  Andern  Konsilium  h&It  So  wie 
lieo  WeJtouuin  nur  der  fast  imr  Gewohnheit  gewordene  Takt  aeänes  Urthells 
limMV-  pi äsend  sprecht^ ,  bandeln  und  sich  bewegen  läTst:  so  wird  nur  der 
kricgteffahiene  Offizier  bei  groraeu  mid  kleinen  Vorfällen,  man  möehte  sagen, 
htü  jedem  Pttlsachlage  des  Kriegirs  immer  passend  entscheiden  und  bestimmen. 
I>xrch  dje«e  Erfahmng  und  Uebnng  kommt  ihm  der  Gedanke  von  selbst:  da» 
Bne  geht  dae  Andere  nicht.  Er  wird  also  nicht  leicht  in  den  Fall  kommen, 
i(eb  eine  Rlofse  xa  geben,  was  im  Kriege,  wenn  es  hfiofig  gocbiefat,  die 
Qnmdfeste  de»  Vertranens  erschüttert  und  Xnrscrat  gefXhrlich  Ist. 

Die  Friktion,  oder  wa«  hier  so  genannt  ist,  ist  es  also,  welche  das 
ichrinbr  Leichte  schwer  macht.  Wir  werden  in  der  Folge  noch  oft  auf 
OegCMStand  zndickkommen,  und  es  wird  dann  auch  klar  werden,  dafs 
Erfahrung  nnd  einem  starken  Willen  noch  manche  andere  seltene 
Sgcnaehaften  du«  Oeistes  zum    ausgezeichneten   Feldherm  erforderlich  sind. 


Achtes  Kapitel. 
SehlafsbeinerkaB^eB  zam  ersten  Bneh. 

Wir  haben  mit  der  Gefahr,  den  körperlichen  Anstrengmigen,  den  Nach- 
nchten  tmd  der  Friktion  diejenigen  Gegenstände  genannt,  welche  sich  als 
Elanente  in  der  Atmosphttre  des  Kriege«  zusammenfinden  und  dieselbe  zo 
oncm  erarhwejrenden  Mittel  fUr  alle  Th&tigkeit  machen.  Sie  lassen  sich  also 
m  ihren  hindernden  Wirkungen  wieder  miter  dem  Geaammtbegriff  einer  all- 
gemeinen Friktion  zusammenfassen.  —  Qiebt  e«  nun  kein  milderndes  Oel  ftir 
dtcie  Reibung?  —  Nur  eins,  nnd  dieses  dne  steht  dem  Feldherm  und  dem 
KtiegBheer  nicht  nach  Willkür  m  Gebote:  ee  ist  die  Kriegsgewohnheit  des 
Heeres. 

Gewohnheit  stirbt  den  Körper  in  grofaen  Anstrengungen,  die  Seele  in 
groisen  Gefalirvn,  da«  Urtheil  gegen  den  enten  Kindnick.  Ueberall  wird 
doTffh  sie  eine  kostbare  Besonnenheit  gewonnen,  welche  vom  Husaren  imd 
•Schfitzen  bis  zum  Divisionsgeneral  hinaufreicht  und  dejn  Feldherm  das  Han* 
dein  rrieiehtert 

Wit.'  das  menschliche  Auge  im  6nstem  Stimmer  seine  Papille  erweitert, 
(Us  wenige  vorhandene  IJcht  einsaugt ,  nach  nnd  nach  die  I^nge  nothdtlrftig 
tntterKheidet,  und  zuletzt  ganz  gut  Bescheid  weif»:  so  der  geUbte  Soldat  im 
Kriege,  während  dem  Neulinge  nur  die  stockfinstere  Nacht  entgegentritt. 

Kriegsgewohnheit  kann  kein  Feldherr  seinem  Ueere  geben,  und  schwach 
W  der  Ersatz,  den  FriedcnjBÜbungen  gewähren;  schwach  im  Vergleich  mit 
dw  wirklichen  Kriegnerfahnrng,  aber  nicht  im  Vergleich  mit  einem  Heere,  bei 
«elcbem  auch  diese  Uebungeu  nur  auf  mechanische  Kunstfertigkeiten  gerichtet 
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und.  IMeUcboDgendeaFiiedeiM  so  emzarichteii,d&rfl  ein  TheU  jener  f^Eikti^^ 
gegenstände  darin  Torkomme,  das  Uztheil,  die  Umsicht,  selbst  die  Entschlossen- 
heit  der  einzelnen  Führer  geflbt  werde,  ist  von  viel  gröfiserem  WerÜii  mb 
Diejenigen  glauben,  welche  den  Gegenstand  nicht  aus  Eiüfthrong  kennen.  Ei 
ist  unendlich  wichtig,  dab  der  Soldat,  hoch  oder  niedrig,  auf  welcher  Stufe 
er  auch  stehe,  diqenigen  Erscheinungen  des  Krieges,  die  ihn  beim  ersten  Mal 
in  Verwunderung  imd  Verlegenheit  setzen,  nicht  erst  im  Kriege  sum  ezstoi 
Mal  sehe;  sind  sie  ihm  firUher  nur  ein  einziges  Mai  vorgekommen,  so  ist  er 
schon  halb  damit  vertraut.  Das  bezieht  sich  selbst  auf  körperliche  As- 
strengungen.  Sie  müssen  geübt  werden,  weniger,  dafs  sich  die  Natur,  als 
dals  sich  der  Verstand  daran  gewöhne.  Im  Kriege  ist  der  neue  Soldat  sehr 
geneigt,  ungewöhnliche  Anstrengungen  für  Folgen  grofeer  Fehler,  Irmngeo 
und  Verlegenheiten  in  der  Führung  des  Ganzen  zu  halten  und  dadmch 
doppelt  niedergedrückt  zu  werden.  Dies  wird  nicht  geschehen,  wenn  er  bei 
Friedensübungen  darauf  vorbereitet  wird. 

Ein  anderes,  weniger  umfEissendes,  aber  doch  höchst  wichtiges  Mittel, 
die  Kriegagewolmheit  im  Frieden  zu  gewinnen,  ist  das  Heranziehen  kriegs- 
erfahrener Offiziere  anderer  Heere.  Selten  ist  in  Europa  überall  Frieden, 
und  nie  geht  der  Krieg  in  den  anderen  Welttheilen  aus.  Ein  Staat,  der  lange 
im  Frieden  ist,  sollte  also  stets  suchen,  von  diesen  Kriegsschauplfitzen  sich 
einzelne  Offiziere,  aber  freilich  nur  solche,  die  gut  gedient  haben,  zu  ver^ 
schaffen,  oder  von  den  seinigen  einige  dahin  zu  schicken,  damit  sie  den 
Krieg  kennen  lernen. 

Wie  gering  auch  die  Anzahl  solcher  Offiziere  zur  Masse  eines  Heeres 
erscheinen  möge,  so  ist  doch  ihr  F-inAnfa  sehr  fühlbar.  Ihre  Erfiahningen, 
die  Richtung  ihres  Geeistes ,  die  Ausbildung  des  Charakters  wirken  anf  ihre 
Untergebenen  und  Kameraden,  und  auberdem  und  sie  auch  dann,  wenn  sie 
nicht  an  die  Spitze  eines  Wirkungskreises  gestellt  werden  können,  ahi  der 
Gegend  kundige  Männer  zu  betrachten,  die  man  in  vielen  einzelnen  IßlEUen 
befragen  kann'). 


')  Zu  den  Hül&mitteln,  am  die  „Kriegsgewohnheit"  im  Frieden  einiger- 
mafsen  zu  ersetzen,  müssen  noch  Kriegsspiel,  Generalstabsreisen  nnd  vor  aUem 
—  die  Applikation  gerechnet  werden,  die  freilich  alle,  um  wahren  Nutzen  zu 
bringen,  von  „kriegseifahrenen"  Offizieren  geleitet  werden  müfsten! 


ZWEITES  BUCH, 
üeber  die  Theorie  des  Krieges. 


Erstes  Kapitel. 
Elnthellang  der  Krie^knast 

Kiieg  in  eeiuer  eigentlichen  Bedeutung  ist  Kampf;  denn  Kampf  ist  allein 
dai  irirksame  Prinxip  in  der  mannigfaltigen  ThKtigkeit,  die  man  in  der  wet- 
teren  Bedeutung  Krieg  nennt,  Kampf  aber  ist  ein  Abmessen  der  geistigen 
Bod  körperticben  Kri&fte  Tcrmittelst  der  letzteren.  Dafs  man  die  geistigen 
nirbt  amtachliofspn  darf,  versteht  sich  von  selbst,  dfinn  der  Zustand  der  8eele 
Int  ja  d«i  entschiedensten  Einflufa  auf  die  kriegurisclieu  Kräfte. 

Das  BedÜrfinirä  des  Kampfes  hat  den  Menschen  früh  xu  eigenen  Er« 
finifauigen  gefUhrt,  am  sich  die  VortheUe  in  demselben  zuzuwenden;  dadurch 
^  der  Kampf  sehr  verändert  worden;  wie  er  aber  auch  beschafien  sein  mag, 
900.  Begriff  wird  dadurch  nicht  verilndert,  und  er  ist  es,  der  den  Krieg  ans- 
auht 

IMe  Erfindungen  sind  xuulichst  Waffen  und  Ausrüstungen  der  einzelnen 
Qupfienden  gewesen.  Diese  müssen  geschaffen  tmd  eingeübt  werden,  ehe  der 
Kneg  beginnt;  sie  werden  nach  der  Natur  des  Kampfee  eingeTichtet,  er- 
Wten  also  Ton  ihm  das  Gesetz;  aber  offenbar  ist  die  Thätigkeit,  welche 
ach  damit  beschäftigt,  eine  andere  als  der  Kampf  selbst;  sie  ist  nur  die  Vor- 
Wniteng  xom  Kampf,  nicht  die  Führung  desselben.  Dafs  Bcwafliiung  und 
AmiWiIuii^  nicht  wesentlich  ziun  Begriff  des  Kampfes  gehören«  ist  klar,  denn 
UoIms  Bingen  ist  auch  Kämpfen. 

Der  Kampf  hat  die  Einrichtung  der  Waffen  tmd  der  AusTfistung  be- 
■thnml,  und  diese  modifiziren  den  Kampf;  ee  ist  also  Wechselwirkung 
>viieheii  beideji. 

Aber  der  Kampf  selbst  bleibt  darum  doch  eine  ganz  eigenthümliche 
Thltigk«t«  und  das  um  so  mehr,  als  er  sich  in  einem  ganz  eigenthümlichen 
lA,  nXmlich  in  dem  Elemente  der  Gefahr  bewegt. 

Ut  also  je  irgendwo  eine  Trennung  veiBchiedenartiger  ThUttgkciteu  noth- 

so   ist  es  hier;  und   wir  brauchen,   um  die  praktische  Wichtigkeit 

Gedankens  durchschauen  zu  lassen,   nur  leise  daran  zu  erinnern,   wie 
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oft  penönliche  Tüchtigkeit  in  dem   einen  Felde  ala  die  unbraucbbarete 
danterie  in  dem  andern  crachienen  Lei. 

Es  ist  auch  keiiieswe^  schwer,  in  der  Betr&ohtung  die  eine  Thütigkeil 
von  der  andern  zu  trennen .  wenn  mau  die  bcwoffiictc  und  aufigcrÜ8t«te 
Streitkr&ft  als  gegebene  Mittel  betrachtet,  vou  denen  mau,  um  sie  zveck- 
mäfsig  zu  gebrauchen,  nichts  zu  kennen  braucht  als  ihre  Hauptresultate. 

Die  KriegBkimst  im  eigentlichen  Sinne  wird  also  die  Kunst  sein,  sich  der 
g^ebenen  Mittel  im  Kampfe  zu  bedienen,   und   wir  können  sie  nicht 
als   mit    dem   Namen    der  Kriegführung    bezeichnen.      Dagegen    wei 
allerdings  zur  Kriegskunst  im  weiteren  Sinne  auch  alle  Thätigkcitcn  gchöi 
die  um  des  Kriege»  willen  da  sind,  also  die  ganzü  Schöpfung  der  Streit 
d.  i.  Aushebung,  Bewaffnung,  Ansrüstung  m»d  Uebung. 

Es  ist  fUr  die  Realität  einer  Theorie   höchst  wosetitltch,   diese   beii 
Thktigkeiteu  zu  trennen  0>  denn  e«  ist  leicht  einzusehen,   dafa,   wenn  j< 
Kriegskunst  mit  der  Einrichtung  der  Streitkriifte  anfangen  tmd  diese  filr 
Kriegführung,  sowie  sie  dieselben  angegeben,   bedingen   wollte,   sie  nur 
die  wenigen  Fiülc  anwendbar  sein  könnte,    wo  die  vorhandenen  Streitl 
dem  gerade  entsprUchen.    Will  man  dagegen  eine  Theorie  haben,  die  filr 
grobe  Mehrheit  der  Fülle  geeignet,   fUr  keinen  aber  gan«  unbrauchbar 
so  mufs  sie  auf  die  grofse  Mehrheit  der  gewöhnlichen  Strcitinittcl ,   und 
diesen  auch  nur  auf  die  wesentlicltsten  Kesultate  gebaut  sein. 

Die  Kriegführung  ist  also  die   Anordnung  und   Führung  des  K&mj 
Wäre  die*er  Kampf  ein  einzelner  Akt,   so  würde   kein  Grund  zu  einer 
tc.rcn  Eintheilung  sein;  allein  der  Kampf  besteht  ans  eiuer  mehr  oder  weni 
grofseu  Zahl  einzelner  in  sich  gescldoäseuer  Akte,  die  wir  Gefechte  uetin< 
wie  wir  (las  im  ernten  Kapitel  des  ersten  Buchs  gezeigt  haben,  und  die  n< 
}-jnheiieu  bilden.     Darans  entspringt  nun  die   ganz  vcncliiedene  Tbätigl 
dieoü  einzelnen  U«fechte  lu  sich  anzuordnen  und  zu  führen,  uad 
unter    sich    zum    Zweck    des   Krieges    zu    verbinden.      Das    Eine    ist 
Taktik"),  das  Andere  die  Strategie  genannt  worden. 

Die  Eintheilung  m  Taktik  und  Strategie  ist  jetzt  im  Gebrauch  (ast 
gemein,  und  Jeder  weifs  ziemlich  bestimmt ^    wohin  er  ein  einzelnes  Fakt 
Btellon  soll,  ohne  dafa  er  sich  des  Ebitheilungsgrundcs  klar  bewufBt  ist. 
aber  solche  Eintheilungen  im  Gebrauch  dunkel  befolgt    werden,   müssen 
einen  tiefen  Grund  ftlr  sich  haben.    Diesen  Gmnd  liabon  wir  aufgesucht, 
wir  können  sagen ,  da(s  es  eben  der  Gebrauch  der  Majorität  ist,  der  una 
ilun  geführt  hat    Dagegen  müssen  wir  die  von  einzeluen  Schriftstelleni 
suchten    willkürlichen,    nicht    ans    der   Natur  der  Sache  genommeneo  Fe 
steUuugen  de«  Bcgrifis  als  nicht  im  Gebrauch  vorhanden  betrachten. 

Ea  ist  also  nach  unserer  EiuUieUung  die  Taktik  die  Lehre  vom  Qi 


*)  In  die  «Lehre    vom  Heerwesen"    mid    in   die   „Lelire  von  der  Trup; 
Terwendiuig*. 

*)  In  der  .TAktik"  lAfst  sich  aber  wiedeniro   die  „Anordnung  d«.s  tinMlm 
geochloasanen  Akte»*'    (als   Kampf   im    engem    Sinne),    von    ihrer  „Verbindung 
imter  einandt:r"  (ain  Gefecht)  untcntcheidcii. 
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bfmneb  der  StreitkrMfte  im  Gefacht,   die  Strategie  die  Lehre  vom 
Gebrauch  der  Gefechte  zum  Zweck  des  Kriege». 

Wie  «ich  der  Begriff  dea  ciiiztiluen  oder  selbfitändipen  Gefechte«  nKher 
beatitnnrt,  an  welche  Bediugungen  diese  Einheit  gt;banden  iflt,  werden  wtr 
erst  ganz  deutlich  machen  können,  wenn  wir  das  Gefecht  näher  betrachten; 
jetzt  mSaeen  wir  tuu  begnQgen  an  sagen ,  dafa  in  Beziehung  auf  den  Raum, 
also  bei  gleicheeitigen  Gefechten,  die  Einheit  gerade  so  weit  reicht,  wie  der 
persönliche  Befehl,  in  Beaehung  auf  die  Zeit  aber,  alao  bei  Gefechten, 
die  einander  nahe  folgen,  so  weit  bifi  die  Krtsis,  welche  jeiieu  Gefecht  hat, 
ganz  Tortlber  ist*). 

Dafii   hier  zweifelhafte  F^le  rorkommen  kSnnen,    nämlich  solche,    wo 

mdirere  fiefechtp  auch  allenfalls  als  ein  einziges   betrachtet  werden  köuueti. 

wild  onsrem  Einrheilungsgninde  nicht  zum  Vorwurf  gereichen,  denn  daa  hat 

er  mit  allen  EinthcüungagrUnden  wirklicher  Dinge  gemein,  deren  Verschleden- 

bdt  immer  durch  abstufende  Uebergüuge  rennittelt  sind.     Es  kann  also  aller- 

ÜDffi  einzelne  Thätigkeitsakte  geben,   die  eben  so  gut,  tuid  zwar  ohne  Ver^ 

■     Ichtspunktes,   zva  Strategie   als  zur  Taktik  zu  zfthlen  sind, 

imtf  Stellungen,   die  Postirungeu  ühnlich  werden,  die  An- 

__■  mmichff  Fl»rFiilH'rpänpe  u.  ».  w. 

i    M.'re  Eintheiluug  trifft  und  erschöpft  norden  Gcbranch  der  Streit- 

iriifte.     Sun  giebt  es   aber   im  Kriege  eine  Meng<^   von  ThStigkciten ,   die 

ihm  dienen,  aber  von  ihm  doch  verschieden,  ihm  bald  näher  verwandt,  IiaM 

frrmilartiger  aind.    Dieiie  TliStigkelten  alle  bcjriehen  sich  auf  die  Krhal lang 

drr  !^treilkrüfte.     So  wie  die  Schaffung  mid  Ausbildung  dem  Gebrauche 

vorbetgeht,   so  bleibt  ihn-  Erhaltnng  dcmwlben  zur  Seite  und  ist   eine  noth- 

«endiee  llodincung.     (ienau  betrachtet  aber  sind  alle  ThUtipkeitf-n ,  die  sich 

dtrsuf  b«*ziehen,   immer  als  Vorbereitungen  zum  Kampfe  zu  betrachten,  nur 

(mlich  als  solche,    die    der   Handlung   sehr   nahe    liegen,    »o    dafa   sie    de» 

kziügerischen  Akt  mit  durchziehen  und  mit  dem  Gebrauch  abweeliselnd  vor- 

Innmen.    Man  hat  also  ein  Recht,  sie  wi«  die  andern  vorbereitenden  ThKtig* 

kfltm  Ton  der   Kriegskunst   im   engem  Sinne,   von   der  eigentlichen  Krieg- 

Hiliruzig,  Huszusehliersen,  und  man  ist  dazu  genöthigt.  wenn  man  die  llaupt- 

u%abe  jeder  Theorie,  die  Trenntmg  de»  l'ngleichiurti|cren,  crfHUen  will.    Wer 

voDte  die  ganze  Litanei  der  Verpflegunjc;  uud  Administration  zur  eigentlichen 

Em-Ifftihning  sahleii,  da  sie  mit  dem  Gebrauche  der  Truppen  swar  in   be- 

K&stliger   Wechselwirkung   steht,    aber    etwas    we«entlich    davon    Verschie- 

dttaiit 

Wir  haben  in  unsrem  dritten  KapitcM^  des  ereten  iiudics  gesagt,  dafa, 
trulcm  der  Kampf  oder  das  Gefecht  als  die  einzige  mimittclbar  wirksame 
TlUligkefll  bestiimnt  winl,  die  Ftvdcn  aller  andern,  well  sie  sich  In  ihm 
(Biligen,   mit  aufgenommen   werden.     Itiermit  haben   wir  ausdrücken  wollen, 


1  In  die«em  8atie  finden  «ich  —  durch  die  Zerlegung  in  die  Raum-  und 
'S  die  Zvitfira^  —  iicuü  AnliAlbipnnkte  für  die  Trennmig  in  Kampf  und 
(i*UehU 

*)  C«  mufs  beifseu:  „zweiten  Kapitels  des  ersten  Buches*. 
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dafe  aUen  andcni  dadurch  der  Zweck  gesteUt  wird,  welchen  üe  nun 
ihren  eigen thUmlicheii  Gesetzen  icu  erreichen  suchen.     Hier  mÜBseu   wir   unB 
Über  diesen  Gegenstand  naher  auslaeeen. 

Die  Gegenstände  der  noch  aufser  dem  Gefecht  vorhandenen  Thätigkeiten 
Bind  sehr  verschiedener  Natur. 

Der  eine  Theil  gehört  in  einer  Beziehung  noch  dem  Kampfe  selbst  an, 
identisch   mit  demselben,    während  er  in  einer  andern   der  Erhaltong 
Streitkräfte  dient    Der  andere  TbeÜ  gehört  blofs  der  Erhaltung  au  und 
nur  wegen  der  Wechselwirkung  mit  seinen  Resultaten  einen   bedingenc 
fl^flufs  auf  den  Kampf. 

Die  Gegenstände,   welche  in  einer  Beziehung  noch  dem  Kampfe  seil 
angehören,   sind    Märsche,    Läger  und   Quartiere,   denn  sie 
eben  so  viele  verschiedene  Zustände  der  Truppen,  und  wo  Truppen  ge( 
werden,  mufs  immer  die  Idee  des  Grefechts  vorhanden  sein  *}. 

Die  andern,    weJche  nur  der  Erhaltung  angolkörcUf   sind  £rnähriiii| 
Krankenpflege,  Waffen-  und  Ausrllstungsersatz. 

Die  Märsche  sind   mit  dem  Gebrauch  der  Truppen  ganx  identisch. 
Marsch  im  Gefecht,   gewöhnlich  Evolution  genannt,   ist  zwar  noch  ni 
eigentlicher  WalTeugebrauch ,   aber  er  ist  so  innig  und  nothweudlg  dauiit 
bunden,  dafs  er  einen  integrirenden  Theil  dessen  ausmacht,  was  wir  G^e 
nennen.    Der  Marsch  aufBcr  dem  Gefocht  ist  aber  nichts  als  die  AusfUhi 
der  strategischen  Bestimmung.    Durch  diese  wird  gesagt,    wann,   wo 
mit  welcher  Streitkraft  ein  Gefecht  geliefert  werden  soll,  und  dies 
Ausfuhrung  zu  bringen,  ist  der  Marsch  das  einzige  Mittel. 

Der  Marsch  aufser  dem  Gefecht  ist   also  ein  strategischee  Instrum« 
aber  darum  nicht  blofs  ein  Gegenstand  der  Strategie,  sondern  weil  die  St 
kraft,   die  ihn  auftführt,    in  jedem  Augenblick  ein  mögliches  Gefecht 
stituirt,   so  steht  auch  seine  Ausfilhniug   unter  taktischen  tmd   straf 
Gesetzen.    Wenn  wir  einer  Kolonne  den  Weg  diesseits  de«   Flusses 
Gebirgsarmea  vorschreiben,  so  ist  das  eine  strategische  Bestimmung,  de 
liegt  darin  die  Absicht,  dem  Gegner,  wenn  wälu-end  des  Marsches  ein  Qefe 
nöthig  werden  sollte,  dasselbe  lieber  diesseits  als  jenseits  anzubieten. 

Wenn  aber  eine  Kolonne,  statt  im  Thale  der  Strafse  zu  folgen, 
dem  sie  begleitenden  Höhenrücken  fortzieht,  oder  sich  der  Bequemlict 
des  Marsches  wegen  in  mehrere  kleine  Kolonnen  spaltet:  so  sind  das 


*)  Diese  MZustinde"  sind  Aber  gerade  ZuRtämlc  der  „  N  icht  kämpf fähti 
keif  imd  bedingen  deshalb  die  eigentbümlichtiu  Miifsregcln  der  .,Sicherung1 
Märsche,  Quartiere,  Lager  mid  die  liier  nicht   aufgeführten  SicherungsrnjiTsi 
dti^hcii   allerdingfl    »mit   dem    Gehranclie    der  Tnippeii    in   beständiger   Werhj 
wirkong"    (vergl.  den  vorstehend    mit  den    Worten:    „Unsere  Einthoilung 
u.  fl.  w.**  bearinnenden  Satz  des  Textes),    sind  aber  doch  auch  „etwas  wer>eutlich 
davon  yersehiedenes".     Sollte   es  nicht   auch   ihnen  gegenüber  als  «eine  Haupt- 
aufgabe der  Theorie"   angesehen   werden   dürfen,    „die  Trennung  des   Ungleit' 
artigen"    noch    einen  Schritt  weiter  zu  fTihren  und  „MarRehireu  (mit  Lag« 
und   „Sichern**   dem  eigentlichen   „Schlagen"   als  selbständige  Funktioi 
gegen  Gbcrzustellesi  ? 
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BestimmangeD ,   denn  rae  bezieheo  sich  auf  die  Art,   wie  wir  in  vorkommen- 
dem Gefecht  nnsere  Streitkhifto  brauchen  wollen*). 

Die  innere  Ordnnn|^  des  Manchea  hat  öne  konsUnte  Bexiehung  zur 
Ocfecbtsbereitschaft,  int  also  taktischer  Natur,  denn  sie  ist  ja  nichts  Andere», 
ab  die  ent«,  vorläufige  Disposition  m  dem  Gefechte,  welches  vorkommen 
konnte. 

Da  der  Manch  das  Instrument  ist,  durch  welches  die  Strategie  ihre 
;cn  IVinzipe,  die  G<?fechte,  vertheilt,  diese  aber  oft  blofe  mit  ihrem 
und  nicht  mit  ihrem  fiifctischen  Verlauf  eintreten:  so  hat  e&  nicht 
flßhlen  könn^'n,  dafa  man  in  der  Betrachtung  oft  das  Instrument  an  die  Stelle 
des  wirksamen  Prinzips  gesetxt  hat.  So  spricht  man  vun  entscheiden  den, 
gelehrten  Märwhen,  und  meint  diejenigen  Oefechtskombinationen,  eu  denen 
ne  gefuhrt  haben.  £Mesc  Subetitution  der  Vorstellongcn  ist  zu  natürlich,  und 
die  Kilrae  des  Ausdrucks  ku  wUnschenswcrth,  lun  sie  zu  verdrängen,  aber 
imin^rr  ist  es  nur  eine  znaammengeschobcne  Vorstellungsreihe ,  bei  der  mau 
nicht  venJiamen  darf  neb  das  Gehörige  zu  denken,  wenn  man  nicht  auf 
Abwege  g^rathcn  will. 

Ein  solcher  Abweß;  ist  ee,  wenn  den  strategischen  Kombinationen  eine 
TOD  dm  taktischen  Erfolpen  unabhiingige  Knift  aragiischrieben  wird.  Man 
kombihirt  Miirsche  und  Manuver,  r^rrdcht  seinen  Zweck,  und  es  ist  vun 
kanem  f^efecht  rhibei  die  Rede,  woraus  man  schliefst,  dafs  es  Mittel  giebt, 
im  Feind  auch  olnuf  Gefecht  zu  überwinden.  Wir  werden  erst  in  dei"  Folge 
die  ganze  folgenreiche  Gröfse  dieses  Jnihums'i  zeigen  können. 

Aber  wenn  frti'ich  der  Marsch  vollkttmmen  als  ein  integrirender  TheU 
des  KainpffP  l>elriclitet  wenlen  kann:  so  giebt  es  doch  auch  in  ihm  schon 
(Wkac  lie/iehiuigen,  die  nicht  dazu  gchrireu,  also  weder  taktisch,  noch 
italegiflch  sind.  Dazu  gehören  alle  Einrichtungen,  die  blofs  zur  Iteqncm- 
lichkwt  der  Truppen  dienen,  die  Ausführung  von  Brücken-  und  Wegt^bau, 
0.  I.  w.;  dies  sind  blofs  ßedingtmgen,  sie  können  unter  manchen  Umstünden 
dfio  (rebniuche  der  Tnipi>en  sehr  nahe  treten  and  sich  fast  mit  demselben 
identüi^ireit,  wie  der  Bau  einer  Krücke  unter  den  Augen  des  Feindes;  aber 
M  «iih  sind  e«  immer  fn^mdartige  Thiitigkcit«i,  deren  Theorie  nicht  in  die 
Tbporie  der  Kriegführung  gehört. 

Liiger,  worunter  wir  jede  versammelte,  also  schlagfertige  Aufstellung 
te  Tnippcn  begreifen ,  im  Oegcnaatze  zn  den  Quartieren ,  sind  ein  Zustand 
d«r  Ruhe,  also  der  Erholung,  aber  sie  sind  auch  zugleich  die  strategische 
Fflitirtelinng  eines  Gefechtes  an  der  Stelle,  wo  sie  genommen  werden;  durch 

*)  Die  L'ntemchiedo,  ob  wir  „diesseits  oder  jmiseita  des  Gebirgsarmoa'*  oder 

,1  -^.        ..  .t..r.  }fr,hti  oder  im  Thal**  marNctiircn  wollen,  iM^gründen  wohl  kaum 

Mfrki)i;il.  dort  von  »StrnU'jfif",   liiwr  von  .Taktik*   rfd«fu  su 

,   .    r^ch"  i«  aber,  wie  Cixiistmits.  »clliat  «agt,  ebtn  so  «ehr  etwa« 

,    wie  tiiktisches*"  und  doch,  wie  der  folgende  PasMiis  soigt,    auch 

von   bt'idfn;    *o    dnfM    man    eben  theurutinch  bt:HS4!r  thim  wird, 

i-twu»    „litjtoudoros"    su  btihaudelii:    oin    eigeuartiges   Mittel    fElr  die 

-    der  ätratcgie  sowohl   als  der  Taktik. 

*)  UtiT  jetzt  —  wesentlich  Dank  Claoaewitzl  —  wohl  ^su  den  glficklioh  über- 

wnmilt!!U**ti*  gebort. 

I.  OaaMwUi.  t^tm  von  Erlag».  ^ 
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« 


die  Art  aber,  wie  sie  genommen  werden,  enthalten  sie  schon  die  Grtundluue 
des  Gefechtes,  eine  Bedinguuj^,  von  der  jedes  Vertlieidif^ungsgefecht  Ausgeht ; 
ale  sind  also  wesentliche  Thcile  der  Strategie  und  Taktik. 

Quartiere  vertreten  zu  besserer  Krquickung  der  Truppe«  die  Stelle  der 
Lager,  sie  sind  also  wie  jene  der  Lage  und  Ausdehnung  nach  strategische, 
der  auf  die  Gcfochtsbcreitsdiaft  gerichteten  innem  Einrichtung  nach  fakriarli^ 
Gegenstände. 

Der  Zweck  der  Lager  und  Quartiere  ist  freilich  neben  der  Erholung  der 
Truppen  gewöhnlich  auch  noch  ein  anderer,  z.  B.  die  Deckung  einer  Gtig 
die  Behauptung  einer  Stellung;  aber  er  kann  sehr  wohl  bloG»  der  erstere 
Wir  criunem  uns,  dafs  die  Zwecke,  welche  die  Strategie  verfolgt,  eine 
grofae  Mannichfaltigkcit  haben  können,  denn  alles,   was  als  ein  Vortheil 
scheint,  kann  der  Zweck  eines  Gefechts  sein,  und  die  Erhaltung  de»  I 
iiienta,  mit  dem  man  den  Krieg  führt,  mufs  nothwendig  achrhäuHg  derZw« 
ihrer  einzelneu  Kymbinationcn  werden. 

Wenn   also   in  einem  solchen  Falle   die  Strategie  der  bloFsen  Erkalt 
der  Trupiwn  dient:  so  befinden  wir  uns  dadurch  nicht  etwa  in  einem 
Felde,  sondem   wir  sind  immer  beim  Gebrauche   der  Streitkraft,    wdl  j< 
Aufteilung  derselben  auf  irgend  einem  Punkte  des  Kriegs theaters  ein  solcher 

Wenn  aber  die  Erhallung  der  Truppen  in  Lagern  und  Quartieren  T 
koiten  hervorruft,  die  kein  Gebrauch  der  Streitkräfte  sind,  wie  der  Bau 
Hütten,  das  Aufschlagen  der  Zelte,  der  Verpflegungs-  tmd  Reinllchkei 
in  Lager  und  Quartier:  so  gehört  das  weder  zur  Strategie,  noch  zur  T 

Selbst  V'erschaiizungen,  deren  Lage  imd  Einrichtung  ganz  offenbar 
Theil  der  Gefechlsdisposition  sind,  also  taktische  Gegenstände,  gehören 
hinsichtlich   der  Ausführung   ihres  Baues  nicht  zur  Theorie  der 
fUhruug,   sondem   die  dahin   gehörigen  Kenntnisse   imd  Fertigkeiten  in 
der  ausgebildeten  Streitkraft    schon    iuwohnen;    die    Getechtalchre  setxt 
roraus. 

Unter  den  Gegenständen,  welche  der  blofseu  Erhaltung  der  Strei 
angeboren,  weil  keiner  ihrer  Theile  sieh  mit  dem  Gefecht   identifizirt, 
die  Emührung  der  Truppen  demselben  noch  am  uücltsten»  weil  sie  fast 
und  für  jedes  Individuum  thätig  sein  muEs.    So  geacbicht  es,  dafs  sie 
kriegcTischen  Akt  in  seinen  Htrategischcn  Bestandtheilen   ganz  durch 
Wir  sagen:  in  seinen  strategischen  Bestandtheilen,  weil  innerhalb  des  ei 
Gefechts   die   Emähnuig   der  Truppen   höchst  selten  einen  den  Plan 
xlreuden  Einfluf»  haben  wird,  wenn  gleich  der  Fall  doch  aucli  deuklmr  genug 
bleibt    Die   meiste  Weclisciwirkuug   wird    also    zwischen  der  Strategie  und 
der  Sorge  für  den  Unterhalt   der  Streitkräfte   eintreten,    und  es  ist  nicUl 
gewöludicher,  als  dafs  die  UUcksicht  auf  diesen  Unterhalt')  die  strategtsc' 
HouptUneamente  eines  Fcldzugea  und  Krieges  mitbestimmt.    Wie  häufig 
wie  entscheidend  diese  IlÜcksichten   auch  sein  mögen,    der  Unterbai 


moi: 


ügie  und 
st  nicUt^i 

Ulfig  Sfl^^l 

ttvbetrii^H 


*)  Auf  dtc«cr  Basis  hat  Willisen  in  seiner  .Theorie  vom  grofson  Kriege** 
nicht  ohne  Gumhick  den  Unterschied  zwischen  „Strategie  und  Tsktik*  auf 
gebHut. 
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der  Trappen  bleibt  immer  eiue  von  dem  Gebrauch  derselben  wpsrntlicb  rer- 
MUedene  Thatigkeit,  die  mir  mit  ihren  Itesoltaten  auf  denfielbcu  Eiuäuf»  hat. 
Wl  entfernter  st4.*hen  dem  Gebrauch  der  Tnippcn  die  andern  von  am 
gVBMinten  OegensUnde  ndminiatrutiver  Thärigkcit.  Die  Krankenpflege,  bo 
hÖdist  wichtig  sie  fUr  das  Wohl  eines  Heeres  ist,  tiifiFt  doch  dasselbe  tnuner 
nur  in  einem  kleinen  Theil  seiner  Individuen ,  und  hat  daher  nur  einen  sehr 
schwacben  und  mittelbareu  Eiufluta  auf  den  Gebrauch  der  Übrigen;  die  £r- 
ginznng  der  Ausrüstungsgcgenstfinde  tritt,  insofern  sie  nicht  schon  durch 
den  Ofganismus  der  StreitkrÜfte  eine  ihnen  inwohncndc  fortlnufende  Thätig* 
keU  hat,  nur  periodisch  ein,  und  wird  also  auch  bei  den  strat^ischcu  £nt- 
wUrfcn  nur  selten  zur  Sprache  kommen. 

Wir  mttasen  uns  aber  hier  vor  einem  Mifsverständnifs  bewahren.  Im 
tinsdnen  FbU  können  faktiscii  diese  Gegenstände  von  cntscbeideudcr  Wich- 
tigkeit seiiL  Die  Entfernung  der  Hoapitüler  und  Munitionsvoirätlie  kann  sehr 
mgUHi  «Jfl  der  einzige  Grund  für  sehr  wichtige  strategische  Kntsc  heidun  gen 
gnlacht  werden;  das  wollten  wir  weder  in  Abrede,  noch  in  den  Schatten 
ftC«iJ«u,  Wir  sprechen  aber  nicht  von  dem  faktisclien  Verhiiltnifs  de»  eiuzehien 
Falle«,  toDdem  von  dem  Abstrakten  der  Theorie,  und  unsre  Behau]>tung  ist 
also,  dafs  ein  solcher  Eiullufti  zu  selteu  ist,  um  der  Tbeuiie  der  Kranken- 
pfleg«  und  der  Munition»-  und  Waffencrganzung  eine  Wichtigkeit  fUr  die 
ThM)rie  d(«  Kriegf Uhren«  zu  geben,  es  also  der  MUhe  wcrth  erscheinen  zu 
laiaen,  die  verwliiedeueu  Wege  und  Systeme,  welche  jene  Theori43en  angeben 
Q»orhf<'n,  mit  ihren  Keaultaten  in  die  Theorie  des  KriegfUhrcns  mit  aufxu- 
nehmra.  wie  da«  mit  der  ErLÜhniii|c  der  Truppen  allerdings  der  Kall  ist. 

Wrnien  wir  una  jetzt  des  Heimltateä  uus^rcr  Uetmchtungen  noch  eiiunal 
deutlich  bfwufift ,  st)  /.erfnllen  die  dem  Kriege  angehorigen  Thätigkeiten  uk 
xirei  iiauptabtheilungeu:  in  solche,  die  nur  Vorbereitungen  zum  Krieg« 
Rad,  und  in  den  Krieg  selbst.  Diese  EintheUung  muls  denn  auch  di« 
Theorie  treffen. 

Die  Kenntnisse  and  Fertigkeiten  der  Vorbereitungen  werden  sich  mit  der 

ächa0ung,  Ausbildiw^  und  Erlmltimg  aller  StrcitkrUtte  bcsehäfUgeu.   Welchen 

alltETtneincn    Namen    man    ihm^n   geben    will,    laAsen  wir   dahin  gestellt  sein; 

'  Man  pit^lit,  dafs  Artillerie.  Befestigrmgskunst,  Hogvuanntc  Elemcntartaktik, 

NW  <>(gani»atic>u  und  AdminiHtnition  der  Stivitkrüfte  und  alle  ühuliehen 

dahin   gehör.*n.     I>ic  Theorie  des  Krieges  selbst  aber  beschäftigt  sich 

.Lui   Gebrauch   dieser  ausgebildeten  2klitt«l  für  den  Zweck  des  Kriogea. 

Sie  bedarf  von  den  ersteren  nur  der 'Resultate,  nämlich  der  Kemitnifs  der 
TOD  ihr  iibeniommenen  Mittel  naeh  ilinui  ilaupteigenschaften.  Diese  nennen 
vir  Kriegskimttt  im  engem  Sinn,  oder  Theorie  des  Kriegfdhrcus,  oder  Theorie 
dt»  ficbraucbs  der  Streitkräfte,  was  alles  ftlr  uns  dicsiübe  .Suche  Umzeichnet. 
Wette  TlH'Orie  wird  also  das  Gefecht  ablrnndetn  als  den  eigentlichen 
Konnpf,  die  Mtirsehe.  Lager  und  Quartiere  als  Zustünde,  die  mcbr  oder  we- 
niger damit  identisch  sind.  Den  Uulerhalt  der  Truj>peu  über  wird  sie  nicht 
vie  «ine  ihr  angehörige  'l'hätigkeit,  aondoni  seinen  Resultaten  nach  wie 
aadcTB  gegebene  Umstünde  in  Hetracht  ziehen. 

IHeae  Kriegskunst  iui  engem  iSium^  zcrtlillt  selbst  wieder  in  Taktik  und 
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Strategie.  Jene  beschäflägt  sich  mit  der  Qestalt  dea  einzelnen  Gefecfati,  diflse 
mit  seinem  Gebrauch.  Beide  berühren  die  Zustände  von  MSzschen,  LKgem 
und  Quartieren  nur  durch  das  Gefecht,  und  diese  GregenstÜnde  werden  tak- 
tisch oder  strategisch,  je  nachdem  sie  äch  auf  die  Gestalt  oder  auf  die  Be- 
deutung des  Gefechts  beziehen. 

G^wifs  wird  es  viele  Leser  geben,  die  diese  sorgfältige  Unteiseh^nag 
von  zwei  einander  so  nahe  liegenden  Dingen  wie  Taktik  und  Strategie  für 
sehr  überflüssig  halten ,  weil  sie  auf  das  Kriegführen  selbst  keinen  unmittel- 
baren EinfluTs  hat  Freilich  müfste  man  ein  grofser  Pedant  sein,  um  too 
einer  theoretischen  Eintheilung  die  unmittelbaren  Wirkungen  auf  dem  Sdüacht- 
felde  zu  suchen. 

Das  erste  Geschäft  ^ner  jeden  Theorie  ist  das  Anirttnmen  der  durch- 
einander geworfenen  und,  man  kann  wohl  sagen,  sehr  in  einander  verworrenen 
Begriffe  und  VoisteUungen,  und  erst,  wenn  man  sich  über  Namen  und  Be- 
griffe verständigt  hat^),  darf  man  hoffen  in  der  Betrachtung  der  Dinge  mit 
Klarheit  imd  Leichtigkeit  vorzuschreiten,  darf  man  gewifs  sein,  sich  mit  dem 
Leser  immer  auf  demselben  Standpunkt  zu  befinden.  Taktik  und  Strategie 
sind  zwei  in  Raum  und  Zeit  sich  einander  durchdringende,  aber  doch  wesent- 
lich verschiedene  Thätigkeiten,  deren  innere  Gtesetze  und  deren  VerhältnÜB 
zu  einander  schlechterdings  nicht  deutiich  gedacht  werden  können,  ohne 
ihren  Begriff  genau  festzustellen. 

Wem  dies  alles  nichts  ist,  Der  mufs  entweder  gar  keine  theoretische 
Betrachtung  gestatten,  oder  seinem  Verstände  müssen  die  verworrenen  und 
verwirrenden,  auf  keinen  festen  Standpunkt  gestützten,  zu  keinem  befiriedi- 
genden  Resultat  gelangenden,  bald  platten,  bald  phantastischen,  bald  in 
leeren  Allgemeinheiten  schwimmenden  Vorstellungen  noch  nicht  wehe  gethan 
haben,  die  wir  Über  die  eigentiiche  Kriegführung  deswegen  so  oft  hören  und 
lesen  müssen,  weil  noch  selten  ein  Greist  wissenschaftlicher  UntersuchuAg  auf 
diesem  Gegenstande  geruht  hat. 


Zweites  Kapitel. 
Ueber  die  Theorie  des  Krieges. 

1.    Zuerst  verstand  man  unter  „Kriegskunst"  nur  die  Zu- 
bereitung der  Streitkräfte. 
Man  hatte  früher  unter  den  Namen  „Kriegskunsf  oder  „Kriegswissen- 
Schaft^  immer  nur  die  Gesammtheit  dezjenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 


")  Wir  nehmen  Akt  von  diesem  Clausowitz'schen  Aussprach  und  empfehlen 
ihn  allen  denjenigen  zur  Beherzigung,  welche  da  meinen,  dars  man  auch  ohne 
die  feste  Gmndlage  solcher  „BogTififsbestimmiingen"  zu  einer  Theorie  des  Krieges 
gelangen  k^ine,  oder  auch  solche  Möglichkeit  schlechthin  verneinen  imd  Alles 
nur  auf  die  „Uebung**  zurückführen  wollen.  Mindestens  auf  Clausewita  können 
sie  sich  dabei  nicht  berufen. 
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leiBüuidcn,  welche  »ich  mit  den  materieUen  Dingen  b«»schaftipen.  Pie  Eia- 
ricbtung  und  Zubfreitnng  und  der  Gebrauch  der  WafiV'ii ,  der  Bau  der 
en  und  Schanzen ,  der  OrganisniUB  des  Heeres  und  der  Mochanismiii  ^ 
Bewegungen  waren  die  Qegenstäade  dieser  Kcnutnissu  und  Fertig 
kuit^ii«  und  sie  Tiitulen  all«  zur  Darstellung  einer  im  Kriege  brauchbaren 
btrritkrafr.  Hier  hatte  man  es  mit  einem  materieUen  Stoff,  nüt  einer  ein- 
seitigen Thütigkelt  zu  tliuu,  und  es  war  im  Grunde  nichts,  als  eiao  sich  nach 
and  nach  vom  Handwerk  xu  einer  verfeinerten  mechanischen  Kunst  erhebende 
Tätigkeit.  Dies  alles  verhielt  sich  zum  Kampf  seibat  nicht  viel  anders,  wie 
Kunst  des  Schwertfegers  zur  Fechtkunst.  Von  dem  Gebrauch  ijn  Äugen- 
der Gefahr  und  unter  beständiger  Wechselwirkung,  von  den  eigent- 
lichen Bewegungen  des  Geistes  and  Muthes  in  der  tlmcn  vorgelegten  Richtimg 
war  noch  nicht  die  Rede. 


I    Th&t 


2.   In  derBelagerungskuuBt  kommt  zuerst  derKrieg  selbst  vor. 

Fn  der  Belagerungskunirt  zuerst  war  etwas  von  der  Führung  des  Kampfes 
Reibst,  von  der  Bewegung  des  Geistes,  dem  diese  Materien  übergeben  sind, 
sichtbar,  aber  meistens  mir  insofern  er  sich  in  neuen  materiellen  Gt>genstUndeil 
fchnell  verkörperte,  wie  Approchen,  Trancheen,  Contreapprochcn,  Batterieen 
IL  s.  w^  und  jeden  seiner  Schritte  durch  ein  solches  Produkt  bezeichnete;  es 
»ar  nur  der  Faden,  dessen  man  bedurfte,  um  diese  materiellen  SchöpfungaiJ 
<lsr«n  anmreihen.  Da  eich  bei  dieser  Art  von  Krieg  der  Geist  fast  nur  in^ 
solchen  Dingen  ausspricht,  so  war  der  Sache  damit  ziemlich  Genüge  ge- 
«ehehen. 

3.    Dann  streifte  die  Taktik  bis  dahin. 

Später  versuchte  es  die  Taktik,  in  den  Mechanismiis  ihrer  Zusammen- 
fUgungen  dm  Charakter  einer  allgemeinen ,  auf  die  EipenthUmliclikeitim  des 
hutruments  gebauten  Disposition  zu  legen ,  welcher  freilich  schon  auf  das 
Schl»chtfeld  flihrt,  alnr  nicht  zu  freier  Geistesthätigkcit,  sondern  mit  einem 
«iiurh  Formation  nnd  Scldachtordnung  zu  einem  Automaten  umgcschaffejien 
Hi-cr,  welches  durch  das  bloHie  Konimandowort  angestofsen,  scintj  TbUtigkeit, 
^f  ein  Ulirwerk  abwickeln  sollte. 


4.    Das  eigentliche  KriegfOhren  kam  nur  gelegentlich 
inkognito  vor. 

Das  eigentliche  Kriegführeu,  der  freie,  d.  h.  den  individuellsten  Bodilrf- 
QittL'u  augepaTfite  Gebrauch  der  zubereiteten  Mittel,  glaubte  mau,  küime 
Itön  Ocgeuftand  der  Theorie  sein,  sondern  dies  mUfste  allein  den  natiirlichea. 
Anlagen  Uberlaasen  bleiben.  Nach  und  nach,  wie  der  Krieg  aus  dem  Faust* 
kunpf  dL«  MitteLaltena  in  eine  regelmUfsigere  und  zusammengesetztere  Gestalt 
ObiTging,  drängten  sich  zwar  auch  (ibcr  dieaen  Gc^nstand  dem  mcnschlirhen 
Otiste  einzelne  Betrachtungen  auf,  sie  kamen  aber  meistens  nur  in  Memoiren 
ttd  £rsiblimgcn  beilüuBg  und  gewissermatseu  inkognito  Tor, 
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5.  Die  Betrachtungen  über  Kriegebegebenheiten  führten  das 
BedÜrfnifs  einer  Theorie  herbei. 
Als  diese  Betrachtimgen  sich  inuner  mehr  häuften,  die  Geschichte  immer 
mehr  den  kritischen  Charakter  annahm,  entstand  das  lebhafte  BedflifinCs  nach 
einem  Anhalt  von  GmndsKtzen  und  Regeln,  damit  der  der  Kri^Bgesehichte 
so  natürliche  Kontrovers,  der  Kampf  der  Meinongen,  zu  irgend  einem  Sei 
gebracht  werden  könne.  Dieser  Wirbel  der  Meinungen,  der  sich  um  keinen 
ersten  Punkt  und  nach  keinen  ftthlbaren  Gesetzen  drehte,  mufste  dem  mensch- 
lichen Geiste  eine  widerwärtige  Erscheinung  sein. 

6.  Bestreben,  eine  pOBttive  Lehre  aufKUstellen. 
Es  entstand  also  das  Bestreben,  Grundsätze,  Regeln  oder  gar  Systeme 
fttr  die  Kriegführung  anzugeben.  I£ermit  setzte  man  sich  einen  positiven 
Zweck,  ohne  die  unendlichen  Schwierigkeiten  gehörig  ins  Auge  ge&bt  za 
haben,  welche  die  Kriegführung  in  dieser  Beziehung  hat  IKe  BüiegfUhmng 
verläuft  sich,  wie  wir  das  gezeigt  haben,  fast  nach  allen  Seiten  hin  in  unbe- 
stimmte Grenzen;  jedes  Sy^em,  jedes  I^ehrgebäude  aber  hat  die  beschränkende 
Natur  einer  Synthesis,  und  damit  ist  ein  nie  auszugleichender  Widerspruch 
zwischen  einer  solchen  Theorie  und  der  Praxis  gegeben. 

7.  Beschränkung  auf  materielle  Gegenstände. 
Die  Theorieenschreiber  fühlten  die  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  Mh 
genug  und  glaubten  sich  berechtigt,  ihr  dadurch  aus  dem  Wege  zu  treten, 
dafs  sie  ihre  Grundsätze  und  Systeme  wieder  nur  auf  materielle  Dinge  und 
eine  einseitige  Thätigkeit  richteten.  Man  wollte,  wie  in  den  Wissenschaften 
von  der  Kriegsvorbereitung,  auf  lauter  gewisse  und  positive  Resultate  kom- 
men, und  also  auch  nur  das  in  Betracht  ziehen,  was  einer  Berechnung  unter- 
worfen werden  konnte. 

8.  Ueberlegenheit  der  Zahl. 
IXe  Ueberlegenheit  der  Zahl  war  ein  materieller  Gegenstand,  man  wählte 
unter  allen  Faktoren  im  Produkt  eines  Sieges  diesen  heraus,  weil  man  ihn 
durch  Kombinationen  von  Zeit  und  Raum  in  eine  mathematische  Gesetz- 
gebung bringen  konnte.  Von  allen  übrigen  Umständen  glaubte  man  abstra- 
hiren  zu  können,  indem  man  sich  dieselben  auf  beiden  Seiten  gleich,  und 
dadurch  neutralisirt  dachte.  Dies  wäre  schon  recht  gewesen,  wenn  man  es 
einstweilen  hätte  thun  wollen,  um  diesen  einen  Faktor  seinen  Verhältnissen 
nach  kennen  zu  lernen;  aber  es  für  immer  zu  thun,  die  Ueberlegenheit  der 
Zahl  für  das  einzige  Gesetz  zu  halten  und  in  der  Formel:  in  gewisser 
Zeit  auf  gewisse  Punkte  eine  Ueberlegenheit  hin  zu  bringen, 
das  ganze  Geheimnifs  der  Kriegskunst  zu  sehen,  war  eine  gegen  die  Macht 
des  wirklichen  Lebens  ganz  unhaltbare  Beschränkung. 

9.    Unterhalt  der  Truppen. 
Noch   ein   anderes   materielles   Element   wurde   in   einer  theoretischen 
Behandlung   zu    systematisiren    versucht,    indem   man    den    Unterhalt   der 
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>  urUsen  ▼oraosgeMtzten  Organismus  dea  Heeres  gestfltsti 
r  der  ft^beo  Rrie^'Uhruii^  machte. 
Mm  gelau^tv   Auf  diosp  Woie«   freilirli   wieder  zu  bestimmten  Zahlen, 
aber  xa  Zahlen,  die  auf  einer  Menge  ganx  willkUrlicber  Vorauaeetzun^n  be- 
ntbten  und  olao  in  der  Erfahrung  nicht  Stich  halten  konnten. 

10.    Basis. 

Kin  witzig(*r  Kopf  versuchte  eine  ganze  Menge  von  L'mMäiidcn,  zwifichen 
en  auch  sogar  einige  geistige  Beziehungen  mit  unterliefen :  die  Ernährung 
des  Heeres ,  die  ErgÄnxung  desselben  und  seiner  Ausrüstuugsmittel,  die 
Sicherheit  seiner  Verbindung  mit  dem  Vaterlandc,  endlich  die  Sicherheit  seines 
Bückaugs,  im  Fall  er  nüthig  würde,  in  einen  einzigen  Begriff,  den  der  Basis, 
xommmenzof aasen  und  zuerst  diesen  Begriff  allen  jenen  einzelnen  Beziehungen, 
dann  aber  wieder  die  Gröfse  (Ansdehnnngi  der  Basis  ihr  seltist  und  zuletzt 
den  Winkel,  welchen  die  Streitkraft  mit  dieser  Basis  macht,  der  (rröfse  der- 
selben tax  substituiren;  und  dies  alles  bluf»,  um  auf  ein  rein  geometrisehi's 
RMnütat  Sil  kommen,  welches  ganz  ohne  Werth  ist.  Dies  Letztere  ist  in  der 
Tbat  nicht  zu  vermeiden,  wenn  man  bedenkt,  dafs  keine  jener  Substitutionen 
pmacht  werden  konnte,  ohne  die  AVAhrheit  zu  verletzen,  und  einen  Theil  der 
D(]i|^  anaxulassen,  die  In  dem  frühem  Begriff  noch  enthalten  waren.  Der 
Begriff  der  Bans  ist  der  Strategie  ein  wirkliches  BedUrfnifs,  und  es  ist  ein 
Verdienst,  darauf  gekommen  zu  sein;  aber  ein  solcher  Gebrauch  desseJben, 
*nf  trir  ihn  eben  bezeichnet  haben ,  ist  votlkomnien  unznüissig  und  mufste 
V3  ganz  einseitigen  Resultaten  fuhren,  die  diesen  Tlkooretiker  sogar  in  eine 
guiz  widersinnige  Richtung  fortgetrtcben  haben,  nümlich  zu  der  Überlegenen 
Wirkirag  der  umfassenden  Fonn. 

11.    Innere  Linien. 

:tion   gegi'n   die   falsche  Richtung   ist  dann  ein   anderes  geomet- 

np,    niimlich  daa  der  sogenannten  innem  Linien,  auf  den  Thron 

>Wn  worden.     Obgleich  dies  rrinzij)  sicli   auf  einen  guten  (inuid  stützt, 

die  Wahrheit,    dafs  das  Gefecht   das  einzige  wirksame  Mittel  im  Kriege 

iit:   tf>  ist    ee  doch  eben  wegen  seiner  blofs  geometrischen  Natur  nichts  als 

'  ue  Kinsciligkiit,  welche  nimmermehr  dahin  gelangen  konnte,  daa  wirk- 

L'beu  £U  beherrschen. 


12.     Alle  diese  Versuche  sind  verwerflich. 

Alle  dicM  Theorieversuche  sind  nur  in  ihrem  analytischen  TheU  als  Fort- 
schritte in  dem  CJebiet  der  Wahrheit  zu  betrachten,  in  ih^n  synthetischen 
Theil  aber,  in  ihren  Vorschriften  ni«l  Regeln,  ganz  unbrauchbtir. 

9ie  itnrben   nach  bestimmten   Gröfsen,    wHhreud   im   Kriege  allee  unbc- 
ist,    und    der    Kalkül    mit    lauter    veränderlichen    Gröfsen    gemacht 
leu  mttfa. 
le  richten  die  Betrachtimg   nur  auf  materielle  Uröfhcn,   während   der 
kriegerische  Akt  von  geistigen  Krüi'teu  und  Wirkungen  durchzogen  ist 
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Sie  betrachten  nur  die  einseitige  Thätigkcit,  während  der  Kiieg  eine 
beständige  Wechselwirkung  der  gegenseitigen  ist 

13.    Sie  schliefaen  das  Genie  von  der  Regel  aus. 

Alles,  was  von  solcher  dürftigen  Weisheit  einer  einzigen  Betraehtong 
nicht  erreicht  werden  konnte,  lag  au&er  der  wissenschaftlichen  Einh^ong^ 
war  das  Feld  des  Genies,  welches  sich  über  die  Regel  erhebt 

Webe  dem  Krieger,  der  zwischen  diesem  Bettelthum  von  Regeln  hemm- 
kriechen  sollte,  die  fUr  das  Grenie  zu  schlecht  sind,  über  die  es  sich  vornehm 
hinwegsetzen,  über  die  es  sich  auch  allenfalls  lustig  machen  kann!  Was  das 
Grenie  thut,  mufs  gerade  die  schönste  Regel  sein,  und  die  Theorie  kann  nichti 
Besseres  tbun,  als  zu  zeigen,  wie  und  warum  es  so  ist 

Wehe  der  Theorie,  die  sich  mit  dem  Greiste  in  Opposition  setzt!  ne  kann 
diesen  Wideispruch  durch  keine  Demuth  gut  machen,  und  je  deraiithiger  sie 
ist,  um  so  mehr  wird  Spott  und  Verachtung  sie  aus  dem  wirklichen  Leben 
verdrängen. 

14.    Schwierigkeit  der  Theorie,  sobald  geistige  Gröfsen  in 
Betracht  kommen. 

Jede  Theorie  wird  von  dem  Augenblick  an  unendlich  viel  schwieriger, 
wo  sie  das  Gebiet  geistiger  Gröfsen  berührt.  Baukunst  und  Malerei  wissen 
genau,  woran  sie  sind,  so  lange  sie  noch  mit  der  Materie  zu  thun  hab^i; 
Über  mechanische  und  optische  Konstruktion  ist  kein  Streit  So  wie  aber  die 
geistigen  Wirkungen  ihrer  Schöpfungen  anfangen,  so  wie  geistige  £iu- 
drücke  oder  Gefühle  hervorgebracht  werden  sollen,  verschwimmt  die  ganze 
Grcsctzgebimg  in  unbestimmte  Ideen. 

Die  Arzneikunst  ist  meistens  nur  mit  körperlichen  Erscheinungen  be- 
schäftigt, sie  hat  es  mit  dem  thierischcn  Organismus  zu  thun,  der,  ewigen 
Veränderungen  imterworfen,  in  zwei  Momenten  nie  genau  derselbe  ist;  das 
macht  ihre  Aufgabe  sehr  schwierig  und  stellt  das  Urtheil  des  Arztes  schon 
höher  als  sein  Wissen;  aber  wie  viel  schwieriger  ist  der  Fall,  wenn  eine 
geistige  Wirkung  hinzukömmt,  und  wie  viel  höher  stellt  man  den  Seelenarzt! 

15.    Die  geistigen  Gröfsen  können  im  Kriege  nicht  aus- 
geschlossen werden. 

Nun  ist  aber  die  kriegerische  Thätigkeit  nie  gegen  die  blofse  Materie 
gerichtet,  sondern  immer  zugleich  gegen  die  geistige  Kraft,  welche  diese 
Materie  belebt,  und  beide  von  einander  zu  trennen  ist  unmöglich. 

Die  geistigen  Gröfsen  aber  sieht  man  nur  mit  dem  inncm  Auge,  und 
dieses  ist  in  jedem  Menschen  anders,  und  oft  bei  demselben  in  verschiedenen 
Augenblicken  verschieden. 

Da  die  Grefahr  das  allgemeine  Element  ist,  in  dem  sich  im  Kriege  alles 
bewegt,  so  ist  es  auch  vorzüglich  der  Muth,  das  GrefUhl  der  eigenen  Kraft, 
durch  welches  das  Urtheil  anders  bestimmt  wird.  Ks  ist  gewissermaCsen  die 
Kjystallliuse,  durch  welche  die  Vorstellungen  gehen,  ehe  sie  den  Vcistand 
tzeffen. 
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m  üud  (loch  kAiJii  iDAii  nicht  zweifeln,  dAfi?  liiet^e  Dinge  f«hon  dtirch  di« 
BdCk  Ert'ahnuig  irincD  ^ewis^eu  uhjektivt'u  WVrth  IxUcomuieti  mÜswJi. 

Jgrfnr  kamt  die  inondiitcheu  \Virkungen  des  Ueberfall«,  dt;«  Sviteu-  und 
S6okenA&|cri&>  Jeder  schUt/t  don  iMuth  des  Gepjiiers  geringer,  sobald  er  den 
RficJcrn  gewandt  hat,  uud  wa^  gauz  anders  beim  Vurfolgun  ak  bcini  Ver- 
folfTlwtrdcn.  J«der  U'tirtheilt  dcu  Geifiier  unch  dem  Uiif  soiner  Talente,  uacb 
teine<i  Jahren  und  seiner  Erfalunui^  und  richtot  sich  darnach.  Jeder  wirft 
rinru  pTÜirndfA  Blick  auf  den  GeiHt  und  dio  StimiDung  seinur  und  der  feind- 
Ürbni  Tnippen.  Alle  diese  und  Uhnbdie  Wirkungen  iiu  Gt'biete  der  geistigön 
KiUar  bAben  »ch  in  der  EHahruiif^  erwiedun.  Bind  immer  wiedergckclirt  und 
faeraelrtig«n  dadurch,  sie  in  ilirer  Art  ids  wirkliche  Grüfaeu  geltt'u  xu  Uisseu. 
Und  wma  »ollte  wobl  aas  einer  Theorie  werden«  in  der  man  sie  unbeachtet 
kmea  wollte  V 

Aber  fTciUch  ist  die  Ertahrung  ein  uotkwendiger  Stainmbrii'f  dieaer  Wahr- 
bdteti.  &iH  ps^cholo^ötochen  uud  philosopliischen  KJii^ceicieu  eotl  sich  aber 
keine  Theorie^  e*i\l  flictk  kein  Feldherr  hefaivk'n. 

1$.  Uauptachwierigkelt  der  Theorie  des  Kriegführcus. 
Um  die  Hcliwiorijrkeit  der  AufJlfahe,  wckhe  in  einer  Th''nrie  der  Krie^- 
fthning  enthalten  iet,  deutiich  xu  UUcrtwlien  und  daraus  den  Cliaraktcr  ab- 
leiten xn  küunen,  den  eine  solche  Theorie  haben  niuF»,  inUHScu  wir  auf  die 
HaDptei^ithUmlicbkpiteu,  welclie  die  Natur  der  kriegerischen  ThKtigkeit  aus- 
narbrn,  eJunn  nilhem  Blick  werfen. 

17.    Erste  KigenthümltchkeU:  geistige  Kräfte  und  Wirkungen. 

Dt«  erste  dieser  Kigontbßüdichkeii*'ii  l>c«u-lit  in  den  geistigen  Krüfbrn  und 
Wirkungen. 

Kampf   ist    ursprünglich    lUe  Aeu&ening   feindseliger  Gefühle;    es 

winl  *b«r  alterding»  in  iinaem  grofsen  Küntpfen,  die  wir  Krieg  nennen«  au« 

dem  feindseligen  Gt*iiihl  lüiuHg  nur  eino  feindfudige  Absicht,  und  es  pi)egt 

linii  Einzelneu  wcnigtttL'tis  kein  feindst'ligeu  Gefühl  gegen  den  Kinxclnen  bin- 

'  '>en.     Nichts  di.'öto    uriii^f,-!-  jj^ht    es    mc   uhne    uine   solchtf   (M'mUilia- 

i.rit  ab.     Di^r  Xationiilliarb.  an  dt*m  vs  auch   bt>i  unaem  Kriegen  selten 

Wiit,   TcTtritt    bi'i  dem  Eini&ftnen  k*i^vu  d^-n    £tu%elnen  mehr  oder   weniger 

«tsrk   die  individuelle  Feindschaft.     Wo   almt  auch  dieser  fehlt  und  Anfangs 

k«up  Erbitterung  war,  eul/Undet  sich  das  fotndselige  Geftlhl  an  dem  Kamj>fe 

kHisI,   denn   eüie   Gewaltsantkeit,   die  Jemand  auf  höhere  Weieuug  nn  uns 

teriibt,    wird   uns  xur  V'ergelttnig  und  Knclie   gegen  Um  entfl^unmen,   frulier 

•  be  wir  es  gegen  die  hühere  Gewalt  bein  werdiin,  die  ihm  gebietet  ao 

leLn.     Dies  ist  menbcldich,  oder  auch  ihierieeh,    wenn  man  will,  aber 

-M.  —  Man  ist  in  der  Theorie-  »ehr  g»fW«))uit,   den  Kampf  wie  ein  ab- 

'  ^  Abmeasen  der  Kriifte  ohne  allen  Antheil  den  Gemfitlut  zu  lietraehten. 

aad  das  tat  eiiier  der  tausend  Irrthi'uuer,  wclehu  die  TlieorivHUi  gana  absieht* 

iich  b^'gehen,  weil  sie  die  Folgen  davon  nicht  e'msehen. 

AuCser  joner  in  der  Natur  de^  Kampfes  »elbst  gegründeten  Anregung 
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der  Gf-müthakrKfte,  gieht  os  noch  andere,  die  nicht  wesentlich  dazu  gebi 
aber  rieh   der  Verwand  lach  aft    wegen    leicht  damit  verbinden,    wie  £1 
Herrschsucht,  Begeisterung  jeder  Art  a.  6.  w. 

18.    Die  Eindrücke  der  Gefahr. 

(Der  Halh.) 
Endlich  gebiejt  der  Kampf  dos  Elejnent  der  Gefiahr,   in  welchem 
alle  kfiegeriBchen  Thätigkeiten ,   wie  der   Vogel  in  der  Loft  und  der  Fii 
im  WaMer,  erhalten  und  bewegen  müsßcn.    Die  Wirkungen  der  GJefahr  j 
aber  alle  auf  das  Gcmtlth  entweder  unmittelbar,    also  tnstinktmäfBtg , 
durch   den   Verstand   über.    Die  errtere   würde   das  Bestreben  sein,    aii 
zu   entziehen,   und   insofern   die«  nicht  geschehen   kann,    Furcht  und 
Wenn  diese  Wirkung  nicht  entsteht,    so  ist    es    der  Muth,    welcher  ji 
Instinkt  das  Gleichgewicht  hält.     Der  Muth  aber  ist  keineswegs  ein  Akt 
Verstandes,   sondern  ebonfallf)  ein  Gefllhl,   wie  die  Furcht;    diese  ist  auf 
physische  ErhaltuLg.  der  Muth  auf  die  moralische  gerichtet    Dt-r  Muth  i?t 
edlerer  Instinkt.    Weil  er  aber  das  ist,  so  lüsst  er  sich  nickt  wie  ein  lebl< 
InBtrument  gebrauchen,  welches  seine  Wirkungen  in  genau  vorgeachriel 
M&&C  äufscrt    Der  Muth  ist  also  kein  blofses  Gregengewicht  der  Gefahr, 
dieee  in  ihren  Wirkungen  zu  neutraliairen,  sondern  eine  eigenthümliche  Qi 


19.  Umfang  des  Einflusses,  welchen  die  Gefahr  übt 
Um  aber  den  Eiiiflufs  der  Gefahr  auf  die  im  ICriege  Handelnden  richl 
KU  würdigen,  mufs  man  ihr  Bereich  nicht  auf  die  physische  Gefahr  des  Augen- 
blicks beechriiiiken.  Sie  beherrscht  den  Handelnden  nicht  blofs,  indem  ne 
ihn  l*edroht,  sondern  auch  durch  die  Bedrohung  aller  ihm  Anvertrauten; 
nicht  hlofs  in  dem  Augenblick,  wo  sie  wirklich  vorhanden  ist,  sondern  di 
die  Vorstellung  auch  in  allen  andern,  die  ?.u  diesem  Augenblick  eine 
raehung  haben;  endlich  nicht  blofs  unmittelbar  durch  sich  selbst,  sonc 
auch  mittelbar  durch  die  Verantwortlichkeit,  die  sie  mit  zehnfachem  Gewil 
auf  dem  Geist  de»  Handelnden  lasten  Inist.  Wer  könnte  eine  grofee  Sc] 
anralhen  oder  beschliefsen,  ohne  dafs  der  Geist  sich  mehr  oder  weniger 
spannt  oder  betroffen  fiihlte  von  der  Gefahr  und  Verantwortlichkeit,  die 
•olchcr  grofser  Kutscheid ungaakt  in  sich  trügt!  Mau  kann  sagen,  dafä.< 
Handeln  im  Kriege,  insofern  es  ein  wirkliches  Handeln,  nicht  ein  bl< 
Dasein  ist,  nie  ganz  aus  dem  Bereich  der  Grefahr  hinaustritt 

20.     Andere  GemUthskräfte. 
Wenn  wir  diese  <lurch  Feind.*tchaft  und  Gefalu*  aufgeregten  GemQtlttl 
als  dem  Kriege  cigenthümlich  betrachten,  so  H^hlicfsen  wir  alle  anderen 
Menschen  auf  seinem  Lebenswege  begleitenden  nicht  davon  aus;   sie 
auch   hier  häufig  genug  Platz  finden.    Zwar  darf  man  sagen,   dafs   manches 
kleinliche  Spiel    der  I^idenschaften   in    diesem   ernsten  Dienet    des   Lei 
zum  Schweigen  gebracht  wird,   doch   gilt  dies  nur  von  den  Handelnden 
nledem  Regionen,   die,  von  einer  Gefahr  und  Anstrengung   snr  andern  1 
geriiujcu,  die  übrigen  Dinge  des  Lebens  aus  den  Augen  verlieren,  «ich 


entwöhnen,  weil  der  Tod  sie  nicht  gelten  läfat,  und  so  zu  jeuer 
i«Ti  Kiiifactiheit  des  CUiar&ktera  kommen,  die  immer  der  beste  Ke* 
lafbcntsat  des  Kriegerstandes  gewee«n  ist.  In  den  hohem  Regionen  ist  es 
■ndfin,  denn  je  hoher  Einer  steht,  um  so  mehr  mufs  er  um  sich  sehen;  da 
CDtsteben  denn  lutereesen  nBch  allen  Seiten  und  ein  miinnigfoltig^es  Spiel  der 
Leidenscbaflen ,  der  guten  und  bö»en.  Neid  und  Edelsinn,  liochtnuth  und 
Bescheidenheit,  Zorn  und  Rtthning,  alle  können  als  wirksame  Kräfte  in  dem 
gn&en  Druna  erscheinen. 

31.     Kigenthiimlichkeit  des  Geistes. 
Die  Ei^tithümlichkciten  de«  Geistes  in  dem  Handelnden  sind  neben  denen 
^m  OoDdths  gleichfalls  von  einem  hohen  Einäufs.     Andere  Dinge  darf  man 
«■feiten    ron  einem  ]jhiLntastiseheu ,   iibersiiannten ,    unreifen  Kopf,    als  von 
aneo)  kAltcn  und  kräftigen  Verstände. 

22.  Aus  der  Mannigfaltigkeit  der  geistigen  IndividualitUtent- 
epringt  die  Mannigfaltigkeit  der  Wege,  die  zum  Ziele  führen. 
Diese  groftte  Mannigfaltigkeit  in  der  geistigen  Individualität,  doroji  £tn- 
äats  man  eich  von:Qglich  in  den  hohem  Stellen  denkeu  mufs,  weil  er  nach 
üben  hin  zunimmt,  ist  es  vorzüglich,  welche  die  von  uns  schon  im  ersten 
Buch*?  ausgesprochene  Mannifffaltigkeit  der  Wege  zum  Ziel  hervorbringt  und 
dnn  Spiel  mit  Wahrscheinlichkeit  und  (^lUck  einen  so  ungleichen  Äntheil  an 
dm  Begeben  I  leiten  zutheilt 

23.  Zweite  Eigcuthüuilichkeit :  lebendige  Heuktion. 
Die  xweito  EigeuthümUchkeit  im  kriegerischen  Hnndeln  ist  die  lebendige 
und  die  Wecheel Wirkung,  welche  aus  derselben  entspringt  Wir 
HiHH'lieii  hier  nicht  von  der  Schwierigkeit,  eine  solche  Reaktion  zu  berechnen, 
4eBll  «Bete  liegt  schon  in  der  erwähnlcu  Schwierigkeit,  die  geistigen  Kr&fte 
th  («rnfWrn  zu  behandeln,  sondern  davon,  dafs  die  Wechselwirkung  ihrer 
.V^iar  nach  aller  Plamnkfstgkcit  enfgo^cenetrebt.  Die  W'irkung,  welche  irgend 
Kii*f  >Ufsr<'gel  auf  den  Gegner  hervorbringt,  ist  das  Individuellste,  was  es 
Bster  allen  Daten  des  Handelns  gicbt;  jede  Theorie  aber  mufs  sich  an 
Kliffm  Yon  Erscheinungen  halten,  und  niemals  kann  sie  den  eigentlichen 
JBiGviduoUen  Fall  in  sich  aufnehmen :  dieser  bleibt  überall  dem  Urlheil  und 
Talent  anheimgegeben.  Ett  ist  also  natürlich,  dafs  in  einem  Handeln  wie  das 
le,  welches  so  hiiufig  in  seinem  auf  allgemeine  Umstände  gebauten 
dorch  unerwartete  individuelle  Erscheinungen  gestört  wird,  Ub<>rhaupt 
»r  dem  Talent  überlassen  bleiben  mufs,  und  von  einer  theoretischen  An- 
Rtlsung  weniger  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  als  in  jedem  anderen. 

24.    Dritte  KigenthUmlichkeit:  Ungewifsheit  aller  Daten. 

EjuUich  ist    die  grofse  UngewifRheit   aller  Daten   im  Kriege  eine  eigcn- 

iefac  Hchwierigkeit,  weil  alles  Handeln  gewissermafsen  in  einem  blofsen 

licht    verrichtet  n-ird,    das  noch    dazu    nicht   selten    wie  eine  Nebel- 

MAtidachfünbeleuchtung  den  Dingen    einen   übertriebenen  Umfang,    ein 

Aneebcn  giebt 
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Was  diese  schwache  B4.'leuchtuiig  fui  voilkumnifDer  Hinsicht 
läfat,  mufs  das  Taleut  erratheu,  oder  es  mufs  ileui  OlUck  iiberlaweo 
£s  ist  also  wieder  das  TaleDt,  oder  gar  die  Ganst  des  ZufaUa,   w< 
£rmaugeluDg  einer  objektiven  Weisheit  vertraut  werden  uinfs. 

2.5.    Eine  poBitive  Lehre  ist  anmöglich, 
liei  dieser  Natur  des  Gcgenstaiides  müssen  wir  uns  sagen,  da£i  es 
reine  Unmöglichkeit  wäre,  die  Kriegskunst  durch  ein  positive«  Lehrgel 
wie  mit  einem  Gerüste  verachen  zu  wollen,  welches  dem  Handelnden  ül 
einen  Kafscm  Anhalt  gewiiliren  kömite.     Der  Handelnde  würde  sich  iu  all« 
jenen  Fällen,    wo  ©r  auf  sein  Talent   angewiesen   ist,   aufser   diesem  Lehi^ 
gebäudß  und  mit  ihm  in  Widerspruch  befinden,  und  ee  wUrde,  wie  vielseitig 
dasselbe  auch  aulgefarst  sein  möchte,  iauuer  dieselbe  Folge  wieder  einCrel 
von  der  wir  schon  gesprochen  haben:  dafs  das  Talent  und  Genie  aufser 
Gesetze  handelt  und  die  Theorie  ein  Gegensatz  der  Wirklichkeit  wird. 

26.    Auswege  für  die  Möglichkeit  einer  Theorie. 

|Die  ;^cliwi«nt(k(uta&  Bind  oicbt  bbfrall  t;l«icb  gronL] 
Aus  dieser  Schwierigkeit  öffnen  sich  uns  zwei  Auswege. 
Zuerst  ist  das.   was  wir  von  der  Natur  der  kriegerischen  Thätigkeit 
Altgcmclneu  gesagt  haben,  nicht  auf  dieselbe  Weise  von  der  Thiitigkeii 
jeden  Stelle  zu  verstehen.     Nach  unten  hin  wird  der  Muth   persönlicher 
0]/fcnu)g  mehr  in  Anspruch  genommen,   aber  Hir  den  Verstand   und  das 
theil  sind  die   Schwierigkeiten    unendlicli    viel    geringer.     Da»   Feld    der 
scheinungen  ist  viel  geschlossener,  Zwecke   und  Mittel   sind   In  der  Zahl 
scliraiikter^  die  Daten  bestimmter,  meistens  sogar  in  wirklichen  Anschau 
eutlmlten.     Je    weiter   wir    aber    hinaufsteigen,    um    so   mehr    nehmen 
Schwierigkeiten  asu.   bis  sie  im   obcrbten  Feldhcrm   ihren  höchsten  Grad 
reichen,  so  dafs  bei  ihm  fast  aile^  dem  Cvenius  überlassen  bleiben  muls. 
Aber   auch   nach  einer  säohliehen  Eiiithei)ung  des  Gegenstandes 
die  Schwierigkeiten  nieht  ilhejTÜl  dieselben,  sondern  sie  nehmen  ab,  je 
diti  Wirkungen  sich  in  der  materiellen  Welt  Uufsem,  und  au,  Je  mehr  sie 
die  geistige  übergehen  und  zu  Motiven  werden,   die  den  Willen  bestim 
Darum  ist  es  leichter,  die   imiere  Ordnung,   die  Anlage   und  Fühniug  \ 
Gff'ethts   durch  inne  theoretische  Gesetzgebung  zu   bestimmen,   als   den 
brauch   desselben.     Dort   ringen   die   physischen  Waäeo  mit  einander, 
wenn  auch  der  Geist  darin  nieht  fehlen  kann,   so  mufs  doch  der  Materie 
Recht   geJasse-n  werden.    In   der  Wirkung   der  Gcfe'chte  aber,    wo   die 
terielleji  Erfolge  xu  Motiven  werden,  liat  man  es  nur  mit  der  geistigen  Ni 
zu  thmi.     Mit  einem  Worte:  die  Taktik  wird  viei  weniger  Schwierig; 
Air  eine  Theorie  bieten,  als  die  Strategie. 

27.     Die  Theorie  soll  eine  Betrachtung  und  keine   Lehre  8( 

Der  zweite  Ausweg  für  tue  Äfügliehkeit  einer  Theorie  ist  der  Goüchl 
durs  sie  nicht  nothwendig  eine  positive  Lehre,    d.  i.  eine  Anweisoug 
Handeln  su  sein  braucht.    UebetaJl,  wo  eine  Thätigkeit  es  grüfatentheila  ii 
wieder  mit  denselbtm   Dingen   zu   thun   hat,    mit   denselben  ZwMfcta. 
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«  weim  auch  mit  kleinm  Verundmuigen  und  einer  noch  ao  grol^ed 
Hn^igfiUtigkeU  von  KoDibinatiouen,  milBsou  diese  Dinf^  ein  Gegeostand 
Bctrachtimg  werden  können.  Kne  solche  Bctrachtang  aber  isi 
der  weeentlicliatti  Theil  jeder  Theorie  und  hat  auf  diesen  Namen  gaius 
«|;cntlich  Anspruch.  Sie  ist  eine  analytische  Untersuchung  des  OegenstandeSf 
ffilot  za  flmer  (genauen  ßekanntftchaflt  and,  wenn  sie  auf  die  Erfahrnng,  also 
i&  rnnvak  Fall  anf  die  Kriegsgeschichte  angewendet  wird,  zur  Veitrnntheit 
mit  deroAcIben.  Je  mehr  sie  diesen  letzten  Zweck  erreicht,  um  »o  mehr  geht 
M>  ans  der  objektiven  Gefllalt  eine«  Wissens  in  die  subjektive  eines  Könnene 
Aber,  and  tun  bo  melir  wird  sie  sich  also  auch  da  wirksam  zeigen,  wo  die  Natur 
der  Sacbo  keine  andere  Entscheidung  als  die  des  Talents  zuläfst;  sie  wird  in 
iIdo  «i*!b«t  wirksam  werden.  Untersucht  die  Theorie  die  Gegenstände,  welche 
dai  Krie^^  ausmachen,  uritcrecheidet  sie  Schürfer,  was  auf  den  ersten  Blick  zu- 
sn  fliefeen  scheint,  giebt  sie  die  Kigeuachaften  der  Mittel  vullstündig 
•oigt  «le  die  wahrecheinlichen  Wirkungen  derselben,  bestimmt  sie  klar  die 
der  Zwecke }  trägt  sie  Überall  das  Licht  einer  vorwiegend  kritischen 
Bctraehtimg  in  da»  Feld  de«  Krieges:  so  hat  sie  <len  Hanptgegenstand  ihrer 
Aufgabe  erfÖHt.  Sie  wird  dann  Demjenigen  t'in  Führer,  der  sich  aus  UüchPTn 
Bit  ilcwn  Kriege  vertraut  machen  will,  sie  hellt  ihm  fibcrall  den  WVg  auf, 
trteicbtert  »eine  Schritte,  erzieht  sein  Urtheil  und  bewahrt  ihn  vor  Abwegen. 
Wrnn  ein  Sachverständiger  sein  hali>e8  Lel>en  darauf  verwendet,  einen 
<lnnfcUfi  Gegenstand  überall  aufxuklüren,  so  wird  er  wohl  weiter  kommen, 
Akt  Diei;^ige,  welcher  in  knrzor  Zeit  damit  vertraut  sein  will.  Dafs  also 
aiclit  Jrdcr  von  Neuem  aiifzuriiumcn  und  sich  durchzuarbeiten  brauche,  son- 
itnt  die  Sache  geordnet  und  gelichtet  finde,  dazu  ist  die  Tlicorie  vorhandt^n. 
9w  *on  »irn  Geist  de«  künftigen  Führers  im  Kriege  erziehen,  oder  vielmehr 
Qu  bei  eciner  Sclbstorziehong  leiten,  nicht  aber  ihn  auf  das  Schlachtfeld  be- 
^tfittm;  SQ  wie  ein  weiser  Enrieher  die  Geist esentw ick elung  eines  Jüngling» 
kokt  uid  erleichtert,  ohne  ihn  darmn  das  ganze  Leben  hindurch  am  Gängcl- 
Wdo  sa  fuhren. 

BUden  sich  aus  den  Betrachtungen,  welche  die  Theorie  anstellt,  von 
rthtt  Grundsätze  und  Kegeln,  schiefst  die  Wahrheit  von  selbst  in  diese 
Kiy3tMl\fomi  zusammen,  so  wird  die  Theorie  diesem  Naturgesetz:  des  Geistes 
tot)>r  wiiiKr-frebeu.  sie  wird  vielmelu*.  wo  der  Bogen  in  einem  solcheu  Schlufs- 
^  diesen  noch  hervorheben;  aber  sif  thut  dies  nur,  um  dem  philo- 

:^{'ii   ^iesetz   des   Denkens   zu  genUgen,    um   den   Punkt   deutlich   zu 
nach   welchem   die   Linien    alle  hinlaufen,    nicht   um   daraus   eine 
-c^^■  Formel  fiir  das  Schlachtfeld  zu  bilden:  denn  auch  diese  Grund- 
:  j  i^t^'geln  sollen  in  dem  denkenden  Geiste  mehr  die  Haupt lineamente 
''>iil<:^n  Bewegungen  bestimmen,  als  ihm  in  der  AuslUhrung  den 
f,^  j;itluh  .^luisätangen  bezeichnen. 

llii  diesem  Gesichtspunkt  wird  die  Theorie  möglich,  und 
ihr  Widerspruch  mit  der  Praxis  hört  auf. 
M.    n.  -i  litepunkte   wird   die   Möglichkeit   einer  befriedigenden, 
a    mid    niemals   mit  der   Wirklichkeit   in  Widerspruch 
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^tenden  Theorie  der  Kriegfithrung  gegeben,  tmd  es  wird  nur  Yon  der  Te^ 
etändigen  Behandlung  ahbkngen,  üe  mit  dem  Handeln  bo  eu  befimmden, 
dafs  der  widersinnige  Unterachied  zwischen  Theorie  und  Praxis  gaas  ver- 
schwinde, den  oft  eine  unTemttnftige  Theorie  benrorgenifen ,  womit  sie  täiA 
Ton  dem  gesunden  Menschenverstände  losgesagt  hat,  den  aber  ebenso  oft 
Beschränktheit  des  Geistes  und  Unwissenheit  zum  Vorwand  gebraucht  haben, 
um  sich  in  der  angebomen  Ungeschicklichkeit  recht  gehen  zu  lassen. 

29.  Die  Theorie  betrachtet  also  die  Natur  der  Zwecke  und 
Mittel.    Zweck  und  Mittel  in  der  Taktik. 

Die  Theorie  hat  also  die  Natur  der  Mittel  und  Zwecke  zu  betrachten. 

In  der  Taktik  sind  die  Mittel  die  ausgebildeten  Streitkräfte,  welche  den 
Kampf  ftthren  sollen.  Der  Zweck  ist  der  Sieg.  Wie  dieser  Begriff  nKher 
bestimmt  werden  kann,  wird  sich  in  der  Folge,  bei  der  Betrachtung  des  Ge- 
fechts, besser  sagen  lassen.  Wir  begnügen  uns  hier,  den  Abzug  des  G^nen 
vom  Kampfplatze  als  das  Zeichen  des  Sieges  anzugeben.  Vermittelst  dietes 
Sieges  erreicht  die  Strategie  den  Zweck,  welchen  sie  dem  (refecht  gegeben 
hat,  und  der  seine  eigentliche  Bedeutung  ausmacht.  Diese  Bedeutung  hat 
auf  die  Natur  des  Sieges  allerdings  einigen  Einflufs.  Ein  Sieg,  welcher 
darauf  gerichtet  ist,  die  feindliche  Streitkraft  zu  schwächen,  Ist  etwas  An- 
deres als  einer,  der  uns  blofs  in  den  Besitz  einer  Stellung  bringen  soll.  Es 
wird  also  die  Bedeutung  eines  Gefechts  auf  die  Anlage  und  Führung  des- 
selben einen  merklichen  Einflufs  haben  können,  folglich  auch  ein  Gegenstand 
der  Betrachtung  fUr  die  Taktik  sein. 

SO.    Umstände,    welche  die  Anwendung  der  Mittel  immer  be- 
gleiten. 

Da  es  gewisse  Umstände  giebt,  welche  das  Orcfexiht  immerwährend  be- 
gleiten und  mehr  oder  weniger  Einflufs  auf  dasselbe  haben,  so  müssen  diese 
bei  der  Anwendung  der  Streitkräfte  mit  in  Betracht  gezogen  werden. 

Diese  Umstände  sind  die  Oertlichkeit  (das  Terrain),  die  Tageszeit  and 
das  Wetter. 

81.    Oertlichkeit. 

IHe  Oertlichkeit,  welche  wir  lieber  in  der  Vorstellung  von  Gegend  und 
Boden  auflösen  wollen,  könnte  streng  genommen  ohne  Einflufs  sein,  weoa 
das  Gefecht  in  einer  vollkommenen  und  ganz  unbebauten  Ebene  geliefeit 
würde. 

In  Steppengegenden  kommt  der  Fall  wirklich  vor,  in  den  Gegenden  des 
kultivirten  Europas  ist  er  fast  eine  eingebildete  Vorstellimg.  Es  ist  also 
zwischen  gebildeten  Völkern  kaum  ein  Gefecht  ohne  Einflufs  von  Gegend 
und  Boden  denkbar. 

82.    Tageszeit. 
Die  Tageszeit  wirkt  auf  das  Gefecht  durch  den  Unterschied  von  Tag 
und  Nacht,  aber  die  Beziehungen  reichen  natürlich  weiter  als  gerade  bis  an 
die  Grenze  beider,  weil  jedes  Gefecht  eine  gewisse  Dauer  hat,  imd  die  groben 
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le  Dauer  von  ^-ielen  Stunden.  Fttr  die  Anlage  einer  grofsen  Schlacht 
einen  wesentlichen  Unterechiedf  ob  sie  am  Morgen  oder  am  Nacli- 
nitfag  anfängt.  Indessen  vird  es  allerdings  eine  Menge  Gefechte  geben» 
wo  Bich  der  Umstand  der  Tageszeit  als  ganz  gleichgültig  verhält  ^  und  in 
dar  Allgemeinheit  der  FKUe  ist  der  Einflub  nur  gering. 

33.    Wetter. 
Noch  seltener  wird  das  Wetter  von   einem   bestimmenden  Einflafs,   und 
mcistena  ist  es  nur  der  Xebel,  durcli  den  es  eine  Rolle  spielt 

34.  Zwecke  und  Mittel  in  der  Strategie. 
Die  Strategie  hat  unprilngtich  den  Sieg,  d.  h.  den  taktisohen  Erfolg  nur 
ab  Mittel,  und  in  letzter  Instanz  die  Gegeustünde,  welche  unmittelbar  zum 
Frieden  filhren  sollen,  zum  Zweck.  Die  Anwendung  ihres  Mittels  zu  diesem 
Zweck  ist  gleichfalls  von  Umständen  begleitet,  die  mehr  oder  weniger  Ein- 
flojs  daiaof  haben. 

I5>  Umstünde,  welche  die  Anwendung  der  Mittel  begleiten. 
Diese  UmstÄnde  sind  Gegend  und  Bodfu ,  «l)er  die  erstere  zugleich  er- 
weitrrt  zu  Land  und  Volk  des  ganzen  Kriegstheaters ;  die  Tageszeit,  aber 
aoch  zugleich  die  Jahreszeit;  endlich  das  Wetter,  und  zwar  durch  ungewöhn- 
Befae  £nchetnnngen  desselben,  grofsen  Frost  u.  s.  w. 

S6.    Sie  bilden  neue  Mittel. 
Indem  die  Strategie  diese  Dinge  mit  dem  Erfolg  eines  Gefechts  in  Ver> 
fatadung  bringt,   giebt   si<?  diesem  l'>folge,   und   also   dem  Gefecht,   eine  be- 
•oodete  Bedeutung,   setzt  ihm  einiMi  besondcm  Zweck.     Insofpni  aber  dietfor 
Zweck  nicht  der  ist,   welcher  unmittelbar  zum  Frieden  führen  soU,   abo  ein 
untergeordneter,   ist  er  auch  als  NGttel  zu  betrachten,  und  wir  können  alsa 
als  Kfirte]  in  der  Strategie  die  Gefechtserfolge  oder  Siege  in  allen  ihren  rer> 
1  nen   Bedeutungen   betrachtfo.     l^e  £rol>eruug  e'mer  Stellung  ist  etu 
■   MTif  da»  Termin   angewendete  Gefechtserfolg.     Aber  nicht   blofs  die 
'  H  fechte   mit   boftonderen  Zwecken  sind   als  Mittel    zu   betrachten, 
ri     i "ili  jede  höhere  EiiiHicht,  welche  sich  in  der  Kombination  der  Ge- 
fechte duTv'h  die  Richtimg  auf  i-inen  gemeinschaftlichen  Zweck  bilden  möchte, 
HC  als  ein  MitteJ  zu  betrachten.    Ein  WintGifcldzug  ist  eine  solche  auf  die 
Jahreszeit  angewendete  Kombinntion. 

Em  bleiben  also  als  Zwecke  nur  diejenigen  Gegenstände  Uhrig,  die  als 
anmittelbar  zum  Frieden  führend  p;edacht  sind;  alte  diese  Zwecke  und 
IDttd  untersucht  die  Theorie  nach  der  Natur  ihrer  Wirkungen  mid  ihrer 
gVgVDseitigen  ßezit'hungcn. 

17.    Die  Strategie  entnimmt  die  zu  untersuchenden  Mittel  und 
Zwecke  nur  ans  der  Erfahrung. 
Die  erste  Pmge  ist,   wie  sie   zu  einer  erachöpfoTideu  Aufzühlung  dieser 
OflgeaatUnde   gelangt.     Sollte   eine    pliilosoplüsche   Untersuchung   zu   einem 
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nothwendjgen  Resultate  führen,  00  würde  sie  eich  in  alle  Schwierigkeiten  TCf^ 
wickeln,  welche  die  logische  Nothwendigkett  von  der  Kriegftihrazig  und  ihrer 
Theorie  ansschlicfsen.  Sie  wendet  sich  also  an  die  Erfifthrang  and  xiehtet 
ihre  Betrachtnng  auf  diejenigen  Kombinationen,  welche  die  Riiegsgeschichte 
schon  aufzuweisen  hat.  Auf  diese  Weise  wird  sie  freilich  eine  beschränkte 
Theorie  sein,  die  nur  auf  Verhältnisse  pafst,  wie  die  Kriegsgeschichte  me 
darbietet.  Aber  diese  Beschränkung  ist  ja  auch  schon  darum  unrermeidlich, 
weil  die  Theorie  in  jedem  Falte  das,  was  sie  von  den  Dingen  aussagt,  ent- 
weder aus  der  Kriegsgeschiclite  abstrahirt,  oder  wenigstens  mit  ihr  ver- 
glichen haben  mufs.  Uebrigcus  ist  eine  solche  Beschräukung  in  jedem  Fall 
mehr  eine  dem  Begriff  alt»  der  Sache  nach. 

Ein  grofser  Vortheil  dieses  Weges  wird  darin  bestehen ,  dafs  die  Theorie 
sich  nicht  in  Grübeleien,  Spitzfbidigkeiten  und  Himgespinnste  veriieren  kann, 
sondern  praktisch  bleiben  mufs. 

38.  Wie  weit  die  Analyse  der  Mittel  gehen  mufs. 
Eine  andere  PVage  ist,  wie  weit  die  Theorie  in  ihrer  Analyse  der  Mittel 
gehen  soll.  Oifenbar  luir  so  weit,  als  die  abgesonderten  Eigenschaften  beim 
Gebrauch  m  Betracht  kommen.  Die  Schufsweite  und  Wirkung  der  ver- 
schiedenen Waffen  ist  der  Taktik  höchst  wichtig,  ihre  Konstruktion,  obgleich 
jene  Wirkungen  aus  derselben  hervorgehen,  liöclist  gleichgültig,  denn  der 
Kriegführung  sind  nicht  Kohlen,  Schwefel  und  Salpeter,  Kupfer  un^  Zinn 
gegeben,  um  daraus  Pulver  und  Kanonen  zu  machen,  soudem  die  fertigen 
Wafl'on  mit  ihrer  Wirkung  sind  das  Gegebene.  Die  Strategie  macht  Ge- 
brauch von  Karten,  ohue  sich  um  trigonometrische  Messungen  zu  beküm- 
mern; sie  untersucht  nicht,  wie  ein  Lanii  eingerichtet,  ein  Volk  erzogen  und 
regiert  wenlen  mufs,  um  die  bebten  kriegerischen  Erfolge  zu  geben,  sondern 
sie  nimmt  diese  Dinge,  wie  sie  in  der  europäischen  Staatengesellschaft  an- 
getroffen werden,  und  macht  darauf  aufmerksam,  wo  sehr  verschiedene  Zu- 
t^tände  einen  merklichen  Eiuflufs  auf  den  Krieg  haben. 

39.  Grofsc  Vereinfachung  des  Wissens. 
Dafs  auf  diese  Weise  für  die  Theorie  die  Zahl  der  Gegenstände  sehr 
vereinfacht  uud  das  für  die  Kriegfiihning  erforderliche  Wissen  sehr  be- 
schränkt wird,  ist  leicht  einzusehen.  Die  sehr  grofse  Masse  von  Kenntnissen 
und  Fertigkeiten,  die  der  kriegerischen  Thätigkeit  im  Allgemeinen  dienen, 
und  die  nöthig  werden,  ehe  ein  ausgerüstetes  Heer  ins  Feld  rücken  kann, 
drängen  sieh  iu  wenige  grofsc  Resultate  zusammen,  ehe  sie  dazu  kommen, 
im  Kriege  den  endlichen  Zweck  ihrer  Thätigki^it  zu  erreichen,  sowie  die 
Ctewässcr  des  Landes  sich  in  Ströme  vereinigen,  ehe  sie  ins  Meer  kommen. 
Nur  diese  sich  unmittelbar  ine  Meer  de^  Krieges  ergiefeenden  Thätigkeiten 
hat  Derjenige  keimen  zu  lernen,   welcher  sie  leiten  will, 

40.    Sie  erklärt   das   schnelle   Ausbilden    grofser   Feldherren, 
und  warum  ein  Feldherr  kein  Gelehrter  ist 
In  der  That  ist  dieses  Resultat  unserer  Betrachtimg  ein  so  nothwendiges, 
dafs  jedes  andere  nns  mÜstrauisch   gegen  ihre  Richtigkeit  machen  mtiwte. 
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Kvr  to  erklfirt  n  eich,  wie  so  oft  Männer  im  Kriege,  und  zwar  iu  den  hühe- 
tcn  BtrUeu«  «elbst  aIa  FtOdherren.  mit  gro&exn  Erfolg  aufgetreten  sind,  die 
Crilbir  eine  gniu  andere  Richtimg:  ihrer  TlUitigkeit  bAtien;  ja  wie  überhaupt, 
£ff  «■gocicfaneten  FcJdhcrrvn  uieinola  hu6  der  Klaa»e  der  vielwiaseadeji  oder' 
IS»i  gelehrten  Offiziere  bervorgegAngen  sind,  sondem  mi^iatens  ihrw  ganzen 
l^i^  nach  auf  keine  grofse  Summe  des  Wissens  eingericbttit  sein  konnten. 
Danim  nnd  auch  Diejeuigvn  immer  als  lächerliche  Pedauteu  verspottet  wor- 
den, tue  f\\r  die  Kr%ichung  fhuta  küuftigi-n  Feldherm  nöthig,  ode^  auch  nur 
Bfitdich  hielten,  mit  der  Kenutnifs  aller  Details  anzufangen.  Es  läfst  sich 
oha*  grobe  Mühe  beweisen,  dafs  sie  iluo  schnden  wird,  weil  der  meoschliübc 
Oewt  durch  die  ihm  mitgctheilten  Kenntni<ise  und  Ideonrichtungen  erzogen 
wird.  Nur  das  Grofsc  kann  ihn  grofsartig,  das  Kleine  nur  kleinlich  machen, 
«fop  «r  va  nicht  wie  etwas  gana  Fremdes  gaux  von  sich  stöfst. 

41.  Früherer  Widerspruch. 
W«U  DUin  diese  Einfachheit  des  im  Kriege  erforderlichen  WiaBe4is  nicht 
blBebtet,  sondern  die«ed  Wiaum  immer  mit  dem  ganzen  Trofs  dienender 
Kontnisoc  und  Fertigkeiten  zuBamuiengewurffu  hat:  so  hat  tmui  auch  den 
oficnbaren  Widerspruch,  iu  welchen  mau  mit  den  Ervchetnuogen  der  wtrk- 
faken  Well,  gerieth,  nicht  ander»  losen  können,  als  dafs  mau  alles  dem  G«uie 
■Mcbrw^b,  welches  keiner  Thconc  bedarf,  und  fUr  welches  die  Theorie  nicht 
paebrieben  »ein  sollte. 

12.    Man   läugnete  deshalb   den   Nutzen  alles  Wissens  und 
schrieb  alles  der  natürlichen  Anlage  zu. 
Vn**  X^utB,  bei  denen  der  Mutterwitz  die  Oberhand  behielt,  fühlten  wohl, 
'  ungeheure  Abstand  immer  noch  zwischeu  einem  (^euie  des   hoehateii 
^  und  einem  gelehrten  Pedjinten  uiiazufüllen    bliebe,   und    I^c»c    kamen 
tr  Art  vun  Freigeistcrei,  indem  sie  allen  Crluuben   an  die  Theorie  von 
■ich  wi^ssru  und  das  Kriegführen  für  eine  uatdrlichc  FuiUttion    dos  Mt-uscben 
hicitcxt,  die  er  umJu"  oder  weniger  gut  verrichte,  nur  jenachdein  er  mehr  oder 
wvtiiger   Aulagen    dazu   uiit  auf  die  Welt  gebracht  habe.     £»   ist  uicht   zu 
laognen,    daf»    Diese    der  Wahrheit    näher   standen,    als    Diejenigen,    welche 
Wcrtb  auf  ein  falaehea  Wissen  legten;  indessen  sieht  man  einer  sotcheii  An- 
sicht bald   an,    dais    sie    niclita    als    eiu    iibi*rtriebencr  Ausdruck   ist.     Keine 
Thiktigkeit  de«  menschlichen  VerstJindes    ist  ohne   einen  gewissen  Heichtbum 
von  VonteUangen  möglich,  diese  aber  werden  ihm,  wenigstens   dem  gröfsten 
Th«il  Dach,    nicht  angeboren,   sondern   erworben    und    machen   sein   Wisscm 
ans.      Ea  fragt  sich  also   nur,    welcher   Art  diese  Vorstellungen    sein  sollen, 
und  das  glanben  wir  bestimmt  zu  haben,  wenn  wir  sagen,   daCs  sie    für  den 
Krieg  auf  diejenigen  Dinge  gerichtet  »ein  sollen,  mit  denen  er  im  Kriege  un- 
Qiitttdbar  zu  thuu  hat 


43.     Das   Wissen  uiufs  sich  nach    der   Stelle   richten. 
Innerhalb  dioM«  Felde«  der  kriegerischen  Thittigkeit  selbst  worden  aie 
twiokieden  sein  mUaaen  je  xueh  dem  Stande,  den  der  Führer  einnimmt:  auf 

T,  DaSOTWit«.  L«kr*  Tum  Kri«««.  G 


44    I<k«  Wif «'-  :=  Kr:er^  i»t  sehr  etafach,  ftWr  aiekt  iKgleUk 

tfhr  leiekt. 


^-=31=*^-!    ii,:^r:l  -'Tri   lif  RTciaeii  niete  ragtfirfc  aelir  leid^ 

L-  L-ir  -ir:':.   :-::  M:::h  ^r>rr»::2>l*ii  verden  k-ünDen.  and 

Va:':.   i,r  -'^'Z.'.'.': .Lr  T'i^-itizkrit  -i^  Vtffundtsft  nur  m  den 

'-.iS>.':.  -11.1  l-;:l:  L*:.  l:::  -i-ri:  StcUrrt   aber  «n  Schwieri^ieit  iteigt  ndll 

•irr  :.  -:-hs:':::  >t*^"-r.  :::  -irr  -i-?-«  FeMh<?rnL  zu  d«n  jehnigiSgatea  gM(^  A 

40.  ^Virr  i  vs  Wissen  beschaffen  aeia  mafa- 
r>T  FriiK-^rr  >.>riu< bt  v«.ii^r  ein  gelehrter  Gcachiektilbneiier,  aoik 
}'uh::zi.Tr  ra  ?^:c.  a)'^r  rr  uuf»  uüx  dem  bvheni  Staataleben 
'ii-.'  •rlxi^'<;aohrit*rx.  KivrLtMngvu.  die  auieeie^en  Intereaeen,  die  ti 
Fnt/^ti.  di<^  r-aud-lii-ivii  PerK>nen  kennen  und  richtig  ansehen;  er 
k'rin  iriij».-r  .Meijich"nb>."^'i>achter.  kein  haarscharfer  Zezgtiederer  de« 
lif:h"ij  C'hitnkrerr  zu  s>:in.  aber  er  mafa  den  Chankter.  die  Denknngaart 
.Sitt»:.  rJif.'  f^iirentliüuilichrn  Fehler  und  Vorzüge  Derer  kennen,  denea  er  b» 
f<:ljl<:ij  «oll.  Kr  braucht  ii:c)its  von  der  Einrichtung  eines  FUinrerik%  dtr 
Arj-j/annun;:  f\fir  iff?rd<*  eines  Geschützes  zu  rei«tehen,  aber  er  rnnft  te 
yinTr-t'Xi  t'Änor  Kolonne  seiner  Dauer  nach  unter  den  Terschiedenen  Cia- 
fttüiidf.'n  richti^^  TU  schätzen  wissen.  Alle  diese  Kenntnisee  laaaen  nch  niekt 
dim.h  'If.ii  Apparat  wi&senächaftlicher  Fonneln  und  MascMnerieen  «lawiiigw, 
HonrJrrm  sie  erw*.*rben  »eh  nur.  wenn  in  der  Betrachtung  der  Dinge  und  ta 
\jf\n-n  ein  trottendes  Urtheil.  wenn  ein  nach  dieser  Anfiassnng  hin  gericfatelei 
Talrnt  thätig  ist. 

\hM  einer  hochgestellten  kriegerischen  ThKtigkeit  nöthige  Winen  iridh 
iH*t  Hieh  also  dadurch  aus.  dafs  es  iu  der  Betrachtung,  also  im  Stodinm  vai 
Nuchd«!nkcn  nur  durch  ein  eigenthllmlichea  Talent  erworben  werden  knii 
iIah,  wie  die  Biene  den  Honig  aus  der  Blume,  als  ein  geistiger  Instinkt  IM 
dfn  t>Heh(!iriungr.'n  des  Lebens  nur  den  Geist  zu  sieben  venteht,  and  dtb 
CH  fi«;lH;ii  I^tmchtung  und  Studium  auch  diurh  das  Leben  eu  erwerbea  iit 
Daii  f^;lM:ii  mit  seiner  roichen  Belehrung  wird  memals  einen  Newton  odv 
KulfT  hervorbrinf^en,  wohl  aber  den  hohem  Kalkül  eines  Cond£  oder  f^Mxt^ 
Kh  ist  also  niciht  nöthig,  dafs  man,  um  die  Geistcswlirde  der  kri^geriadiea 
Thiltigkeit  zu  rettfm,  Hoine  Zuflucht  nehme  zur  Unwahrheit  und  zu  eintiÜtigar 
l'f>danterie.  O  hat  nie  einen  grofscn,  ausgezeichneten  Feldherm  beecfaxink* 
t4*n  (}i>iHtcfl  gegeben,  aber  sehr  zahlreich  sind  die  Flille,  wo  Männer,  die  fai 


es 


jL^rini^cn'u  SteHen  mit  der  höchsten  Auszeichnung  gedient  hatten,  in  der 
hüclwlrn  luxtGt  der  Mittelmärrigkeit  blieben,  weil  die  Fähigkeiten  ihres  G«ist«« 
Bidit  sorekhteiL  Dafs  &nch  scibet  unter  den  FeldheTmsteUen  wied^  ein 
f^nt^rvchicd  ^macht  werden  k&nn  nach  dem  Grade  ihrer  Machtvollkommen* 
Irfit.   vmtrhf  flieh  von  Bclbst. 


46.    Das  Wissen  roufs  ein  Können  werden. 

\V\r   hnben  jetzt   noch   einor   Bodinpuig  zu   gedenken,    welche  fUr  das' 

t^':'-''n  der  Kriegführung  dringender  ist,  ab  fiir  irgend  ein  andere«:   dafs  es 

''    gaus    in    den   Geist  übergehen   und  fast  ganz  aufhören  muTa  etwas 

ivos   sra   aeiu.     Fast   in  allon   Bndem  Künateu   und  Thätigkciton  des 

kann  der  liaudelnde  von  VV'iihrhoiteu  Gebranch   machrn,   die   er  nur 

;it>n  (rt^lemt  hat,  iti  dorm  G^iRt  und  Sinn  er  nieht  mehr  lebt,  und 

•  t-fttüubtoii  Bilchem  liervorzielit.     Selbe!  Wahrheiten,  die  er  täglich 

'  IvtiKlfu  bjit  und  gebraucht,  kunuen  etwas  ganx  aufser  ihm  Betindliche«« 

Wrnn  der  Baumt.'iBter  die   Kodex  zur  iLind  nimmt,    um  die  St^k6 

'lagere  durch  einen  verwickelten  Kalkül  zu  l>e^atimmen,  bo  ist  die 

:.4t  gefundene   Walirheit   keine   Acufserung  seines  eigenen  Geistes. 

Er  hat  sich  die  Daten  erst  mit  Mühe  heraussuchen  mUasen,  und  diese  dann 
«Der  VexvtKudesoper&tion  Uberlaeseu,  deren  Gesetz  er  nicht  erfunden  hat, 
md  donm  Nothwendigkeit  er  aich  ziun  Theil  in  dem  Augenblicke  nicht  be- 
wmSti  ist,  sondert]  die  er  grofaenthcUs  wie  durch  mechuniBche  Handgriffe  an- 
«mdei.  S*"»  iat  a  abe.r  im  Kriege  nie.  Die  geistige  R<;]Lktion,  die  ewig 
•adHelndr  Gestalt  der  Dinge  macht,  dnfs  der  Handelnde  den  «ganzen  Geistes- 
■y|Mj»t  srine«  Wi^seua  in  »ich  tragen,  dafd  er  fUbig  eeiu  mußt.  Überall  und 
tait  jedem  FuLbSchlog  die  erforderliche  Entscheidung  aus  sich  selbst  zu  geben. 
Dta  Wiascn  mufs  EÜch  also  durch  diese  vollkommene  Assimilation  mit  dem 
«gfooi  G^iet  und  lieben  in  ein  wahres  Können  vpTwandeln.  Das  ist  der* 
OmmU  wanun  es  bei  den  im  Kriege  ausgezeicluieten  Münneru  so  leicht  vor^ 
knmit,  nnd  alles  dem  natürlichen  Talent  zugeschrieben  wird;  wir  sagen: 
4cm  natttrlicben  Talent,  um  es  dadurch  von  dem  durch  Betrachtung  und 
tauUum  entogeneu  und  ausgebildeten  zn  unterscheiden. 

Wir  Klanl»en  durch  diese  Betrachtung  die  Aufgnl^e  einer  Theorie  der 
Knngflthiung  deutlich  gemacht  und  die  Art  ibr«r  Lösung  angedeutet  zu 
laben. 

Von  den  bciilen  Feldern,  in  welche  wir  das  KricgfUhren  getheilt  haben, 
4lr  Tmktilc  und  StrHiegie.  hat,  wie  wir  schon  bemerkten,  die  Theorie  der 
kttribart"-  'ig  die  gröfaem   Schwierigkeiten,    weil    die    erstcre    fast    nur 

^  1^-  -  Feld  der  Gegenstände  hat   die   letztere  aber  sich  nach  der 

MUm  der  unmittelbar  zum  Frieden  führenden  Zwecke  in  ein  unbestimmtes 
GfÜ^t  ron  Möglichkeiten  iilTnet.  Weil  es  aber  hauptsächlich  nur  der  Feld* 
Wer  iirt,  welcher  diese  Zwecke  ins  Auge  zu  fassen  hat,  so  ist  auch  vorzugs- 
•«■»•  dcr^eiuge  Theil  der  Strategie,  in  welchem  er  sich  bewegt,  dieser  Schwie- 
B^H  nnrrrworfen. 

Ks  wird  ulso  die  Theorie  in  der  Strategie,  und  besondcra  da,  wo  sie  die 
Letsttuigen  umf&lst,  noch  viel  mehr  als  in  der  Tuktik  bei  der  blofsen 

e* 
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Betrachtung  der  Dinge  stehen  bleiben  und  räch  begnügen,  dem  Handelnden 
zu  jener  £änfiicht  der  XMnge  zu  verhelfen,  die,  mit  seinem  Denken  Tenchmohten, 
Beinen  Grang  leichter  und  sicherer  macht,  ihn  nie  zwingt  von  mch  selbst  m 
scheiden,  um  einer  objektiven  Wahrheit  gehorsam  zu  sein^). 


Drittes  Kapitel. 
Kriegskunst  oder  Krie^wissensehaft 

1.    Der  Sprachgebranch  ist  noch  uneinig. 
(Ktaim  nsd  Winea.    WLii«nMhaft,  wo  IiIoCmu  WIimb,  Kuut.  wo  Kftuin  dar  Zwaok  MJ 

Man  scheint  in  der  Wahl  noch  tmmernicht  entschieden  zu  sein  und  nicht 
recht  zu  wissen,  aus  welchen  Gründen  entschieden   werden  soll,  so  einfiieh 
die  Sache  auch  ist.    Wir  haben  schon  anderswo  gesagt,  dals  Wissen  etwas 
Anderes  sei,  als  Können.    B^des  ist  von  einander  so  verschieden,   dafs  es 
nicht  leicht  verwechselt  werden  sollte.    Das  Können  kann  eigentlich  in  kd* 
nem  Buche  stehen,  und  so  sollte  Kunst  auch  nie  der  Titel  eines  Buches  sdn. 
Weil  man  sich  aber  einmal  gewöhnt  hat,  die  zur  Uebung  einer  Kunst  et- 
forderlichen  Kenntnisse  (die  einzeln  völlige  Wissenschaften  sein  können)  unter 
dem  Namen  Kunsttheorie  oder  schlechtweg  Kunst  zusammenzufEusen :   so  ist    i 
es  konsequent  diesen  £^nthcilungsgrund  durchzuführen  und  alles  Kunst  XQ    ! 
nennen,    wo   ein   hervorbringendes  Können  der  Zweck  ist,  z.  B.  Baukunst;    | 
Wissenschaft,   wo   biofses  Wissen  der  Zweck  ist:   Mathematik,  Astronomie,    j 
Dass  in  jeder  Kunsttheorie  einzelne  vollkommene  Wissenschaften  vorkommen    1 
können,  versteht  sich  also  von  selbst  und  daif  uns  nicht  irre  machen.    Be-    ' 
merkenswcrth  aber  ist  noch,   dass  es  auch  kein  Wissen  ganz  ohne  Kumt    ; 
giebt;  in  der  Mathematik  z.  B.  ist  das  Rechnen  imd  der  Gebrauch  der  Algebit    i 
eine  Kunst,  aber  hier  ist  noch  lange  die  Gränze  nicht     Die  Ursache  ist:  so    j 
grob  und  fühlbar  der  Unterschied  zwischen  Wissen  und  Können  in  den  xu-    • 
sammengesetzten  Produkten  der  menschlichen  Kenntnisse  auch  ist:  so  schwer    j 
sind  beide  in  dem  Menschen  selbst  bis  zu  einer  völligen  Theilung  zu  ver 
folgen.  : 

2.    Schwierigkeit,  das  Erkennen  vom  Urtheil  zu  sondern. 
Alles  Denken  ist  ja  Kunst    Wo  der  Logiker  den  Strich  zieht,  wo  dis 


*)  Das  Kapitel  über  die  Theorie  des  Krieges  entwickelt  mit  einer  bis  jetst 
noch  unübertroflcnen  Klarheit  und  Bestimmtheit  die  Schwierigkeiten  aber 
auch  die  Möglichkeit  einer  solchen  Au%abe;  es  weist  jeder  Seite  mit  voll- 
endeter Unparteilichkeit  ihren  Antheil  m  und  bildet  in  dieser  YoUkommenhcit 
die  Grundlage  für  diu  in  unserer  nEinfTihrung**  aufgestellte  Behauptung,  dab 
alle  Theorie  bewnfst  oder  unbewufst  auf  Clausewitzscher  Basis  stehen  und 
im  Clausewitcschen  Geiste  benutst  werden  müsse! 


8ö 


YtdeMttiUc  aufhören,  die  ein  BesultAt  der  Erkenntnifs  sind«  wo  das  Crthetl 
aifta^:  d&  Cängt  die  Riinat  ao.  Aber  nicht  genug:  «elbet  das  Erkcnneu  des 
G«ü(es  ist  ja  schon  iricder  Urtheil  und  folglicli  Kunst,  und  am  Ende  auch 
wohl  daa  Erkennen  durch  die  Sinne.  Mit  einem  Wort:  wenn  steh  ein  menach* 
Echea  Wcaeji  mit  hlo&em  ErkenntnifsrennÖgen  ohne  Urtheil  eben  m>  wenig 
ab  umgekehrt  denken  lÄ&t,  to  können  auch  Kunst  und  Wiasen  nie  ganz 
mn  Ton  einander  geschieden  werden.  Je  mehr  siub  diese  feineu  Licht- 
eiemeote  an  den  AufAenf^eAtidten  der  Welt  verkörpern,  um  so  getrennter  wird 
Ihr  Bnch;  und  nun  noch  einmal:  wo  Schaffen  und  Hervorbringen  der  Zweck 
ist,  da  iat  das  Gebiet  der  Kunst;  die  Wissenschaft  herrscht,  wo  Erforschen 
and  Wissen  das  Ziel  ist.  —  N'ach  alledem  crgiebt  sieh  von  selbst,  da(s  es 
piTnilnr  ist  Kriegskimat,  als  Kriegs  Wissenschaft  zu  sagen. 

So  viel  hier^'on,  weil  man  diese  Begriffe  nicht  entbehren  kann.  Nun 
aber  tit^tcn  wir  mit  der  Behauptung  auf,  dafs  der  Krieg  weder  eine  Kunst, 
oooh  eine  iMssenschaft  sej  in  der  eigentlichen  Bedeutung,  und  dafa  gerade 
dieser  Anfangffponkt  der  VonteUtingeu.  von  welchem  man  ausgegangen  iat, 
iti  eine  falsche  Richtung  gefiihrl,  eine  unwillkürliche  Gleiclistellung  des  Krie- 
ges mit  andern  Künsten  rxler  Wissenschaften  und  eine  Menge  unrichtiger 
Aiuüogieen  ver&nLafst  bat 

Man  hat  dies  schon  früher  gcfUhlt  nnd   dcsw^^en  behauptet,  der  Krieg 
tri  ein  Uiuidwexk;  damit  war  aber  mehr   verloren  als   gewonnen,    denn    ein 
•  rk  iMt  ntir  eine  niedrigere  Kunst  und  unterliegt  als  solche  auch  bo- 
ren und  engeren  Gesetzen.     In   der  That   Iwt   die   Rriegsknnst  eine 
1^  aicb  im  (meiste  des  Handwerks  bewegt,  nämlich    zur  Zeit  der  Con- 
Abex   diese    Kichtimg    hatte   sie    nicht    nach    innem,  sondern  nach 
fcnäem  Gründen,  nnd    wie    wenig   sie   in    dieser  Zeit    naturgemäfa    und    be- 
friedigend war,  zeigt  die  Kriegsgeschichte. 

S.  Der  Krieg  ist  ein  Akt  des  menschlichen  Verkehrs. 
Wir  »agen  also;  der  Krieg  gehurt  nicht  in  das  Gebiet  der  Künste  and 
Wtaacnschsften,  sondern  in  das  Gebiet  des  gesellschiiftlichen  I^ebens').  Kr 
i«l  an  Konflikt  grosser  Intfjress'.'n,  der  sieh  btatig  löst,  und  nur  darin  ist  er 
von  den  audeni  verschieden.  Besst^r  als  mit  irgend  eimT  Kunst  HeGie  ersieh 
mit  dem  Handel  vergleichen,  der  auch  ein  Konflikt  menschlicher  Interessen 
nnd  Tlmtigkciten  ist  nnd  viel  nfiher  steht  ihm  die  Politik,  die  ihrerseits  wie- 
der als  eine  Art  von  Handel  in  grofserem  Mafsstabu  angesehen  werden  kann. 
AnCterdt^m  ist  sie  der  Schofs.  in  welchem  sich  der  Krieg  entwickelt;  in  ihr 
liegen  die  Linenroente  desselben  schon  verlwrgeu  angedentct,  wie  die  Eigen- 
scfaaAen  der  lebenden  Geschöpfe  in  ihren  Keimen. 


4.  Unterschied. 
Da«  Wesentliche  des  Unterschiedes  *)  besteht  darin,  dals  der  Krieg  keokft 


")  D,  h.  m.  a.  W.:  Krieg  it^t  —  Luhe^i,  Ringen  uros  Dasein,  wie  der  Handel 
val  iu  Pulitik  «**  aoch  »iud! 

*)  „disMir  Erklknmg  gegenüber  dem  Begriff  Kunst" 
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Thätigkeit  des  Willens  ist,  die  sich  gegen  einen  todten  Stoff  änjsert  wie  die 
mechanischen  Künste'),  oder  gegen  einen  lebendigen,  aber  doch  ladenden, 
sich  hingebenden  Gregenstand,  wie  der  menschliche  Geist  und  das  memcb- 
liche  Gef^ihl  bei  den  idealen  Künsten:  sondern  gegen  einen  lebendigen, 
reagirenden.  Wie  wenig  auf  eine  solche  Thätigkeit  der  Gtedanken-Scbcour 
tismuB  der  Künste  und  Wissenschaften  pafst,  spiingt  in  die  Augen,  uzid  man 
begreift  zugleich,  wie  das  beständige  Suchen  und  Streben  nach  Gesetzen, 
denen  ähnlich,  welche  aus  der  todten  Körperwelt  entwickelt  werden  können, 
zn  beständigen  Irrthümem  hat  fUhren  müssen.  Und  doch  sind  es  gexHde  die 
mechanischen  Künste,  denen  man  die  Kriegskunst  hat  nachbilden  wollen. 
Bei  den  idealen  verbot  sich  die  Nachbildung  von  selbst,  weil  diese  seihst 
der  Grcsetze  und  Regeln  noch  zu  sehr  entbehren,  und  die  bisher  versuchten 
immer  wieder  als  unzulänglich  und  einseitig  erkannt,  von  dem  Strom  der 
Meinungen,  GrefUhle  und  Sitten  unaufhörlich  untergraben  und  weggespfU^ 
worden  sind. 

Ob  ein  solcher  Konflilrt  des  Lebendigen,  wie  er  sich  im  Kriege  bildet 
und  löst,  allgemeinen  Gesetzen  unterworfen  bleibt,  und  ob  diese  eine  nütz* 
liehe  Bichtschnur  des  Handelns  abgeben  können,  soll  zum  Theil  in  diesem 
Buche  untersucht  werden ;  aber  so  viel  ist  an  sich  klar,  dafs  dieser,  wie  jeder 
Gegenstand,  der  unser  Begriffsvermögen  nicht  übersteigt,  durch  einen  unter- 
suchenden Greist  aufgehellt  und  in  seinem  innem  Zusammenhange  mehr  oder 
weniger  deutlich  gemacht  werden  kann,  und  das  allein  reicht  schon  hin,  den 
Begriff  der  Theorie  zu  verwirklichen. 


Viertes   Kapitel. 
Hethodismas. 

Um  uns  über  den  Begriff  der  Methode  und  des  Methodismus,  welche  im 
Kriege  eine  so  grofsc  Rolle  spielen,  deutlich  zu  erklären,  müssen  wir  uns  e^ 
lauben  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  logische  Hierarchie  zu  weifen,  durch 
welche  wie  durch  konstituirte  Behörden  die  Welt  des  Handelns  beherrscht 
wird. 

Gesetz,  der  allgemeinste,  för  Erkennen  und  Handeln  gleich  richtige 
Begriff,  hat  in  seiner  Wortbedeutung  offenbar  etwas  Subjektives  und  WiU- 
kürlichea  und  drUckt  doch  gerade  Dasjenige  aus,  wovon  wir  und  die  Dinge 
aufser  uns  abhängig  sind.  Gesetz,  als  ein  Gegenstand  der  Erkenntnira,  ist 
das  Verhältnifs  der  Dinge  und  ihrer  Wirkungen  zu  einander;  als  Gogenstazid 
des  Willens  ist  es  eine  Bestimmung  des  Handelns  und  dann  gleichbedeutend 
mit  Gebot  und  Verbot 

Grundsatz   ist   gleichfalls    ein   solches  Gesetz  fUr  das  Handeln,  aber 


')  Wieder   hat   aber   der   Krieg    otfenbar    sehr    viel    mehr   ^Mechanisches* 
an  sich  als  Haudvl  und  Politik,  die  doch  auch  wieder  nicht  ohne  Mechanik  sind! 


mclit  in  eeiner  fortncUen,  definitiveu  Hecleutuug,  sondern  ti«  ist  oar  der  Geist 
und  der  $iiui  «lee  Crtr^etr-es,  um  da,  wo  die  MHunichfaltigkeit  der  wirklichen 
W^h  dch  nicht  unter  die  detinirivü  Forrü  eines  CTesctzcs  faesfui  laffit,  dein 
t'rtHeÜ  mehr  Freiheit  in  der  Anweudung  zu  liift»eu.  l>a  das  UrtheU  die 
Fälle,  wo  der  (rniKiddatz  nicht  anzuweuden  ist,  bei  sich  selbst  rootiviren 
nmJä,  so  wird  er  dadurch  ein  eigentlicher  Anh&lt  oder  Leitfitem  fUr  den 
Hvidelnden. 

Der  ßrnndeatz  i5t  objektiv,  wenn  er  daa  Ergebnifs  objektiver  Wahrheit 
nnd  folgUeh  fiir  olle  Mcoflchen  gleich  gültig  ist;  er  ist  subjektiv  und  wird 
daan  gewöhuLich  MAxime  genannt,  wenn  sich  subjektive  Bexiehungen  in 
ikm  finden,  und  i-j  also  nur  filr  Den,  welcher  ihn  sich  macht,  einen  gewissen 
Wenb  hai. 

Regel  wird  häufig  in  dem  Sinn  von  Gesetz  genommen,  und  ist  dann 
ittt  Grundsatz  gleichbedeutend,  denn  man  sagt:  keine  Kegel  ohne  Aus- 
Mkme;  oian  sagt  aber  nicht:  kein  Gesets  ohne  Ausnahme;  ein  Zeichen,  dafs 
vma  äch  bei  der  Regel  eine  freiere  Anwendung  vorbeliiÜt 

In  «ner  andern  Bedewtanjr  wird  Kegel  für  Mittel  gebraucht,  eine  tiefer 
Ucgvnde  Wahrheit  au  einem  einxelueo,  näher  liegenden  Merkmal  zu  erkennen, 
aai  an  dieses  eiuxetnc  Meikmal  das  auf  die  ganxe  Wahrheit  gehende  Gejsefz 
Handelns  zu  knüpfen.  Von  der  Art  sind  alle  Spielregeln,  alle  abgekUrz- 
VcrfAhnuigeart^'n  in  der  Mathematik  u.  s.  w. 

Vorschriften  und  Anweisungen  sind  eine  solche  Bestimmung  des 
fiabdelua.  durch  welche  eine  Menge  kleiner,  den  Weg  niiher  Ijesceichnender 
(JaMlnde  mit  berührt  werden,  die  für  allgemeine  Gesetze  zu  eahlreicfa  und 
inbed«Yitend  sein  würden. 

Endlich  ist  Methode.  Verfahrungsart,  ein  unter  mehreren  m5g- 
lirben  aasgewähltes,  immer  wiederkehrendes  Verfahren,  und  Methodismus 
'U  e«,  wenn  statt  durch  ollgexnoinc  Grundsätze  oder  individuelle  Vorschrif^eii 
du  Handeln  durch  Methoden  bestinimt  wird.  Hierbei  müssen  nothwe4idiger- 
wrtfr-  die  unter  eine  solche  Methode  gestellten  Fälle  in  ihren  west-ntlichen 
.  iilfi  gleich  voraui^esctzt  werden;  da  sie  dies  nicbt  alle  sein  können, 
mt  es  darauf  an,  dafs  es  wenigstens  so  viele  als  müglich  sind,  mit 
aadem  Worten,  dafs  die  Methode  auf  die  wahrecheinlichsten  Falle  berechnet 
itt.  Der  Meihodiamns  ist  also  nicht  auf  bestiamite  einzelne  Prämissen,  son- 
dern auf  die  Du rehschnitu Wahrscheinlichkeit  der  Htch  einander  übertragenden 
Falle  gegründet  und  liiuft  darauf  hinaus,  eine  Durchechnittswahrhcit  aufzu- 
«elli-ii,  di'r^'ii  bestiindigo,  glfichfünnige  Anwendung  bald  etwas  von  der 
\atur  ciut-r  mechanischen  Fertigkeit  bekommt,  die  zuletzt  das  Rechte  fast 
okne  BewulHl^tn  thut, 

thx  Begriff  des  Gesetzes  in  Itezichung  auf  das  Erkennen  kann  Air  die 
KiiegflUirung  fUgUch  entbehrt  werden,  weil  die  zusamiuengesetxten  Er- 
mÜtl^ntXigftn  des  Krieges  nicht  so  r^elmäfsig,  und  die  regelmäfsigen  nicht 
m  iBHimneiigesctzt  sind,  um  mit  diesem  BegrilT  viel  weiter  zu  reichen,  als 
mü  ilcv  einfachen  Walirheit.  Wo  sber  die  einfache  Vorstellung  und  Rede 
Umreächt,  wird  die  zusammengesetzte,  }>oteiizirt<!  pretiüs  und  pedantisch. 
Den    B^riff  dos   Gesetaes   in    Beziehung    auf  das  Handeln   aber  kann  die 
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Theorie  der  Kriegfiibnmg  nicht  pehrauchen,  weil  ea  in  ihr  bei  dem  Wecl 
and  der  MaDnichfnltifrkeit  der  Erechcinungon   keine   Restimninng  giebt, 
allgemein  genug  wäre,  um  den  Namen  eines  CreÄetze»  7U  verdienen. 

Grundsätze,  Regeln,  Vorschriften  und  Metlioden  aber  sind  für  die  Tl 
der  Kriegführung  unentbehriiche   Begriffe,   insoweit  sie  ssu  positiven  Lei 
führte  weii  in  diesen  die  Wahrheit  nur  in  solchen  Krystallisationstbnneti 
schiefBen  kann. 

r>a   die   Taktik   derjenige  Theil  der  Kriegführung  ist,  in  welchem  die 
Theorie  am  meisipn  zur  positiven  Lehre  gelangen  kann,  so  werden  Jono 
griffe  auch  in  ilir  am  hitufigsten  vorkommen. 

Die  Reiterei  nicht  ohne  Noth  gegen  die  Infanterie  zu  gebrauchen, 
noch  in  Ordnimg  ist ;  die  Schufswafl'en  nur  zn  brouchen,  sobald  sie  anfai 
eine  sichere  Wirksamkeit  zu  haben:  im  ftefecht  die  Krüfte  so  viel  als 
lieh  filr  das  Knde  aufzusparen:  sind  taktische  (Trrund«Ät7.e.  Alle  diese 
Stimmungen  lassen  sich  nicht  absolut  auf  jeden  Fall  anwenden,  aber 
müssen  dem  Handeluden  gegenwKrtig  sein,  um  den  Nutzen  der  in  ihnen 
halteneu  Wahrheit  nicht  da  /.u  verlieren,  wo  sie  gelten  kann. 

Wenn  man  aus  dem  ungewöhnlichen   Abkochen  eines  feintllichen 
auf  seinen  Abmarsch  schliefst,  wenn  das  absichtliehe  Freistellen  der  Trup| 
im  Geiecht  auf  einen  Scheinangriff  deutet:   so   wird  diese  Art,  die  Wahrh« 
zu  erkennen,  eine  Regel  genannt^   weil  man  aus  einem  einzelnen  sichtl 
Umstand  auf  die  Absicht  schliefst,  welcher  derselbe  angehört. 

Wenn  es  eine  Regel  ist.  den  Feind,  sobnlii  er  anftingt  im  Gefecht  sei 
Batlerioen  abzufahren,  mit  erneuerter  Energie  anzufallen:  so  wird  an  diese  ei 
zelue  Erscheinung  eine  liestiniuimig  des  liundelns  geknüpft,   welche  auf 
ganzen  dadurch  errathenen  Zustand  des  fTPgners  gericlitet  ist;   nümlioh. 
er  das  Gefecht  aufgehnn   will,   seinen    Abzug    anfiüigt    und    wfihrend    dii 
Abzuges   weder  zum   vollen  WideiBtand,   noch   wie  auf  dem  Hücluiug  seil 
zum  hinlänglichen  Ausweichen  geeignet  ist. 

Vorschriften  und  Methoden  bringen  die  den  Krieg  vorbcrritendi 
Theorieeu  mit  in  die  Kriegftihrung,  insofern  sie  den  ausgebildeten  Sl 
kriiften  als  thUtige  Prinzipe  eingeimpft  werden.  Die  sjimmtlichen  Formatioi 
febungs-  und  Felddienstreglemonts  sind  Vorschriften  und  Methoden:  in 
L'obungsreglemeiits  herrschen  die  ersteren ,  in  den  Felddienftreglenient* 
letzteren  vor.  An  diese  Dingp  knüpft  pich  die  eigentliche  Kriegführung 
sie  Ülwnümmt  sie  also  als  gegebene  Verfahrungaarton,  und  als  solche  mt 
810  iu  der  Theorie  der  Kriegführung  vorkommen. 

PUr   die   in   dem    CJebrauch  dieser  Kriifte   frei  gebliebenen  Thütigkcil 
aber  können   Vorschriften,   d.   h.  bt'stimmte  Anweisungen  nicht  vorkomm« 
eben    weil   sie   den    freien    Gebrauch    aussohhcfsen.     Methoden  hing*'gen 
eine  allgemeine  Ausfiihnmgsart  vorkommender  Aufgaben,  die,  wie  wir 
haben,  auf  die  D»mlii*chnitt*walin>cheinlichkcit  bereehnet  ist,  als  eine  bis 
Anwendung  durchgeführte  Herrechnfl   der  Gnmdsiitao    und  Kegeln,    kÖnn< 
allerdings  in    der  Theorie   der    KricgfUluung    vorkommen,   insofern    sie 
nicht  fUr  etwas  Anderes  ausgegeben  werden,  als  sie  sind,   nicht  für  abaoh 
und  nothwendige  Konstruktionen   des  Handelns  (ßTstemcK   sondern   fUr 
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der  aUjromeineii  Formpii,  welche   nn   die  Stcllf  di*r  individuellen  Ent- 

«Ikttdnnfr  als  kUrzpir  Wo^p  f^e^etzt  und   zur  Wühl  treiteUt  werden   können. 

Aber  die  häufig   Anwendung  der  Methoden   wird  in  der  Krie^ihrunp 

«nch  al<  hüchflt  weflentiich  und  unvermeidlich  eivch einen,  wejin  man  bi^enkt, 

wi<  Ti<»!<»  Handeln  auf  blo&e  VorÄnMctzunf^en  hin  oder  in  TolÜger  Ungewif»* 

heh  peAchieht.  weil  der  Feind  verhindert  ist,  alle  Umstände  kennen  zu  lernen, 

die  Äiif  uni*Tf  Anonlnunßcn  EtnÜufa  haN-n,  oder  weil  nicht  Zeit  dazu  ist,  ho- 

•ftin  man  diese  Umatiiwlc   auch   wirklieh   kennte,  es  schon  wepen  der 

nfipkeit  und  der  zu  ^rofwn  ZuRamnirnÄetzunpen  unmöglich  SPin  wilnle^ 

alle  Anordnungen  danach  absnunessen.  dafii  alao  unfwn>  Einrichtungen  immer 

auf  eine  (^wiase  Zahl  von  Möglichkeiten  zugpAchnitten  nein  miiwen.     Wenn 

man  bedenkt  wie  9EAhllofl  die  kleinen  tTmatJinde  sind,  die  einem  individunllen 

Falle  axigehÜH'n,  ahn?  mitberückiüchtigt    wcrdi^n   nidfatcn,    und    dafi»   es   also 

kein  anderes  Mittel  gicbt,  als  sich  die  einen  durch  die  andern  übertragen  zu 

deakra  und  nur  auf  das  .'Vllpeineine  und  Wnhreeheinliehe  »eine  Anordnungen 

m  bi»ai*n;  wenn  man  endlich  bedenkt,   dsOt    bei    der   nach    unten  hin  in  Ih*- 

nLftr^  ProgrcASton  /.nnchmenden  Zahl   der  Führer  der  wahren  Hjiinieht 

•  m  ausgebildeten  L'rtheil  eines  je<len  um  so  weniger  UberlBusen  worden 

dari^  je  weiter  das  Handeln  hinunterst*figt,  un<l  dnfs  mun  da,   wo  man   keine 

■nderen  Einsichten  voranaftetKen  darf,  als  die.  welche  die  l>ienstvor&chnf^  und 

Krftthmng   giebt,    ihnen   mit   dem   danm  irrenzcnden  Methodismus   entgegen- 

kODUDen  m«fs.     Dieser  wird  ihrem  Urtheil  ein  Anhalt  und   zugleich  eio  Hin- 

dvnAfii  für  nnssch weifende,  ganz  verkehrte  Ansichten,   rüe  man  in  einem  C»e- 

biei  ToraÜglich  zu  fUrchten  hat,  wo  die  Erfahrung  sf»  koKtbar  ist. 

Aufisrr  dieser  ITncntbehriichkeit  des  Methodismus  müssen  wir  auch  einen 
poativen  Vorthcil  desselben  anerkennen,  ß»  wird  n&mlicb  durch  die  l'ebung 
•einer  nU*ts  wiedcrkehreuden  Formen  Fertigkeit,  Fraaision  und  Sicherheit  in 
(W  Ftlbmng  der  Tmppcn  erreicht,  welche  die  natürliche  Friktion  vermindert 
nnd  die  Müschine  leichter  gehen  macht. 

D(ff  Methode  wird  also  um  so  vielfältiffer  gebraucht,  nm  so  uoentbohr- 
Ilther  werd'»n,  je  weiter  die  Thütigkeit  hinnntersteigt,  nach  oben  hin  aber 
■hnehnicn,  bis  sie  sicli  in  den  hck-hsten  Stellen  ganz  verliert.  Damm  wird 
«jp  nut'h  mehr  in  der  Taktik,  al.>4  in  der  Strategie  zu  Hause  sein. 

Der  Krieg  in  seinen  hix'hst*»n  Itestimmungen  besteht  nicht  an»  einer  un- 
endlichen Menge  kleiner  EreJgnine,  die  in  ihren  V'erHchiedonhciten  aicli  Übcr- 
tn^esi,  imd  die  also  durch  eine  be«8ere  oder  schleoht*'re  Metliode  besser  o<ier 
8ehl<*fht<*r  beherrscht  würden,  sondern  aus  einzelnen  grofsen,  entscheiilendeji. 
tue  individuell  behandelt  sein  wollen.  Er  ist  nicht  ein  Feld  voll  Halme,  dio 
man  ohne  Rücksicht  auf  die  Gestalt  der  einzelnen  mit  einer  bessern  oder 
»chlrchtem  Sense  besser  oder  schlechter  müht,  sondern  es  sind  grofse  Häiune, 
an  welche  ilie  Ait  mit  L'eberloguiig.  nach  IJesehiifl'enheit  und  Uichtung  eines 
j^den  einzelnen  Stammes  angelegt  sein  will. 

Wie  weit  die  ZnUlseigkeit  des  Melhndismus   in   der  kriegerischen  Tlitttig- 

keit  hinanfreiclit,  bestimmt  sich  natürlich   nicht   eigentlich   nach  den  Stellen, 

^psdem  naeh  den  Sachen,  und  mir   weil   die  höchsten  Stellen  die  umfassend- 
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Eine  bleibende  Schlachtordnung,  eine  bleibende  Eiurichtong  der  Avantgarden 
und  Vorposten  sind  Metliodeu,  durch  welche  der  Feldherr  nicht  blos 
Untergebenen,  sondern  nuoh  sich  eclbst  fiir  gewisse  FUllo  die  Hände  bind 
^>eitich  können  sie  »eine  Krimdungon  und  voo  ihm  nach  Umständen  ei: 
richtet  «tun;  «e  können  aber  auch,  inftofem  ele  auf  die  allgemeinen 
echaftcn  der  Truppen  und  WaffL»n  gegründet  sind,  ein  Gegenstand  der  Theorie 
eein.  Piigegen  würde  jede  Methode,  durch  welche  Kriegs- oder FeMi'.ugspUlne 
beftimmt  und  wie  von  einer  Maschine  fertig  geliefert  würden,  unbedingt  vei^ 
wer^ich  sein. 

So  lange  es  k«ine  erträgliche  Theorie,  d.  h.  keine  verständige  ßetmcbt 
üb«-'r  die  Kriegführung   giebt,    mufs   der   Methodismus   auch    in   den  höh 
ThUtigkcitrn    Über   die   (Teböhr   um    sich  greifen,   denn  die  Mäuner,  wel 
diese  Wirkungskreise  ausflÜlen,  s'md  zum  Theil  uicht  im  Staude  gewesen, 
durch  Studien  und   höhere   Lebensverhältnisse   auszubilden;   in    die    unp 
tischen    und   widerspruchsvollen    RäBonnements  der   Theorieen  und    Kritiken 
wissen  sie  sich  nicht  zu  6ndcn,  ihr  gesunder  Meiischcuvcntaud  stöfat  sie  t 
sich,  und  sie  bringen  also  keine  andere  Einsicht  mit,   als  die  der  Erfahrt] 
daher  sie  denn  btn  deujVnigen  Fällen«  die  einer  freien,   individuellen  lUi 
lung  fähig  und  bedUrttig  siod,  auch  gern  die  Mittel  anwenden,  die  ihnen 
Erfahrung  gicht,  d.  h.   eine  Nnchahinung   der  dem  obersten  Feldherrn 
thflmlichen  Verfahrung» weise,  wodurch  denn  von  seibert  ein  Methodismus 
steht     Wenn  wir  Friedrichs  des  Grofsen  Generale  immer  mit  der  sogenauutca 
schiefen  .Schlaohtordnung   auftreten ,    die    französischen    Revolutirmageu 
immer    das    Umfassen    in    lang   ausgedehnten   Schlacht linien   an  wenden. 
Bonapart ischen  ITnterfeldherren  aber  mit  der  blutigen  Energie  konzentrim: 
Massen  liineinstürzen  sehen,  so  erkennen  wir  in  der  Wiedt^rkfhr  des  Verfah 
offenbar  eine  angenommene  Methode  und  sehen  also,  dafe  der  Metho<U 
bis  /u  den  an  das  Höchste  grenzenden  Hegionen    liinaufrcichen   kann.     W 
eine  verbi'sserte  Theorie  das  Studium  der  Kriegführung  erleichtern,  den  Geict 
und  das  UrtheiJ  der  Männer  erziehen,   die   eich   zu  den  hülicreu  Stellen 
aufschwingen,   so    wird   auch   der  Mefhodianius  nicht  mehr  so   weit  hi 
reichen,  und  derjenige,  welcher  als  unentbehrlich  zu  betrachten  ist,  wirdd 
wenigstens  aus  der  Theorie  selbst   geschöpft    werden   und    uicht   aus    blui 
NHchnhnumg  entstehen.     Wie  vortrcölich  auch  ein  grofser  Fehlherr  die  Di 
macht,  immer  ist  in  der  Art,  wie  er  sie  macht,  etwas  Subjektives,  und  hat 
eine  bestimmte  Manier,  so  ist  ein  guter  Theil  s*.*i«er  Individualität  in  dereel 
enthalten,  die  dann  nicht  Immer   mit    der   Individualität  Dessen   stimmt, 
diepo  Manier  nachahmt. 

Indessen  wird  es  weder  möglich,  noch  recht  sein,  den  subjektiven  Me 
diamuB  oder  die  Monier  ganz  aus  der  KriegAihrung  zu  verbannen,  mau  mi 
ihn  vielmehr  aJs  eine  Aeufserung   desjenigen    EtnHiisses   betrachten,    den 
Gesanimtindividualität  eines  Krieges   auf  seine  cinzeinen   Erscheinungeu 
und  il(»m,  wenn  die  Theorie  ihn  nicht  hat   vorhersehen  und   in  ihre  Be; 
tungen  mit  aufnehmen  können,    nur   so   GenUg»»   geschehen    kann.      Waa 
uatilrlicher,  als  data  der  Kevolutionskrieg  seine  eigenthUmliche   Weise   hatte 
die  Dinge  zu  machen»  und  welche  Theorie  hätte  die  EigcuthUmiichkeit 
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Aofzu^tssen  v^nnocfat  ?  Das  Cebel  Ist  nur,  da&  eine  solche  aiu  dem  einzelnen 
FiiJI  hervorgehende  Manier  sich  ftelbet  leicht  überlebt,  weil  sie  bleibt,  während 
Sit  Unofftände  aich  unvermerkt  Hndem;  das  ist  es,  was  die  Theorie  durch 
^^^Jkhte  and  verirtändige  Kiitilc  verhindern  soll.  Als  im  Jahre  18CK>  die 
^^^HHtehen  Generale:  Prinz  Ixtuifl  bei  Saalfeld,  Tauentzien  atif  dem  f>om- 
ö«g^  Wi  Jeun,  GrHwert  vor.  und  Küchel  hinter  Kappeldorf,  sämnillich  mit 
der  scliiefvn  Schlachtordnung  Friedrieh»  de»  Grofiwn  «ich  in  den  ofüien 
Schlund  des  Verderben»  warfen  ,  war  e»  nicht  blos  eine  Manier,  die  Bich 
fiberJrbt  hatte,  Bond«m  die  entechtedenste  Geiötesannuth,  lu  der  je  der  Metho- 
dtamae  geführt  hat,  wit  welcher  sie  e»  lu  Stande  brachten,  die  Hohenlohiache 
Xmce  xa  Onmde  zu  richten,  wie  nie  eine  Armee  auf  dem  Schlachtfelde  selbst 
itn  Onnul«  gerichtet  worden  ist '). 


Fünftes  Kapitel. 
Kritik, 

Die  Einwirkung  theorf-*tischer  Wahrheiten  auf  das  praktiache  L«eben  ge- 
schieht immer  mehr  durch  Kritik,  alti  durch  I>ehre;  denn  da  die  Kritik  eine 
Anwendung  der  theoretischen  Wahrheit  auf  wirkliebe  Etviguiasc  ist,  so  bringt 
ite  jene  dem  Leben  nicht  nur  näher,  sondeni  sie  gewöhnt  auch  den  Vorstand 
mehr  an  diese  Wahrheiten  durch  die  beständige.  Wiederkehr  ihrer  Anwon- 
1  Wir  halten  es  daher  fllr  nöthig,  neben  dem  Gesioht«punkt  fUr  die 
•-  den  fUr  die  Kritik  feÄtzUBtellen. 

Von  der  einfachrn  Erzählung  eines  geacliichtlichon  Ercigniaa»«,  welche 
■lie  iHugc  bJos  neben  einander  hinstellt  und  hüchsttins  ihre  nüehsten  Kausal* 
'^rhindungen  berührt,  unterscheiden  wir  die  kritische. 

in  dicker  kritischen  komion  drei  verschiedene  Thätigkeitcn  des  Vcrstan- 
^  Türkommen. 

£r*1fn»,  die  geschichtliche  Aosmittelung  und  Ftstjttcllung  zweifelhafter 
TkAi>achen.  Sie  ittt  die  cigeutlicht?  friifHÜiiehtfiforst-hiing  und  hat  mit  der 
Tbrorie  lüchts  gemein. 

Zweiten«,  die  Ableittmg  der  Wirkung  ans  den  Ursachen.  Dies  ist  die 
eigentliche  kritische  Forschang;  sie  ist  der  Theorie  unentbehrlich, 
ilf3in  all««,  waa  in  der  Theorie  durch  die  Krfahrung  feetgeateUt  oder  untex- 
•taixt  oder  auch  nur  erläutert  werden  «oll,  kann  nur  auf  diesem  Wege  er^ 
ledigt  werden. 

Drittens,  die  Prüfung  der  angewandten  Mittel.  l>ie«  ist  die  eigen t* 
liehe   Kritik,   in    welcher    Lob  und    Tadel  enthalteji  ist.     Hier  iat  es  die 


')  8«  brxttlit  fich  auf ilcu  ahiMjlut  tiotbwt^ntligvn  ^McitliiMliAinu«'',  wfi*  Peuckcr 
mm  ileu  ExrroierrrglemeDtA  tiitgt:  auch  der  Mctliodimnitt  darl'  uivr  „dt^r  Nieder- 
«eMag  drr  jfweili^en  tikti^tchcn  Erfahrung"  sein,  und  ist  de^thalb  verAnder- 
Itch  —  wie  die  Uegleuivntff! 


Theorie,  welche  der  Geschichte,  oder  vielmehr  der  aus  ihr  zn  ziehenden  Be- 
lehrung dient. 

In  diesen  beiden  letzten,  eif^entlich  kritischen  Theilen  der  geschiehtlicbi^ 
Bctrachtnng  kommt  alles  darauf  an,  die  Dinge   bis   in  ihre  letzten  Elcmcn' 
d.  h.  hiß  zu  unzweifelhaften  Wahrheiten  zu  verfolgen  und  nicht,  wie  so 
liüulig  gefichieht,  auf  dem  halben  Wege,   d.  h.  bei  irgend  einer  wülklirlicheii 
Set/ung  oder  Voraussetzung  («tehen  zu  bleiben. 

Was  die  Ableitung  der  Wirkung  auft  den  l'r&aohen  betrifft,  so  hat  diese 
oft  eine  unüberwindliche  üuföcre  Schwierigkeit,  dafs  man  nämlich  die  wahivn 
Ursachen  gar  nicht  kennt.  In  keinem  Verkliltuisse  des  Lebens  kommt  die««« 
so  hUiilig  vor,  al»  im  Kriege,  wo  die  Ereignioae  selten  vollständig  bekannt 
werden,  und  noch  weniger  die  Motive,  die  von  den  Handelnden  entweder 
absiclitlich  verhehlt  werden  oder,  wenn  sie  »ehr  vorübergehend  und  ztifall 
waren,  auch  für  die  Geschichte  verloren  gehen  können.  Daher  mufs  t: 
kritinche  Erzählung  mit  der  geKchichtlichoii  Forschung  meistens  Hand  in  I 
gehen,  und  doch  bleibt  oft  ein  solches  Mifsverhältnifs  zwischen  Uraache  u 
Wirkung,  dafa  sie  nicht  berechtigt  ist,  die  Wirkungen  als  nothwcndigc  F 
gen  aus  den  bekannten  Ursachen  zu  betrachten.  Hier  müssen  also  u 
wemlig  Lücken  entstehen,  d.  h.  geschichtliche  Erfolge,  die  fllr  die  Bclch: 
nicht  benutzt  werden  können.  Alles,  was  die  Theorie  fordern  kann,  wt, 
*ha  Untersuchung  entwhieden  bis  /u  dieser  Lücke  gefdlirt  werde  und  bei  i 
alle  Folgfnmgcn  einstelle.  Ein  wahres  l^ebel  enfteht  erst,  wenn  da^ 
kannte  .scldecht erdin gs  hinreichen  soll,  die  Wirkungen  zu  erklären,  ihm 
eine  falsche  Wichtigkeit  gegeben  wird. 

Aufoer  dieser  Schwierigkeit  Imt  die  kritische  Forschmig  darin  nocl»  ei 
sehr  grofse  innere,  daft  die  Wirkungen  im  Kri^-g«  selten  aus  einer  einfach« 
Ursache  hervorgehen,  pondcm  aus  mehreren  gemeinschaftlichen,  und  dafs 
also  nicht  genügt,  mit  unb<*.^genem,  redlichem  Willen  die  Reihe  der  Krel, 
niese  bis  zu  ihrem  Anfange  hinauf  zu  steigrti,  sondern  dafs  es  dann  n 
darauf  ankommt,  einer  jeden  der  vorhandenen  Ursachen  ihren  Antlteil  zu 
weisen.  Dies  filhrt  also  zu  einer  näheren  Untersuchung  ihrer  Natur,  nnd 
kann  eine  kritische  Untereuchung  in  das  eigentlieiHr  Feld  der  Theorie  ftlh 

Die  kritische  Betrachtung,  nJiinlieh  die  Priifmig  der  Mittel,  führt 
der  Frage,  welches  die  eigenthUm liehen  Wirkungen  der  angewendeten  Mi 
sind,  und  ob  diese  Wirkungen  in  der  Absicht  des  Hnndehideu  lagen. 

l>ie  eipcnthUmlichen  Wirkmigen  der  Mittel  führen  zur  Untersuch 
ihrer  Natur,  d.  h.  wieder  ins  Feld  der  Theorie. 

Wir  habon  gesehen,  dafs  in  der  Kritik  alles  darauf  ankommt,  bis  au 
zweifelhaften  Wahrheiten  zu  gelangpn,  also  nicht  bei  willkürlichen  Sa 
Ptehen  zu  bleiben,  die  fUr  Andere  nicht  gültig  sind,  denen  dann  andere,  v 
leicht  eben  so  willkürliche  Behauptungen  entgegen   gestellt   wertlen,   so   d 
des  I{in~  nnd  Herrilsonnirens  kein  Ende,  das  Ganze  ohne  Resultat,  also  ohne 
Belehrung  ist. 

Wir  haben  gesehen,  dafa  sowohl  die  Untersuchung  der  Ursachen,  als 
Prüfung  der  Mittel  in  das  Feld  der  Theorie  führt,  d.  h.  in  das  Feld  der 
gvmeineu  Wahrheit,   die  nicht  blos  aus  dem  vorliegenden  individucUou  M 
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berrofgclit.  Gi«bt  e»  nun  eine  brauchbare  Tbeorio,  so  wird  die  Betrachtung 
lieh  «uf  das,  was  in  derselben  aunf^emacht  ist,  bernfon  und  ihre  Untcrsachiuig 
da  datsteUen  können.  Wo  ea  aber  eine  solche  theoretische  Wahrheit  nicht 
piltiU  wird  die  Untennchong  bis  in  die  letzten  Elemente  fortgesetzt  werden 
mÖMKii.  Kommt  diese  Notbwendigkcit  oft  vor.  so  mufa  »ie  natQrlich  den 
SchriftateUer ,  wie  man  sich  aassudrtlckcn  pfle^.  von  dem  Uuudertsteu 
Taose&dstc  führen;  er  bekommt  dann  alle  IlUnde  voll  ku  tbun,  und  es 
fittt  nicht  xnö^ich,  dafs  er  Hbernll  mit  der  erforderlichen  Mufse  veTweile.  Die 
Folge  ist  jedoch,  dafe  er,  um  seiner  Betxachlang  (Jr-hzcu  ru  setzen«  bei  will- 
kftdicben  Behiiuptungen  stehen  bleibt,  die,  wenn  sie  es  auch  wirklich  fnr  ihn 
nicht  wÄrrn,  C3  doch  für  die  Anderen  bleiben,  weil  aio  alch  nicht  von  selbst 
»rntrbim  und  unerwiesen  sind. 

Gne  brauchbare  Theorie  ist  also  eine  wesentliche  Grundlage  der  Kritik, 

oud  CS  ist  onmögUch,  dala  diese  im  Allgemeinen  auf  den  Punkt  gelange,  auf 

-*>)^heni   ne  hauptsächlich   etat  belehrend  wird,    nämlich  dafs  sie  eine  über- 

_   nde  Demonstration  und  sans  repliquc  sei,  ohne  den  l^f^istand  einer  ver- 

nüuJügen  Theorie. 

Aber   es    wäre   eine    träumerische   HoÖniuig,    an    die   Möglichkeit   einer 

Theorie  xn  glauben,  die  filr  jede  abstrakte  Wahrheit  «orgle  und  es  der  Kritik 

Bur  fibcrliefsc,  den  Fall  unter  das  passende  Gesetz  zu  stellen;  es  wÄre  inue 

Ucheriiche  Pt^anterie,   der  Kritik   vorztuchreiben,   diirs  sie  an  den  Grei 

der  heiligen  Tlieorie  jedesmal   umdrehe.     DerHclbe  Geist  analytischer  Unter- 

ndiang,    welcher  die   Theorie  si'hatR,    soll    auch   das   Geschlift  der   Kritik 

leiten,  und  es  kann  und  mag  also  geschehen,    dafe  er  oft  in  das  Gebiet  Her 

Tlwori*   hinüberaeh weift  und   sich  diejenigen  J*unkte  noch  aufklKrt,   auf  die 

m  ihm  besonders  ankommt     Ea   kann   vielmehr  umgekehrt  der  Zweck   der 

Kritik  gaux   verfehlt   werden,   wenn   sie  zu  einer  gei»tb>sen  Anwendung  der 

Thoorio    wird.     Alle    positiven    Ergebnisse   der   theoretischen   rnlersuohung, 

ftÜe  Gnuidfiiltxe ,    Hegeln  und   Methoden  ennangelu   der   Allgemeinheit   und 

»bsolutcn  Wahrheit  um  so   mehr,  je  mehr  sie   zur  positiven  Lehre  werden. 

Sic  sind   da.   um  sich  beim  Gehrauch  iinzubiotcn,   tuid  dem  Urtheil  mufs  es 

tmmcr  Ulierlassen  bleib<-'n,  ob  sie  angenuiüsen  sind  oder  nicht.     Solche  Kesul- 

täte  der  Theorie  dari'  die  Kritik  nie  als  fieselze  und  Nonnen  zum  Mafsstabe 

gebrauchest,  sondern  nur  als  das,  was  sie  auch  dem  Handelndeu  sein  sollen, 

all  Anhalt  filr  daa  Urtheil.     Wenn  es  iu  der  Taktik  eine  ausgemachte  Suche 

Jrt.  dafiTin  der  allgemeinen  Schlachtordnung  die  Reiterei  nicht  neben,  sondern 

tüntn  das  Fufsvolk  gehört,  so  wKre  es  doch  thöricht,  jede  davon  abweichende 

Anonlnung  deshalb  zu   verdammen;   die  Kritik  soll  die  Gründe  der  Abwei- 

chong  nntcrsacheD,  und  nur  wenn  diese  unzureichend  sind,  hat  sie  (ün  Kecht, 

luf  die   theoretische  Feststellung   zxi  berufen.     Wenn   es  femer   in   doTj 

rr('  ausgemacht  ist,   dafs  ein   gethcilter  Angrift"  die  Wahrscheinlichk( 

ti  ■     ■  i  vermindert,  so  würde  es  eben  so  unvernünftig  sein.  Überall,  wo 

ui.      .  ">■  ilter  jVngriff  und   schlechter  Erfolg   zusammentrafen,    ohne  weitere 

Untersuchung,  ob  es  sich  wirklich  so  verhält,  den  letzteren  als  die  Folge  des 

entcn   zu   betrachten,   oder  da,   wo  der  getheilte  AngriflF  einen  guten  Erfolg 

hatte»  c?twa  daraus  rückwfirts  auf  die  Unrichtigkeit  jeuer  theoretischen  Be- 
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hauptung  zu  »chliersen.  Beides  boU  der  untersuchende  Greist  der  Kritik 
erlauben.  V^  fttiiut  sich  al8o  die  Kritik  hauptsächlich  auf  die  Rr^sultat« 
iLnalytiscben  Untersuchung  in  der  Theorie;  was  hier  schon  auflgemacht  ist, 
bat  sie  ftelb«t  nicht  erst  rou  Neuem  festzuatcUcu.  und  es  wird  dort  aoage- 
macbt,  damit  sie  es  festgestellt  vorfinde. 

Diese  Aufgabe  der  Kritik,  zu  untersuchen»  welche  Wirkung  ans  der 
Sache  hervorgegangen  ist,  und  ob  ein  angewandtes  Mittel  seinem  Zweck  ci 
fiproolien  habe,   wird  leicht  aein,    wenn  Ursache  und  Wirkung,  Zvreck 
Mittel  nuhe  hei  einander  liegen. 

Wenn  eine  Armee  überfallen  wird  und  dadurch  zu  keintm  ordm 
mä&igcu  und  verstiindigeu  Gebrauch  ihrer  Kakultiitcu  kommt.  &o  ist 
Wirkung  des  Uob«rfalles  nicht  zweifelhaft.  —  Wenn  die  Theorie  aubgeouac 
hat,  dafs  ein  umfassender  Angriff  in  der  Schlacht  zw  gröfserem,  aber  woni 
gesichertem  Befolge  fuhrt,  so  fragt  es  sich,  oh  Der,  welcher  den  umfasseudi 
AngrJIT  anwendet,  sieb  vorzugsweise  die  Groftie  des  Krfolges  zmu  Ziel  gc^et 
hat;  in  diesem  Fall  ist  das  Mittel  richtig  gewiüdt.  Hat  er  aber  damit  S4*ii 
Erfolg  gewisser  machen  wollen,  und  war  dieser  nicht  auf  die  individuell! 
Umstünde,  sondern  auf  die  allgemeine  Natur  des  umfassenden  AugriiTs 
gründet,  wie  wohl  hundertmal  rorgokommen  ist,  so  hat  er  die  Natur  j< 
Mittels  verkannt  und  einen  Fehler  begangen. 

Hier  ist  das  Geschiift  der  kriegerischen  Untersuchung  und  Prüfung  nicht 
schwor,  und  es  wird  jedesinnl  leicht  sein,  wo  man  sich  auf  die  nüchsteu  Wi 
kungeu   und  Zwecke  bcsehräukt.    Man  kann   dies  ganz   nach  Willkür  thi 
sobiild   mau   von   dem  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen  abstrahircn  und 
Dinge  nur  in  diesem  V'crhÜltiiisse  bctnicliten  wÜl. 

£s  steht  aber  im  Ivricgc,  wie  überhaupt  in  der  Welt,  »lies  im  Zusamm< 
hange,   was  einem  Ganzen  angehört,   und  folglich  mufs  jede  Ursache, 
klein   sie   auch  sei.   in  ihren  Wirkungen  sich  bis  ans  Ende  des  kriegerisch 
Aktes  erstrecken   uud  das  Endresultat   um   ein    wii*   geringes   es  auch 
möge  moditiziren.    Eben  so  mufs  jedes  Mittel  bis  zu  dem  letzten  Zweck 
auf  reichen. 

Man  kann  also  die  Wirkungen  einer  Ursache  so  lange  verfolgen,  als 
Erscheinungen  noch  des  IV'obachtens  werth  sind,  uud  eben  so  kann  man 
Mittel  nicht  bloa  für  den  nächsten  Zweck  prUfen,  sondern  auch  diesen  Zw4 
selbst  als  Mittel  für  den  hütiem,  und  so  an  der  Kette  der  einander  anl 
geordneten  Zwecke   hinaufsleigen ,   bis  mau  auf  einen  iriflt,  der  keisicr 
fung  bedarf,  weil  seine  Not h wendigkeit  nicht  zweifelhaft  ist.   In  vielen  FülU 
besonders   wenn   von  grofsen,  entscheidenden  Mafsregeln  die  Bede  ist,    wii 
die  Betrachtung  bis  zu  dem  letzten  Zweck,  bis  zu  dem,    welcher  munitleibar 
den  Frieden  bereiteu  soll,  hiiuLufrrichen  müssen. 

Es  ist  klar,  dafs  man  iu  diesem  (ünaufsttiigen  mit  jeder  neuen  Stat 
die  man  einnimmt,  einen  neuen  Standpunkt  für  das  Urthcil  bekommt^  »o  i 
dasselbe  Mittel,  welches  auf  dem  einen  Standpunkt  als  vorthcilhaft  urscb< 
von  dem  nächst  höheren  aus  betrachtet,  verworfen  werden  mufs. 

Das   Forschen  nach   den   Ursachen   der  Erscheinungen   und   das 
der  Mittel  nach  den  Zwecken  gehen    bei  der  kritischen  Betrachtung  ei 
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^immcr  Hand  iu  Hand;  denn  d&s  Forachf'n  nach  der  Ursache  bringt 
die  Dinp«,  welche  es  verdienen,  ein  Gegenstand  der  PrUfunp  zu  sein. 
Verfolgen   des  Fadens   hinauf  und   herunter  ist  mit  bedeutenden 
Sekvieriglteiten    verbanden;   denn  je    weiter   von    einer  Begebenheit  die  Ur- 
sache,   welche  man   aufsucht,   entfernt  liegt,   um   so  mehr  andere  (Tnachen 
sind  sogleich  mit   ins  Auge    zu  fassen  und  fnr  den  Antheil.    welchen  st^au 
d«n  Begebenheiten  gcliabt  haben  mögen,  abzufinden  und  auszaBchciden,  weil 
jede  Erw^uänong.  je  hoher  sie  steht,   durch  um  so  viel  mehr  einzelne  KrUfh* 
Wkd    Umstünde    bedingt    wird.      Wenn    wir   die    Ursachen    einer    verlorenen 
Schlacht  aoßgemittelt  haben,  so  haben  wir  freilich  auch  einen  Theil  ilcr  Ur- 
MclieB  der   Folgen   ausgemlttelt,    welche  diese   verlorene   Schlacht   fUr  das 
Ganw  hatte,  aber  nur  einen  Theil,  denn  es  werden  in  das  Endresultat  nach 
den  Unutündcu    mehr   oder   weniger   M'irktingen    anderer    Ursachen    hinein- 
rtrvraen. 

Eben   diese  Mannichfaltigkeit  der  Gegenstände  entsteht  bei  der  Prüfung 

der  Mittel,  je   höber  man  den  Standpunkt  hinaufrückt;   denn  je   höher  die 

Zwec3ce  liegen,   um  so   gröfser  ist  die  Zahl  der  Mittel,   welche  zu  ihrer  Er- 

nwhnng  angewendet  werden.    Der  letzte  Zweck  des  Krieges  wird  von  allen 

gleichzeitig  verfolgt,  und  i^  igt  also  nöthig.   alles,    was  von  diesem 

iiHn  ist  oder  geschehen  konnte,  mit  in  die  Betrachtung  zu  ziehen. 

Man  sieht  wohl,  dafs  die*  zuweilen  in  ein  weites  Feld  der  Betrachtung 

f^hirn   kann,   in   dem   es  leicht   ist   sich   zu  verwirren,   und  in  welchem  die 

8ehwierigkeit  obwaltet,  dala  eine  Monge  von  Voraussetzungen  gemacht  werden 

mfiwwi  nber  dt<^*^igen  Dinge,  die  sich  nicht  wirklich  zugetragen  haben,  die 

•ber  wahrscheinlich  waren  und  deshalb  aus  der  Uetrachtung  sclUechterdings 

tickt  weghleil»en  dürfen. 

Als  Honapartc  im  Mürz  1797*)  mit  der  italiünischen  Armee  gegen  den 

Endierzog  Carl  vom  Tagliameato  vordnuig,  gftscliHh  ea  in  der  Abaicht,   die- 

Mn  KeJdherm   zu   einer  Entscheidung  zu   zwingen,   che  noch  Derselbe  seine 

Tom   Hhmn  erwarteten  Verstürkongen  an   sich   gozogcn   Imtte.     Sieht    man 

blofl  aitf  die  nKcfaste  Entscheidmig .    so  war  das  Mittel  gilt  gewählt ,   und  der 

£Holg    hat  es  bewiesen;   denn  der  Erzherzog  war  noch  s*:»  schwach,  dals  er 

am  Taglijunento  nur  den  Versuch   eines  Widerstandes   machte,    und   als  er 

ftei»*^  <^rmer  zu  stark  und  entschlossen  sah,   ihm  den  Kampfplatz  und  die 

Ei:  1  norischcn  Al[>on  räumte.    Was  konnte  nun  llouaparte  mit  die* 

»tn    ,        .      iien  Erfolg  l>ezweckeni'     Sellxit  in  das  Her/  der  Önterreichi sehen 

Monarchie    vorzudringen,   den  Iwidon  Rheinannoen  unter  Morcau  und  Hoche 

dtt  Vordringen  zu  «rleichtfm  und  in  nahe  Verbindung  mit  ihnen  zu  treten. 

8o  sah  lionnparte  die  Sache   an,   und    von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hatte 

«r  Roeht.     Stellt    sich   nun  alwr  die  Kritik   auf  einen   höheren   Standpunkt, 

ninUicb    auf  den  des  franzüaischeu  Direktoriums,    welches  übersehen  konnte 

und  mufst<t,   daf«   der  Feldziig  am  Rhein  erst  sechs  Wochen  später  cToffnet 

werden  wilrde;  so  kann  man  das  Vordringen  Bonapartes  Über  die  nortsclieii 

Alpeu   nur  als   ein   Übertriebenes   WagstUck   betrachten;    denn   hatten   die 


*y  VnrgL  hiermit  Hinter lutiene  Werke.     Zweite  Auflage.     IM.  IV,  S.  276  ff. 
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Oetrtenreicher  in  SteiemiRrk  vom  Rhein  her  beträchtliche  Reserven  anfp 
Ditt  welchen  der  Erzhenog  tiber  die  italiänifichc  Armee  herfallen  könnt«  ^ 
war  die»e  nicht  aUeiu  xii  (irruiidc  gerichtet,  sondern  auch  der  ganze  Peldzug 
verloren.  r>ie«e  Betrachtung,  die  sich  Bonapartes  in  der  Gegend  von  Vilhicb 
bcmKchtigtc,  bat  ihn  vermocht  zu  dem  Wai^eustiMstand  von  Leoben  so  bereit- 
wAi^  die  Haud  zu  bieten. 

Stellt  sich  die  Kritik  noch  eine  Stufe  höher  nnd  weif«  sie,  d&fa  die 
Ocsterrcichcr  keine  Ite^crve  zwiat-ben  der  Armee  des  Erzhensoga  C»ri  und 
Wien  hatten:  »o  war  durch  da«  Vordringen  der  ituliünischen  Armee  Wien 
bedroht 

Crenotst,   Bonuparte    hätte    dieee   Entblöftning   der  Hauptstadt  ood  di« 
entschiedene  Ueberlegenheit,  welche    ihm   auch   in  Steiermark   über  den 
heneop;  blieb,  gekannt,  f4i  wfirde  sein  VoniuBeiteii   gef^Ji  das  Ucrz  des 
reichischeu  Staates  nicht  mehr  zwccklo»  gewesen  sein,   denn   der  Wcrtb 
selben  hing  nur  von  dem  Werth  ab,  den  die  Oestcrreicher  auf  die  Erhall 
Wiens  lehrten;  wenn  dip**ert*o  grofs  war,  dafs  sie  lieber  die  Friedensbedingun^ 
eingingen,  die  Bonnparte  ihnen  anzubieten  hatte,  so  war  die  Bedrohung  Wi< 
als   das   letzte    Ziel    zu    betrachten.      Hätte  dies  Bonaparte  aus  irgend  ein 
ftrunde  gewufet,  yo  kann  auch  die  Kritik  dabi-i  stehen  bleiben;   war  es  ftl 
noch  problematisch,  so  mufs  die  Kritik  pich  wieder  zu  einem  höheren 
jjiinkt  erheben  und  fragen,  was  entstanden  sein  würde,  wenn  die  Oeaterrei« 
Wim  prei9g(^*}>en  und  sich  weiter    in    die   noch   übrige    grofsc  Mase^*  il 
8tnntrn   zurückgezogen   hätten.     Diese   Kruge   aber   kann«   wie   leicht   zu 
a<'hten    ist,    gar   lüchl    mehr    beantwortet  werden,    ohne  die  wahrecheinliol 
Ereignisi«  zwischen  den  beiderseitigen    Rheinarmeen    in    Betracht    zu   auel 
Bei  der  entschiedenen  Ueberlegenheit  der  Franzosen  ( 130,000  Mann  zu  80,< 
Mann)  würde  der  Erfolg  an  sieh  zwar  wenig   zweifelhaft   gewesen  sein,    al 
es  entstand  wieder  die  Frage,  wozu  das  franzöftiscbc   DireJctorium   diesen 
folg  benutzen  würde,  ob  zu  einer  Verfolgung  seiner  VortheUe  bis  an  die 
gegongesetzten    Grenzen   der   österreichischen    .Xlonarchie,    also    bis   cur 
trüinmerung   oder  Niederwerfung  dieser  Mucht,   oder  ob  blos  zur  Erol 
ciw'S  ln*deutenden  TheiU  als  Ihitcrpfand   des  Fricdeus.      Fi'u-   beide   Falle 
das  w.'ilir^cheinliche  Keitnltat  auHzumitteln,    um    nach    diesem    erst   die 
scheintiche  Wahl  des  fninzötischen  Direktoriums  zu  bestzmmeu.     Gesetzt, 
Resultat  dieser  Betrachtung  fiele  dahin   aus,  dafs  für  die  güuzUche   Nicdi 
weifiing   des   Österreichischen    Staates   die   französischen    Streitkrüfte  viel 
schwach  gewesen   wären,   so   dafs   der  Verbuch   dazn   ganz  von  selbst 
Umschwung  der  Dinge  herbeigeführt  hätte,    und    dars    selbst    die    Erol 
und  Behauptung  eines  bedeutenden  Theils  die  Franzosen  in  strategische 
hitltnisw  geführt   liUtte,  denen    ihre    Kräfte    wahrecheinlich    nicht    gewacl 
waren:    so    mufsto   dieses    Resultat    Einflufs    auf  die    Beurtheilung  der  L 
haben,  in  welcher  sich  die  italiänist^c  Armee  betiiud,  und  dieselbe  zu  gcrinf 
Hüttnungen  t)erechtigen.     Und  dies  ist  es  unstreitig,  was  Bouapsite  auch 
als  er  die   hlUflose   Lage  des   Erzherz<^  ganz   übersehen  konnte,  Tcrai< 
hat  den  Frieden  von  Campo-Formio  auf  Hedingimgcn  abzusehliofscD,  die 
Oesterreichem  keine   gröfeeren   Opfer  auferlegten,   als  den  Verlust  von 
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▼iocaeii,  die  sie  auch  nnch  dem  glückUehston  Feldzuge  uicht  xrieder  erobert 

haboi  würden.    Aber  selbst  auf  diesen  mürei^cn  Fricdon   von  CAmpo-Formio 

bütteo  die  Franzo^eu  iiicbt  rechnen,  und  sie  hätten  ihn  also  nicht  zum  Zweck 

ihraa  kfifan«*n  Voreohreitens  mnchen  können,  wenn   nicht   zwei  Betrachtungen 

umatellen  gewesen  wSren:   die   erste   Jieafteht  in  der  Frage,   welchen  Werth 

iSie  Oeaterreicher  auf  jedes  der  l>eiden  Resultate  gelegt  haben  wilnlcn.  oh  sit? 

diMcIbtm  trotz  der  Walirscheiulichkeit   eines   endliclien  glücklichen   Erfolge*, 

welrber  in  beiden  für  sie  lag^  der  Opfer  werth  gefunden   haben   wunlen,   die 

mit  ihnen,  d.  i.  mit  der  Fortsetzung  des  Kriegea,   verbunden   warcu,   und  die 

sie  durch   ^en   Frieden  auf  nicht  zu  nachtheilige  Bedingungen  vermeiden 

konnten.    £Me  zweite  Betrachtung  besteht  in  der  andern  Frage,  ob  die  öater- 

röcluKbe  Regierung  die  letzten  müglicheu  Erfolge  ihres  fortgesetzten  Wider- 

ttmdes  gehörig  erwägen  and  flieh  nicht  von  dem  Eindruck  der  augenblick- 

Uchen  Ul&verbXltniase  zur  Muthlo&igkeit  fortrci&cn  laaeen  würde. 

Die  Betrachtung,  welche  den  Gegenstand  der  ersten  Frage  bildet,  ist 
flicht  etwa  eine  miUsige  Spitzfindigkeit,  sondern  von  so  entschiedenem  prak- 
tiickeu  Gewicht,  dafs  sie  Jedesmal  vorkommt,  wenn  ein  auf  das  Aeuiserate 
prichiefer  Plan  vorliegt,  und  sie  iöt  e^  welche  die  Ausführung  solcher  Pinne 
IB  hiii£gstexi  vej-hiudert. 

BSc  zweite  Betrachtung  ist  eben  so  notliwendig,  denn  man  fHhrt  den 
Krieg  nicht  mit  einem  nl»?tmkten  Gegner,  sondern  mit  einem  wirklichen ,  den 
DU  immer  im  Äuge  haben  mufs.  Und  gewifs  hat  dem  ktlhnen  Bounparte 
mwer  Gesichtspunkt  nicht  gefehlt,  d.  h.  nicht  das  Vertrauen,  welches  er  in  den 
Schrecken  9«;tztef  der  st*inem  Schwerte  voranging.  Dassell^e  Vertrauen  fUhrte 
lim  im  Jahre  1813  nach  Moskau.  Hier  hat  es  ihn  im  Stich  gelassen;  der 
Schrecken  hatte  «ch  in  den  gigantischen  Kämpfen  schon  etwas  abgenutzt; 
un  Jahre  1797  war  er  allerdings  noch  neu,  und  das  Geheimnifs  von  der 
Stärke  eines  bis  aufs  Aeufsente  gerichteten  Widerstandes  noch  unerfuudeu, 
»lier  nicht»  desto  weniger  wilrdi-  ihn  auch  im  Jahre  1797  seine  Kühnheit  zu 
etUL'm  negativen  Resultat  geführt  haben,  wenn  er  nicht,  wie  gesagt,  im  Vor- 
grftiU  davoD  den  müfaigen  Frieden  von  Campo-Formio  als  Ausweg  ge* 
wähit  hätte. 

Wir  niUaaen  diese  Betrachtung  hier  abbrechen;  sie  wird  Idnrclcheu,  um 
als  Beie|)iel  den  weiten  Umfang,  die  Maimichfaltigkeit  tmd  die  Schwierigkeit 
SU  zeigen,  welche  eine  kritische  lietmclitung  bekommen  kann,  weini  man  bis 
n  den  letzten  Zwecken  hinaufsteigt^  d.  h.  weun  man  von  Marftregcln  grolaer 
nnd  entscheid eiid er  Art  spricht,  die  uothwcndig  bis  so  weit  liinaufrcichen 
mäaaen.  Es  winl  aus  derse]l>en  her\'orgehcn ,  dnfB  aufser  der  theoretischen 
£in«cht  in  den  Gegeitbtund  das  natürliche  Talent  auch  einen  grofseu  Einflufa 
auf  dm  Werth  einer  kritischen  Betrachtung  haben  mufs,  denn  von  diesem 
wird  «s  hauptsächlich  abhängen,  das  Licht  in  den  Zusammenhang  der  Dinge 
aa  Ingen  und  von  den  ^ahllo«en  ^'erknUpfungou  der  Begebenheiten  die 
wwrnt liehen  zu  unterscheiden. 

Aber  da«  Talent  wird  noch  auf  eine  andere  Art  in  Anspruch  genommen. 
Die  kritische  Betrachtung  iät  uicht  blos  eine  Pritfung  der  wirklich  augewen- 

▼.  ClanaawitE,   Lvbrc  rotn  Xsitgv.  7 
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deten  Mittel,  eondem  aller  möglichen,  die  also  erst  angegeben,  d.  h.  erfuodeu 
werden  müssen,  und  mA.n  kAnn  ja  überhaupt  nie  ein  Mittel  tadeln,  wenn  man  nicht 
ein  uidereB  als  das  bessere  anzugeben  weifu.  Wie  klein  nun  aueh  die  Zahl 
der  möglichen  Kombinationen  in  deji  meisten  Fällen  sein  mag,  so  ist  d 
Dicbt  zu  läugnen,  dafs  das  Aufstellen  deT  nicht  gebrauchten  keine  bl 
Analyse  vorhandener  Dinge,  sondern  eine  selbstthütige  Schöpfung  iut,  wel< 
»ich  nicht  vorschreiben  läfat,  sondern  von  der  Fruchtbarkeit  des 
abhängt. 

Wir  sind  weil  entfernt,  das  Feld  grofoer  Crenialität  da  zu  i^ehen, 
alles  auf  sehr  wenige  praktisch  mögliche  tmd   sehr   einfache   Kombinati 
arariickfiihren  läfst;   wir  finden   es  unbeschreiblich   lächerlich,   daa  U 
einer  Stellung  der  Erfindung  wegen  als  einen  Zug  grofser  Genialität  zu 
trachten,  wie  so  oft  vorgekommen   ist,    aber  nichts   desto  weniger  ist  dl 
Akt    Bcböpferificber   Selbstthätigkeit    nothwendig,    und    der  Werth   kri 
Betrachtung  wird  durch  ihn  wesentlich  mitbestimmt. 

Als  ßonaparte  ]im  30.   Juli   1796  den   Entscldufs  faffte,   die  Relage 
Mantuas  aufzuheben,  um  den  zum  Entsatz  heranrückenden  getrennten  fei 
liehen  Kolonnen  mit  vereinter  Kraft  entgegen  ku   gehen   imd   eie   einxeln 
schlagen,  erschicu  dies  als  der  sicherste  Weg  zu  glänzenden   Siegen. 
Siege  sind   wirklich    erfolgt   imd   haben   sich   bei   den  späteren   Entsatz 
Sachen  mit  dcmftclben  Mittel  noch  glänzender  wiederholt.    Man  hört  dartt' 
nur  eine  Stimme,  die  der  ongetheilten  Bewunderung. 

Oleich  wohl  konnte  ßonaparte  am  30.  Juli  diesen  Weg  nicht  einschlagen, 
ohne  den  Gedanken   an  die   Belagerung   Mantuas  ganz  aufzugeben,    weil 
unmöglich  war,  den  Bclagerungstrain  zu  retten,  und  ein  zweiter  in 
Feldzuge  nicht  zu  beschaffen  war.     In  der  That  verwandelte  sieb  die 
lagerung  in  eine  blofse  IjnscHliefsung,  und  der  Platz,  der  bei  fo: 
Belagerung  sehr  bald  gefallen  sein  würde,  widerstand  trotz  aller  Siege 
partes  im  freien  Felde  noch  sechs  Monate. 

Die  Kritik  hat  dies  als  ein  ganz  unvermeidliches  Ucbet  angesehen,  weil 
sie  keinen  besseren  Weg  des  Widerstandes  anzugeben   wufste.     Der  Wid 
stand  gegen  einen  anrückenden  Entsatz  innerhalb  einer  Circumvallations 
war  80  in  Verruf  und  Verachtung  gekommen,  dafs  dieses  Mittel  dem  Ange 
entrückt  war.    Gleichwohl  hatte  es  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  so  selir  oft  sei 
Zweck  erfüllt,  dafs  es  nur  eine  Modeansicht  zu  nennen  ist,    wenn  es  k 
Menschen  einfiel ,   dafs   es   hundert    Jahre  später  wenigstens  mit  in 
kommen  konnte.    Hütte  man  diese  Möglichkeit  gestattet,  so  würde  dien 
Untersuchung  der  Verhältnisse  ergeben  haben,   dafs  40,000  Mann  der 
Infanterie  von  der  Welt,  welche  Bonaparte  in  einer  Circumvallationslinie 
Mantua  aufstellen  konnte,  bei  einer  starken  Verechanzung  die  60,000  Oe 
reicher,  welche  Wurmser  zum  Entsatz  anführte,  so  wenig  zu  fürchten  ha 
dafs  diese  schwerlich  auch  nur  einen  Versuch  zum  Angriff  auf  ihre 
gemacht  haben  würden.     W^ir  wollen  uns  hier  auf  keinen   näheren  B« 
dieser  Behauptrmg  einlassen,   wir  glauben   aber   genug  gesagt  zu  hahe^i 
diesem  Mittel  das  Hecht  der  Mitbewerbung  zu  verschaffen.     Ob  Bona 
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im  Handeln  selbet  au  dieeee  ^littvl  gedacht  hat,  wollen  wir  nicht  entscheiden; 
in  aeinen  Memoiren  and  den  übrigen  gedruckten  Quellen  findet  «ich  davon 
keine  äpnr;  ^c  ganze  spätere  Kritik  hat  nicht  daran  gedacht,  weil  der  Blick 
■fh  von  dieser  Mafkregel  ganz  entwülint  liatte.  Das  Vordienst,  an  dieses 
Mittel  an  erinnern,  ist  nicht  gTofSf  denn  man  braucht  sich  mir  von  der  An- 
ma&tnig  einer  Modeanacht  loszumachen,  um  darauf  zu  koounen ;  aber  es  ist , 
doch  uothwendig,  d&fs  man  darauf  komme^  um  ca  in  Betracht  zu  ziehen  und 
mit  dem  Alittcl,  welches  Bonaparto  anwendete,  zu  ver;gleichcn.  Wie  das 
Besoltat  dieser  Vcrgleichung  auch  ausfallen  möge,  die  Kriük  darf  sie  nicht 
jvaäxunen. 

Als  Bonaparte  im  Februar  1614  von  der  BlUchcrschen  Armee,  nach- 
dem er  sie  in  den  Gefechten  von  Etogea,  Chuinp-Aubert,  Montniirail  u.  s.  w. 
bewegt  hatte,  abliefe,  um  eich  wicdor  gcgeji  .Schwarzenberg  zu  wenden,  und 
deMen  Corpe  bei  ^fontcmu  und  Aformant  schlug:  war  Jedermann  voll  Be- 
wondexung,  weil  Bouaparte  gerade  in  die«em  Hin-  imd  Herwerfen  eetner 
Htuptmacht  einen  glanzenden  Gebrauch  von  dem  Fehler  machte,  welcher  in 
dem  getrennten  Vorgehen  der  Verbündeten  lag;  wenn  ihn  diese  glJineenden 
SdiUige  nach  allen  Seiten  bin  nicht  gerettet  haben,  so,  meint  man,  war  es 
venigetens  nicht  seine  Schuld.  Niemand  hat  bis  jetzt  die  Frage  gethan,  wasi 
der  Erfolg  gewesen  sein  würde,  wenn  er  sich  nicht  von  Blücher  wieder  gegen 
Scfawarzenberg  geweodet,  souderu  seine  Stöfse  femer  gegen  Blücher  gerichtet 
tmd  Diesen  bis  an  den  Rhein  verfolgt  hatte.  Wir  halten  uns  Überzeugt,  dafs 
eb  gSnzlicher  Umschwung  des  Feldzugs  eingetreten,  and  die  grofee  Anne« 
itUt  nach  Paris  za  geben,  Uber  den  Rhein  zurückgekehrt  wäre.  Wir  ver-, 
Isogvn  nicht,  dafs  man  diese  Ueberzcugimg  mit  uns  theile,  aber  dafs  die 
Kritik  diese  Alternative  mit  zur  Sprache  bringen  muTste,  wird  kein  Sachver- 
rt&ndigier  bezweifeln,  sobald  sie  einmal  genannt  ist. 

Hier  lag  das  zur  Vcrgleichung  zu  stellende  Mittel  auch  viel  näher  als 
im  vcfrigenFall;  gleichwohl  int  es  versäumt  worden,  well  mau  einer  einseitigen 
Birhtung  blind  folgte  und  keine  Unbefangenheit  hatte. 

Aus  der  Nothwendigkeit,  fUr  ein  gemUsbilligte«  Mittel  das  bessere  anza- 
geben,  ist  diejenige  Art  von  Kritik  entstanden,  die  fast  allein  gebraucht  wird. 
Dämlich  Mch  mit  der  blor8<*n  Angabe  des  vermeintlich  b<«seren  Verfahrens 
za  begnügen  und  den  eigentlichen  Beweis  schuldig  zu  bleiben.  Die  Folge. 
ist,  dafs  nicht  Jedermann  überzeugt  wird,  dafs  Andere  es  eben  so  machen, 
md  dafs  dann  Streit  entsteht,  der  ohne  allen  Anhalt  fUr  das  Riisonnement 
kt.    Die  ganze  Kriegaliteratur  strotzt  von  diesen  Dingen. 

Der  Beweis,  den  wir  fordern,  ist  tibernll  nöthig,  wo  der  Vorzug  des  vor- 
gfeehlagvncn  Mittels  nicht  so  evident  ist,  dafs  er  keinen  Zweifel  zuiäfst,  und 
er  bcwteht  darin,  dafs  jedes  der  beiden  Mittel  seiner  EigcnthUmlichkeit  nach 
ootenucht  and  mit  dojn  Zweck  verglichen  werde.  Hat  man  die  Sache  so ' 
Bsf  einfache  Wahrheiten  zurückgeführt,  so  muls  der  Streit  endlich  aufhören, 
oder  er  führt  wenigstens  zu  nenen  ÜesiUtaten ,  während  bei  der  andern  Art 
das  pro  and  contra  sich  immer  rein  verzehren. 

Wollten  wir  z,  B.  uns  nicht  damit  begnügen  und  in  dem  von  uns  zu- 
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letzt  aufgestellten  Fall  beweisen.  daPä  das  unabläsatgc  Voifolgeii  BTflcl 
besser  gewodeu  wäre,  als  das  Umkehren  gegen  iikbwaxzenbei^,  so  wüi 
wir  aus  auf  folgende  einfache  Wahrheiten  stützen. 

1.  Im  Allgemeinen  ist  es  vortheilbafte.r,  die  Stöfee  in  einer  Riclitung  fc 
zuHetzcn,  als  die  Kraft  hin-  und  bencuwerfen,  weil  dieses  Iliu-  uiid  Her- 
werfen Zeitverlust  mit  sich  bringt,  und  weil  da,  wo  die  moralische  Kraft 
schon  durch  bedeutende  Verluste  geschwHcht  ist,  neue  Erfolge  leichter 
zu  erhalten  sind,  man  also  auf  diese  Weise  nicht  ^en  Theil  d«6  ei^ 
haltenen  Ucbergewichts  unbenutzt  läPst. 

2.  Weil  BlUcher,  obgleich  schwächer  als  Schwarzenberg,  doch  wegen  »ei- 
nes Untemelmiungsgeiatea  der  Bedeutendere  war,  in  ihm  also  mehr  der 
Schwerpunkt  lug,  der  das  L'ebrige  in  »eine  Richtung  mit  fortreirst. 

3.  Weil  die  Verluste,  die  lilllcher  erlitten  hatte,  einer  Niederlage  gleich 
zu  acliten  und  dadurch  ein  solches  Uebergewicht  Bonapartea  über  ihn 
entstanden  war,  dafs  der  KUckzug  bis  an  den  Kbein  kaum  zwcifeniall 
sein  konnte,  weil  sich  auf  dieser  Linie  keine  namhaften  Vorsttfikung«!! 
befanden. 

4.  Weil  kein  anderer  möglicher  Erfolg  eich  bo  ftirchtbur  außgenommen. 
sich  der  Phantasie  in  einer  solchen  lUescugestalt  gezeigt  haben  würde. 
dies  aber  bei  einem  unentsclilossencn,  zaghaften  Armeekonunando,  wie 
das  Schwansenbei^chc  notorisch  war,  als  eine  grofse  Hauptsache  un- 
gesehen werden  mufote.  W*as  der  Kronprinz  von  Würtemberg  bei  Mou- 
tcrau,  der  Graf  Wittgenstein  bei  Mormant  eingebüfst,  das  mufste  der 
Fihvt  Hchwarzenberg  ziemlieh  genau  kennen;  was  hingegen  Blücher  auf 
seiner  giuiz  abgesonderten  und  getrennten  I-inie  von  der  Marne  bis  nn 
den  Rhein  für  Unglücksfälle  erlebt  hätten  würde  ihm  nur  durch  <lie 
Sclmeelawiiie  des  Gerücht»  zugekommen  sein.  Die  ver/weitlungsvoUe 
Richtung,  welche  Bonaparte  Ende  Mär/  auf  Vitry  nahm,  um  zu  ver 
sucheu,  wae  eine  angedrohte  strategische  Umgehung  für  eine  Wlrkmig 
auf  die  Verbündeten  her^'orbringen  würde,  war  offenbar  auf  das  Princip 
des  •Sclu'eckena  gegründ(*t,  aber  unter  ganz  anderen  Umständen,  nachdem 
er  hei  Laon  tmd  Arcis  gescheitert  war,  und  Blücher  sich  mit  100,000 
Mann  l>ci  Scbwarzenborg  bc&nd. 

Es  wird  freilich  Leute  geben,  die  durch  diese  Gründe  mcht  Gberzeugt 
werden,  aber  sie  weixieu  uns  wenigstens  nicht  erwiedera  können:  T^Indem 
Bonaparte  durch  sein  Nachdringen  gegen  den  Rhein  die  Basis  Schwarzen- 
berga  bedrohte,  bedrohte  Schwarzenbci*g  Paris,  also  die  Basis  Bonapartcs"; 
weil  wir  durch  unsere  Gründe  oben  beweisen  wollten,  da(s  Schwarzenberg 
nicht  daran  gedacht  haben  würde,  auf  Paiis  zu  marschiren. 

In  dem  von  uns  berührten  Beispiel  aus  dem  Feldzuge  von  1796  würden 
wir  sagen:  Bonaparte  sah  den  \yeg,  welchen  er  einsclilug.  als  den  sichcrsteti 
an,  die  Oesterreiclier  zu  schlagen;  würe  er  das  auch  gewesen,  so  mr  doch 
der  Zweck,  welcher  dadurch  erreicht  wurde,  ein  leerer  Waflenruhm.  der  auf 
den  Fall  von  Mantua  kaum  einen  merklichen  Elnflufs  haben  komite. 
Weg,  welchen  wir  einacldugen  wollten^  war  in  unsrcn   Augen  viel  sich« 
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om  den  EntButz  zu  verhindern;  aber  wenn  wir  nach  in  dem  8mn  des  fran- 
xöetscheo  Feldbeim  ilui  nicht  dafUr  hielten,  sondern  die  Sicherheit  des  Er- 
folges als  geringer  ansehen  wollten,  so  würde  die  Frage  darauf  zurückgeführt 
aem,  dala  in  dem  einen  Falle  ein  mehr  wahrscheinlicher,  aber  faat  uubratich- 
harer,  also  «ehr  geringer,  in  dem  andern  ein  nicht  ganz  Hralir&cheinUchcr,  aber 
riel  gxöfserer  Erfolg  in  die  Wagschale  zu  legen  war.     .Stellt  man  die  Sache 
AOf  dieao  AVoise,  «o  htitte  die  Kühnheit  steh  filr  die  zweite  Löaang  erklären 
nrthnCTi,  was,  die  Sache  ober6ächlich  betrachtet,  gerade  umgekehrt  war.  Bona- 
parte halte  gewifa  nicht  die  weniger  kühne  Absicht,  und  en  ist  nicht  zu  l)e- 
zweifeLn,  dafc  er  rieh  die  Natur  des  Fallea  nicht  bia  zu  dem  Grade  deutlieh 
ht  und  die  Folgen  so,  wie  wir  sie  aus  der  Erfahrung  kenneu  gelernt 
übersehen  hat. 
i»ar»  lUe  Kritik   eich   bei  der  Betrachtung  der  ÄlJttel  oft  auf  die  Kriegs- 
liieuchicht^?  berufen   mofs,   ist   natürlic)!,   denn  in  der  Ki*iegskunst  ist  die  Er- 
ührung  mehr  wcrth,  als  alle  philosophische  Wahrheit.    Alxjr  dieser  geschicht- 
tiche  Beweis  hat  freilich   seine  eigenen  Bedingungen,    die  wir  in  einem  bä- 
«'jodem  Kapitel  erwähnen  werden,  und  leider  werden  diese  Bedingungen  so 
sdlen  erfüllt,  dafs  die  historische  Bezugnahme  meistens  nur  dazu  beiträgt,  die 
Verwirrung  der  Ik'griffe  noch  grijfser  zu  niacheji. 

Jetzt  lial»en  wir  noch  ctneu  wichtigen  Oegonstand  zu  betrachten,  niünlich 
IQ  wie  weit  es  der  Kritik  gestattet  oder  selbst  zur  I^dicbt  gemacht  ist,  bei 
^t  Beartht^Umig  eines  einzelnen  Falles  von  ilirer  I>e8sem  Ueljersicht  der 
Dinge  ond  also  auch  von  dem,  was  der  Erfolg  bewiesen  hat,  Gebrauch  zn 
tuuhen;  oder  wann  und  wo  sie  gcnöthigt  ist,  von  diesen  Dingen  zu  abstra- 
tuTcn,  am  nch  ganz  genau  ui  die  I.*age  des  Handelnden  zu  versetzen. 

Wenn  die  Kritik  Lob  und  Tadel  über  den  Handelnden  auasprcchon  will, 
Ml  mnfs  sie  alhirding»  sui-hen  sich  genau  in  seinen  Standpunkt  zu  versetzen, 
>1.  h.  alles  zusammonstellen,  was  er  gewufst,  und  was  sein  Handeln  raotivirt 
iitt,  <lagegen  vou  altem  absehen,  was  der  Handelnde  nicht  wissen  konnte 
«Ipr  nicht  wnlste,  also  vor  allen  Dingen  auch  vom  Erfolg.  Allein  das  ist 
bur  dn  Ziel,  nach  dem  man  strebeu,  das  man  aber  nie  ganz  erreichen  kann ; 
denn  niemals  liegt  der  Stand  der  Dinge,  von  welchem  eine  Begebenheit  aus- 
gdit«  genan  so  vor  dem  Auge  der  Kritik,  wie  er  vor  dem  Auge  des  Uandeln- 
<leo  k^;.  Eine  Menge  kleiner  Umstände,  die  auf  den  Entschlufs  Einflufs 
laben  konnten,  sind  verloren  gegangen,  und  manches  Bubjektivc  Motiv  ist 
töe  nr  Spruche  gekommen.  Die  letzteren  lernt  mau  nur  aus  den  Memoiren 
der  Handelnden  oder  ihnen  sehr  verti'auter  Personen  kennen,  und  hi  solchen 
Memoiren  tvcrden  die  Dinge  oft  in  einer  sehr  breiten  Manier  behandelt,  auch 
*ohl  ab«icbtUch  nicht  aufrichtig  erzählt.  Es  mufs  also  der  Kritik  immer 
rii*l«8  abgeben,  was  dem  Handelnden  gegenwärtig  war. 

Von  der  andern  Seite  ist  es  noch  schwerer,  dafs  sie  von  dem  absehe, 
was  lie  zu  viel  weifs.  Leicht  ist  dies  nur  in  Beziehung  anf  alle  zufiüligen, 
d.  h.  in  den  Verhaltnissen  selbst  nicht  begründeten  Umstände,  die  sich  eiu- 
|Kinlsc!it  haben,  sehi*  schwer  aber  und  nie  vollkonunen  zu  erreichen  bei  alten 
wesentlichen  Dingen. 

.^prvchen  wir  eaerst  von  dem  Erfolg.    Ist  er  nicht  aus  zufälligen  Dingen 
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hervorgeganjB^en,  bo  ist  os  fast  unmöglicbf  dafe  seine  Kcnntnifa  uicht  auf  die 
Beurtheilung  der  Dinge  Eiuflufs  habe,  aus  denen  er  hervorgegangen,  denn 
wir  cchcn  ja  diese  Dinge  in  seinem  Licht  und  lernen  sie  «um  Theil  erst  dnrcb 
ihn  ^anz  kennen  und  würdigen.  Die  Kriegsgeschichte  ist  mit  allen  ihre 
Erscheinungen  fär  die  Kritik  selbst  eine  Quelle  der  Heleliruug,  und  es  ist 
natürlich,  dflfe  sie  die  Dinge  mit  eben  dem  Lichte  beleuchtet,  das  ihr 
der  Betrachtung  des  Ganzen  geworden  ist.  Müfste  sie  also  in  manchen  f^ 
die  Absicht  haben,  durclmiis  davon  ubzuiH^hen,  so  würde  ihr  das  doch 
vollkommen  gelingen. 

Aber  so  verhült  es  sich  nicht  btos  mit  dem  Erfolg,  ateo  mit  dem, 
erst  später  eintritt,  eondcm  anch  mit  dem  sclion  Vorhandenen,  also  den  Dat< 
welche  das  Handeln  bestimmen.    Die  Kritik  wird  deren  in  den  meisten  Fälh 
mehr  haben,  als  der  Handelnde;  nun  sollte  mau  glauben,  es  sei  leicht.  daT< 
ganz  abzusehen,  und  doch  ist  es  nicht  so.    Die  Kenntnifs  der  vorhergöj 
ncn  und  gleichzeitigen  Umstände  beruht  nümlich  nicht  blos  auf  bestimmte 
Nactuichten,  sondern  auf  einer  grofsen  Zahl  von  Vermuthnngen  oder  V< 
Setzungen,  ja  es  ist  von   den  Nachrichten   über  nicht  ganz  zurällige 
fast  keine,  der  nicht  schon  eine  Voraussetzung  oder  Vermuthtmg  vomi 
gangen  wRrc,  durch  welche  die  gewisse  Nachricht,  wenn  sie  ausbleibt, 
treten  wird.   Nun  ist  es  begrei6ich,  dafs  die  spätere  Kritik,  welche  alle  vt 
hergegangenen   und   gleichzeitigen  Umstünde  taktisch   krnnt,    dadurch  ni< 
bestochen  werden  sollte,  wenn  sie  sich  fragt,  was  sie  in  dein  Augenblick 
Handelns   von   den  nicht  bekannten  Umständen  für  wahrsshclnlich  gchalt« 
liaben  wUrde.    Wir  behaupten,  dals  hier  eine  vollkommene  Abstraktion  c1 
so  unmöglich  ist,  wie  bei  dem  Erfolg,  und  zwar  aus  denselben  Gründen. 

Wenn  also  die  Kritik  über  einen  cbizclncn  Akt  des  Handelns  Lob  • 
Tadel  aussprechen  will,  so  wird  es  ilir  immer  nur  bis  auf  einen  gei 
Puid^t  gelingen,  sich  in  die  Stellung  des  Handelnden  zu  versetzen.  In  i 
vielen  Füllen  wird  sie  es  bis  auf  einen  für  das  praktische  ßedUritiifs 
nUgendcn  Grad  kötmeu ,  in  mancheu  Fällen  aber  durchaus  uicht ,  und 
mufs  man  nicht  aus  den  Augen  verlieren. 

Aber  es  ist  weder  noth wendig,  noch  wünschenswerth ,  dafs  die  Kril 
sieb  ganz  mit  dem  Handelnden  identifizire.  Im  Kriege,  wie  Überhaupt 
kunstfertigen  Handeln,  wird  eine  ausgebildete  natürliche  Anlage  geford« 
die  mau  Virtuosität  nennt.  I^ese  kann  grofs  und  kloin  sein.  In  dem  ci 
Falle  kann  sie  leicht  die  des  Kritikers  Übersteigen;  denn  welcher  Krit 
wollte  behaupten,  die  Virtitosit^t  eines  Friedrich  oder  Bouapaite  zu  besitsttilil 
Soll  also  die  Kritik  sich  nicht  jedes  Ausspruchs  Über  ein  grofscs  Talent  ent- 
halten, so  mufs  es  ilu*  gestattet  sein,  von  dem  Vorthcile  ihres  gröfsem  Hori- 
zontes Gebrauch  zu  macheu.  Die  Kritik  kann  also  einem  grofsen  Feldhcrm 
die  lÄisung  seiner  Aufgabe  nicht  mit  denselben  Daten  wie  ein  Rechencxempel 
naclu^chnen,  Bondem  sie  mufs,  was  in  der  hüheren  Thätigkeit  seines  OeoieG 
gegründet  war,  erst  durch  den  Erfolg,  durch  da.s  sichere  Zutreffen  der 
Bcheinungnn  Ix^wundemd  erkennen  und  den  wc^seutlicheu  Zusammenhang, 
der  Bück  des  Genies  ahnte,  erst  faktisch  kennen  lernen. 

Aber  flir  jede,  auch  die  kleinste  Virtuosität  ist  es  nöthig,  dafs  die  Krit 
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sicK  »af  einem  hohfw^n  Standpunkt  Iw^findp.  damit  sie,  reich  an  objektiTeo 
Enttchtidangsgrtixidca,  so  wenig  Bubjcktiv  als  möglich  sei,  und  ein  beschränk- 
ter Geüt  de«  Kritiken  sich  nicht  selbst  zum  Mabatabe  mache. 

l>i«flc  höhere  Stellung  der  Kritik,  ihr  Lob  und  Tadel  nach  vÖUigpr  Ein- 
fldcht  der  Sache,  hat  auch  an  sich  nichts,  was  unser  GefUhl  verletzt,  sondom 
bekommt  es  erst  dann,  wenn  der  Kritiker  sich  personlich  hervordrängt  und 
in  einem  Ton  spricht,  als  wenn  alle  die  Wtnsheit,  die  ihm  diuvh  die  voll- 
kommene Einsicht  der  Begebenheit  gekommen  ist,  sein  eigenthümliches  Talent 
wäre.  So  prob  dieser  Betrug  ist,  so  spielt  ihn  die  Eitelkert  doch  leicht-,  und 
«  ist  natürlich,  dars  er  bei  Andorn  L'iiwUlen  erregt.  Noch  öfter  aber  liegt 
eine  solche  |i«rsönliche  Ueberhebung  gar  nicht  iu  der  Absicht  de«  Kritiken, 
wird  aber,  wenn  er  sich  nicht  aoBdrücklich  dagegen  verwahrt,  von  dem  Leser 
di/är  genommen,  and  da  entsteht  denn  auf  der  Stelle  die  Klage  Über  liangel 
tn  Bt^ortheilungskraft,    . 

Wenn  also  die  Kritik  einem  Friedrich  oder  Bonaparte  Fehler  nachweist, 
«0  iit  damit  nicht  gf'aagt,  dafe  Der,  welcher  die  Kritik  übt,  sie  nicht  gemacht 
bkbea  würde;  er  köimte  sogar  einräumen,  dafs  er  in  der  Stelle  dieser  Feld- 
bmeti  ricl  gröfsere  hätte  machen  können,  sondern  er  kennt  diese  Fehler  aus 
dOD  Zaaammenbange  der  IXnge  und  fordert  von  der  Sagacitüt  des  Handeln- 
Am,  dafs  er  sie  hätte  sehen  sollen. 

Diea  ist  also  ein  Urtheil  durch  den  Zusammenhang  der  IMnge  und  also 
utcb  durch  den  Erfolg.  Aber  es  giebt  noch  einen  ganz  andern  Eindruck 
6m  Erfalges  auf  dasselbe,  nämlich  wenn  er  ganz  einfacher  weise  als  Beweis 
fitr  oder  gegen  die  Richtigkeit  einer  Mafsrcgel  gebraucht  wird.  EMeacs  kann 
man  <U8  Urtheil  nach  dem  Erfolg  nennen.  Ein  solches  Urtheil  nun 
•chceint  anl"  den  ersten  Anblick  ganz  unbedingt  verwerflich ,  und  doch  ist  c« 
wieder  nicht. 

Ab  BoQAparte  1812  nach  Moskau  zog,  kam  alles  darauf  an,  ob  er  durch 
St  Eroberung  dieser  Hauptstadt  und  das,  was  vorhergegangen  war.  den 
Kaiier  Alexander  zmn  Frieden  bewegen  wUrde,  wie  er  ihn  1807  nach  der 
iVhlacht  bei  Friedland,  und  den  Kaiser  Franz  1805  und  1809  nach  den 
Schlachten  von  Austerlitz  und  Wagram  dazu  bewogen  hatte;  denn  wenn  er 
den  Frieden  in  Moskau  nicht  erhieJt,  so  blieb  ilun  nichts  als  das  Umkelmm, 
d.  h.  nichts  als  eine  strategische  Niederiage  übrig.  Wir  wollen  davon  ab- 
■efaen,  was  Bonaparte  getban  hatte,  um  nach  Moskau  zu  kommen,  und  ob 
dabei  nicht  schon  vieles,  wodurch  dem  Kaiser  Alexander  der  EntschtuGi  zum 
Frieden  gegeben  werden  könnt«,  verfehlt  war;  wir  wollen  auch  von  den 
zerstörenden  Umstünden  absehen,  von  denen  der  KUckzug  begleitet  war,  und 
die  Ihre  Unache  vielleicht  schon  in  der  Führung  des  ganzen  Feldzuges  hatten. 
laooer  wird  die  Frage  dieselbe  bleiben;  denn  wie  viel  glänzender  auch  das 
BeBoitet  des  Fcldzuges  bis  Moskau  hätte  sein  können,  es  blieb  doch  immer 
ongewifo,  ob  der  Kaiser  Alexander  durch  dasselbe  iu  den  Frieden  hineinge- 
idhtfeckt  werden  wUrde;  und  woini  drr  Kückziig  auch  keine  solche  Vemich- 
t^igsprinzipien  in  steh  getragen  hätte,  er  konnte  nie  etwas  Anderes  als  eine 
gio&e  stimtegische  Niederlage  sein.  Qing  der  Kaiser  Alexander  einen  nach- 
tteiligeD  Frieden  eiu,   ao  gehörte  der  Feldzug  von  IS12   in  die  Heihe  der 
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Feldzöge  von  AiiMerlitz,  Frieflland  und  Wagram.    Aber  auch  diese  Feldzüge 
hätten  otmo  dLiu  Friedon  wahrscheinlich  zn  Älinlichen  Katastrophen  gefti 
Welche  Kraft,    Geschicklichkeit  und  Weisheit  abo  der  WcJteroberer  au 
angewendet  haben  mochte,  diese  letzte  Frage  an  daa  Schicksal  blieb  übe 
dieselbe.    Soll  mau  nun  die  Feidzüge  von  1805,   lä07  und  1809  verwe 
und  um  des  Feldzuges  von  1812  wegen  behaupten,   sie  seien  alle  ein  W 
der  UHklugheit,  der  Erfolg  sei  gegen  die  Xatiur  der  Dinge,  und  im  Ja 
1812  habe  sich  endlich  die  strategische  Gerechtigkeit  gegen  das  blinde  Gl 
Luft  gemacht?    Das  wäre  eine  sehr  gezwtmgene  Ansicht,   ein  tjrann: 
Unheil,  flir  welches  man  den  Beweis  bis  s(\xr  Hälfte  schuldig  bleiben  miüi 
weil  kein  mouBchlicher  Blick  im  Stande  ist,   den  Faden  des  nothwendi 
Zusammenhanges  der  Dinge  bis  zu  dem  Entechlufs  der  besiegten  FUrsteo 
verfolgen. 

Noch   weniger  kann  man  sagen,  der  Feldzug  von  1812  verdiente  e 
den  Erfolg  wie  die  andern,  und,  dats  er  ihn  nicht  hatte,   liege  in  etwas  Ui 
gehürigem,  denn  man  wird  die  Stondhaftigkeit  Alexanders  nicht  als  etw 
Ungehöriges  betrachten  können. 

Was  ist  natürlicher,  als  zu  sagen:   in  den  Jahren  1805,  1807  und  1 
hat  Bonaparte  seine  Gegner  richtig  beurtheilt,  im  Jahre  1612  hat  er 
geirrt;  damals  also  bat  er  Hecht  gehabt,  diesmal  Unrecht,  und  zwar  Bcid 
weil  es  der  Erfolg  so  lehrt. 

Alles  Handeln  im  Kriege  ist,  wie  wir  schon  gesagt  haben,  nur  auf  walu* 
schciuliche,  nicht  auf  gewisse  Erfolge  gerichtet;  was  au  der  Ciewifshoit  felüt, 
mnfs  überall  dem  Schicksal  oder  OlUek,  wie  man  es  nennen  will,  übe 
bleiben.     Freilich  kaim  man   fordern,  dafs  dies  so   wenig   als   möglich 
aber  nur   in   Beziehung  auf  den  einzelnen  Fall:   nämlich,  so   wenig 
diesem  einzelnen  Fall  möglich,  nicht  aber,  dafs  man  den  Fall,  bei  welcl 
die  Ungewifsheit  am  geringsten  ist,  immer  vorziehen  müfste;   doe  wäre  ein 
imgehenrer  Verstofs,   wie  das  aus  allen  unsren  theoretischen  Ansichten  b 
vorgehen  wird.    Ea  giebt  Fälle,   wo  das  höchste  Wagen  die  höchste  W( 
heit  ist. 

In  allem  nun,  was  der  Handelnde  dem  Schicksal  überlassen  mufs,  scb< 
sein  poji9ünlichcs  Verdienst  ganz  aufzuhören  und  also  auch  seine  Verontw 
liclikeit;  nichts  desto  weniger  können  wir  uns  eines  Innern  Beifalls  nicht 
halten,  so  oft  die  Erwarbmg  zutrifft,  und  wir  fühlen,  wenn  sie  fehlschl 
ein  Mifsbehagen  des  Verstandes,  und  mehr  soll  das  Urtheil  von  Kecht 
Unrecht  auch  nicht  bedeuten,  das  wir  aus  dem  blo&eu  flrfolg  entnehm 
oder  vielmehr  das  wir  in  ihm  finden. 

Aber  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  das  Wohlgefallen,  welches 
Verstand  am  Zutreft'en,  das  Mifafallen,  das  er  am  Verfehlen  hat,  doch  auf 
dem  dunklen  Geftihle  beruht,  dafs  zwischen  diesem  dem  Glück  zngeschrie 
neu  Erfolg  und  dem  Genius  des  Handelnden  ein  feiner,  dem  Auge  des 
unsichtbarer  Zusammenhang  bestehe,  der  uns  in  der  Voraussetzung  Vcrgu 
macht.  Was  diese  Ansicht  beweist,  ist,  dafs  unser  Antheil  steigt,  zu  eini 
bestimmteren  Gefühle  wird,  wenn  das  Treffen  und  Verfehlen  sich  bei  dem- 
selben Handelnden  oft  wiederholt.    So  wird  es  begreiflich,  wie  dos  Glück  im 
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Krie^  eane  viel  edlere  Natur  annimmt,  als  daa  Glnck  im  .Spiel.  Ueberali, 
wo  ein  (^IttcWicher  Kriepcr  unaore  Interessen  nicht  anderweitig  verletzt,  wer- 
ilcn  wir  ihn  mit  VerguUgen  auf  seiner  Bahn  begleiten. 

Die  Kritik  wird  aUo,  nachdem  sie  allea,  was  in  das  Gebiet  menschlicher 
BoechnuDg  and  Ucberaengung  gehört,  abgewogen  bat,  fUr  den  Theil.  wo 
der  tiefe,  geheime  Zusammenhang  der  Dinge  sich  nicht  an  sichtbaren  Krschei- 
nnngen  verkörpert,  den  Ausgang  sprechen  lassen,  un»l  dieeen  leisen  Spruch 
SDer  höheren  Gesetzgebung  auf  der  einen  tSeitc  vor  dem  l\imult  roher 
lleinnsgeu  KcbUtzen,  indem  ^ic  zugleich  von  der  andern  Seite  die  plumpen 
Mirebräncbe  zurückweist,  die  von  dieser  höchsten  Instanz  gemacht  wer- 
den können. 

Dieser  AuBsprucb  dos  Kifolgce  raufs  also  Überall  erzeugen,  was  die 
meBfcliUche  Klugheit  nicht  ermitteln  kann,  und  so  werden  es  denn  die 
Köstigen  Krüfte  und  Wirkungen  tuuiptsUchlich  sein ,   Rir  die  er  in  Anspruch 

üieo   winl,  theils   weil  sie  sich  am  wenigstens  mit  Zuverläsaigkeit  be- 

II   lassen,   iheils   weil   sio  dem  Willen  selbst  so  nahe  liegen,   dafs  sie 

1    BO   leichter  bestimmen.    Wo  Furcht  oder  Muth  den  Entschlufs  fort- 

dii  giebt  es  zwischen  ilmen  nicht«  Objektives  mehr  abzumachen  mid 

folglich  nichts,   wo  Klugheit  und  Berechnung  dem  wahrscheinlichen  Erfolge 

ooch  einmal  begegntui  könnten. 

Jetct  mUsaen  wir  uns  noch  einige  Betrachtungen  über  das  Instrument  der 
KHtik  erlauben,  nämlich  Über  die  Sprache,  deren  sie  sich  bedient,  wpil  diese 
dem  U&ndelu  im  Kriege  gewissennafscn  zur  Seite  bleibt;  denn  die  prüfende 
Kritik  ist  Jti  nichta  als  die  Ueberleguug,  welche  dem  Handeln  vorhei^hen 
iralL  Wir  halten  es  darum  fUr  etwas  höchst  Wesentliches,  dafs  die  Sprache 
der  Kritik  denselben  Charakter  habe,  den  das  Urberlegen  im  Kriege  haben 
mii£i ;  son»t  würde  sie  aufhören  praktisch  zu  sein  und  der  Kritik  keinen  Ein- 
gang hl  daa  Leben  verschalen. 

Wir  haben  in  unserer  Betrachtimg  über  die  Theorie  der  Kriegführung 
gesagt,  dafs  sie  den  Geist  der  FühnT  im  Kriege  erziehen,  oder  vielmehr  bei 
sexDer  Enuehung  leiten  soll,  dafs  sie  nicht  bestimmt  ist,  ihn  mit  positiven 
Lehren  und  Systemen  auszurüsten,  die  er  wie  Instrumente  des  Geistes  ge- 
branrhrn  k5nnte.  Ist  aber  im  Kriege  zur  Beurtheihmg  eines  vorliegenden 
Fallee  DieuuUs  die  Konstruktion  wisstmachaftlicher  lliilfsliuion  noth wendig, 
oder  aoch  nur  ztUÜssig,  tritt  die  Wahrheit  da  nicht  in  systematischer  Gestalt 
amf,  wird  äc  nicht  mittelbar,  sondern  .unnüttelbar  durch  den  natürlichen 
BBek  des  Oesstee  gefunden:  so  mufs  es  auch  in  der  kritischen  Betrachtung 
ako  «ein. 

Zwair  haben  wir  gesehen,  dafs  sie  überall,  wo  es  zu  weitläufig  sein  würde 
dte  Nfttur  der  Dinge  festzustellen,  sich  auf  die  in  der  Theorie  dariilx'r  aus- 
gonachten  Wahrheiten  stützen  mufs.  Allein  so  wie  im  Kriege  der  Handelnde 
dfeMn  theoretischen  Wahrheiten  mehr  gehorcht,  indem  er  ihren  Geist  in  den 
•einigen  aufgenommen  bat,  als  indem  er  sie  wie  ein  aufseres,  steifes  GeaelJl 
Wtrmtfbtet:  so  soll  auch  die  Kritik  sich  ihrer  nicht  wie  eines  fremden  Grc- 
Ktsee  oder  eloer  algebraischen  Formel  bedienen,  deren  neue  Wahrheit  Air  die 
Anwendmig  gar  nicht  aufgeschlossen  zu   werden  braucht,  sondern  sie  soU 
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flieee  WalirUeit  selbst  immer  durchleuchten  lassen,  indem  sie  nur  die  gea&ueni 
und  umständlich ero  Beweise  der  Theorie  überläfst.  So  vermeidet  sie  eine 
gt^heimnifsvoUe,  dunkle  Sprache  und  bewegt  sich  in  einfacher  Rede,  in  einer 
üchten,  d.  i.  immer  sichtbaren  VorsteUun^reihe  fort. 

JPreilich   wird   dies   nicht   immer  vollkommen  zu  erreichen,  aber  es  moCs 
(liis  Streben   der   kritischen    Danttellwig    sein.     Sie   mufs   zusammeugeeetzte 
Formen  der  Erkenntnifs  so   wenig  als  möglich  brauchen   und  nie   sich  d 
Konstruktion   wissenachaftUchcr  Hülfslinien   wie   eines    eigenen    Wahrh 
apparates  bedienen,    sondom   alles  durch  den  natürlichen  freien  Blick 
Geistes  ausrichten. 

Aber  dieses  fromme  Bestreben,  wenn  wir  uns  den  Ausdruck  erlauben 
dürfen,  ist  leider  bisher  in  den  wenigsten  kritischen  Betrachtungen  herrschend 
gewesen,  die  meisten  sind  vielmehr  von  einer  gewissen  Blitelkcit  zum  Ideen- 
prunk fortgezogen  worden. 

t)as  erste  Uebel.  auf  das  wir  häufig  stofsen,  ist  eine  unbohillf  liehe,  ganz 
nn/.ulas&ige  Anwendung  gewlssi^r  einseitiger  Systeme  ab  einer  förmlichen 
Gesetzgebung.  Aber  es  ist  nie  schwer,  die  Einseitigkeit  eines  solchen  Systems 
zu  zeigen,  und  das  braucht  man  nur  zu  thuu,  um  ein-  für  altemal  seinen 
richterlichen  Spruch  verworfen  zu  haben.  Man  hat  es  hier  mit  einem  be- 
stimmten Grcgenstaude  zu  thuu,  und  da  die  Zahl  möglicher  Systeme  am  Ende 
doch  nur  klein  sein  kann,  so  sind  sie  an  sich  auch  nur  das  kleinere  L' 

Viel  gröfser  ist  der  NachtbeiJ,  der  in  dem  Hofstaat  von  Terminologi 
Kunstansdrücken  und  Metaphern  Hegt,  den  die  Systeme  mit  sich  schlep 
und  der  wie  loses  Gesindel,  wie  der  Trofa  eines  Heeres,  von  seinem  Priiud; 
loslassend,  sich  überall  umhertreibt.  Wer  unter  den  Kritikem  eich  nicht 
einem  ganzen  System  erhebt,  entweder  weil  ihm  keius  gefällt,  oder  weil 
nicht  so  weit  gekommen  ist,  eins  ganz  kennen  zu  lernen,  Der  will  wen: 
ein  Stückchen  davon  gelegentlich  wie  ein  Lineal  anlegen,  um  zu  zeigen,  wie 
fehlerhaft  der  Gang  des  Feldherm  war.  Die  Meisten  köm»en  gar  nicht  rä- 
sonniren,  olmc  ein  solches  Fragment  wisscnaehaftlicher  Kriegalelu^  hier  und 
da  als  Stützpunkt  zu  brauchen.  Die  kleinsten  diei»er  Fragmente,  die  ia 
blo&en  Kunstwörtern  und  Metaphern  bestehen,  sind  oft  nichts  als  VerschÖ 
rungsschnürkel  der  kritischen  Erzählung.  Nun  liegt  es  in  der  Natur 
Sache,  da(s  alte  Tenuiuologieen  und  Kunstausdrücke,  welche  einem  Syste 
angehören,  ihre  Uiehtigkeit,  wenn  sie  dieselbe  wirklich  hatten,  verlieren, 
bald  sie,  herausgerissen  aus  demselben,  wie  allgemeine  Axiome  gcbraacht 
werden  sollen,  oder  wie  kleine  Walirheitskrystalle ,  die  melu*  Beweiaknft 
liabeu,  als  die  schlichte  Hede. 

So  ist  CS  denn  gekommen,  dafs  unsere  theoretischen  und  kritischen 
eher  statt  einer  schlichten,  einfachen  Ueberlegung,  bei  welcher  der  Aui 
wenigstens  iimner  weifs,  was  er  sagt,  und  der  Leser,  was  er  liest,  wimmelnd 
voU  sind  von  diesen  Tennlnologiecn.  die  dunkle  Kreuzpunkte  bilden,  an 
denen  Leser  imd  Autor  von  einander  abkommen.  Aber  sie  sind  oft  noch  etwas  viel 
Schlinnnercs;  sie  sind  oft  hohle  Schalen  ohne  Kern.  Der  Autor  selbst  weifd 
nicht  mehr  deutlich,    was  er  dabei  denkt,    und  berulügt  sich  mit  den  dunk- 
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lea  VontcUimgeD ,    die  ihm  bei  der  eiufacheD  Kede  selbst  nicht  gentigea 
wHidezi. 

Ein  drittes Uebel  der  Riitik  ißt  der  Mifs brauch  historischer  Bei- 

ffpiele  und  da»  I^ruuken  mit  Beleseoheit.    Wae  diu  Gcsohichte  der  Krit^gs- 

iat,  darüber  haben  wir  uns  schon  ausgesprochen,  uud  wir  werden  unsre 

Über  Beispiele    und    über    die  Kriegsgeschichte    überhaupt    noch  in 

bcsondem  Kapiteln  entwicltelu.    Ein  Faktum,  welche«  bloa  im  Fluge  berührt 

\t  kann  zur  Vertretung  der  entgegengesetztesten  Ansichten  gebraucht 
und  drei  oder  vier,  die  aus  den  entferntesten  Zeiten  oder  Ländern. 
ins  den  ungleichartigsten  Verfaiiltniaseii  herbeigeschleppt  uud  zusammen 
gvhiBft  werdi^n  ,  zerstreuen  und  verwirren  das  ürtheil  meistens,  ohne  die 
mindeste  Bewciskratit  zu  haben ;  denn  wenn  sie  bei  Lichte  betrachtet  werden, 
»  ist  es  meistens  nur  Plunder,  und  die  Absicht  des  Autors,  mit  Belesenheit 
u  prunken. 

Was  kann  aber  mit  diesen  dunklen,  halbwahreu,  verworrenen,  wiUkUr- 
lichen  Vorstellungen  für  das  praktische  Leben  gewonnen  werden?  iio  wenig, 
iiSt  die  Theorie  vielmehr  dadurch,  so  lange  sie  besteht,  ein  wahrer  GegcnsatJi 
der  Praxis  und  nicht  selten  der  Sputt  Derer  geworden  ist,  denen  im  Felde 
eioe  groft«  Tüchtigkeit  nicht  abzusprechen  war. 

So  hätte  es  aber  unmöglich  sein  können,  wenn  sie  in  einfacher  Rede 
nnd  natürlicher  Betrachtung  der  Gegenstünde,  welche  die  KriegfUltruug  aus- 
Biachen,  dasjenige  festzustellen  gesucht  hätte»  was  uch  feststellen  läfat,  wenn 
äe  ohne  falsche  Ansprüche  und  ungehörigen  Pomp  wisaensctiaftl icher  Formen 
uid  historischer  Zusammenstellungen  dicht  bei  der  Sache  geblieben  und  mit 
Leuten,  die  im  Felde  durch  den  natürlichen  Blick  ihres  Geistes  die  Dinge 
leiten  sollen,  Hand  in  Hand  gegangen  würe. 


Sechstes  Kapitel. 
l'eber  Beispiele. 

Hijitoriscbe  Beispiele  macheu  alles  klar  uud  haben  nebenher  in  Erfahr- 
nngswiascnschaflen  die  beste  Beweiskraft.  Melir  als  irgendwo  ist  dies  in  der 
Knegskunst  der  Fall.  Der  Geueral  Schamhorst,  wclclicr  in  seinem  Taschen- 
bache über  deji  eigentlichen  Krieg  am  besten  geschrieben  hat,  ericiärt  die 
historischen  Beispiele  Rlr  das  Wichtigste  in  dieser  Materie  uud  er  macht 
einen  bewunderungswürdigen  Gebrauch  davon.  Hatte  er  den  Krieg,  in  wel- 
chem er  fiei.  Überlebt,  so  würde  der  vierte  Theil  seiner  umgearbeiteten 
Artillerie  uns  einen  noch  schönem  Beweis  gegebeu  haben,  mit  welchem  Geist 
der  Beobachtung  und  Belehrung  er  die  Erfahrung  durchdrang. 

Aber  ein  solcher  Gebrauch  von  historischen  Beispielen  wird  nur  selten 
Ton  den  theoretischen  .Schriftstellern  gemacht;   vielmelu*  ist  die  Art,   wie   sie 
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sich  derselben  bedienen,  meistens  nur  geeignet,  den  Vorstand  nicht  allein 
befriedigt  zu  lassen,  sondern  sogar  zu  verletzen.     Wir  halten  es  daher 
wichtig,  den  rechten  Gebraueli  und  den  Mifsbranch  der  Beispiele  beftoml 
ins  Ango  zu  fassen. 

Unstreitig  gehören  die  der  Kriegskunst  zu  Grunde  liegenden  Kenn 
zu  den  Erfahningswissenschaften;  denn  wenn  sie  auch  gröfstentheils  ans  dpr 
Natur  der  Diugc  hervorgehen,  so  mufs  man  doch  diese  Natur  selbst  meisti 
erst  durch  die  Erfahrung  kennen  lernen;   auTsenlem  aber  wird  die  Anw 
ung  durch   so   viele  Umstände  modifizirt,   dafs  die  Wirkungen  nie  aus  d 
blofeen  Natur  dt«  Mittels  vollständig  erkannt  wei-don  können. 

Die  Wirkung  des  l'alvers,  dieses  grofsen  Agens  für  unsre  kriegerJsc 
Thätigkcit,  ist  blos  durch  die  Erfiihruiig  erkannt  worden,  und  noch  zu  dift 
Stunde  ist  man  unaufliörlich  beschäiftigt,  sie  durch  Versuche  genauer  eu 
forschen.  Dafs  eine  eiserne  Kugel,  der  man  durch  das  Pulver  eine  Geschwi; 
digkcit  von  1000  Fufa  in  der  Sekunde  gegebeji  hat,  alles  zei*schmettort, 
sie  von  lebenden  Wesen  in  ihrem  Lauf  berührt,  versteht  sich  freilich  von 
selbst,  e«  bedarf  dazu  keiner  Erfahnmg ,  aber  wie  viele  hundi-rt  Nebeniun- 
ständc  bestimmen  diese  Wirkung  genauer,  die  zum  Thcil  nur  durch  die 
Erfahrung  erkannt  werden  köimen!  Und  die  physische  Wirkung  ist  ja  nicht 
die  einzige,  die  wir  zxi  beachten  haben ;  die  moralische  ist  es,  welche 
suchen,  und  es  giebt  kein  anderes  Mittel,  diese  kennen  und  schützen  zu 
neu,  als  die  Erfahrung.  Im  Mittelalter,  als  die  Feuerwaffen  eben  erst  crfuui 
waren,  war  ihre  physische  Wirkimg  der  imvollkommenen  Einrichtung  we, 
natürlich  viel  geringer  als  jetzt,  ihre  moralische  war  aber  viel  gröfser.  Mi 
mufs  die  Standbaftigkeit  eines  jener  Plaufcn ,  die  Bonaparte  in  «einem  Er-" 
oberungsdienste  erzogen  und  angeführt  hat,  im  stärksten  und  anhaltendsten 
GeschUtzfeuer  gesehen  haben,  um  eich  einen  Begriff  davon  zu  machen, 
eine  in  lauger  Uebung  der  Gefahr  gestählte  Truppe  leisten  kann,  die  d 
eine  reiche  Siegesftillc  zu  dem  edlen  Satze  gelangt  ist,  an  sich  selbst 
höchsten  Forderungen  zu  machen.  In  der  blofsen  Vorstellung  würtle  man 
nie  glauben.  Von  der  andern  Seite  ist  es  eine  bekannte  Erfabnmg,  dafs 
noch  heute  In  den  europäischen  Heeren  Truppen  giebt,  deren  Haufen  d 
ein  Paar  Kanonen B^chüs^e  leicht  zerstreut  wenlen. 

Aber  kein©  Erfahrungs Wissenschaft,  und  folglich  auch  nicht  die  Theorie 
der  Kriegskunst^  ist  im  Stande,  ihre  Wahrheiten  immer  von  den  historiach 
Beweisen  begleiten  zu  lassen;  zum  Theil  würde  es  auch  schwer  sein,  die 
fahrang  in  den  einzelnen  Eischeinungen  nachzuweisen.  Findet  man  im  Kri 
dafs  irgend  ein  Mittel  sich  selu'  wirksam  gezeigt  hat,  so  wird  es  wiederhol 
Einer  macht  es  dem  Andern  nach,  es  wird  fomdich  Mode,  und  auf  dii 
Weiße  kommt  es,  auf  die  Erfahrung  gestützt,  in  Gebrauch  und  nimmt  sein 
l'lutz  in  der  Theorie  ein,  die  dabei  stehen  bleibt,  sich  im  Allgemeinen  auf 
lue  Erfalimng  zu  berufen,  um  seinen  Ursprung  anzudeuten,  nicht  aber, 
es  KU  bc weisen. 

Ganz  anders  ist  es  aber,  wenn  die  Erfalinmg  gebraucht  werden  soll, 
ein  gebräuchliches  Mittel  zu  verdrängen,   ein  zweifelhaftes  festzustellen 
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ein  neu«  einzuführen;  dann  müwcn  oinzelne  Beispiele  aas  der  Geschichte 
mn  Bewöse  aufgestellt  werden. 

Wenn  man  nun  den  Gebrauch  eine»  hietorischen  BeispieU  naher  betrachtet, 
fo  ergeben  Bich  doAir  vier  leicht  ra  treffende  Gesichtspunkte. 

ZooBt  kjifui  mau  dasselbe  als  eine  blofse  Erläuterung  des  Ge- 
eua  gebrauchen.  Es  ist  nämlich  bei  jeder  abstrAkten  Betrachtung  sehr 
icht,  falsch  oder  auch  gor  nicht  verstanden  zu  wenlon;  wo  der  Autor 
iSm  {Urchlut,  dicut  ein  historisches  Heispiel  dazu,  dem  (^edmikün  das 
fitkiende  Licht  zu  geben,  und  zu  sichern,  dafs  Autor  und  Leser  bei  einander 
hloben. 

Zweitens  kann  es  als  eine  Anwendung  des  Gedaiücens  dienen,  weil 
mun  bei  einem  Beispiel  Gelegenheit  hat,  die  Behandlang  derjenigen  klei- 
nocn  Umstände  zu  zeigen,  die  bei  dem  allgemeinen  Ausdruck  des  Ge- 
dinkSAa  nicht  alle  mit  aufgefafst  werden  konnten;  denn  darin  besteht  ja 
6a  Unterschied  zwisclicn  Theorie  und  Erfahrung.  iWese  beiden  f^lle  sind 
die  des  cigentliclien  Beispiels;  die  beiden  folgenden  gchüreu  zum  historischeu 
Öfwcis. 

Drittens  kann  man  sich  nämlich  auf  ein  historisches  Faktum  beziehen, 
um  damit  da^enige,  was  man  gesagt  hat,  zu  belegen.  Dies  ist  in  allen 
TÜien  hinreichend,  wo  man  blos  die  Möglichkeit  einer  Erscheinung  oder 
Wirkung  darthun  will. 

Endlich  kann  uiau  vierteus  aus  der  uuiHtundlictieu  Darstelluug  eines 
histortfcheu  Ereignisses  imd  aus  der  Zusonuneustellung  mehrerer  irgend 
ctee  Lehre  süeheji,  die  also  in  dieaem  Zeugnifa  selbst  ihren  wahren  Beweis 
findet 

Bei  dem  ersten  Gebrauch  kommt  es  meistens  nur  auf  eine  flüchtige  £Ir- 
vShiiang  des  Falles  an,  weil  man  ihn  nur  einseitig  benutzt.  Es  ist  dabei 
die  historische  Wahrheit  eine  Nebensache,  ein  crfundentn;  Bei- 
•fnel  könnte  auch  dienen;  nur  hal>en  historische  immer  den  Vorzug,  <b'n 
Gedankeji,  welchen  sie  erlUuteni,  dem  praktischen  Lehen  selbst  näher  zu 
föhren. 

Der  zweite  Gebrauch  setzt  eine  umständlichere  Darstellung  des  Falles 
voraus;  nur  ist  die  Richtigkeit  dabei  wieder  Nebensache,  und  in  dieser  Be- 
ziehung da$(seU>e  zu  sagen,  was  wir  vom  ersten  Fall  gesagt  haben. 

Beim  dritten  Gebrauch  reicht  meistens  die  blofse  Angabe  einca  unaweifel- 
haf)eii  Faktums  hin.  Wenn  man  die  liehauptung  aufstellt,  dafs  verschanzte 
Stellangen  unter  gewissen  Bedingungen  ihren  Zweck  erfüllen  können,  so 
bnnicbt  man  blos  die  Stellung  von  Bunzelwitz  zu  nennen,  um  diese  Behaup- 
tung m  belegen. 

Soll  aber  durch  die  Darstellung  eines  historischen  Falles  irgend  eine  all- 
gcneino  Wahrheit  erwiesen  worden,  so  mufs  dieser  Fall  in  allem,  was  Bezug 
vä  die  BehAU]>timg  hat,  genau  und  umstUndlich  entwickelt,  er  mufs  gewisaei^ 
toaiaeo  vor  dem  Auge  des  Lesers  sorgfiUtig  aufgebaut  werden.  Je  weniger 
dies  soBk  erreichen  ist,  um  so  aohwUchor  wird  der  Beweis,  und  um  so  mehr 
wird  es  nüthig,  was  dem  einzelnen  Falle  au  Beweiskrftfl  abgeht,  dtm:h  die 
Menge  der  Fülle  zu  ersetzen,   well  man  nUmUch  mit  liecht  voraussetzt,  dafs 
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die  nähereu  Umfitände,  die  anzugeben  man  nicht  im  Stande  gewesen  ist.  In 
einer  gewissen  Anzahl  von  Fällen  ihren  Wirkungen  nach  eich  aiugegUcl 
hftben  werden. 

Wenn  man  aus  der  Erfahrung  beweisen  wUl^  dafs  die  Reiteret 
Idnter,  als  neben  dem  Fufsvolk  steht,  dafs  ea  bei  nicht  entscheid« 
Uebermacht  höchfit  gerährlich  ist,  den  fiegner  sowohl  in  einer  Scldacht 
uuf  dem  Kriegstheater,  also  sowohl  taktisch  als  strategisch,  mit  getrennt 
Kolonnen  weit  zu  umfassen :  so  reicht  ea  in  dem  ersten  Falle  nicht  hin,  ei 
verlorene  Schlachten  zu  ueimcn,  wo  die  Reiterei  auf  den  Flügeln,  imd  ei 
gewonnene,  wo  sie  hinter  dem  Fufsvolk  stand,  und  in  letztercfn  reicht 
nicht  hin,  an  die  Schlachten  von  Rivoli  oder  Wagram,  an  die  Angriffe 
Ocsterreicbor  auf  das  italienische  Kriegstheater  1706,  oder  der  Franzosen  auf 
das  deutsche  in  eben  diesem  Jahre  zu  erinnern,  sondern  es  mufs  durcli  eine 
genaue  Verfolgung  aller  Umstände  und  der  einzelnen  Vorgünge  dargcthaa 
werden,  auf  welche  Weiec  jene  Formen  der  Stellung  und  des  Angriffs  wesent- 
lich zum  schlechten  Ausgang  beigetragen  haben.  Dann  wird  üch  auch 
ben,  in  wie  weit  jene  Formen  verwerflich  sind,  was  nothwendig  mit  bestii 
werden  mufs,  weil  eine  ganz  allgemeine  Verwerfung  jedenfalls  die  Wi 
verletzen  würde. 

Dafa  man,  wenn  die  umstÄndliche  Darlegung  des  Faktums  nicht  thui 
ist,  die  fehlende  Beweiskraft  durch  die  .Vnzahl  der  Beispiele  ergänzen 
haben    wir  schon  eiugeriiumt ,    aber  es  ist   nicht   zu  leugnen ,    dafs 
gefährlicher  Ausweg  ist,  der  häufig  gemirsbraucht  wird.    Statt  eines  sehr 
etündlich  dargelegten  Falles  begnügt  man  sich,  drei  oder  vier  blos  zu  bei 
und  gewinnt  dadiuxh   den   Schein  eines    starken  Beweises.     Aber   es 
Gegenstände,  wo  ein  ganzes  Dutzend  angeführter  Falle  nichts  beweist, 
sie  sich  nAmlich  hiiu€g  wiederholen  und  es  also  eben  so  leicht  ist,  ein 
Fälle    mit    entgegengesetztem    Ausgange     dawider    anzuführen. 
ein   Dutzend    verlorene  Schlachten    nennt,    in   welchen    der  Geschlagen* 
getrennten  Kolonnen  angrifT,  Dem  können  wir  ein  Dutzend  gewonnene  nei 
wo   eben   diese  Ordnung  gebraucht   wurde.     Man  sieht,  dafs  auf  diese 
kein  Reeultat  zu  erreichen  wäre. 

Wenn  man  sich  diese  verscliiedenen  Verhältnisse  überlegt,    so  wird 
einsehen,  wie  leicht  mit  Beispielen  Mifsbraueh  getrieben  werden  kann. 

Ein  £reigni(s,  das  nicht  in  allen  seinen  Theilen  sorgfältig  aufgel 
sondern  im  Fluge  berührt  wird,  ist  wie  ein  aus  zu  grofser  Kntfemmig 
ner  Gegenstand,  an  dem  man  die  Lage  seiner  Tbeile  nicht  mehr  imten}chci< 
kann,  und  der  von  allen  Seiten  ein  gleiches  Ansehen  hat.  Wirklich  haben 
solche  Beispiele  den  widersprechendsten  Meinungen  zur  Stütze  dienen  müMen. 
Dem  einen  sind  Dauns  Feidzüge  das  Muster  weiser  Behutsamkeit,  dem  An- 
dern der  Zagiiaftigkeit  und  Unentschlossenheit  Bonapartes  Vordringen  fli 
die  norischen  Alpen  im  Jahre  1797  kann  als  die  herrlichste  Entschlossenhi 
aber  auch  als  eine  wahre  Unbesonnenheit  ctwheinen;  seine  stral 
Niederlage  1812  kann  als  Folge  eines  Uebermafses  an  Enezgie,  aber 
eines  Mangels  daran  vorgestellt  werden.  Alle  diese  Meinungen  sind  vor^ 
gekouimen,   und  loan  begreift  wolü,   wie  sie  haben  entstehen  können,  weil 


lern  An- 

BsenhflH 
tegiMfl 

«r  Mii^l 


Jede  äch  den  ZosunmeobaDg  der  Dinge  aotlera  gedacht  hat.  Gleichwohl 
kfimCEi  diese  widexvprechendeu  Meiuungcn  nicht  aiiteinander  bestehen,  und 
tsne  ▼on  beiden  roufs  aUo  nothwendig  unwahr  sdn. 

So  sehr  viel  Daiik  wir  dem  vortrefflichen  Feuquiires  für  die  nüiireichen 
Beispiele  schuldig  sind,  mit  welchen  er  seine  Memoiren  ausgeribtet  bat,  tbeUs 
dadurch   eine  Menge   historischer  Nachrichten   auf  un?  gekommen  sind, 

wir  tonst  entbehren  würden,  tbeils  weil  er  dadurch  zuerst  eine  Bchr  nütz- 
Bche  Annähening  theoretischer,  d.  h.  abstrakter  Vorstellungen  an  das  prak- 
tiMlie  Leben  bewirkt  hat,  insofern  die  angeführten  Flüle  ab  Erläutemng  und 
olhere  Bestimmung  der  theoretischen  Behauptung  zu  betrachten  ain<l :  so  bat 
er  doch  den  Zweck,  welchen  er  üch  meistens  dabei  vorsetzt:  die  theoreti- 
«dien  Wahrheiten  historiBch  zu  erweisen,  schworUch  bei  einem  unbefangenen 
Lmer  anserer  Zeit  erreichen  können.  Oenu  wenn  er  auch  die  Ereignisee  zu- 
weilen mit  Umständlichkeit  erxählt,  so  fehlt  doch  viel  dann,  dafs  aus  ihrem 
tnncm  Zusammi^nhange  die  gezogenen  Folgerungen  nothwendig  hervorgingen. 

Aber  das  blofse  Berühren  von  historischen  Kreignissen  hat  noch  den 
aadem  Nachtheil,  dafs  ein  Theil  der  Leser  diese  Ereignisse  nicht  hinreichend 
leimt  oder  im  Gedachtnii^  hat,  um  sich  auch  nur  das  dabei  dcukeu  zu 
kdanezif  was  eich  der  Autor  dabei  gedacht  bat,  so  dafs  fUr  ne  nichts  übrig 
bleibt,  als  rieh  imponiren  zu  lassen  oder  ohne  alle  Ueberzeuguug  zu  bleiben. 

Es  ist  allerdings  sehr  schwer,  geschichtliche  Ereignisse  so  vor  den  Augen 
des  Lesers  aufzubauen  oder  sich  zutragen  zu  lassen,  wie  es  nöthig  ist,  um 
mt  ftls  Beweise  gebrauchen  ru  können;  denn  es  fehlt  den  BchriftateUem 
neAitcse  eben  so  sehr  an  den  Mitteln  als  an  Zeit  und  Raum  dazu;  wir  be- 
haspten  aber,  dafs,  wo  es  auf  die  Feststellung  einer  neuen  oder  einer  zweifel- 
haften Meinung  ankommt,  ein  einiges  gründlich  dargestelltes  Ereignifa  bc- 
Jcbraider  ist,  als  zelm  blos  berührte.  Das  HauptUbel  dieser  oberfläclilicheo 
Bertfhnmg  liegt  nicht  darin,  dafJB  der  Schriftsteller  sie  mit  dem  falschen  An- 
sprach giebt,  durch  sie  etwas  beweisen  zu  wollen,  sondern  dafs  er  diese  £r- 
eigmase  nie  ordentlich  kennen  gelernt  hat,  und  dafs  aus  dieser  oberflüchlicheiif 
leichtsinnigen  Beliandlung  dex  Geschichte  dann  hundert  falsche  Ansichten 
nnd  theoretische  Frojcktmachereien  eutstehen,  die  nie  zum  Vorschein  gekom- 
men wären,  wenu  der  ^clirift steiler  die  W'rpHichtung  liiitte,  alles,  was  er 
Xeoes  zu  Markt  bringt  und  aus  der  Geschichte  beweisen  will,  aus  dem  ge- 
BMien  Yinetmnfvh^ng  der  Dinge  imzweifelhaii  hervorgehen  zu  lassen. 

Hat  mau  sich  von  diesen  Schwierigkeiten  bei  dem  Gebranch  historischer 
Betspiele  und  von  der  Nothwendigkeit  dieser  Forderung  tiberzeugt,  so  wird 
man  auch  der  Meinung  sein,  dafs  die  neueste  Kriegsgeschichte  immer  das 
natürlichste  Feld  fUf  die  Wahl  der  Beispiele  sein  mufs,  insoweit  sie  nur  hin- 
reichend bekannt  und  bearbeitet  ist. 

Nicht  nur  dafs  entferntere  Perioden  andern  Verhältnissen  angehören, 
also  auch  einer  andern  Kriegführung,  und  dafs  also  ihre  Erciguisse  weniger 
lehneich  und  praktisch  fUr  ans  sind,  sondern  es  ist  auch  natürlich,  dafs  die 
KaagB-Geschichte  wie  jede  andere  nach  und  nach  eine  Menge  von  kleinen 
Zllgea  und  Umständen  einbUfst,  die  sie  Anfangs  noch  aufzuweisen  hatte, 
J%lf  il«  Immer  mehr  an  Farben  und  Leben  verliert,   wie  ein  ausgeblafstes 
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oder  uBchgedunkeltcs  Bild,  bo  dafs  zuletzt  iinr  noch  die  grofscn  ftlasseti  und 
einzelne  ZUgc  zofiUlig  stehen  bleiben,  die  dadurch  ein  übcrtnobenee  G«wici 
bekommG». 

Betrachten    wir   den  Zustand   der  jetzigen  KricgfiiHnmg ,   so  müssen  wir 
uns  gagen,  dafs  es  hauptsächlich  die  Kriege  bis  zu  dem  öäterrcichiecheu  Erb- 
folgekriege sind,    welche,   wciiigstcna   in   der  Bewaffnung,  noch  eine  gro 
Acbitlichkeit  mit  den  heutigen  haben,  und  die^   wenn  sich  auch  sonst  In 
grofeen  und  kleiucu  VerluUtnissen  viel  geändert  hat,  den  beutigen  Kri 
doch  noch  lubc  genug  stehen,  um  viel  Belehrung  aus  ihnen  zu  ziehen 
anders  ist  es  schon  mit  dem  apanischen  Erbfolgekriege,  wo  das  Feucrgewi 
noch  nicht  so  ausgebildet,   und  die  Kelterei   nocii  die  Haupt waÜe  war. 
weiter  man  ziuückgeht,  um  so  imbrauchbarer  wird  die  Kriegsgeschichte, 
sie   zugleich    um   so   Urmcr   und   dürftiger  wird.     Am   unbrauchbarsten 
dürftigsten  mufs  die  Geschichte  der  alten  Völker  sein. 

Aber  diese  Unbrauchharkcit  ist  freilich  keine  absolute,  sondern  «ic 
zieht  sich  nur  auf  Gegenstiiude,  die  von  der  Kcnntnifs  der  genauen  Ums' 
oder  von  denjenigen  Dingen  abhUugeu,  iu  welchen  sich  die  Kric^ülhrung 
geHndert  hat.  Wie  wenig  wir  auch  von  dem  Hergange  der  Schlachten  der 
Seh  weisser  gegen  die  Oesterreicher ,  Burgunder  und  Franzosen  unterrichtet 
sind,  so  finden  wir  doch  iu  diesen  zuerst  die  Ucberlegenheit  eines  gat«D 
Fnfs Volks  gegen  die  lieste.  Reiterei  mit  den  stärksten  Zügen  ausgesprochen* 
Tin  allgemeiner  Blick  auf  die  Zeit  der  Condottieri  lehrt  uns,  wie  die 
Kriegführung  von  dem  Instniment  abhängig  ist,  dessen  man  sich  bedi 
denn  zu  keiner  andern  Zeit  hatten  die  im  Kriege  gebrauchten  8trei 
so  den  Charakter  i^nes  eigentbUmlichtiu  Iiislnuncnts  und  waren  so  von 
Übrigen  8taats-  und  Volksleben  getrennt  Die  merkwürdige  Art,  wie 
im  zweiteil  panischen  Kriege  Curtlnigo  durch  einen  Angriff  in  Spanien 
Afrika  bekämpfte,  während  Hannibal  in  Italien  noch  unbesiegt  war, 
ein  Gegenstand  sein-  lehrreicher  Betrachtung  sein .  weil  die  allgemeinen  Vcr- 
h^tnisae  der  Staaten  und  Heere,  auf  denen  die  Wirksamkeit  dieses  indirekten 
Widerstandes  beruhte,  noch  hinreichend  bekannt  sind. 

Aber  je    weiter  die  Dinge  in  das  Einzelne  btnuntersteigen  und  sich  vi 
den   allgemeLnatcu  Verhältnissen  entfernen,  um  so  weniger  können  wir 
Muster  und  Erfahrungen  in  sehr  entfenitcn  Zeiten  aufsuchen,    denn  wir  &: 
weder  im  Stande,    die  entsprechenden  H>eignis8C  gehörig  zu  würdigen, 
auf  imserc  ganz  veränderten  Mittel  anzuwenden. 

Es   ist   aber    leider   zu   allen  Zeiten   die  Neigung  der  Schriftsteller  eelv 
grofs  gewesen,  die  Begebenheiten  des  Alterthums  im  Munde  zu  führen, 
wollen   unentecbiedcn  lassen,    wie   viel   Antheil  Eitelkeit  und  Charla 
daran  haben  können,  aber  wir  vermissen  dabei  meistens  die  redliche  Abnii 
und  das  eifrige  Bestreben,  zu  1>elehren  und  zu  überzeugen,  und  können  sol 
Allusionen    dann    nur    für  Zierrathcn  lialten,    mit  denen  locken  und  Fehler 
bedeckt  werden  sollen. 

Unendlich  grofs  wäre  das  Verdienst,  den  Krieg  in  lauter  historia^eii 
Bei.spielen  zu  lehren,  wie  Feuquiferes  sich  vorgesetzt  hatte;  aber  es  wäre 
reichlich  das  Werk  eines  ganzen  Menschenlebens,   wenn  man  bedenkt, 
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welcher  es  unternimmt,  doch  erst  durch  eine  eigene,  lange  KriegserfÄh- 

dfuni  aoBgerüstot  sein  muTa. 
Wer  von  innern  Klüften  angeregt,  sich  ein  solches  Werk  vorsetzen  will. 
Dw  rüste  sich  zn  dem  frommen  Unternehmen  wie  zu  einer  weiten  Pilgerfahrt 
ins.  Er  opfcro  Zeit  und  scheue  keine  Anstrengung,  er  fürchte  keine  zeitliche 
Gfwilt  und  Gröfse,  er  erhebe  sich  über  eigene  Eitelkeit  und  falsche  Scham, 
mn  nach  dem  Ausdruck  des  h^nzösischen  Codex  die  Wahrheit  zu  sageu, 
nichts  als  die  Wahrlieit,  die  ganze  Wahrheit^). 


SeUnrsbemerkiuigei  ta.  den  keideD  ersten  Büchern. 

Die  beiden  ersten  Jtßcher  künnen  in  ihrer  Gesanuntheit  als  jener  im  ersten 
S4Ue  des  Bucht'»  für  uothweudig  erklärte^  jotst  wesentlich  erweiterte  «Ausblick 
«tf  das  Ganze  vom  Kriege**  1>etrAcht«t  werden.  Wa»  niinniefar  xunäclut  in  den 
fllnf  (olgenden  BQchem  von  der  „Strategie**,  dem  MOefecht**,  don  «Streitkräften*, 
der  pVertbeidtgrung**  und  dem  pAngriflT**  gesagt  wird,  iit  ein  Eiftgehen  auf  die 
^Klemente,  Tlioilo  und  Olieder",  deren  ^innerer  ZiimunmcnhAng**  dann  endlich 
in  achten  Buch  vom  Kricg»plan  abnchli eisend  betrachtet  wird. 

Vtui  den  beiden  ersten  Büchern  bietet  das  erste  eine  Uebersicht  Ober  die 
Gsaammtheit  des  ßtoffeit,  dassweite  eine  Uehersicht  fitmrdio  BehAndl  nngs- 
Vfti»«  desselben  auf  allgemein  wiasensohaftlicher  Grundlage. 

Das  erste  Buch  über  die  Natur  des  Krieges  betrachtet  im  ersten  Kapitel 
wiederum  in  Form  einer  Uebersicht  zunachRt  den  historiBcb-gewordenen 
Krieg  in  seiner  Geaammterscfaeinuiig,  iudefs  das  zweite  Kapitel  die  materiellere. 
die  übrigen  Kapitel  die  geistigere  Seite  beleuchten;  wie  sehr  dabei  diest< 
Ictafeae  in  den  Vordergrund  tritt,  geht  schon  aus  dem  Uebergewiohte  des  ihrer 
BtiiUlfllnng  angewiesenen  Raumes  hervor. 

Da«  rweite  Buch  «Aber  die  Theorie  des  Kriegen**  ^iebt  gleichfalls  sunAohfit 
•faw  Geanmmtnber^ioht  über  die  Einthcilung  dos  Stoffes  und  »ondert  dabei 
rou  ronuuiherein  dajijeniife  au«,  wii»  nicht  in  die  eigentliche  Krief^skunst  — 
in  die  Anwendung  der  fertig  pestelltpn  Mittel  —  gehört  Eine  kurze  histo- 
risch-polemische Bctraehtung  leitet  den  Blick  hinnbor  auf  die  Schwierig- 
Icciten  der  Theorie;  weiter  wird  dum  aber  auch  die  MCsrlichkeit  ihrer  Ueber- 
•indung  gezeigt,  um  endlich  mit  rlor  Anweinnng  dos  richtigen  Pl,-)tzes  nn  das 
kritische  Geschichtsstndium  Aen  Kriegen  zu  sehiief^en. 

Der  Gesammtinbalt  beider  Bücher  läfst  keinou  Zweifel  darüber  aufkommen^ 
welcher  Natur  die  Theorie  sein  wird,  die  uns  in  den  folgenden  Bfichem 
griiotfin  werden  soll. 


*)  Wieder  Ist,  wie  in  dem  vierton  Kapitel  dos  Fundament  aller  Theorie,  so 
in  drtn  fn^nftpn  luid  sei'hsten  Kapitel  mit  vollendeter  Meistenicbat^  die  Grtmdlage 
für  HÜe  kriegsgescbic  h  t  liehen  Studien  gelegt  und  dem  Geiste,  der  diese 
Wrjf.-  wAudehi  will,  die  Richtung  vorgezeiihnet,  in  welcher  allein  er  Nutxeu 
daraus  zu  ziehen  hoffen  kann. 


T.  Ctswfirtti,  Lthrt  ron  Kritf*. 
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Es  ist  der  Krieg  in  seiner  höchsten  Gestalt,  der  Krieg  des  Feldherrn 
möchte  man  sagen,  der  uns  vorgeführt  werden  soll  nnd  in  welchem  auf  den 
Krieg  der  Unterführer  nor  grade  soweit  eing^angen  wird,  als  es  nner- 
lafslich  nothwendig  erscheintf  weil  eben  der  Feldherr  —  der  Unterführer  bedarfl 

Offenbar  ist  das  der  weitere,  ja  der  weiteste,  Gesichtskreis,  unter  welchem 
man  eine  Kriegstheorie  versachen  kann,  der  also  anch  als  solcher  alle  enge- 
ren Kreise  umfassen  muTs;  die  Ziehung  dieser  engeren  Kreise  aber  defshalb  ßr 
eine  Unmdglichkeit  zu  erklären,  ist  auch  Clausewitz  nicht  eingefallen. 

Dafs  er  selbst  sie  nicht  gesogen,  muTs  man  mit  Recht  bedauern,  dafs  e> 
aber  nicht  geschehen,  weil  er  selbst  einen  solchen  Versuch  für  nicht  angftngig 
oder  gar  für  falsch  gehalten  hätte,  ist  offenbar  ein  vollständiges  MifsverständnÜs. 
Der  „Entwurf  su  dem  dem  Kronprinzen  ertheilten  militairischen  Unterricht",  der 
—  historisch  ein  Vorläufer  der  Bücher  vom  Kriege  —  demselben  angehängt  ist, 
beweist  fUr  das  Eine,  wie  das  Andere,  beweist,  dafs  es  freier  Entschlnfs,  nicht 
aber  Anerkenntnifs  der  Unzutriglichkeit  eines  solchen  Bemühens  gewesen  ist, 
wenn  Clausewitz  es  nicht  gethan  hat! 

Es  schien  nothwendig,  in  einer  Schlafsbetrachtung  zu  den  beiden  ersten 
Büchern  auf  diesen  Umstand  besonders  aufmerksam  zu  machen. 


TorbemerknnffeD  zum  dritten  Bncbe« 


War  es  dein  ersten  rnid  sweiten  Buche  ^egenfiber  noch  Allenfalls  nngjlii^i^ 
in  mtimirenden  Rückblicken  ütwr  einzelne  Kapitel  oder  sasammeiifaitscnden  Bc- 
tr«chnnig:cn  über  dns  Ganze  ein  OesAUimthild  von  der  in  eusAmmeuhÄngen- 
do*  Folge  rieb  abspielenden  Behandlnng  dos  Stoffes  zu  geben,  so  hArt  nunmehr 
▼ota  dritten  Buche  &n  die«u  Möglichkeit  nahcxu  ganz  axii. 

Wir  betreten  djw  Gebiet  der  „Werkstiicke"  f«.  „«nr  Nachricht"),  die  bald 
oidr,  biild  minder  „Tcrarbeit43t'*>  fa^twic  euiftllig  in  dem  Rahmen  eines  Boche« 
Kuunmengelegt,  nicht  aber  noch  zu  einer  höheren  Einheit  in  demselben  zU' 
fngt  rind. 

Ein  Theil  dieser  Werkstücke  scheint  besser  in  einen  anderen  Rahmen  zu 
wieder  auilrerselts  fehlen  Tlieilstückv,  welche  rjir  AuNfüllnug  des  durch 
die  I7«ber»chrift  charakt^ripirten  Inhaltes  nothwcndigerweiHe  gehört  haben  wflr- 
4en  n.  «.  C  Die  einzelnen  Kapitcd  bilden  nicht  mehr  selbstatJlndige  coordi- 
■Ute  Ünterabtheilungen  der  höheren  Bucheinlieit,  sondeni  stehen  ( —  eine  Er- 
M^ciirang,  die  librigens  auch  schon  in  den  beiden  ersten  BQchem  thcilweise 
Tlaln  gegriffen  hat  — )  oft,  die  folgenden  in  einem  subordinirten  VorhSltnisi^e  su 
tei  frfihercn,  und  ihre  Nummerbeieichnnng  scheint  nur  den  allgemeinen  Zwe«."k 
iiaer  Foliimng  der  einKrthiob  Abhandlungen  zu  verfolgen. 

Der  Faden  inneren  Zu^ammenlianges  reifst  häu6g  ab;  wir  befinden  uns  in 
3<itt«n  der  „kurzen,  sentenzreichen  Kapitel*  (s.  Vorrede  der  Ueransgcbcrin),  aus 
denen  nach  des  Verfassers  ursprünglicher  Absieht  das  „ohne  vorher  gemachten 
Plan*  entstandene  Buch  überhaupt  nur  bestehen  aoIUo.  Doppelt  notliweudig 
wird  ihnen  gegenüber  die  ^Weitcrentwickelnng",  zn  welcher  der  Antor  dadurch 
den  .getütreicJien  Leser"  anregen  wollte. 

In  diesem  8tnuo  mufs  da«  Stiidium  fortgesetzt  werden  fant  durch  den  ganzen 
übrigeo  Rej^t  des  Werkes  mit  vereinzelten  Ausnahmen.  Auch  das  macht  ein 
8töck  der  ^Eigenart*"  ana,  mit  welcher  das  Claasewits-Studinm  betrieben  sein 
will  (s.  Zur  Einfuhrung). 

60  können  die  Anmerkungen  nur  allenfalls  die  Richtung  Andeuten,  in 
welcher  die.so  Weiterentwickclung  zu  verfolgen  wäre;  resumirende  Rückblicke 
iber  werden  fast  gilnzlich  unterbleiben  mfis»en,  da  sie  fortan  höchstens  blns 
'inen  rcrdßnntrn  Abklatsch  des  Te-xtes  bieten  würden,  ohne  die  Ucborsiclitlich- 
koi  «u  erleichtern;  "der  aber  jene  „Weiterentwickelung**  selbst  übernehmen 
müfsten,  die  fruchtbringender  dem  I^eser  überlassen  bleibt  I 
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DRITTES  BUCH. 
Von  der  Strategie  überhaupt. 


Erstes  Kapitel. 
Strategie. 

Der  Begriff  der  Stmtegie  ist  festgestellt  im  zweiten  Kapitel  ^)  des  zweites 
Buclis.  Sie  Ist  der  Grebiauch  des  Gefechts  zum  Zweck  des  Krieges.  Sie  hat 
es  eigentlich  nur  mit  dem  Gefecht  zu  thun,  aber  ihre  Theorie  muüs  den  Trä- 
ger dieser  eigentlichen  Thätigkeit^  die  Streitkraft  an  sich  und  in  ihren  Haupt- 
beziehongen,  mit  betrachten,  denn  das  Gefecht  wird  durch  sie  gegeben  unil 
äuÜsert  seine  Wirkungen  wieder  zunächst  auf  sie.  Das  Gefecht  selbst  mob 
sie  in  Beziehung  auf  seine  möglichen  Erfolge  Rennen  lehren  und  auf  die 
Kräfte  des  Geistes  imd  GemUths,  welche  bei  oem  Gebrauch  desselben  die 
wichtigsten  sind.*) 

Die  Strategie  ist  der  Gebrauch  des  Gefechts  zum  Zweck  des  Krieges; 
sie  mufs  also  dem  ganzen  kriegerischen  Akt  ein  Ziel  setzen,  welches  dem 
Zweck  desselben  entspricht,  d.  h.  sie  entwirft  den  Kriegsplan,  und  an  dieses 
Ziel  knüpft  sie  die  Reihe  der  Handlungen  an,  welche  zu  demselben  führen 
sollen,  d.  h.  sie  macht  die  Entwürfe  zu  den  einzelnen  Feldzügen  und  ordnet 


*)  Im  ^ersten  Kapitel  des  zweiten  Buches'*. 
*)  Das  Tableau  dieser  „Betrachtung*'  würde  also  sein: 
(Die)  Strategie  (betrachtet) 


(die)  Streitkraft 
an  sich         in  ihren  Hauptbe- 
ziefanngen  zum  Gefecht, 


im  fünften  Buche, 


(das)  Gefecht 
nach  seinen     nach  den  für  seinen 
möglichen      Gebrauch  wichtigsten 
Erfolgen,     Kräften  des  Geistes 
und  Gemüthes, 
im  dritten  Buche, 


im  vierten 
Buche, 

mindestens  der  Hauptsache  nach;    wobei   dann  immer  nur  soviel  „Taktisches* 
einfliefst,  als  zum  Verständnifs  unumgänglich  nothwendig  ist! 
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ca  diesen  die  emzelneo  Gefechte  an.  Du  sich  alle  diese  Dingo  meistens  nur 
nach  VonuBaetzungen  bestimmen  laseen,  die  nicht  alle  zutreffen,  eine  Menge 
«oderer,  mehr  in»  Einzelne  gehender  Bestimmungen  nich  aber  gar  nicht  vor* 
her  gvbcn  laeecn,  so  fulgt  von  selbst,  dafä  die  Strategie  mit  ins  Feld  ziehen 
amls,  am  da«  Einzelne  an  Ort  und  Stelle  anzuordnen  und  fUr  das  Ganze  die 
Modifikationen  m  treffen,  die  unaufhörlich  erforderlich  werden.  Sie  kann 
also  ihre  iiand  in  keinem  Augenblick  vun  dem  Werke  abziehen. 

Dafs  man  dies,  wenigstens  was  das  Gfluzo  betrifft,  nicht  immer  so  an- 
gcKhen  hat,  beweist  die  fiüheje  Gewohnheit,  die  Strategie  im  Kabinet  zu 
baben  und  oicbt  bei  der  Armee,  was  nur  dann  zulässig  ist,  wenn  das  Kabinet 
dem  Heere  so  nahe  bleibt,  daf»  es  ftlr  das  grofse  Hauptquartier  desselben  ge* 
nommeD  weiden  kann. 

Die  Theorie  wird  also  der  Strategie  in  diesem  Entwürfe  folgen,  oder 
Dchtiger  gesagt,  sie  wird  die  EHnge  an  sich  und  in  ihren  Verhültnisscn  zu 
«mander  belcnchtcn  und  das  Wenige  herausheben,  was  sieh  als  Grundsatz 
tKler  Hegel  ergiebt. 

Wenn  wir  uns  aus  dem  ersten  Kapitel  erinnern,  wie  viel  Gegenstände 
der  gröfsten  Art  der  Krieg  berührt,  so  werden  wir  begreifen,  dafs  die  ße- 
ifiekaichtigung  aller  einen  seltenen  Hlick  des  Geistes  voraussetzt 

Ein  Fürst  oder  Feldherr,  welcher  seinen  Krieg  genau  nach  seinen  Zwecken 
and  Mitteln  einziurichten  weife,  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  tbut,  giebt 
dadurch  den  gror»ten  Beweis  seines  Genies,  Aber  die  Wirkungen  dieser 
'Qcmalität  zeigen  sich  nicht  sowohl  in  neuerfundenen  Formen  des  Handelns, 
wrJche  sogleich  in  die  Augen  fallen  würden,  als  in  dem  glücklichen  End- 
resultat des  Ganzen.  Es  ist  das  richtige  Zutreffen  der  stillen  Vorauasetzungeu, 
CS  ist  die  gertluschlose  Harmonie  des  ganzen  Handelns,  welche  wir  bewun- 
dttm  sollten,  und  die  sich  erst  in  dem  Gceammtorfolgc  verkündet. 

Derjenige  Forscher,  welcher  von  diesem  Gesumm terfolg  aus  jeuer  Uar- 
cQonie  nicht  auf  die  Spur  kommt,  sucht  die  GeniaKtUt  leicht  da,  wo  sie  nicht 
M.  und  nicht  sein  kann. 

£s  sind  nämlich  die  Mittet  und  Formen,  deren  sich  die  Strategie  bedient, 
flo  höchst  einfach,  durch  ilu^  beständige  Wiederkehr  so  bekannt,  dafs  es  dem 
gemmden  Menschenverstände  nur  lächerlich  vorkommen  kann,  wenn  er  so 
Uofig  die  Kritik  mit  einer  geschraubten  Emphase  von  ihnen  sprechen  hört. 
Cfaw  tausendmal  vorgekommene  Umgehung  wird  hier  wie  der  Zug  der  glän- 
■fwlstfn  Genialität,  dort  diT  tiefsten  Einsicht,  ja  selbst  des  umfassendsten 
Wuvens  gepriesen.  Kann  e«  abgeschmacktere  Auswüchse  in  der  Bücherwelt 
geben? 

Inuner  lächerlicher  wird  es,  wenn  man  sich  noch  hinzudenkt,  dafs  leben 
diese  Kritik  nach  der  gemeinsten  Meinung  alle  moralischen  Gröfscn  von  der 
Theorie  ausschUcfst  und  es  nur  mit  dem  Materiellen  xu  thun  haben  will,  eo 
dafs  alles  auf  ein  Paar  mathematische  Verhältnisse  von  Gleichgewicht  und 
L'eberiegenheit,  von  Zeit  und  llaum  und  auf  ein  Paar  Winkel  und  Linien 
beschriuikt  wird.  Wäre  es  nichts  als  das^  so  würde  sieh  ja  aus  solcher 
Miste  kaum  eine  wissenschaftliche  Aufgabe  für  einen  St^iulknaben  bilden 
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Aber  pcstehcn   wir  nur:  es  ist  hier  von  wiflaenschaftlichen  Formel 
Aufgaben  gar  nicht   die  Rode;   die  Verliältuisse   der   materiellen  Dinge 
alle  sehr  einfach;   schwieriger  ist  da«  Auffa»aen  der  gcietigen  Kräfte,  die 
Spiel   sind.    Aber  auch  hei  diesen  sind  die  GciRteaverwickeliingen   und 
groPse  Manu Iclif alt igkeit   der   Gröfeen  und  \'erhältui88e  nur  in  den  höclist 
Regionen  der  Strategie  zu  suclien,  da  wo  sie  an  die  Politik  und  Staataki 
grenzt  oder  viehnehr  beides  selbst  wird,   und  da  liabcu  sie,   wie  wir  sc 
gesagt  haben,  raelu-  Kinflufs  auf  das  Wieviel  und  Wiewenig,  als  auf  die  F\ 
der  Aneflihmng.     Wo  diese   vorherrscht,   wie  bei  den  einzelneu  grofsen 
kleinen  Begebenheiten   des  Krieges,  da  Bind  die  geistigen  OTÖfscn  schon 
eine  geringe  Anzahl  zurückgebracht. 

So   ist   denn  in  der  Strategie  alles  sehr  einfach,   aber  dannn  nicht  au< 
alles  Bchr  leicht.     Ist   aas  den  ^'^erhtUtnissen   des  Staates  einmal   bestiiuml 
was  der  Krieg  soU  und  was  er  kann,   so  ist  der  Weg  dazu  leicht  gefimdei 
ftl>er  diesen  Weg  unverrückt  zu   verfolgen,    den  Plan  durchzufilhren ,   t 
durch  tauHuud  Veranlass uugcu  tausendoml  davon  abgebracht  zu  wcnicu« 
erfordert  aufser  einer  grofsen  Stärke  des  CharaktoTs  eine  grofse  Klarheit 
Sicherheit   des   fJeistes;   und   von   tausend  Menschen,   die  ausgezeichnet 
künnen,  (Ilt  Kine  durch  Geist,  der  Andere  durch  Scharfmnn,    wieder  Andei 
durch   KUlmlieil   oder   durch   Willensstärke,   wiwl   vielleicht   nicht  f^ner 
Eigenschaften  in  flieh  vereinigen,  die  ihn  In  der  Bahn  dca  Feldherrn  Über 
Linie  dou  Mittelmiifaigeu  erheben. 

Es   klingt  sonderbar,   ist  aber  gewifs  filr  Alle,    die  den  Krieg  in  die 
Beziehung   kenneu,   ausgemacht,    dafs   zu  einem  wichtigen  EntachliülB  in  dt 
Strategie  viel   mehr  Starke  des  Willens  gehört  als  in  der  'J'aktik.     I«  di* 
reifst  der  Augenblick  mit  fort,   der  Handeludo  fühit  sich   in   einem  St 
fortgezogen,  gegen  den  er  ohne  die  verderblic listen  Folgen  nicht  ankUmj 
darf,  er  unterdrückt  die  au&teigendeu  BedenkUcliketten  und  wagt  muti 
weiter.    In   der  Strategie,   wo  alle-*  viel   langsamer  abläuft,   ist  den  ei| 
imd   fremden  Bedenkliclikeitcn ,  Einwendungen   und  Vorstellungen  «und 
auch  der  mi/eitigen  Reue  viel  mehr  Raum  g(^önnt,    luid  da  man  die  Dil 
in   der  Strategie  nicht  wie  in  der  Taktik  wenigalcns  zur  Iliilftc  mit  eigen« 
leiblichen  Augen  sieht,  sondern  alles  erratheu   und  vermuthen  mufB,   ao 
auch  die   Uebcrzeugung  mmdcr   kräftig.     Die   Folge    ist,    dafe   die    ineiat 
Generale,    wo    sie    handeln    sollten,    in   falschen    Hcdenklichkeiten 
bleiben. 

Jetzt  werfen  wir  einen  Blick  in  die  Geschichte;  er  fällt  auf  Friedriel 
des  Grofeen  Feldzug  von  1760,  beriihmt  durch  die  schönen  Miirsche  und  Ml 
uüref,  ein  rechtes  Kiuistwerk  strategischer  Meistersclmlt,  wie  ihn  die  Krit 
uns  rUhmt.  JSollen  wir  nun  da  anfser  uns  gerathen  vor  Bewunderung,  di 
der  König  nun  Dauns  rechte  Flanke  mngehcn  wollte,  nun  seine  Unke, 
wieder  die  rechte  u.  a.  w.?  Sollen  wir  darin  eine  tiefe  Weisheit  seheal 
Nein,  das  können  wir  nicht,  »venu  wir  natiirUeh  und  ohne  Ziererei  urtheil* 
wollen.  Wir  müssen  vielmehr  zuvörderst  des  Königs  Weisheit  bewuiidei 
der,  bei  seinen  b^chränkten  Krüften  ein  grofse»  Ziel  verfolgend,  nichts  miU 
nahm,  was  diesen  Kriiften  nicht  entsprochen  hätte,  und  gerade  genug, 
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•etupn  Zweck  ru  erreichen.  Diese  Weisheit  de»  Feldheim  ist  nicht  b!o8  in 
£eBan  PeMzuge  aichtbar,  anndeni  über  alle  drei  Kriege  des  grofsen  König» 
Ytrtireitet- 

Schlesien  in  den  sichern  Hafen  eines  wohl  garontirtcn  Frieden»  zu  bringen, 
WUT  sein  Zweck. 

An  der  Spitze  eines  kleinen  .Staates,  der  den  übrigen  Stauten  in  den 
meisten  Dingen  ähnlich  nod  nur  durch  einige  Zweige  der  Verwaltung  vor 
ihnen  anagezeichnet  war,  konnte  er  kein  Alexander  werden,  und  als  Karl  Xll. 
würde  er  »ch  wie  Jener  dne  Haupt  /erwhellt  lialjeu.  Wir  finden  daher  in 
läneT  ganzen  Kriegfiihrmig  jene  verhaltene  Kraft,  die  immer  im  Gleichgewicht 
•chwcbt,  die  es  nie  an  Nachdruck  fehlen  läfst,  sich  hn  Augenblick  grofser 
I:,^li^s   zum   Erstaun enswUni igen    erhebt  und  im   näcliäten   Aupenbhtk 

:  r  ruhig  fort  OHxillirt,  um  dem  Spiel  der  leisesten  politischen  Regungen 
sich  uxitcrzuordnen.  Weder  Eitelkeit,  noch  Ehrgeiz,  noch  Rachsucht  können 
ihn  von  dieser  Bahn  entfernen,  und  diese  Bahn  allein  ist  es,  die  ihn  an  den 
fiöckJichen  Ausgang  des  Streites  gefülirt  liat. 

Wie  wenig  vermögen  dies«  Paar  Worte  jene  Seite  des  grofsen  Foldhemi 
EU  würdigen;  nur  wenn  man  den  wunderbaren  Ausgang  dieses  Kampfes  soig- 
fih^  ins  Auge  faffft  und  den  Ursachen  iiachspUrr.  die  ihn  herl>eigefuhrt,  wird 
naa  ron  der  Ueberzeugunt;  durchdrungen.  daTs  nur  deu  Künigs  scharfer  Blick 
ihn  ghicküch  durch  alle  Klippen  geführt  hat. 

Die«  ist  die  eine  Seite,  welche  wir  an  diesem  grofsen  Feldherm  in  dem 
Feldzuge  von  1760  und  in  allen  andern  bewundem,  aber  in  diesem  vomigs- 
wfi«*» ,  weil  er  in  keinem  einer  »o  überlegenen  feindlichen  Macht  mit  so  ge- 
nsg<en  Opfern  daa  Gleichgewicht  gelullten  hat. 

IWe  andere  Seite  triflt  die  Schwierigkeit  der  Ausführung.  Die  Märsche 
tu  bftCT  Umgehung  rechts  und  link»  sind  leicht  entworfen;  der  Gedanke,  «ein 
Hirtirrn  immer  dicht  beisammen  zu  hulton,  um  dem  zenttreuten  Feinde  überall 
fV^w^^aeii  zu  sein,  sich  mit  schnellen  Bewegungen  zu  vervielTHltigen,  ist  eben 
M  Uicht  gelinden  als  ausgesprochen;  die  Er6udung  also  kann  uuare  Bewun- 
«Icnmg  nicht  erwecken,  und  bei  so  einfachen  Dingen  bleibt  nichts  übrig,  als 
n  gOJiteheu,  dafs  sie  einfach  sind. 

Aber  ein  Feldherr  versuche  ea  einmal,  diese  Dinge  Friedrich  dem  Grofson 
■dunrihtm.  Lange  hinterher  lial>en  Schriftsteller,  die  Augenzeugen  waren, 
na  der  Gefahr,  Ja  von  der  Unvorsichtigkeit  gesprochen»  welche  mit  des 
RSoie»  iJigem  verbunden  gewesen,  und  wir  dürfen  nicht  zweifeln,  dafa  im 
Augenblick,  wo  er  ue  nahm,  diese  Gefahr  dreimal  ao  grob  erschien  als 
hinterher. 

Eben  so  war  o&  mit  den  Märschen  tmter  den  Augen,  oft  unter  den  Ka- 
aonen  des  fändlichen  Heeres.  Friedrich  der  Grofso  nahm  jene  Lügcr  und 
kaclrte  diese  Marsche,  weil  er  in  Dauns  Verfahrungs weise,  in  seiner  Auf- 
lleDangaart,  seiner  Verantwortlichkeit  und  seinem  Charakter  diejenig«^  Sicher- 
Wit  Sutdt  die  seine  Lüger  und  Miirsche  gewagt,  aber  nicht  unbesonnen 
■fihti'  Ab%r  es  gehörte  des  Könige  Kühnheit,  Entschlosflouheit  und  die 
GSike  eetttes  Willens  dazu,  um  die  Dinge  so  zu  sehen,  und  nicht  von  der 
Gelahr,  von   welcher  mau  30  Jahre  hinterher  noch  schreiben  und  sprechen 
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konnte,  im  gemacht  und  abgeschreckt  zu  werden.  Wenige  Feldherren  wür* 
den  an  Ort  und  Stolle  diese  einfachen  Mittel  der  Strategie  aosnihrbar  ge- 
glaubt haben.  ^h 

Nun  wieder  eine  andere  Schwierigkeit  der  Ausführung:   des  Könige  Ai^| 
mee  iet  in  diesem  Feldzuge  unaufhörlich  in  Bewegung.    Zweimal  zieht  ne    ' 
hinter  Daun  her  und,  gefolgt  von  Laacy,  auf  schlechten  Nebenwegen  von  der 
Elbe  nach  Schlesien  (Anfangs  Juli  tinrl  Anfangs  August).    Sie  muss  in  jedem 
Augenblick  schlagfertig  sein  und  ihre  Mürschc  mit  einer  Kunst  cinricbti 
die  nothwendig  eine  eben  so  grofse  Anstrengung   zur  Folge  hat     Obgl 
von  Tausenden   von  Wagen   begleitet  und  aufgehalten,   ist  ihre  Verpfle, 
doch  nur  höchst  kümmerlich.    In  Schlesien  ist  sie  bis  zur  Schiacht  von  Lieg- 
nitz,   8  Tage   langt   in  beständige  Naehtmärsche  verwickelt,   immer  im  Auf- 
und  Niederziehen  an  der  feindlichen  Fronte  begriffen;  —  das  kitstel  gewaltig© 
Anstrengungen,  das  fordert  grofse  Entbehrungen. 

Kann  man  glauben,  dafs  sich  das  alles  ohne  eine  starke  Friktion  in 
Maschine  zugetragen  habe?  Kann  der  Geist  des  Feldherm  solche  Bewegtm, 
mit  der  Leichtigkeit  hervorbringen,   wie  die  Hand   des  Feldmeasere  die 
wegungcn  des  Astrolabiums?    Durchschneidet  nicht  der  Anblick  dieser  M 
Seligkeiten  der  armen  hungernden  und  durstenden  Kampfgenossen  tauscni 
dos  Herz  der  Führer  und  den  obersten  Führers?    Kommen  nicht  die 
und  Bedenklichkeiten  darüber  an   sein  Ohr?    Hat  ein  gewöhnlicher  Mensch 
Mulh,  derglcicheJi  zu  begehren,  und  werden  solche  Anstrengungen  nicht  \w 
vermeidlich  den  Geist  des  Heeres  herunterbringen,  seine  Ordnung  lösen,  kun 
seine  militärische  Tugend  untergraben,   wenn  nicht  ein  mächtiges  Vertnuien 
zu  der  Grofse  und  Unfehlbarkeit  des  Feldherm  alles  gut  macht?  —  Hier  also 
ist  es,    wo  man  Respekt  haben  soll:   diese  Wunder  der  Ausführung  sind 
welche  wir  bewundem  müssen.    Alles  dies  aber  fühlt  sich  mit  seinem 
(Je wicht  nnr,    wenn  man  durch  die  Erfahmng  einen  Vorschmack  davon 
kommen;   wer  den  Krieg  nur  aus  Büchern   und   von  Exerzierplätzen  k 
für  Den   ist  im  Gnmde   dieses  ganze  Gegengewicht  des  Handelns  nicht  v 
banden;  er  möge  daher,  was  ihm  aus  eigener  Erfahrung  nicht  werden 
von  uns  auf  Treu  und  Glauben  annehmen. 

Wir  haben  durch  dieses  Beispiel  dem  Gange  unserer  Vorstellungen  m 
Klarheit  geben  wollen    und  eilen  nun  zum  Scblufs  dieses  Kapitels  zu 
dafs    wir    in  unserer  Darstellung  der  Strategie  diejenigen   einzelnen  6e 
stände  derselben,   welche  uns  die  wichtigsten  scheinen,  sie  mögen  nun 
lieller  oder  geistiger  Natur  sein,    auf  imsere  Weise  eheirakterisiren,  von 
Einzelnen  zum  Zusammengesetzten  fortschreiten  und  mit  dem  Zusammei 
des  ganzen    kriegerischen  Aktes,    d.  b.  mit   dem  Kriegs-  und  Feidzugsp' 
Bcbliefsen  worden'). 


■)  So  daffl   aUo   die  Uoberschrift   de«  dritten  Buches,    eigeutlich  die  ü< 
Schrift   1^   die  ganze  Fortsetzung   des  Werkes  abgieht,  zu  welcher  die  bei< 
ersten  Bücher  gewif^icnDafeun    im  Verbältnifs    einer  Einleitung  üteben! 

Was  aber  bis  jetzt  von   der  „Strategie  fiberhaupf  gesagt  ist, 'resumirt 
in    dem    kurzen    fiatxe,    daTs   „in  derflclbcn  formal  Alles    aufserordentlich 
&ch,  das  Gehcimniffi  des  Genies  aber   in  der  zw  ecken  tapreehenden  Oekonomie 
der  Kräfte  und  iu  der  Konsequens  der  Durchführung  zu  suchen  ist". 


I 


^ 


Annvrli.    m    dem  MutoAcript    eioer   fraheren    Bearbeiumgf    des 

befinden  sidi  folgende  Stellen  von  der  Hjuid  des  Verfajwcrs  mit  der  BeKtrieli- 
nso;:  «Für  dAt  erste  Kapitel  des  dritten  Uucbes  zn  benutzen.**  Die  beabsichtig 
Üaurbeitmi^  dieses  Kapitele  antorblieb,  man  giebt  daher  die  erwähnten  Stellen 
ihrem  rollen  Inhalte  nach. 


Durch  die  blofec  Aufstellung  von  Streitkräften  auf  einem  Paukt  wird 
em  Gefecht  diAelbst  bloa  möglich»  und  nicht  immer  6ndot  eß  wirklich  atatt. 
Ist  nan  jene  MügUchkeit  schon  als  Realität  aiu  betrachten,  also  ein  wirkliches 
IXng?  Allerdings,  äie  wird  es  durch  ihre  Folgen,  und  diese  Wirkungen, 
welche  sie  auch  sein  mögen,  können  niemals  fehlen. 


1.  Mdglichc  Gefechte  sind   der  Folgen  wegen  als  wirkliche 

zn  betrachten. 

Wenn  man  einen  Haufen  absendet,  mn  dem  fliehenden  Feinde  den  KUck- 
meg  m  versperren,  und  er  sich  diirauf  ergiebt,  ohne  weiter  zu  fechten,  so  i&t 
es  doch  niur  das  Gefecht,  welche«  ihm  dieser  abgesandte  Uaufu  anbietet,  wu- 
durch  sein  Eutschluls  hervorgebracht  ist. 

Wenn  ein  Thcil  unserem  Heeres  eine  feindliche  Provinz  besetzt,  die  ohne 
Terlheidiguug  war,  und  dem  Feinde  dadurch  beträchtliche  Krüfte  zur  Er- 
gfituong  seini's  Heeres  entzieht,  so  ist  es  nur  das  Gefecht,  welches  dieser 
afageaandti;  Theil  den  Feind  vorhersehen  lüfst,  im  Fall  er  die  Provinz  wieder 
TTrhrn«^  wollte,  wodurch  wir  im  Besitz  derselben  bleiben. 

In  beiden  Füllen  hat  also  die  blofse  Afüglichkeit  des  Gefechts  Folgen 
gthabt  und  ist  dadurch  in  die  Reihe  der  wirklichen  Dinge  getreten.  Gresetzt, 
der  Feind  hätte  in  beiden  Fallen  unseren  Corps  andere  entgegengestellt, 
denen  sie  nicht  gewachsen  wären,  und  sie  dadurch  bewogen,  ohne  Gefecht 
ihren  Zweck  anfzugcben,  so  ist  zwht  unser  Zweck  verfehlt,  aber  das  Gefecht, 
welches  wir  dem  Feinde  auf  diesem  Punkte  anboten  ^  darum  doch  nicht 
ohne  Wirkung  geblieben,  denn  es  hat  dir?  feindlichen  Krüfte  herbeigezogen. 
Selbst  däuu,  wenn  uns  das  ganze  Unternehmen  zum  Schallen  gereicht,  kann 
man  nicht  sagen,  dafs  jene  Aufstellungen,  jene  möglichen  Gefechte  ohne 
Wirkung  geblieben  Wien ;  diese  Wirkungen  änd  dann  denen  eines  verlorenen 
Oefechtca  ähnlich. 

Auf  diese  Weise  zeigt  sich,  dafs  die  Vemichtimg  der  feindlichen  Streit- 
krüfle  untl  die  Xiedcrwerfung  der  feindlichen  .Macht  nur  durch  die  Wirkungen 
des  <'*efecbte  geschehen,  sei  es,  dafs  es  wirklich  stattfinde,  oder  dals  es  blos 
uigeboten  und  nicht  angenommen  werde. 

2.    Doppeller  Zweck  des  Gefechts. 

Aber  diese  Wirkungen  sind  auch  doppelter  Art:  nnmittelbare  nnd  mittel- 
barj*').   Das  Letztere  sind  sie,  wenn  andere  Gegenstände  sich  einschieben  und 

_         • 

^  .unmittelbare"  —  Knrapf!  „mittelbare'*  Gefecht  nnd  —  Schlacht  I 
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Zvrenk  des  G<^fecht«  werden,    die  nicht  schon  au  sich  als  Veruichtung  feil 
lieber  Streitkriiftfi  angesehen  werden  können,  ftondpm  erst  dasni  führen  soll« 
zwar  mit  einem  Umireg,  aber  mit  um  so  grofserer  Gewalt.    Der  Besitz  ti 
Provinzen,  Städten,  Festungen.  Strafsen,  Brücken,    Magazinen  u.  s.  w. 
der  näclwte  Zweck    eines  Gefechts    sein,    abt^r   niejnals    der  letzte.    Tr 
müssen    diese  Gegeastünde  nur  als  Mittel  zu  gröfaerer  Ueberlepenheit 
scheu  werden ,    um  dem  Gegner  zuletzt  in  solcher  Lage  das  Gefecht 
bieten,  dafs  es  ihm  unmöglich  ist.   dasselbe  anzunehmen  °).    Es  sind  also 
diese  Dinge    nur  als  Zwischenglieder,    gleichsam    als   Leiter    dee    wirke 
Prinzips  anzusehen,  niemals  als  dn^i  wirksame  Prinzip  selbst. 

3.   B  e  i  s  p  i  e !. 

AU  man  im  Jahre  1814  Boniipartos  Hnuptstadt  eingenommen  hatte, 
fler  Zweck   des   Krieges  erreicht.     Die   politisdien  Spaltungen,   welcJie   il 
Wurzel  in  Paris  hatten,  traten  in  Wirksamkeit,  und  ein  ungeheurer  Rife  lU 
die  Macht  des  Imperators  in  sich  zusammensinken.    Nichts  desto  weniger 
man  gcnöthigt,  alles  dies  unter  dem  Gesichtspunkte  zu  betrachten,   dafs 
durch  die  Streitkraft  und  die  Widerstandsfähigkeit  Bonapartca  plötzlich  sei 
vermindert,  die  Ueberlegenheit   der  Verbündeten  also  in  eben  dem  Mafse 
höht,  und  nun  jeder  fernere  Widerstand  unmöglich  wurde.    Diese  CmnÖgU< 
keit    war    es,    die    den  Frieden    mit  Frankreich    gab.    Denkt    man    sich 
Streitkräfte  in  diesem  Augenblick  durch  üufsero  Umstände  in  eben  dem  M 
verringert,    —    verschwindet  die  Ueberlegenheit,  so  verschwindet  auch 
ganze  Wirkung  und  Wichtigkeit  der  Kiiinalune  von  Paris. 

Wir  haben  diese  Vorstellungsreihe  durchlaufen,  um  zu  zeigen,  d&& 
die  natürliche  und  einzig  wahre  Ansicht  von  der  Sache  ist,  woraus  sich  U 
Wichtigkeit  ergiebt.  Sie  fiilirt  unaufhörlich  zu  der  Frage  zurück;  welcl 
wird  in  jedem  Augenblick  des  Krieges  und  des  Feldzuges  der  wabrs<*h#'inli< 
Erfolg  der  grofsen  imd  kleinen  Gefechte  eeio,  die  beide  Theile  einander 
zubieten  haben?  Nur  diese  Frage  entscheidet  bei  dem  Durclidenken  e'u 
FcldzugS'  oder  Kriegsplans  Über  die  Mafsrcgeln,  die  man  von  vomheretn 
nehmen  hat 

4.  Sieht  man  es  nicht  so  an,  so  giebt  man  andern  Dingen  eio< 

falschen  Werth. 
Gewöhnt  man  sich  nicht,  den  Krieg  und  im  Kriege  deu  einzelnen  Fei 
zug  als  eine  Kette  zu  betrachten,  die  aus  lauter  Gefechten  zusauunongeset 
ist,  von  denen  eins  iimner  das  andere  herbeifuhrt,  giebt  man  sich  der  V 
Stellung  hin,  daDi  die  Einnahme  gewisser  geographischer  Punkte,  die  Besil 
nähme  unvertheidigter  Provinzen  an  sich  etwas  sei,  so  ist  man  auch  nai 
daran,  es  als  einen  V^ortheü  zu  betrachten,  den  mau  beiher  e'mstecken  könni 
imd  iudcm  man  es  so,  und  nicht  als  ein  Glied  in  der  ganzen  Reihe  der 
gebejiheiten  betrachtet,  fHigt  mau  sich  nicht,  ob  dieser  Besitz  nicht  spät 
zu  gröCicren  Nachtheilen  ftüireu  wird.     Wie  oft  fiuden  wir  diesen  Fei 


*)  Müfste  CS  nicht  richtiger  hcifsen  „demselben  ausxawcichen"? 


m  der  Rriegagescbicbte  wieder.  Man  möchte  sageo:  bo  wie  der  Negocmnt 
den  Gewinn  eüier  oiazelneu  Uutemehmimg  nicht  l>ei  Seite  und  in  Sicher- 
keit bringen  lunn,  »o  kann  auch  im  Kriege  ein  einzelner  Vortheil  nicht  von 
dna  Erfolg  des  Cr&nzen  gesondert  werden.  So  w'w.  Jener  immer  mit  der 
gansen  Masse  seines  Vermögens  wirken  mufa,  eben  so  wird  im  Kriege  nur 
die  endliche  Somroe  über  den  Vortheil  und  Xachtheil  des  Einzelnen  ent* 
scheiden  *). 

Ist  äNt  der  Blick  des  Geistes  immer  auf  die  Keihe  der  Gefeclite 
grrichtel.  so  weit  ein  ai<^  vorher  iiborsclien  lüfst,  so  ist  er  auch  immer 
»uf  dem  geraden  Woge  zum  Ziele,  uud  dabei  bekommt  die  Bewegung  der 
Kraft  diejenige  Geschwindigkeit,  d.  h.  Wollen  uud  Handeln  diejenige 
Enef^e,  die  der  Sache  gemäls  und  nicht  von  fremdartigen  Einflüssen  ge- 


Zweites  Kapitpl. 

Elemente  der  8tratej;ie. 

Man  kann  die  in  der  Strategie  den  Gebrauch  des  Gefechtes  bedingenden 
Umcjten  füglich  in  Elemente  verschiedener  Art  abthcilen,  unmlich  in  die 
Miafibcben,  die  physischen,  die  mathematischen,  die  geographischen  und  die 
:hen  Elemente*). 

die  KLisse  der  erstercn  würde  alles  gchürcnf  was  durch  geistige 
Bgenechaften  und  Wirkungen  hervorgerufen  wird;  in  die  zweite  Klasse  die 
Cififac  der  Streitkräfte,  ihre  Zusammensetzung,  das  Verhaltnifs  der  Wa6fen 
a.  V.;  in  die  dritte  Klasse  die  Winkel  der  OpemtionslLnien,  die  konzcntri- 
cicentrischen  Bewegungen,  insofcru  ihre  geometrische  Natur  einen 
der  Rechnung  bekommt;  in  die  vierte  der  Einflufs  der  Gegend,  als: 
ide  Punkte,  Gebirge.  FlUsse,  Wälder,  Strafscn;  in  die  fOnfto  endlich 
dis  ICttel  des  Unterlialt«  u.  s.  w.  Dufs  man  sich  die-se  Elemente  eiiinmi  ge- 
tmnt  denke,   hat  sein  Gutes,    um  Klarheit  in  die  Vorstellungen  zu  bringen 


*)  Diese  pcndloffe  Suninic"  int  diirgeatellt  durch  die  suKaiiimeid längende  Kette 
«w:  Kampf,  Gefoebt.  St-hlftrlitr 

')  nir*«'  renichirdenfii  „Elemmto",  welche  flie  .UrBuchen*'  eines  Gefechtes 
bedingen,  werdeu  dureh  dns  „iutellectuelle  Element"  xusammeugufarüt 

Dt*  .moraUsfben'*  Elemente  wenicn  iii  den  Kupiteln  3 — 7  behandelt,  die 
■«ieder  ab  „Ergänziuigen"  «um  dritten  Knpitcl  ersten  BueJieH  betrachtet  werden 
kijanen. 

Von  den  pphyuiwhen"  Elementen  bandeln  die  Kapitel  8 — 14;  von  den  „matbe- 

!!"♦♦■—' "      iu    welehen  bi«  äw  einem  gewinnen  Grade  wie<ler  die  .peogTnphischen 

lien"  (.nl»  Bjifli»ber,ieliimgeii)  mit  pinliegriffei)  sind,  ilie  Kapitel  15 — 18. 

rtbcil  pdiese  Elemente  einmal  getrennt  zu  (lurcbdenken"    winl   aner- 

• .  die  .^Analyse'*    »oll  aber  trotzdem  nicht  weiter   g-etriehen  werden,   als  ©« 

i-^-iiial  eur  Verstnndlicbkett  des  Gedankenü  nntliwendig  i^t." 

In    dirjcr    Behnndlniic^weiBe    «tobt   Claiit«ewitx    als    unühertroffeucR    Muster 

h;   fl«tu  blfsiboudes  Venlifngt  gipfelt  in  der  ilbonieugeoden  Art  uud  Weise,  wir 

Vliesen  .moraÜBchen  Puteuzen"  ihren  tm  einHufitreiclieu  riaU  angewiesen  und 

IpwAkrt  Kai,  welchen  §ie  unter  den  „Pingen  im  Kriege*"  einnehmen! 
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und  um  den  gröfseren  oder  geringeren  Werth  dieser  verecluedenen 
gleich   im   Vorbeigehen   zu   scliätxen.      Denn    indem    man   sie  sich   g< 
denkt,    verlieren    manche    von    »elbat   die  erborgte  Wichtigkeit;   man  föUt 
2.  B.  gleich   deutlich,    dafa    der    Werth    einer    Üperalionebasia ,    wenn 
von    derselben    auch   nichts    als    die    Lage    der   Operationslinien    bei 
ten   wollte,   doch  In  dieser  einfachen  Gestalt  immer  noch  viel  weniger 
dem  geometri&chen  Kleinent  der  Winkel  abltüngt,  die  sie  miteinander  bildi 
ala   von  der  Beacbaffenheit  der  Wege    und  der  Gegend ,    durch  welche 
ftihren. 

Wenn  man  aber  die  Strategie  nach  diesen  Elementen  abhandeln  vrol 
90  wäre  das  der  unglücklichste  Gedanke,  den  man  haben  könnte,  denn 
Elemente   sind   meistens  in   den   innzelncn  kriegerischen  .Vkten   vielfach 
Luuig  mit  einander   verbunden;   nmn   würde  sich  in    die   lebloseste   Analj 
verlieren  und  wie  in  einem  bösen  Traum  würde  man  ewig  umsoust   v4 
chen  von  diesen  abstrakten  Grundlagen   den  Bogen   zu  den  Kracbeini 
der   wirklichen  Welt  liinübor  zu   wölben.    Der  Himmel   behüte   einen  j( 
Theoretiker  vor    einem    solchen  Beginnen !    Wir   wollen    uns    an    die  W( 
der  Totalerscbcinungen    haJten    und   unsere    Analyse    nicht   weiter    treäl 
als  jedesmal    ziur    Verstiindlichkeit    des    Gedankens    nothwendig    ist , 
wir  nütthcilcn  wollen,  und  der  uns  nicht  etwa  bei  einer  spekulativen  Unt 
suchung,    Sündern   durch  den  Eindruck  der  Totolerscheinungen  des  Kiif 
geworden  ist. 


Drittes  Kapitel. 
Moralische  Grüssen. 

Noch   einmal    müssen    wir    auf    diesen  Gegenstand,   den  wir  Im  drlt 
Kapitel  de«  zweiten  Buches  (S.  T7)»)  berührt  haben,  zurückkommen,  weil 
moralißchen  GrÖfsen   zu  den  wichtigsten  Gegenständen  des  Krieges  gel 
Es  sind  die  Geister,  welche  das  ganze  Element  des  Krieges  durcfadringen, 
die  sich  an  den  Willen,   der  die  ganze  Maase  der  Kräfte  in  Bewegung 
und  leitet,  früher  und  später  mit  stiirkerer  Affinitüt  anschliefsen,  gleichsam 
ihm  in  eins  zusammenriunen,    weil  er  selbst  eine  moralische  Gröfse  ist. 
der  suchen  sie  sich  aller  Bücherweisheit  zu  entziehen,  weil  sie  sich  weder 
Zahlen,    noch   in  Klassen   bringen   lassen  und   gesehen   und  empfunden 
wollen. 

Der  Geist  und  die  übrigen  moralischen  Eigenschaften  des  Heeres, 
Feldherm,  der  Kogierungen,  die  Stimmimg  der  Provinzen,  in  denen  der 
gefiihrt  wird,  die  moralische  Wirkung  eines  Sieges  oder  einer  Niederlage 
Dinge,  die  an  sich  sehr  verschiedenartig  sind  und  in  ihrex  Stellung  zu 


*)  Hier  waltet  ein  doppelter   Irrthum   in   Bezug  auf  Buch-   und  Seiten-] 
seiehnuQg  ob!  Es  muTfl  offenbar  heifAen;  „im  dritteo  Kapitel  des  ersten 
(S.  35  fl>. 


125 

Zv«ck  und  tmsren  VerhältniMen  wieder  sebr  Tcncbiedenartigen  Einflufs  haben 


Wenn  sich  auch  in  Büchci-u  darüber  weuig  oder  uichta  sagen  lä(st,  so 
geboren  diese  Dtnge  darum  docb  xur  Theorie  der  Kriegskunst,  ao  gut  irie 
alies  Andpre,  was  den  Krieg  fiasniacht  Denn  ick  mnfo  ea  noch  einmal  sagen : 
es  ist  doch  eine  annselige  Philosopliie,  wenn  man  nach  alter  Art  seine  Regeln 
aad  GnmdsÜtxe  diesseits  aller  moralischen  Gröfseii  al>sclilierst,  und  sowie 
dieae  encheinen,  die  Ausnahmen  zu  zählen  anfängt,  die  man  dadurch  ge- 
vnMsmalBen  wissenschaftlich  konstituirtf  d.  h.  zur  Regel  macht;  oder  wenn 
man  sieb  dadurch  hilft,  an  das  Genie  zu  appelliren.  welches  Über  alle  Regeln 
erhaben  sei,  wodurch  man  im  Grunde  zu  vrrstehcu  giebt,  dafs  die  Regeb) 
nicht  aliein  fUr  Dummköpfe  gescliricbcn  werden,  sondBm  auch  wirklich  selbst 
dnnun  sein  müssen*). 

Wenn  die  Theorie  der  Kriegskunst  wirklich  auch  weiter  nichts  tbun 
''  .  als  dafs  sie  an  diese  Gegenstände  erinnert,  dafs  sie  die  Noth- 
„'keit  darthut,  die  moralischen  GrÖGsen  in  ihrem  ganzen  Wertli  zu  wür* 
^igu^  nnd  in  die  Rechnung  mit  aufzunehmen,  so  hüttc  sie  ihre  Grenzen 
■bOB  über  dieses  Reich  der  Geister  ausgedehnt  und  durch  die  Feststellung 
dieMT  Gesichtspunkte  Jeden  imvoraus  vcnulheilt ,  der  sich  blos  mit 
dem  pfajBsehcn  V'erhältnifs  der  Kräfte  vor  ihrem  Richtcrstuht  rechtfertigen 
voQte. 

Aber  aach  um  aller  übrigen  sogenannten  Regeln  willen  darf  die  Theorie 
Ae  morBlischeu  Grufseu  nicht  aus  ihren  Grenzen  verweisen ,  weil  die  Wir- 
biBgea  der  physischen  Kräfte  mit  den  Wirkungen  der  roomlischen  ganz  ver- 
w^wnbren  und  nicht  wie  eine  metallische  l/cginmg  durch  einen  chemischen 
Frovil  davon  zu  scheiden  sind.  Bei  jeder  auf  die  physischen  Kräfte  sich 
bexiebeuden  Regel  muIJa  der  Theorie  im  Geiste  der  Antheil  vorschwobeu,  den 
(tiff  moralischen  Gröfsen  dabei  haben  können,  wenn  sie  sich  nicht  tn  katc- 
gorächcD  Sätzen  verleiten  lassen  soll,  die  bald  zu  furchtsam  und  bcschriinkt, 
biJd  an  aumafsend  und  ausgedehnt  sind.  Selbst  die  geistlosesten  Theoriecu 
habeo,  äcb  selbst  unbcwurst,  in  dieses  Geisterreich  hinitbersch weifen  raitssen; 
denn  ea  liUst  sich  z.  B.  kein  Sieg  in  seUien  Wirkungen  cinigermafscD 
ezkUrcD ,  ohne  auf  die  moralischen  Kimlrileke  RUcksicbt  zu  uelmien. 
Tad  M>  sind  denn  auch  die  meisten  Gegenstiinde,  welche  wir  in  diesem  Buclie 
(lorchlaofen,  halb  aas  physischen,  halb  aus  moraliachen  Ursachen  und  Wi> 
Itungen  zusammengesetzt,  mid  man  möchte  sagen:  die  physischen  erscheinen 
&st  nur  wie  das  hölzerne  Heft,  wKlircnd  die  moralischen  das  edle  Metall,  die 
eigentliche  blank  geschliffene  Waffe  sind. 

Am  besten  wird  der  Werth  der  moraUschen  Gröfsen  überhaupt  bewiesen 
and  Qir  oft  unglaublicher  Einflufs  gezeigt  durch  die  Geschichte;  und  dies  ist 


*>  E*  l*r»t  sirh  nber  wohl   eine  Theorie  denken  und  CUosewitz   selbst  v..t- 

PtA,  welche  wedeJ  in  den  einen  noch  den  anderen  „Fehler"  xu  vfirfallöii 
t  und  weiter  wohl  noch  helmtipteu,  dafs  modcnie  Thcoriccn  im  Siuuedes 
fmämi  Passus  wirklidt  vvrfaliren  nnd  unschuldig  dnran  sind,  wemi  der 
aus  ihnen  mu-  dns  „physisclie  Verbftltniftt  der  Krftfte''  horausxnfindon 
it  hat  und  vermag. 
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der  edelste  und  gediegendtstc  Nalirungsstoff,  den  der  Geist  desFeldherm  hob 
ihr  zieht.  —  Dabei  ist  zu  bemerken,  duls  Demonstrationen  und  kritisch*; 
Untersuchangen  and  gelehrte  Abhandlungen  es  weniger  sind,  als  Empfindun- 
gen, Totale) ndrüoke  und  einzelne  sprühende  Geistesfunken .  die  die  Wei«heits- 
künier  absetzen,  welche  ditp  Seele  befruchten  Hollen. 

Wir    könnten    die    haupteüchUch»ten    der  moralischen  Erscheinungen  im 
Kriege  dixrchgehen  und  mit  der  Sorgfalt  eines  flcifsigen  Dozenten  versuch* 
was  sieh   über  eine  jede  Gutes    oder  Schlechtes  beibringen  liefse.     Aber 
uiiiu  bei  dieser  Methode  nur   zu  sehr  in  OemeinsprUche  und  AUtäglichk« 
verfUlIt,  während  der  eigentliche  Geist  in  der  Analyse  achnell  entweicht, 
kommt  man  unvcrmerict  dam,    Dinge  zu  crzühlen,    die  jeder  Mensch   wi 
Wir  ziehen  es  daher  vor,    hier  noch  mehr  als  sonst  unvollständig  und  rl 
sodisch  zu  bleiben"),  zufrieden,  im  Allgemeinen  auf  die  Wichtigkeit  der 
aufmeTkaam   gemacht  und  den  Geist  angedeutet  zu  haben,  in   welchem 
Ansichten  in  diesem  Buche  aufgefafst  sind. 


Viertes  Kapitel. 
Die  moralischen  Hanptpotenzen. 

Sie  sind:    die    Talente   des   Feldherrn,  kriegerische  Tuge: 
des    Heeres,    Volksgeist    desselben.     Welcher  dieser  Gegeni 
mehr  Wertb  hat,    kann  Niemand   im  Allgemeinen   be«tinuneu ,    denn  es 
schon  an  sich  schwer,   von   ihrer  Gröfse  überhaupt  etwas  auszusagen, 
noch  schwerer,    die  Gröfse    des  einen  an  der  Gröfse  des  andern  abzuwl 
Das    Ueste    ist ,     keinen    gering    zu    achten ,     wozu    das    menschliche 
theil    in    seinem    etwas    grilleidiaften  Hin-    und  Herlaufen    bald    auf    die 
bald    auf  jene  Seite    geneigt    ist      £s    ist   besser   sich   für  die  unverkf 
bare  Wirksamkeit  dieser  drei  Gegenstände  hinlängliche  historische  Zeu( 
au&ustellen. 

Indessen  ist  es  wahr,  dafs  iu  der  neueren  Zeit  die  Heere  der  eoro] 
sehen  Staaten   ziemlich  alle  auf  denselben  Punkt  von  innerer  Fertigkeit 
AiipTiildunK    gekommen    sind,    und    dafs    das  Kriegfuhren  sich ,    nach 
Ausdruck  der  Philosophen,   so   naturgemÜTs  ausgebildet   hat,   dabui  zu 


*)  Die   nachfolgenden  Kapit«>l    „durchgehen**    —    mindesten.^  rbapsodisch 
idiese  .(moralisclien"  Erscheinungen  und  bringen    gar   viel    Nützliches   über 
Oute  imd  Schlechte"  in  iluieii  bei  I 

Die  erste  „Haupf polen»":  Das  „Talent  des  Feldherm"  wir*I  nicht 
bertlhrt,  da  es  iu  früheren  Kapiteln  znr  Genüge  abgehandelt  erscheinen  ki 
Die  „kriegerische  Tugend"  und  „der  Volksgeist**  des  Heeres  giebt  Veranlasst 
XU  einem  interessanten  Vei^leiche  zwinehen  „stehenden  Heeren"  imd  »Vol 
bewaffiiungen"  imd  zwischen  dem  nGetste  der  Kühnheit  und  der  Beharrlichki 
iu  ihrem  relativen  Wertlic. 
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Aft  Methode  geworden  ist ,  die  ziemlich  alle  IJccre  innehaben ,  dafs 
«ach  von  Seiten  des  Feldherm  auf  die  Auwcndting  besouderer  KunRtmittel 
nn  engeren  Sinn  <etwa  wie  Kriedricha  des  Zweiten  schiefe  Sctilachtordnuiig) 
cücbt  wehr  zu  rechnen  igt.  £b  ist  also  nicht  /.u  leugnen,  dafs,  wie  dleSaclien 
jetzt  stehen,  dem  Volkfiprciat  und  der  Kriegsgcwolmheit  des  Heeres  ein 
am  eo  grofserer  Spielraum  bleibt.  Kiii  lauger  Friede  köuatc  dies  wieder 
IndeiiL 

Der  Volksgeist  des  Heeres  (Enthusiasmus,  fanatischer  Eifer,  Glaube,  Mei- 
fumg)  spricht  »icli  im  Gebirgskriege  um  stärksten  aus,  wo  Jeder  sich  selbst 
äberUmen  ist  bis  Kum  einzelnen  Soldaten  hinab.  Schon  darum  sind  Gebirge 
fftr  Volksbewai^nungen  die  besten  Kampfplätze. 

KunstvoUe  Fertigkeit  des  Heeres  und  der  gestählte  Muth,  der  die  Haufen 
xosammenbält,  als  wären  sie  ans  einem  Cufs,  zeigen  sich  am  überlegensten 
in  der  freien  Ebene. 

Das  Talent  (les  Feldherm  hat  den  meisten  Spielraum  in  einer  durch- 
schnittenen, hligelreichen  Gegend.  Im  Gebirge  ist  er  rn  wenig  Herr  der 
«ttzelnen  Theile,  und  die  Leitung  aller  geht  über  seine  KrKfte;  m  der  freien 
Ebene  ist  sie  einfach  und  erschöpft  diese  Kräfte  nicht 

Nach  diesen  nn  verkenn  baren  Wahlverwandtschaften  sollten  sich  die  Ent- 
w^e  richten. 


FüQftes  Kapitel. 
Kriegerische  Tagend  des  Heeres. 

-  -  unterscheidet  sich  von  der  blofsen  Tapferkeit  und  noch  mehr  von  dem 
^^laamns  fUr  die  Sache  des  Krieges.  Die  erstere  ist  ^ilich  ein  noth- 
weadiger  Be^tandtheil  derselben,  aber  so  wie  sie,  die  eine  natürliche  Anlage 
des  Menschen  ist  bei  einem  Krieger  als  einem  Theil  eines  Heeres  auch  aus 
Grwohnheit  und  Uebung  entstehen  kann,  so  mufs  sie  bei  Diesem  auch  eine 
ander?  Richtung  haben  als  bei  andern  Menschen.  Sic  mufs  den  Trieb  nach 
XDgezUgcJter  Thätigkeit  und  Krafläufserung  verlieren,  der  ihr  im  Individumn 
dgeo  iat.  sich  selbst  den  Forderungen  höherer  Art:  dem  Gehorsam,  der  Ord- 
saugt  (^^^  Heget  und  der  Methode  imterordnen.  Der  Enthusiasmus  fiir  die 
Sache  giebt  der  kriegerischen  Tugend  eines  Heeres  Leben  und  stärkere« 
Feaer.  aber  er  ist  kein  nothwendiger  Hentandtheil  derselben. 

Krieg  ist  ein  bestimmtes  Geschäft  (und  wie  allgemein  auch  seine  Be^e- 
hang  sei.  und  wenn  auch  alle  waficnfäliigen  Milnner  mnes  Volkes  dasselbe 
cneben.  »o  wtlrde  es  doch  immer  ein  solches  bleibcnX  verschieden  und  getrennt 
'  n  Qbrigen  Thfitigkeitcu,  die  das  Menechenlebc»n  in  Anspruch  nehmen. — 
:a  Geiste  und  Wesen  dieses  Geschäftes  durchdrungen  sein,  die  Kräfte, 
'**c  m  ihm  thütig  sein  sollen,  in  sich  üben,  erwecken  und  aufnehmen,  das 
fiijhchift  mit   dem   Ventande  ganz  durchdringen,    durch  Uebung  Sicherheit 
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und  Leichtigkeit  in  demselben  gewinnen,  gnnz  darin  aufgeben,  aua  dem  Mi 
sehen   Übergehen   in  die  Rolle,  die   un»  darin   angewiesen  wird:   das  ist 
kriegeriflcfae  Tugend  des  Heeres  in  dem  Einxelnt^n. 

Wie  soi^cfältig  man  sich  also  auch  den  Bürger  neben  dejn  Krieger  in 
einem  und  demselben  Individuum  ausgebildet  denken,  wie  sehr  mau  sich  die 
Kriege  national isiren,  und  wie  weit  man  sie  sich  in  eine  Richtung  hinaui 
denken  möge,  ontgegengesfitzt  derjenigen  der  ehejnaligen  Condottieri :  niemals 
wirtl  man  die  Individualitiit  des  Geschäftsganges  aufheben  können,  und  w 
man  daa  nicht  kann,  so  werden  auch  immer  Diejenigen,  welche  es  trei 
und  SD  lange  aie  es  treihe.n,  sich  als  «ine  Art  von  Innung  ansehen,  in  d 
Ordnungen,  GeseUeu  und  Gewohnlieiten  sich  die  Geister  des  Krieges  v 
zugsweisc  fixiren.  Und  so  wird  es  auch  in  der  That  sein.  Man  würde 
hei  der  entschiedensten  Neigung,  den  Krieg  vom  höchsten  Standpunkt 
ÄU  betrachten,  sehr  Unrecht  haben,  den  Innungsgeiet  (esprit  de  coqj«) 
Gerin pschiitzung  anzusehen,  der  mehr  oder  weniger  in  einem  Heer  vorhan 
Bciu  kann  imd  mufs.  Dieser  Innnngsgeist  gicbt  in  dem.  was  wir  kriegen 
Tugend  des  Heeres  nennen,  gcwissermafsen  dos  Bindemittel  ab  zwischen 
natürlichen  Kräften,  die  in  deraelbcn  wirksam  sind.  Es  schiefaen  an 
Geist  der  Innung  die  Krj'stalle  kriegerischer  Tugend  leichter  an. 

Ein  Heer,   welches  in  dem   zerstörendsten  Feuer  seine   gewohnten 
nungen   behiilt,   welches  niemals  von   einer   eingebildeten  Furcht  gesc 
wird   und  der  gegründeten  den  Raum  Fufs  fiir  l^Ifs  streitig  macht,  stoU 
GcftÜd  seiner  Siege,  auch  mitten  im  Verderben  der  Niederlage  die  Kraft 
Gehorsam   nicht   verliert,  nicht   die   Achtung   mid    das  Zutrauen    zu    sei 
Fllhrem,  dessen  körperliche  Kräfte  in  der  Uebuiig  von  Entbehrung  und 
etrengung  gestärkt  sind,   wie  die  Muskeln  eines  Athleten,   welche»  diese 
strengungen  ansieht  als  ein  Mittel  zum  Siege,  nicht  als  einen  Fluch,   der 
seinen  Fahnen  ruht,  und  welches  an  alle  diese  Pflichten  und  Tugenden  d 
den  kurzen  Katechismus   einer  einzigen  ^'orsteUung  erinnert   wird,    n 
dej  Ehre   seiner  Watfen,  —  ein   solches  Heer  ist  vom   kriegerischen 
durchdrungen. 

Man  kann  sich  vorztiglich  schlagen  wie  die  Vend^r,   und  Gro&es 
wirken  wie  die  Schweizer,  die  Amerikaner,  die  Spanier,  ohne  diese  kriegei 
Tugend  zu  entwickeln;  mau  kann  sogar  glücklieb  sein  an  der  Spitxe 
der  Heere,  wie  Eugen  und  MArllx)rongh ,  ohne  sich  ihres  Beistandes 
lieh  zu  erfreuen;  mau  soll  also  nicht  sagen,    dafs  ein  glUckHcher  Krieg 
sie  nicht  denkbar  sei,  und  wir  machen  hierauf  besoudcnj  aufmerksam,  um 
Be-griff,  welchen  wir  hier  aufstellen,  inelu*  zu  individualisiren,  damit  die 
Stellungen   nicht   im  Allgemeinen   verschwimmen  und  man  nicht  glaube, 
kriegerische  Tugend  sei  am  Ende  eins  und  alles.   So  ist  es  nicht.   Die  krii 
rische  Tugend  eines  Heeres   erseheint  als  emc  bestimmte  moralische  Po 
die   man   sich   hin  wegdenken,    deren  Einflufs  man  also  achützen,   — als 
Werkzeug,  dessen  Kraft  man  berechnen  kann. 

Nachdem  wir  sie  so  charakterisirt  habeiif  wollen  wir  versuchen,  wma 
Qber  ihren  Einflufs  sagen  läfst  und  üher  die  Mittel,  ihn  zu  gewinnen. 

Die  kriegerische  Tugend  ist  fUr  die  TheUe  Überall,   was  der  Genius  deft 
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FeUUittmi  fUr  das  Ganze  ist   Nur  da«  Crauze  kami  der  Feldherr  leiteu,  nicht 
jcd«zi  miKclnen  Thp.iI,  und  wo  er  de»  Theil  nicht  leiten  kann,    da  mufs  der 
fcrie^gcriscbe  GeUt  eein  Führer  werden.  Der  Feldherr  wird  gewählt  nach  dem 
Kai  feiner  aiugezeiclmeteji   Eigenschaften,  die   voruehmeren  Führer  gToffler 
Haufen   nuch   fwiqfffältiper  Prüfung;   aber  diese  Prüfung  nimmt   ab,  je  tiefer 
maa   hinunter  steigt,    und   in   eben   dem  Mafse  dürfen   wir  also  weniger  auf 
iodhidki^e  Anlagen  rechnen;   was  aber  an  diesen  abgeht,  mufs  die  kriege- 
riaobe  Tn^end   ersetzen.     Eben   diese  Rolle   spielen   die  natürlichen  Kigen- 
w^tiaften  eines  zum  Kriege  gerüsteten  Volkes :  Tapferkeit,  Gewandtheit, 
Abhärtung   and    Enthosiasmus.     Diese  Eigenschaften   also  können  den 
krif^rriscben   Creist   ersetzen    und  umgekehrt,    woraus   sich  dt>nn   Folgendes 
erptbt: 
2.  Die   kriegerische  Tugend   ist  nur  den  stehe-nden  Heeren  eigen;  sie  be- 
dürfen ihrer  auch  am  meisten.     Bei  Volksbe.wafinungen  und  in  Kriegen 
■Verden  «ie  durch  die  natürlichen  Eigenschaften  ersetzt,    die   sich  da 
schneller  entwickeln. 
2.  Stehende  Heere  gegen  stehende  Heere  können  Ihrer  eher  enthehreji,  als 
Etebende  Heere  gegen  Volksbewaffnungen;   denn   in   diesem  Ftüle   sind 
die  Kräfte  getheilter.  und  die  Theile  sich  mehr  selbst  übcrlsHsen.     Wo 
da«  Heer  aber  zusammengehalten  werden  kann,  nimmt  der  Genius  des 
FelUherm  eine  grÖftK^re  Stelle  ein  mid  ersetzt,  was  dem  Geist  des  Heeres 
fehlt     Üeberhftupt  wird   also   kriegerische  Tugend   um   so  uöthiger,  je 
mehr  der  Kriegsschauplatz  und  andere  Umstünde  den  Krieg  verwickelt 
machen  und  die  Kräfte  zerstreuen. 

Die  einzige  Lehre,  welche  sich  aus  diesen  Wahrheiten  ziehen  läfst,  ist 
£%)  dafr  man,  wenn  einem  Heere  diese  Potenz  abgeht,  den  Krieg  so  einfach 
nS(^ch  einzurichten  suche  oder  seine  Fürsorge  für  andere  Punkte  der 
ichtung  verdoppele  uml  nicht  etwa  von  dem  blofsen  Namen  dea 
len  Heeres  erwarte,  was  nur  die  Sache  leisten  kann. 
£b  ist  also  die  kriegerische  Tugend  de*  Heeres  eme  der  bedeutendsten 
oionüiscben  Potenzen  im  Kriege)  und  wo  sie  gefehlt  hat,  sehen  wir  entweder 
eine  der  andern  sie  ereetzcn,  wie  die  überlegene  Gröfse  des  Feldherm  den 
Esthaaiaamus  des  Volkes,  oder  wir  finden  Wirkungen,  die  den  gemachten 
Aartrengtuigen  nicht  entsprechen.  —  Wie  viel  (irofses  dieser  Geist,  diese 
GedJe^ienheit  des  Heeres,  diese  Vi^rcdlung  des  Erzes  bis  zum  strahlenden 
Metall  schon  gleistet,  sehen  wir  au  den  Macedoniem  unter  Alexander,  den 
fämscheu  Ivcgionen  unter  Cilsar,  an  der  spanischen  Infanterie  unier  Alexan- 
der Pamese,  den  Schweden  unter  Gustav  Adolph  und  Karl  XU.,  den  Preufsen 
mter  Friedrich  dem  Grofseu  und  den  Franzosen  unter  Bonaparte.  Man  müfste 
abHchtlich  die  Angen  verschliersen  gegen  alle  historischen  Beweise,  wenn 
oon  nicht  migeben  wollte,  dafs  die  wunderbaren  Erfolge  dieser  Feldherren 
vui  ihre  GröGie  in  den  schwierigsten  Lagen  nur  bei  einem  so  potenzirten 
Beere  möglich  waren. 

Entstehen  kann  dieser  Geist  nur  aus  zwei  Quellen,  und  diese  können  ihn 
Jm  gemeinscha  ftÜ  ch  erzeugen.    Die   erste  ist  eine  Reihe  von  Kriegen   und 
sHeklichen  Erfolgen,  d!e  andere  eine  oft  bis  zur  höchsten  Anstrengong  ge- 
f.  CUoMwllx.  Lehre  vom  Kriof c.  0 
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triebene  Tbätigkeit  des  Heeres.  Niir  in  di«>&er  lernt  der  Krieger  seine' 
kennen.  Je  mehr  ein  Feldherr  gewotmt  ist  von  seinen  Soldaten  zu 
um  so  sicherer  iat  er,  dafs  die  Fordenmg  geleiat4?t  wird.  Der  Soldat  i«t  eben 
Bo  stolz  auf  Überwundene  MUhsetigkeitcn ,  als  auf  Uberatandene  Gefahren. 
Also  nur  in  dem  Boden  einer  beständigen  Thätigkeit  und  Anstrengung  ge- 
deiht dieser  Keim,  aber  aueh  nur  im  Sonnonlicht  des  Siegea.  Ist  er  ein 
zum  starken  Baum  ausgebildet,  so  widersteht  er  den  gröfsteJi  SttAinen 
Unglück  und  Niederlage  und  sogar  der  tritgen  Ruhe  de»  Friedens,  wei 
eine  Zeit  lang.  Entstehen  kann  er  also  nur  im  Kriege  und  unter  grof 
Ft'ldherreu ,  aber  dauern  kann  er  freilich,  weuigateus  melirere  Geueratioi 
hindurch,   auch   imter  mittel mafsigeu  und  in  beträchtlichen  Friedense] 

Mit  dittsein  erweiterten  und  veredelten  Bandcngeiat  einer  narbenvol 
abgehärteten  Kriegerrotte  soll  man  nicht  dtm  Selbstgefühl  und  die  Eitel 
stehender  Heere  vergleichen,  die  blos  durch  den  Leim  oinee  Dienst- 
Esorzi er- Reglements   zusammengehall eu   werden.  —  Ein   gewisser  8cbw< 
Ernst    und   strenge    Dienstordnung   können    die    kriegerische   Tagend 
Tnippe   lünger  erhalten,   aber  sie  erzeugen   eie  nicht:    sie  behalten   dai 
immer  ilircu  Werth,  aber  man  soll  sie  nicht  überscUatKcn.    Ordnung,  Fei 
keit.   guter  Wille,   auch   ein  gewisser  Stolz  und  eine  vorzügliche  Stil 
sind  EUgenscbaften  eines  im  Frieden  erzogenen  Heeres,  die  man  schützen 
cUe  aber  keine  Selbfttilndigkeit  liaben.    Das  Ganze  hült  das  Ganze,   und 
bei  dem  zu   schnell  erkalteten  Glase  zerbröckelt  ein  einziger  Hlf«  die 
Masse.    Besonders   verwandelt  sich  die  beste  Stimmung  von  der  Welt 
ersten  Unfall  nur  zu  leicht  in  Kleimnuth  und.  man  möchte  »agen.  in  eine 
von  Grofssprecherei  der  Angst:  das  frauzösische  »auve  qui  peut.  —  Ein 
chea  Heer  vermag  nur  dtu-ch  seinen  Feldlicrm  etwas,  nichts  durch  sich  seil 
Es   mufs  mit  doppelter  Vorsieht  geführt  werden,  bis  nach  imd  nach  in 
und  Austretiguug  die  Kraft  in  die  schwere  Rüstung  hineinwächst.    .Mau 
sich  also,  Geist  des  Heeres  mit  Stimmung  desselben  zu  verwechseln! 


Sechstes  Kapitel. 
Die  KQbnheit. 


Welche  Stelle  und  Rolle  die  Kühnheit  einnimmt   in    dem   d^i 
System  der  Kräfte,   wo   sie  der  Vorsicht  und  BehutRsmkeit  gegentibor 
haben  wir  in  dem  Kapitel  von  der  Sicherheit  des  Erfolges  gesagt,  um 
SU  JBeig«n,   dafs  die  Theorie  kein  Recht  hat,  sie  unter  dem  Vorwaude 
Gesetzgebung  einzuschräuken. 

Aber  diese  edle  Schwungkraft,    mit  der  die  menschliche  Seele  sich 
die  drohendsten  Gefuhren  erhebt,    ist  im  Kriege  auch  als  ein  eigene«, 
same«  Prinzip  zu  betrachten.    In  der  That,  in  welchem  Gebiet  menschlicher 
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TUliigkeit    »oUte   die  Kühnheit   ihr  Bürgerrecht  haben,    wean    es    nicht  im 
Krieg«  wHieV 

Sie  üt  rom  TroGsknecht  und  Tambour  bü  zum  Feldherm  hinauf  die 
•debte  Tvgcnd,  der  rechte  Stahl,  welcher  der  Waffe  ihre  ii^chärfe  und  ihren 
GluK  giebt. 

Geateheo  wir  uns  nur:  sie  hnt  im  Kriege  sogar  eigene  Vorrechte.  Ueber 
4«n  Erfolg  des  Kalküls  mit  Buum,  Zeit  und  Gru&e  hinaus  müssen  ihr  noch 
gewisse  Prozente  xugestanden  werden,  die  sie  jedesmal,  wo  »ie  sich  Überlegen 
Mögt,  aus  der  Scbw&che  der  andern  zieht.  Sie  ist  also  eine  wahrhaft  schÖpÜs- 
lisdi«  Kraft.  Dies  ist  selbst  philosophisch  nicht  schwer  naohsuweisen.  So 
oft  lue  KUluiheJt  Auf  die  Zaghaftigkeit  trifft,  hat  sie  nothwendig  die  Wahr- 
MbciDUchkett  de«  Erfolges  für  sich,  weil  Zaghaftigkeit  schon  ein  verlontes 
Gieieli^wicht  ist.  Nur  wo  sie  auf  lieeounene  Vorsicht  trifft,  die,  mait  möclito 
itgen;  eben  so  kühn,  in  jedem  Fall  eben  so  stark  uud  kräftig  ist.  als  sie 
selbst,  mufa  sie  im  Kachtheil  sein;  das  sind  aber  schon  die  seltenen  FiÜle. 
!n  der  ganzen  Schaar  der  Voraichtigen  befindet  sich  eine  ausehnÜcho  Majori- 
tät, die  es  au»  Kurciitsiunkeit  ist. 

In  rlem  grofscu  HaiitVu  ist  die  Kühnheit  eine  Kraft,  dereu  vorzügliche 
Ausbildtmg  nie  zum  Nachtheil  anderer  KrJifte  goreichen  kann,  weil  der  grofse 
Haufen  durch  die  Rahmen  und  Geflige  der  ^Schlachtordnung  und  des  Dienstet 
an  einen  höheren  Will(*ii  gebunden  imd  aIsd  von  fremder  Einsicht  geleitet 
frifd.  Hier  bleibt  die  Kühnhuit  nur  die  /.um  Loäschnellen  immer  gcspttunte 
Federkraft. 

Je  hüher  wir  unter  den  Führern  hinaufsteigen,  desto  nothwendiger  wird 
«.  dafs  der  KlShulieit  ein  Überlegender  Geißt  zur  Seite  trete,  daf»  sie  nicht 
xwecUos,  nicht  ein  blinder  Stufs  der  Leidenschaft  sei;  denn  immer  weniger 
htfriik  ee  die  eigeue  Aufopferung,  immer  mctu-  knüpft  sich  die  Erhaltung 
Anderer  tind  die  Wohlfuhrt  eines  grofsen  (lanzen  daran.  Was  also  bei  dem 
gioläeu  Haufen  die  zur  zweiten  Natur  gewordene  Dienstordnung  regelt,  das 
raafs  in  dem  Führer  dio  l'cberlegimg  repeUi,  und  hier  kann  die  Kühnheit 
einer  einzelnen  llaudlnng  Rchou  leicht  zum  Fehler  werden.  Aber  deuut>ch 
bleibt  e»  ein  schöner  Fehler,  der  nicht  angesehen  werden  darf  wie  jeder 
sadere.  Wohl  dem  Heere,  wo  sich  eine  unzeitige  KUlmheit  hiiutig  zeigt;  es 
ist  ein  Üppiger  Auswuchs,  aber  der  Zeuge  eines  kräftigen  Bodens.  Selbst 
die  ToUkUhnhvit.  d.  h.  die  Kühnheit  ohne  allen  Zweck,  ist  nicht  mit  Gering- 
Kkätasung  Hnxusehcn;  im  Grunde  ist  es  dieselbe  Kraft  des  GemUths,  nur  ohne 
olles  Zuthuu  des  Geistes,  in  einer  Art  von  Leidem»cbaft  ausgeübt.  Nur  wo 
die  Ruhnbf'it  sich  gegen  den  Trchorsam  nuÜehnt,  wo  sie  einen  ausgesprochenen 
lu>heren  Willen  geriugsclüitzeud  vcrlUfst:  da  mufs  sie,  nieht  um  ihrer  selbst 
vUleti.  sondern  wegen  des  Ungehorsams,  wie  eut  getalirliches  Uol>el  beluiudelt 
venien,  dfnn  nichts  geht  im  Kriege  Ul>er  den  Gehorsam. 

Dafs  bei  einem  gleichen  Grade  von  Einsieht  im  Kriege  tausendma!  mehr 
verdorben  wird  durch  AengFtlichkeit,  als  durch  Kühnheit,  dus  brauclien  wir 
»oW  nur  auszusprechen,  um  ^^es  Beifalls  unserer  Leser  gewifs  zu  sein. 

Im  Gnmde  sollte  das  Hinzutreten  eines  veniünftigen  Zwecks  die  Kühn- 
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heit  erleichtern,  sie  also  an  und  fUr  sich  heruntersetxen;  und  doch  ist  ei 
rade  umgekehrt. 

Allen  Kräften  des  OemÜtbe  benimmt  doA  Hinzutreten  dea  lichten  Ge- 
dankens, oder  gar  das  Vorherrschen  des  Gdstes,  einen  grofsen  Theil  ihrer 
Gewalt.  Darum  wird  die  Kühnheit  immer  seltener,  je  höher  wir 
hinaufsteigen  in  den  Graden;  denn,  wenn  auch  die  Einsicht  und  der 
Verstand  nicht  mit  diesen  Graden  wachsen  sollten,  so  werden  doch 
Führern  in  ihren  verschiedenen  Stationen  die  objektiven  Gröfsen,  Vexhali 
niBSC  und  Rückmchtim  von  aufscn  her  so  viel  und  stark  au^dningcn, 
sie  gerade  nur  um  so  melir  davon  belastet  sind,  je  weniger  es  die  eigene 
sieht  ist.  Dies  ist  im  Kriege  der  hauptsächtichete  Gnmd  der  in  dem  fran 
KÖsischen  Sprüchworl  bewahrten  LebeDa«rfahrung :  Tel  brillc  au  second 
s'eclipee  au  premier.  Fast  alle  Generale,  die  uns  die  Geschichte  als  mitti 
mäfsige  oder  gar  nnentsclilosscnc  Feldherren  kennen  lehrt,  hatten  sich  in 
riugeren  Graden  durch  Kühnbßit  und  Eutschlosaenheit  ausgezeichnet. 

Bei  denjenigen   Motiven   sni   einer  kühnen   Handlung,   welche  aus   den» 
Drange  der  Noth wendigkeit  entspringen,  mufs  man  einen  llnter»chie<l  machen. 
Diese  Nothwendigkeit  hat  ihre  Grade.    Liegt  sie  nahe,  wird  der  Handeln 
Äur  Verfolgung  seine«   Ziels  zwischen  grofsen  Gefahren   hin   getrieben, 
anderen,  eben  so  groben  Grefabren  zu  entgehen,  so  kann  mau  nur  noch 
Entschlossenheit  bcwandcm,   die   aber  auch   noch  ihren  Werth  hat.    W 
ein  junger  Mensch,  am  seine  Geschicklichkeit  als  Reiter  zu  zeigen.  Über  ein 
tiefen  Abgrund  sprengt,  so  ist  er  kühn;  wenn  er  denselben  Sprung  thut,  x 
folgt  von  einer  Hotte   kopfabschncidender  Jauitscharen,   so  ist   er  bloe  en 
schlössen.    Je   weiter   aber  die  Noth wendigkeit   von   der  Handlung  eutfi 
ißt,  je  gröfser  die  Zahl  der  Verhältnisse  ist,   die  der  Verstand  durchlauft 
moTs,   um  sich  ihrer  bcwufst  zu  werden,   um  so  weniger  thut  sie  der  Ki 
heit  Eintrag.     Wenn  Friedrich   der  Grofse  im  Jahre  1756  den  Krieg  als 
vermeidlicb  anftah  und  seinem  Untergang  nur  entgehen  konnte,  wenn  er 
nen  Feinden  zuvorkam,  so  war  es  nothwendig,  den  Krieg  selbst  auzufa 
aber  gewifi»  zu  gleicher  Zeit  sehr  kühn;   denn  nur  wenige  Männer  in  sei 
Lage  würden  sich  da/u  entschlossen  habpji. 

Obgleich  die  Strategie  nur  das  Gebiet  der  Feldhem^n  oder  der 
in  den  höchsten  Stellen  ist,  so  ist  ihr  doch  die  Kühnheit  aller  übrigen  Gl 
des  Heeres  eben   so   wenig  ein   gleichgültiger  Gegenstand,   wie  di<^   and 
kriegerischen  Tugenden  desselben.    Mit  einem  Heere,  das  von  einem  kühn 
Volke  ausgegangen,  und  in  welchem  der  Geist  der  Kühnheit  immer  gen 
worden  ist,  lassen  sich  andere  Dinge  unternehmen,  als  mit  einem,  daa  dt 
kriegerischen  Tugend  entfremdet  ist;  darum  liabeu  wir  derseibe-n  auch  in  Be- 
treff des  Heeres  gedacht.    Aber  ganz  eigentlich  ist  die  Kühnheit  des  Feld*^ 
herm   unser  Gegenstand ,   und   doch  haben   wir  nicht  viel   davon  zu 
uacbdom  wir  diese  kriegerische  Tugend  im  Allgemeinen  nach  uusrem 
Wissen  cbarakterisirt  haben. 

Je  höher  wir  in  den  Fuhrerstellen  hinaufsteigen,  um  so  mehr  wird  GdM, 
Verstand  und  Einsicht  ui  der  Thatigkcit  vorherrschend,  um  so  mehr  wird 
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KfUmheit,  welche  ejne  Eigenachaft  des  GemUtha  üt«  xurückjefediängt,  und 
fiuden  wir  ftie  in  den  hüchat««  Stellen  so  selten,  aber  um  so  bewuu- 
wilxrÜper  ist  «ie  auch  dann.  Ene  durch  vorherrschend eti  Greist  geleitete 
KUlinheit  ist  der  Stempel  des  Helden;  diese  Kühnheit  besteht  nicht  im  Wapri» 
gegen  die  Natar  der  Dinge,  in  einer  plumpen  Verletzung  des  Wahrschein- 
UchkeJtegcsetzes,  sondern  in  der  kräftigen  Unterstützung  jenes  höheren  Kai* 
kok,  den  das  Genie,  der  Takt  des  Urthcils  in  BUtzesschnelle  und  nur  halb 
bewniflt  durchlaufeu  liat,  wenn  er  seine  Wahl  trifit.  Je  mehr  die  Kühnheit 
den  6«i0t  und  die  Einsicht  beflügelt,  um  ao  weiter  reichen  diese  mit  ihrem 
yUiZ.  um  80  umfoBscndcr  wird  der  Blick,  um  so  richtiger  das  Resultat;  aber 
f/^ch  immer  nur  in  dem  Sinn,  dafs  mit  den  gröfsereu  Zwecken  auch  die 
lnrÖSB^ren  Gefahren  verbunden  bleiben.  Der  gewöhnliche  Mensch,  um  nicht 
Ton  den  schwachen  tuid  uneutfichlossenen  zu  reden,  kommt  höch^tena  bei 
einer  eingebildeten  Wirksamkeit  auf  seinem  Zimmer,  entfernt  von  Gefahr  und 
VerantwortUchkeit,  seu  einem  richtigen  Keaultat,  so  weit  nSmlich  ein  solche* 
ohne  lebendige  Anschauung  möglich  ist.  Treten  ihm  aber  (relubr  und  Ver- 
antwortlichkeit tibemll  nahe,  so  TcrUert  er  den  Ueberblick,  und  bliebe  ihm 
dieser  etwa  durch  den  Einflurs  Anderer,  so  würde  er  den  Entschlufs  ver- 
lieren, weil  da  kein  Anderer  aushelfen  kann. 

So  glauben  wir  denn,  dafs  ohne  Kühnheit  kein  ausgezeichneter  Feldherr 
so  denken  ist,  d.  h^  data  ein  solcher  nie  aus  einem  Menschen  werden  kann, 
dem  diese  Kraft  des  OemUths  nicht  angeboren  ist,  die  wir  also  als  die  erste 
Bedingung  einer  solchen  Ivanfimhn  ansehen.  Wie  viel  von  dieser  angeborenen 
^dpdi   die  Enöehung  und  das  Übrige  Leben  weiter  ausgebildeten  und  modl- 
^^Bfaten  Kraft  übrig  bleibt,   wenn  der  Mann  die  hohe  Stelle  erreicht  hat,  ist 
^«e  rweite  Frage.    Je  großser  diese  Kraft  noch   ist,   um   so  stärker  ist  der 
Ftftgelschlag  dc6  Genies,  um  so  höher  der  Flug.    Das  Wagnifs  wird  Immer 
grflAer,  aber  das  Ziel  wächst  mit  ihm.    Ob  die  Linien  vou  einer  entfernten 
Nothwendigkcit  auslaufen  und  ihre  Itichtung  bekommen  oder  nach  dem  Schlufa- 
«tein  eint«  GebJiudoe  liinziehn,  welches  der  Blhrgeiz  entworfen  hat,  oh  Fried- 
rieb oder  Alexander  handeln,  ist  fUr  die  kritische  Betrachtung  ziemlich  daa- 
Mlbe.     Reizt  das  Letztere  mehr  die  Phantasie,   weil  es  noch  kühner  ist,   so 
Ufncd'igX  das  Erstere  mehr  den  Verstand,  weil  es  mehr  innere  Nothwendlg- 
Irit  liat. 

Jetzt  müssen  wir  aber  noch  eines  wichtigen  Verhältnisses  gedenken. 

Der  Geist  der  Kühnheit  kann  in  einem  Heere  zu  Hause  sein,  entweder 

weil  er  es  im  Volke  ist  oder  weil  er  sich  in  einem  glücklichen  Kriege  unter 

en  Führern  erzeugt  hat;  in  diesem  Fall  aber  wird  man  ihn  im  Anfiuige 

behren, 

Nnn  giebt   es   in  misren  Zeiten  kaum  ein  anderes  Mittel,  den  Geist  des 

Volkes  in  dieeem  Sinne  zu  erziehen,  als  eben  den  Krieg,  und  zwar  die  Idlhne 

nihnuig  desselben.     Ihirch  sie  allein  kann  jener  Weichlichkeit  des  GemUths, 

jenem  Hang   nach  behaglicher  Empfindung  entgegengewirkt  werden,    welche 

ein  in   steigendem  Wohlstand   und   in  crhuhter  Thütigkeit   des  Verkehrs  be- 

I  Volk  herunterziehn. 


Nur  wenn  Volkscharakt  er  und  Krieg»gewohnheit  in  beständiger  Wecbs^l- 
wirkimg  sich  gegenseitig  tragen,  darf  ein  Volk  hoffen  einen  festen  St&nd  in_ 
der  poUtidcheu  Welt  zu  haben. 


Siebentes  Kapitel. 
Beharrlichkeit. 

Von  Winkeln  und  Linien  erwartet  der  Leser  zu  hören  und  find 
dieser  BUrger  der  wiAseuschaftUcben   Welt   nur  Leut«   aus   dem  gein 
Leben,  denen  er  alle  Tage  auf  der  Strafse  begegnet    Und  doch  kann 
Verfasser  sich  nicht  cntschlie&en*  ein  Haar  breit  mathematischer  zu   werden, 
als  ihm  sein  Gegenstand  zn  sein  scheint^  und  er  scheut  nicht  die  Befremde 
welche  ihm  sein  Leser  zeigen  könnte. 

Im  Kiiege    mehr    als    irgend   sonst   wo  in  der  Welt  kommen  die 
anders,   als  man  sich  es  gedacht  hat.  und  sehen  in  der  Xühe  anders  aus 
in  der  Entfernung.     iMit    welcher  Ruhe  kann  der  Baumeister  sein  Werk  a 
steigen  und   in   seine  Zeichnung  hineinwachsen  sehn!      Der  iVrzt,   obgle 
viel   mehr   unerforschlicheu  Wirkungen   und   Zufällen   preisgegeben,   als 
Baumeister,  kennt  doch  die  Wirkungen  und  Formen  seiner  Mittel  genau.    I 
Kriege  hingegen  befindet  sich  der  Führer  eines  grofsen  Ganzen   in  beständi- 
gem Wellenschlag  von  falschen  imd  wahren  Nachrichten ,    von  Fehlern , 
begangen    werden    aus  Furcht,    aus    Nachlässigkeit,    aus    Uebcreilung, 
Widerspenstigkeiten,    die  ihm  gezeigt  werden  aus  wahrer  oder  falscher 
sieht,  aus  üblem  Willen,    wahrem  oder  falschen  Pflichtgefühl,  Trägheit 
Erschöpfung,   von  Zufällen,  an  die  kein  Mensch  gedacht   hat.    Kurz,   er 
hunderttausend  Eindrücken  preisgegeben,  von  denen  die  meisten  eine  beso 
liehe,  die  wenigsten  eine  ermuthigende  Tendenz  haben.     Lauge  Kiii 
rung  bringt  zu  dem  Takt,  den  Werth  dieser  einzelnen  Emchcinimgcn  sei 
zu  würdigen;  hoher  Muth  und  innere  Stärke  widerstehen  ihnen,  wie  der  Fi 
dem  Gepliitscher    der  Wellen.    Wer    diesen  Eindrücken    nachgeben    wollte, 
wttnle  keine  seincrUntcmehmungen  durclifiihreij,  und  darum  ist  die  B  e  harr- 
1  i  c  h  k  e  i  t    in   dem   gefafateu  Vorsatz ,    so    lauge   nicht   die    eut&cltiedc 
Gribide  dagegen  eintreten,  ein  sehr  nothwendiges  Gegengewicht.   —   Fe 
giebt  es  im  Kriege  fnsr  kern  ruhmvolles  Unternehmen,   das  nicht  mit  um 
Hoher  Anstrengung,   Mühe  und  Noth   zu  Stande  gebracht  würde,  und 
hier   die    Schwäche    de«   physischen   und   geistigen    Menschen    inuner 
Nflcligeben  bereit  ist,   so   kann   witnler  nur   eine   grofse  Willenskraft  an 
Ziel  führen,  die  sich  in  einer  von  Welt  und  Nachwelt  bewunderten  Ausd 
kundthut. 
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Achtes  Kapitel. 
Ueberlegenheit  der  Zahl. 

Se  iet  in  der  Taktik  wie  in  der  Stratege  das  all^emoiiiste  Prinrip  des 
SegCi  und  BoU  von  uns  zuerst  in  dieser  Allgemeinheit  betrachtet  werden, 
vozn  wir  uns  folgende  Entwickelnng  erlauben. 

Die  Strategie  bestimmt  den  funkt,  auf  welchem,  die  Zeit,  i»  welcher, 
und  die  Streitkräfte,  mit  welchen  gefuchten  werden  soll;  sie  hat  also  durch 
dicae  dreifache  Bestimmung  einen  sehr  wceentlichen  Einitufs  auf  den  Aua- 
0Uig  des  Gefecbta.  Hat  die  Taktik  das  Gefecht  geliefert,  iat  der  Erfolg  da, 
er  mag  quo  Sieg  oder  Niederlage  »ein,  so  macht  die  Strategie  dio^enigen 
Gebrauch  von  demselben,  welcher  sich  nach  dem  Zweck  de«  Kriege*  davou 
machen  UifBl.  Dieser  Zweck  des  Krieges  ist  natürlich  oft  ein  »ehr  entfernter, 
oud  in  den  seltensten  Pallien  ein  gauz  nahe  Uegender.  Eine  Reihe  von  au- 
ilerea  Zwecken  ordnen  sich  ihm  als  Mittel  unter.  Diese  Zwecke^  die  zugleich 
Uittel  für  höhere  Zw(»cke  sind,  können  in  der  Anwendung  von  mancherlei 
Art  sein;  selbst  der  letzte  Zweck«  das  Ziel  des  ganzen  Kheges,  ist  fast  in 
iedem  Kriege  ein  anderes.  Wir  werden  mit  diesen  langen  ima  bekannt 
machen  in  dem  Mafse^  als  wir  die  einzelnen  Gegenstünde  kennen  lernen,  die 
4iircb  dieselben  benihrt  werden,  und  ee  kami  nicht  unsere  Absicht  sein,  hier 
dtxivh  eine  vollständige  Äufxühlung  derselben,  wenu  sie  auch  möglich  wäre, 
iea  gMksen  Gegeuatjind  zti  umt'asj^m.  Wir  hisaen  also  die  Verwendung  dea 
Gcfscbts  vor  der  iliuid  liegen. 

Auch  diejenigen  IMnge.  durch  welche  die  Strategie  Einflufs  auf  den  Aus- 
pDg  d»  Gefechts  hat>  indem  sie  dasselbe  festsetzt  (gewissormufsen  dekretin), 
akkt  so  einfach,    du&  muu  sie  mit  eiu<fr  einzigen  Betruehtung  umi'asseu 
ludeni   die  Strategie  Zeit,    Ort  und  Stärke  bestimmt,    kann  sie  dies 
iwendung  aul'  mancherlei  Weisen  thuu,  deren  jede  das  Gefecht  sowohl 
.  LUg,    als    seinem  Erfolg  nach  anders  iH'Uingt     Also   werden  wir 
»li  \-<t  nach  imd  nach  kennen  lernen,  nämlich  bei  den  Gegenständen, 

weiche  die  Anwendung  näher  bestimmen. 

Entkleiden  wir  so  das  Gefecht  von  allen  Modifikationen,  die  es  nach 
«i»er  Bestimmung  und  den  Umstunden,  aus  welchen  es  hervorgeht,  bekommen 
kann,  abstrahireJi  wir  endlich  von  dem  Werth  der  Truppe«,  weil  dieser  ein 
Gegebenes  ist,  to  bleibt  nur  der  uaekte  Kegriff  des  Gefechts,  d.  h.  ein  fonn- 
f>i«rr  Kampf  äbrig,  an  dem  wir  nichts  als  die  Zahl  der  Kampfenden  untcr- 
KhruUn. 

IHcse  Zaiü  wird  also  den  Sieg  bctitimmeu.  Schon  aus  der  Menge  von 
AWtiaktioaeu ,  welche  irir  haben  machen  müssen,  um  auf  diesen  Punkt  xu 
bmincn,  ergiebt  sich,  dafs  die  Ueberlegenheit  der  Zalil  in  einem  Gefecht 
aar  »äner  der  Faktoren  ist.  aus  welchen  der  Sieg  gebildet  wini,  dafs  also, 
»cit  mtfemt,  mit  der  Ueberlegenheit  der  Zahl  alles  oder  auch  nur  die  Haupt- 
•ebi'  gewormcn  zu  hab**n,  vielleicht  noch  sehr  wenig  damit  erreicht  ist,  je- 
tütiulvm  die  mit  wirkenden  Umstände  so  oder  anders  sind. 
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Aber  die  Ueb«rlegcu1iett  hut  Grude,  Bit;  kttiui  doppelt,   drei-,  ru 
grofs  gedacht  werden  a.  s.  w. ,  und  Jedermann  begreift»   d&h  sie  hol 
Steig<?rung  ttlhw  Uebrige  Ubrrwältigcn  mufs. 

In  dieser  Beziehung  mufs  mau  einriiiuneu,  dafs  die  Ueberlegenheit 
Zahl  der  wichtigste  Fnktor  in  dem  Resultat  eines  Gefecht«  iät,  nur  ma6 
grofa  genug  sein,  um  den  übrigen  mitwirkiinden  Umstiüiden  das  Glcicl 
wicht  2U  halten.  Die  unmittelbare  Folge  duvon  iet,  dafs  man  die  tnüglic 
grofste  Zahl  von  Truppen  auf  dem  entscheidenden  Punkt  ins 
bringen  mufe. 

Mögen  diese  Truppen  dann  lünreicben  oder  iiiclit,  so  hat  man  von  ifi< 
Seite  alles  pethau,  was  die  Mittel  zuliefsen.     Dies  ist  der  erste  Gnindsatr' 
der  Strategie.    So  allgemein,   wie  er  hier  ansgesproclien  iat,   würde  er  e\ 
so   gut  flir  Griechen  und  Pcjser,   oder  für  Engländer  und  Mai-atten,   als 
Franzosen  und  Deutsche  passen.    Aber  wir  wollen  den  Blick  «uf  uusre  ei 
piiisehen  Kricgsverhältnisöe  richten,  um  uns  etwas  Beätimmteres  dabei  d( 
zu  können. 

Hier  sind  die  Heerein  Uewafliiung,  Einrichtung  und  Knnstfertigkeit  je 
Art  einander  viel  ähnlicher;  es  besteht  nur  abwechselnd  noch  ein  Uuteracl 
in  kriegerischer  Tugend  des  Heeres  und  Talent  des  Feldherm.  Gehen 
die  Kriegsgeschichte  des  neuem  Europa  durch,  so  6nden  wir  kein 
von  einem  iMamlhon. 

Friedrich   der  Grofse  schlug  bei  Leuthen   mit  etwa  30,000  Maim  80,( 
Geste  rre  ich  er.  bei  Rofsbach  mit  25,000  Mann  einige  50,000  Mann  \Vrhüiid< 
das  sind  aber  auch  die  einzigen  Be*ispio]e  eines  gegen  den  doppelt  und  m( 
als  doppelt  so  starken  Feind  emmgeuen  Sieges.    Karl  XH.  in  der 
bei   Narva   können   wir  folglich   nicht   RofUhren.     Die  Russen  waren 
kaum  als  Europäer  zu  l)etrftchteti,  auch  sind  selbst  die  Hauptiimatitndoj 
Schlaclit  zu   wenig  bekannt.     Btfuaparte    hatte   bei   l>resden   120.000 
220,000,  es  war  also  noch  nicht  das  Doppelte.    Bei  Collin  wollte  es  Prii 
dem  Grorson  mit  30,000  Mann  gegen  ,S0,000  Oosterreieher  nicht  gelingen, 
ebenso  Itonajuirte    in   der    verzweiflungs vollen    Leipziger   Schlacht, 
160,000  Mann  gegen  200,000  stark  war,  die  Ueberlegenheit  also  lan^  nil 
das  Doppelte  betrug. 

Es  geht  biernuä   wohl  hervor,   dafs  es  im  heutigen  Europa  dem  tkU 
vollsten  Feldherm   sehr  schwer  ist,   einer  feindlichen  Macht   von   doppeli 
Stärke  den  Sieg  abzugewinnen;  sehen  wir  die  doppelte  Streitkraft  gegen 
grüfston  Feldherren   ein  solches  Gewicht  in  die  Wagschale  legen,  »o 
wir  nicht  zweifeln,  dafs  in  gewöhnlichen  Fällen  bei  grofsen  und  kleinen 
fechten  eine   bedeutende  l'eberlegcnheit ,   die  aber  doch  das  Doppelte 
zu    Übersteigen  bmuctit,   hinreicbeu  wird,  den  Sieg  ku  verleiben,   wie 
theilig  auch  die  anderen   l'nistände   sein   mögen.     Freilich   kann  man 
einen  Fafs  denken,   wo  auch  das  Zehnfache  zur  Ucberwältigung  nicht 
reichen  wUrde;  aber  in  solchem  Falle  kann  von  Gefecht  übvrltaupt  nicht 
tUe  Rede  sein. 

Wir  glauben  also,  dafs  gerade  in  unsren  Verhältnissen  sowie  in 
ähnlichen  die  Stärke  auf  dem  entscheidendeu  Fimkt  eine  grofse  Hauj 
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ood  dftfii  dieser  GegpnsUnd  in  licr  Allgememheit  der  Fälle  geradezu  uiitcr 
afln  der  wichtigste  toi.  Die  Starke  auf  dem  entscheidenden  Punkte  hängt 
fBO  der  absoluten  Stärke  des  Heeres  und  von  der  Geschicklichkeit  der  Vei^ 
wetdniig  Ab. 

Die  eiste  Re^l  wfirde  also  sein :  mit  einem  Heere,  ro  stark  als  mJiglich, 
ns  F«ld  zu  ziehen.  Diu  klingt  sehr  nach  einem  Gemeinspruch  and  ist  doch 
wirklich  keiner. 

Um  zu  beweisen,  wie  rnan  lanj^  Zeir  hindurch  die  Stürke  der  Streit- 
kittte  kcinesiregs  Hlr  eine  Hauptsache  nngcschen  hat,  dürfen  wir  nur  be- 
Bttkea,  dAfs  in  den  meisten,  selbst  in  den  ausführlicheren  Kriegsgeschichten 
dos  achtzehnten  Jahrhundert?  die  .Stärke  der  Heere  entweder  gar  nicht  oder 
ma  nebenher  angegeben,  und  nieiniUä  ein  besondert'r  Wcrth  darauf  gelegt 
wird.  Tcmpelhoff  in  seiner  Geschichte  des  siebenjiihrigcn  Krieges  ist  der 
Mhpstp  Ton  den  Schriftetellcni,  der  sie  regclm^fsig,  aber  dennoch  nur  sehr 
'<  ungiebt. 

SlAssenhach   in   aeinen  mancherlei  kritischen  Betrachtungen  Ober 
•ifsiKihcu  FeldzUgc   von  1793  und  1794    in   den  Vogeßi*n  spricht  viel 
'  "'".  Thlilem.  Wegen  und  Fufsstegen.  sagt  aber  nie  eine  Sylbe  von 
d.  itigen  Starke. 

hm    anderer  Beweis    liegt   in  einer  wunderbaren   Idee,    welche  in   den 

Köpfen   mancher   kritischen  Schriftsteller  spukte,  nach   der  e«  eine  gewis»«* 

.'ines  Heeres  gab,  welche  die  bestt-  war,  eine  XormiilgröGse ,  nl>er  die 

die  Ubcrschiefsenden  Strcitkriifte  mehr  lustig  als  nützlich  wären '). 

Kndlich  giebt  es  Hne  Metige  von  Beispielen,  w<i  nicht  alle  verwendbaren 

^^iHiiifte  in  der  Sohlacht  oder  im  Kriege  wirklich  verwendet  wimleu,  weil 

mst  &r  ITebericgonhcit  der  Zahl  nicht  von  der  Wichtigkeit  glaubte,  die  Ihr 

nadi  der  Natur  der  Suche  gebührt. 

Xsl  man  von  der  Ue VTxeugnng ,  dftfs  mit  einer  lietrKchtlichen  Uebcr- 
n  '      Üchc  KU  erzwingrn  ist,  recht  durchdrungen,  so  kann  e»  nicht 

fii  I    klare  Uebenseugung  auf  die  Anstalten  zum  Kriege  ziurück- 

Tirkt.  lu«  mit  »o  viel  Krüfteu,  als  nur  immer  möglich ,  aufzutreten  und  ent- 
weder öeJbst  da»  Ueborgewicht  zu  1>ekommeitf  oder  sich  wenigstens  vor  einem 
fiöadiichea  zu  wahren.  So  viel«  was  die  alwolute  Macht  betrifft,  nüt  welcher 
Aw  Krieg  geführt  werden  soll. 

l>a«  Mafi«  dieser  absoluten  Macht  wird  von  der  Regierung  bestimmt,  and 
obgleich  mit  iUi**er  Bestimmung  schon  die  eigentliche  kriegerische  Thiitigkeit 
hrgimit,  und  dieselbe  ein  ganz  wc-j^entl icher  strategischer  Theil  dersellwu  ist : 
w  muffl  doch  in  den  meisten  Fitllen  der  Feldherr,  w(»lcher  diew*  Str»*itkmft 
im  Kriege  führen  soll,  ilu-e  absolute  Stiirke  als  ein  Gegebenes  betrachten,  sei 
fo.  daf«  er  keinen  Theil  an  ihrer  Bestimminig  hatte,  oder  dafs  die  Umstände 
»erhindcTten,  ihr  eine  genügende  Ausdehnung  zu  geben. 

Ee  bleibt  also  nur  Übrig,  durch  eine  geschickti»  N'^erwendung  auch  da,  wo 


'>  Trnipollioff  und  Montnlembert  fallen  uns  etuiJichst  dabei  ein;  Jener  In 
^eliie«  ersttni  Thtfilü.  i?^eite  148,  Dieser  in  seiner  KorrospoudeuE  bei 
•  lc4  niKsischen  t^erationsplans  für  1759. 
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(las  absoluto  Uebergewicbt  nicht  zu  titreicheu  war,  sich  ein  relfttives  auf 
entBchcidendun  I*unkt  zu  verschaffen. 

Als  das  Wesentlichste  erscheint  hierbei  die  Berechnung  von  Rajim 
Zeit,  und  dies  hat  vcnirilarst.  dafs  man  in  der  Strategie  diesen  Oegc 
als  einen  den  ganzen  Gebrauch  der  Streiticroftc  ziemlich  umfassejiden 
trachtet  hat  Ja  man  ist  so  weit  gegangen,  in  der  Strategie  und  Ti 
grolsen  PeJdherren  ein  eigens  dafUr  geschaffenes  inneres  Oi^an  beizulegt 

Aber  diese  Vergleichung  von  Raum  und  Zeit,  wenn  sie  auch  Überall 
Grunde  liegt  und  gc wisse rmarsen  das  tägliche  Brod  der  Strategie  ist,  ist  d< 
weder  das  Schwierigste,  noch  das  Entscheidende. 

Wenn  wir  die  Kriegsgeschichte  mit  unbefangenem  Blick  durchlaufen, 
werden  wir  finden,   dafs  die  Fälle,   wo  wirklich  die  Fehler  in  solcher 
nung  die  Ursache  bedeutender  Verluste  geworden,  wenigstens  in  der  Stiat« 
höchst  selten  sind.    Soll  aber  der  Begriff  einer  geschickten  Kombination 
Baum  wid  Zeit  alle  die  Fälle  repräsentiren,  wo  ein  entschlossener  und  t1 
Feldherr  durch  selmellc  Märsche  mit  einiuiddemselben  ilecr  mehrere  sei 
Gc^er  schlug  (Friedrich  der  Grofse,  Bonaparte),  so  verwirren  wir  uns 
nützer  Weise  mit   einer  konveutionellen   Sprache.     Für  diu  Klarheit 
Fruchtbarkeit   der  Vorstellungen  ist  es  nöthig,   die  Dinge  immer  bei  il 
rechten  Namen  ym  nennen. 

Die  richtige  Beurthcilung  ihrer  Gegner  (Dann,  Schwarzenberg),  das  Wl 
nifs,    ihnen    eine  Zeit   lang   nur   geringe  Streitkräfte   gegenüber   stehen 
lassen,  die  Energie  vcrstitrktcr  Märsche,  die  Drciatigkeit  schneller 
die  erhöhte  Thätigkeit,    welche  grofse  Seelen  im  Augenblick  der  Gefahr 
winnen :  dos  sind  die  Gründe  solcher  Siege,  —  und  was  haben  diese  mit 
Fähigkeit  xa  thun,  zwei  so  einfache  Dinge,  wie  Raum  und  Zeit  sind, 
zu  vei^leichen ! 

Aber  selbst  jenes  ricochettirende  Spiel  der  Kräfte,  wo  die  Siege 
Rofsbacb   und  Montmirnil   den  Schwung  geben  zu  den  Siegen  von 
und  Montereau,   welchem   die  grofscii  Feldherren  in  der  Vextheidigung 
öfter  vertraut  haben,  ist  doch,  wenn  wir  klar  und  genau  sein  wollen,  nOf  1 
seltenes  Vorkommen  in  der  GeBchtchtc. 

Viel  häufiger  hat  die  relative  Ueberlegeuheit,  d.  h.  die  geschickte 
überl^^ner  Streitkräfte   auf  den  entscheidonden  Punkt,   iluren  Grund  in 
richtigen  Wünligmig   dieser  Punkte  und  in  der  treffenden  Richtung,    m 
die  Kräfte  von  liause  aus  dadurch  erhalten,  in  der  Entschlossenheit,  w< 
erforderlich   ist,   um  das  Unwichtige  zum   Besten    des  Wichtigen  falleiL 
lassen,  d.  h.  seine  Kräfte  in  einem  überwiegenden  Mafsc  vereinigt  zu 
Darin  sind   namentlich  Friedrich  der  Grofse  imd  Bonaparte  charakt« 

Hiermit    glaubeu    wir  der  Ueberlegenheit   in  der  Zahl  die   Wichtigl 
wiedergegeben  zu  haben,   die  ihr  zukommt;  sie   soll  als  die  Grundidee 
trachtet,  ülx^rall  zuerst  und  nach  Möglichkeit  gesucht  werden. 

Sie  darum  für  eine  nothwendige  Bedingung  des  Sieges  zu  lialten, 
ehi   völliges  Mifaverstehn   unserer  Entwickelung  sein;    vielmehr  Üegt  in 
Resultat  derselben  nichts  als  der  Werth,   welchen  mau  auf  die  Stärke 
Streitkraft  im  Gefecht  legen  soll.  Wird  diese  Stärke  so  grofs  als  möglich 
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ifft  dem  Gnindaatz  genug  geschehen ,  und  nur  der  Blick  auf  die 
t   der  VerhältnisBe  entocbeidet«  ob  das  Gefecht  wegen  fehlender 
Ircitkriftfte  rermiedeo  werden  darf  oder  nicht. 


Neontee  RApitel. 
Die  Oeberraschunff. 

Schon    aus    dem  Gegenitande  dt»  vorigen  Kapitels,    dem  allgeineJnen 

nach  relativer  Ueberlegenhcit,  crgiebt  sich  ein  anderes  Htrcbeu.  wel- 

iblgUch  eben  bo  allgemein  »ein  mufs:  es  ist  die  Ueberraschung  des 

Sie   liegt  mehr  oder  weniger  allen   Unternehmungen   zn  Gnuide, 

ohne  sie  ist  die  Ueberlegenhcit  auf  dem  entscheidenden  Punkte  eigcnt- 

mcht  denkbar. 

Die  Ueberraschung  wird  also  das  Mittel  zur  Uebertegenbeit,  aber  ne  ist 
auch  als  ein  selbstiindiges  Prinzip  anzusehen,    niimlich  durch  ihre 
Wirkung,    Wo  sie  iu  eiue.m  hüben  GxHdc  gelingt,  sind  Vurwiming, 
er  Math  bei  dem  Gegner  die  Folgen,  und  wie  diese  den  Erfolg  ver- 
,  davon  giebt  es  grofse  und  kleine  ßeispiele  genug.    Eb  ist  also 
vom  eigt'iitJichen  Ueberfatl  die  Kede,  welcher  bei  dem  Angriif  hin- 
»oudem   von  dem  BeMrcben,   mit  deinen  Silufsregeln  überhaupt,   bc- 
abrr  mit   der   Vcrtheilmig  der  Kräfte  den  Gegner  zu  Ulx^rraschen, 
n  so   gut    l>ei  der  Verthuidigiing   gedacht   wenleu   kann   und  in  der 
latrtscW  Vurtheldigung  namentlich  eine  grurse  Uaupt^che  ist. 

Wii  tagen :  die  Ueberraschung  liegt  ohne  Ausnahme  allen  Unternehmungen 
Grande,   nur  in  sehr   verwhiedeuou  Graden   nach  der  Natur  der  Uutcr- 
hffiuug  und  der  übrigen  Umstünde. 

M   itQx  den  Kigenschaften  des  Heeres,  des  Feldhcrm,  ja  der  Limde«- 
TÜiiirt  dieser  Unterscbieti  an. 

und  Schnelligkeit  sind  die  beiden  Faktoren  dieses  IVotiuktes, 
•  n  l»ei  der  Uegieriing  und  b<iim  Fildherm  eine  grofse  Energie, 
dem  Heere  aber  einen  grofgen  Knist  des  Dienstes  voraus.  Mit  Weich- 
t  lUkd  lajien  Grundsätzen  ist  es  vorgeblich  Auf  Uel>emischung  zu  rechnen. 
10  allgemein,  ja  so  nnerliifulich  dieses  Bestreben  ist,  und  so  wahr  es 
dai«  lUsselbe  nie  gauz  ohne  Wirkung  bleil>eu  wird,  so  ist  es  doch  eben 
vttbr,  dafs  es  selten  in  einem  ausgezeichneten  Gmde  gelingt,  und 
dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt.  Man  wilrda  sich  also  eine  falsche 
lluug  umcben,  weuu  man  glaubte,  durch  dieses  Mittel  sei  liauptsüchlich 
Khcge  rM  erreichen.  In  der  Idee  spricht  es  uns  so  sehr  an,  in  der 
ihruog  bleibt  es  meistens  in  der  Friktion  der  ganzen  Maschine  stecken. 
In  der  Taktik  ist  die  Ueberraschung  viel  mehr  zu  Hause,  aus  der  ganz 
chen  Ursache,  daT»  alle  Zeiten  und  Räume  kleiner  sind.  Sie  wird  also 
Strategie  um  so  thunÜcher,   tdk  die  Mafsregeln  dem  Gebiet  der  Tak- 
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tik  nUhcr  liegen,  und  um  so  schwieriger,  je  höher  hinauf  sie  gegen  du 
der  Politik  liegen. 

Die  Vorbereitungen  zum  Knege  nehmen  gewöhnlich  mehrere  Monate 
die  Versammhmg   der  Hnere  in   ihren   groPeen  Aufstpllungepunkten  erfoi 
meisteni^   die  Anlage  von  Ma^zineu  und  Depots  und  beträchtliche  Mäj 
deren  Richtung  sich  früh  genug  errathen  Iftfat. 

Es  ist  daher  äufscret  selten,  dafs  ein  Staat  den  andern  mit  einem 
Überrascht  oder  mit  der  Richtung  seiner  Kräfte  im  Urofseu.  Im  eiebzel 
und  achtzehnten  Jahrhundert^  wo  der  Krieg  sich  viel  um  Belagerungen 
war  ein  vielfältiges  Beatreben  und  eui  ganz  eigenes,  wichtiges  Kapitel  ü 
Kriegskunst,  eiueu  festen  Platz  unvermuthet  einzuscldiersen;  and  auch 
gelang  nur  selten. 

Dagegen  ist  bei  Dingen,  die  von  einem  Tage  zum  andern  geachf 
können,  die  Uebemischmig  viel  denkbarer,  und  so  ist  es  denn  auch  oft 
schwer,  dem  Feinde  einen  Marsch  und  dadurch  eine  Stellung,  einen 
in  der  Gegend,  einen  Weg  abzugewinnen  u.  s.  w.  ^Ulein  es  ist  klar, 
was  die  Ueberraschimg  nach  dieser  Seite  hin  au  Leichtigkeit  gewinnt, 
ihrer  Wirksnnikeit  verloren  geht,  sowie  diese  nach  der  andern  Richtting 
immer  zunimmt.  Wer  da  glaubt,  dafs  sich  an  solche  Ueberraschung  in 
neu  Mafsregeln  oft  Grofses  auknüi>fen  liefse,  z.  B.  der  Gewinn  einer 
die  Wegnahme  eines  bedeutenden  Magazins,  Der  glaubt  etwas,  was 
sehr  denkbar  ist,  was  aber  die  Geschichte  nicht  bewührt,  denn  ea 
Ganzen  sehr  wenig  Beispiele,  wo  aus  solchen  Ueberraschungeu  Grofse« 
vorgegangen  wflre,  woraus  man  wohl  ein  Recht  hat  auf  die  Scbwierigkt 
zu  schlicfsen,  die  in  der  Sache  liefen. 

Freilich  inufs,    wer  die  Geschichte  in  solchen  Dingen  befragt,  sich 
an  gewibse  Paradepferde  der  historischen  Kritik,  an  ihre  Sentenzen  und  s 
geizigen  Terminologieen  lialten,  sondern  dem  Faktum  selbst  in  die 
sehen.    E^  gicbt   z.  B.  einen  gewissen   Tag  in  dem  Feldzngo  von  ISA 
Schlesien,  der  in  diejwr  Beziehung  eine  Art  von  Berlihmf  heit  hat.     Es  lll 
22,  Juli,  an  welchem  Friedrich  der  Grofse  dem  General  Laudon  den 
nach  Nossen  bei  Neiese  al^cwann,  wodurch,  wie  es  heifat,  die  V< 
der  Ssterrciehischen   und   der  ru&siA<-hen  Armee  in  Oberschlesien 
und   also   für  den  KÖuig  ein  Zeitraum   von   vier  Wochen   gewonnen 
Wer  dieses  Ercignifs  in  den  Hauptgeschichtschreibera  *)  umständlich  n&cl 
und  unbefangen  überlegt,  wird  in  dem  Marsch  vom  22.  Juli  dioae  Ikdeat 
niemals  finden   und   ül)erhaupt   in   dem  gauzeu  Räeonncment,    welches 
diesen  Punkt   zur  Mode  geworden  ist,   nichts  als  Widersprüche,   i«  dca 
wegungon  Laudons  in  dieser  berühmten  Manöverzeit  aber  viel  Unmotii 
sehen.     Wie    könnte   man    nun   bei   dem   Durst   nach   Wahrheit   und 
Ueberzeuc^ng  solch  eiuen  historischen  Beweis  gelten  la»scu. 

Indem   man  «ch   von  dem   Prinzip  der  Ueberrft*chmig   im  Laufe  > 
Feldzuges  grofse  Wirkungen  verspricht,  denkt  man  an  eine  sehr  grofte 


ipelhoflÜ,  der  Veteran,  Friedrich  Act  Orofse. 
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•clmeUe  EntochliUae,  starke  Märsche,  welche  dazu  die  Mittel  geben 
r;  dab  aber  diese  Dinge  aacfa  da,  wo  sie  in  eiDi.*in  hohen  Grade  vorhan- 
dm  nd,  nicht  immer  die  beabsichtigte  Wirkung  hervorbringen,  sehen  wir 
tt  Bebpielen  zweier  Feldherren,  die  wohl  dafür  gelten  können,  die  grÖtatm 
VinDofthttt  darin  gehabt  zu  haben,  Friedrich  des  Grofsen  und  Bonaparte«;j 
Iw  flüstere  erreichte,  als  er  im  Juli  17t>0  «o  urplützlich  vou  Dauzen  aus  auf 
tlJKy  fiel  and  sich  gegen  Dresden  wandte,  mit  diesem  ganzen  Intermezzo 
liefatB,  Tl«lmehr  wurden  seine  Angelegenheiten  dadurch  merklich  vcrschlim- 
xuaU  indem  Glatz  unterdejaeu  fiel. 

Bonaparte  wandte  sich  im  Jahre  1813  von  Dresden  aus  zweimal  urplötz- 
fteh  gegen  Blücher,  von  seinem  Einfall  ans  der  Oberlausitz  nach  Böhmen 
kioeia  gar  nicht  einmal  zu  sprechen,  und  beide  Male  ganz  ohne  die  beab% 
riehtigte  Wirkung.  Es  wurden  Lufthiebe.  welche  ihn  nur  Zeit  und  Rräftft^ 
koftcten  and  bei  Dresden  höchst  gefährlich  hätten  werden  können. 

Eine  Ueberraschung  mit  grofsem  Erfolge  geht  also  auch  in  diesem  Ge- 
nicht  ans  der  blo&en  Thätigkeit,  Kraft  und  Entschloesenhett  der  Führung 
'or,  sie  mufs  durch  andere  L'mstände  begünstigt  werden.  Wir  wollen 
tber  diesen  Erfolg  keineswegs  leugnen,  sondern  ihn  nur  an  die  Nothwendig- 
bett  günstiger  Bedingungen  niiknüpfen,  die  sieh  denn  freilich  nicht  so  hiiuiig 
hden,  imd  die  der  Ihuidelude  selten  hervorbringen  kann. 

Eben  jene  Feldherren  geben  je^ler  ein  aufiallendes  Beispiel  davon;  Bona*i 
putt  in  seiner  bprlihmten  Unternehmung  mit  Bliichere  Heer  1814,  als  daa-' 
9Ub%  vom  grofsen   Heere  getrennt,   die  Manie   herunter  zog.     Nicht  leicht 
ltM0te  cm  überraschender  ^forsch  von  zwei  Tagen  gröbere  Resoltate  geben. 
Bltdicn  Heej-,  auf  drei  Tagemärsche  ausgedehnt,   wurde  dnzeln  geschlagen 
Q&d  nfitt  einen  Verlust,  welcher  eiuer   verlorenen  Hauptschlacht  gleichltam.* 
£■  war   lediglich  die  Wirkung   der   Ueberraschung,    denn    Blücher   würde»! 
vam  er  an    eine   so  nahe    Möglichkeit    eines  Anfalls   Ronapartes   geglanbt 
hlttv.   «einen    Marsch    ganz   andere    eingerichtet    haben.      An    diesen  Fehler 
TS   knüpfte   sich   der   Erfolg    an.      Boiiaparte   kannte   diese   Umstände 
.~..a;iiga  nicht,   ond  so  war  es  tür  ihn  glücklicher  Zufall,  welcher  sich  ein- 
niachte. 

Eben  so  ist  es  mit  der  Schlacht  von  Liegnitz  1760.    Friedrich  der  Grofse 

(«wann  diese  schöne   Schlacht,   weil  er  in  der  Nacht  seine  Stellung,  die  er 

tbm  eni  bezogen   hatte,  schon   wieder  vertUiderte;  dadurch  wunie  Laudon 

•rCIfig   überrasch^    und   der   Erfolg    war   ein    Verlust    von    70  Kanonen  tind 

lOjOOO  Itlann.     Obgleich   Friedrich   der  GrofBe  in   dieser  Zeit  den  Grundsat« 

■ogmonunen   hatte^   sich   viel    hin   und   her   zu  bewegen,    um  dudurclt  eine 

Schlacht  unmöglich  zu  machen,   oder   wenigstens  des   Feindes  Pläne  zu  ver- 

rtfken.  so  war  doch  die  Veriindening  der  Stellung  in  der  Nacht  vom  14.  zum 

15.  nicht  gerade  in  dieser   Absicht   gemacht,  sondern,    wie  der  König  selbst 

«et  weil  ihm  die  Stellung  vom  14.  nicht  gefiel.     Es  war  also  Huch  hier  der 

Äjüill  stark  im  Spiel.     Ohne  das  Zusammentreffen  des  Angriffs  mit  der  nUcht- 

^cbeu  Veründerung  und  der  unzugünglicben  Gregend  wäre  der  Erfolg  nicht 

"ioKlhe  gewesen. 

Aach   bn   höheren   und   höchsten   (Gebiet  der   Strategie  giebt  es  einige 
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^Sltqpiele  folgenreicher  irebermschunfcen;  wir  wollen  nur  lut  die  glütueetideo 
fSi§^  des  groben  Karflireten  gegen  die  Schweden  von  Franken  bis  Pommei^ 
und  von  d^^*  Mark  bis  an    den    Prcgcl.   an   den   Foldzug   von  1757  und 
b«viiluDteu  l'eberg&ng  Bouapartes  über  die  Alpen  1^00  erinnern.    Hier 
lieferte  ein  Ueer  in  einer  Kapitulation  sein  ganze«  Kriegstheater,  und  w< 
fehlte  17&7,  dafs  ein  anderes  sein  Kriegstbeatcr  und  sich  aelbet  au 
hätte.    Endlich    kann    man   für   den    Fall   eines  ganz,  unerwarteten 
Friedrichs  des  Grofeen  Einfall   in   Schlesien   anführen.      Grofi«   und  gewafa^ 
Bind    liier  tiberall   die   Erfolge.      Aber   solcher   Erscheinungen   giebt  es  adB 
wenige    in   der   Geschichte,    wenn  man   nämlich  nicht  die   FäUe  damit 
wechaelt,  wo  ein  Staat  ans  Mangel  an  Thätigkeit  und  Energie  U756  SacI 
und  1812  Ku&lnndf  mit  seinen  Anstalten  nicht  fertig  wird. 

Jetzt  ist  noch  eine  Bemerkung  xurUck,  welche  das  Innere  der  Sache 
trifft.  Es  kann  nämlich  mir  Derjenige  Überraschen,  welcher  dem  Andern 
Gesetz  giebt;  das  Gesetz  giebt,  wrr  im  Recht  ist.  Wenn  wir  den  Gegn^ 
mit  einer  verkehrten  Mafsregei  überraschen,  eo  wenlen  wir  statt  der  gutm 
Folgen  vit?lleicht  einen  derben  Rückschlag  zu  ertragen  haben;  in  jedem  Fall 
braucht  der  Gegner  sich  um  unsere  l-eherrasohung  wenig  zu  kümmern: 
findet  in  tmsereni  Felder  die  Mittel,  das  Uebel  abeuwenden.  Da  der 
viel  mehr  positive  Handliuigen  in  sich  schliefst,  als  die  Vertheidigung.  ao 
auch  ihxs  reberrascheu  allerdings  mehr  bei  dem  Angreifenden  an  der  Sl 
aber  keineswegs  ausschliefslich«  wie  wir  das  in  der  Folge  sehen  worden, 
können  sich  xlso  die  gegenseitigen  L'eberraschungeu  de«  Angreifenden 
des  Vcrtheidigtov  begegnen,  und  dann  mUf^e  Derjenige  Recht  behalteB, 
eher  den  Nagel  am  besten  auf  den  Kopf  getroffen  hat. 

8o  sollte  PS  sein;  es  hütt  aber  das  praktische   Leben  diese  Lame 
nicht  so  genau,  und  zwar  aus  einer  einfachen  Ursache.     Die  geistigen 
kungeu,  welche  die  Ueberraschung  mit  sich  fuhrt,  machen  fUr  Dei^enigen. 
welcher  sich  ihre.i  Beistandes  erfreut,  oft  die  8chlpclite«te  Sache  zu  eiut«r 
and  lassen  den  Andern  nicht  zu  einem  ordentlichen  EutschlufB  kotmnei 
haben  hier  mehr  als  irgendwo  nicht  blos  die  ereten  FUlinr  im  Sinn, 
jeden  Einzelnen,  weil  die  Wirkung    der    Ueberraschung   das   Eigentht 
batf  das  Band  der  Einheit  gewaltig  aufzulockern,  so  dafs  leicht  jede  etmteln« 
Individnalittit  dabei  zum  Vorschein  kommt. 

Viel  hängt  hier  von  dem  allgemeinen  Verhaltnifs  ab,  in  welchem  beide 
Thcile  KU  einander  stehen.    Ist  der  eine  schon  durch  ein  allgemeinea  m( 
eches  Uebergewicht    ziun   Entmutlügen   und   UelK-rschnellen  des  aadem 
filhigt,  so  wird  er  sich  der  Ueberraschung  mit  mehr  Erfolg  bedienen 
und  aetbst  da  gute  FrUchte  ernten,  wo  er  eigentlich  zu  .Schanden 
sollte. 


Reuigen. 

^rgU^^ 
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Zehntes   Kapitel. 
Die  List. 

setzt  eine  renteckte  Absicht  voraus  imd  steht  also  der  geraden, 
ten^   d.  h.  unmittelhmren  HandUmguweisc   ent^gen,   so   wie   der  Witz 
unmittelbaren  Beweise  entgegen  steht    Mit  den  Mitteln  der  Ueberredong 
des  Interesses,    der  Gewalt    hat  sie  daher  nichts  gemein,    aber  viel  mit  dem 
jB\^tni{re,  wt^U  dieser  seine  Absicht  gleichfalls  versteckt.      Sie  ist  sogar  selbst 
itia  B«tnig,    wenn  das  Ghinzc  fertig  isU  aber  sie  unterscheidet  sich  doch  von 
^^k    w«s  «chlechthin   bo    genannt   wird,    und  zwar  dadurch,    dafs  sie  nicht 
^Hbtelbar  wortbrüchig  wird.    Der  Kistige  lüfüt  Denjenigen,  welchen  er  be- 
trügen will,  die  Irrthtimer  de«  Verstandes  selbst  begehen,  die,  zuletzt  in  eine 
Wtckung  zasammenHiefaend,  plötzlich  das  Wesen  des  Dinges  vor  seinen  Augen 
nritadem*    Daher  kann  man  sagen:  wie  der  Witz  eine  Taschenspielerei  mit 
Ueen  und  Vonitelluugen  tst^  so  ist  die  List  eine  Tascbensptelerei  mit  Hand- 
langen. 

nf  den  ersten  Blick  scheint  es  nicht  mit  Unrecht  geschehen  zu  sein, 
die  Strategie  ihren  Namen  von  der  List  bekommen,  und  daf«  bei  allen. 
imd  scheinbaren  Vcriinderungcn,  welche  der  grofse  Zosammeuhaug 
seit  den  Crriechen  erlitten  hat,  dieser  Name  doch  noch  anf  ihr 
Wesen  deutet, 
cmi  man  die  Ausführung  der  Grewaltstreiche,  die  Gefechte  selbst, 
Taktik  überltUat  imd  die  ätrategio  als  die  Kunst  betrachtet ,  sich 
'«mfigens  dazu  mit  Geschick  ku  bedienen,  so  scheint  aufser  den  KrHften 
fithcs,  als  da  sind  ein  glühender  Ehrgeiz,  der  wie  eine  Feder 
drückt,  ein  starker  Wille,  der  schwer  weicht  n.  9.  w.,  keine  subjektive 
e  so  geeignet,  die  strategische  ThUtigkeit  zu  leiten  und  zu 
Meben.  als  die  List.  Schon  das  allgemeine  Bcdtlrtriirs,  zu  überraschen,  von 
dfloi  wir  im  vorigen  Kapitel  gesprochen  haben,  weist  darauf  hin;  denn 
^  Jedem  t'eberraschen  liegt  ein,  wenn  auch  noch  so  geringer,  Grad  von  List  zu 

so  se^  man  gewiseermafsen  das  Bedurfnifs  flihlt.    die  Handelnden 

an  verechlagcner  ThUtigkeit,    Gewandtheit  und  List  sich  einander 

XQ  sehen,   so   mulk  man  doch  gestchen,   dafs  diese  Eigeuacbafteu 

der  Geschichte  wenig   zeigen  und  selten  aus   der  Masse  der  Verhiilt- 

tind  Umstünde  sich  haben  hcr\' erarbeiten  können. 

Der  Grund  davon  liegt  nahe  genug  und  liiuft  mit  dem  Gegenstände  des 

5«!  KA))itels  ziemlich  auf  eins  hinaus. 

Die    Strategie     kennt    keine    andere    Thätigkcit.    als    die    Anordnung 

Gefechte    nebst    den    Mafsregehi,    die    sich    darauf   beziehen.      Sie 

it  nicht,    wie  das  übrige  Leben,    Handlungen,    die  in  blofden  Worten, 

in  Aeufserungcn .  ErklÜrungen  u.  b.  w.  bestehen.      Diese,  die   nicht 

kosten,   sind  es  aber  vorzüglich,   womit  der  Listige  hinter  das  Licht 

ftlhrt 
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Das,  wae  e?  im  Kriege  Aehnliches  giebt :  Entwürfe  und  TWehle  bloB  zum 
Schein  gegeben,  falsche  Nachrichten  dem  Feinde  ab»chtJieh  hinterbracbt 
u.  8.  w^  Ut  für  das  strategucbc  Feld  gewöhnlich  von  so  schwacher  Wirkung, 
dafs  e«  nur  bei  cinxelnen.  sich  von  selbst  darbietenden  Gelegenheiten  ge- 
braucht, also  nicht  ala  eine  freie  ThHtigkcit,  die  von  dem  Ilandehiden  ausgeht, 
betmchtet  werden  kaiiu. 

Solche  >iandhingcn  aber,  wie  die  Anordnung  von  Grefechten,  so  weit 
durchzuführen,  dafa  sie  auf  den  Feind  einen  Eindruck  machen,  erfordert  schon 
einen  beträchtlicht'n  Aufwand  von  Zeit  und  Kräften,  und  zwar  lun  so  mehr, 
je  gröfser  der  Gegenstand  ist.  Weil  man  diese  gewöhnlich  nicht  darangebes 
will,  darum  sind  die  wenigsten  der  sogenannten  Demonstrationen  in  der  Stn- 
tegie  von  der  beabsichtigten  Wirkung.  In  derThat  ist  es  gefährlich,  bedeu- 
tende KrHfte  auf  längere  Z«-it  zum  blofsen  Schein  zu  verwfnden,  weil  immer 
die  Grefahr  bleibt,  dufs  es  umsonst  geschieht-,  und  man  diese  Kräfte  dann  am 
entscheidenden  Ort  eDtbelu*t. 

Diese  nUchtemc  Wahrheit  fUlilt  der  Handelnde  im  Kriege  immer  durch, 
und  darum  vergeht  iiini  die  Lust  zu  dem  Spiel  schlauer  Beweglichkeit.  Der 
trockene  Ernst  der  Nothwendigkeit  drüugt  meist  so  iu  das  uninittvlbure  Han- 
deln hinein,  dafs  ftlr  jenes  Spiel  kein  Raum  bleibt.  Mit  einem  Wort :  es  fehlt 
dun  Steinen  im  strategischen  Schachbrett  die  Boweglichkoit,  welche  das  Element 
der  List  und   Verschlagenheit  ist. 

Die  Folgerung,  welche  wir  ziehen,  ist,  dafs  ein  richtiger,  treffender 
Blick  eine  nothwendigcrc  uud  nützlichere  Eigcofichaft  des  Feldherm  ist,  als 
die  List,  wiewohl  diese  auch  nichts  verdirbt,  wenn  sie  nicht  auf  Unkosten 
nothwendiger  Gomüthsoigenachafton  besteht,  was  treilich  nur  zu  oh  des 
Fall  ist. 

Je  schwacher  aber  die  Kräfte  werden,  welche  der  strategischen  FQI 
unterworfen  sind,  um  so  zugänglicher  wird  diese  der  List  sein ,  so  dafs  dt« 
gnnz  Schwachen  und  Kleinen,  fUr  den  keine  Voreicht,  keine  Weisheit  mefir 
aui>reicht,  auf  dem  Punkt,  wo  ihn  alle  Kunst  zu  verlassen  scheint,  die  Lut 
siih  als  die  letzte  Hülfe  anbietet  Je  hiilf loser  seine  Ijige  ist,  je  mehr  ndi 
olles  in  einen  einzigen,  v e rz w ei fluuge vollen  Schlag  zuHimmendrängt,  um  so 
williger  tritt  die  List  seiner  Kühnheit  zur  Seite.  Von  aller  weiteren  Berech- 
nung loslassend,  von  aller  späteren  Entgeltung  befreit,  dürfen  Kühnheit  und 
last  einander  steigern  und  so  einen  unmerklichen  Hoffnungflschimmer  auf 
einen  einzigen  Punkt  vereinigen,  zu  einem  einzigen  Strahl,  der  ebenfalls  a< 
zu  zünden  vermag. 


Elftes  Kapitel. 
Sammlung  der  Kräfte  im  Ranm. 

Die  beste  Stratege  ist:  immer  recht  stark  zu  sein,  zuerst  ül 
haupt,  und  demuächst  anf  dem  entscheidenden  l^mkt.  Daher  giebt  es  ac 
der  Anstrengung,  welche  die  Kräfte  schafft,  und  die  nicht  immer  vom  F< 
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berm  «ugebt.  keiii  höheres  and  einfacheres  Gesetz  fUr  die  Strategie,  als 
dai:  seine  Kräfte  ensa  mmenzuh  al  ten.  —  Nichts  eoU  von  der 
UaDptmiuse  getrennt  »ein,  was  nicht  durch  einen  dringenden  Zweck  von  ihr 
Ahgemfen  wird.  An  diesem  Kriterium  halten  wir  fest  und  liehen  es  als  einen 
mrerÜifisigen  Führer  an.  Welches  die  vernünftigen  Üreachen  einer  Theilung 
der  Kriüe  b«ii  können,  werden  wir  nach  und  nach  kennen  lernen.  Dann 
Verden  wir  auch  sehen,  daia  dieser  Grundsatz  nicht  in  jedem  Kriege  dieaelben 
allgemeinen  Folgen  haben  kann,  sondern  dafe  sich  diese  nach  Zweck  und 
Mittel  Terändeni. 

£b  klingt  unglaublich    und  ist  doch  hundertmal  vorgekommen,    dafs  die 

Strötkififtc  getheilt  und  getreimt  worden  sind  blos  nach  dem  dunklen  Gefühl 
jkartömm lieber  Manier,  ohne  deutlich  au  wissen,  warum. 

Erkennt   man  die  Vereinigung  der  ganzen  Streitkraft   als    die  Norm  an 

und  jede  Trennung  und  Thcilung  als  eineAbweichong,  diemotivirt  sein  rnnfs, 

»  wild  nicht  nur  jene  Thorheit  ganz   vermieden ,    sondern    auch    manchem 

fcischen  Theilungßgnind  der  Zutritt  versperrt '). 


Zwölftes  Kapitel. 
Vereinigung  der  Krfifte  in  der  Zeit. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  Begriff  zn  thuu,  der  da,  wo  er  ins  thätige 
lobea  ausläuft ,  mancherlei  trügerischen  Schein  verbreitet ;  eine  klare 
I^MeUnng  und  Durohfllhrung  der  Vorstellnngen  ist  uns  daher  RedQrf- 
oft.  oml  so  hoffen  wir,  man  wird  uns  abermals  eine  kleine  Analyse 
sboben. 

Der  Krie^  ist  ein  StoFs  entgegengesetzter  Kräfte  auf  einander,  woraus 
1^  «eibst  folgt,  dafs  die  stUrkere  die  andere  nicht  blos  vfrmichtet,  sondern 
i&  ihre  Bewegung  mitfortreirst.  Dies  lüfst  im  Gnmde  keine  nachhaltige  (suc- 
eenive)  Wirkung  der  Kräfte  zu,  sondern  es  mufs  die  gleichauntige  Anwen- 
daig  aller  für  ^eo  Stofs  bestimmten  Kriifte  als  ein  Urgesetx  des  Krieges 
eaefaeinen. 

So  ist  es  auch  wirklich,   aber  nur  so  weit,  als  der  Kampf  anch  wirklich 
ten  mechanischen  Stofse  gleicht;  wo  aber  derselbe  in  einer  dauernden,  gegen- 
seitigen  Einwirkung  vernichtender  Kräfte  besteht,  da  kann  allerding»  eine 
"  nltige  Wirkung  der  Kräfte  gedacht   werden.     Dies  ist  in  der  Taktik 
II.  h»upt«iichlich  weil  das  Feuergewohr  die  IIa uptgnmd Inge  aller  Tak- 
'   auch  AU«  anderen  Gründen.    Wenn  im  Fenergefecht  1000  Mann 
■hrHucht  werden,  so  ist  die  Grüfse  ihres  Verlustes  zusammenge* 
■  i  ufin;   der   teiudlichen   Kräfte   und   der   eigenen.      Taiisenti 
'  :umal  ao  viel  als  500;  gegen  1000  aber  treffen  auch  mehr 
Rttgelo  al«  gegen  500,  weil  doch  voranszuaetzen  ist,  dafs  sie  dichter  stehen 
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als  Jene.  Dürften  wir  Annehmen,  dafs  mich  die  Anzahl  der  treflfenden  Ktigeln 
bei  ihnen  doppelt  so  tp-ofs  wäre,  so  würde  der  Verlußt  von  beiden  Seiten 
gleich  sein.  Von  den  5(XI  würden  z.  B.  200  aufeer  Gefecht  sein,  und  von  den 
1000  gleichfalla.  Hütten  nun  Jene  500  eben  bo  viele  Unter  sich^  die  bis  da- 
hin gaux  aufeer  dem  Feuer  gehalten  wurden,  so  würden  beide  Theile  800 
Mann  gesund  haben,  von  welchen  aber  der  eine  500  Mann  ganz  frisch  mir 
voller  Munition  und  mit  vollen  Krüfteii  hiittef  der  andere  aber  nur  800  Mann, 
dit!  alle  in  gleichem  Mafse  auf^elüät,  ohne  hiulnngliche  Munition  und  in 
»chwächter  Kraft  sind.  Die  VoraussPtziuig,  dafs  die  tausend  Mann  blos  w 
ihrer  gröfsem  Zahl  auch  doppelt  so  viel  verlieren  sollten,  als  SOO  an 
Stelle  verloren  haben  wUrden,  ist  allerdings  nicht  richtig,  es  mufs  also 
jener  ursprünglichen  Orduimg  der  gröfsere  Verlust,  welchen  Der  erleidet, 
die  Hülfto  seiner  Kraft  zurückgestellt  hat^  als  ein  NachthoU  angesehen  wcrdi 
eben  so  mufe  in  der  AUgeineuiheit  der  Fälle  eingeräumt  werden,  dals 
tausend  Mann  im  ersten  Augenblick  der  Voilheil  werden  kann,  ihre  Gegni 
aus  iluvm  Standpunkt  zu  vertrciboii  und  in  eine  rückgängige  Bewegung 
bringen;  ob  nun  diese  beiden  Vortheile  dem  Naehthelle  das  Gleichgewi 
halten,  sich  mit  800  Mami  durch  das  Gefecht  aufgelöster  'IViippen 
einen  Feind  zu  befinden,  der  wenigstens  nicht  merklich  schwächer  ist 
500  Mann  ganz  bischer  Truppen  hat:  das  kann  e'me  weiter  getriebene 
lyse  nicht  mehr  entscheiden,  sondern  man  mufs  hier  auf  die  Erfahrung 
stutzen,  und  da  wird  es  wohl  keinen  Offizier  von  einiger  Kriegserfa* 
geben,  welclier  nicht  in  der  Allgonieinheit  der  Fälle  das  Uebergewicht 
jenigen  zuschreiben  wird,  der  die  frischen  Kräfte  hat 

Auf  diese  Weise  wird  es  klar,  wie  die  Anwendung  zu  grofser  Kräfte  ii 
Gefecht**  uachtheilig   werden   kann;    denn    wie    viele  Vortheile  uns  auch 
Ueberlegenheit  im   erst«n  Augenblick  geben  mag,   vielleicht  müssen  wir 
nächsten  dafllr  bUfaen. 

Diese  Grefahr  reicht  aber  nur  so  weit,  als  die  Unordnung,  der  Zustand 
Aiifiösung  und  Schwächung  reicht,  mit  einem  Wort,  die  Krisis,  welche 
Gefecht  auch  beim  Sieger  mit  sich  bringt.  In  dem  Bereiche  dieses  geschv^blk- 
tcn  Knstandes  ist  die  Ersoheinmig  einer  verhältiiifsmürsigen  Anzahl  frischer 
Truppen  entscheidend. 

Wo  aber  diese  auflösende  Wirkung  des  Sieges  aufhört,  und  also  nnr 
die  momliBchc  Ueberlegenheit  bleibt,  die  jeder  Sieg  giebt,  da  ist  die  frische 
Kraft  nicht  mehr  im  Sttmde,  das  Verlorne  gut  zu  machen,  da  wind  sie  mit 
fortgerissen.  Ein  geschlagenes  Heer  kann  Tages  darguf  nicht  mehr  durch 
eine  starke  Reserve  zum  Sieg  zurückgetührt  werden.  liier  befinden  wir  ans 
au  der  Quelle  eines  höchst  wesentlichen  Unterschiedes  zwischen  Taktik  und 
Strategie. 

Es  liegen  nämlich  die  taktischen  Erfolge,  die  Erfolge  innerhalb  des  Gt* 
fechts  und  vor  seinem  Schlufs,  grüfstentheils  noch  in  dem  Bereiche  jener 
Auflösung  und  Schwächung;  die  strategischen  aber,  d.  h.  der  Erfolg  des 
Totalgefechts,  der  fertige  Sieg,  grofs  oder  klein,  wie  er  auch  sei,  liegt  schoD 
»ufeerhalb  dieses  Bereichs.  Erst  wenn  die  Erfolge  der  Theilgefechte  sich  n 
einem   selbständigen  Ganzen   verbunden  haben,    tritt  der  strategische  Erfolg 
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rin,  dann  hört  ober  der  ZuHta^d  Uor  Krisis  auf,  di«  Kräfte  ppwiimon  ihn» 
uispnlnglichc  Gestalt  wieder  und  sind  nur  um  den  Thcil  ^'^scliwächt,  der 
wirklich  vf*nucht«t  worden  iat. 

Die  Folge  dieses  Unteractiiedfi  ist,  dafb  die  Taktik  einen  nnchhaltigfn 
Ofbrtkuch  TOD  den  Kräften  maehcn  kann,  die  Strategie  mu*  einen  gloicli* 
xätigen. 

K^nn  ich  in  der  Taktik  nicht  mit  dem  ersten  Erfolg  alles  entscheiden, 
molA  icli  den  nächsten  Augenblick  filrehten,  so  folgt  von  Reibet,  dafs  ich  ftlr 
den  Erfolg  dea  ersten  Augenblicks  nur  so  viel  Kräfte  verwende,  als  dazu 
nöthig  acheinen,  und  die  Ubngen  aus  der  VeniichtaugsHpIiäre  sowohl  des 
Fraan  ala  des  Faiwtkampfes  entfenit  halte,  um  frischen  Kriiftcn  frische  ent- 
^[cgensustt^Uen  oder  mit  solchen  geschwächte  überwinden  zu  können.  So  ist 
ea  «her  nicht  in  der  Strategie.  Theils  hat  sie,  wie  wir  eben  gezeigt  haben, 
nadidem  ihr  Erfolg  eingetreten  ist,  nicht  so  leicht  eine  Kttckwirkung  zu  be- 
filrchten,  weil  mit  diesem  Erfolg  die  Krisis  aufhört,  theila  werden  nicht  noth- 
wendig  alle  Kräfte,  die  strategisch  sind,  geschwächt  Nur  was  mit  der  foind- 
ücboB  Kraft  taktisch  im  Konflikt,  d.  h.  im  Thcilgefccht  begriffen  ist,  wird 
»iBTch  «ie  geschwächt,  also,  wenn  die  Taktik  nicht  unnütz  verschwendet,  nur 
m  Tiel,  als  luivermeidlich  ist,  keineswegs  aber  alles,  was  strategisch  mit  ihr 
im  Konflikt  ist.  Corps,  welche  wegen  Ueberh'genheit  der  Kriifte  wenig  oder 
$u  nicht  gefoclitcu  und  durch  ilye  blofse  Gegeuwart  mit  entschieden  haben, 
«bd  nach  der  Eutscheidutig,  was  sie  vorher  waren,  und  ftlr  neue  Zwecke 
du  HO  brauchbar,  als  wenn  sie  müfBig  gewesen  wären.  Wie  sehr  aber  solche 
d»  l'cliennachl  gebenden  f'orps  zum  Totalcrfolgc  beitragen  können,  ist  an 
lieh  klar;  ja  selbst  da«  ist  nicht  schwer  einxusi'lu'n,  wie  sie  selbst  den  Ver- 
liat  der  im  taktischen  Konflikt  begriff'enen  Kriifte  unsererseits  bctriichtlieh 
t^mogvm  küunen. 

Wächst  also  in  der  Strategie  der  Vorhist  nicht  mit  dem  Umfang  der  ge- 
Itn^ten  Kräfte,  wird  er  sogar  durch  dcost^Iben  oft  vernngei*t,  und  ist,  wie 
Äch  von  selbst  versteht,  die  Entscheidung  dadurch  mehr  fllr  uns  gesichert, 
to  folgt  von  selbst,  dafs  man  niemals  7.y\  viel  Kräfte  anwenden  künnc,  und 
folglich  auch,  dafs  die  zur  Vt^rwendimg  vorlmndpncn  gleichzeitig  angewendet 
wtrd'Tii  mtissen. 

Aber  wir  müssen  den  Satz  noch  auf  einem  andern  Felde  dim:hkämpfen. 
Wir  haben  bis  jetzt  nur  vom  Kampfe  Bclbst  gesprochen;  er  iat  die  cigcnt- 
Bcbc  kriegerische  Thätigkeit,  aber  Menschen,  Zeit  und  Itauni,  welche  als  die 
TrlgfT  dieser  Thiltigkelt  erseheinen,  müssen  dabei  herilcksichtigt,  und  die 
i^rodukte  ihrer  Einwirkuugt'n  in  die  BctTacUtuiig  niitauf genommen  werden. 

Muhen,  Anstrengungen  und  Knthehnmgen  sitnl  im  Kriege  ein  eigenes, 
locht  wesentlich  zum  Kampf  gehöriges,  aber  mehr  oder  weniger  unzertrenn- 
lich mit  ilmi  verbuiideues  Veniichtungsprinzip,  und  zwar  eins,  das  der  Strate- 
gie vorzugsweise  angehört.  Sie  finden  zwar  in  der  Taktik  auch  statt  und 
^ellHcht  da  im  höchsten  Grade,  abt-r  da  die  taktii»ehen  Akte  von  geringerer 
I^uer  sind,  so  können  <lie  geringen  Wirkungen  von  Anstrengungen  und 
£iübchningeD  in  ihnen  auch  wenig  in  Betracht  kommen.  Aber  in  der  Stra- 
fe, wo  Zeiten  und  Kämnc  grÖtser  sind,  wird  die  Wirkung  nicht  nur  stets 
^^^^^^^^^ft  IQ* 


merklich.  Bondcni  oft  ganz  entscheidend.    Ks  ist  nicht  ungewöhnlich,  dafs  ein 
siegreiclie«  Heer  viel  mehr  an  Krankheiten,  als  in  Gefechten  verliert. 

BetTRchten  wir  also  diese  VcmlchtungsephEire  in  der  Strategie,  wie  wir 
die  des  Feucra  und  des  Faustkampfes  in  der  Taktik  betrachtet  haben ,  so 
können  wir  uns  nllerdinga  vorstellen,  dafs  alles,  was  ihr  ausgesetzt  ist,  am 
Ende  des  Feldzugs  oder  eines  andern  strategischen  Abschnittes  in  einen  Zu- 
stand der  Schwächung  geräth,  welcher  eine  neu  erecheinende,  frische 
entscheidend  macht.  Man  könnte  also  hier  wie  dort  veranlafst  werden,  d 
ersten  Erfolg  mit  so  wenigem  als  möglich  zu  suchen,  um  sich  diese  fri 
Kraft  für  das  Ende  aufzubewahren. 

TTm  diesen   Gedanken,   welcher   in   zahlreichen   Fällen   der  Anwcnd 
einen  grofsen  Schein  von  Wahrheit  haben  wird,  genau  zu  würdigen,  m 
wir  den  Blick  nnf  die  einzelnen  Vorstellungen  desselben  richten.  Zuerst  muss 
man   den  Bogriff  der  blofson  Verstärkung  nicht  mit  einer  frischen,   unabge- 
nutzten Kraft  verwochscln.    Es  giebt  wenig  FeldzUge,  an  deren  Schlufs  ni 
dem   Sieger   wie   dem   Besiegten   ein   neuer   Zuwachs  der  Kräfte  höchst 
wflnscht,  ja  entscheidend  erscheinen  sollte;  aber  davon  ist  hier  nicht  die 
denn  dieser  Zuwachs  an  Kräften  würde  nicht  nüthig  sein,  wenn  diese  glei 
Anfangs   so    viel    grofser   gewesen    wären.     Dafs   aber   ein   frisch   ins  P( 
rückendes  Heer  seinem  moralisclien  Werthe  nach  besfier  zu  achten  wäre, 
das  schon  im  Felde  stehende,  so  wie  eine  tiiktische  Keserve  allerdings 
zu  achten  ist,  als  eine  Truppe,   die  schon  viel  im  Gefecht  gelitten  hat, 
würe  gegen  alle  Erfahrung.    Eben  so  viel  wie  ein  unglücklicher  Feldzug 
Trappen  au  Muth  mid  moralischer  Kraft  nimmt,  eben  so   viel  erhöbt 
glücklicher  ihren  Wcrth    von  dicFcr  Seite,   so  dafs  sich  diese  Wirkungen 
der  Allgemeinheit  der  Fälle  »uögleichen  und  dann  noch  die  Kriegegcwo 
als  ein  reiner  Gewinn  (ihrig  bleibt    Ueberdies  mufs  hier  der  Blick  mehr 
die  glückliclicn  als  auf  die  unglücklichen  FcIdzHge  gerichtet  sein,    weil 
wo  der  letztere  sich  mit  mehr  Wahracht'inlichkeit  vorhcrscht-n  liifat,  o 
die  Kräfte  fehlen ,  und   an   eine  Zurückstellung  eines   Theils  derselben  nm 
spätem  Gebrauch  nicht  zu  denken  ist. 

Ist  dieser  Punkt  beseitigt,  so  fragt  es  sich:  wachsen  die  Verluste,  welche 
eine  Streitkraft  dtirch  Anstrengungen  und  Entbolirungcn  erleidet,  eben  so  wie 
ihr  Umfang,  wie  das  im  Gefeclit  der  Fall  ist?  und  darauf  rnnfs  man  ^nein* 
antworten. 

Die  Anstrengungen  entstehen  gröfstentheils  aus  den  Gefahren,  von  w 
eben  jeder   Augeublick  des   kriegeriöchen  Aktes   mehr  oder   weniger  durcl 
dnmgen   ist.     Diesen  Gefahren  überall  zu  begegnen,   in  «einem  Handeln  mit 
Sicherheit  fortzuschreiten ,   das  ist  der  Gegenstand  einer  grossen  Menge 
Thätigkeiten,    welche   den    taktischen  und  strategischen  Dienst  des  H 
ausmachen^.    Dieser  Dion«t  wird  schwieriger,  je  schwacher  das  Heer  ist, 
leichter,  je  mehr  seine  Ucberlegenheit  gegen  das  feindliche  zunimmt. 
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*)  Hier  findet  «ich  der  er«te  Ankhing  nn  dio,  wie  wir  meine«,  ganr  eipei 
artige   Funktion   der   „S  i  fhcrung"*,   die   fiig:lieh   auch  schon    in  lU-u  Ati 
er  die  ^i'ngrwifsheit  im  Kriege**  h&tte  licriihrt  wcrdwi  kui 


149 

kim  das  bezweifeln?  Ejd  Feldzug  gegen  einen  viel  Bch wachem  Feind  wird 
&lao  auch  greringere  Anstrengungen  kosten,  aU  gegen  einen  eben  so  starken 
oder  g&r  starkem. 

Das  sind  die  Anstrengungen.  Etwas  anders  sieht  es  mit  den  Enthchrtingrn 
«tu.  Piese  bestehen  hauptsachlich  in  zwei  Gegeust&idcu :  dem  Mangel  an 
* I^bensmitteln  und  dem  Mangel  beim  l'ntcrkommcn  der  Truppen,  sei  es  im 
(Quartiere  oder  in  bequemen  Lagern.  Beide  wcnlen  allerdings  um  so  grösser 
•ein,  je  zahlreicher  das  Heer  auf  demselben  Fleck  i&t.  Allein  giebt  denn 
nicht  gejudc  die  Ucbcrmacht  auch  die  besten  Mittel,  sich  auszubreiten  und 
mehr  Itaum,  also  auch  mehr  Mittel  des  Unterhaltes  und  des  Untcrkommenaj 
n^  finden  ? 

Wenn  Bonaparte  im  Jahre  1812  ^im  Vordringen  in  Kussland  sein  Il^cr 
auf  eine  unerhörte  Weise  zu  grossen  At^iasen  auf  einer  Strasse  vereinigt  und 
dadurch  einen  eben  so  uncrhürt^*n  Mangel  veranlasst  hat,  so  moss  man  das  seinem 
GnmdsaU  soschreibcn ,  nie  stark  genug  auf  dem  entscheidenden  l^mkt  sein 
ZQ  können.  Ob  er  diesen  Grundsatz  hier  übertrieben  hat  oder  nicht,  ist  eine 
I^ige.  die  nicht  hierher  gebort,  aber  gewiss  ist  es,  dass,  wenn  er  dem  da- 
dnrcb  hervorgerufenen  Mangel  hHtte  aus  dem  Wege  gehen  woUnn,  er  nur  in 
äner  gzvaseren  Breite  vorzugehen  brauchte;  es  fehlte  dazu  in  Kusslaud  nicht 
an  Baum  und  wird  in  den  wenigsten  Fallen  daran  fehlen.  Es  kann  also 
löemiia  kein  Gnind  hergeleitet  werden,  um  zu  beweisen,  dass  die  gleich- 
MJtige  Anwendung  sehr  Überlegener  Kräfte  eine  grössere  Schwüchung  her- 
torbringen  musste.  Gesetzt  nun  aber,  Wind  nnd  Wetter  nnd  die  unver- 
aädlichen  Anstrengungen  des  Krieges  hütten  auch  au  dem  Thcil  des  Het 
wtidieii  man  als  eine  Ubersclücssende  Macht  allenfalls  fUr  einen  spätem 
G^xmach  hätte  aufbewahren  können,  trotz  der  Erleichterungen,  welche  dieser 
TheQ  dem  Ganzen  verseliaflFle,  doch  eine  Verminderung  bewirkt,  so  muss 
mao  doch  nun  erst  alles  wieder  mit  einem  Gesammtblick  im  Zusammenluinge 
mffiuaeo  nnd  also  fragen:  wird  diese  Vermindefong  so  viel  betragen,  als 
der  Gewinn  an  Krüftcn,  welchen  wir  durch  unsere  Uebermacht  auf  mehr  als 
einem  Wege  machen  können? 

Aber  es  giebt  noch  einen  sehr  wichtigen  Punkt  2u  berühren.  In  dem 
Thütgcfecht  kann  man  ohne  grosse  Schwierigkeit  die  Kraft  ungcfälu*  bo- 
Mäomen.  welche  zu  einem  grossem  P>foIg,  den  man  sich  vorgesetzt  hat, 
nJSÜüg  ist,  und  folglich  auch  bestimmen,  was  til>erflüs«ip  sein  würde.  In  der 
Stntegie  ist  dies  so  gut  wie  unmöglich,  weil  der  strategische  Erfolg  keinen 
•0  bestimmten  Gegenstand  und  keine  so  nahen  Grenzen  hat').  Was  also  in 
der  Taktik  als  ein  Ueberriuss  von  Kräften  angosehen  werde«  kann,  muss  in 
^Strategie  als  ein  Mittel  betrachtet  werden,  den  Krfolg  zu  erweitem,  wenn 
«ch  die  Gelegenheit  dazu  darbietet;  mit  der  Grösse  des  Erfblgep  aber  wachsen 
die  Prozente  des  Gewinnes,   und  das  Ucbcrgcwicht  der  I^^Ufte  kann  auf 


*)  Diese  beiden  «o  vollkommen  wahren  SAtzc  rechtfertigen  wnhl  nm    besten 
«ae  getrennte  Betrnrlitiing;   der   „Schlarlit"   fvou    welchor  hier  üherall  di< 
Itcd«  Ut),  namentlich  auch  in    Bezug  auf  die   zur  Frage  stehende  „Vereinigung- 
^tt  Kr&fh>  in  der  Zeit":  alu  ciuen  „strategischeu"    und   oineu   ptaktisehcu  Akt\ 

w<deh*  jwien  die  Antwort  anders  ausfallen  wird.  
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diese  Weise    Bclmell   zu  einom   Punkte  kommen,    welchen  die  sorgfiüt^rte 
Oekonomie  der  Krüfle  nie  erreicht 'haben  wUrde. 

Vermittelst  »einer  ungoheuem  Ueberlegenheit  gelang  es  BonapArte 
Jahre  1812  bis  Moskau  vontudringcn  und  diese  CentralhauptBtadteiuznnehtii 
wäre  ea  ihm  auch  vennittelet  eben  dieser  Uebermateht  noeh  gelungen, 
russische  Heer  vollkommen  zu  zcrtrümracm,  so  würde  er  wahrscheinlich  eina| 
Frieden  in  Moskau  geschlossen  haben,  der  auf  jede  andere  Weise  weniger 
erreichbar  war.  Dies  Beispiel  soll  den  Gedanken  nur  erklären,  nicht  bewei- 
sen, was  einer  umatÄndlicbcn  Entwicklung  bedürfte,  zu  welcher  hier 
der  Ort  ist.») 

Alle  diese  Betrachtungen  ^ind  blüs  auf  den  Gedanken  einer  succean 
Kraftanwendung    gerichtet    und    nicht    auf    den    eigentlichen    Begriff 
Reserve,     welchen   sie  zwar  unaufhörlich   berühren,    der   aber,    wie  wir 
folgeuden  Kapitel  sehen  werden,  noch  mit  anderen  VoNtellungen  Kusan 
hängt. 

Was    wir    hier    ausmachen   wollten,   ist ,    dafs,     wenn    in    der    T; 
die  Streitkraft  schon   durch    die    blofse   Dauer   der   wirklichen    Anwendi 
eine  Schwächung  erleidet,    die  Zeit    also  als  ein  Faktor  in  dem  Produkt 
acheint,  dies  in  der  Strategie  nicht  auf  eine  wesentliche  Art  der  Fall  ist.    Die 
zerstörenden  Wirkungen,   welche   die  Zeit   auf  die  Streitkräfte    auch   in 
Stratege  übt.  werden  durch  die  Masse  derselben  theils  vermindert,  theÜs 
andere  Weise  eingebracht,  und  ea  kann  daher  in  der  »Strategie  nicht  die 
sieht  Hein,  die  Zeit  um  ihrer  selbst  willen  zu  seinem  Verbündeten  zu  macl 
Indem  man  die  Kriifte  nach  und  nach  zur  Anwendung  bringt 

Wir    sagen   „um   ihrer   selbst   willen",     denn  der   Werth,    welchen 
Zeit    wegen    anderer    Umstände,    die     sie    herbeiführt,     die  aber  von 
selbst   verschieden  sind,  für  den   einen   der  beiden  Thcile  haben  kann, 
iiotliwendig   haben  mufs,    ist   etwas  ganz  Anderes,    ist   nicbtü    weniger 
gleichgültig  oder  unwicht^  und  wird  der  Gegenstand  einer  anderen  Betmcfa 
tung  sein. 

Das  Gesetz,  welches  wir  zu  entwickeln  versuchten,  ist  also:  Alle  Kxmflf. 
welche  für  einen  strategischen  Zweck  bestimmt  und  vorhanden  sind,  soll« 
gleichzeitig  auf  denselben  verwendet  werden *X  ^^^  diese  Vcrwendoni; 
wird  um  so  vollkommener  sein,  je  mehr  altes  in  einen  Akt  und  in  einen 
ment  xusammengedriingt  wird. 

Ks  giebt  aber  darum  doch  eiueu  Nachdruck    mid   eine  nachhaltige 
kimg  in  der  Strategie,  und  wir  können  sie  um  so  weniger  übersehen,  alt 
ein  Hauptmittel  des  endlichen  Erfolges  ist,  nämlich  die  fortdauernde  Ent 


•)  Vgl.  Bl.  VU.     Zweite  Auflage.     8.  56. 

*l  Was  nl^r  Hclbstrodeud  nicht  auch  ihre   ^gleichzeitige**   Verwendung 
den  ntaktiHcheir*  Zweck  viiitichlierst,  selbst  wenn  die  «stralegifichc'*  Verwendi 
nAUes    in    einen  Akt  und    einen  Moment**  —  die  Kntficheidungsschlacht  — 
samitioTidrÄiigt'*  I 

Uebcrhaupt  ist  es  uothwendig,  in  dieser  ganzen  Abhandlnng  streng  dif 
strategin'htt  von  der  taktischen  Seit«  der  gebotenen  Erörterungen  auseinander 
EU  halten. 
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ttm^  neoer  Kräfte.  Auch  dies  ist  der  Gegenstand  einefi  andern  Kapitels,  und 
«rtr  nennen  ihn  hloa,  um  zu  verhüten,  dafs  der  Leser  nicht  etwas  im  Ange 
habe,  «OTon  wir  gar  nicht  sprechen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einem  mit  unsrcn  bisherigen  Betrachtungen  »ehr 
nahe  renvandteo  Gegenstand ,  durch  dessen  Feststellung  dem  Ganzen 
cnrt  sein  volles  Licht  gegeben  werden  kann,  wir  meinen  die  strategische 
ReserTe. 


Dreizehstes  Eiipitel. 

Strategische  Reserve. 

Eone  Reserve  hat  zwei  Bestimmungen,  die  sich  wohl  von  einander  unter- 
Kheiden  lassen,  nämlich  erstens  die  Verlängerung  imd  Erneuerung  des 
Kampfes,  und  zweitens  den  Gebranch  gegen  unvorhergesehene  Fälle.  tHe 
ovte  Bestimmung  setzt  den  Nutzen  einer  sucoessiren  Kraftanwendmig  voraus 
and  kann  deshalb  in  der  Strategie  nicht  vorkommen.  Die  Fälle,  wo  dn 
Corps  nach  einem  I^mkt  hingeschickt  wird,  der  im  Begriff  ist  überwältigt 
in  werden,  sind  offenbar  in  die  Kategorie  der  zweiten  Bestimmung  jtu  setÄcn, 
wtÜ  der  Widerstand,  welchen  man  liier  zu  leistirn  hat,  nicht  hinlänglich 
vorher]geseheu  worden  ist.  Bjn  Corps  aber,  das  zur  blofsen  Verlängerung 
das  Ranapfes  bestimmt  und  zu  dem  Behuf  znrlickgestellt  ist,  würde,  nur 
mlser  den  Bereich  des  Feuers  gestellt,  dem  im  Gi'fecht  Befehlenden 
Ottcrgeordnet  und  zugewiesen,  mithin  eine  taktische  und  keine  (Strategische 
fioerve  sein. 

Das  BedUrfiiiss  aber,  eine  Kraft  flir  unvorhergesehene  Falle  bereit  ku 
haben,  kann  auch  in  der  Strategie  vorkommen,  und  folglich  kann  es  auch 
eine  strategische  Hcservc  geben,  aber  nur  da,  wo  unvorhcr^sehcnc  Fälle 
denkbar  sind.  In  der  Taktik,  wo  man  die  Massregetn  des  Feindes  meistens 
erst  durch  den  Augenschein  kennen  lernt,  und  wo  jedes  Gehölx  und  jede 
Falte  eines  welU-nfonnigen  Bodens  dieselben  verbergen  kann,  muss  man 
natürlich  iuuner  mehr  oder  weniger  auf  unvorhergesehene  FäUe  gefasst  sein, 
am  diejenigen  Punkte  unsres  Gnnzen,  welche  sich  m  schwach  »eigen,  hinter- 
her verstärken  und  überhaupt  die  Anordnung  unsrer  Kriifl^  mehr  nach  Mafs- 

^^^^fLder  feindlichen  einrichten  xu  konueu. 

^IHEWatich  in  der  Strategie  mihtsen  solche  Fälle  vorkommen,  weil  der  strategische 
Akt  aumitt<<lbur  au  den  taktischen  aukuUpft.  Auch  in  der  Stnitegie  wird 
manche  Anordmmg  erst  nach  dem  Augenschein,  nach  imgewlssen,  von  einem 
Tage  zum  andern,  von  einer  Slmide  zur  andern  eingehenden  Nachrichten,  end- 
lich nach  den  wirklichen  Erfolgen  der  Gefechte  getroffen;  es  ist  also  eine 
wesentliche  Bedingung  der  str^egischen  Führung,  dafs  nach  Mafsgabe  der 
Ungewifsheit  Streitkriifte  zur  späierca  Verwendung  zurückgehalten  werden. 
B«i  der  Verlheidiguug  überhaupt,   besonders  aber  bei  der  Vertheidigung 
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gewisser  Bodenabflchnittc,  wie  FlUase,  Gebirge  u.  8.  w.  kommt  dies  bekannt- 
lich unaufhürlicb  vor. 

Aber  diese  UngewLfsheit  nimmt  ab,  je  weiter  aicb  die  Btrategische  Thä- 
tigkeit  Tou  der  taktischen  entfernt ,  und  hört  fast  ganie  in  jenen  Befponeu 
derselben  auf,  wo  sie  an  die  Politik  grenzt. 

Wohin  der  Feind  seine  Kolonnen  zur  Schlacht  fuhrt,  kann  man  nur  M|^| 
dem  AugenBcbchi  erkennen;  wo  er  einen  Flufs  überschreiten  wird,  aus  wenigi^H 
Anstalten,  die  sich  kurz  vorher  kund  thun,  auf  welcher  Seite  er  unser  Reich  an* 
fallen  werde,  das  verkünden  gewölmlich  schon  ttlle  Zeitungen,  ehe  noch  ein 
Pistolenschufa  fiillt    Je  grÖfserer  Art  dio  Mafsnahmen  werden,  um  so  weniger 
kann   man   mit  ilmen   überraschen.     Zeit  und  Käume  sind  so  grofs,  die  V< 
hültniRso,  aus  welclien  die  Handlung  hervorgeht,  so  bekannt  mid  wenig  t( 
äuderlich,   dtifd   man  das  Ergebuifs  entweder  zeitig  genug  erfährt  oder 
Gewifsheit  erforschen  kann. 

Von  der  andeni  Seite  wird  auch  der  Gebraut-h  einer  Reserve,   wenn 
wirklich  vorhanden  wäre,  in  diesem  Gebiete  der  IStrategie  immer  nnwirksaini 
je  weiter  die  Mafsregel  gegen  das  Ganze  hinaufrückt. 

Wir  haben  gesehen,   dafs  dift  Entscheidung  eines  Thcilgcfechles  an  tat 
nichts  ist,  sondeni  dafs  alle  Theilgefechte  erst  in  der  Entscheidung  des  Total- 
gefechtes  ihre  Erledigung  finden. 

Aber  auch  diese  Entscheidung  des  Totalgefochtes  hat  nur  eine  reUth 
Bedeutung  in  sehr  vielen  Abstufungen,  jenachdem  die  Streitkraft,  Über  weh 
der  Sieg   errungen   ist,   einen   mehr  oder  weniger  grofsen  und   bf'deuteod* 
Theil  des  Ganzen  ausmachte.     Das  verlorne  Tniffen  eines  Corps  kann  dl 
den  Sieg   des  Heeres    gut  gemacht  werden,  und  selbst  die  verlorne  Sei 
emefl  Heeres  könnte  durch   die   gewonnene  eines   bedeutenderen   nicht  blos 
aufgewogen,    sondern   in   ein  glUcklicboa   Ereignifs   verwandelt    werden  (die 
beiden  Tage   von  Kulm  I813]i.     Niemand  kann  dies  bezweifeln;   aber  e»ht 
eben  so  klar,  dafe  das  Gewicht  eines  jeden  Sieges  (der  glückliche  Erfolg  anes 
jeden  Total gefccht es)  um  so  selbstündiger  wird,  je  bedeutender  der  benegte 
Theil    war,  ^md  dafs  also  die  Möglichkeit,   das  Verlorne  durch  ein  spÄteret 
EreigniPs  wieder  einzubringen,  in  dioacr  Richtung  immer  mehr  abnimmt, 
sich  das  näher  bestimmt,   werden    wir  au  einem  andern  Ort  zu  betrachl 
haben;  hier  ist  es  uns  genug,  auf  das  unzweifelhafte  Dasein  dieser 
aufmerksam  gomacht  zu  haben. 

Hlgcn  wir  nun  endlich  diesen  beiden  ßotrachtuiigen  noch  die  dritte 
SU,  nämlich   daD|,   wenn  der  nachhaltige   Gebrauch  der  Streitkräfte   in 
Taktik  die  Hauptcntscbcidnng  immer  gegen  das  Ende  des  ganzen  Aktes 
vcrscliiebt,   das  Gesetz  des   gteichzcitigeu  Gebrauchs  in  der  Strategie 
kehrt  die  Hauptentscheidung  (welche  nicht  die  endliche  zu  »ein  braucht)  fi 
immer  am  Anfang  des  grofscn  Aktes  stattfinden  läfst,  so  werden  wir  in  dii 
drei  Itesultaten  Gründe  genug   haben,   um  strategische  Reserve   immer 
behrlicher,  inuner  unnützer  und  immer  gefährlicher  zu  finden,  je  urnfjuscodei^ 
ihre  Bestimmung  ist.  9 

Der  Punkt  aber,  wo  die  Idee  dv  strategischen  Reserve  anfangt  wider- 
aprccheud  zu  weMen,  ist  nicht  schwer  zu  bestimmen:  er  liegt  in  der  Haupt 
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entecheidune;.  Die  Vorwendung  aller  Kriifte  rnura  ncli  innerh&lb  der 
Hioptentschädixng  befinden ,  and  jede  Reaen'e  (fertiger  Streitkräfte),  welche 
Bit  nftch  dieser  Kotscheidung  gebraucht  werden  sollte,  ist  widersinnig. 

Wenn  also  die  Taktik  in  ihren  Reserven  das  Mittel  hat,  nicht  blos  den 
uBTorhergesefaenen  Anordnungen  des  Feindes  zu  begegnen,  eondem  auch 
den  niemals  vorhcnoischenden  Erfolg  des  Gefechts  da,  wo  er  unglücklich  ist, 
wieder  gut  ru  machen,  so  mufs  die  Strategie,  wenigstens  was  die  grofeo  Ent- 
Khexdtmg  betrifil,  auf  dieses  Mittel  verzichten;  sie  kann  die  Nachtheile,  welche 
aaf  einem  Punkt  eintreten,  in  der  Regel  nur  durch  die  Vortheile  wieder  gut 
machen,  die  sie  auf  anderen  erhält,  ur.d  in  wenigen  Füllen,  indem  sie  Kräfte 
TOB  einem  Punkte  zum  andern  überführt ;  niemals  aber  soll  oder  darf  eie  auf 
dea  Gedanken  konmien,  einem  solchen  Nachtlioil  durch  eine  curUckgestellte 
KVftft  im  Voraus  l>cgegneji  zu  wollen. 

\Vir  haben  die  Idee  einer  strategischen  Reserve,  welche  bei  der  Haupt- 

floticbadnng  nicht  mitwf-ken  soll,  für  widersinnig  erklärt,  und  das  iut  sie  so 

nniweifelhaf^ ,  dafs   wir  gor  nicht  versucht  gewesen  sein  würden,  sie  einer 

solchen  Analyse  ?.u  miterwerfen,  wie  in  diesen  beiden  Kapiteln  geschehen  ist, 

venn  sie  sich  nicht,  unter  andere  Vorstellungen  verkappt,  etwas  besser  aus- 

nihme  nnd  so  häufig  zum  Vorschein  käme.    Der  Eine  sieht  in  Ihr  den  Preis 

strategischer  Weisheit  und  Vonücht,  der  Andere  verwirft  sie  und  mit  ihr  die 

Idee  jeder  Reserve,  folglich  auch  der  taktischen.     Dieser  Ideeiiwirrwarr  geht 

im  wirkliche  Leben  über,  und  will  mau  ein  glünzcndes  Beispiel  davon  sehen. 

M  erinnere   man   sich,  dafe   Preufsen    1806  eine  Reserve    von  20,000  Mann 

antrr  dem  Prinzen  Eugen    von  Württemberg  in   der  Mark   kantoniren    Hera, 

wdche  dann  nicht  mehr  zur  rechten  Zeit  die  Saale  erreichen  konnte,    und 

dkb  andere  25,000  Manu  dieser  Macht  in  Ost-  und  Südpreufsen  KurUckblieben, 

velche  man  als  eine  Reserve  erst  apüter  auf  den  Feldfufs  setzen  wollte. 

)6ach  diesen  Beispielen  wird  man  uns  wohl  nicht  Schuld  geben,  dals  wir 
tÜ  Windmühlen  gefochteu  haben'). 


Vierzchntoe  Kapitel. 
Oekonumie  der  Kräfle- 

Der  Pfad  der  feberlegung  läfst  sich,  wie  wir  gesagt  haben,  durch|Grund- 
i&tz«  und  Ansichten  selten  bis  zu  einer  blofsen  Linie  einengen.  I*^  bleibt 
immer  ein  gewiater  Spielraum.  So  ist  es  aber  in  allen  praktischen  Künsten 
dn  Lebens.  Für  die  Schön hcitslinicn  gicbt  es  keine  Abszissen  und  Ordi- 
Kreis  und  Ellipse  werden  nicht  durch  ihre  algebraischen  Formeln  zu 


^}  Djuik  dieser  ftchlsgcuden  Abfertigung  «iner  einst  sehr  oultivirten  Idee 
kam  unsere  Zeit  jotzt  wirklich  das  Kapitel  fast  wie  einen  Kampf  gegen 
Wiadmfililsa  ansehen ! 
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Stande  gebracht.  Es  mufs  Biuh  also  der  Hundelnde  bald  di^n  feinem  Takt 
des  Urtheils  überlassca,  der,  &\xb  natürlichem  Scharfsinn  tiervorgeheud  luid 
dun*h  Nachdenken  gebildet,  das  Rechte  faat  bevnifstlos  trilft,  bald  mu[ä  er 
dos  Gesetz  zu  hervorstechenden  Merkmalen  vereinfochen,  welche  seine  Regeln 
bilden,  bald  muTs  die  eüigefiihrtc  Methode  der  Stab  werden,  an  welchen  er 
sich  hält. 

Als  ein  solches  vereinfachtes  Merkmal ,  als  einen  Handgriff  des  Get 
sehen  wir  den  Gesichtspunkt  an,  stets  über  die  Mitwirkung  aller  Kräfte 
wachen,  oder  mit  andeni  Worten,  es  immer  und  immer  im  Auf^»  zu  ha 
dafs  kein  Theil  derselbeji  mUfsig  sei.  Wer  da  Kriifte  hat,  wo  der  Feind  sie 
nicht  hinreichend  beschäftigt,  wer  einen  Theil  seiner  Kräfte  nmrschiren.  d 
todt  sein  läfst,  während  die  feindlichen  schlagen,  Der  fuhrt  mit  seinen 
einen  schlechten  Haushalt.  In  diesem  Sinne  giebt  es  eine  Vcrschwend 
der  Kräfte,  die  selbst  schlimmer  ist  als  ihre  unzweckmäfsige  Verwendung. 
Wenn  einmal  gehandelt  wenden  soll,  so  ist  das  ^te  Dedtirfl^rs,  dafs  alle 
Thoilc  handeln,  weil  die  unKweckmiirtjigste  Tbätigkeit  doch  einen  Theil  der 
feindlichen  Kriifte  beschäftigt  und  niederschlägt,  wklirend  die  ganz  mUGiigen 
Kräfte  für  den  Augenblick  ganz,  ncutralisirt  sind.  Unverkennbar  hängt  diese 
.'Vnsicht  mit  den  Graudaätzeu  der  drei  leteten  Kapitel  zusanuuen;  es  ist  die- 
selbe Wahrheit,  aber  von  einem  etwas  mehr  umfassenden  Standpunkt 
gesehen  und  in  eine  einzige  Vorstellung  zusammengedrängt. 


Ftlnfeehntea  Kapitel. 
Geometrisches  Element. 

W^ie  sehr  das  geometrische  Element  oder  die  Form  in  der  Ai 
der  Streitkräfte  im  Kriege  zu  einem  vorherrschenden  Prinzip  werden  kann, 
sehen  wir  an  der  Befestigungakunst.  wo  die  Geometrie  fast  das  Grufsic  und 
Kleinste  besorgt  Auch  in  der  Taktik  spielt  sie  eine  grofse  Rolle.  Von  der 
Taktik  im  engeren  Sinn,  der  Bewegungslehre  der  Trupyen,  ist  me  die  Grund- 
lage; in  der  Feldbefestigung  aber  so  wie  in  der  Liehre  von  den  Stellouigtaii 
und  ihrem  Angrifi'  hemchen  ihre  Winkel  und  Linien  wie  Gesetzgeber,  welche 
den  Streit  zu  entscheidet  haben.  Afanches  ist  hier  zu  falscher  Anwendung 
gekommen  und  Anderes  war  nur  Spielerei;  aber  dennoch  hat  gerade  in 
lieutigen  Taktik,  wo  mau  in  jedem  Gefecht  seinen  Gegner  zu  uuifasaen  sai 
das  geometrische  Klemcnt  von  Xenem  eine  grofse  Wirksamkeit  erhalten,  xi 
in  öehr  einfacher,  aber  immer  wiederkehrender  ^Vnwendung.  Nichts  d< 
weniger  kann  in  der  Taktik,  wo  alles  beweglicher,  wo  die  moraUschen 
die  individuellen  Züge  und  der  Zufall  einflufäreichcr  sind,  als  im  FesI 
kriege,  das  geometrische  Element  nicht  eben  so  wie  in  diesen  vorbemcbeo. 
Noch  geringer  aber  ist  sein  BliuBufs  In  der  Strategie.  Zwar  sind  auch 
die  Formen  in  der  Aufstellung  der  Streitkräfte,    die  Gestalt  der  Lander 
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t  Se  Stnt^gw  wcig«ii  d«r  giotea 
Reflex.  3iCftB  achsefct  nicht  nx 
■oudeiu  e»  veigeben  oft  Wochen  ond  Monat«,  ehe  eine  an- 
Umgebung  rar  Wirklichkeit  kommt.  Foraor  sind  dii* 
■e  K»  grobv  ^^  ^  Wahnchemlichkeit,  Eoletzt  den  rechten  Pnnkt  au 
Ben,  aadi  bei  den  berten  MaGvegeln  sehr  gering  bleibt. 
In  der  Strategie  ist  also  die  Wirknng  »olcher  Kombinationrn ,  d.  h.  des 
Elenieala,  viel  geringer,  und  darum  iFt  die  Wirkung  deoaen, 
£&ktifcfa  anf  einem  Punkt  emmgen  hat.  viel  grober. 
VortbeÜ  hat  Zeit,  ■eine  toUc  Wirkung;  an  Kufsem,  ehe  er  von  ea^ 
BeaorgniaMn  darin  gestört  oder  gar  vernichtet  wird.  Wir 
«»  da^er  nicht,  es  als  eine  aiugemachte  Wahrheit  anitMffhen,  dftCl 
s  Ib  der  Strategie  mehr  auf  die  Anzahl  und  den  l'mfuig  ilcgnilobsr  G^ 
ttdtfe  ankomme,  aU  auf  die  Form  der  grofaen  Lineamente,  in  welcher  sie 
ttMaHBcohiinge  n. 

Qfimis  «tue  umgekehrte  Ansicht  ist  ein  LiobUngstliemA  der  neuemi 
TWorie  gewesen,  weil  man  geglaubt  hat,  dadurch  der  Strategie  eine  groCbM« 
Wichtigkeit  zn  geben.  In  der  Strategie  aber  sah  man  wieder  dt«  httbcn 
FonktSon  des  Geistes,  nnd  so  glaubto  mAn  den  Kriog  dadurch  zu  veredeln 
ond,  wie  man  vermöge  einer  neuen  Substitution  der  HvirritT«  sagte, 
sJMtim  Imrilii  In  i  zu  machen.  Wir  hülten  es  für  einen  lUuplniitxan  einer 
voUstindigen  Theorie ,  solchen  YersoUrobenheitcu  ihr  Ansehen  zu  nehmen, 
und  da  das  geometrische  Klement  die  Haupt  Vorstellung  ist,  von  welcher  die- 
edbe  auszugehen  p6egt,  &o  haben  wir  diesen  Punkt  ausdrücklich  hcrans- 
gehohen.*) 


')  Die  Ablt-'rtigung.   welche   Clausewits  hiof  dem  „verschrobenen"  Einflusno 

des  geometrischvu  Eleoientes  nngodoiben  lifHt,  lixt  ihr«   vollulo    Her«chllgung : 

a)  Der    Cljinäewitz<ichon    Definition    des    Begriff«    .Btrsttigio*,    sIb    knntwrg 


15S 


Sechszehntes  Kapitel. 
Ueber  den  Stillstand  im  kriegeriscben  Akt 

Wenn  man  den  Krieg  ala  einen  Akt  gegenseitiger  Vernichtung    an« 
Bo  mufs  man  Bich  nothirendigerweise   beide  TlieUe  ala  im  AUm-'meiueu  vox 
schreitend  denken,    zitfi^leich    aber  mvifs   man   sich,    was  den   jedesmaligen 
Augenblick  betrifft,  fast  eben  so  nothwendigerweise  den  einen  ala  abwai 
und  nur  den  andern  al»  vorsvhreiteud   denken,    denn   die  Umstände    wei 
niemals  auf  beiden  Seiten  völlig  gleich  sein    oder  sich  völlig  gleich  bicil 
Es   wird   mit   der  Zeit   ein  Wechsel  entstehen,   woraus  denn  folgt,  da(^ 
gegenwürtige  Augenblick    dem    einen  günstiger  ist,    als    dem  andern.     Set 
man  nun  bei  beiden  Feldherren  eine  vollkommene  Kenntnifa  dieser  Utnstfin< 
voraus,  80  entspringt  daraus  für  den  einen  ein  Gnmd  tics  Handelns,  der  di 
zugleich   für  den   aiideni  ein  Gnmd   dcö  Abwarteus    wird.     Es  können 
hiemach   Beide    nicht   zugleich   das   Interesse  des   Vorschreitena ,  aber 
nicht  zugleich  das  Interesse  des  Abwartens  haben.    Dieses  gegenseitige  Ai 
scbliefiicn  desselben  Zwecks  ist   hier  nicht   aus  dem  Gnmde  der  allgemeine 
PoIaritHt  hergeleitet ,    mid    also    kein   Widerspruch    gegen    die   Behauptii 
des  fünften  Kupitol»  des  zweil4:'n  Buchs  *),  sondern  rührt  daher,  dafs  hier 
beide  Feldherren   wirklich   dieaclbe  Sache  Bestimmungsgrund  wird, 


gleichbedeutend  mit  ^Kriegführung*' (pAnwenduug  der  Gefechte  Kum  Zw( 
des  Kric^flt"}  und 

b)  dei^jciiii^eu  Thoorotikcm  gegcnöbcr,  welche  trotz  einer  b^Bch^änkt#r 
gcfafflien  Dffinilioii  dos  Wortes  pStrategie**:  den  „Linien  und  Winkeln"  donnocb 
den  «eu  t  Bch  ciJ  ijudcn'*  KiitHur»  im  Kriege  vindiciru»  woUeu.^wif  die»  nmiuaol 
lieh  Bülow,  i'iiiigt'nnnr»«Mi  auch  Juuiiut,  durchaus  aber  uiclit  —  trotz  de»  TieleB 
Geredes  —  Williftnn  thiitf 

Im  ^bcschrHiiktürcn"   Begriff  der  Stratege  spielt  aber  doeh  immcHiia  dM_ 
geometrische  E1em<?iit  eine  sehr  grofHi*  KoUe;    strategische    „Umfassung,  Hl 
gehung,  Durchbruch;  Central-  oder  Flankenatellung;   diu   Beziehm|f;en 
Basis,  OfiprationH-  und  Kückzugslinien?"  —  das  Allen  sind  immer  wiedcrke^ 
Fragen  geometrischer  Natur,   die  sich   aber  allerdingf«  nicht,   wie   bosondc 
jene  heideii  orstgeuoiuitou  Sclirifts toller  dazu  neigun,  nach  der  Art  ^gcometrii 
Prohlcmp*'  Iöäcu  lauHnn  und  deren  irgendwie  e.rfolpende  Lösung  dnntni  an  sii 
auch  uiomals  einen  ncutsclieidcndcn**    Einflufs   haben   kann,  wonu   die  „Ti 
(der  Sdilachtfliog)  nicht  ihr  pincet  darunter  setzt. 

Dss   —    aber   auch    mir   das   will    Clausewitx   hier  verfechten  und 
heben'*:  niemal»  aber  darf  man  aun  diesem  Kapitel  berniiAlenpu  wollen,  dafs 
Autor  z.  B.   das  LttgenverhAltnif»  der  Richtungfilime  den  eigenen  Stofses  so 
strategischen    Kroutlinie    dos    Gegtierft    (d.    i.   aber   doch   oben    das  georac 
Element!)  für   etwa»    „Knnz  gleichpültigt'!!*"    Imt   erklären  wollen,  oder   gar, 
er  kein   Verstandnif«    dafür  gehabt  habe,   daD*  eine  siegreiche  ftchlacbt,  wel< 
den  Feind  (geometriBchl)  von  seiner  HücUKUg»Unip  abdrängt,    imeudlich   gröfa 
Erfolge  liaben  niur»,  als  wenn  hic  ihn  nur  frontal  laug!«  derselben  Rurückdrücl 
u.  dgl.     Mail  muf«  sieb  eben  erinneni,  tinfs  Clausewitr  :i«eh  vielfnrli   „polfmiscl 
werden  mufste,  wobei  man  die  Dinge   dann   fiir  den  Mouient  immer  gern  et% 
einseitig  schroff  anfafat ! ! 

')  Ea  mufs  faeifsen:  nCrsteu  Kapitel  des  ersten  Baches"! 
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die  Wahtscheinlichkeit  einer  VerbeBaeruug  oder  Vencbliuunerung  ihrer  Ldiga 
durch  die  Zukunft. 

Liefs«  man  aber  auch  die  Möglichkeit  einer  völÜgeu  Gleichheit  der  ITm- 
iCSnde  in  dieser  Boziehung  zu,  oder  aimint  mau  durauf  Rücksicht,  dafs  die 
mangelhafte  Konntnifs  der  gegenseitigen  I.Agen  beiden  Feldherren  es  so 
mcheincn  lassen  kann^  so  hebt  doch  die  Verschiedenheit  der  politischen 
Zwecke  diofle  Möglichkeit  eines  Stilistandes  auf.  Einer  der  beiden  Theile 
rnuGs  politisch  genoninion  nothwendig  der  Angretfencle  ftein,  weil  ans  gegen- 
»«itigCT  Verthoidigungsabfiicht  kein  Krieg  entstehen  kann.  Der  Angreifende 
aber  hat  den  poBitiveu  Zweck,  der  Vertheidiger  einen  blo«  negativen;  — 
Jenem  gebührt  also  das  positive  I tändeln,  denn  ntir  dadurch  kjinn  er  den 
positiven  Zweck  erreichen.  Es  wird  also  in  den  PüUcn,  wo  beide  Theile  sich 
tu  ganz  gleichen  Umstanden  beiluden,  der  Angreifende  durch  seinen  positiven 
Zweck  znm  Handeln  aufgefordert. 

i^o  ist  also  nach  dieser  Vorstell ongsart  ein  Stillstand  im  kriegerischen 
Akt  streng  genommen  ein  Widerspruch  mit  der  Natur  der  Sache,  weil  beide 
Heere  wie  zwei  feindliche  Elemente  einander  unausgesetzt  vertilgen  müssen, 
H)  wie  Feuer  und  Wasser  sich  nie  ins  Gleichgewicht  setzen,  sondern  so  lange 
aufeinander  einwirken,  bis  eine«  ganz  verschwunden  ist.  Was  würde  man 
TOD  zwei  Ringern  sagen,  die  sich  stonde-nlnng  umfafst  hielten,  ohne  eine  Be- 
'^vgvii^  XU  machen?  Der  kriegerisclic  Akt  sollte  also  wie  ein  aufgesogenes 
rbrwerk  in  stetiger  Bewegung  ablaufen.  —  Aber  so  wild  die  Natur  des 
Krieg««  ist,  so  liegt  sie  doch  an  der  Kette  der  menschlichen  Schwachen,  und 
der  Wsdenpnich,  der  sieh  hier  zeigt,  dafs  der  Mensch  die  Gefahr  sucht  und 
■ksft,  die  er  gleichwohl  furchtet,  wird  Niemanden  he/remden. 

Buchten  wir  den  Blick  auf  die  Kriegsgeschichte  überhaupt,  so  finden  wir 
to  Khr  diis  Gegentheil  von  einem  uuaid'haltsamen  Fortschreiten  zum  Ziel, 
daffl  ganz  oflcnbar  Stillstehen  und  Nichtsthun  der  Grün  d/.uatand 
d«7  Heere  mitten  im  Kriege  ist,  und  das  Handeln  die  Ausnahme.  Dies 
«oUle  ttna  an  der  Richtigkeit  der  gefaÜsten  Vorstellung  fast  irre  machen. 
Aber,  wejin  die  Kriegsgeschichte  dies  durch  die  Masse  ihrer  Begeben- 
beilen tbut,  so  fuhrt  die  letzte  Reihe  derselben  von  selbst  in  unsere 
ht   niriick.    Der  Revoltttionskrieg   zeigt   nur  2u  sehr  ihre  Realitiit  und 

ist  nur  za  sehr  ihre  Noth wendigkeit.  In  ihm,  und  besonders  in  den 
FeldzUgen  Bouapartcs ,  luit  die  Kriegführung  den  luibe^liugteu  Gratl  der 
Energie  ern'icht,  den  wir  als  das  natürliche  Gesetz  des  Element«  betrachtet 
haben.  Dieser  Grad  int  also  möglich,  und  wenn  er  möglich  iat,  so  üt  er 
nothwendig. 

In  der  That,  wie  wollte  man  anch  vor  den  Augen  der  Vernunft  den 
Aufwand  von  Kräften  rechtfertigen,  welchen  man  im  Kriege  macht,  wenu 
ein  Handeln  nicht  der  ZwecJc  wäre?  Der  Bäcker  heixt  seinen  Ofeu  nur, 
wenn  er  das  Brot  hiocinschielK'n  will;  die  Pferde  spannt  uutn  nur  an  den 
Wagen,  wenn  man  damit  fahren  will;  warum  denn  die  ungeheuren  Anetreng- 
(mgeu  eines  Krieges  macheu,  wenn  man  damit  nichts  hervorbringon  will,  als 
Xhidiche  Anstrengungen  beim  Feinde? 

So  viel  xur  Hechtfertignng  des  allgemeinen  Prinzips  —  jetzt  von  »einen 
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MtwiifikRtionen,  so  weit  sie  in  der  Natur  der  Rache  liefen  nnd  nicht  von  Sn- 
diriducllen  Fällen  abhängen. 

£e  ßiud  hier  drei  Ursachen  zu  hemerken,  welche  als  innere  G«j 
Wichte  erscheinen  und  das  allzuraschi?:  oder  unaufhaltsame  Ablaufendes 
Werks  vcrhindem. 

Die  erste,  welche  einen   bestündigen  Hang   zum  Aufenthalt   hervorbrinj 
und  dadurch  ein  retardirendes  Prinzip  wird,  ist  die  natürliche  Furchtsamkeit 
und    Unentfichlossenheit  des   menschlichen  (Jebtes,  eine  Art  von  Schwere  in 
der  moralischen  Welt,  die  aber  niclit  durch  anziehende,  sondern  durch  zurück^. 
stofsende  Kräfte  hervorgebracht  wird,    nämlich  durch  die  Scheu  vor 
und  Verantwortlichkeit. 

In  dem  Flammenelement  des  Krieges  mUssen  die  gewöhnlichen  Nai 
schwerer  erscheinen,  die  Anstöfse  miissen  also  stärker  und  wiedpTholter 
wenn   die    Bewegung    eine    daucnide    werden   soll.      Selten  reicht  die  bIo( 
Vorstellung   von   dem  Zweck   der   Bewaffnung  hin,   diese  Schwere   zu  ül 
winden,  und  wenn  nicht  ein  kriegerischer,  unternehmender  Oeist  an  der  Spit 
8l<'ht.  der  sich  im  Kriege,  wie  der  Fisch  im  Wasser,   in  seinem   rechten 
mont   befindet,    oder   wenn    nicht   eine   grofsc   Verantwortlichkeit   von    oi 
dritckt,   so  wird  das   Stillstehen   zur  Tagesordnung  und  das  Vorschreiten 
den  Ausnahmen  gehören. 

Die  zweite  Ursache  ist  die  Un Vollkommenheit  menschlicher  Kinsicht 
Bcurtheilung.    die   im    Kriege   ^Öfspr  ist  als  irgendwo,   weil  man  kaum 
eigene  i^ge  in  jetlem  Augenblick  genau  kennt,   die  des   (.r<»giierB  alx'r,   w< 
sie  verschleiert  ist,  aus  Wenigem  orrathcn  mufs.      Dies   bringt   denn   oft 
Fall  h^'rvor,  dafs  beide  Thcile  auch  da  einen  und  denselben  Gegenstand 
ihren  Vortheil  ansehen,    wo  das  Interesse   des    einen    doch   überwiegend 
So  kann  denn  jeder  glauben  wpise   zu   thnn,   wenn   er  einen  andern  Moi 
abwartet,  wie   wir  das  im  fünften  Kapitel  dos  zweiton  Buchs  schon  gwi|ft 
haben. 

Die  dritte  Ursache,  welche  wie  ein  Spenrad  in  das  Uhrwerk  eingrnft 
und  von  Zeit  zu  Zeit  einen  gtinzlichen  Stillstand  hervorbringt,  ist  di<»  gröfa 
StJirke  der  Vertheidigung;  A  kann   sich   zu   schwach   fühlen,   B  anzugrcil 
woraus  aber  nicht  folgt,  dafs  B  stark  genug  ztun  Angriff  gegen  A  sei. 
Zusatz  von  Kraft,  welcheu  die  Vertheidigung  giebt,   geht  diurh  den  Ai 
nicht  blos  verloren,  sondern  wird  dem  Gegner  gegeben,   so   wie,    bildlich 
sagt,  dio  Differenz  von  a-|-b  und  a  — b  gloich  2  b  ist.     Daher  kann  es  k< 
men,    dafs   beide   Theile   zugleich    zum    Angriff   nicht   blos  zu  schwach 
fühlen,  sondern  es  wirklich  sind. 

So  finden  besorgliehe  Klugheit  und  Furcht /or  allzugrofscr  Gefahr  i 
in  der  Kriegskunst  selbst  bequeme  Standpunkt*?,  um  eich  geltend  zu 
und  das  elemcut4iri8che  Ungestüm  dea  Krieges  zu  bändigen. 

Indessen    wUrdcn   diese    Ursachen    schwerlich   ohne    Zwang  den   h 
Stillatand  erklären  können,  den  die  Untomehmungen  in  früheren,  von  kl 
gro&en   Interesse   angercgften  Kriegen  litten,  wo  der  Mtlfsiggang  neun 
theile  der  Zeit  einimhm,  die  mau    unter   den    Waffen    zubrachte«     Diese 
Bcheinung  rllhrt   vorzüglich   von   dem   Einflufs   her,  den   die   Forderung 
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Einen,  nnd  der  Zustand  und  die  Stimmung  des  Andern  auf  die  Führung  des 
Krieges  haben,  wie  im  Kapitel  vom  Wesen  und  Zweck  dea  Krieges  beretta 
g«MgC  iat.«) 

DSeve  Dinge  kömien  von  einem  bo  Uberwief^enden  Einflufs  werden,  dafe 
sifi  den  Krieg  zu  einem  Hfltbding«  machen.  Oft  sind  die  Kriege  nicht  viel 
mehr  «Ja  eine  bewaffnete  Neutralität  oder  eine  drohende  Stellung  zur  L'nter- 
stfitzong  der  Unterhandlungen  oder  ein  mäfBiger  Versuch,  sich  in  einen 
Uemen  Vortbeil  zu  setzen  und  dann  die  Sache  abzuwarten,  oder  eine  unan- 
genehme Bundespätcht,  die  man  so  karg  als  möglich  erfüllt. 

In  allen  diesen  Füllen,  wo  der  Stofd  der  Interessen  gering,  das  Prinzip 
der  Feindschaft  sehwach  ist,  wo  man  dem  Gregner  nicht  viel  thun  will  und 
'%Dcb  nicht  viel  von  ihm  zu  befürchten  liat,  kurz,  wo  kein  grofses  Interesse 
diiogt  und  treibt,  wollen  die  Kabinette  nicht  viel  Ruf  dus  Spiel  setzen,  und 
daher  diese  zahme  Kriegführung,  bei  der  der  feindselige  Geist  dos  wahren 
Krieges  an  die  Kett«  gelegt  wird. 

J«  mehr  der  Krieg  auf  dies«  Weise  zu  einem  Halbdinge  ^vird,  um  so 
mehr  emtbolirt  die  Theorie  desselben  der  nöthigcu  festen  Punkte  und  Wider- 
Ugen  fUr  ihr  Räsonnement;  des  Nothwendigen  wird  immej*  weniger,  des  Zu- 
fSUUgen  immer  mehr. 

Nichts  desto  weniger  wird  es  auch  in  dieser  Kriegfilhrung  eine  Klugheit 
geben ;  ja  vieJJeicht  ist  ilir  Spiel  hier  maimiclif altiger  und  ausgedehnter  als  in 
der  andern.  Day  Hazardspielen  mit  Geldrollen  !*ch<nnt  in  ein  Kommerzspiel 
mit  Groschen  verwandelt.  Und  auf  diesem  Felde,  wo  die  Kriegführung  mit 
vielen  kleinen  Schnörkeln  die  Zeit  aiisflillt:  mit  V'orpostengefechtcn,  die  zwi- 
«efaen  Ernst  und  Scherz  in  der  Nfittc  stehen,  mit  langen  Dispositionen,  die 
mcbts  hervorbringen,  mit  Stellungen  und  Mllrsehen,  die  mun  hintfrher  nur 
dimm  gelehrt  uejint,  weil  die  winzig  kleine  Ursache  derselben  verloren  go- 
gaagen  ist  und  der  Hausverstand  sich  nichts  dabei  denken  kann,  gerade  auf 
Felde  fhideu  muiichi'  Theoretiker  die  wahre  Ivriegskunst  zu  Haus;  in 
Finten,  Paradeu,  Halben-  und  Viertelstöfsen   der  alten    Kriege  finden 

das  Ziel  aller  Theorie,  dus  Vorherrschen  des  Goiatce  über  die  Materie, 
Bul  die  ietxteu  Kriege  kommen  ihnen  dagegen  wie  rohe  Faustschlßge  vor, 


*}  Vergl.  die  einschlägigen  Erörterungen  im  erfiten  Kapitel  des  ersten  Hucbcs. 

Von  den  drei  nlien  (im  Text)  aU    ^innere  Gcgvnjrewichte**  gegen  das  t,still- 

Mandslose"  .\blaufen  dt>r  kricgoriNclicu  HruuUiuig  niigeführt4^tn  Umnehcti,  uamlicb: 

•iw  wArt  SrJiwt'T«*  in  dor    niomh'Mrhoii    WNiU",    die   „Unvnllknmmenhüit    nipnsph- 

In'h.^r  Kinsiclit  und  Bcurtheilung"  und  die  ^^gröfBero  Stärke    der  Vertheidigung** 

'•  lMiid«n  hiUimi  imd  «wsr  in  nmgekehrter  Reihenfolge  schon  im  ersten 

■i  orirteu  Buche»  erwähnt. 

Ui«t  jptxt  iiooli  htn7,titrct«nde.  vierte  Erklänmg  flftfür:  ^ann  dem  Etnflujtnc 
dftr  Fordenmg  des  Euien  und  aus  dem  Zuotaude  und  der  Stimmung  des  Ande- 
ren* liergt>tuitot,  fällt  mit  dou  politischen  Gründen  ziutammen  (der  Kri^ 
.Icrin  iiioIirt(*r  Akt*  imd  „mit  steinern  Reanltat  nie  etwas  Abiwlnto«'*),  welche 
ämhsr  fär  die  Modifikation  der  ^Tendenz  auf  das  Aeufflcrstc*'  geltend  gemacht 
wcffdon  sind. 

80  bildet  dieneM  Kapitel  im  Unmde  nur  wieder  eine  Ergänzung  und  eine 
fi^tvolle  Erweiterung  jener   gleich   Eingang»   des   Werkes   angestellten  Er5rte- 


bei  denen  nichts  zti  lernen  ist,  und  die  man  als  RückBchiitte  ge^en  die 
bard  hin  betrachten  mufs.  Dicße  Anflicht  iat  eben  so  kJeiulich  aU  ihr  Gegen- 
stand. Wo  grorae  Kriifte,  grofae  Loidenfichnften  fehlen,  ist  es  einer  gewand- 
ten Klugheit  freilich  leichter  ihr  Spiel  zu  zeigen;  aber  ist  denn  die  Leitung 
grofaer  Ki^ifte,  das  Steucn;,  in  Sturm  imd  Wellenschlag,  nicht  an  sich  eine 
höhere  Tbätigkcit  des  Greistes?  itjt  denn  jene  Rappierkunst  nicht  von  der 
andern  Rriegfuhning  umfafst  und  getragen?  Verhält  sie  sich  nicht  zu  ihr,  wie 
sich  die  Bewegungen  auf  einem  Schiffe  zu  den  Bewegungen  des  Schiffes  rer- 
halten?  Sie  kann  ja  nur  unter  der  etillEehweigenden  Bedingung  beistehen, 
dafs  der  Gegner  e«  nicht  beaser  mache.  Und  wissen  wir,  wie  lange  er  diese 
Bedingung  erfllllcn  wird?  Hat  uns  denn  nicht  Frankreichs  Revolution  mitten 
in  der  eingebildeten  Sicherheit  unsrer  alten  Künste  überfallen  und  von  Cha- 
Ions  bis  Moskau  geachleudert  ?  und  hat  Friedrich  der  Grofse  nicht  schon  auf 
iihnliehc  Woiac  die  Oesterreicher  in  der  Uiüie  ilirer  alten  Kricgsgewohnheiteu 
überruscht  und  ihre  Monarchie  erschüttert?  Wehe  dem  Kabinet,  welches  mit 
einer  halben  Politik  luid  gefesselten  Kriegskunst  auf  einen  Gegner  trifl^  det 
wie  das  rohe  Klement  keine  anderen  Gesetze  kennt  als  die  seinor  innewohi 
den  Kraft!  Dann  wird  jeder  Mangel  an  Thäligkeit  und  Anstrengung  ein 
wicht  in  der  Wagschale  des  Gegners-,  es  ist  dann  nidit  bo  leicht,  die  Fechl 
Stellung  in  die  eines  Athleten  zu  verwandeln,  und  ein  geringer  Stols 
oft  hin,  das  Ganze  zu  Boden  zu  werfen. 

Au»  allen  angeführten  Ursachen  geht  hervor,   dafs   der  kriegerische 
eines  Feldzuges  nicht  in  kontinuirlidiur  Bewegung  fortläuft,  sondern  ruckwi 
imd  dafs  also  zwischen  den  einzelnen  blutigen  Ilondtungen  eine  Zeit  des 
obachtcna  eintritt,  in  welcher  eich  beide  Theilc  in  der  Vt^rtJieidigung  befinc 
so    wie   dafs  gewöhnlich   ein   höherer  Zweck  bei  dem  einen  das  Prinzip 
Angriffs    vorherrschen    und    ilin    im    Allgemeinen    in    einer   fortschreitci 
Stellung  bleiben  läfst,  wodurch  denn  sein  Betragen  in  etwas  modifizirt 


Siebzehntes  B^Äpitel. 
lieber  den  Charakter  der  heutigen  Kriege. 

Die  Rücksicht,  welche  man  dem  Charakter  der  heutigen  Kriege  schuldig 
ist,  hat  einen  grofsen  Einflufs  auf  alle  Entwürfe,  vorzüglich  die  stralegiscbes. 

Seit  alle  früher  gewöhnlichen  Mittel  durch  Bonapart»^»  Gluck  und  Kühn- 
heit über  den  Haufen  geworfen,  und  Staaten  vom  ersten  Range  fast  mit 
einem  Schlüge  vernichtet  worden  sind ;  seitdem  die  Spanier  durch  ihren  an* 
haltenden  Kampf  gezeigt  liaben,  was  trotz  ihrer  Schwäche  und  Poroaitilt  in 
Einzelnen  National be w affiui ngen  und  Insurrcktionsmittel  im  Grofsen  ver- 
mögen; seitdem  Kufsland  durch  seinen  Feldzug  von  1S12  gelehrt  hat, 
dafs  ein  Reich  von  grofsen  Dimensionen  nicht  zu  erobern  ist  (was  man 
lieh  vorher  hStte  wissen  kömienl,  zweitens,   dafs  die  Wahrschein] iclikcit 
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Erfolge»  nicht  in  allen  Fällen  in  dem  M«fM*  abnimmt ,  als  man  Schlachten« 
HftaptFtüdte.  Provili/«!  vwlicrt  (wua  frilhfr  allen  I>iplomal^n  ein  nnrniistöfr- 
lieber  GrnndfHtz  war,  dahpr  de  anch  gleieh  nüt  einem  int^^riimütiftchcn  eohloch- 
ten  Frieden  bei  der  Haud  waren),  «oudem  dafs  mau  oft  mitten  in  eeinem 
laude  am  stiirkBt«n  ist,  wenn  die  (.»ffenfiivkraft  des  Gegners  «ich  schon  er- 
•chöpft  hat,  und  mit  welelier  nngeheurcn  Gewalt  dann  die  Defensive  smr 
Offensive  Überspring;  Mntdem  ferner  Preufeen  1813  gezeigt  hat,  dafs  plÖtz- 
Bche  Anstrengungen  die  gewöhnliche  Stärke  einer  Armee  auf  dem  Wege  der 
)liliz  verzech tÜTachen  können,  mid  dafs  die«e  Miliz  eben  so  gut  aufBorhalh 
dee  Landes  als  im  Laude  zu  gebrauchen  ist.  —  nachdem  alle  die««  Fälle 
^eseigt  haben,  welch  ein  ungeheurer  Faktor  in  dem  Produkt  dfT  Staats-, 
Krieg»-  \m*\  Streitkräfte  das  Herz  und  die  Goaiunmig  der  Nation  sei,  — nach- 
dem die  Regieningen  alle  diese  UlUfsmittel  kennen  gelernt  haben,  ist  nicht 
XD  erwarten,  da(s  sie  dieselben  in  künftigen  Kriegen  unbenutzt  hutsen  werden, 
sei  ea,  dafs  die  Gefahr  der  eigenen  Existenz  ihnen  drohe,  oder  ein  heftiger 
Efai^ttE  sie  treibe. 

Dafs  Kriege,  welche  mit  der  ganzen  Schwere  der  gegenseitigen  Natio- 
nalkraft  geführt  werden,  nach  andern  Grundsätzen  eingerichtet  sein  müssea 
41b  solche,  wo  alles  nach  dem  Verhiiltnifs  der  stehenden  Heere  zu  einander 
berechnet  wurde,  ist  leicht  einzusehen.  Die  stehenden  Heere  glichen  sonst 
4n  Flotten,  die  l^Andmacht  der  Seemacht  in  ihrem  Verhältnifa  zum  übrigen 
ftaat,  und  daher  hatte  die  Kriegskunst  zu  Lande  etwas  von  der  Seotaktik, 
•U  ne  nun  ganz  verloren  hat.^) 


Achtzehntes  KapiteL 
SpaDDDD^  aud  Ruhe. 

Das  dynamische  Ge^ietz  des  Krieges. 

Wir  haben  im  sechszchnten  Kapitel  dieses  Hnches  (S.  157)  gesehen,  wie 
viel  gr5&er  in  den  meisten  FeldzUgen  die  Zeit  des  Stillstandes  und  der  Ruhe, 
all  die  des  Handelns  war.  Wenn  wir  nun  auch,  wie  im  vorigen  Kapitel  ge- 
tagt ist,  in  den  heutigen  Kriegen  einen  ganz  anderen  Charakter  wahrnehmen, 
•0  Ist  es  doch  gewiTs,  dafs  das  eigentliche  Handeln  immer  von  mehr  oder 
weniger  langen  Pausen  unterbrochen  sein  wird,  und  dies  führt  uns  auf  daa 
BedÜT^ift,  das  Wesen  beider  Zustünde  näher  zu  betrachten. 

Wenn  ein  Stillstand  iui  kriegerischen  Akt  eintritt,  d.  h.  wenn  keiner  von 
beiden  Theileu  etwas  Positives  will,  ao  ist  Ruhe  und  folglich  Gleichgewicht, 
aber  freilich  Gleichgewicht  in  der  weitesten  Bedeutung,  wo  nicht  blos  die 
pbyiifcben  und  monlischen  Streitkräfte,  aondern  alle  Verhältnisse  und  luter- 
caeu  in  Rechnung  kommen.  8o  wie  einer  der  beiden  Th^Ie  sich  einen  neuen 
poMven  Zweck  vorsetzt  und  für  die  Erreichung  dessell^en  Ihütig  wird,  wära 


')  Wa*  würde  Clausewitz  aus  'diesem  Kspitel  gemacht  haben,  wenn  er  unsere 
Kriag^  rpexieU  1870-71  erlebt  liätte!? 

«.  ClUHirlU,  Lekr*  rou  Kntfr,  W 
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ebt. 

] 


es  auch  Wob  mit  Vorbereitungen,  und  sobald  der  Gegner  diesem  wideratrebt, 
entflteht  eine  Spannung  der  Kräfte;   diese  dauert  so  lange,  bis  die  Entsch 
düng  erfolgt  ist,  d.  h.  bis  entweder  der  eine  »einen  Zweek  :iufgegel>en.  o 
der  andere  ibn  eingeräumt  hat. 

Auf  dicfiT  Entscheidung,  dcr(!n  Gründe  immer  in  den  Wirkungen  der 
fechttfkombiuutionon  liegen,  welche  von  beideu  Seiten  entstehen,  folgt  dann 
eine  Bewegrmg  in  der  einen  o<ler  andern  Richtimg. 

Hat  sich  diese  Bevreguug  ersehÖpft.  entweder  in  den  Schwierigkeiten,  die 
dabei  zu  überwinden  waren,  wie  au  eigener  Friktion,  oder  durch  neu  einge- 
tretene Gegengewichte,  so  tritt  entweder  wieder  Ruhe  oder  erne  neue  Span- 
nung und  KntBclH'idung  nnd  daim  eine  neue  Bewegung,  in  den  meisten  Füllen 
in  der  eutgegeugt'setzten  Kichtung,  ein. 

Diese  spekulative  l'ntersoheidtuig  von  Gleichgewicht,  Spannung  und  Be- 
wegung  ist   wesentlicher  fUr  das  praktische  Handeln,  als  es  auf  den  ei 
Augenblick  scheinen  mochte. 

Iin  Zustande  der  Ruhe  mid  des  Gleichgewichts  kann  [nancherlei  Thät^ 
keit  herrachL'u,  nümlich  die,  welche  blos  von  Gelege nheitsursachen  und  nie 
von  dem  Zweck  einer  grofseu  Veränderuwg  ausgeht.  liine  solche  Thütigk 
kann  bedeutende  Gefechte,  ja  selbst  Hauptsoliluchten^j  in  sich  schltefsou. 
sie  ist  darum  doch  von  );iner  ganz  andern  Natur  und  deshalb  meistens  t 
anderer  Wirkung. 

Wenn  eine  Spannung  stattfindet,  so  wird  die  Entscheidung  immer  w 
samer  sein,   theils   weil   sieh   darin  «mehr  Wdlenskraft   und  mehr  Drang 
Umstände  kund  thun  wird,  theils  weil  alles  schon  auf  eine  grofae  Bew 
vorbereitet  und   zugerichtet  ist.     Die  Entscheidung  gleicht  da  der  Wirku; 
einer  wohl  versclUossenen  und  verdämmten  Mine,  während  eine  an  sich  vi 
leicht  eben  so  grofae  Begebenheit  im  Zustand  der  Rulu^  melir  oder  Wi 
einer  in  freier  Luft  verplatzten  Pulvermassf"  ähnlich  ist. 

Der  Zustand  der  Spannung  mufs  übncon»,   wie  sich  von  selbst  verste 
in   verschiedenen  Graden  gedacht  werden  und  kann  sich  folglich  gegen  di 
Zustand  der  Ruhe  hin  in  so  viel  Abstufungen  verlaufen,  dafs  er  in  den  le! 
wenig  von  ihr  verschieden  sein  wird. 

Nun  ist  der  wesentlichste  Nutzen,  den  wir  aus  dieser  Betrachtuug  zieb 
der  Schluß*,  dftfs  jede  Mufsregel,  die  man  in  dem  Zustande  der  Spannu 
ergreift,  wichtiger,  erfolgreicher  ist,  als  dieselbe  MaDtregel  im  Zustande  d 
Gleichgewichts  gewesen  sein  wUrde,  und  dafs  diese  Wichtigkeit  in  den  faöcl 
sten  Graden  der  Spannung  unendlich  ntelgt 

Die  Kanonade   von  Valmy  hat  mehr  entschieden  als  die  Schlacht 
Hochkircb. 

In  einem  Landstrich,  den  uns  der  Feind  tiberläCst,  weil  er  ihn  nicht  r 
theidigen  kann,  dürfen  wir  uns  ganz  anders  niederlassen,  ab  wenn  der  Bfl 


')  Aber  doch  offenbar  das  Wort  „HauptÄchlacht**  nur  in  dem  Sinne 
atandeu,  dafn  beiilersoits  bedeutende  Kräfte  sich  —  ohne  den  strate^'-' 
■ohen  Zweck  deüaitiver  Entscheiduug  —  io  derselben  abringen:  „in  frmer  Luft 
Teiplatxen  !^ 
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ng  des  Feindefi  blos  in  der  Absicht  geachab,  die  Entschotdung  unter  besseren 
ITmFtanden  zu  geben.  Gegen  einen  im  Vonichreiten  begriftenen  strategischen 
Angriff  kann  oinft  fehlerhafte  Stellung,  ein  einziger  fulgcher  Mnrsoli  von  ent- 
scheideudeu  Folgen  suin,  während  im  Zustande  des  Gleichgewichts  diese 
Din^  sehr  hervorstechend  sein  mtlfsten,  um  des  Gegners  Thätigkeit  über- 
hAapt  nur  anzuregen. 

Die  meisten  früheren  Kriege  bestanden,  wie  wir  schon  gesagt  haben,  dem 
grofsten  Theil  der  Zeit  nach  in  diesem  Zustande  des  Gleichgewichts,  oder 
wenigstens  so  geringer,  entfernt  liegender,  schwach  wirkender  Spannungen, 
dafs  die  Ereignisse^  welche  in  ihnen  vorkommen,  selten  von  grofsem  Erfolge 
waren,  oft  Gelegen  he  itsstücke  «um  Geburtstag  einer  Monarchin  (Hochkirch), 
oft  «äne  bloffte  Genngthuung  der  Waftenehre  (Kunersdorf  ^  odex  der  FeJdherm- 
Gtelkeit  (Freiberg). 

Daftf  der  Feldherr  diese  Zustande  gehörig  .erkenne,  dafs  er  den  Takt 
habe,  sich  (im  Geiste  derselben  zu  betragen,  halten  wir  für  ein  grofsea  Er- 
ÜMdemirSf  und  wir  haben  au  dem  Feldzug  von  1806  die  Erfahrung  gemadit, 
wie  «ehr  dieses  zuweilen  abgeht.  In  jener  ungelieiuren  Spannmig,  wo  alles 
zu  einer  Hauptentseix'idung  hindrängte,  und  diese  mit  allen  ihren  Folgen 
•Uein  die  ganze  So^e  des  Fcldherm  hätte  in  Anspruch  nehmen  sollen,  kamen 
Kmfia^eln  in  Vorschlag  luid  zum  Theil  auch  zur  Anwendung  (die  Hekognos- 
Bzttng  nach  Franken),  die  höchstens  im  Zustande  des  Gleichgewichts  ein 
leichtes  oezillirendes  Spiel  hätten  abgeben  können.  Ueber  ;alle  diese  ver- 
iden.  die  Thätigkeit  absorbirenden  Mafsregcln  und  Betmchtmigen  gingen 
Dothwendigen,  die  allein  retten  konnten,   verloren. 

Diese  von  uns  gemachte  spekulative  ITnterscheidung  ist  uns  aber  auch 
ßr  den  Fortbau  unsrer  Theorie  nothwendig,  weil  alles,  was  wir  Über  das 
Verhlütnirs  von  Angriff  und  Vertheidigung  imd  über  die  Vollziehung  dieses 
doppelseitigen  Aktes  zu  sagen  tutben,  sich  auf  den  Zustand  der  Krisis  be- 
&^t),  in  welchem  sich  die  Kräfte  während  der  Spannung  and  Bewegung 
befinden,  nnd  weil  wir  »llc  Tliätigkcit,  welche  im  Zustande  deji  Gleichge- 
wichts «tuttHndeu  kann,  nur  als  ein  CoroUarium  betrachten  mid  betuindeln 
Verden;  denn  jene  Krisis  ist  der  eigentliche  Krieg,  und  diese«  Gleichgewicht 
■D  an  fieflex  davon. 


VIERTES  BUCH. 
Das  Gefecht 


Erstes  Kapitel 
Ucbersicht. 

Nachdem  vir  im  vorigen  Burthe  dio  GegenfitJLndc  betraclitet  hRbon. 
welch«  als  die  wirkBamOD  £leiueute  im  Kriege  augeschen  werdcu  kiiunen, 
wollen  wir  jetzt  unsrea  Bliok  auf  dsa  Gefecht  werfen,  als  die  eigentliche 
knegericche  Thütigkcit.  welche  durch  ihre  pfayuischen  und  geistigen  Wir- 
kungen bald  einfachem,  bald  zusammengesetzter  den  Zweck  des  Rri^es  um- 
fiifst.  In  dieser  Thiitigkeit  imd  in  ihren  Wirkungen  müssen  also  jene  Ele- 
Dflcte  sich  wieder  finden. 

Die  Konstriktion  des  Gefechts  ist  taktischer  Nator,  wir  werfen  nur  einen 
iQgemeiueu  Bliok  auf  dieselbe,  um  es  in  seiner  Gesommterscheinung  kennen 
n  lernen.  Die  näheren  Zwecke  geben  in  der  Anwendung  jedem  GJcfecht 
nae  eigenthümliche  Gestalt;  diese  nilhi^ren  Zwecke  werden  wir  eni  in  der 
Folge  kennen  lernen.  Allein  jene  KigenthÜmüehkeiten  mnd  im  Verbiilhaifs 
w  dt»n  allgemeinen  Eigenschaften  eines  Gefecht»  meistens  nur  unbedeutend, 
•odafs  die  Mehrxuhl  derselben  einander  sehr  ähnlich  sind,  und  wir  sind  also, 
wollen  wir  nicht  an  jedem  Orte  da«  Allgemeine  witiderbolen,  genüthigt,  das- 
»Ibe  zu  botrachton,  ehe  noch  von  einer  näheren  Anwendung  die  Rede  ist 
Zuvor  also  werden  wir  im  näclisten  Kapitel  mit  ein  paar  Worten  die 
tige  Schlacht  in  ihrem  taktischen  Verlauf  oharakterisiiea,  weil  dieae  unaren 
VoLjtellungen  vom  Gefecht  zu  Gnmde  Uegt 


1^' 


Zweites  Kapitel. 
Charakter  der  heutigen  Schlacht 

Kaeh  den  Begriffen,  die  vir  Ton  der  Taktik  und  Strategie  angenommen 
■•b«i,  verateht  es  sich  von  selbst,  dafs,  wenn  die  Natur  der  ersten  eich 
Mttt,  dies  Einflufe  anf  die  letztere  haben  mn(s.  Haben  die  tiiktiachen  Er- 
^O^ongen   in  dem   einen  FaU  einen  ganz   anderen  Charakter  ala  in  dem 

* '  Ouwwtta.  tnhn  vom  Kiioge.  12 
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andern,  so  werden  ihn  auch  die  strategischen  haben  müssen,  wenn  ide  ]co*ifl^ 
quent  und  remünftig  bleiben  sollen.  Darum  ist  es  wichtig,  die  Hauptechlacfat 
in  ihrer  neueren  Gestalt  zu  charakterisiren,  ehe  wir  ihren  Gebrauch  In  der 
Strategie  weiter  kennen  lernen. 

Was  thut  man  jetzt  gewöhnlich  in  einer  grofsen  Schlacht?  fiian  stellt 
sich  in  grofsen  Massen,  neben  und  hinter  einander  geordnet,  ruhig  hin,  ent- 
wickelt verhältnifsmüfsig  nur  einen  geringen  Theil  des  G&nzen  und  läftt 
diesen  in  einem  Stunden  langen  Feuergefecht  sich  ausringen,  welches  durch 
einzelne  kleine  StÖlse  von  Sturmschritt,  Bfyonett-  und  KaTallerieanf&U  hin 
und  wieder  unterbrochen  und  etwas  hin  und  her  geschoben  wird.  Hat  dieser 
eine  Theil  sein  kriegerisclies  Feuer  auf  diese  Weise  nach  und  nach  ausge- 
Btrömt,  und  es  bleibt  nichts  als  die  Schlacken  übrig,  so  wird  er  zurttckg»* 
zogen  und  von  einem  andern  ersetzt 

Auf  diese  Weise  brennt  die  Schlacht  mit  gemäfsigtem  Element  wie  nasses 
Pulver  laugsam  ab,  und  wenn  der  Schleier  der  Nacht  Ruhe  gebietet,  weil 
Niemand  mehr  sehen  kann,  und  sich  Niemand  dem  blinden  Zufall  preisgeben 
will,  80  wird  geschätzt,  was  dem  Einen  und  dem  Andern  an  Massen  übrig 
bleiben  mag,  die  noch  brauchbar  genannt  werden  können,  d.  h.  die  noch 
nicht  ganz  wie  ausgebrannte  Vulkane  in  sich  zusammengefallen  sind;  es  wird 
geschätzt,  was  man  an  Raum  gewonnen  oder  verloren  hat,  und  wie  es  mit 
der  Sicherheit  des  Rückens  steht;  es  ziehen  sich  die  Resultate  mit  den  ein- 
zelnen Eindrücken  von  Muth  und  Feigheit,  Klugheit  und  Dummheit,  die  man 
bei  sich  und  semem  Gegner  wahrgenommen  zu  haben  glaubt,  in  einen  ein- 
zigen Haupteiudruck  zusammen,  aus  welchem  dann  der  EntschluDs  entspringt, 
das  Schlachtfeld  zu  räumen  oder  das  Gefecht  am  andern  Morgen  za  er- 
neuem. 

Diese  Schilderung,  die  nicht  ein  ausgemaltes  Bild  der  heutigen  Schlacht 
sein,  sondern  blos  ihren  Ton  angeben  soll,  palst  auf  Angreifende  und  Vez^ 
theidiger,  und  man  kann  in  dieselbe  die  einzelnen  Züge,  welche  der  vorge- 
setzte Zweck,  die  Gegend  u.  s.  w.  an  die  Hand  geben,  hineintragen,  ohne 
diesen  Ton  wesentlich  zu  andern^). 

Es  sind  aber  die  heutigen  Schlachten  nicht  zufällig  so,  sondern  sie  sind 


*)  Es  ist  —  wie  man  sie  nennen  kann  —  die  „Treffenschlacht",  welche 
Claaaewitz  uns  hier  cbnrakterisirt;  die  Schlacht  wie  sie  im  grofsen  Gänsen 
durch  die  „Napoleouiache  Äera**  ins  Leben  gerufen  worden  ist  und  wie  sie  ab 
ein  —  übrigens  Napoleon  in  seinen  besseren  Tagen  keiuesw^s  fr-emdes  —  Ge- 
genstück zur  Friedericianischen  „Flügelschlacht"  sich  darstellt 

Die  hier  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  „die  Schlachten  immer  diesen  Cha- 
rakter behalten"  werden,  hat  sich  aber  doch  nicht  voll  bewahrheitet  und  wird 
es  hoffentlich  immer  weniger  thuu! 

Wer  weifs,  ob  nicht  der  Autor  auch  in  dieser  Beziehung  seine  Auffassung 
„später"  modifizirt  haben  und  bei  nälierem  Eingehen  auf  die  von  ihm  nur  wmxg 
cultivlrte  taktische  Seite  der  Schlacht  zu  Resultaten  über  ihren  Charakter 
gekommen  sein  würde,  die  der  grofs  gedachten  „Charaktertsinmg  der  heutigen 
Kriege"  im  siebzehnten  Kapitel  des  dritten  Buches  „wähl verwandter"  gtmwen 
wären!?  In  seinem  siebenten  Buche  (s.  später)  entrollt  er  uns  in  der  „Vertfaei- 
digungsschlaeht"  schon  ein  etwas  anderes  Bild  einer  solchen  Hauptentsdieidang. 
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m,  well  di*  Parteien  rieh  ungefähr  auf  demftelben  Punkt  der  kriegerischen 
Efamchtougeii  und  der  Kriegskimat  befinden,  und  weil  daa  kriegerische  Ele- 
OiADt,  fuifrpfacht  dnrch  grofse  VoUcsinteres»<*ü ,  durchgebrochen  und  in  seine 
T<  Bahnen   geleitet  ist    Unter  diesen  beiden  Bedingungen  werdea 

•i  ten  dieseu  Charakter  iimner  belialten. 

Diese  aligf'meine  Voretellnng  von  der  heutigen  Schlacht  wird  uns  in  der 
Folge  an  mehr  hIb  einem  Orte  nOtzüch  sein,  wenn  wir  den  Werth  der  ein- 
»elnen  C<>efficienten  von  St&rke,  Gegend  u.  s.  w.  bestimmen  woUen.  Nor 
▼otx  allgemciueu.  grofeen  nnd  entscheid ejiden  Gefechten,  und  waa  dem  nahe 
kommt,  gilt  diese  Schilderung;  die  kleinen  haben  ihren  Charakter  auch  ia 
dieaer  Richtiuig.  aber  weniger,  als  die  groben,  retlndert  Der  Beweis  dafür 
gehört  in  die  Taktik,  wir  werden  aber  dennoch  Gelegenheit  haben,  in  der 
Folge  dieoeo  Gegenstand  noch  durch  ein  paar  Zttge  deutlicher  zu  machen. 


Drittes   Kapitel. 
Das  Gefecht  Überhaupt 

Das  0«fecht  ist  die  eigentliche  kriegerische  Thätigkelt,  alles  Uebrige  Ist 
Dur  Trtiger  dervelben.  Werfen  wir  aUo  auf  seine  Natur  einen  aufmerksamen 
Blick. 

Oetfecht  iftt  Kampf,  nnd  in  diesem  ist  die  Vernichtung  oder  Ucberwindung 
des  Gegners  der  Zweck ;  der  Gegner  im  einzelnen  Gefecht  aber  ist  die  Streit* 
krmf^  welche  uns  entgegen  steht. 

Dies  ist  die  einfache  Vorstellung,  wir  werden  zu  ihr  zurückkehren;  aber 
«he  wir  das  können,  müsaen  wir  eine  Keihe  anderer  einschalten. 

Denken  wir  uns  den  Staat  und  seine  Kriegsmacht  als  Einheit,  so  ist  die 
natärliclu-te  Voratellung,  uns  den  Krieg  auch  als  ein  einziges,  grofses  Gefecht 
SU  denken ,  nnd  in  den  einfachen  Verhältnissen  wilder  Völker  ist  es  auch 
Dicht  viel  anders.  Unsrc  Kriege  aber  bestehen  aus  eiuer  Monge  von  grofimi. 
and  kleinen,  gleichaeitigen  oder  auf  einander  folgenden  Gefechten,  und  dieses 
Zerfallen  der  ThUtigke.it  in  so  viel  einzelne  Handlungen  hat  seinen  Gnmd 
in  der  grofsen  Mauuichfaltigkeit  der  Verhältnisse,  aus  denen  der  Krieg  bei 
uns  herrorgeht. 

Schon  der  letzte  Zweck  unsror  Kriege,  der  politische,  ist  nicht  inuner 
ein  ganz  einfacher;  und  wäre  er  es  auch,  so  ist  die  Handlung  an  eine  solcba 
Metige  von  Bedingungen  und  Rilckflichten  gebunden,  dafs  der  Zweck  nicht 
mehr  durch  einen  einzelnen  grofsen  Akt,  sondern  durch  eine  Menge  gröfeerer 
oder  kleinerer,  die  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind,  erreicht  werden  kann. 
Jede  dieser  einzelnen  Thätigkeiten  ist  ako  ein  Theil  eines  (ranzen,  hat 
folglich  einen  besonderen  Zweck,  durch  welchen  sie  an  dieses  Ganze  ge- 
bunden ist. 

Wir  habeu  früher  gesagt,  dafs  sich  jede  strategische  Handlung  auf  die 
Vori1«llung  eines  Gefechts  zurUckfUhrcn  läfst,  weil  sie  eine  Verwendung  der 


Streitkraft  ist,  und  dieser  die  Idee  des  Gefecht»  iminßr  jeu  Grunde  Ue^.  Wir 
könnpn  also  im  Gebiete  der  Strategie  allo  kriegeriBche  Thiitigkeit  auf  di« 
Einheit  einzelner  Gefechte  zurftckflihren  and  uns  nur  mit  den  Zwecken  dies« 
li^tztem  beschüftipen.  Wir  werden  dieee  beBonderen  Zwecke  erst  nach  imd 
nach  kennen  lernen,  so  wie  wir  von  den  Gegonßt&nden  sprechen  werden,  die 
sie  hervorrufen.  Hier  begnUgen  wir  uns  zu  sagen:  jedes  Gefecht^  g^ffl  oder 
klein,  hat  seinen  bebendem,  dem  Ganzen  untergeordneten  Zweck.  If*t  diese« 
der  Fall,  eo  ist  die  Vernichtung  und  Ueberwindnng  des  Gegners  nur  als  daa 
Mittel  fUr  diesen  Zweck  zu  betrachten.    So  ist  es  allerdings. 

Allein   dieses  Resultat  ist  nur  in  seiner  Form  wahr  und  nur  um  des 
^ammeuhanges   willen    wichtig,   welchen  die  Vorstellungen  unter  sich  habeI^ 
und  gerade,  um  uns  von   demselhen  wieder  los  su  machen,  habe^ 
aufgesucht 

Was  ist  die  Ueherwindung  des  Gegners?  Tmmer  nur  die  Vemich' 
B^ncr  Streitkraft,  sei  es  durch  Tnd  oder  Wunden  oder  auf  was  für  eine 
andere  Art,  sei  es  ganz  und  gar,  oder  nur  in  einem  solchen  Mafse,  da/b  er 
den  Kampf  nicht  mehr  fortsetzen  will.  Wir  können  also,  so  lange  wir  tob 
allen  besonderen  Zwecken  der  Gefechte  absehen,  die  glinzliche  oder  theil- 
weise  Vcmiehtung  des  Gegners  als  den  einzigen  Zweck  aller  Gefechte  be- 
trachten. 

Nun  behaupten  wir,   dafs  in  der  Mehrheit  der  FUlle,  und  besonders  bei 
den  grofsen  Gefechten,  der  besondere  ZwecJi,  durch  den  das  Gefecht  iudivi- 
dualisirt  und   mit  dem   grofsen  Ganzen  verbunden  wird,   nur  eine  schwach 
Modifikation  jenes  allgemeinen  Zweckes  oder  ein  mit  demselben  verbundeuef 
Ncbcuzweck  ist,   wichtig  genug,   um  da?  Gefecht  zu  individualisircn,  aber 
immer  nur  unbedeutend  im  Vergleich  mit  jenem  allgemeinen  Zweck ,   dei^e* 
Btalt,   dafs,   wenn  jener  Nebenzweck   allein  erreicht  werden  sollte,   nur 
unwichtiger  Theil  seiner  Bestimmtmg  erftÜIt  ist    Wenn  diese  Behaup 
richtig  isti  so  wird  man  einsehen,  dafs  jene  Vorstellungaart,  wonach  die 
nichtung  der  feindlichen  Streitkräfte  nur  das  Mittel,    und  der  Zweck  imm«T 
irgend  ein  anderer  ist,  nur  in  ihrer  Form  wahr  sei,  dafs  sie  aber  zu  falschen 
Folgerungen  fuhren   wtlrdc,    wenn  man  sich  nicht  erinnerte,  dat»  eben  diese 
Vernichtung  der   feindlichen   Streitkraft   sich   in  jenem  Zweck   auch   wieds 
findet,  und  dafs  dieser  nur  eine  schwache  Modifikation  derselben  ist. 

Dieses  Vergessen  bat  vor  der  letzten  Krie^sepoche  in  ganz  Aüacbe  Ab» 
sichten  hinein  geHlhrt  und  Tendenzen  so  wie  Fragmente  von  System 
zeugt  mit  denen  die  Theorie  sich  über  den  Handwerksgebranch  um  so  mehr 
zu  erheben  glaubte,  je  weniger  sie  meinte,  des  eigentlichen  Instrumentei^ 
nämlich  der  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkräfte,  zu  bedürfen. 

freilich  würde  ein  solches  System  nicht  haben  entetehen  können, 
nicht  andere  falsche  Voraoaaetzungen  dabei  gebraucht,  und  au  die  SteUe  d 
Vernichtung  der  feindlichen  Streitkräfte  andere  IKnge  gesetzt  wurden,  di 
man  eine  falsche  Wirksamkeit  zuschrieb.  Wir  werden  diese  bekämpfen 
uns  der  Gegenstand  dazu  veranlafst,  aber  wir  können  nicht  von  dem  Gefeci 
handeln,  ohne  die  Wichtigkeit  und  den  wahren  Werth  desselben 
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and  TOT  dem  Abweg  ^fiewurnt  za  haben,  den  eine  bloB  fonneUe  Wahrheit 
Tei&ulosttou  bünote. 

Aber  wie  werden  wir  es  nur  beweiflen,  data  die  Veraichtonic  der  feind- 
lichen Streitkräfte  in  den  meisten  und  wichtigsten  Fütlen  die  Hauptsache  ist? 
wie  werde«  wir  nur  der  äuft-erät  feinen  Vorstellung  begegnen,  welche  sich 
die  Möglichkeit  denkt,  durch  eine  besonders  künstliche  Form  mit  einer  ge* 
ringen  unmittelbaren  V^eruichtuug  fpindHcher  Streitkräfte  «ine  gröCwre  mittel- 
bar SU  erreichen,  oder  vermittelt  kleiner,  aber  besoodens  geftchickt  angel)rachter 
ScU2g;e  eine  «olche  l^hmung  der  feindlichen  Kiiifte,  eine  solche  Lenkung 
d«fl  feindlichen  Willens  hervurzubringen,  dafii  dieses  Verfahren  als  eine  groS^ 
Abkürzung  des  Weges  zu  betrachten  wäre?  Allerdings  ist  ein  Qefecht  auf 
einem  Punkte  mehr  werth,  als  iiuf  einem  andejn  ^  allerdingB  ^cbt  ee  eine 
kttaetroUe  Ordnung  der  Gefechte  untereinander  auch  in  der  Strategie,  und 
diese  ist  sogar  nichts  als  diese  Runst;  das  zu  verneinen  ist  nicht  unnere 
Abracht;  aber  wir  behaupten,  dafs  die  unmittelbare  Vernichtung  der  feind- 
lichf*»  Stieitkrifte  überall  das  Vorherrschende  ist.  Diese  vorherr»chende 
Wichtifjkeit  und  nichts  Anderes  wollen  wir  dem  Vemichtungsprinap  hier 
erkämpfen. 

Indessen  müssen  wir  daran  erinnern ,  dafs  wir  uns  in  der  Strategie  imd 
nicht  in  der  Taktik  iK'findeu.  dafä  wir  u1»o  nicht  von  den  Mitteln  sprechen, 
welche  jene  haben  uing,  mit  wenig  Krallanfwand  viel  feindliche  Streitkräfte 
»u  vernichten,  sondern  daCs  wir  unter  unmittelbarer  Vernichtung  die  tJiktischen 
Erfolg»  verstellen,  und  dafs  also  unsere  Belmuptung  lautet,  dafs  nur  groCse 
taktische  Erfolge  m  grofsen  stnitpgisehcn  tUliren  können,  oder,  wie  wir  eS 
ceboe  «iiunul  bestimmter  ausgedrilckt  haben,  dufs  die  taktischen  Erfolge  toh 
▼orwiegender  Wichtigkeit  in  der  Kriegführung  sind. 

Der  Beweis  dieser  Behauptung  scheint  uns  ziemlich  einfach;  er  liegt  In 
Öer  Zeit>  welche  jede  zusammengesetzte  (kunstvolle)  Kombination  erfordert 
Die  Frage,  ob  ein  einfacher  Stofs  oder  ein  mehr  zuwimmengosetzter,  kunst- 
voller gröfsere  Wirkungen  ber%" orbringt,  mag  mizweifelhaft  fUr  den  letzteren 
entschieden  werden,  so  lange  der  Gegner  als  ein  leidender  Gegenstand  ge- 
dacht wird.  Allein  jeder  zusammengese taste  Stob  erfurdort  mehr  Zeit,  und 
diese  Zeit  mufs  ihm  gegönnt  werden,  ohne  dafs  durch  einen  Gegeustofs  auf 
einen  der  Theile  das  Ganxe  in  den  Vorbereitungen  zu  seiner  Wirkimg  gestört 
werde.  Entscheidet  sieh  nun  der  Gegner  zu  einem  einfacheren  Stofs,  der  in 
kurzer  Zeit  aui»geführt  ist,  so  gewinnt  er  den  Vorsprung  und  stört  die  Wii^ 
kung  de«  groDten  Plans.  Man  miirs  also  bei  dem  Werthe  eines  zuaammen- 
gcaet2t«n  Btofses  alle  Gefahren  in  Betracht  bringen,  welche  man  während 
Vorbereitmig  läuft,  und  kann  ihn  nur  anwenden,  wenn  man  von  dejn 
nicht  fürchten  darf,  durch  einen  kürzeren  gestört  zu  werden;  so  oft 
di«a  der  Fall  ist.  mufs  man  selbst  den  kürzeren  wühlen  luid  in  diesem  Sinne 
•o  weit  hinuntor^teigen ,  als  es  der  Charakter,  die  Verhültnissc  des  Gegners 
und  andere  UtnstUnde  nöthig  machen.  Verlassen  wir  Uie  schwachen  £iu- 
drtit^ke  abstrakter  ßegrid'e  mid  steigen  ins  wirkUche  Leben  hinab,  so  wird 
i  im  rascher,  muthiger,  entschlossener  Gegner  uns  nicht  Zeit  zu  weitaussehen* 
fKm  kUn^ittichen  Zuöanmiensetzuugen  )usH.'n,  imd  gerade  gegen  einen  solchen 
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würden  wir  der  Kunst  am  meisten  bedürfen.    Hlenut,  scheint  es  Uta,  Sst  im 
Vorherrschen  der  einfachen  und  unmittelbaren  Erfolge  vor  don 
gesetzten  schon  gegeben. 

Unsere  Meinung  ist  also  nicht,  dafs  der  einfache  Stola 
sei,  sondem,  dafs  man  nicht  weiter  ausholen  dttife,  als  der 
erlaubt,  und  dafs  dies  immer  mehr  zum  unmittelbaren  Kampf  hinfthren  wirf, 
je  kriegerischer  der  Gegner  ist.  Also  weit  entfernt,  den  Gegner  wA 
der  Richtung  zusammengesetzter  Pläne  hin  Ubertneten  ca  dllzien,  mfe 
man  vielmehr  suchen,  ihm  nach  der  entgegengesetzten  Richtong  hm  hw 
Toian  zu  sein. 

Wenn  man  die  letzten  Fundamentsteine  dieser  Gegen^tn  uuleiMMH 
so  wird  man  finden,  dafs  es  in  dem  einen  die  Klugheit,  in  dem  anden  der 
Muth  ist  Nun  ist  es  sehr  verführerisch,  zu  glauben,  dafs  ein  mSfriger  M^ 
mit  einer  grofsen  Klugheit  gepaart,  mehr  Wirkung  hervorbringen  werde,  ih 
eine  mä&ige  Klugheit  mit  einem  grofsen  Muth.  Wenn  man  sich  aber  dlM 
Elemente  nicht  in  unlogri.schen  Mifsverhäitnissen  denkt,  so  hat  man  auch  köi 
Hecht,  der  Klugheit  diesen  Vortheil  über  den  Muth  in  einem  Felde  eha» 
räumen,  welches  Gefahr  heifst,  und  welches  als  die  eigentliche  DomSne  d« 
Muthes  betrachtet  werden  mufs. 

Nach  dieser  abstnikten  Betrachtung  wollen  wir  nur  noch  sagen,  dab  db 
Erfahrung,  weit  entfernt,  ein  anderes  Resultat  zu  geben,  vielmehr  die  einzige 
Ursache  ist,  welche  uns  in  diese  Richtung  hineingedrängt  und  sa  tolcbea 
Betrachtungen  veranlafst  hat. 

Wer  die  Geschichte  unbefangen  liest,  wird  sich  der  Ueberzeugnng 
nicht  entiialten  können,  dafs  von  nllen  kriegerischen  Tugenden  die  Eneigii 
der  Kriegführung  stets  am  meisten  zum  Ruhm  und  Erfolg  der  Warfen  bei- 
getragen hat. 

Wie  wir  unsem  Grundsatz,  die  Veniichtuug  der  feindlichen  StreitkrSAB 
nicht  nur  im  ganzen  Kriege,  sondern  auch  im  einzelnen  Gefecht  als  die 
Hauptsache  zu  betrachten,  durchfuhren  und  allen  den  Formen  und  Beding 
uiigcn  anpassen  werden,  welche  die  Verhältnisse,  ans  denen  der  Krieg  her 
vorgeht,  nothwendig  fordern ,  wird  die  Folge  lehren ;  vor  der  Hand  war  « 
uns  nur  darum  zu  thim,  ihm  seine  allgemeine  Wichtigkeit  an  erkämpfen  and 
mit  diesem  Resultat  kehren  wir  zu  dem  Gefecht  znrttck. 


Viertes   Kapitel, 
FortsetKimg. 

Wir  sind  im  vorigen  Kapitel  dabei  stehen  geblieben,  dieVemiditung  des 
Gkgners  sei  der  Zwedk  des  Gefechts,  und  haben  durch  eine  besondere  Be- 
trachtung zu  beweisen  gesucht,  dafs  dies  in  der  Mehrheit  der  TüÜe  und  bä 
den  gröfseren  Gefechten  wahr  sei,  weil  die  Vernichtung  der  feindlichen 
Streitkraft  immer  das  Vorherrschende   im  Kriege  sei.    Die  andern  Zwecke^ 
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welche  dieser  Veniichtung  der  feindlichen  Streitkraft  beigemischt  sein  xanä 
mehr  oder  weniger  vorwaJteu  komien,  werden  wir  im  unchsteu  Kapitel  all- 
gemein charakterifflren  und  in  der  Folge  nach  and  nach  niiher  kennen  lernen; 
hier  i'utkleiden  wir  dos  Gefecht  von  ihnen  ganz  und  betrachten  die  Ver- 
DJchnmg  deB  Gregners  lUs  den  völlig  genügenden  Zweck  des  einzelnen 
Gefechts. 

Wr*  iet  Dtm  unter  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkraft  zu  verstehen? 
eine  Vrmundf?rnng  derselben,  die  verhiiltnirsmäfsig  gröfser  ist  ale  die  unsrer 
eigvneu.  Wenn  wir  eine  grofsc  Uelw^rlegenheit  der  Zahl  über  dcu  Feind 
hiibrn,  90  wird  natürlich  dieselbe  abiff^Iute  Gröfse  de«  VerhiFtes  für  ans 
kleiner  sem  als  für  ihn  und  fulfflich  schon  als  ein  Vortheil  betrachtet  werden 
kdnBen.  Da  wir  das  Gefecht  hier  ab  von  allen  Zwecken  entkleidet  betrach- 
ten, Bo  mttssen  wir  auch  den  davon  aiif^chlierseu,  wo  es  m  einer  gröfftereii 
VcmJchtung  der  feindlichen  iStreitkrUfte  nur  mittelbar  gebraucht  wird;  mit- 
bin kiuui  :iuch  nur  jeuer  unmittelbare  Gewinn,  den  wir  in  dem  gegenseitigc^n 
ZeT»tÖr«ngs)>r()zefa  gemacht  haben,  als  der  Zweck  betrachtet  werden;  denn 
dieser  Grwinn  i»t  ein  abeoluter,  der  dnrch  die  Rechnung  des  ganzen  Fcld- 

^ee  durchläuft  imd  am  Schlufs  derselben  eich  immer  als  ein  reiner  Gewinn 

reist    Jede  andere  Art   dep  Sieges  Über  unaren  Gegner  aber  wtlrde  ent- 

ihren  Grund  in  andern  Zwecken  haben,  von  denen  wir  hier  ganz  ab- 

I,  odi»r  nur  einen  einstweiligen  relativen  Vortheil  geben;  ein  Beispiel  soll 

klar  machen. 

^enn  wir  un»um  Gegner  durch  eine  geechickte  Anordnung  in  eine  eo 

jVtheilige  Lage  vorsetzt  haben,  dafs  er  das  Gefecht  ohne  Gefalir  nicht 
setzen  kann  und  er  sich  nach  einigem  Widerptande  ziuilck  zieht,  so  künnen 
Mgou,   dal'e   wir  ihn   auf  diesem  Punkt   Überwunden  haben;   haben  wir 

rt  bei  dieser  ITeberwindnng  giTude  in  dempclbm  Verhitltnifs  au  StreJt- 
krttfteu  eingebUfst  1Ü0  er,  eo  wird  bei  der  Schlufsrechnung  des  Feldzugs  von 
£e»esn  Siege,  wenn  man  einen  »olcheu  Erfolg  so  nennen  könnte,  nichla  Übrig 
UeibcEn.  Ee  kommt  also  das  Toberwinden  des  Gegnen,  d.  h.  die  Venetzung' 
deaeelben  in  einen  solchen  Zustand,  dafs  er  das  Gefecht  anfgebou  mnfs,  nn 
und  für  sich  niclit  in  Tl'^rruoht  und  kann  deshalb  auch  nicht  in  die  Definition 
de»  Zweckes  aufgenommen  werden ,  und  so  bleibt  denn ,  wie  gesagt ,  nichts 
Qbrig  als  der  unmittcIbAre  Gewinn,  den  wir  in  dem  Zerstörungsprozefs  ge- 
macht habrn.  E«  gehiivfu  aber  dahin  nicht  Mos  die  Verluste,  welch»*  im  Ver- 
lauf den  Gefechts  vorkommen,  s4:Mideni  auch  die,  welche  nach  dem  Abzug 
de«  besiejfWfn  Theils  »üs  unmittelbare  Folge  desselben  eintreten. 

Nun  ist  «e  eine  bekannte  Erfiihmng,  dafs  die  Verluste  nn  physischen 
Streilkrüften  im  Laufe  des  Gefechts  sielten  eine  grofie  Ver(tchi*^denheit  zwi- 
schen SicgtT  und  Bc-ii'gten  zeigen,  oft  gar  keine,  zuweilen  auih  wohl  eine 
«ch  nnigekelirt  verhaltende,  und  dafs  die  entscheidendsten  Verluste  filr  den 
r.(*F=i.'gten  CTBt  mit  dem  Abzit|:  HiTitretcti.  nümlich  die,  welche  der  Sieger  niclit 
wiii  ilmi  theiit.  Die  schwachen  Ut-fete  trchou  enjchUtterlcr  Hat.-iillone  werden 
von  der  Keiterei  zusaminengch;iu<ii,  Ermüdete  bleiben  liegen,  zerbrochene 
Geschütze  und  Pulverwugen  bleiben  stehen,  andere  können  in  schlechten 
Wegen  nicht  schnell  genug  fort  und  werden  von  der  feindlichen  Reiterei  er- 
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reicht ;  in  der  Nacht  verirren  »ich  einzelne  Haufen  und  feilen  dem  Ppinde 
wehrlos  in  die  Ilündu.  und  so  gewinnt  der  Sieg  meistens  erst  Körper^   nftc 
dp4n  er  schon  entschieden   ist.    Hier   würde  ein  Widersprach  auiu,   wenn 
sich  nicht  aiif  folgende  Art  löste. 

Der  Verlust  an  physischen  Streitkräften  ist  nicht  der  einzige,  den  beidi^ 
TheÜe  im  Vorhiuf  de^  Gefechtö  erleiden,  sondern  auch  die  momlisohen  w 
den  erschüttert,  gebrochen  und  gehen  zu  Grunde.  Es  ist  niclit  blos  der  Ver* 
lust  an  Menschen,  Pferden  und  GesohUtzeu,  sondern  an  Ordnung,  Math,  Ver-' 
trauen,  Ziisttnnnenhang  und  Plan,  welclter  bei  der  Frage  in  Betracht  komu^^ 
ob  das  Gefecht  mxh  fortgesetzt  werden  kann  oder  nicht.  Die  nioralischei 
Kräfte  sind  es  Yorzugswcise ,  welche  liier  entscheiden,  und  sie  waren  es 
allein  in  allen  Fällen,  wo  der  Sieger  eben  so  viel  verloren  hatte  als  der 
Befliegte. 

Das  Verhültuirs  des  physischen  Verlustes  ist  ohnehin  im  Laufe  des 
fechts  schwer  zu  schützen,  aber  das  VerhÜltnifs  des  moralischen  nicht.  Zw 
Dinge  geben  ihn  hauptsächlich  kund.  Du»  creto  ist  der  Verlust  des  Bodeoai' 
auf  dem  mau  gefochten,  daü  andere  das  Uobergewicht  der  feindliuhen 
serveii.  Je  stärker  unsere  Reserven  im  VerhälTuifs  zw  den  feindlichen  ro- 
sammenscli winden,  um  so  mehr  Krüfte  hüben  wir  gebraucht,  das  Gleiobge- 
widit  zu  erhallen;  schon  darin  thut  sich  ein  fühlbarer  Beweis  der  moralische! 
Ueberlcgenlieit  des  Gegners  kund,  der  auch  selten  verfehlt ,  iu  dem  GeiuO 
des  Feldherrn  eine  gewisse  Bitterkeit  und  Geringii^hüUuug  seiner  eigenett] 
Truppen  zu  erzeugen.  Aber  die  Hauptsache  ist,  dafs  alle  Truppen,  welcfai 
schon  anhaltend  gefochten  haben,  mehr  oder  weniger  wie  eine  ausgebnuiu 
Schlacke  erscheinen;  sie  habeti  sich  verschossen,  sind  2UsammengeschinolzC9l^ 
ihre  physische  und  moralische  Kraft  ißt  erechöjjft,  auch  wohl  ihr  Muth  ge- 
brochen. Eine  solche  Truppe  ist  also  auch,  abgesehen  von  der  Verminderung 
ihrer  Zalil,  als  ein  orgaui.sches  Ganze  betrachtet,  bei  weiten»  nicht  mehr,  wai 
sie  vor  dem  Gefecht  war,  und  daher  kommt  es,  dafs  sich  der  Verlust  an 
moralischeu  Krütten  an  dem  Mafs  verbrauchter  Reserven  wie  an  einem  Zoll- 
stock  kund  thut. 

Verlorner  Boden  und  Maugel  au  frischen  Reserven  sind  also  gewöhnlich 
die  beiden  Hauptursacben,  welche  zum  Rückzug  bestimmen,  womit  wir  aber 
andere,  welche  in  dem  Zusammenhang  der  Theile,  im  Plan  des  Ganzen  u, 
liegen  können,  keineswegs  Mua«clilier»en  oder  zu  sehr  in  den  Schatten  sti 
wolh'n. 

Jedes  Gefecht  ist   also   die  blutige   und  zorstürende  Ausgleichung 
Kräfte,  der  physischen  und  moralischen.   Wer  au  Schlnls  die  gröbte  Summe 
von  beiden  übrig  hat,  ist  der  Sieger. 

Im  Gefecht  war  der  Verlust  der  moralischen  Kräfte  die  vorherrechende 
Ursache  der  Entscheidung;  nachdem  diese  gegeben,  bleibt  jeuer  Verlust 
Steigen  und  erreicht  erat  am  Schluffi  des  ganzen  Akt<*s  seinen  Kutminatio 
puiikt;  er  wird  also  auch  das  Mittel,  den  Gewinn  in  der  Zerstörung  der  physt- 
sehen  Streitkraft*!  zu  machen,  welcher  der  eigentliche  Zweck  des  Geffcbts 
war.  Die  verlorne  Ordnung  und  Einheit  macht  oft  selbst  den  Widerstand 
Einzelner  verderblich;  der  Muth  des  Ganzen  ist  gebrochen,  die  ursprünglich« 
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Spamimic:  (iber  Verliu^t  und  Gewinn,  in  welcher  die  Gefnhr  rergeAfien  wurde, 
ist  aoii^clO^t,  und  di'Ti  MciAtpii  (trsclieint  die  G^fnlir  dud  nicht  mehr  wie  eine 
Henftii^fordentng  des  Mnthe«,  sondem  wie  dh»  Erleiden  einer  hnrteu  Züchti- 
gung. So  ist  dju»  luptniraont  im  ersten  Augenblick  des  feiudlichou  Sieges  ge- 
8chw;icht  und  ubgeHtuiupft  uud  darum  nicht  melir  geeignet,  Gefahr  init  Ge- 
fahr XU  vergeU<>n. 

IKe^  Zeit  muGi  dt^r  Hieger  benutzen,  um  den  eigentlichen  Gewinn  an 
der  physischen  Kraftzerstorung  zu  machen;  nur  r  19  er  au  dieser  erreicht, 
bleibt  ihm  gewifB;  die  moraliseheu  KriLfte  kehren  in  dem  Gegner  nach  und 
OÄch  zurück,  die  Ordnung  wird  hergei^tellt ,  der  Muth  wieder  gehoben,  und 
es  bleäbt  in  der  Melu-hcit  d*'r  Fälle  nur  ein  sehr  geringer  Theil  von  dem  er- 
nmgenen  Uebergewicht  ^urlicJc,  oft  gar  keins,  und  in  einzelnen,  obgleich 
•eltenen,  F^en  entsteht  wohl  gitr  durch  liiiche  und  stürkerea  Anfachen  der 
Feindechaft  eine  umj^^ekolirte  Wirkung.  Ditgegen  kann,  waa  an  Todten,  Ver- 
wundeten. Gefuugeuen  und  erobertem  Geschütz  gewomien  ist.  niemals  aus 
der  Rechnung  verschwinden. 

Die  Veriustc  in  der  Sehlacht  bestehen  mehr  in  Todton  und  Verwunde- 
ten, die  nach  der  Schlacht  mehr  in  verloniem  GeschÜt^fi  and  Gefangeneu.  Die 
ersten  theilt  der  Sieger  mit  dem  Besiegten  mehr  oder  weniger,  die  letzten 
nicht  T  und  deshalb  finden  sie  sich  gewöhnlich  nur  »uf  der  einen  Seite  des 
Kampfee.  oder  wenigstens  dort  nur  in  hcdeutcudor  UeherzAhl. 

Kanonen  und  Gefangene  aind  darum  j**der  Zeit  als  die  wahren  Trophüen 
des  Steges  betrachtet  worden  und  zugleich  nU  der  Maf^tab  demselben,  weil 
sich  an  ihnen  sein  Umfaiig  unzwcifelhuft  kund  thut.  Seihst  der  Grad  der 
momiifichen  L'eberlegenbeit  geht  daraus  besser  liervor,  als  aus  irgend  einem 
andern  Verhältnifs,  besonders  wenn  daniit  die  Zahl  der  Todten  und  Ver- 
wundeten verglichen  wird,  und  hier  entsteht  eine  neue  Potenz  morali^her 
WlrkuogeD. 

Wir  haben  gesagt,  dafs  sich  die  im  Gefecht  und  seinen  ersten  Folgen 
zu  Grande  gerichteten  momlifichen  KrUfte  nach  und  mich  wieder  herstellen 
und  oft  keine  Spur  ihrer  Zer*t.iruug  ln.-**en;  dii's  it^t  lier  Fall  bei  kleinen  Ab- 
tbmlungen  des  Ganzen,  selttmer  htn  grol'aen;  es  kann  auch  bei  diesen  int 
Heere  der  Fall  sein,  aber  selten  oder  nie  im  Staat  imd  der  R«*gieruug.  denen 
dies  Heer  angehört.  Hier  schützt  man  das  Verhtiltnifs  mit  mijir  Unpartei- 
lichkeit und  von  einem  höheren  Standpunkt  ab  und  erkennt  in  d»^m  Umfange 
der  dem  Feinde  gebliebenen  Trophäen  und  dem  Verhiiltnifr  dt*r»elben  zum 
Verlust  an  Todten  und  Verwundct^'n  nur  zu  leicht  und  gut  den  Gmd  der 
ogeuen  Schwäche  uud  Unzulänglichkeit. 

Uebcrhaupt  dürfen  wir  das  verlorne  Gleicligewicht  der  moralischen  Kräfte 
darum,  weil  es  keinen  absoluten  Woi-th  hat  und  nicht  unfehlbar  in  der  end- 
lichen Summe  der  Erfolge  erscheint,  nicht  gering  achten;  es  kann  von  einem 
so  Ub«?rw legenden  Gewicht  werden,  da&  es  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
alles  niederwirft.  Es  kann  darum  auch  oft  ein  grofses  Ziel  des  Hnndelus 
werden,  wovon  wir  an  andern  Orten  .sprechen  wollen.  Hier  müssen  wir  noch 
einige  ursprüngliche  Verhältnisse  desselben  betrachten. 

Die   monÜflche  Wirkung   eines  Sieges    nimmt   mit   dem  Umfange  der 
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ßtreitJi  rufte  nicht  bloe  in  gleichem  MaTse,  sondeni  in  st«igend«n  Orftden  so, 
nämlidi  nicht  blos  an  Umfiing,  sondern  auch  an  intensiver  Stärke.  In  eiik^H 
geaclUugenc'n  I>ivii<ion  ist  die  Ordnung  leicht  wieder  hergestellt.  Wie  ein  i|^| 
ctArrte«  einsEoliien  Glied  sicli  an  dem  übrigen  Körper  leicht  wieder  erwärmt, 
■o  wird  der  Muth  einer  geschlagenen  Division  an  dem  Mutbe  de«  Heeres 
leicht  wieder  gehoben,  sobald  sie  zu  demselben  stöfet.  Verwh winden  aUo 
die  Wirkungen  des  kleinen  Sieges  nicht  ganz,  su  gehen  eie  doch  dem 
jBnm  Theil  verloren.  80  ist  es  nicht,  wenn  das  Heer  »elbst  in  einer  ungll 
liehen  Schlacht  erlag;  da  stürzt  eins  mit  dem  andern  zni^mmen.  Ein 
Feuej*  erroiL-ht  i-ineu  ganz  andern  Grad  der  Hitze  uIb  mehrere  kleine. 

Ein  anderes  VerhiÜliiirs,  welches  das  moraliBche  Gewicht  de«  Sieges  b^ 
Stimmen  sollt«,  ißt  das  Verhältnifs  der  Strcitkriiftc,  welche  mit  einander  ge- 
fochten haben.     Viele  mit  Wenigen  zu  i«chlugeu.   ist  nicht  nur  ein  doppelter 
Gewinn,  sondern  zeigt  auch  eine  grür»ere,  besonders  eine  allgemeinere  Ueb€r^^ 
legenheit,   welcher  der   ßowegte   immer  wieder  zu   begegnen  fürchten  mal^f 
Gleichwohl  ist  in  der  Wirklichkeit  dieser  Kiutlufs  in  einem  solchen  Fall  kaiM^^ 
merklich.    In   dem  Aiii;cnhlicke  des  Handelns  ist  die  Ueberzcugung  von  der 
wirklichen  »Stärk«'  des  G«Tgiier8  gewohulich  so  unliestimmt,    die  Abschätzung 
der  eigenen  gewöhnlich  so  unwahr,  dafs  der  Ueberlegene  das  Mifsverhältnift 
entweder  gar  nicht  oder  doch  hinge  nicht  in  voller  Wahrheit  zugiebt,    wo- 
durch  er   dem   moralischen   Nachtheil,    welcher  Hir  ihn   daraus  entspringen 
wiirde^  gröfstcnthcils  entgeht.    Krr^t  später,  in  der  Geschichte  pflegt  jene  Kraft 
aun  der  Unterdriltkung,  in  welcher  nie  Unwissenheit,  Eitelkeit  oder  anch 
sonnene  Klugheit  gehnlten   haben,   aufzutauchen,  tmd  ilaun  vurherrlicht 
wohl  das  Heer  und  seinen  Führer,  aber  sie  kann  dann  mit  ihrem  moraliscli^ 
Gewicht  nichts  mehr  für  die  längst  abgelaufeneu  Ereignisse  thmi. 

Sind  GeXanpene  und  eroberte  Geschütze  diejtmigen  Dinge,    in   w«l< 
der  Sieg  haii[ftsächlich  Körper  gewiimt,  seine  wahren  Krystnllisationen,  so 
auch  die  Anlage  des  Gefechts  vorzu^ry weise  darauf  berechnet  sein;    die  V( 
Dichtung  des  Gegners  durch  Tod  und  Wunden  erscheint  hier  als  ein  bloli 
Mittel. 

Welchen  Einfluft  dies  auf  die  Anordnungen  hn  Gefecht  hat,  das 
die  Strate-gie  nichts  an,  aber  die  Pesti«teltung  des  Gefechts  selbst  steht  di 
schon  in  Verbindung,   und   zwar  durch  die  Sicherheit   des  eigenen  RU< 
und  die  Grefdhrdimg  des  feindlichen.    Von  diesem  Punkte  hängt  die  Zahl  der 
Gefangenen   und  der  eroberten   Geschütze   in   einem   hohen  Grade   ab, 
diesem  Punkt  kann  in  manchen  Fiüleu  die  Taktik  allein  nicht  genügen,  w< 
nändich  die  strategiechen  Verhftltnisso  ihr  zu  sehr  entgegen  sind. 

Die  Gefahr,  sich  auf  zwei  .Seiten  schlagen  zu  müssen,  und  die  sock 
drohendere,  keinen  HUck/ug  zu  V>ehalten,  lähmen  die  Bewegungen  und  die 
Kral't  des  Widcretjuidcä  und  wirken  auf  die  Alternative  von  .Sieg  und  Nie- 
derlage; femer  steige-m  sie  bei  der  Niederlage  den  Verlust  und  treiben  ihn 
oft  bis  an  die  äufserste  Grenze  d.  h.  bis  zur  Vemichtimg.  Der  bedrohte 
itücken  macht  also  die  Niederlage  zugleich  wahrscheinlicher  und  ent- 
fiel leidend  er. 

Hieraoa  entsteht  «Iso  ein  walirer  Instinkt  fUr  die  ganxe  Kriegftll 
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und  besonder»  fHr  die  grofseu  iiud  kleinen  Gefechte:  nämÜLh  die  Sicherung 
dee  «igenen  Rückens  nnd  die  Gewinnung  des  feindlichen;  er  folgt  uiu  dem 
Begriff  des  Siemes,  der,  wie  wir  gesehen  hnbeu,  noch  etwa«  Andere«  als 
blo&es  Todtschlngen  i&t. 

In  diesem  Streben  sehen  wir  also  die  erste  niihere  Bestimmung  de* 
K  aiipfes  und  zvrsur  eine  gunz  allgenietne.  Ea  ist  kt^iu  Gefecht  denkbar,  in 
wtlihrm  da»»ell>e  nicht  in  «einer  doppelten  oder  einfachen  (ieetalt  neben  dem 
bJufaen  Stofe  der  Gewalt  eintiergeheu  twllte.  Niclit  die  kleiiute  Abtheilung 
wird  »ich  je  auf  ihreu  Gegner  werfen ,  ohne  an  ihren  Rückzug  zu  denken, 
and  in  den  meisten  FiiUcn  wird  sie  den  feindlichen  eucfacn. 

Wi*  oft  in  verwickelten  Füllen  dit^ser  Instinkt  verhindert  ist,  den  gera- 
deu  W^  zu  gehen,  wie  oft  er  in  der  Schwieri^ki'it  andern,  hohem  Bo- 
^jAMbttingen  weichen  mufs,  dud  wUnle  uns  hier  zu  weit  führen;  wir  bleiben 
^mbbd  stehen,   ihn  aU  ein  allgenieineB  Naturgesetz  des  Gefecht«  aufzustellen. 

Elr  ieit  aUo  überall  wirkHam,  drückt  übertill  mit  seinem  natürlichen  Gre- 
wiehl  und  wird  so  der  Punkt,  um  welchen  sich  fast  alle  tjiktifichen  und  stra- 
tagischen  ^tanöver  drehen. 

Werttm  wir  jetzt  noch  eiueu  Blick  auf  den  Geeajnmtbegriß  des  Sieges,  so 
finden  wir  in  demselben  drei  Elemente: 

1.  dea  gröfscm  Verlust  des  Gegners  an  physischen  Kräften, 

2.  an  nioniliftcbeu, 
dL  das  öffentliche  Bekeniitnifs  davon,  indem  er  seine  Ab«tcht  aufgiebt. 

Uebc/r  den  Verlut^t  au  Todten  und  Verwundeten  sind  die  gegenseitigen 
Berichte  nie  genau,  seltt>n  w.-ihrhaft  und  in  den  meisten  Fülleu  voll  abaicht- 
lidier  KntäteUung.  Selbst  die  Zahl  der  Trophüen  wird  selten  ganz  zuver- 
lässig grgeben,  und  wo  sie  also  nicht  sehr  bedeutend  ibt,  kunn  auch  sie  noch 
^  aZweifel  an  dem  Siege  übrig  Us-^eu.  Von  di  in  Verlust  an  moralischen  Kräften 
PBifrt  siffb  aufeer  den  Trophüen  gar  kein  gültiges  Mafa  angeben;  es  bleibt 
also  in  vielen  Fallen  das  Aufgobou  des  Kampfes  als  der  einzig  wahre  Beweis 
d«s  Sieges  allein  Übrig.  Kä  let  mithin  das  Bekojintnifs  dex  Schuld  als  das 
Senken  ih»  Paniers  zu  betrachten,  durch  das  dem  Gegner  Uecht  und  Ueber- 
Irifcnheil  in  diesem  einzelotru  Falle  eingerüumt  wird,  und  diese  .Seite  der 
DemUthigung  und  .Scliam,  welche  von  allen  übrigen  monillbche.u  Folgen  des 
uiuNchJageuden  Gleichgewicht«  noch  zu  unterscheiden  bleibt,  ist  ein  wesent- 
Uchasätüek  des  Sieges.  Dieser  Theil  allein  ist  es,  welcher  auf  die  öffentliche 
Melnuit»;  aufser  dem  Heere  wirkt,  auf  Volk  und  Regierung  in  beiden  krieg- 
führenden Staaten  und  in  allen  bethviligteu  andern. 

Nun  ist  aber  daa  Aufgeben  der  Absicht  nicht  gerade  identisch  mit  dem 
Abzug  vom  Schlachtfelde,  selbst  du,  wu  der  Kampf  hartnUckig  und  iinhal- 
IHlhrt  worden  ist;  NitMnaud  wird  von  Voq.>09ten ,  welche  «ich  nach 
hartnttckigen  Widerstände  zurückziehen,  üa^'en,  sie  hätten  ihre  Absicht 
SQ%e^b«!U;  selbst  in  Gefechten,  welche  die  Vernichtung  der  feindlichen 
Rtroitkrttfte  zur  Absicht  haben,  kann  der  Abzug  vom  Schlachtfelde  nicht 
itvts  wie  eÜ3  Aufgeben  dieser  Absicht  angesehen  werden,  z.  B.  bei  vorher 
beabsichtigten  Rückziigeu,  bei  welchen  dn^  Lnnd  Fufs  für  Fufs  streitig  go- 
niacht  wird;  es  gehört  dies  alles  dahin,   wo  wir  von  dem  besondera  Zweck 


der  Gefechte  sprechen  werden;  hier  wollen  wir  blos  darauf  aufmerksAm 
machen,  daCs  in  lien  meisten  I^Ien  das  Aufgeben  der  Absicht  von  dem 
Abzage  Tom  Schlachtfcldo  schwer  zu  unterscheiden,  und  dafs  der  Eindruck, 
welchen  jenes  in  und  aufser  dem  Heere  hervorbringt,  mcht  gering  aa 
Bchätzcu  ist 

Für  Feldherren  und  Heere,  die  nicht  einen  gemachten  Ruf  habou, 
dies  eine  ei^ne,  schwierige  Seite  mancher,  sonst  in  den  Umatüudcu  bt 
deten  Verfahrungsarten,  wo  eine  Reibe  mit  Rückzug  endigender  Gefechte 
eine  Reihe  von  Niederlaireu  erscheinen  kann,  ohne  es  am  sein,  nnd  wo 
ErschL'iiien   von   sehr  uachtheiligem  Eiiifluft   werden  kann.    Es  ist  dorn  Aus- 
weichenden   in    diesem   Falle    nicht    möglich ,    durch    die  Darlegung    seiner 
eig:entüchen  Absicht  dem  moralischen  Eindruck  überall   vorzubeugen,    deoa 
um  das  mitWirksumkeit  zu  thun,  müJato  er  eeinon  Plan  vollständig  bekiumt 
machen,   was,   wie   sich   versteht,   seinem  Hauptinteresse   zu  selir  entgegen 
laufen  würde. 

Um  auf  die  besondere  Wichtigkeit  dieses  Slegesbegri^  aufmerksam  zxt 
machen,  wollen  wir  nur  an  die  Schlacht  von  Soor  erinnern,  deren  Trophäen 
nicht   bedeutend    waren   (einige  Tausend  Gefangene  und  '/wanzig  Kanonen^ 
und   wo  Frit.'drich   der  Grofee   deji  Sieg   dadurch   verkliudete,   dafs  or  DO«h 
ftinf  Tage   auf  dcui  Schladitfeldc   stehen  blieb,    obgleich  sein  HUokzug  nach 
Schlesien   Bchon    beschlossen  und  in  seiner  ganzen  Lage  begründet  war.    & 
glaubte    mit    dem    momlischen  Gewicht    dieses  Sieges   sich  dem  Frieden 
nUhem,   wie  er  selbst  sagt;    ob  nun  gleich  noch  ein  Paar  andere  sicgrei 
Erfolge  nöthig   waren,   nämlich   doe  Gefecht   bei  KuthoUsch-Heuuersdorf 
der  Lausitz  und   die  Schlacht  bei  Kesselsdorf,  elie   dieser  Friede  eintrat, 
kuuu  man  doch  nicht  sagen,  dafs  die  moralische  Wirkung  der  Schlacht  von 
Soor  Xull  gewesen  sei.  ^H 

Tat  ca  vorzilglich  die  moralische  Kraft,  welche  durch  den  Sieg  erschUtte^^ 
wonlen  ist,    und  steigt  dadurch  die  Zahl   der  Trophäen  zu  einer  ungcwötm- 
lichen  Höhe,   so  wird  das    verlorene  Gefecht  eine  Niederlage,  die  also  uici 
jedem  Stege  gegenübersteht.     Da  bei  einer  solchen  Niederlage  die  mor&li 
Kraft  des  Ueberwimdenen  in  einem  viel  höheren  Grade  aufgelöst  ist,  so 
steht  oft  eine  völlige  Uniahigkoit  xum  Widerstand,  und  das  ganze  Handeln 
b«Bteht  in  Ausweichen,  d.  h.  in  Flucht. 

Jena  undBeile-Alliauce  sind  Nie<lerlagen,  Borodiuo  aber  nicht. 

Ob  man  gleich  ohne  Pedanterie  hier  kein  einzelnes  Merkmal  ala 
angeben  kann,  weil  die  Dinge  imr  dem  Grade  nach  verschieden  sind, 
doch  daa  Festhalten  der  Begriffe  als  Mitti»Ipunkt  fiir  die  Deutlichkeit  theo- 
retischer Vorstellungen  weeentlicl],  und  es  ist  ein  Mangel  misrer  Terminolo^, 
dafs  wir  im  Fall  der  Niederlage  den  ihr  entsprechenden  Sieg,  imd  im  Kall 
einee  einfachen  Sieges  das  ihm  entsprechende  Unterliegen  des  Gegnen  mir 
mit  einem  Worte  zu  bezeichnen  wiesen. 
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fie1i]n«Jil»fiD^r)ni]i^eii  kq  d^m  dritten  nnd  rifMeii  Kapitel. 

Weuxi  man  der  CluiiMiwitzVheD  Deduktion  Ober  dua  .Otiecht"  im  drittfu 
und  Tif  rten  Küpitel  folf^t,  go  gt^Iangt  mau  bei  nÄherer  Betrachtung  ohne  Schwie- 
rigkeit ra  dem  Resultate  einer  dreifachen  Unterariieidiing;  d«8  in  dieaer 
vei^entlieh  lm«^riflclt<fa  ThÄtigkeit"  tu  erreichenden  Erfolges. 

Die  erste  Stufe  stellt  sich  dar,  als  ^Terlorener  Boden  und  Mangel  an  S/tr 
serren'  (Orts-  und  Krafbrerlust)  auf  der  einen  Seite. 

An  diesen  physisches  Verhi8t  reiht  sich  als  iweite  Stufe  die  „moraUsdie 
Einbttfse*  an  Ordnung,  Mnth^  Vortrntien  u.  s.  £,  welchf*  auf  jener  Seite  die 
FVa^  anregt  „ob  dos  Gefecht  noch  fortgefietzt  werden  kann  oder  nicfatf 

Die  dritte  Stufe  de*  ErfnlgeA  aber  ist  erst  envichl,  wenn  der  Sieger  auf 
den  beiden  ersten  ..die  Zeit  benutzt"  tun  (durch  die  Verfolgung)  ^diesen  8te^  in 
der  Form  von  Gefangenen  und  eroberten  Geschützen,  Körper  gewinnen  ku  lassen" 
(die  Krginsong  der  verlorenen  moralischen  imd  physischen  Kraft  zu  verhindern !] 
nnd  wenn  er  so  den  Grundgedanken  und  ^^ii^Bigen  Zweck**  aller  Gefechte:  „die 
ginslicfae  oder  theilweise  Yemichtiuig  des  Gegners**  in  möglichster  Vollkoomien- 
hCtt  cum  Ausdruck  bringt 

Zwifldien  diesen  nursprüngliehcn".  dem  Begriff  des  Gefechtes  «ftlfl  Kampf 
art^reebenden  und  seinen  auch  wiederuni  .letxten"  Zweck:  der  Vernichtung 
•dhieb«n  sich  taktiftche  nnd  strategische  „Zwischcnzwecke"  ein,  welche 
daa  Gefecht  nindrvidnalisiren'*,  welche  aber  doch,  wpnn  sie  allein  erroioht 
würden,  nur  einen  unwichtigen  nnd  nnbedeutenden  Theil  jenes  n^Ilgc^einen 
Zweckes**  erfüllen  wftrden. 

Diesen  Zwischen-,  Theil-  oder  Nehenswocken  gegenüber  ist  die  Vemicfatong 
dann  wieder  nur  „Mittel  eum  Zweck**. 

Ueber  diese  Nebenzwecke  ist  vorl&ofig  hier  allerdings  nur  gfiSBgt,  dafi  sie 
aaf  die  „Feststellting**,  die  ^Anlage"  und  die  ^Anordnung**  der  Gefecht«  to& 
Elndufs  sein  müssen  und  an  anderer  Stelle  hervorgehoben,  dafs  ^die  kunstvolle 
Ordnung  der  Gefechte  untereinander  recht  eigeutlicfa  die  strategische  Kunst  selbst" 
sUf  nnd  dafs  ,,ein  Gefecht  auf  einem  Punkte  (nnd  fugen  wir  hinan,  sn  einer 
Seil!)  mehr  wertb  sei.  als  auf  einem  (eit  einer!)  anderen". 

Yen  der  nAnordnung**  des  Gefechtes  ist  gesag:t  „dafs  sie  die  Strategie  nichtt 
angehe' ;  von  der  .Anlage"  des  Oefeohtes  ist  gesagt,  dafs  sie  vorsngsweise  dar- 
auf berechuet  sein  werde  „den  Sieg  auszunutsen";  tqu  der  „FestAtelltmg"  ond- 
fich,  dafs  sie  „durch  Sicherung  de«  eigenen  und  Ge/älirdung  des  fbinillichon 
lUekens"  in  Verbindung  mit  der  Strategie  stehe. 

Vergleichen  wir  diese  drei  Nfiancen  der  geistigen  Thitigkeit  (Anordnung, 
inUgc^  FesiAtelltuig)  gegenGber  dem  Gefecht  mit  den  drei  Stafen  des  nt  er- 
ftrebewlen  Erfolges  Uu  Gefecht,  so  werden  wir  sagen  müssen,  dafs  die  «Fesi- 
itellong*  (nach  Ort,  Zeit,  ECraftAu%el>ot)  von  hervorragendster  Wichtigkeit  für 
I  die  Erreichung  der  „dritten"  Stufe  (der  Ausbeutung  des  Sieges);  d&fs  die  «An- 
H  bge'  (wieder  nach  Ort,  Zeit  und  Kraftrertheiltuig)  von  hervorragendster  Be- 
W     ieatuug  für  die  .zweite"  Stufe  (Eutschlufs  cum  RQckeuge)  und  dafs  endlich  die 
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bandenen   Streitkraft)   von    bervomigcndstoiii    EiufluBse   «nf  die    „erste** 
■ein  uird! 

Es  ist  hier  aicht  der  Ort  diese  Gedankonreihe  weiter  au  verfolgen;  BoUt» 
aber  die  angedeutete  Riclttung  nicht  graden  Wegs  dahin  führen  —  an  der  Hand 
Claujwwit?/ scher  Dednctionenl  —  in  der  theoretiachen  Eintbeilang  der  «eigrnt- 
lieh  kriegerischen  Thätigkeit  —  des  Schlageoa!":  in  „Kamp^  Gelecht  und 
Schlacht"  dem  von  Clausewitz  bedauerten  Mangel  „unserer  Terminologie"  min* 
deatens  bis  au  einem  ge^riasou  Orade  abgeholfen  zn  sehen?! 

Vielleicht  wird  dershalb,  was  Clansewit«  weiter  über  das  „Gefecht*' beibringt, 
ebenso  sehr  geeignet  aein^  diese  Eintheihing  und   ihre   Folgerongeu  zu  stflUeat 
wie  umgekehrt  diese  dasu  mitwirken  können,  das  Tentäuduifs  für  Clausewi^H 
■u  erleichtern  [  ^H 

Auch  jene  Gliedoriing  des  ßtofifes  kennt  für  die  „historische  Erscheinung' 
keinen  Unterschied  zwischen  „Kampf  und  Gefecht**  und  hAlt  die  Trennung  der 
Begriffe  nur  „für  die  deutlichere  theoretische  Vorstellung"  fest:  nach  ihrer  Ter- 
minologie aber  wflrde  man  jetzt  sagen  können,  dafii  bei  Jena  und  Belle  nllii 
dem  Sieger:  der  „Schlachtensieg"  zugefallen,  bei  Borodino  und  Ligny  dem 
torllegcnden  Theile  nur  der  „Oefechtssieg"  entrissen  worden  ist 


Fünftes   Kapitel. 
Ueber  die  Bedentnng  des  fiefeehtg. 

Nachdem  wir  im  vori^n  Kapitol  das  Gefecht  in  seiner  ahaoluten  O^ 
Btalt  hetrftchtet  haben,  gleichsam  als  das  verkleinerte  Bild  des  ganzen  Krieg««, 
wenden  wir  uns  zu  den  V(.Tliältiii6BeD,  in  denen  es  als  Theil  einca  gröfaeren 
Ganzen  zu  den  anderen  Thcilen  steht.  Zuf'rst  fragen  wir  nach  d»r  nübovoi 
Bedeutung,  welche  ein  Gefecht  haben  kann. 

Dh  der  Krieg  nichts  igt  als  gegenseitige  Vernichtung,  so  Bcheint  du 
Natürlichste  in  der  Vorstellimg  und  vielleicht  auch  in  der  Realität  stu  8*»in, 
data  sich  alle  Kräfte  jeder  Partei  in  einem  grofsen  Volumen  vereinigen,  und 
alle  Erfolge  in  einem  grofsen  Stofs  dieser  Ma£«en.  —  Diese  VorateUang  hat 
gewife  viel  Wahres,  und  ea  scheint  im  Ganzen  sehr  heilsam  zn  aem,  wenn 
man  an  ihr  festhillt  und  deswegen  die  kleinen  Gefechte  Anfangs  nur  wie 
noth  wendigen  Abgang,  gleichsam  wie  Hobelspäne,  ansieht.  Indeaaen  ist  doch 
^c  Sache  niemals  so  einfach  abzuthiui. 

Dafs  die  Vervielfältigung  der  Gefechte  ans  der  Tbeilung  der  StrötkrSfte 
entsteht,   ergiebt  nch    von  selbst,   und  die  nüheren  Zwecke  der  einaelniQ 
Grefechte    werden    daher    bei    der   Theilung   der   StreitlcrKfte   mr 
kommen.      Aber    diese   Zwecke ,    und    mit    ihnen    die    ganze    Maase 
Gefechte,    lassen    sicli    (tberhaupt   in     gewisse   Klassen    bringen 
wird  zur  Klarheit   unsrer  Gedanken  beitragen ,  diese  jetat  kennen  zu 

Vernichtung  der  feindliclien  J^treitkriitte  ist  freilich  der  Zweck  aller  O^ 
fechte,  allein  e»  können  sich  dann  auch  andere  Zwecke  knüpfen,   und 
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•ocli  sogar  vorhemcliPnd  werden;  vir  müsdeTi  atro  den  FaII  unterscheiden, 
wo  die  Wrnichtung  dt;r  feindlicheD  StreitkiHft  die  UaaptHacbe,  und  deajeui- 
gett,  wo  me  mehr  das  Mittel  i«t.  Aufser  der  Vernichtung  der  fündlichen 
Sto^itkmft  können  d<?r  fit^sitz  eines  OrteB  und  der  Besitz  viaes^  Oegoiistimdcfl 
noch  die  allgemeuieii  Bestimmungen  sein,  die  ein  Gefecht  haben  kann,  und 
■war  entweder  eine  von  diesen  allein,  oder  meiirere  zusammen,  in  welchem 
FaU  doch  gewöhnlich  eine  die  Hiiii]itbestimmung  bleibt.  Die  beiden  Haupt- 
furmen  des  Krieges:  Angriff  und  Vertheidignng ,  von  denen  wir  bald  reden 
werden,  modifizircn  nun  die  erste  dieser  Bestimmungen  nicht,  allerdings  aber 
die  beiden  andern,  und  es  würde  also  ein  Tableau,  welches  wir  uns  duron 
Bsehcn  wollten,  so  aussehen; 

Offensives   Gefecht  Defensives  Gefecht. 

L  yemicbtiing    der   feindlichen    Streit-     1.  Vernichtung    der    feindlichen    Strelt- 

krAft«.  kräfte. 

2.  Eroberung  eines  Ortes.  2.  Vcrtlieidigung  einee<  Ortes. 

8.  Eroberung  eines  Gegenstandes.  8.  Vertbeidlgung  eines  GegenstAndes. 

Indeaeen  scheinen  diese  Bestimmungen  den  Umfang  des  Gebiets  nicht 
genau  nusisomeMen,  wenn  wir  uni«  an  Kckognoszirungen  und  Demonstnitioneu 
«rinnem,  bei  welchen  offenbar  keiner  jener  drei  Oegeustjinde  Zweck  dea 
Qefechts  ist  Wirklich  uu(s  uns  dies  venitögen,  noch  eine  vierte  Klasse  zu- 
solaaaen.  Genau  betrachtet ,  werden  zwar  bei  Reko^o«zi runden ,  wo  sieb 
der  Feind  uns  zeigen,  bei  Allnrminingcn ,  wo  er  sich  emiUden,  bei  Domon- 
ftratiouen,  wo  er  einen  Punkt  nicht  verlassen  oder  auf  einen  andenk  sich 
worden  soll,  alle  diese  Zwecke  nur  mittelbar  und  unter  Vorspiegelung 
eines  dar  drei  oben  angegebeneu,  gewühnlicb  des  zweiteu,  erreicht; 
denn  der  Feind,  der  rekognossiren  will,  mufs  sich  anstellen,  als  wolle  er  uns 
wirkiich  angreileu  und  schlagen  oder  vertreiben  u.  s.  w.  Allein  diese  Vorspiege- 
lang ist  nicht  der  wahre  Zweck,  und  nur  nach  diesem  haben  wir  gefragt; 
vir  müssen  also  zu  jenen  drei  Zwecken  des  Angreifenden  noch  den  vierten, 
yjtffi|;^  den  gesellen ,  den  Gegner  zu  einer  falschen  Mafsregel  sa  verleiten, 
oder  mit  anderen  Wort«n:  ein  «Scheingefecht  zu  tiefem.  Oafs  dch  dieser 
Zweck  nur  offensiv  denken  lasse,  liegt  in  der  Natur  der  Suche  ')• 

Auf  der  Hnderu  Seite  müssen  wir  bemerken,  da(s  dieVertheidiguug  eines 
Orte*  von  doppelter  Art  eein  kann,  entweder  absolut,  wenn  man  den  Punkt 
Iberfajaopt  nicht  aufgeben  darf,  oder  relativ,  wemi  man  ihn  uur  eine  Zeit  lang 
braucht.  Dies  Letztere  kommt  bei  den  Gefechten  der  Vorposten  and  Arriire- 
garden  unaufhörlich  vor. 

Onfs  die  Natur  dieser  verschiedenen  Bestimmungen  des  Gefechts  auf 
die  Eiurichtungfn  desselben  einen  wesentlichen  Einflufs  hat.  ist  wohl  an 
«ich  klar.  Andeni  wird  man  verfahren,  wenn  man  einen  feindlichen  Posten 
hto«  von  seinem  Platz  verdrängen,  als  wenn  man  ihn  total  achlagen 
will;   andere   wenn  man  einen  Ort  um  jeden  Preis  vcrtheidigen ,  als  wenn 
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riht  CS  über  doch  auch  defensive   Scheingefechte,  wenn  man, 
Passus  getilgt  ist  einen  Punkt   nur   «eino  Zeit    Uug  braucht" 
.  1  davor  festzuiialten  oder  auf  denselben  auxusieben! 


Brian  den  Feind  nur  einige  Zeit  aufhalten  boU;  im  ereteren  Fall  kUmin«it 
Qiau  sich  wenig  um  den  BUckzug ,  im  letzteren  ist  dieeer  die  Haupt<*che 
d.  £.  -V. 

Aber  diese  Betrachtungen  gehören  in  die  Taktik  und  stehen  hier  blot 
itb  Beispiel  zur  gröfseren  Deutlichkeit  Was  die  Strategie  über  die  verschie- 
denen Zwecke  des  Gefechts  zu  sagen  hat,  wird  in  den  Kapiteln  vorkommen, 
die  diene  Zwecke  berühren.  Hier  nur  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  ; 
die  erste,  dafs  die  Wichtigkeit  der  Zwecke  ungefähr  in  lier  Ordnung  abnimmt, 
wie  Bie  oben  Btehen;  ßodann,  dafa  der  erste  dieser  Zwecke  in  der  Haupt- 
echlacht  immer  vorberreclien  sollte ;  endlich,  dafo  die  beiden  letzteren  beim 
Defensirgefecht  eigentlich  solche  sind,  die  keine  Zinsen  tragen,  sie  sind  nttm- 
lioh  ganz  negativ  und  können  also  nur  mittelbar,  indem  sie  irgend  etwas 
Anderes,  Positives  erleichtern,  nützlich  werden.  Es  ist  daher  ein  schlim- 
mes Zeichen  von  der  strategischen  Lage,  wennOefecht«  die- 
ser Art  zu  häufig  werden*). 


Sechstes  Kapitel. 
Dauer  des  Gefechts. 

Betrachten  wir  das  Gefecht  nicht  mehr  an  sich,  sondern  im  VerhSJtnlfr 
zn  den  fibrigcn  Streitkräften,  so  erhält  die  Dauer  desselben  eine  eigene  Be- 
deutung. 

Die  Dauer  eines  Gefechts  ist  gewissemuilsen  als  ein  zweiter,  untergeord- 
neter Erfolg  zu  betrachten.  Dem  Sieger  kann  ein  Gefecht  niemals  schnell 
genug  eut^cliieden  sein ,  dem  Besiegten  niemals  lange  genug  dauern.  Der 
schnelle  Sieg  ist  eine  höhere  Potenz  des  Sieges,  die  späte  Entscheidung  bei 
der  Niederlage  ein  Ersatz  fUr  den  Verlust. 

Dies  ist  im  Allgemeinen   wahr,  aber  praktisch  wichtig  wird  es  bei 
Anwendung  auf  diqjenigen  Go-fechte,  deren  Bedeutung  eine  relative  Vetthei^ 
diguug  ist. 

Hier  lie^    der    ganze   Erfolg   oft  in   der   bloßien   Daner.     Dies   ist  der 
Grund,    warum   wir  sie  in   die  Reihe  der  etjategiachen  Elemente   oiit 
nehmen. 

Die  Dauer  eines  Gk-fechts  steht  mit  seinen  wesentlicheD  Verhältnissen 
ebiem  nothwendigen  Zusammenhang.    IMese  Verhältnisse  sind :  absolute 
der  Macht,  Verhiiitnira  der  gegenseitigen  Macht  und  Waffen,  und  Natur  dsr 
Gegend.    20,000  Mann  reiben  nch  nicht  so  schnell  an  einander  auf  als  2000; 
einem    zwei-    und    dreifach    Überlegenen    Feinde    widersteht    man    nicht   so 
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*)  Vorgl.  mit  dem  Inhalte  dieses  Kapitels  die  Eintheilung:  in  Deciaive 
und  Demonstrative  und  der  er8t«reQ  in  (reine)  Offensive  mid  D«f«n- 
si V'Offonsi ve,  der  Ictsturcn  in  (sei t wnilige)  Defensive  und  OffensiV'' 
Defensive. 
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lAnge  a1»  einem  von  gleicher  St&rke;  ein  KavaUerieppfecht  eniwhoidet 
Hcb  schneller  oIb  ein  InfanferieKeftH-ht ,  und  ein  G<*lVcht  mit  blofscr  In- 
fiuvterie  schrwUer,  aJs  wenn  Artillerie  dabei  ist;  in  Gebirgen  und  Wäldern 
MlireHet  man  nicht  so  schnell  vor,  als  in  der  Ebene;  alles  das  ist  an 
»ch  kJar. 

Hieran»  folgt  also.  daTs  StÜrke,  Waffeuverliältnif»  uud  Aufstellung 
berttckfiibbtigt  werden  mtissen,  wenn  das  Gefecht  durch  «eine  Dauer  eine 
AbHcbt  erfüllen  ßoll;  diese  Regel  war  ans  aber  bei  dieser  besonderen  Be- 
trachtung weniger  wichtig;,  als  es  ans  darum  zu  thim  war»  an  dieselbe  80gl«ch 
die  Haaptresoitate  anzuknüpfen,  die  una  die  Erfahrung  über  diesen  Gc^en- 
fftand  giebt 

Der  Widerstand  -einer  gewöhnlioheu  Division  von  8000  hie  10,000  Mann 
aller  Waffen  dauert  selbst  gegen  einen  bedeutend  Uberlcgeueu  Feind  und  in 
nicht  ganz  vortheilhafter  Gkgend  doch  mehrere  Stunden  uud,  ist  der  Feind 
wenig  oder  gar  nicht  überlegen,  wohl  einen  halben  Tap;  ein  Corps  von  3 
bis  4  Divisionen  gewinnt  die  doppelte  Zeit,  eine  Armee  von  80.000  bis  100,000 
M&nn  etwa  die  drei*  hU  vierfache.  So  lange  dürfen  also  die  Mjissen  sich 
•eibfit  iLborlassen  bleiben,  und  es  entsteht  kein  getheiltes  Gefecht,  wenn  inner- 
halb dieser  Zeit  die  andern  Kräfte  herbeigeschafft  werden  können,  deren 
Wirkfiamkeit  dann  schnell  mit  dnm  Erfolge  des  stattgehabten  Gefechts  in 
^n  Oanses  mBammeuäierst. 

Jene  ZablcD  haben  wir  aus  der  Erfahrung  entlehnt  ^),  es  ist  uns  aber  sn- 
«ieh  wichtig»  den  Moment  der  Entscheidung  und  folglich  der  Beendigung 
SU  charaktchsiren. 
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Siebentee  Kapitel, 
Entsrhridong  des  Gefechte. 

Kein  Gefecht  entscheidet  sich  in  einem  ein«Unen  Moment,  obwohl  es  in 
m  Momente  von  grofaer  Wichtigkeit  giebt,  welche  die  Entscheidung 
ptattchiich  bewirken.  Der  Verlust  eines  Gefechts  ist  also  ein  stufenweises 
Niedersinken  der  Wage.  Es  giebt  aber  bei  jedem  Gefecht  einen  Zeitpunkt, 
wo  mau  daaselbe  als  entschieden  ansehen  kann,  so  dafs  der  Wiederanfang 
Aeaelbeo  ein  neues  Gefecht  und  nicht  die  Fortsetzung  des  alten  wfirde. 
Ueber  diesen  Zeitpunkt  eine  klare  Vorstellung  zu  haben,  ist  sehr  wichtig, 
wn  sich  entscheiden  zu  können,  ob  ein  Gefecht  von  einer  herbeieüenden 
Htttfe  noch  mit  Nntr.en  wieder  aufgenommen  werden  kann. 

Oft  werden  in  Gefechten,  die  nicht  wieder  her^usteUen  sind,  neue  Kittfte 
wgeblich  geopfert;  oft  wird  versäumt,  die  Entscheidung  za  wenden,  wo  dies 


')  Sie  haben  defuhalb  itnch  nur  einen  reUtiveu  Worth  and  sind  wohl  nur 
dum  ann&homd  richtig,  wenn  es  gelingt,  dem  Gefechte  den  Charakter  dea 
•l'reffBi^fecbtes*'  xu  wshrcn  I 
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noch   füglich  geschehen   könnte.     Hier  giett  es  zwei  Beispiele,   Äe 
echlugeoder  sein  können. 

Als  der  Fiirat  von  Hohenlohe  1806  bei  Jena  mit  35,000  Mnnn  gegen 
etwa   60   biß  70,000  Miiim   untOT  Bouiiparte   die  Schlacht  angenommen  «nd 
rerloren,  aber  «o  verloren  hatte,   dafe  die  85.000  Mann  al«  ÄGitrilnimeri  an- 
gesWien  werden  konnton,  unternahm  ee  der  General  Rachel  mit  etwa  12,' 
Mann  die  Schlacht  zu  emeueni;  die  Folge  war,  daPa  er  in  einem  Augenbl 
gleichfalls  zertrümmert  war. 

An  demselben  Tage  bei  Aiierstitdt  dagegen  hatte  man  mit  etwa  25,000 
Mann  gegen  Davoiwt,  welcher  28,000  hatte,  bis  gegen  Mittag  zwar  uoglUck 
lieh  gefochtcD,  iiber  ohne  sich  in  dem  ZuHtande  der  Auflüsung  /u  befindeaH 
ohne  eben  mehr  eingebUfst  zu  liabeu,  als  der  Gk-'gner,  dem  es  ganz  an  Reitev^^ 
fehlte,  —  und  man  versäumte  die  18,000  Mann  Rc&crve  dea  General  Kiilk- 
renth  zu  gebrauchen,  um  die  Schlucht  zu  wenden,  die  unter  diesen  Umatän- 
den  unmöglich  zu  verlieren  war.   — 

Jedes  Gefecht  tat  ein  Ganzes,  in  welchem  die  Theilgefeehte  sich  za  einem 
Oeeammterfolge  vereinigen.  In  diesem  Gesammterfolg  liegt  die  Entecheidiing 
des  Gefechts.  Dieser  Erfolg  braucht  nicht  gerade  ein  Sieg  zu  »ein,  wie  wir 
ihn  im  sechsten  KapiteP)  bezeichnet  haben,  denn  oft  ist  die  Anlage  dasu  nicht 
gemacht,  oft  ist  dazu  keine  Gelegenheil,  wenn  der  Feind  zu  fHlh  ausweicht, 
und  in  den  meisten  FKlIou  tritt  selbst  da,  wo  ein  hartnackiger  Wlderetand 
BtAttfand,  die  Entscheidung  früher  ein,  als  deijenige  Erfolg,  der  den  Begriff 
eines  Sieges  hauptsächlich  ausmacht. 

Wir  fragen   also:    welches  ist  gewöhnlich  der  Augenblick  der  Entschei- 
dong,  d.  h.  derjenige,  wo  ehie  neue,  wohlverstanden  nicht  tmverhUltnilsmlUi 
Streitkraft  ein  nachtheiliges  Gefecht  nicht  mehr  wenden  kann? 

Uebergehen  wir  die  Scheingefechte,   welche  ihrer  Natur  nach  eigeni 
ohne  Entfcheidung  sind,  so  ist, 


Cllfll- 

da* 
I  mcl^H 


1.  wenn   der  Besitz  eines  bewegticlien  Gegeuatandee  der  Zweck  war,  da* 
Verlust  desselben  jedesmal  die  Entscrheidung. 

2.  Weim   der  Hesitz  einer  Gegend  der  Zweck   des  Gefechts  war,  so 
die  Entscheiilnng  meistens  auch   in  dem  Verlust  derselben,   doch 
immer,   nümlich   nur  dann,   wenn  diese  G^end  von  bosonderer 
ist;   eine   leicht   zugüngliehe  Gegend,   wie   wichtig  sie  auch  eoi 
möchte,  I8fst  aich  ohne  grofse  Gefahr  wieder  nehmen. 

3.  In  allen  andeni  Fällen  aber,  wo  jene  beiden  Umstände  das  Oefedit 
nicht  schon  entschieden  liuben ,  also  namenthch  in  dem  Fall ,  wo  itie 
Vernichtung  der  feindliehen  Streitkraft  der  Hauptzweck  ist,  liegt  die 
Entscheidung  in  dem  Augenblick,  wo  der  Sieger  aufhört  sich  in 
Zustand  der  AuHösnng  und  also  einer  gewissen  UntUchtigkett  sa 
den.  wo  also  der  vortheilhafte  Gebrauch  snocesdrer  Knüt&nstnDgimg, 
von  dem  wir  im  zwölften  Kapitel  des  dritten  Buches  gesprochen 


*)  Dien*»    RflckheKtehnng    ist    offenbar    nicht    ricbtii^,    vielleicht    paM   dtf 
drittf  Kapitel  noch  am  ehenteul 
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aufhört.    Ana  dioMin  Gninde  hjib«n  wir  auf  diesen  Punkt  die  ifrfitegiBcba 

Einheit  des  Gflfechts  verlejErt. 

Ein  Gefecht  also,  in  welchem  der  Vonchreiteudc  gar  nicht  aas  dem  Zu- 
stand« der  Ordnung  and  Tüchtigkeit  herauä^kommen  ist  oder  nur  mit  einem 
kleinen  Theüe  meiner  Macht,  wührend  die  unarifce  sich  mehr  oder  weniger 
aut^elÖflt  hAt,  ist  auch  nicht  wieder  herzustellen,  and  eben  »o  wenig,  wann 
der  Gf^er  seine  Tüchtigkeit  schon  wieder  liergestplit  hat. 

Je  kleiner  ;il»o  der  Theil  der  Streitkmt't  iat,  wek-her  wirklich  gotochten, 
j«  gröfaer  derjenige  iat,  welcher  aU  Reaerve  durch  sein  blofsoa  Dafi<;in  mit- 
entschieden hat,  um  BO  weniger  kann  eine  neue  .Streitkraft  dos  Gegners  una 
dfln  Sieg  wieder  aus  den  Hündeu  winden,  und  derjenige  Feldherr,  wie  daa- 
jenige  Heer,  welche  ea  am  weitestÄn  diinii  gebracht  hn1>en,  das  Gefecht  aelbet 
mit  der  böciusteu  Oekonomie  der  Kraft*-  zu  tiihrvu  und  überall  die  moralische 
Wirkung  atjirker  R<»serven  geltend  zu  niaiiien.  gehen  den  aichereten  Weg 
sum  Siege.  Man  uiufa  in  der  neuereu  iCeit  den  Fran£t>ften,  beaooden  wenn 
BoBaparte  «ie  fUhrte,  darin  eiiie  groüse  Meisterschaft  cinrüumen. 

Ferner  wird  der  Augenblick,  wo  beim  Siejj^r  der  Zustand  der  Gefechta- 
khaia  aufhört  und  die  alte  Tüchtigkeit  zurückkehrt,  um  ao  früher  eintreten, 
je  kk-ineT  duit  Ganae  ist.  Eine  Keiterfeldwache,  die  iliren  G«gner  apom- 
strtricha  verfulgt,  wird  in  wi-uig  Minuten  wieder  die  alte  Ordnung  gewinnen, 
und  langer  dauert  auch  die  Krimis  uieht;  ein  ganze»  Ueginieut  K^^iterei  braucht 
dasa  Bcbon  mehr  Zeit:  noch  länger  dauert  ea  bei  dem  FurBvolk,  wenn  es  sich 
in  einzelne  SeiiUtj((>nlinieu  aufgolüat  hat,  uikI  wieder  länger  bei  Abtheüungen 
TOB  allen  Warten,  wenn  ein  Theil  dieae,  der  andere  jene  zufällige  Richtunc; 
•iag«eGhia^n ,  und  da«  Gefecht  also  eine  St'>ruuir  der  Ordnung  veranlafrt 
hat,  die  gewöhnlich  dadurch  erst  schlimmer  wird,  dafa  kein  Theil  recht  wei&, 
wo  der  andere  iat.  So  tritt  also  der  Zeitpunkt,  wo  der  Sieger  die  gehrauchtpu 
loatnunente ,  die  alle  durcheinander  gerathen  und  zum  Theil  in  L'uordnuug 
Ipakonmieu  sind,  wieder  aufgefunden,  ein  wenig  hergerichtet,  fluf  einen  pa*§en 
den  Flau  gestellt  und  die  Schlaehtwerkatatt  wieder  in  Ordnung  gebracht 
hat,  dieser  Augenblick,  aagen  wir.  tritt  luuner  sptter  ein,  je  grö&er  das 
Gaase  wird. 

Wi«>der  tritt  dieaer  AugeubUok  apüter  ein,  wenn  die  Nacht  den  Sieger  in 
der  Krinia  Überrascht ,  und  endlich  tritt  er  apüter  ein ,  wenn  die  Gegend 
durchachnitten  und  verdeckt  ist.  Zu  dieaou  beiden  Punkten  aber  mufit  man 
kenerkeu,  dafs  die  Nacht  auch  ein  grofses  Schutznüttel  ist,  well  nur  selten 
die  UmatJüjde  geeignet  sind,  sich  von  nüchtlicheu  Angriffen  einen  gutfin  Er- 
iol^  «u  venprecben,  wie  am  10.  März  läU  bei  Laou,  wo  York  gegen  Mar- 
oicat  ein  ganz  hieher  gehöriges  Beispiel  gtebt.  EIhmi  ao  wird  eine  verdeekte 
«ad  durchschnittene  Gegend  gleichtalla  der  Schutz  des  in  der  längeren  Siogea- 
kriaiB  Begritfi'uen  gegen  eine  Reaktion  sein.  Beiden  also,  die  Nacht  sowohl, 
als  (Ue  Terdeckte  und  durchschnittene  Gegend,  erechweren  eine  Wiederauf- 
oahme  deeaelben  Gefeeiita,  anstatt  sie  zu  erleichtem. 

Bis  jetst  haben  wir  die  herbeieilende  Hülfe  des  im  Verlust  BcgriAenen 
ila  eine  bb{se  Vermehrung  der  Streitkraft  betrachtet,  also  als  eine  gerade 
TQo  hinten  kommende  Veiatärkung,   was  der  ge wohnliche   Fall   ist.    Ganz 


andere  aber  wird  der  Fall,  wenn  sie  dem  Gegner  von  der  Seite  oder  tu  den 
Bücken  komirit. 

Üebex  die  Wirkung  der  Seiteji-  und  Rückenangriffe ,  bo  weh  üc  in  die 
Htxategie  gehören »  werden  wir  an  einem  andern  Ort  sprechen;  ein  solcher, 
wie  wir  ihn  hier  zur  Herstellung  ^ee  Oeftvht»  im  Auge  habeü ,  gehört 
hauptsächlich  in  die  Taktik,  und  nur,  weil  wir  hier  von  den  laktiecheu 
fiultaten  sprechen,  und  unsre  Voretellmigen  also  in  du«  Gebiet  der  Tak 
hinein  dringen  müBsen,  kommt  er  zur  Spraehc. 

Die  Richtung  einer  Streitkraft  in  de»  Feindes  Heite  und  Rücken  kann 
ihre  Wirksamkeit  »ehr  erluihen,  aber  me  thut  das  nicht  nothwendig  immer, 
eondem  aie  kann  sie  auch  eben  bo  whr  tchwüchen.  Die  Umstände,  unter 
welchen  das  Gefecht  flt;itthat,  entscheiden  Über  diesen  Punkt  seiner  Anlage, 
wie  über  jeden  audem,  ohne  daTa  wir  hier  darauf  eingeben  können.  Für 
iinsem  Gegenstand  sind  aber  dabei  zwei  Dinge  wichtig:  erstens,  dafs  Sei- 
ten- und  Ruckenangriffe  in  der  Regel  günstiger  auf  den  Er- 
folg nach  der  Entscheidung  wirken,  als  auf  die  Entscheidung 
selbst  Nnn  ist  bei  Herstellung  eines  Grefechts  vor  allen  Dingen  erat  die 
günstige  Eiitfichoidnng  zu  suchen,  und  nicht  die  Gröfsc  des  Erfolges.  In  dieaer 
Rücksicht  sollte  mau  also  glauben,  dafb  eine  HUU'e,  die  zur  UersteUang  onBen 
fiefechts  herbeteilt,  weniger  günstig  wird,  wenn  sie  dem  Gegner  in  Seite  und 
Rücken  geht,  also  getrennt  von  nns,  als  wenn  sie  sich  gerade  mit  uns  Ter- 
einigt.  CTen-i&  fehlt  es  nicht  au  Füllen,  wo  dem  so  ist;  allein  mau  moTs 
doch  sagen,  dafa  die  Mehrheit  derselben  auf  der  andern  Seite  sieh  tinden 
wird,  und  zwar  wegen  des  zweiten  Punktes,  welcher  nii»  hitT  wichtig  ist. 

Dieser  zweite  Pimkt  ist  die  moralische  Kraft  der  UeberraachDn 
welche  eine  zur  Herstellung  eines  Gefechtes  herbeieilende 
Hülfe  in  der  Regel  für  sich  hat  Die  Wirkung  einer  Ueberraaofaong 
in  Seite  imd  Rücken  aber  ist  immer  gesttMgort,  und  ein  in  der  Kiiais  des 
Si^ee  Begriffener  ist  in  »einem  ausgereckten  und  zerstreuten  Zustande  weni- 
ger im  Stande  ihr  entgejren  zu  wirken,  Wer  fühlt  es  nicht,  dafs  ein  Seiten- 
und  Rückcnanfall.  welcher  im  Anfang  des  Grofeclits,  wo  die  Kraft  geeammdl, 
und  für  solche  Fülle  immer  vorgesehen  ist,  wenig  bedeuten  würde,  ein  ganz 
anderes  Gewicht  im  letzten  Augenblick  des  Gefechtes  bekommt. 

Wir   müssen   also    uiibedeuklieh    einräumen,    dafs  in  den  meisten  Fi) 
eine  von  der  Seite  oder  im  Rücken  des  Gegners   herbeikommende  Hülfe 
wirksamer  sein,  sich  wie  dasselbe  Gewicht  an  einem  längeren  Hebelarm 
halten  wird,  so  dafa  man  also  unter  solchen  Umständen  die  Herstellung 
Gefechts  mit  derselber»  Kraft  unternehmen  kann,  die  auf  dem  geraden  Weg« 
nicht  zugereicht  liaben  würde.      Hier,    wo  die  Wirkungen  fast  jeder  Berede 
nnng  ausweichen,    weil    die   moraliFchen    Kräfte  ganz   das  Uebei^ewicht 
winnen,  ist  das  rechte  Feld  der  Kühnheit  und  des  Wagens. 

Auf  alle  diese  Gegenstände  nmfs  also  das  Augenmerk  gerichtet  alle  dien 
Momente  zusammenwirkender  Kräfte  mltssen  in  Betracht  gezogen  wenlen, 
wenn  man  in  zweifelhaften  Fällen  entscheiden  soll,  ob  einem  nachthdllgen 
Gefechte  wieder  aufgeholfen  werden  könne  oder  nicht. 

Ist  das  Gefecht  noch  nicht   als  beendigt  anzusehen,  so  wird  das  nene» 
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welches  Terniitt^Ist  Aar  herbeieU«üdea  Unife  eröfTnet  wird,  mit  dem  fHiUem 
in  euiB,  also  in  ein  ^iiii^iiiachatVIichrt«  Rf^^aiütat  KUflAnimi3Qili«(»'ti,  und  der 
eilte  Naclitbeil  voniohwiudet  dumi  f^aiiz  hus  der  Rnchnong.  So  ist  f«  ftber 
wicht,  wenn  diu*  Gfifecht  schon  entAohiedfn  war;  dAnn  giebt  es  »wpi  von 
eJoandtfr  gffti^nlo  Kf^ultate.  Ist  nun  di«  hr^rb^icüpudp  Hülfe  nur  von  einer 
vcrfaältnif^aftigpn  Stärke,  d.  b.  dciu  Gegner  iiicbt  Hibuu  au  und  für  sieb  ge- 
wftchaen.  so  ist  sobwerUch  auf  einen  güitstigcn  Erfblf*  diesfw  zweiten  Gt^fecbta 
XU  rechnen;  ist  eit*  »bor  so  «tark,  dafs  sie  das  zweite  Gefecht  ohne  Kückäcbt 
auf  das  erste  at)tenipbin**n  kfiiui ,  so  kann  sie  di*we&  zwar  durch  einen  gttu- 
rtigen  Erfolg  ans^'leichcn  und  überwiegen,  aber  ni(>  aus  der  Rechnung  t«^ 
schwinden  maebeu. 

In  der  ScliUcht  von  Kunersdorf  eroberte  Priedrich  der  Grofee  im  entim 
Aulauf  den  linkt'u  Flü^^el  der  niäsischen  Stellung  und  nabin  70  Greschlita«; 
am  Ende  der  Scbincht  war  bt'ides  wieder  verloren  und  das  ganxc  Resultat 
dteses  entan  G^^iechte  aus  der  Rechnung  ver&chwimden.  Würe  es  möglich 
gewcsm.  hier  inne  zu  halten  und  den  /weiten  Tbcil  der  .Schlacbt  bis  auf 
den  kommenden  Tftg  zu  versohieben ,  so  liatten ,  selbst  wenn  der  König  sie 
vttlor,  die  Vorthcilc  des  PtFten  immer  darin  HU»fj;cglicbtjn  werden  können. 

Aber  indem  man  ein  nachthcilif^**«  Gefecht  noch  vor  seinem  ScblnA  auf- 
faflrt  und  wendt-t,  rerwhwiudet  nicht  blofe  erin  Minuäret^nltat  für  uns  aus  der 
ß«chnung.  sondern  e»  wird  auch  die  Grundbige  einet«  (.fröfsem  Sieges.  Wenn 
[^i^an  sich  nämlich  den  taktitK  hcn  Hergang  des  Gefechts  genau  vorstellt,  ho 
«Seht  man  leicht,  daf«,  bis  es  geschlomen  ifft,  alle  Erfolge  der  Tluiilgefecbtc 
nur  8u«i>endirte  Urtbcile  sind,  die  durch  den  Ilaupterfolg  nicht  blos  vemicb- 
tat,  sondern  in  entgegengeK'tzte  umgewandelt  werden  können.  Je  mehr 
onaere  Streitkräfte  bereite  zu  Grunde  (.^ericbtet  sind,  tun  »o  melir  feindliche 
wtfi]4?n  «ich  daran  aufgerieben  hikben,  um  so  groläcr  wird  also  die  Krisis  auch 
heim  Feinde  sein,  und  wn  so  grölser  wird  das  Uebergewiefat  unsrer  frischen 
KittAe  weiden.  Wandet  sich  nun  der  Totalerfolg  ftlr  uns,  cntreißten  wir 
<jem  Fwnde  das  Sclilachtfeld  und  die  Trophäen  wieder,  so  werden  alle  Kräfte, 
die  säe  ihn  gekostet  haben,  ein  baarer  Vortbeil  fUr  uns,  tmd  unare  frilhere 
NifHlerlage  wird  die  Stufe  zu  höherem  Triimipb.  Die  glüna^ndsten  Wuifen- 
tfaat«fii,  welche  ho  Siege  dem  Gegner  so  hoch  gegolten  hütteu,  dab  er  die 
danw  rerlomeu  Kraft«  nicht  achten  konnte,  lassen  ntui  nicht«  KurUck,  ahsdie 
Reue  tlber  diese  aufgeopferten  Krfifte.  So  verüudert  der  Zanbt^  des  Sieges 
and  der  Fluch  der  Niederlage  das  speciüeche  Gewicht  der  Elemente. 

£>  \bX  also  auch  aeJbst  dann,  wenn  man  eiitHchit*den  Uhrrlcgen  ist  und 
daa  Feinde  seinen  Sieg  durch  einen  grüfeercn  vergelten  könnte,  immer  noch 
beMtf,  dem  Schlub  «ine«  nacbtheüigen  Gefechts,  wenn  es  von  verhÜltuifii- 
aKAagvr  Bedt^utung  ist,  savorzukommeu ,  um  da&tH^lbe  xa  wenden ,  als  ein 
iweites  SU  liefern. 

Fcldmarscluül  Daun  versuchte  es  im  Jahre  1760  bei  Liegnitz  dein  Gene- 
iil  Laodon  zu  Htllfe  zu  kommen,  während  desacn  Gefecht  dauerte;  aber  er 
vsreochte  nicht,  ab  jenes  mirsliuigen  war,  den  König  um  folgenden  Tage 
insugreifen,  obgleich  es  ihm  an  Macht  nicht  fehlte. 

Aufl  diesem  Grunde  sind  blutige  Gefechte  der  Avantgarde,   welche  einer 
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BeUacht  vorherpehen,  nur  als  nothwendigc  Uebel  xa  betrachten  and  dm  wo 
sie  nicht  nothwtsiidig  sind,  zu  vermeiden*).  ■ 

Wir  worden  noch  eine  andere  Folgerung  zn  bfitraohten  haben,  " 

Ist  ein  geschloBsenes  Gefecht  eine  abgemachte  Sache,  so  kann  ea  nicht 
d«r  Grund  werden,  ein  neues  zu  bt-schliefsen,  sondern  der  Kntach1n&  äu  dSe- 
Bom  noaen  mufe  aus  den  Hbrigen  Verhäitniesen  hervorgehen.  IHescr  Folgerang 
tritt  aber  eine  momliache  Kraft  entgegen,  die  wir  berÜcIcBichtigen  mUSBm: 
M  ist  dafi  GefiihI  der  Rjuhe  und  Vergeltung.  Vom  obersten  Feldherm  bi» 
anun  geringsten  Tambour  fehlt  dies  Geflihl  nicht,  und  dahex  ist  nie  eine 
Tmppe  von  einer  besseni  Stimmung  beseelt,  als  wenn  e«  darauf  ankommt, 
eine  Scharte  auszuwetzen.  Niur  setzt  dies  voraus,  dafs  der  geschlagene  Theil 
kein  zu  bedeutender  des  Ganzen  sei,  weU  jenes  Gefühl  sich  sonst  in  dem  d 
Ohmnacht  verlieren  würde. 

Es  ist  also  eine  sehr  natürliche  Tendenz ,  jene  moraUsche   Kmft  in 
nutzen,  um  auf  der  Stelle   das  Verlorne    wieder   einzubringen,    und   der?halb 
vonogawcise,   wenn  die  Übrigen  Umstünde  es  zulassen,  ein  zweites  Gefc 
m  suchen.    Es  liegt  dann  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  dieses  zweite  Gef< 
meistens  ein  Angriff  ?^e\l\  mufs. 

In   der  Reihe   der  untergeordneten   Oefechte  findet   mau   viele  Beispi 
solcher  Wiedervergeltungen;  die  grofsen  Schlachten   aber  haben   gewöhnli 
zu  viel  audere  BcstimmungsgrUnde ,  um  von   dieser  schwitchem  Kraft 
zogen  EU  werden. 

Ein  Bolehea  Geftlhl  war  es  unstreitig,  welches  den  edlen  BItIcbcr  den 
14.  Februar  löl4.  nachdem  zwei  seiner  Cor[w  drei  Tage  xuvor  bei  Montmirsi] 
geschlagen  waren,  mit  dem  dritten  auf  dieses  Schlachtfeld  führte.  Hatt^ 
gewufst,  daft  er  noch  auf  Bonaparte  selbst  treffen  würde,  so  mulsten  na 
lieb  überwiegende  Gründe  ihn  bestimmen,  seine  Rache  aufKuschieben;  aber 
er  hoffte  sich  an  Mannont  zu  rttchen,  xmd  anstatt  die  VortheUe  einer  edlen 
Kachbegierde  zu  ernten,  unterlag  er  den  Nachtheilen  einer  falschen  Be- 
rechnung. 

Von  der  Dauer  der  Gefechte  und  dem  Moment  ihrer  Entscheidung  büngen 
die  Entfernungen  ab,  in  welchen  diejenigen  Ma-osen  von  einander  aufgesteilt 
sein  dürfen,  die  bestimmt  sind  gemeinschaftlich  zu  fechten.  Diese  Auf- 
stellung würde  insofern  eine  taktische  Anordnung  sein,  als  sie  ein  und  das- 
seJbe  Gefecht  beabsiebtigt;  allein  aie  kann  doch  nur  da  so  betrachtet  werden, 
wo  die  Au&tellung  so  nahe  ist,  dais  zwei  getrennte  Gefechte  diihei  nioli^H 
denkbar  sind  und  also  der  Raum,  welchen  das  Ganze  einninunt,  strategi!«^H 
wie  ein  btofser  Punkt  angesehen  werden  kann.  Eß  kommen  aber  im  Kriege 
die  Fälle  hüufig  vor,  wo  man  auch  diejenigen  Kräfte,  welche  bestimmt  si 
gemeinschaftlich  zn  schlagen,  so  weit  von  einander  trennen  mufs,  d 
ihre  Vereinigung  zum  gemein&eliaftlichen  Gefecht  zwar  die  Hauptabsic 
aber  das  Vorkommen  getrennter  Gefechte  doch  auch  möglich  bleibt.  Eine 
solche  Aufstellang  ist  also  eine  strategische. 


*)  Wit'diT  eines  jener  so  oft  in  Mitte  »chetnbar  anf  ganit   andere  Di&gV 
richteter  Untersuchnngeu  eingestreuten  Goldköruer  praktischer  Weisheit! 
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AsordDUDgeD  solcher  Art  aind:  Märsche  in  getrennten  Maasen  und  Ko- 
loxmes,  Av&nt^arden  und  SeiteQoorjifr-lJeservejj,  die  mehr  ahi  eiuem  etmte- 
gi»hffn  Punkt  zur  Untersttitsrang  dienen  ßoUen,  Vereauunlung  der  einÄoInen 
Corp«  «US  weitJäufijtren  Quartieren  a.  b.  w.  Man  sieht,  dafs  eie  nnaiiiliiirlich 
vorkommen  und  gewiasenna&en  die  ScheidcinUnie  in  dem  strategiwhon  Hau»- 
halt  ausmachen,  während  die  HauptBohhichien  und  alle«,  waa  mit  ihnen  auf 
gleicher  Lime  steht,  die  Gold-  und  ThaieretÜcke  aiDd'). 


Achtes  Kapitel. 
EinrerstäDdniss  beider  Thelle  zam  Gefecht. 

Kern  Gefecht  kann  ohne  gegenwitige  Einwilligung  dazu  entstehen,  und 
Ton  dieser  Idee,  welche  die  ganze  Grundlage  eines  Zweikampfs  ausmacht, 
geht  eine  gewisse  Phraseologie  der  hirtorischpii  Schriflsteller  aue,  die  zu  Tifr 
Itn  unbtwtimjnton  und  irrigen  Vorst<'llungon  verführt. 

Die  Betrucbtuug  der  SchriftHtrllfr  drelit  sich  nUmlich  häufig  um  den 
Punkt,  dafß  der  ein*»  Feldherr  dem  andern  die  Schlacht  angeboten  und  Dieser 
ne  nicht  angcnoounen  habe. 

Aber  das  Gefecht  ist  ein  sehr  modiG/irtrr  Zweikam])f,  und  die  Grundlage 
desselben  besteht  nicht  bloE;  in  der  gegenseitigen  Kampflust,  d.  h.  Einwilli- 
gung, sondern  in  den  Zwecken,  welche  mit  dem  Gefecht  verbunden  werden; 
£eAe  gehÖreu  inuner  grörpcrcTi  Giinxen  an,  und  das  um  so  mohr,  ah  t^elhfit 
der  ganze  Krieg,  als  Kampf  Einheit  gedacht,  politische  Zwecke  und  Be- 
dingnngvn  hat,  die  einem  grÖfsereu  Ganzen  angehören.  So  tritt  also  die 
blofse  Lust,  sich  gegenseitig  zu  besiegen,  in  ein  ganz  untergeordnete»  Ver 
hiUtnifs,  oder  vielmehr  sie  hört  ganz  auf,  etwas  an  imd  flir  sich  selbst  zu 
sein,  und  ist  nur  als  der  Nerv  anzusehen,  der  dem  höheren  Willen  die  Be- 
wegung verleiht. 

Bei  den  alten  Vulkem,  und  dann  wieder  in  der  ersten  Zeit  der  stehen- 
den Heere,  liatte  der  Ausdruck,  dafs  man  dem  Feinde  die  Schlacht  vergeb- 
lich angeboten,  doch  noch  mehr  Sinn,  als  m  unsem  Tagen.  Bei  den  alten 
Völkern  war  nümüeli  alles  darauf  eingerichtet,  sich  in  offenem  Felde  ohne 
alle  hindernden  Gegenstilnde  im  Kampf  mit  einander  zu  messen,  und  alle 
Kriegskunst  •■  'btand  in  der  Einrichtung  und  Zusammensetzimg  des  Heeres, 
kIm)  in  der  Schlachtordnung. 

Da  nun  ihre  Heere  äch  in  ihren  lÜgem  regehnKfsig  venehanzten ,  so 
wurde  die  Siellung  im  Lager  als  etwas  Unantastbares  betrachtet,   und  eine 


*)  Der  Itdialt  dieses  Kapitel»  zeigt  manulchfache  Beziehungen  zu  der  von 
anderen  Gr?ichtj«ptmkteQ  atifigchenden  und  txi  fthnlicheii  Re.itiItAt«n  Ahreuden 
Eiatheilnng  von  Gefecht  und  Kampf  in  dio  drei  Stadien  d«r  „Einleitung  und 
Voriiereitung*',    d«r    „DurchftUirung    uud    Entscheid ung",    dsr  nVoUeaduiig  und 
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die  phyatr^— 
nnibül  diC^H 
chten  und^n 


f^chlacht  wur^e  erat  möglich,  wenn  der  Gegner  sein  Lager  TprÜef«  und  sich 
in  zugiingHchiir  Gegend  gßtriüieermal^n  in  die  S<'hranken  atrlltti. 

Wenn  es  also  heirst,  dafs  Hannibal  dem  Fabiiw  die  .S<lilttcht  TergehUch 
finbot>  60  sap^t  das  zwar  in  Beziehung  auf  den  I,.etztem  nichts,  ab  dafs  eine 
Schlacht  nicht  in  seinem  Phiu  lag,  und  es  beweist  an  «ich  weder  die  phynfc-, 
sehe,   noch  die  moralische  Uebcrlegenheit  des  Uanuibnl;  aber  in 
iiuf  EHesen   ist  doch  der  Aupdniek  richtig,  denn  er  sagt,  dafe  Uannibal 
Schlacht  »Irküch  gewollt  hat. 

In    der  ersten  Zeit  der  neueren  Heere  fanden  bei  grofeeu  Gefechten  und 
Schlachten  ähnliche  Verhiiltnispe  statt.    Die  grofren  Masjien  wurden  nümlich       , 
vemiitteUt  einer  Schhichtordnung  ins  Oetccht  gefiilirt   und  in  demRelbcn  gOl^H 
leitet,  die  als  ein  grofaea,  tmbeUiilflichca  Oiuize  mehr  oder  weniger  die  Ebeol^H 
brauchte  luid  sich  weder  ziun  ArigrUf,  noch  selbsft  zur  Verth<'idigunp  in  einer 
sehr  durch fwhnittrf^nen   oder  verdeckten  oder  gar  gebirgigen  Gegend  ««igne 
£ft  fand  also  der  Vertbeidiger  auch  hier  einigermarsou  ein  Mittel,  die  Scb 
zu  vermeiden.    LHea*e  VerliältuiBse  haben  «ich,  wiewohl  immer  »cbwächer 
in  die  ersten  sclilcpischeu  Kriege  erhalten,   und  erat  im  BiebviyUhrigen 
ein  Angriff  des  Gegners  auch  in  unzugänglichen  Gegenden  immer  mehr  thiin- 
Uch  und  Sitte;  nun  hörte  zwar  die  Gegend  nicht  auf,  ein  VeratJirkimgsprinzip 
für  Denjenigen  zu  werden,    der  eich  Uirea  BeiätiUides  bediente,  abi<r  sie  war 
nicht  mehr  ein  Zauberkreis,  welcher  die  uatüilichen  Kräfte  des  Kriegen  l>ann1e. 

Seit  80  Jahren  hat  sich  der  Krieg  noch  viel  mehr  in  diesem  Sinne  a 
gebildet,  und  es  steht  Demjenigen,  welcher  wirklich  eine  Kutscbeiduug  d 
das  Gefecht  liaben  will,  nichta  mehr  im  Wege,   er  kann  seinen  Gegner  am 
suchen  und  angreifen;  thut  er  dies  nicht,  so  kann  er  nicht  dafUr  gelten, 
Ciefet'ht  gewollt  zu  haben,   und  der  Au.4druck,    er  habe  eine  Schlacht  a 
boten,   die  seiu  Gegner  nicbt  augenomnuMi,   hcLfet  also  jetzt  nichts,    als:  er 
habe  die  Verhältnisse  zum  Gkfecht  nicht  vortheilhaft  genug  gefunden,   wu 
ein  Geständuiffl  ist,  auf  dos  jener  Ausdruck  nicht  paTst  und  das  er  nur  n 
bemänteln  strebt. 

fVeilich  kann  der  Vertheidiger  auch  noch  jetaet  ein  Gefecht  zwar  nicht 
mehr  ablehnen,  aber  doch  venneiden,  wenn  er  nümlich  seinen  Platz  und  die 
damit  verknüpfte  Bolle  aufgiebt;  dann  liegt  aber  fllr  den  Angreifenden  in 
diesem  Erfolge  der  halbe  Sieg  und  diu  Anerkenntnifs  seiner  anatwetligen 
üeberlegeuheit. 

Ks  kann  also  diese  »ich  auf  ein  Cartel  beziehende  Voretellungsart  jetzt 
nicht  mehr  gebraucht  werden,  am  mit  solchem  Worttrinmph  da^  StilUteh 
Dessen  zu  beschönigen,  an  welchem  das  Vorschreiteu  ist.  nämlich  des  Axh| 
greifenden.  Der  Vertheidiger,  welcher,  so  lauge  er  nicht  zurückweicht,  daf^ 
gelten  mufe,  die  Schlacht  zu  wollen,  kann  allerdings,  wenn  er  nicht  angcgriflea 
wird,  sagen,  er  habe  sie  angeboten,  wenn  nlch  dies  nicht  schon  von  selbst 
verstände. 

Von  der  andern  Seite  kann  aber  jetxt    Einer,   der   ausweichen    will  cmi 
kann,  nicht  wohl  zum  Gefeelit  gezwimgen  werden.     Da  nun  dem  Angreife 
den  ao  den  Vortbeilen,  welche  er  mit  diesem   Attsweieht^n  erhält,  oft 
genttgt,  und  ein  wirklicher  Sieg  ihm   dringendes  BedUrfnib  wird,   so  w 
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ZQweÜen  die  wenigen  Mittel,  welche  vorhiuideo  aind,  nuch  einen  flolchen 
Ot^iit^r  «um  Grefeeht  zu  xwingen,  oft  mit  einer  bt'ftomlereu  Kunst  gesucht 
axid  augeTTentiet, 

Die  IwuptäächÜchsteu  VV>^e  hierzu  sind:  eretena  das  Um 9 tollen  dea 
Geigncrs,  am  ihm  den  Rückzug  unmöglich  oder  so  schwer  zu  miichon,  dai» 
er  60  vorziL'ht  da«)  Gtifecbt  auzuiiehmeu,  und  zweit^ua  das  Ueberraach«u 
Deaselben.  Dieser  letztere  Weg,  welcher  früluT  iu  der  Unbehültliclikeit  alier 
Bewegungen  seinen  Grund  hatte,  tat  in  der  neueren  Zeit  sehr  unwirkaam 
geworden.  Hei  der  Biegsamkeit  und  Beweglichkeit  di*r  jeUigeu  Heere  sehent 
nuin  «ich  nicht,  auch  im  Angesichte  d<»  Feindes  sciueu  Rückzug  anzutreten, 
und  nur  besonder«  uachthcilige  Veriüiltiiiaae  der  Gegend  können  liier  be- 
deutende Schwierigkeiten  hcrvorbriugeu. 

Ein  FuU  der  Art  möchte  die  Schlacht  von  Nerebheim  sein,  welche  der 
Erzherzog  Karl  den  II.  Auguät  1796  in  der  rauhen  Alp  gegen  Moreao  liefert«, 
bloa  in  dor  Alj^ieht^  «ich  den  Rückzug  zu  erleichtem,  wiewohl  wir  gern  ge- 
stehexi.  daiä  wir  das  Kä^onnement  des  berUhmton  Fcldhcmi  und  Autors  hier 
nie  gans  ver«>taudeu  habeu. 

Die  Schlacht  von  Bofehach  liefert  ein  auderefl  Beispiel,  insofern  der  Feld- 
herr des  verbündeten  Ueere»  wirklich  nicht  die  Absicht  gehabt  haben  sollte, 
Friedrich  den  Gro&en  »iizugreifeit. 

Von  Soor  sagt  der  König  selbst ,  dals  er  die  SoliLacht  nur  angenommen 
habe,  weil  ihm  der  Rückzug  im  Angeweht  de»  Feinde«  beduuklich  geechienen; 
todea^^u  führt  doch  der  König  auch  noch  andere  Gründe  für  die  Schlacht  an. 

Im  Ganzen  werden,  die  eigentlichen  nüchtlicbcn  UeberfilUe  aoE^onommen, 

tt>lche  Fnlle  immer  selten  sein,  und  diejenigen,    wo   ein    Gegner   dun;h  Um- 

.ijbfillung  xum  Gefeeht  gezwungen  worden  iät,  sieh  hauptaächJich  nur  bei  ein- 

Corps,  wie  das  Fiukache  bei  Maxen,  zutrageu^J. 


Neuntes  Kapitel. 
Die    Hanptsehlacht. 

Ihre  Entscheidung. 

Was  ist  die  Hauptschlacht  V  Ein  Kampf  der  Hauptmacht,  aber  freilich 
nicht  ein  unbedeutender  um  einen  NebeuÄweck,  niohl  ein  blofeer  Verendi, 
den  man  aufgiebt,  sobald  man  frühzeitig  gewahr  wird,  dafs  man  seinen  Zweck 
■chwer  erreichen  wird,  sondern  ein  Kampf  mit  ganzer  Anstrengang  um  einen 
wirklichen^)  Sieg. 

Aach  in  einer  HauptÄ-hlacht  können  Nebenzwecke  dem  Hauptzweck  bei- 
gemiacht  sein,   und  sie  wird  mnnclieu  beaondcm  Farbeuton  von  den  Verh&lt- 


*)  Allerdings  war  ein  SedontAg  bi«  diihin  noch  nicht  erlebt 
*)  Dieses    Epitheton    «wirklich"    UUst    schon    djiraof    schlierHen,    daft    der 
,£>chljichtaieg*  noch  etwas  atidures  enthalteu  mufs,  ala  den  blofscu  WaffenaEfolg ! 
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idaBen  aimphinpn,  aus  denen  sie  hervorgeht,  ileun  »nch  eine  Hanptvchlacht 
liängt  mit  einem  ^öfteren  Ganzen  ziig«mmen,  von  dem  sie  nur  ein  Theiliet; 
allein  mnn  mufB,  weil  das  Wesen  dea  Kriegen  Kampf,  und  die  HanpUchUcht 
der  Kampf  der  Hauptmacht  ist,  diese  immer  als  den  «gentlichen  SchwcTpnnkt 
dea  Krieges  bcti-tiühtcn,  und  es  ißt  daher  im  Ganzen  ihr  unterftcheid ender 
Charakter,  daftj  nie  mehr  als  irgend  ein  anderes  Gefecht  um  ihrer  selbst 
willen  da  ist. 

Dies  hat  HnHufs  auf  die  Art  ihrer  Entacheidang,  auf  die  Wir- 
kung des  in  ihr  erhaltenen  Sipf^'es,  xujd  hentimmt  den  Werth, 
welchen  ihr  die  Theorie  rIb  Mittel  zum  Zweck  beilegen mafs.  Wir 
macheu  sie  daher  zum  GegenstAude  unsrcr  besondcm  Betrachtung  und  zwar 
hier,  bi^vor  wir  noch  der  besondem  Zwecke  gedenken,  die  mit  ihr  verbunden 
sein  können,  die  aber  ihren  Charakter,  sobald  sie  den  Namen  einer  Haupt- 
schlacht wirklich  verdient,  nicht  wesentlich  verändern. 

Ist  eine  Hauptschlacht  hnuptslichlieh  um  ihrer  selbst  willen  da,  so  tntiasea 
die  Gründe  ihrer  Entscheidung    in  ihr  selbst  Hegen,  mit  andern  Worten:    es 
soll    iij    ihr   der  Sieg  so   lange    gesucht   werden,    aJb   noch   eine   MögUch- 
keit  dazu  vorhanden  ist,   und  Hit*  soll  also  nicht  wegen  einzelner  Umstand 
sondern  einzig  und  allein  aufgegeben  wenlen,   wenn  die  Kriifte  als  vö! 
unzureichend  erscheinen. 

Wie  lä&t  sidi  nmi  diester  Moment  näher  bezeichnen? 

Wenn  eine  gewisse  kdnstJiche  Ordnung  und  Zusamnionfugung  des  Heerei, 
wie  dies  eine  geraiune  Zeit  in  der  neueren  Kriegskunst  der  Fall  war 
Haupthedinginig  ist ,  unter  welcher  die  Tapferkeit  des  H(H'res  sich  den  Si 
erringen  kann,  8o  ist  die  Zerstörung  dieser  C»rdnung  die  Entscheid 
Ein  gescldagener  Flügel,  der  au«  seinen  Fugen  weicht,  entscheidet  liber  d 
stehenden  mit.  Wenn  zu  einer  andern  Zeit  das  Wesen  der  Vertheidign 
in  uin«m  engen  Bündnife  des  Heeres  mit  dem  Boduu,  auf  dem  es  ficht^ 
und  seinen  Hindernissen  besteht,  so  dafs  Heer  und  Stellimg  nur  du 
eiod,  so  ist  die  Eroberung  eines  wesentlichen  Punktes  dieear 
Stellang  die  Entscheidung  Man  sagt:  der  Schlliseel  der  SteJIting  ist  ver- 
loren gcgangt^n,  »if  kann  also  nicht  weiter  vertheidigt,  die  Schlacht  nicht 
fortgeschlagen  werden.  In  beiden  Fällen  erscheinen  die  geschlagenen  Heere 
tingef&hr  wie  gesprungene  Saiten  eines  Instruments,  die  ihren  Dienst  to^ 
sagen. 

Sowohl  jenes  geometrische,  als  dieses  geographische  Prinzip,  welche  die 
Tendenz  hatten,  dir  kämpfenden  Heere  in  eine  KrTstHllisationsspaunung  sa 
veivetzen,  die  «s  nicht  gestattete,  die  vorhandenen  Krfifte  bis  auf  den  lemeo 
Mann  zu  verwenden,  haben  von  ihrem  Einflufs  wenigstens  eo  viel 
loren,  dafs  sie  nicht  mehr  vorhejTscben.  Anch  jetzt  wird  daa  Heer 
einer  be»tiuunten  Orrluung  in  den  Kampf  geführt,  aber  sie  ist  uicbt 
«ntscheiflcnd ;  auch  jutzt  werden  die  Hindernisse  des  Bodens  noch 
Wrbiiirkung  des  Widerstandes  benutzt,  aber  sie  nnd  nicht  mehr  der  einige 
Anhalt. 

Wir  haben  es  veiBUcbt  im  zweiten  Kapitel  dieses  Buchs  einen  Gef«mml- 
blick  auf  die  Natur    der   heutigen   Schlacht   zu   werfen.      Nach  dem 
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weJches  wir  uns  ron  dereelbcn  gemacht  haben ,  ist  die  Schlnchtordnan^  xnsr 
«in  ZiirocIilötelJeii  der  Kriifte  zum  bequemen  ÖobrHUch,  und  der  Verlauf  ein 
(cegensj-iiigpfl,  langaames  Veraehren  dieser  Krüfle  an  einander,  nm  zu  Behen, 
wer  aeinen  Ge-gner  früher  erschöpft  haben  wird. 

Der  EnUehlufa,  das  Gefecht  anfzugebeu,  entspringt  also  in  der  Hanpt- 
schlacht  melir  als  in  irgend  einem  audem  Gcfeihte  aue  dem  Verhültnifs  der 
Übrigbleibenden  frischen  Ke^rren ;  denn  nur  diese  haben  noch  alle  moralischen 
KrÄfte,  tind  die  von  dein  ZenrtöningiM>lpment  bereit»  ausgeglühten  SchlacJcen 
/.usammougeechi^seeuer  und  geworfener  Butaillune  können  nicht  auf  gleiche 
Linie  mit  ihnen  gestellt  werden.  Auch  der  verlorne  Boden  ist  ein  Mafsntab 
verlorener  moralischer  Kriü^c,  wie  wir  anderswo  gesagt  hüben;  er  kommt 
aJao  mit  in  Betracht,  doch  mehr  als  ein  Zeichen  eines  erlittoneu  Verlustes^ 
denn  ab  der  Verlust  selbst,  und  immer  bleibt  die  Zahl  der  frischen  Reeenreiil 
das  Unnplaugounierk  beider  Feldherren. 

Gewöhnlich  nimmt  eine  SchUcht  ihre  Richtung  schon  Ton  vornherein, 
wiewohJ  auf  eine  wenig  ?inerkliche  Art.  Oft  ist  sogar  diese  Richtung  schon 
durcli  die  Anordnuugeji,  welche  für  sie  getrolfen  sind,  auf  eine  sehr  entschie- 
dene Weise  gegeben,  und  dann  ist  ea  Mangel  an  Einsicht  de^enigen  Feld- 
herrn,  welcher  die  Schlacht  unter  so  schlimmen  Bedingungen  cröfibet,  ohne 
Ncfa  denselben  bewufjrt  zn  werden.  Allein  wo  dieaer  Fall  auch  nicht  statt- 
findet, liegt  es  in  der  Natur  der  Dinge,  dafs  der  Verlauf  der  Schlachten  mehr 
ein  langsames  Umschlagen  des  Gleichgewichts  ist,  welches  bald,  aber,  wie 
gesagt,  Anfangs  nicht  merklich  eintritt  und  dann  mit  jedem  neuen  Zeitinoment 
Btibrfcer  und  mchtlicher  wird,  als  ein  oBzillirenUes  Hin-  und  Hersch wanken, 
wie  man  sie  sich,  durch  die  onwahren  Schlachtbeschieibuugen  verttihrt,  gewöhn- 
lich denkt. 

Mag  es  aber  auch  sein,  dafs  das  Gleichgewicht  eine  lange  Zeit  weni^i 
gestört  ist,  oder  dafs  es  selbst,  nachdem  es  nach  einer  Seite  hin  verloren, 
xarlickkelLTl,  um  nun  nach  der  andern  Seite  hin  verloren  zu  gehen,  so  ist 
doch  gewifs,  dafs  in  den  meisten  f^illen  der  besiegte  Feldherr  dies  langv 
schon  vor  dem  Abzug  gewahr  wird,  mid  dafa  die  Fälle,  wo  irgend  eine 
Eiuzelnhcit  unvermutlict  stark  auf  den  Hergang  des  Ganzen  einwirkt,  meistens 
mir  in  der  Beschönigung  ihr  Dasein  haben,  mit  welcher  Jeder  seine  verlorne 
SchUfht  enülhlt. 

Wir  können  uns  nor  hier  an  das  Urtheil  unbefangener  Männer  von  Er* 
fahning  wenden,  welche  uns  gewifs  ihre  Zustimmung  geben  und  uns  bei  dem 
TheÜ  onnrer  Le«er  vertreten  werden,  die  den  Krieg  nicht  aus  eigner  £r- 
fiihruBg  kennen.  Die  Noth wendig kcit  dieses  Hei^angs  aus  der  Natur  der 
Sache  zu  entwickeln  ,  würde  uns  zu  sehr  in  das  Gebiet  der  Tnktik  hinein- 
fuhren, in  weiche  dieser  Gegenstand  gehört,  mit  dessen  Rei^ultat  wir  t»  liier 
nar  xa  thnn  haben. 

Wenn  wir  sagen:  der  bemogte  Feldherr  sieht  den  schlimmen  Ausgang 
u  '    whou  gerwame  Zeit  vorher,  eheer  sich  zum  Atifgeben  der  Schüchtj 

•  h  [.so  lA-HHcn  wir  auch   Flllle   entgegen  gefiet^tter  Art  zu,    weil  wir  j^J 

sonst  lainen   in  sich    wi'lereprechenden    Satz   behaupten    würden.      WÜre    mit^ 
jeder  entü'luedenen  Ricbtung  eiuer  Schlacht  diese  als  verloren  zu  betrachten^ 


•o  mtireteD  auch  keine  Kräfte  zu  ihrer  Wendung  mehr  anfgoboten  werden, 
und  folglich  w-iü-de  diese  entecliiedene  Richtung  dem  Atigenblirk  des  Ab 
nicht  geraume  Zeit  vorhergehen  köuiieu.  Allerding«  gicbt  e«  FuUe^  wo  ei 
Schlacht  schon  eine  sehr  entpchifdenc  Rifhruufj  nach  einer  Seite  hin  ango- 
nomuien  und  doch  eine  fjitecbeidtuig  nach  der  audeni  hin  bekommen  faattSi 
aber  aie  sind  nicht  die  gewöhnlichen,  Rondcru  «eUen;  indefa  auf  diese  seltenen 
Fälle  rechnet  jeder  Feldherr,  gcgou  welchen  eich  das  Glück  erklärt,  luid  er 
muft  darauf  rechnen,  so  lange  ilmi  ii-geud  eine  Möglichkeit  der  Wendosg 
bleibt.  Er  hofft  durch  stürkere  Anatrengungeji,  durch  eine  Erhöhung 
übrigbleibenden  moralischen  KrSfte,  durch  ein  ticlbötübertreÖen ,  oder  a 
durch  einen  glücklichen  Zufall  den  Augenblick  noch  gewendet  zu  sehen 
treibt  dies  so  weit,  wie  Muth  und  Einsicht  ee  iu  ihm  mit  einander  abmaehea. 
Wir  wollen  davon  etwa»  mehr  sa^^eu,  zuvor  aber  angeben,  welches  die  Zeichen 
des  umschlagenden  Gleichgewichts  sind. 

IK'r  Erfolg  des  Ge^tonimtgefechts  besteht  aus  der  Summe  der  Erfolge  aller 
Theiigefechte;  diese  Eifolge  der  einzelnen  Gefechte  aber  fixiren  sich  in  drei 
verschiedenen  Gegenstünden. 

Erstcut)  in  der  blofst'u  nioraliuuheu  ICraft   in  dem  BewuTsteiu  der  F 
Wenu  ein  Divisioubgcneral  gesehen  hat,  wie  seine  Bataillone  unterlegen  sin 
so  wird  das  auf  dein  Verhalten  und  auf  sehie  Meldungen,  und  diese   w 
wieder  auf  die  .Miifsregelu  des  Oberfeldherrn  Eiufhifs  haben.     Es  gehen 
ficlböt  diejenigen  unglücklichen  Thcilgt;t'echlfl,  dii"  dem  Anschein  nach  wi 
gutgemacht  werden,  iu  ihren  Erfolgen  nicht  vurloren,  und  die  Eindrücke 
von  summircn  sich  in  der  Seele  dee  Feldherru  ohne   viele  Mülie  und  sei 
gegen  seinen  Willen. 

Zweitens  in  dem  schnelleren  Zusamraenscbmelzen  unserer  Truppen,  wel* 
ches  sich  bei  dem  langsamen,  wenig  tumultuurischen  Vorlauf  unsrer  Schlachten 
sehr  wohl  abschätzen  läTst, 

Drittens,  tu  dem  verlornen  Boden. 

Alle  diese  Dinge  diomm  dem  Auge  des  Foldherm  als  Bussole,  um  dia 
Richtung  zu  erkennen,  welche  das  .Schifl'  seiner  Schlacht  nimmt.  Sind 
ganze  Batterieen  verloren  gegangen  und  keine  der  feindlichen  genommen, 
sind  Bataillone  durch  feiu<ilichc  Reiterei  niedergeworfen,  während  die 
Feindes  tltterall  undurchdringliche  Massen  bilden,  —  weicht  die  Feuerlinj« 
seiner  Schlachtordnung  von  einem  Punkt  zum  andern  unfreiwillig  zurück,  — 
werden  zur  Eroberung  gewisser  Punkte  vergebliche  Austreiigungeu  gemacht, 
und  die  aimickondpn  BntaUlune  von  einem  wohl  angebrachten  H:Lgel  vob 
Kartätschen  jtxieäiiiiil  zerstreut,  —  fängt  unser  Geschütz  an,  in  seinem  Fcuev 
gegen  das  feindliche  zu  ermatten,  —  schmelzen  die  im  Feuer  Meheuden 
Itatailione  uugewÜhuUcli  schnell  zusammen,  weil  mit  den  VerwuudetMi 
Schaareu  vtm  Nichtverwundetcu  zurückgehen,  —  sind  gar  durch  die  Htorang 
des  HchUchtjtlans  einzelne  Theiie  abgeschnitten  imd  gefangen  worden,  — 
fiingt  der  RUckzug  an  gcfKhnlct  zu  werden:  so  mufs  der  Feldherr  wohl  in 
allen  diesen  Dingen  die  Richtmig  erkennen ,  in  welcher  er  sich  mit  seiner 
Schlacht  beendet.  Je  länger  diese  Richtung  dauert,  je  entschiedener 
um  08  schwieriger  wird  die  Weuduug,    um   so  mehr  nähert  sich  der 
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Uiek,  wo  er  die  ScUacht  aufgeben  mufs.  Uebnr  dlmen  Au^^nblirk  wollen 
wir  nun  sprechen. 

Wir  haben  e«  schon  mehr  als  einmal  anit^esprocben,  dafe  das  VerhÜltnirs 
der  übrigbleibenden  friachen  Heserven  meistens  den  Hanpt^ind  zur  völligen 
Ent*chei<l  1111g  abriebt;  derjenige  Feldherr,  welcher  seinen  Oejnipr  darin  von 
mCachiedener  U<*berle{?enheit  sieht ,  cutflchÜefat  sich  zum  Rilckznp.  Ee  ist 
g<(ir«de  die  Eigeuthüniliohkeit  der  neuem  Schlachten,  dafs  alle  rnglücksfallo 
und  VerhiHt4',  welche  im  Verlauf  derwlbeji  atAttpeliabt  haben,  diiMrli  frisch« 
KziÜe  gut  ^uiacht  werden  können,  weil  die  Einrichtung  der  neneren  8ohlacht- 
ordming  und  die  Art,  wie  die  Truppen  ins  Gefecht  gffiihrt  werdni,  ihren 
GMnuieh  fiut  flbcrall  und  in  jeder  Lage  gestatten.  So  lan^e  also  derjenige 
Felttterr,  gegen  den  der  Au^giiDg  sich  zu  erkläreu  scheint,  noch  eine  Ueber> 
legenheit  an  Beserve  hat,  wird  er  die  Saohe  nicht  aufgelK»!!.  Aber  von  dem 
Z<?it{>aukt  an,  wo  seine  Reserven  anfangen  schwächer  zu  yfcrdfn  als  die  feintl- 
Uchtrn^^  ist  die  Entscheidung  als  gegeben  zu  betrachten,  und  vcaB  er  nun  uoch 
tbtitf  hüngt  thciis  von  bcsondem  Umständen,  theils  von  dem  GtAde  de» 
Mnthes  und  der  Ausdauer  ab,  die  ihm  gegeben  sind,  und  die  auch  wohl  in 
unweisen  Starwinn  ausarten  kt^inncn.  Wie  der  Feldherr  dahin  gelangt,  das 
Verhältnifs  der  gegenseitigen  R^^erven  richtig  tu  schürzen,  ist  eine  Sache  der 
Kunstfertigkeit  in  der  Ansftthruug,  die  in  keinem  Fall  hierher  gehört;  wir 
haJten  uns  an  das  Resultat,  wie  es  sich  in  Reinem  llrtheil  fejitstetlt.  AbfT 
auch  dieses  Resultat  iät  noch  nicht  der  eigentliche  Augenblick  der  Entschei* 
dn&g,  denn  e'm  Motiv,  welches  nur  gradweise  entsteht,  ist  dHzu  nicht  geeig- 
net, aondem  es  itit  nur  eine  allgemeine  Bestimmung  des  Entfichlussi^s ,  and 
dieser  Entschlufs  selbst  bedarf  noch  besonderer  Veranlassungen.  Dieser  giebi 
e»  denn  hauptsächlich  zwei,  welche  immer  wiederkehren,  nümlich  die  Gefahr 
des  Rückzugs  und  die  einbrechende  Nacht. 

Wird  der  Rückzug  mit  jexleui  neuen  Schritt,  den  die  Schlacht  in  ihrem 
Veriaof  thnt,  immer  mehr  bedroht,  und  sind  die  Reserrea  so  znsammenge- 
Kfamoizen,  dafa  sie  nicht  mehr  hinreichen,  sich  von  Neuem  Luft  zu  schaffen, 
•o  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  dem  Sehick.tal  su  unterwerfen  und 
durch  einen  geordneten  Abzug  zu  retten,  was  bei  längerem  Verweilen,  sich 
in  Flncht  oud  Niederlage  auflösend,  verloren  gehen  würde. 

Die  Nacht  aber  macht  in  der  Regel  allen  Gefechten  ein  Ende,  weil  ein 
Nachtgofecht  nur  unter  besonderen  B(>dingungen  Vortheil  verspricht;  da  ntui 
die  Nacht  mehr  zum  Rückzug  geeignet  ist,  als  der  Tag,  so  wird  Der,  welcher 
ihn  als  ganz  unvenneidlieh  oder  als  höchst  wahrscheinlich  zu  betrachten  hat, 
ea  Tonüehen,  dazu  die  Nacht  zu  benutzen. 

Dafs  es  aufser  diesen  beiden  gewöhnlichen  tmd  hauptAächlichflten  Venn- 
Laaaongen  auch  noch  viele  andere  geben  kann,  die  kleiner,  individueller  und 
nicht  am  flbenehen  sind,  versteht  oich  von  selbst,  denn  je  mehr  die  Schlacht 
steh  smn  völligen  Umschlagen  des  Gleichgewichts  hinneigt,   nm  ao  empfind- 


*)  Es  ist  nicht  rocht  klar,  woher  der  Feldherr  das   wisnen  soll   und  kann? 

eh  die  byjchftc  .Kunstfertigkoit"  erscheint  hier  der  TJiuschung  nur  allzu  auo- 

Der  harte  EntMihlufs   ruiA  maiat  wohl  &n  der  Soane  anderer  ludicien 
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Ucher  wirkt  auch  jeder  Theilcrfolg  auf  dasaelbe.  So  lumn  der  Verlust  einer 
Batterie,  das  glückliche  Einbrt^chon  von  oiuem  Paar  KeitoT-Ki.xiiiienf»rm 
u.  6.  w.  deu  Bchon  reifenden  EntBchlufs  zum  RUckzug  völlig  ins  Leben  rufen. 

Zum  Sclilun*  dieses  Gegeostandes  mUsaen  wir  Don  noch  einen  Angrnblick 
auf  dem  Punkt  verweiU^jj,  wo  Muth  und  Einsicht  in  dem  Feldherru  eine  Art 
von  Kampf  mit  einander  zu  bestehen  haben. 

Wenn  auf  der  einen  Seite  der  gebieterische  Stolz  eine»  Biegreicheu  Er- 
oberers, weuD  der  unbeugsame  WiUc  eines  angebomcn  Starrsinne,  wviiui  das 
krampfhafte  Widerstreben  einer  edlen  Begeistenuig  nicht  von  dem  Schlacht- 
fdde  weichen  wollen,  wo  sie  ihre  Ehre  zuriicklaAsen  sollen,  so  räth  auf  der 
andern  Seite  die  Einbieht,  nicht  alles  auszugeben,  nicht  das  Letxte  aufs 
Spiel  zu  setzen,  sondern  so  viel  übrig  zu  behalten,  als  zu  einem  geordneten 
Ruckzug  uöthig  ist.  Wie  hoch  auch  der  Wcrtfa  des  Muthes  und  der  Stand 
liaftigkeit  im  Kriege  nuge^chlageu  werden  uuifs,  und  wie  wenig  Aussicbl 
Deiienige  auf  den  Sieg  hut,  der  sich  nicht  eutAchlielsen  kaim,  ihn  mit  di^ 
ganzen  Kraftanetrengung  zu  suchen,  so  giebt  es  doch  einen  Punkt,  über  den 
hinaus  das  Verharren  nur  eine  rerzweiäungs volle  Thorheit  genannt  und  also 
von  keiner  Kritik  gebilligt  werden  kann,  lu  der  bertilunteoten  aller  Schlach- 
teo«  in  der  von  Helle-AUiance,  setzte  Bonaparte  seine  letzten  Kräfte  daran, 
eine  Schlacht  zu  wenden,  die  nicht  melir  zu  wenden  war,  er  gab  den  le 
Heller  aus  und  floh  dann  wie  ein  Bettler  vom  Schlachtfdde  und  aus 
Keicha. 


Zehntes  KapitcL 
Fortsetzung. 

Wirkung  des  Sicgea. 

Man  kann  sich,  je  nachdem  man  seinen  Standpunkt  nimmt,  eben  ao  sehr 
verwundern  über  die  aurseronleutUc-hen  Erfolge,  welche  manche  grofäe  Schlach- 
ten gehabt  haben,  als  über  deu  Mangel   an  Erfolg   bei  andern.    Wir  woU 
jetzt  einen   Augenblick   bei   der   Natur  der  Wirkung  verweilen,  weiche  «ia^ 
gro[ser  Sieg  hat 

W^ir  können  hier  leicht  di-ei  Dinge  untei-scheiden :   die  Wirkung  auf  dit 
Inslniuienie  selbst,  nämlich  auf  die  Feldlierrt'u   und   ihre   Heere,  —  die  Wir- 
kimg auf  die  IwtheiHgten  Staaten,  —   und   den  eigentlichen  Erfolg,   welch 
diese  Wirkungen  in  dem  weitem  Verlauf  dea  Kriege«  zeigen. 

Wer  nur  an  den  unbedeutenden  Uutvr»chied  denkt,  der  au  Todten,  V 
wundeten,  Gefangenen  und  verlornen  Geschützen  auf  dem  Schlachtfelde  selh0t 
zwischen  Sieger  und  Besiegten  zu  bestehen  pflegt,  Dem  scheinen  die  Folgen, 
welche  sich  aus  diesem  unbedeutendem  Pmikt  entwickeln,  oft  ganz  un begreif- 
lieh,  und  doch  geht  gewöhnlich  alles  nur  zu  natürlich  zu. 

Wir    haben   schon   im    siebenten    Kapitel    gesagt,    dafs   di&.OrSbe 
Sieges  nicht  blos  in  dem  Mafse  steigt,  aU  die  besiegten   Streitkraft  an 
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annelunen,  sondern  in  höheren  Graden.  Die  Dionilisrrhen  Wtrkur.j^tMi, 
«relehe  der  Auagmig  i'ines  groftM^u  Gefechte  bat,  siud  gröfder  bei  dem  Bv- 
Biflgten  nis  bei  dem  .Sie/afer,  sie  werden  VeranluBSUUji^  zu  grÖfMereu  Vorlusleu 
An  physischen  Krilften,  die  dann  wit>der  auf  die  moraÜBchiMi  zurUckwLrkeu 
und  so  sich  geie:fiis*^ttig  tragen  und  steigern.  Auf  diese  monUisciie  Wirkung 
mu(a  man  aUo  ein  bejioudrea  Gewicht  lepjn.  Sie  findet  in  cntpi'^en^csetater 
Richtung  b^i  beid)_*ii  Tbeileu  statt;  wie  «ie  die  Kräfte  dea  Beuiegteii  unter- 
giftbt,  CO  Hrltöht  sie  di«'  Kräfte  und  Tbätigkeit  dea  Siegers.  Äbex  die  Uanpt- 
wirkang  Hegt  doch  in  dem  Beeiegteu,  denn  hier  wird  sie  die  uumittclbttre 
irrsache  zu  neuen  Vertusteu,  und  auHjerdeni  ist  sie  mit  der  (Gefahr,  den  An- 
rtieoguiigeu  und  Mühseligkeiten ,  überhaupt  mit  allen  erab worenden  Vm- 
•tlBdeo«  2 wischen  welchen  der  Krieg  sich  buwcgt,  homogent^  Natur,  tritt 
alao  mit  ihnen  in  Bund  und  wuchst  durch  ihren  Beistand,  während  heim 
9M^cr  sich  alle  diese  Dinge  wie  (Gewichte  au  den  höhereu  Schwung  t<eiites 
Mntbes  legen.  Man  findet  also,  dafs  der  Besiegte  sich  viel  tiefer  uutcr  die 
lim«  des  iirspriingliclH'n  rilleiiihgewichtA  hirmntersenkt,  als  der  Sieger  Bich 
Ober  ao  erhebt;  d.'irum  lml>eu  wir,  wenn  wir  %'on  der  Wirkung  des  Sieges 
«ptecbea«  bauptsUchlich  diejenige  im  Auge,  welche  sich  bei  dem  besiegten 
Heere  kund  thut.  Ist  diese  Wirkung  in  cineni  Gefechte  von  grofscm  Umfang 
•tSiker,  als  in  einem  von  kleinem,  so  ist  sie  in  der  Ilftupt£chlacht  wieder  viel 
Slidcer,  als  in  einem  untergeonlneten  Gefecht.  I^e  Ifauptschlticht  ist  um 
Ihrer  selbet  willen  da,  am  dos  Sieges  willen,  den  me  geben  soll,  und  der  in 
ihr  mit  der  hÜclisten  Anstrengung  gesucht  wird.  f{ier  an  dieser  St<>lle,  in 
dieser  Stunde  den  Gegiuir  ?,u  überwimlen,  ist  die  A))Ätchl,  in  welche  der 
ganze  Kriegsplau  mit  allen  seinen  Fäden  KURammenliiuft ,  alle  enlfenitäii 
Hofixinngen  und  dunklen  Vorstellungen  von  der  Zttkunft  sich  zusammen- 
finden; es  tritt  daä  Schicksal  vor  uns  hin,  uni  die  Autwort  auf  die  dreist« 
Fnge  SU  geben.  —  Dies  ist  die  Geistesspannung,  nicht  lilos  des  Feldherm, 
sondern  seines  ganzen  Heert«  bis  zum  letzten  Trofskuecht  liiuab.  freilich  in 
abnehmender  Stärke,  aber  auch  in  abneluucnder  Wichtigkeit.  Zu  allen  Zeiten 
ond  nach  der  Natur  der  Dinge  waren  HHUptscIilachteu  nieniaU  unvorbereitete, 
anerwartete,  blinde  Dicn^lvcrrichtiingen,  sondern  ein  grofsiirtiger  Akt^  der  aus 
der  Masse  dur  gewühnlicheu  Thütigkeiten  tbeÜH  von  ^^clbtit,  theild  nach  der 
Abeicht  der  FUhrex  hinreichend  hervortritt^  um  die  Spatmmtg  aller  GcmDtlu'r 
h9her  su  stimmen.  Je  höher  Hb<*r  dief>e  Spannung  auf  den  Ausgang  ist,  uio 
•o  etftrker  mufs  die  Wirkung  desselben  sein. 

Wieder  grofscr  ist  die  moralische  Wirkung  des  Sicgce  in  nnaera  Schlach- 
ten, als  sie  in  den  früheren  der  neuem  KriegageschichU!  war.  Sind  jene,  wie 
wir  sie  geschildert  haben,  ein  wahreH  Ausringen  der  Kräfte,  so  cntaclieidet 
die  Suutme  dieser  Krilfte.  der  phyf^isclien  wie  der  moraliflchen,  mehr  als  ein- 
selne  Anordnungen  oder  gar  Zufälle. 

Einen  Fehler,  den  man  gemudit.  kann  m»u  das  iiUchbtc  Mal  verhesbem, 
fOffi  GlUek  und  Zufall  kann  man  ein  anderuial  mehr  Gunst  erwarten:  aber 
die  Summe  der  moralischen  und  pliyaidchen  Knifte  (ificgt  »ich  nicht  so  schnell 
m  iUidera,  und  so  scheint,  was  der  Ausspruch  eines  Sieges  Über  sie  entschie- 
den hat,  für  die  ganze  Zukunft    von   viel   gröfsercr  Bedeutung.     Zwar  luil>cn 
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woU  Ton  allen  in  und  auFser  einem  Ileere  hc\  einer  Schlacht  Betheiligten 
di«  wmiigston  über  solehcm  Untorachied  nachgedacht ,  ahnr  der  Ho-rß-dug 
Schlucht  aelbKt  drückt  deu  Gt^iuütliem  aller  in  dereolbi'u  BeJiudiichea 
BOlches  ResnlfAt  auf,  und  <lie  Erzählung  dieses  Hei^augs  in  den  öffentlichen 
Berichten,  wie  eio  auch  durch  emzclnc  hineingezwängte  IJinfitJindc  bcechünigt 
werden  mag,  zeigt  auch  mehr  oder  weniger  der  übrigen  Welt,  data  die  Vi' 
Bachen  mehr  im  Ganzen^  ale  in  Kinzolnhcitcn  la^cn. 

Wer   sich   nie   in   einer  veriornen   groft*<'n   Schlucht  befunden  hat,    f 
Mühe  haben,  nch  eine  lebendige,  und  folglich   eine   ganz  wahre  VorsteU 
davon  zn  mache«,  und  die  abstrakten  Vorstellungen   voü  diesem  oder  jcni 
kleineu   Verlust    werdeu    den    eigentlichen    Begriff  einer    verlornen  Schlacht 
niemals  auBfÜllen.    Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  dem  Bilde. 

Das  Ente,  was  mch  der  Einbildungskraft  ~  und  man  kann  auch  wohl 
sagen :  des  Verstandes  —  in  einer  miglUcklichen  Schlacht  bemächtigt,  ist  daa 
ZuBammenschmelzen  der  Massen,  dann  der  Verlust  des  Bodens,  welcher  mehr 
oder  weniger  Immer,  und  also  auch  bei  dem  Angreifenden  etniiitt,  wenn  er 
nicht  glücklich  ist;  dann  die  verstört«*  uxBprftngliche  Ordmmg,  das  Dorcban- 
andorgcrethen  der  Theile,  die  Gefahren  des  Rückzugs,  die  mit  wenig  Aus- 
nahmen immer,  bald  Bchwäcber,  bald  stärker  eintreten;  nun  der  Rückzug,  der 
meist  in  der  Nacht  angetreten,  oder  wenigstens  die  Nacht  hindurch  fortgesetzt 
wird.  Gleich  bei  diesem  ersten  Marsch  mUeneu  wir  eine  Menge  von  Er- 
matteten und  Zerstreuten  zunicklassen,  oft  gerade  die  Bravsten,  die  sich  am 
weitesten  vorgewagt,  die  um  lüugf^tco  ausgeharrt  haben;  das  Grcföhl,  bcmegt 
KU  sein,  weJches  auf  dem  Scblaclitfelde  nur  die  höheren  CXti/iere  ergriff,  geht 
nun  durch  alle  Klassen  bis  zum  Ofmeinen  übex,  verstärkt  durch  den 
scheulic'hcu  Eindruck,  so  viel  brave  Gefährten,  die  gerade  in  der  Seh 
uns  erst  recht  werth  geworden  siud,  in  Feindes  Händen  zurücklassen  m 
imd  verstäi^t  durch  das  erwachende  MifetTaucD  gegen  die  Führung,  der 
oder  weniger  jeder  Untergebene  die  Schuld  seiner  vergeblich  gemachten  An- 
strengung heimiret.  Und  dieses  Gefühl,  besi^  zn  sein,  ist  keine  blofse  Eot- 
bildung,  über  die  man  Herr  werden  könnte;  es  ist  die  evidente  Wahrheit^  dalk 
der  Gegner  uns  überlegen  ist,  eine  Wahrheit,  die  in  den  Ursachen  so  ver- 
steckt sein  konnte,  daft?  sie  vorher  nicht  zu  erechcn  war,  die  aber  beim  Aos- 
giuig  immer  klar  und  bündig  hervortritt,  die  man  auch  vielleicht  vorher  m^ 
kannt  hat,  der  man  aber  in  Ermangelung  von  etwas  Reellerem  Hoffnung  aof 
den  Zufall,  Vertrauen  auf  Glück  und  Vorsehung,  muthiges  Wagen  entgegen- 
stellen mufste.  Nun  hat  sich  dies  alles  unzulänglich  erwiesen,  und  die 
Wahrheit  tritt  uns  streng  und  gebieterisch  entgegen. 

Alle  diese  Eindrücke  sind  noch  weit  entfernt  von  einem 
Schrecken,  welcher  bei  einem  mit  kriegerischer  Tugend  aosgerttsteten 
nie,  and  bei  jedem  andern  doch  nur  aoauahmswei&c  die  Folge  Terlomer 
Schlachten  ist  Sie  müssen  auch  beim  besten  Heere  entstehen,  und  wenn 
lange  Kriegs-  und  Siegsgewohnheit,  grofsee  Vertrauen  zum  Feldherm  sie  hier 
und  da  ein  wenig  mildert,  so  fehlen  sie  doch  im  ersten  Augenblick  niemals 
gana.  Auch  sind  sie  nicht  die  blofse  Folge  verlomci  Trophäen;  diese  gehen 
gewöhnüch  eist  spttter  verloren  und   werden  nicht  so  schnell  allgemeba 
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kaant;  me  werden  alpo  auch  bei  dem  Ungsamfiten  nnd  ftb^mesBensten  Um- 
•dÜAgen  des  GleichgewicbU  nicht  fehlen  und  immer  diejenige  Wirkanfc  einee 
Sieges  aoAmacben.  auf  die  man  in  jedem  Fall  rechnen  kaim. 

Dafi)  der  Umfang  der  Trophäen  dicee  Wirkung  erhöht,  haben  wir  schon 

Wie  aebr  \ei  nun  ein  Heer  in  diesem  Zustande,  als  Instrument  betrach- 
tet, geschwächt!  wie  wenig  läfat  sieh  erwarten,  dafs  es  in  diesem  geM-hwäch- 
ten  Zustande,  welcher,  wie  wir  schon  gesagt  haben,  in  allen  gewöhnlichen 
Schwierigkeiten  der  Knegf&hrung  neue  Feinde  findet«  im  Stande  sei,  das 
Verlorne  durch  eine  neue  Ajoatrengiuig  wieder  einzubringen !  Vor  de^  Schlacht 
bestand  ein  wirkliches  oder  eingebildetes  Gleichgewicht  beider  Tbeile;  dieses 
ist  verloren,  imd  e»  ist  also  eine  Uufsure  Ursache  erforderlich,  am  es  wieder 
n  gewinnen;  jede  neue  Kraf^nstrcugung  ohne  einen  solchen  äofsem  Stttta- 
punkt  wird  nur  zu  neuem  Verluste  f^lhren. 

So  iBt  also  iu  dein  inäisigsten  Sie<jro  der  Hauptmacht  schon  der  Grmid  zu 
einem  beständigen  Sinken  der  WaRgo  pt-geben,  bis  neue  äiifsfre  Verbältniase 
eine  Wendung  herbeifUhren.  Sind  diese  nicht  nahe,  ist  der  Sieger  ein  rast^ 
loser  Gegner,  der  ruhmdürstig  nach  grofsen  Zwecken  jagt,  so  ist  ein  TorsHg- 
licher  Feldherr  und  ein  gediegener  und  in  vielen  Feldzügen  gestählter  kriege- 
rischer Geist  des  Heeres  nüthig,  um  den  augesch wollenen  Strom  des  Uebi-x- 
gewichts  nicht  gnnz  durchbrechen  zu  las£ten ,  t^ondeni  durch  einen  kleinen, 
rervieif>iltigt«n  Widerstand  seinen  Lauf  zu  ermUfsigcn,  ble  sich  die  Kraft  des 
Sieges  um  Ziel  einer  gewissen  Bahn  ausgerungen  hat. 

Und  nnn  die  Wirkimg  auff^cr  dem  Heer  bei  Volk  und  Regierangl  Es 
ist  das  plötzliche  Zusammenbrechen  der  gespanntesten  Hoffnungen,  das  Nie- 
derwerfen de«  ganzen  Selbt^tgt-ftihls.  An  die  Stelle  dieser  vernichteten  KrifM 
strihnt  in  das  entbtiindejie  Vacuum  die  Furcht  mit  ihrer  verderblichen  Expan- 
aivkraft  und  voUendet  die  LAbmuug.  Es  ist  ein  wahrer  Nerveuscblag,  den 
eiiuür  der  beiden  Athleten  durch  den  elektriBchcu  Funken  der  Hauptechlacbt 
bekommt.  Auch  diese  Wirkimg,  wie  verechieden  iu  ihren  Graden  hier  und 
dort,  bleibt  niemals  ganz  aus.  Anstatt  dafs  Jeder  entscblosften  herbeieilen 
sollte,  mn  dem  UngtUek  zu  steuern»  fürchtet  Jeder,  dab  seine  Ansbmgoug 
eine  vergebliche  sein  werde,  und  hält  zögernd  inue,  wo  er  eilen  sollte,  oder 
iKfst  gar  mnthlos  die  Arme  sinken,  altes  dem  Fatum  anheimgebend. 

I^e  Folgen  aber,  welche  diese  Wirkung  des  Sieges  in  dem  Gange  des 
Krieges  selbst  hervorbringt,  hängen  zum  Thcü  von  dem  ChAraklor  und 
Talent  des  siegenden  Fcldhcrm ,  mehr  aber  von  den  VeThtÜtnisscn  ab,  aus 
welchen  der  Sieg  hervorgebt,  und  iu  welche  er  hineinftihrt.  Ohne  KUlmhett 
und  Unterach mnngageist  des  Feldherm  wird  der  glänzendste  Sieg  keinen  Er. 
fol^  geben ,  and  noch  viel  schneller  erschöpft  sich  diese  Kraft  an  den  Ver- 
hüHnisseu,  wenn  diese  sich  ihr  grofs  und  »tark  entgegf^n«t4fllen.  Wie  ganz 
anders,  als  Daun,  wUrde  Friedrich  der  Grofse  den  Sieg  bei  CoUin  benutzt 
haben,  und  welche  anderen  Folgen,  als  Preufsen,  hfitte  Frankreich  einer 
Schlacht  von  Leutben  geben  können! 

Die  Bedingtmgen,  welche  von  einem  groTseu  Siege  grofce  Folgen  erwar- 
ten lasBCti,  werden  wir  bei  den  Gegenständen  kennen   lernen,  an   welche  sie 
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mch  kntfpfen,  und  dnnn  erst  wird   sich   du   Mifeyerfafiltniffl   erklären   lAssen, 
welches  beim  ersten  Blick  zwischen  dor  Gröfae  eines  Sieges  und  seinen  Fol- 
gen  atattfindeu   kann,  und   welches  man  allzu  bereit  ist,  dem   Mangel  an 
Energie  des  Siegera  beizumessen.    Hier,  wo  wir  es  mit  der  Hauptschlftcht  an 
sich  zu  thun  haben,  wollen  wir  dabei  stehen  bleiben,  zu  sagen,  dafs  die  S^b 
schilderten  Wirkimgen  eines  Sieges  niemals  fehlen,  dafs  sie  steigen  mit  d€^H 
intensiven  Stärke  des  Sieges,  st^igeni,  je    mehr  die   Schlacht   Hauptschlacht^ 
d.  h-  je  mehr  in  ihr  die  ganze  Streitkraft  vereinigt,  je  mehr  in  dieser  Streit- 
kraft die  ganze  Kriegsmacht,  nnd  in  der  Kriegsmacht  der  ganze  8Ta.at 
halten  ist. 

I>arf  denn  «Imt  die  Theorie  diese  Wirkung  des  Sieges  als  eine  gani 
nothweudige  annehmen?  raurasiesichnichtviehnehr  bestreben,  da«  genügend« 
Mittel  dagegen  aufzufinden  und  so  die  Wirkung  wieder  aufzuheben?  Es 
■cheint  so  natürlich,  diese  FVage  zu  bejahen;  aber  der  Himmel  behtlte  uns 
vor  diesem  Abwi^  der  meisten  Theorieen,  auf  welchem  ein  sich  gegenaatig 
Terzehrendes  pro  et  contra  entsteht, 

AilenJing»  ist  jene  Wirkung  ganz  nothwendig,  denn  me  ist  in  der  Natur 
der  Sache  gegründet,  und  sie  beateht  auch  dann,  wenn  wir  Mittel  finden, 
ihr  entgegen  zu  streben,  so  wie  die  Bewegung  einer  Kauüuvnkuget  in  der 
Richtung  der  Erdumdrehung  forthrateht,  wenn  sie  auch,  von  Osten  nach 
Westen  abgeachütwen,  durch  diese  entgegengesetzt«  Bewegung  einen  Thcil 
der  allgemeinen  Geschwindigkeit  remichtet 

Der  gunze  Krieg  setzt  menschliche  Schwäche  voraus,  und  gegen  (Üese 
ist  er  gericlitüL 

Wenn    wir    also    in   der  Folge   bei  einer  andern  Gelegenheit  überlegen, 
was  nach  einer  verlornen  Hauptschlacht  zu  thun  ist,   wenn  wir  die  Mittel  in 
B«?tracht  zielieu,  die  in  der  verzweifeltsten  I^ge  noch  Übrig  bleiben  möchten, 
Wi»mi  wir  auch  in   dieser  Lage   noch   an    die   Möglichkeit   glauben    we-nlen,, 
«lies  wieder  zu  gcwinueu:  so  ist  damit  nicht  gemeint,  die   Wirkungen   ei 
aolchen  Niederlage  nach  nnd  nach  gleich   Null   zu  macheu,  denn  die 
und  Mittel,  die  man  -«ur  Herstellung  anwendet,  hätten  zu  positiven  Zw» 
angewendet  werden  können;  und  dies  gilt  von  den  moralischen  wie  von 
physischen  Kriiften. 

Eine  andere  Frage  ist  es ,  ob  durch  den  Verlust  einer  Hauptschlacht 
nicht  vielleicht  KiUfte  geweckt  werden,  die  sonst  gar  nicht  ins  Leben  ge- 
kommen wären.  Dieser  Fall  int  allerdings  denkbar,  und  er  ist  bei  vielen 
Völkern  wirklich  schon  vorg*.'kominen.  Aber  diese  verstärkte  KUckwirkang 
hervorzubringen,  liegt  nicht  mehr  im  Gebiete  der  Kriegskunst,  diese  kann 
nur  darauf  BUckBicht  nehmen,  wo  sie  allenfalls  vorauszusetzen  ist. 

Wenn  es  nun  Fälle  giebt,  wo  die  Folgen  eines  Sieges  durch  die  Rück- 
wirkung der  dtirch  denselben  geweckten  Kräfte  verderblicher  erscbräien 
können  —  Fälle,  die  freilich  zu  den  seltensten  Ausnahmen  gehören  —  so 
mufs  um  so  gewisser  eine  Verschiedenheit  in  den  Folgen  angenommen  wer* 
den,  welche  ein  und  denudlx^  Sieg  je  nach  dem  Charakter  de» 
Volkes  oder  Staates  hervorbringen  kann. 
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Elftos   Kapitel 
Fortsetzan,?. 

Der  nfibmiich  der  .Schlacht. 

Wie  sich  auch  die  Führung  des  Krieg«)  im  einzetnon  Fall  gcafaltet,  und 
wir  auch  in  der  Folge  davon  ala  uotliweudig  anerketinen  mfbtsen:  wir 
dttrfeo  uaa  nur  an  den  Begriff  des  Krieges  erinneni ,  um  Folgendes  mit 
üebenseugimg  zu  sagen: 

U  Die  Vpmifhtung  der  feindlichen  Streitkrifie  ist  das  Hauptprinzip  dem- 
selben und  ftlr  die  ganze  Seite  des  pontiven  Huiidchift  der  Hauptweg 
zum  Ziel. 

Diene  Vernichtung  der  StrettkrKfte  findet  hauplaächUch  nur  im  Gefedit 
statt. 

Xur  gro&e  und  allgemeine  Gefechte  geben  grofse  Eifolge. 
Am  gröfsten  werden  die  Erfolge,  wenn  sich  die  Gefechte  in  eine  grobe 
Schlacht  vereinigen. 
5.     Nur  in  einer  Hauptschlacht  regiert  der  Feldht?rr  das  Werk  mit  eigenen 
Uüuden,  und  es  liegt  in  der  Natur  der   Dingu*   dafs  er  es  am  liebsten 
den  seinigeu  anvertraut 
Aus  dif^&en  Wuhrtnüten  ergiebt  sich  ein  Doppeigesets,  dcsftcn  Theüe  sich 
gegenseitig  tmgeu,  uüuilich  dafs  die  Veniichtuug  der  feindlicbeii  Streitkräfte 
hauptsächlich  in  grofseu  Schlachten  uml   ihren    Erfolgen    zu   suchen   ist,  und 
dafii    der    Hauptzweck   grofser   Schluchten    die    Vernichtung   der  feindlichen 
Streitkräfte  sein  muls. 

Freilich  findet  eich  das  Venitchtungsprinzip  auch  in  anderen  Mitteln  mehr 
oder  weniger,  freilich  gicbt  es  Fälle,  wo  durch  eine  Begünstigung  der  Uni- 
alAnde  in  einem  kleinen  Gkfecht  unverhiiltnibmäfsig  viel  feindliche  Streitkräfte 
verulchtet  werden  können  {^fa^etif,  auf  der  anderen  Seite  kann  in  einer 
HanptschliLcht  oft  die  Gewinnung  oder  Behauptung  eines  Postens  als  ein 
Sehr  wichtiger  Zweck  vorwalten:  aber  im  AUgeineineu  bleibt  es  vorhermcheiid 
wahr,  dar«  Hauptschlachten  nur  zur  Veniichtung  der  feindlichen  Stratkriifte 
geliefert,  und  dafa  diese  nur  dtuxh  die  Hauptschlacht  erreicht  wird. 

Die  Hauptschlacht  ist  daher  als  der  konzeutrirte  Krie-g,  ala  der  Schwer- 
punkt deK  g-jQzen  Krieges  oder  Feldzuges  anzusehen  Wie  sich  die  Strahlen 
d«r  9onne  im  Brennpunkt  des  Hohlspiegels  zu  ihrem  vollkommenen  Bilde 
und  snt  höchsten  Gluth  vereinigen,  so  vereuiigun  sieh  Kräfte  und  Umstände 
4tß  Krieges  in  der  Hauptschlacht  zu  einer  Kusantmeugednüigten ,  böcbstea 
Wirkung. 

Die  Versammlung  der  Streitkräfte  zu  einem  grofseu  Gauzen,  welche  mehr 
oder  weniger  in  allen  Kriegen  stattfindet,  deutet  schon  die  Absicht  an,  mit 
diesem  Ganzen  einen  Hauptschlag  zu  thtm,  entweder  freiwillig  wie  der  Au- 
gnifiBEade,  oder  durch  den  Anderen  reranlafst  wie  der  Vertheidiger  Wo  nun 
dioser  Hauptschlag  nicht  erfolgt,  da  halten   sich   an   das  tirsprUu^Ueh«'.  VI<q>^^ 
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der  PcindachÄft  andere,  ermäfeigende  und  Aufhaltende  angehangen  und  die 
liewegung  goach wacht,  vcründert  oder  ganz  gehemmt.  Aber  auch  selbst  In 
diet*era  Zustande  des  gegenseitigen  Nichthandeins,  welcher  in  so  Tielen  Krie- 
gen der  Gnindton  geweaen  ist,  bleibt  die  Idee  der  möglichen  Hauptschlacht 
für  beide  Theile  iouner  ein  Kichtpuiikt,  ein  weitentlegener  Breimponkt  für 
die  Konstruktion  ihrer  Bahnen.  Je  mehr  der  Krieg  wirklicher  Krieg,  je  mehr 
er  eine  Entledigung  der  Feindschaft.,  des  Hasses,  ein  gegenseitiges  üebex^^ 
wältigen  wird,  um  so  mehr  vereinigt  sieh  alle  Thätigkeit  in  blutigem  Kamj 
and  um  so  stÄrker  tritt  anch  die  Hauptschlacht  hervor. 

Ueberall,  wo  ein  grofser,  positiver,  also  in  dus  Interesse  d^  Gegnen 
tief  eingreifender  Zweck  da»  Ziel  ißt,  bietet  «eh  die  Hauptschlacht  als^das 
naturlichste  Mittf^I  dar;  sie  ist  danim  nuch  das  beste'),  wie  wir  in  der  Folg« 
noch  näher  zeigen  werden,  und  es  bestraff  aach  in  der  Regel,  wenn  me  aus 
Scheu  vor  der  grofspn  Entscheidung  umgangen  worden  ist. 

Der  positive  Zweck  gehört  dem  Angreifenden,  und  so  ist  die  Haupt- 
schlacht auch  vorzugsweise  sein  Mittel.  Aber  ohne  die  Begriffe  TOn  Angriff 
und  Vertheidigimg  hier  näher  boRtimmen  zu  können,  mtisson  wir  doch  sagen, 
dafs  selbst  der  Veriheidiger  in  den  meisten  Fällen  nur  dies  ^ne  wirksame 
Mittel  hat,  um  früh  oder  spät  mit  demselben  den  BedilrfniRsen  sdner  Lage 
■a  entsprechen,  seine  Aufgaben  zu  lösen. 

Die  Hauptschlacht  ist  der  blutigste  Weg  der  Lösung;  zwar  ist  sie  kein 
blofwus  gegruBcitiges  Morden,  und  ihro  Wirkung  mehr  ein  Todtschlagen  des 
feindlichen  Muthes,  als  der  feiadlicbeu  Krieger,  wie  wir  das  im  uächateo 
Kapitel  näher  betrachten  wollen  —  allein  immer  ist  Blut  ihr  Preis,  und  Hin 
schlachten  ihr  Cliarakter  wie  ihr  Name;  davor  schaudert  der  Mensch 
Feldhem»  zurück. 

Aber  noch  mehr  erbebt  der  Geist  des  Menschen  vor  dem  Gedanken  d 
mit  einem  einzigen  Schlag  gegebenen  Kntacheidung.  In  einen  Punkt  d 
Raumes  und  der  Zeit  ist  hier  alles  Handeln  zusammengedrängt,  und  in  sol- 
chen Augenblicken  regt  sich  in  uns  ein  dunkles  Geiuhl,  als  ob  sieb  unsere 
Kräfte  in  diesem  engen  Räume  nicht  entwickeln  und  thätig  werden  könnten, 
als  ob  wir  mit  der  blofsen  Zeit  m-hon  viel  gewonnen  hätten,  wenn  auch  diese 
Zeit  uns  gar  nichts  schuldig  ist.  Dies  ist  «ine  blofse  Täuschung^  aber  auch 
als  Täuschung  ist  es  etwas,  und  eben  diese  Schwäche,  welclie  den  Menschen 
bei  jeder  anderen  grofsen  Entscheidung  anwandelt,  kann  sich  im  Feldbcrm 
stärker  regen,  wenn  er  einen  Gegenstand  von  so  ungeheurem  Gkwicht  auf 
eine  Spitze  stellen  soll. 

So  haben  denn  Regierungen  und  Feldherren  zu  allen  Zeiten  Wege  am 
die  entscheidende  Schlacht  herum  gesucht,  um  entweder  ihr  Ziel  ohne  dieselbe 
zu  erreichen,  oder  es  unvermerkt  fallen  zu  lassen.  Die  Geschieht»-  und 
Theorienschreiber  haben  sich  dann  abgeonUht,  in  diesen  Feldzügen  und  Krie-^ 
gen  in  irgend  einem  andern  Wege  nicht  bloa  daa  Aequivalent  der  v 
ton  Schlachtentschcidung  z^i  ündcn,  sondern  Kilbst  eine  höhere  Kunst 
diese  Weise  jiind  wir  in  unserer  Zeit  nahe  daran  gewesen,  in  der  Oekonomie 

')  Mnn  raSchto  su^ar  »ageu  «du  einKige"! 
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des  Kriege«  die  Hauptschlacht  ale  ein  (Jiirvh  Fehler  nothwendig  gewordenes 
Uebel  anzufiolien,  ala  eine  kraukhafte  Afufi^ruii^jr,  zu  der  oia  ord entliehe r, 
rorstchtiger  Krieg  niemalß  führen  mUffite;  nur  diftj(»nigi*n  Feldherren  aoUten 
Lorbeeirn  rerdieneo,  die  e«  verständen  den  Krieg  ohne  Blntrergielften  zn 
filhren,  and  die  Therme  des  Krieges,  ein  wahrliuÄer  Braminendienst,  soUto 
ganz  eigens  dazu  bestinunt  sein,  die»  zu  lehren. 

Die  Geschiclite  der  Zeit  hat  diesen  Wahn  zerstört,  aber  kein  Mensch 
kann  dafür  einstehen,  daPs  er  nicht  hier  und  da  auf  kürzere  oder  tUngere 
Zeit  zurückkehrt  und  die  Führer  der  Angolegen  hei  Leu  zu  solchen  Verkehrt- 
heiten hinzieht,  die  der  Schwache  zusagen,  also  dem  Men^^chen  naher  liegen. 
Yielleicht  dafs  man  in  einiger  Zeit  Ronapartc«  Feldzüge  und  Schlachten  wi« 
Rohheiten  und  halbe  Dummheiten  betrachtet  und  noch  einmal  mit  Woht- 
geCiLllea  und  Zutrauen  auf  den  Qalanteriedegeu  veralteter,  zusammenge- 
schmmpf^  Einriclitungen  und  Manieren  sielit.  Kann  die  Theorie  davor 
wunen,  so  Imt  sie  Denen,  welche  ihrer  Wsmung  Gehör  gehen,  einen  weaent- 
liehen  Dienst  geleistet*).  Müehte  es  ans  gelingen,  Denen,  die  in  unserm 
thtfttren  Vaterlande  berufen  «ind,  eine  wirksame  Moinunt^  in  diesen  Dingen 
BU  haben,  die  Hand  zu  reichen,  um  ihnen  als  Führer  in  diesem  Felde  m 
dienen  und  eie  zu  einer  n>illichen  Prtlf'ting  der  Gegenst&ude  aufzufurdom. 

Nicht  blos  der  BegriH*  des  Krieges  filhrt  uns  dahin,  eine  grofse  Entschei- 
dung nor  in  einer  grofsen  8cb1acht  zu  suchen,  sondern  auch  die  EHalu-img. 
Von  jeher  haben  nur  grofse  Biege  zu  grof»en  Erfolgen  ;:efUhrt,  hei  dem  An- 
greifenden unbedingt,  bei  dem  Vertheidigcr  mehr  oder  weniger,  äelbst 
Bonaparte  würde  das  in  seiner  Art  einzige  Ulm  nicht  erlebt  haben,  wenn  et 
da*  Blutver^efseu  gescheut  hätte;  vielmehr  ist  es  nur  als  eine  Nachmath 
der  Siegeefiille  seiner  frühem  Feldzüge  anzusehen.  Es  sind  nicht  blos  die 
ktLhnen  Feldherren,  die  verwegenen,  die  trotzigen,  die  ihr  Werk  mit  dem 
grofbea  Wagstack  entscheidender  Schlachten  zu  vollbringen  gesucht  hul>eni 
es  rind  die  glücklichen  insgeaammt ;  und  von  Diesen  können  wir  uns  bei  einer 
•0  omfaMcndeu   Frage  die  Antwort  gefallen  lassen. 

Wir  mögen  nichts  hören  von  Feldherren,  die  ohne  Menschenhlat  siegen. 
Wenn  das  blutige  Schlachten  ein  echrecklichea  Schauspiel  ist,  m  soll  das  nur 
eine  Veranlassung  sein,  die  Kriege  mehr  zu  wOrdigcn,  al>er  nicht  die  Sehwer- 
ter, die  man  fUhrt,  nach  und  nach  aus  Menschlichkeit  stumpfer  zu  machen, 
bis  emmal  wieder  Einer  dazwischen  kommt  mit  einem  scharfen,  der  ans  die 
Arme  am  Leibe  weghaut. 

Wir  betruchteo  eine  grofse  Schlacht  als  eine  Hauptentscheiduug,  aber 
fr^Uch  nicht  als  die  einzige,  welche  für  einen  Krieg  oder  Feldzug  nöthig 
vXre.  Xnr  in  der  neuem  Zeit  sind  die  Ftflle  häufig  gewesen,  no  eine  grofse 
Schlacht  ii1»er  einen  gaueen  Feldzug  entschieden  hat;  di^emgeo,  wo  sie  Über 
#fa»n  ganzen  Krieg  entschied,  gehören  zu  den  aeltimsten  Ausnahmen. 

Die  Eutßohddung,  welche  durch  eine  großje  Schlacht  bewirkt  wird, 
fciogt  natürlich  nicht  von  ihr  seihst  ab,  d.  h.  von  der  Masae  der  in  Ihr  ver- 


^  Diesen  Dieutit  hat  CtaUMwits dem  Vaterland«  geleistet;  mfige  Mtoe  Lehre 
nie  TergcMeo  werdeu! 


Bammelten  Sircttkrfifte  tmd  von  der  intensiven  Stiirke  des  Siege»,  •ondeni 
auch  von  einer  Menge  anderer  Verhältnigse  der  gegenseitigen  Krieg8tniic)it 
und  der  Staaten,  welchen  diese  angehört.  Allein  indem  die  Hauptmasse  der 
▼orhaudeuen  Streitkraft  zum  grofeen  Zweikampf  geführt  wird,  wird  aac3i 
eine  Hjiuptentscbeiduijg  eingeleitet,  deren  Umfang  sich  zwar  in  manchen  Be- 
ziehungen vorher  übersehen  läfst,  aber  nicht  in  allen,  tmd  die,  wenn  auch 
nicht  die  einzige,  doch  die  erste  Entseheidung  i^t  und  als  solche  auch  auf 
die  folgenden  einen  Einflafe  behält  Darum  ist  eine  beabsichtigte  Haupi- 
Bchlacht  nach  ihren  Verhältnissen  mehr  oder  weniger,  in  gewissen  Graden 
aber  immer,  als  der  vorläufige  Mittel-  imd  Schwerpunkt  des  ganzen  Sjrstenii* 
zn  betrachten  Je  mehr  der  Feldherr  mit  dem  eigentlichen  Geist  de^  Kriege« 
wie  jedes  Kampfes  ansziebt,  mit  dem  GefUhl  und  dem  Gedanken,  d.  h.  mit 
dem  Bewiifötsein,  er  müsse  and  werde  seinen  Gregner  niederschlagen,  nm  so 
mehr  wird  er  alles  in  die  Wogschole  der  ersten  Schlacht  legen ,  in  ihr  alles 
yu  crringcu  hoffen  und  streben.  Bouaparte  ist  wohl  kaum  in  einen  seiner 
Kriege  ohne  den  Gedankeu  ausgezogen,  seinen  Gegner  gleich  in  der  ersten 
Schlucht  niedorzuschlagen;  und  Friedrich  der  Grofse  dachte  eben  so  in  klei- 
neren Verhältnissen  und  beschränkteren  Krisen,  wenn  er  an  der  Spitze  eineF 
kleinen  Heeres  sich  im  Rücken  gegf^n  die  Russen  oder  die  Reichsannee  Luft 
machen  wollte. 

Die   Entscheidung,    welche   die  Hauptsclilacht  gicbt,  haben  wir  geeftgt» 
hängt  zum  Theil  von  ihr  selbst  ab,   d.  h.    von   der    Menge   der   Streitkräfttt^| 
mit  welchen  sie  geliefert  wini,  und  von  iler  Gröfse  de»  Erfolgs.  ^1 

Wie  der  Feldherr  in  Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  ihre  Wichtigkeit 
steigern  kann,  ist  an  sich  klar,  und  wir  wulien  nur  bei  der  Bemerkung  stehen 
bleiben,  daCs  mit  dem  Umfang  der  H&uptschhicht  die  Menge  der  FMle  wächst, 
welche  durch  sie  mitentschieden  werden,  und  dafs  deshalb  Feldherren,  welche 
im  Vertrauen  zu  sich  die  grofscn  Entscheidungen  liebten,  es  immer  möglieh 
gemacht  liaben,  den  gröfstcn  Theil  ihrer  Streitkräfte  in  derselben  zu  ver- 
wenden, ohne  auf  anderen  Punkten  dadurch  wesentlich  zu  ven^äuraeu. 

Was  den  Erfolg  oder,  genauer  gesprochen,  die  intensive  Stärke  des  Sie- 
ges betrifft»  90  hängt  diese  hauptsächlich  von  vier  Verhältnissen  ab 

1.  von  der  taktischen  Form,  in  welcher  die  Schlacht  geliefert  wird, 

2.  von  der  Natur  der  Gegend, 

3.  von  dem  Waffenvorhüttnifg, 

4.  von  dem  Machtverhältnifs. 
Eine  Schlacht  mit  gerader  Fronte  und  ohne  Umgehung  wird  selten  eines 

so  grofaen  Erfolg  geben,  als  eine,  in  welcher  der  Besiegte  umgangen  war, 
o<ler  die  er  mit  mehr  oder  weniger  verwandter  Fronte  liefern  mufste.  In 
durchschnittener  oder  bergichter  Gegend  ist  der  Erfolg  ebent'aUs  geringer» 
weil  die  Stofskraft  überall  geschwächt  ist. 

Hat  der  Benegte  eine  gleiche  oder  überlegene  Reiterei,  so  fallen  die 
Wirkungen  des  Verfolgens  und  damit  ein  grofser  Theil  der  Siegeserfolge  weg. 

Endlich  ist  es  an  sich  venitündlich,  wie  ein  Sieg,  welcher  mit  Uebermacht 
erfochten  wird,  wenn  diese  zur  Umgehung  oder  Fronteveriinderung  beontzt 
worden  ist,  einen  giöfst^m  Erfolg  geben  wird,  als  wenn  der  Sieger  schwächet 
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war,  alf  der  Besiegte.     Die  Pchlachl  tou  Leuthni  möchte  zwar  an  der  pral 
liiichen  Fiicbrigkeit  di«(«s  Grundsatzcfl  zweifein  liisseJi,  aber  e«8ei  uns  i't1fiuV>^| 
hier  ciutual  su  sageo,  wu  wir  oonst  nicht  liehen';   keine  Regel   ohne  Aua-j 
nähme  V 

In  ftUeo  dje«en  Wegen  hat  aleo  der  Feldhor  das  Mittei,  seiner  Schlacht 
täam  entecheideDden  Charakter  su  geben;  freilich  wachsen  damit  die  Oe- 
&hr«n,  denen  er  «ich  aiUHitxt,  aber  dieeem  dynamischen  Ge^-tz  der  morah* 
•eben  Welt  iat  »ein  ganaea  Handeln  imterworfcu. 

80  ist  denn  der  Haupttchhicht  im  Kriege  nicht«  an  Wichtigkeit  zn  v^r- 
glflichen,  und  die  höchste  Weisheit  der  Stnilegie  offenbart  sich  in  der  Re- 
•cfaafiiuig  der  Mittel  zu  ihr,  in  ihrer  geschickten  Fe«itPtellang  nach  Ort,  Zeit 
vnd  Richtung  der  Kräfte  und  in  der  Benutzung  ihres  Erfolge«. 

Aas  der  Wichtigkeit  dieser  Gregenstaude  folgt  aber  nicht,  dafs  sie  sehr 
▼erwickelter  und  verborgener  Natur  sind;  vielmehr  ist  hier  alle«  »ehr  «infiKrh, 
die  Kunst  dex  Kombination  sehr  gering,  aber  grob  da»  Bedürfnifa  an  Bcharfer^ 
BeiirtheilungderErPcheinungcu,  an  Energie,  an  fester  Konsequenz,  »n  Jugend*; 
hehem  Untemchmuiigsgeiitt  —  heldenmilthige  Eigenschaften,  an  die  wir  nm-j 
noch  oft  werden  wenden  müssen.  £^  i^t  alno  hier  wenig  von  dem  nÖtbi^,, 
wa*  sich  in  Bachern  Idiren  läfst,  und  viel  von  dem,  wa»,  wenn  es  gelehrt' 
werden  kann,  durch  einen  andern  Leiter  als  den  Buchataben  in  den  Feld- 
i^rra  kommen  mufa. 

Der  Impuls  zur  Hauptschlacht,  die  freie,  sichere  Bcwcguug  zu  ihr,  mu& 
▼on  dem  Gefühl  eigener  Kraft  und  dem  klaren  Bewufflt-*ciu  der  Nothwewlig- 
kcit,  init  andern  Worten:  er  molii  von  dem  augebomeu  Muth  und  von  dem 
durch  gT>)be  Leben« v erb Ultnisge  geachärfteu  ßUck  au!>gehen. 

fSrofso  Beispiele  sind  die  besten  Lehrmeisti-r,  aber  freilich  ist  es  schlimm, 
wenn  sich  eine  Wolke  von  theoretiiK:hen  Vorurtheile«  dazwischen  legt,  denn 
naeh  dn*  Sonneidicht  bricht  und  färbt  sich  in  Wolken.  Solche  Vorurtheile 
Sttsentäran,  die  äch  in  mnuciitr  ^it  wie  »in  Miasma  bilden  und  verbreiten, 
iü  ^«  dringende  Pflicht  der  Theorie,  denn  was  menschlicher  Verstand  fulsch- 
^  enseugt,  kann  auch  blofser  Verstand  wieder  vemicbten. 


SrUifskenerkungeii  %mm  ■fflat^n  kii  ^Iflfo  Kapitel. 

Was  Claiuu'wiu  in  den  vorsngegangeiwa  drei  Kapiteln  (V — 11}  von  dnr 
lUupttchlacht  sagt,  gehört  mit  au  dem  flohfinsten  and  B««teu  des  ganaen 
Warkc«,  und  die»oti  wahrfadtsgetreuen  and  so  unendlich  dorchiichtig  gehaltenen 
Sehildeningen  (trhliefifit  sich  das  folgende,  swßlf^  Kapitel  ebenbürtig  an. 

Wonfi^Hch  nooli  enf^biedener  aber,    als    in    anderen  Theilen   des   Buch««, 


*)  Was  aber  diese  „AuBnahme"  ermöglicht  hat,  ist;  die  von  Claascrwitz 
•«Ibst  ab  erstes  Mittel  sur  tjteigerang  der  Intensiritit  des  Sieges  genanitte 
•Ukliftche  Form"  —  der  Fldgdschlacht ! 


l^schiAht  tu  hl«r.  düin  ClaniiewltE   die    Dinge  mit  dem  «Fetlhefmauge*^  ansieht 
und  nur  vom  «h5oli8tea  St&ndpuokte"  &tu  sie  überschaut 

Dabei  niufs  aber  gleich  jetzt  hervorgehoben  werden,  was  nicht  ohne  Ein- 
fluTfl  auf  fipAterc  Entwickeiungen  bleiben  kann,  dafs  dem  Antor  wosenÜidi  du 
Bild  (lor  „spät-Napoleonidchen*^  ^hlacht  rorgiidchwfjbt  hat,  deren  Hassentaktik 
EU  jenem  .Auttglähen"  der  engogirten  Krafto  tVthrcn  mnfste,  welche»  der  «ft!^* 
dericiaoJscheo"  Schlacht  in  dieser  Weise  unbekannt  war. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  detaillirter  auf  diesen  „taktischen^  Unterschied 
in  der  Verwendung  der  Streitkräfte  zum  Gefecht  einzugehen,  der  nicht  ohne 
Bückwlrkung  auf  das  VerhnltnifR  der  ..taktischen**  Vortheidigung  zum  Aagrifl 
bleiben  kann. 

In  der  Schlacht,  wie  Clauflewitz  sie  nns  bierTorfilhrt,  itpielt  das  ., Vorhanden* 
sein  tViscber  K«s«rven**  eine  wichtigere  Rolle  als  die  „Art  ihres  Eiusatces**  luid 
In  ilirer  ^taktischen  Anlsge"  ziuht  sich  der  Unterschied  Ewiscbeu  Defensire  und 
Offensive  nur  auf  den  ersten  Moment,  in  welchem  der  eine  Theil  .wartet*, 
der  andere  .Torgeht".  Im  Verlaufe  der  „Durchfrihmng*  gestaltet  sich  der 
Ueborgang  aus  der  Vcrtfaeidigtutg  zum  Angriff  nicht  sn  einem  in  einem  b»- 
stimnittfn  Moment  gewollten  „Umsutze",  sondern  stellt  sich  etwa,  wie  ein  „tH- 
mählicher  Rutsch  auf  schiefer  Ebeni^"  dar,  bei  welchem  durch  das  Sinken  der 
Waage  auf  offenniTor  Seite  die  seitherigen  defensiven  Gegengewichte  gewisser 
mAfsen  .von  selbst"  uach  vorwart«  in  Bewegnng  gerathen  und  dann 
rascher  und  rnRchcr  ins  Rnllrn  knmmcn. 

Wir    haben  von  uoserer  „heutigen  Schlachf*    ein    etwas    anderes    Bild 
Augen  und,  wie  schon  oben  bemerkt,    auch    Clausewitz    selbst   malt   uns  ■pi.ter 
die  nVertfaeidigungsschlacht"  in  anderen  Zügen. 

Die  .fScblachtordnuug*  unserer  hentigen  Heere  zeigt  sicherlich  in  ihrea 
grofsen  SciiiitzenschwÄrmen  eine  noch  weit  geringere  „Kryntallisationsspannung** 
zwischen  den  eiuztilnen  Theilen,    als   selbst   dit^enige  der  Clausewits'schen  Zeit 

Trotzdem  lehrt  uns  die  Erfnhnmg  lOhlum,  St  Privat^  dafs  auch  unter  die- 
sen Verhältnissen  die  «Zerstörung  der  Ordnung  bei  einem  aus  den  Fugen  wei- 
cheuden  Flügel"  oder  die  „Eroboruug  eines  weseutlirhen  Punktes  der  feindlichen 
Stellung"  die  Entscheidung  der  Schlacht  nach  dem  Bilde  des  „Springens 
einer  Saite  des  lustrumeats"  mindestens  ebenso  gut  herbcigofTihrt,  wie  eise 
solche  allerdings  auch  als  ^ langsames  Um^tchlagen  des  Gteicliguwicbts*  ein- 
treten kann. 

Ctausewitz  selbst  trägt  dieser  Thatsache  Kechuuiig,    indem   er  die  intens! 
Stärke  des  Sieges  in  erster  Linie  von  der  „taktii^chen  Form,    in  welcher 
Sühlaoht  geliefert  wird"  abhängig  macht   und    indem  er  neben  der  „ 
der  Mittet  zur  Schlacht**  und  der  „Buuutssung  ihres  Erfolges":    ihre    «geschii 
Feststellung  nach  Ort,  Zeit  nnd  Richtung  (!)   der  Kräfte'*    als    „h5chale    stnt»* 
gische  Weisheit*'  preist. 

Dafs  mit  der  Benutxung  der  von  Clausewitz  angeführten  ^taktischen**  Mittel, 
um  der  Schlacht  einen  (mehr)  .entscheidenden  Charakter"  zu  geben,  auch  die 
«Gefahren  wachfien**  im  Falle  de«  Nichterfolges,  liegt  eben  „in  dem  d^-uamischsn 
Gesetze  der  morali'^chcn  Welt".  Da  aber  dies4*m  Ge*t6tze  ..das  ganze  Handeln 
des    Feldherru    unterworfen"    bleibt,    ist    durvh    dasselbe    auch    nur    eine    Er* 
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kl&raaf  Ar  die  Hünfigkett  der  TreSenschLacht;  sdiwerUc]!  aber  wohl  ein 
V«rdammuagflurtheil  —  gegen  die  Flügelauhl&cht  aui^esprocheu!  W» 
man  sieht,  bewgt  «ich  die  gaiuK  KoDtroverae  anf  dem  —  wir  rndxKn  e«  immer 
wiaderholeo,  tod  Gaunewita  nur  oebenboi  berührten  —  taktischen  Felde* 
•cheint  also  aof  dem  ersten  Blick  keinen  rechten  Hintergrund  zu  haben ;  trots- 
dem  aber  war  «e  nicht  zu  umgeben,  da  wie  gesagt  im  Buche  ron  der  Ver' 
theidigung  auf  diese  Tenchiedenan  Anschauun^weisen  saräckgegrlffen  wcr- 
dAo  muCs. 

Was  dagegen  in  den  yorstehenden  Kapiteln  über  die  Sehlacht  als  ^strate- 
giaehar  Act**  gesagt  worden  ist,  erschöpft  dieae  Seite  der  Öache  in  so  melster- 
hnfter  Weise.  daTs  wohl  kaum  jemals  etwas  Vollendeteres  darüber  wird  beige* 
bracht  werden  können.  Alle  Jene  psjchotogischeu  Momente  und  Triebfe<lem 
sind  in  ihrer  Entsti^hungs-  wio  in  ihrer  Wirkungsweise  in  schlechthin  muster- 
göltiger  Art  zur  Auschauang  gebracht. 

äo  eigänxt  «las  Clausewitz'scbe  Werk  in  Beziehung  auf  diesen  innersten 
Kernpunkt  aller  kriege rischon  Thitigkeit,  wie  ihn  die  Hauptüchlacht  darstellt, 
jede  (eraeihin  darüber  au  bietende  Tlioorie:  bildet  für  jede  den  « tonangebenden* 
Hintergrund^  auf  welchem  sich  das,  was  sie  dsrüber  entwickeln  kann  und  will, 
erst  in  seinem  wahren  Licht  und  Worthe  crkt^nnon  lassen  wird. 

In  den  drei  Kapiteln  von  der  Hauptschlacht  blitzt  mit  Besug  auf  diesen 
Stori  Jcni^r  Clanacrwita'oche  Geist  mit  voller  Gewalt  auf,  in  welchem,  wie  wir 
xnm  Eingang  unserer  Untersuchnugt^n  geti.igt,  jede  Theorie  gedacht  —  nnd 
▼  erstanden    sein    mub,    wenn    sie    wirklich    praktisch    benutabar   «ein   will 
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Zwölftes   Kapitel 
Strategisch«  Mittel,  den  !^ieg  za  benutzen. 

Das  Schwierigere,  dwi  8ieg  möglichst  vorKuberciton ,    ist  ein    stille«  Vcr* 

)t  der  Strategie,  dennoch  wird  tac  kaum  darüber  belobt.  Gllinzend  und 
rahmvoll  erecheiiit  eie,  intlem  »ie  den  erfochteneii  Sieg  bpnutat. 

Welchen  be«ondcru  Zweck  die  Schlucht  haben  kann,  wie  eie  in  dna 
ganze  System  dra  Kriegs  eingreift,  bis  wohin  die  Siegeebahn  nach  der 
Katar  der  Verhältnisse  führen  kann,  wo  ihr  Kulminationspunkt  liegt  —  dioa 
aUea  kann  uns  erat  in  dex  Folge  beschtiüigeji.  AbtT  fiir  uUe  denkbaren  Ver* 
fa&ltzüae«  bleibt  es  walir,  dafs  ohne  Verfolgen  kein  Sieg  eine  grofse  Wirkung 
haben  kmin,  und  dafs,  wi<^  kurz  auch  ilie  Siegeshahn  nein  mag,  sie  immer 
nbev  die  eisten  Schritt«}  des  Verfolgen»  hinausführen  rauf»;  und  um  dies 
nicht  bei  j«der  Gelegenheit  wieder  zu  sagen,  wollen  wir  bei  dieser  »oth- 
wendigen  Zugabe  dee  Ueberwindena  im  Allgemeinen  einen  Augenblick  var- 
weUeu. 

Daa  Verfolgen  eines  geschlagenen  Qeguera  hebt  mit  dem  Augcnbliek  an, 
wo  Dieaer,  das  Gefecht  aufgebend,  seinen  Platz  verläfst;  alle  frUhen^n  hin- 
oad  kei^eheuden  Üewegitngen  können  dazu  nicht  gerechnet  werden,  sondern 


gehören  der  Schlnchtentwickltmg  selb«!  an.  Oewöbnlich  ist  der  Bieg  in  dsa 
lüer  bezeichneten  ÄugeiibUck,  wenn  gleich  unasweifelhnft,  doch  uoch  iehr 
klein  und  Bchwat'h  und  würde  in  der  Reihe  der  Begebenheiten  nicht  Tie! 
positive  Vorthcile  gewähren,  wenn  er  nic)it  durch  das  Verfolgen  am  ervtea 
Tage  vervollständigt  würde.  Da  werden,  wie  wir  g*?8agt  haben,  roelsteoB 
erst  die  Trophäen  geemtet,  die  den  Sieg  verkörpern,  Ueber  dieses  Verfolgen 
woUßu  wir  zimaehst  üprechen. 

GewÖbnlicrh  kommen  beide  Theile  mit  sehr  geschwiichten  korperlicbcD 
Kräften  in  die  Sehlacht,  denn  die  Bewegungen,  welche  unmittelbar  vorher 
gehen,  haben  meietene  den  Charakter  dringender  Umstände.  Die  Anetrta- 
gungen,  welches  das  Äiisringen  eines  langen  Kampfes  kostet,  vollenden  di« 
Erst'.höpfang ;  dazn  kommt^  daf»  der  siegende  Theil  nicht  viel  weniger  darcb- 
einaudergekoinineu  und  aus  neineii  iinipnliiglichen  OrdnungHfiigen  gewicl 
ist,  als  der  besiegte,  und  also  da^s  Redürfnife  hat,  nch  zu  ordnen,  die 
Btreuten  zu  sanuneln,  IHejeuigei],  welche  sich  verschossen  haben,  mit  frischeT 
Munition  zu  verscheu.  Alle  diese  Umstände  versetzen  den  Sieger  selbd  in 
einen  Zustiind  der  Krisiß,  von  welchem  wir  schon  gesprochen  haben.  lit 
nun  der  geechlageue  nur  ein  untergeonlneter  Theil  gewesen,  der  von  andern 
BU%enommen  werden  kann,  oder  hat  er  sonst  irgend  eine  bedeutende  Ver- 
stärkung zn  erwarten,  so  kenn  der  Sieger  leicht  in  die  evidente  6e£a|^H 
kortiineu,  seinen  Sieg  wieder  eiiizubürsen ,  und  diese  Betrachtung  macht  ^^| 
solchem  Fall  dem  Verfölgen  bald  rin  Ende  oder  legt  ihm  wenigstens  etarkfi 
Zügel  an.  Aber  seihet  da,  wu  eine  namhafte  Veretiirkung  des  Geschlagenea 
nicht  zu  befürchten  ist,  findet  in  den  oben  angegebenen  Umst-finden  der 
Sieger  ein  starkes  Gegengewicht  seiner  Schnellkraft  beim  Verfolgen.  Es  iM 
zwar  ein  Entrcifsen  des  Sieges  nicht  zu  beftirchten,  aber  nachtheilige  Gefechte 
bleiben  doch  möglich  und  können  die  bis  dahin  erhaltenen  Vortheile  schwä- 
chen. Aurserderu  hängt  sich  uun  das  ganze  Gewicht  des  simdichen  Menscbea 
mit  seinen  Bedürtnis&eu  und  Schwachen  an  den  WUlen  des  Feldherm.  Alle 
die  Tuusendf,  welche  unter  seinem  Befehl  stehen,  haben  das  Bedürfnifs  nach 
Kühe  und  Stärkung,  haben  das  Verlangen,  die  Schranken  der  Gefahr  und 
Arbeit  vor  der  Hund  geschlossen  zu  sehen;  nur  Wenige,  die  man  als  An»- 
nahmen  betrachten  kann,  sehen  und  fühlen  über  den  gegenwärtigen  Aogen- 
blick  hinaus;  nur  in  diesen  Wenigen  ist  noch  so  viel  freies  Spiel  desMothes, 
um,  nachdem  das  Noth wendige  vollbracht  ist,  auch  noch  an  di^'enigen  Er- 
folge zu  denken,  die  in  solchem  Augenblick  als  eine  blofse  Verschdncniiig 
des  Sieges,  als  ein  Luxus  des  Triumphes  erscheinen.  Alle  jene  Tauaead« 
aber  haben  ihre  Stimme  im  Ruth  des  Feldherm,  denn  durch  die  gans€ 
Stufenfolge  der  Übereinander  gestellten  Führer  haben  diese  Latereesen  des 
■inulichen  Menschen  ihren  sichern  I^eiter  bis  ins  Herz  des  Feldherm.  Dieser 
«elbet  ist  mehr  oder  weniger  durch  geistige  und  körperliche  Anetrengang  in 
seiner  innem  Thatigkeit  geschwächt,  und  so  gesclüeht  es  denn,  dafa  meisteni 
ans  diesem  rciu  menschlichen  Grunde  weniger  geschieht,  ala  geschehen  könnte, 
und  dafs  überhaupt,  was  geschieht,  nur  von  dem  Kuhmdnrst,  der  Ener- 
gie und  auch  wohl  der  Härte  des  obersten  Feldherm  abhangt.  Nur  so 
liÜst   uch    die   zaghafte   Weibe   erklären,   uiit   der  wir  viele  Feldherren  de& 
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Steg,  weichen  ihnen  die  Uebermacbt  gegeben,  Terfolgen  54*hen.  Da»  ente 
V&rfolgeti  des  Siege«  wollen  wir  im  Gaiusen  auf  den  ersten  Tag  imd  allea- 
fnlU  die  sieb  daran  Anächliefitende  \acbt  beschränken ,  denn  jenseits  dieMM 
Abschnittes  wird  die  Noth wendigkeit  der  eigenen  Erbotung  in  jedem  FbU 
Stilletaud  gebieten. 

iKesea  erste  Verfolgen  nun  hat  verschiedene  natiirlicho  Grade. 

Der  erste  ist,  wenn  cä  mit  blofser  Reiterei  geschieht;  dann  ist  es  im 
{vrande  mehr  ein  Sehreckou  und  Beobachten,  als  ein  wahrhaftes  Drüngea, 
weil  der  kleinste  Bodenabschnitt  gewöhnlich  hinreicht,  den  Verfolgenden  aaP> 
zuhalten.  So  viel  die  Reiterei  bei  einer  eivchtitterten  und  gcscbwiichten 
Trappe  gegen  den  einzelnen  Haufen  vermag,  so  ist  sie  doch  gegen  daa 
Ganx«  Immer  nur  wieder  die  Hülfäwaä'e,  weil  der  Abziehende  seine  frischen 
Beserven  zur  Deckung  seines  Kiickzugs  verwenden  und  so  beim  niicfasten, 
unbedentendsteu  Bod<'Dftb«chnitt  dunh  die  Verbindung  alier  Waffen  mit  Er* 
folg  widerstehen  kann.  Nur  ein  in  wahrer  Flucht  und  gänxlicber  Auflösung 
befindliches  Heer  macht  hier  eine  Ausuahme. 

Der  zweite  Grad  ist,  wenn  die  Verfolgung  durch  eine  starke  Avantgarde 
von  allen  Waffen  geschieht,  bei  welcher  sich  natürlich  der  grürste  Theil  der 
Reiterei  befindet.  Kiu  solches  Verfolgen  drängt  den  Gegner  bis  zur  näclisten 
»taricen  Stellung  seiner  Arriäregardc  oder  bis  zur  nächsten  Aufstellung  seintifl 
Heeres.  Zu  beiden  findet  sich  gewühuUeh  nicht  sogleich  Gelegt>nheit ,  und 
das  Veirfolgeii  reiclit  aUo  weiter;  meistens  übersteigt  es  aber  nicht  die  Weite 
TOD  einer,  hochätens  von  ein  paar  Stiuiden,  weil  die  Avantgarde  sich  sonst 
nicht  hinreichend  unterstützt  glaubt. 

Der  dritte  und  stüriute  (irad  ist,  wenn  daa  siegreiche  Heer  selbst  im 
Vovgehen  bleibt,  so  weit  die  Kräfte  reichen.  In  diesem  Fall  wird  der  Oe- 
KsUageue  die  meisten  Aufstellungen,  zu  denen  ihm  die  Gegend  einige  Ge- 
legenheit bietet,  auf  die  blofsen  AnstAlten  eines  Angriffs  oder  einer  Uingehong 
wieder  verlassen  und  die  Arriäregarde  sich  noch  weniger  in  ünen  hart^ 
nackigen  Widerstand  verwickeln. 

In  allen  drei  Füllen  macht  gewülmlich  die  Nacht,  wenn  sie  vor  Beendi- 
gung des  ganzen  Aktos  eintritt,  ihm  ein  Ende,  und  die  wenigen  PiiUe,  wo 
die«  nicht  geschieht  und  das  Verfolgen  die  Nacht  hindurch  fortgesetzt  wir<l, 
mÜfiAen  ab  ein  ganz  besonden  verstärkter  Grad  dewvlben  betrachtet  werden. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  bei  nächtlichen  Gefechteji  alles  mehr  oder 
weniger  dem  Zufall  Uberlasseji,  und  daf»  im  Ausgang  einer  Schlacht  ohnehin 
d«r  ordnungbrnäfsige  Zusammeuluuig  und  Hergang  sehi-  gestört  ist,  so  wird 
man  wohl  die  Scheu  begreifen,  welche  beide  Feldherren  haben,  ihr  Go^chiift 
ia  die  Dunkelheit  der  Nacht  hinein  fortziueUeu.  Weim  nicht  eine  gilnzliclie 
AnflÖflODg  des  besiegten  o<ler  eine  seltene  Uebcrlegenheit  des  siegenden 
Heeres  an  kriegeiischer  Tugend  di-n  Erl'ulg  sichert,  so  würde  olles  aiemiic-ii 
dttn  Fatiun  anheimgegeben  sein,  wa.«  nicht  im  Interesse  irgend  eines,  selbst 
des  verwegensten  Feldherm  Hegen  kann.  In  der  Kegel  macht  also  die  Nacht 
d«ui  Verfolgen  ein  Ende,  auch  seihst  du,  wo  die  in-blacht  sich  erst  kurz  vor 
ihrem  Einbruch  entschieden  hat.  Sie  gestattet  dem  Besiegten  entweder  un* 
itrin^'^'"*'  einen  Akt  der  Ruhe  und  des  Saramelus,  oder,  wenn  er  den  RUuk- 


sng  wiihrend  der  Nacht  fortsfltKt.  den  Vorsprang  dazu.  Nach  diesem  AIk 
schnitt  ist  der  Besiegte  schon  wieder  iu  einem  merklich  be»*eni  Zustande. 
Vieles  Ton  dem,  was  aus-  und  durchpinaiidfr  gekommen  war,  hat  sieh  wieder 
gi'ftmden,  die  Munitiuu  ist  erneuert,  daö  Ganze  zu  einer  neuen  Ordniujg  va- 
e^mmenges teilt.  Was  er  nun  gegen  den  Sieger  ferner  zu  best^^heu  bttt,  ut 
ein  neues  Gefeeht,  nicht  die  Vejlängemng  des  alten,  and  ist  dieses  aach  weit 
entfernt  einen  absolut  guten  Ausgang  zu  versprechen,  so  ist  es  doch  ein 
neuer  Kampf  und  nicht  blos  des  Siegers  Auflesen  zusammengcfallenfr 
Trümmer. 

In  den  Fällen  also,  wo  der  Sieger  das  Verfolgen  selbst  die  Nacht  hiik 
durch  fortset3E6n  darf,  wäre  es  auch  nur  mit  einer  ans  allen  Waffen  besteh 
den  starken  Avantgarde,  wird  die  Wirkung  des  Sieges  aufserordentlieb  v 
stärkt  werden,  wovon  die  Schlachten  bei  Leutheu  und  Belle- AI liance  Bei- 
spiele geben. 

Die  ganze  Thätigkcit  dieses  Verfolgens  ist  im  Glninde  eine  taktische, 
luid  wir  vorweilen  blos  bei  ihr,  um  uns  des  Unterwhiodofl  dputlicher  bewutst 
SU  werden,  der  dadurch  in  die  Wirkung  der  Siege  gebracht  wird. 

Dieses  erste  Verfolgen  bis  zum  nächsten  Stationspunkt  ist  ein  Recht  j 
Siegers  und  kaum  in  irgend  ein«'r  Abhängigkeit  von  seinen  weiteren  Plan 
und  VerliUltuisBün.  Diese  kümieu  die  positiven  Erfolge  eine«  Sieges  mit 
Hauptmacht  sehr  verringern,  aber  dicüc  erste  Rcnutaung  dcÄSt^lben  kön 
sie  nicht  unmöglich  machen ;  wenig^iteas  würden  Fülle  der  Art,  ivetin  man 
sich  auch  denken  konnte,  von  solcher  Seltenheit  sein,  dafs  ne  keinen  me 
liehen  Einflufs  auf  die  Theorie  haben  dürften.  Und  hier  allerdings,  mnfs 
man  sagen,  hat  dos  Beispiel  der  neuem  Kriege  der  Energie  eiu  ganz  ne' 
Feld  eröffiiet.  Es  war  in  den  fhÜieni,  anf  einer  schmaleren  Grundlage  rubi 
den,  von  engem  Grenzen  umscldoHaeneu  Kriegen,  wie  iu  vielen  andern  Pu 
teu,  besonders  auch  in  dioBcm  eine  unnothwendige  konventionelle  BetH^hntu 
heit  entStauden.  Der  Begriff,  die  Ehre  des  Sieges  schienen  den  Fei 
herren  so  sehr  die  QuuptbHche,  dafs  sie  an  die  eigentliche  Vernichtung 
feindlichen  Streitkraft  dabei  weniger  dachten,  wie  denn  'diese  Vernichtung 
der  Streitkraft  ihnen  nur  als  eins  von  den  vielen  Mitteln  des  Krieges,  nicht 
einmal  als  das  Hauptmittel,  geschweige  denn  als  das  einzige  erschien.  Um 
BO  lieber  steckten  sie  den  Degen  in  die  Scheide,  sobald  der  Gegner  den 
■einigen  gesenkt  hatte.  Es  erschien  ihnen  nicht«  natürlicher,  als  den  Kampf 
einzustellen,  sobald  die  Entsohi-idung  gegeben  war,  und  alles  fernere  Bl 
vergiefseu  als  unnütze  Gnuiwinikeit.  Wenn  diese  falsche  Philosophie 
nicht  den  ganzen  Entseblufs  utismachte,  so  gab  sie  doch  den  Geniclitsptt 
unter  welchem  die  Vorstellungen  von  ErwhÖpfting  aller  Knifte  und  pl 
scher  Unmöglichkeit  der  Fortsetzung  des  Kampfes  leichter  Eingang  und  s 
kea  Gewicht  fanden.  Freilich  liegt  die  Schonung  seines  eigenen  Si 
flirumeuta  nahe  genug,  weou  man  nur  dies  eine  besitzt  und  voraussieht, 
bald  ein  Zeitpunkt  kommen  wird,  wo  es  ohnehin  nicht  zureicht  für  alles, 
man  dann  zu  thuii  hat,  wie  denn  in  der  Regel  je<le«  Fortschreiten  in  der 
Offensive  dazu  führt.  Allein  diese  Rechnung  war  doch  insofern 
offenbar  der  weitere  Verlust  an  Streitkräften,    den    rnan   beim    Verl 
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tsa  konnte,  mit  dem  feindliefaen  in  gar  keinem  Verhültnib  stand.  Jen« 
tTMhmiJg  konnte  also  eben  nur  wieder  entstehen,  indem  man  die  Streit- 
kififte  nicht  als  die  Hnuptfiache  botrachtote.  «So  finden  wir  denn,  dafe  in  din 
froheren  Kriegen  nur  die  eigentlichen  Heroen,  wie  Karl  der  XU..  Marl- 
borough,  Eugen,  Friedrieb  der  Grofsc  ihren  Siegen  da,  wo  sie  enlschied^n 
genug  waren,  eine  khiftige  Verfolgung  binziifllgtcn,  nud  diifs  die  nndem 
Feldherren  neb  gewühulicb  mit  dem  HesiU  de«  Öchlaebtfeldeti  begiiiigteiu 
In  der  neuem  Zeit  hat  die  grÖfBere  Energie,  welche  die  Kriegführung  dorch 
die  gr<>&i'ni  V^Hrbältnisse  bekommen  hatte ,  aus  deneu  me  hervorgegangen 
war,  die»e  konventionellen  Schranken  vernichtet;  das  Verfolgen  i«t  ein  Haupt- 
geMhkft  des  Siegers  geworden,  die  TrophUen  haben  deswegen  an  Umfang 
•ehr  xugenomroen,  und  wenn  man  auch  in  neueren  .Schlachten  Fälle  sieht, 
wo  dies  nicht  gepchehen,  so  gehören  sie  doch  zu  den  Atunahmen  und  rind 
immer  durch  besondere  Urnntünde  motivirt. 

Bei  (.«örschen  and  Bautzen  verhinderte  nur  üebericgej>heit  der  vnrbftnde- 
Md  Rexterci  eine  gänzliche  Niedrrlagc.  bei  Orofa  Beenm  und  I>ennewitz  das 
MifiiwoUen  d^  Kronprinzen  von  Schweden,  bei  Laon  des  alten  Blücher 
schwacher  pentönliclier  Zufltnnd. 

Aber  auch  Borodiuo  ist  ein  hierher  gehöriges  Beispiel,  und  wir  können 
an»  nicht  ^^nthalten,  <;iu  paar  Worte  mehr  darüber  zu  sagen,  thmls  weil  wir 
nicht  Rauben,  dafs  die  Sache  mit  einem  blofaen  Tadel  Bonapartea  abgemaeht 

thvils  weil  es  scheinen  möchte,  als  gehörte  dieser  und  mit  ihm  eine  grofsd 
ähnlicher  Fälle  zu  denjenigen,  welche  wir  als  so  äufserst  selten  bexeirh- 
net  haben,  wo  die  allgemeinen  Verhältnisse  den  Fcldhemi  schon  im  Beginn 
•einer  Schlacht  ergreifen  und  fesseln.  Es  haben  munentlich  fran£ö«ische 
SehriAateller  and  groläe  Verehrer  Bona  partes  iVandancourt,  Chambray,  Segnr) 
ihn  entecfaieden  deshalb  getadelt,  dafs  er  da«  nueische  Heer  nicht  giinzlicb 
vom  Schiachtfelde  vertrieben  und  seine  letxten  Kräfte  zur  Zirtriimmennig 
dewelben  angewendet  habe,  weil  dann,  was  jetr.t  nnr  eine  verlorne  SchUicht 
war,  eine  völlige  Niederlage  geworden  sein  würde.  £h  würde  uns  hier  zu 
weit  fuhren,  die  gegene^Mtigi»  Ltsge  beider  Ueere  uiustjLndlich  darzustellen, 
aber  so  viel  ist  klar,  dafs  Bonaparte,  der,  als  er  Über  den  Njcmen  ging,  in 
dezyeoigcn  Corps,  welche  in  der  Folge  die  Schlacht  von  Borodino  schlugen^ 
300|000  Mann  gehabt  hatte^  von  denen  jetat  nur  120,000  übrig  waren,  wohl 
die  Beeorguifä  haben  konnte,  er  werde  nicht  genug  übrig  behalten,  um  anf 
Moskau  manchiren  zu  können,  welches  der  I^nkt  war,  auf  den  alles  anzu- 
komm^m  schien.  Ein  Sieg,  wie  er  ilm  erfochten  hatte,  gab  ilun  ziemlich  die 
Gewüflheit  der  Einnahme  dieser  Hauptstadt,  denn  dafs  die  Küssen  innerhalb 
acht  Tagen  eine  aweite  Schlacht  liet'em  könnten,  schien  höchst  imwahrechein- 
Ucfa;  in  Moskau  aber  hoffte  er  den  Frieden  zu  finden.  Freilich  würde  ein 
Mstrümmertea  nissisches  Heer  ihm  diesen  Frieden  viel  gewisser  gemacht 
hftben,  aber  die  cnte  Bedingung  war  doch  immer,  hin  zu  kommen,  d.  b.  mit 
einer  Macht  hin  zu  kommim,  mit  welcher  er  der  Hauptstadt  und  durch  si« 
d«oi  Reich  und  der  Regierung  als  ein  Gebieter  erschien.  Was  er  nach  Mo»- 
kaa  bmchtc,  reichte  dazu  nicht  mehr  hin,  wie  die  Folge  gezeigt  hat^  es  wlb-de 
»b*.T  noch  weniger  der  Fall  gewesen   sein,    wenn  er  an   der  Zertrümmerung 


aio 


■ 


<Ifa  mcMsrhen  Heerea  witi  eigene«  mitzertrilmmert  liätte,  und  RonapAiteAUütc 
d;itf  liurch  und  durch  und  erecheint  in  uuseni  Augen  ToUkommen 
fertig.  Darum  Ut  aber  dv?s<^r  Fall  doch  nicht  zu  deueu  zu  ziihlen,  wo 
Feldhemi  dturh  din  allgemeiui'U  Vorhiiltnisa^  scbou  da»  erste  Wrfol 
scincft  Sieges  tuitetvogt  ist.  Es  war  niuiiUch  noch  gar  nicht  vom  blo 
VerfoIg*^n  die  Rede.  I)cr  Sieg  war  Nachraift«gs  um  4  IThr  entei'liieden, 
die  RuHsen  hatten  den  gröfsten  Theil  des  ScWachtfeldes  ntwh  inue  und  wo' 
ton  es  auch  noch  nicht  räxunen,  sondern  vriirden  bei  Enieuerung  des  Angriffs 
noch  hartnäckigen  Widorstmid  geleistet  haben,  der  zwar  gewira  mit  ihrer 
gänzticheii  Niederliige  gi>eiuiigt,  aber  den  Gegner  noch  viel  Hlut  gekostet 
hättf.*.  Mau  mufs  also  ihe  Hclilacht  von  Borodino  zu  den  Scli!a*'htftii  rechn 
welche,  wie  die  von  Bautzen,  nicht  giinss  naegeechlagcn  wortlen  sind 
Bautzen  zog  der  Besiegte  vor,  das  Schlachtfeld  frtiher  zu  verlas^t-n;  )>ei  Bo 
diiio  zog  der  Sieger  vor,  sich  mit  einem  halben  Siege  zu  begnügen,  nie 
weil  ihm  die  Entscheidung  zweifelhaft  schien,  sondern  weil  er  nicbl  reich 
genug  war,  den  ganzen  zu  bezahlen. 

Kehren  wir  zu  unserm  Gegenstände  zurück,  so  ergtebt  sich  au»  onaem 
Betrachtungen  als  Kettultat  in  He/,iehung  auf  das  erste  VerfoIjr<ni,  dafs  di6 
Energie,  mit  welcher  dies  geschieht,  den  Werth  des  Sieges  hanpfAUtlüicli  be- 
stinunt,  dafs  dies  A' erfolgen  ein  zweiter  Akt  des  Sieges  ist,  in  vielen  Füll 
sogar  vrichtiger,  als  der  erste,  mid  dtifs  die  Strategie,  indem  sie  sich  hier  d 
Taktik  nähert,  um  von  ihr  das  vollendete  Werk  in  Einpf»ng 
nehmen,  den  ersten  Akt  ihrer  Autorität  darin  bestehen  lUTst,  diese  V 
voUetlindigung  de»  Sieges  zu  fordern'). 

Aber  auch  bei  diesem  ersten  Verfolgen  bleibt  die  Wirksamkeit  (b's  Sie- 
g»?ö  in  den  seltensten  Fällen  stehen,  luid  es  fängt  nun  eret  die  eigentliche 
Bahn  an,  zu  welcher  der  Sieg  die  Schnellkmft  verliehen.  I>iese  Bithu  wirl, 
wie  wir  schon  ge4Wigt  haben,  durch  die  übrigen  Verlmltnissc  bedingt,  von 
welchen  hier  noch  nicht  die  Rede  sem  soll.  Aber  wir  dürfen  hier  doch 
nber  das  Verfolgen  dasjenige,  was  einen  ullgemeincn  Charakter  hat, 
nehmen,  um  uns  nicht  bei  allen  Gelegenheiten,  wo  es  vorkommen  kb 
zu  wiederholen. 

Bei  dem  weiteren  Verfolgen  kann  man  wieder  drei  Orndc  untenscbei 
ein  bloPses  Nachrlickeu,  ein  cigeotllches   Driingen   und   einen   PnrHllelmararh 
smm  Abäi'lmeiden. 

Das  blofse  Nachrücken    motivirt    den    weitei-en  Rückzug   de«  Fein 
so  lange,  Iris  er  glaubt,  uns  wieder  ein  Gefecht  anbieten  zu  küunen;  es 
also  hinreichen,  das  erlangte  Uebergewicht  in  seiner  Wirkung  zu  erschöpfen 
uud  wird  ims  aussordem  alles,  waa  tler  Geschlagene  nicht  mit  sich  fort 
kann:  Verwundete.  Kranke.  Ermftdete,   Manches  an   Gepück  und   Kulu-w 
aller  Art  in  die    HHndr   liefern.      Aber   dies    blofse    Xaehziehen    erhobt 
Zustand  der  Auflösung  beim  Gegner  nicht,  was  die  beiden   folgenden 
bi?wirk»'n. 
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')  Hi«r  also  liegt  der  «Anschlnrs  des  tnktiKchuu    au  den   Ktra1«gi«chcn  and 
dieses  an  jenen  Faktor* 
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Wenn  wir  näinlicbf  aiutatt  uns  zu  begnügen,  dem  Feinde  in  sein  altes 
Lager  za  folgen  und  immer  00  viel  von  der  Grcgcnd  einzunehmen,  als  er  uim 
lumetk  will,  unsere  Einrichtung  so  treileu,  jedesmal  etwa»  mehr  von  ihm  zu 
TSKtuigen,  mIbo  mit  untrer  gehörig  dazu  eingerichteten  Avant^^-irde  jedeamai 
liiiM  Atiiftregarde  anzugreifen,  bo  oft  eie  ihre  Aufstellung  nehmen  will,  ao 
vitd  dies  die  Bewegung  de>^  Feindes  beschleimigen  und  also  seine  AiiflÖeuug 
befördom.  —  HauptBächlich  aber  wird  es  dies  durch  den  Charakter  von  nihe- 
loaer  Flucht  bewirken,  den  sein  KUckzug  dadurch  annelmiun  wird.  ^ficbtB 
macht  auf  den  Soldaten  einen  so  widerwärtigen  Kindruck,  als  wenn  in  dem 
A:ageabUck,  wo  er  sich  nach  einem  angestrengten  Marsche  der  Ruhe  über- 
Laasen  will,  sich  das  feindliche  Geschütz  schon  wieder  hören  lüfst;  wiederholt 
■ich  dieser  Eimlruck  eine  Zeit  hindurch  tiiglich,  so  kann  er  zum  pantschen 
Schrecken  rührten.  Es  liegt  darin  das  beätiüidige  Anerkenntiiib,  dem  Ueieta 
des  Gegners  gehon-hcn  zu  uiüseon  und  zu  keiueui  Widvnstande  fähig  zu  sein, 
aad  dieses  Bewurstacin  kann  nicht  anders  als  die  moralische  Kraft  des 
Heerea  in  einem  hoben  Grade  schwächen.  Am  höchsten  wird  die  Wirksam- 
keit dieses  Drängens  steigen,  wenn  man  den  Gegner  dadurch  zu  Kachtmär- 
seben  zwingt.  Scheucht  der  Sieger  den  Geöchlageneu  beim  Sonnenuntergang 
ans  dem  I^ager  wieder  auf,  welches  sich  Dieser  ausersehen  hat,  act  es  für 
dM  Heer  seibat  oder  für  die  Arri^regarde ,  so  wird  der  Besiegte  eutwinler 
einen  Nachttnarsch  machen  oder  wenigstens  seine  Stellung  noch  in  der  Nacht 
verimdem  und  weiter  rückwürts  verlegen  niiLssen,  was  ungeialbr  dasselbe  ist; 
der  Sieger  aber  kann  die  Nacht  ruhig  zubringen. 

Die  Anordnung  der  Märsche  und  die  Wahl  der  Aufstellungen  hängen 
aaeh  in  diesem  Fall  von  so  vielen  andeni  Dingen  ab,  besonders  von  der 
TeipA^uog,  von  starken  Abschnitten  des  Hodens,  von  grorsen  Städten  u.  s.  w., 
daCi  es  eine  lächerliche  Pedanterie  aeiu  würde,  durch  eine  geometrische  Aus- 
eUHiDdersetzung  zu  zeigen,  wie  der  Verfolgende  dadurch,  dafs  er  dem  Zu- 
vOckgebenden  das  Gesetz  giebt,  Diesen  zwingen  kann,  jedeanial  des  Nachts 
SU  matvchiren,  während  er  selbst  de.s  Nachts  rulit.  Allein  nichts  detitoweni- 
gnr  bleibt  es  wahr  und  anwendbar,  daCs  die  Marechcinrichtungeu  des  Ver- 
iolgezis  diese  Tendenz  haben  können  und  dann  die  Wirksamkeit  des  Ver- 
fo^gena  sehr  erhöhen  werden.  Wenn  dies  in  der  Ausführung  selten  berück- 
■ebtigi  wird,  so  liegt  es  darin,  dafs  ein  solches  Verfahren  aucli  für  das  ver- 
folgende Heer  achwieriger  ist,  als  ein  regelmafsigea  Innehalten  der  Stationen 
ssd  der  Tagtiazeit.  Des  Morgens  bei  guter  Zeit  aufbrechen,  um  Mittags  sein 
Ijiger  einnehmen,  den  übrigen  Theil  des  Tages  zur  BcHcha6Fuug  der  Be- 
und  die  Nacht  zur  Hube  l)eiiutzen,  ist  eine  viel  bequemere  Methode^ 
Bewegungen  genuu  nach  den  feindlichen  einrichten,  mithin  immer 
flEM  im  letzten  Augenblicke  bestimmen,  bald  Moi'geus,  bald  Abends  aufbrechen, 
neb  immer  mehrere  Stunden  im  Angesicht  des  Feindes  befinden,  Kaiionen- 
frhtiiinr  mit  ihm  wechseln.  Plänkereien  unterhalten,  Umgehungen  anordnen, 
favs  den  ganzen  Aufwand  von  tJiktischen  Mafsregcln  machen,  der  dadurch 
flrfofderiicfa  wird.  Das  lastut  natürlich  mit  einem  bedeutenden  Gewicht  auf 
4mi  verfolgenden  Heer,  und  im  Kriege,  wu  es  der  Lasten  so  viele  giebt,  sind 
&  Kcnscfaen   immer  geneigt,  sich  di^enigon  abzustreifen,  die  nicht  gerade 
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Dothwendip  whehifin.  Ttitiae.  Betrachtunffcn  bleiben  wiibr.  rie  mögen  auf  du 
gMnzo  Heer  <Kier,  was  der  gewÖhnlifhe  Fall  iBt,  auf  ein«  starke  AvÄntparde 
uitzuwondcD  »ein.  Am  den  eben  bp:rUhrt(?n  Gründen  Riebt  man  denn  diesei 
Verfolgen  dtw  zweiten  Grades,  dies«»  beetibidige  Drüngen  dee  BeaiegteB  sen- 
lieh  selten  vorkommen.  Selbst  Bonapartc  hat  es  in  seinem  mwiscben  Feld- 
ZMf^Q  von  1812  wenig  grthan  aus  d*^m  hier  sehr  in  di*^'  Augen  erpringenden 
Grunde,  dafe  die  Schwierigkeiten  und  Mühseligkeiten  dieses  Feldzuges  sein 
Heer  olmehin  schon  mit  einer  völligen  Vemiehtmig  bedrohten,  ehe  er  das 
Ziel  erreicht  haben  wfirdc;  dagegen  hüben  die  FranKOsen  in  ihren  andeni 
Feldziigen  sich  auch  in  diesem  Punkt  durch  ihre  Energie  aiisgexei ebnet 

Der  dritte  und  wirkRamste  Grad  defl  Vcrfolgena  ist  endlich  der  Panület- 
marsch  nach  dem  nüehsten  Ziel  des  KUekzugs. 

Jede»  geschlagene  Heer  wird  natürlich  hinter  sich,  näher  oder  entfernter, 
einen  Punkt  haben,  dessen  Erreichung  ihm  zunächst  sehr  am  Herven  hegt, 
sei  es,  dafs  sein  fernerer  Rückzug  dadurch  gefährdet  werden  kann,  wie  bei 
ßtrafBenengen,  oder  dafs  es  für  den  Punkt  sehr  wichtig  iFt,  ihn  vor  dem 
Fnindc  zu  erreichen,  wie  bei  Hauptstädten,  Magazinen  u.  s.  w.,  oder  endlich, 
dafs  das  Heer  auf  diesem  Punkt  neue  Widerst» ndsfiihigkeit  gewinnen  kann, 
wie  bei  festen  Stellungen,  Vereinigung  mit  andern  ('orpa  a.  s.  w. 

Riclitet  nun  der  Sieger  auf  einer  SeiteiiKtrafse  seinen  Marsch  atzf  diesen 
Punkt,  so  ist  an  sich  klar,  wie  das  den  Rückzug  dea  Besiegten  aof  eine  ver- 
derbliche Art  be-sclileunigen,  denselben  in  Eile,  zuletzt  in  Flucht  verwandeln 
kann.  Der  Besiegte  hat  nur  «Irei  Wege,  den»  entgegen  zu  wirken.  Der  erst* 
wUrde  sein,  sich  dem  Feinde  selbt^t  entgegen  zu  werfen,  um  durch  einen  un 
verhofiften  Angritf  sich  die  Wfthrscl»<?inlichkeit  des  Erfolgs  zu  verschaffen, 
die  ihm  seiner  Lage  nach  im  AUgemeinen  abgehen  muHi:  dies  setzt  otfenbar 
einen  untemehraenden,  kühnen  Feldberm  and  ein  vortreffliche«  Heer  vormoii 
welches  besiegt,  aber  nicht  in  einer  völligen  Niederlage  begriffen  wRre;  es 
dürfte  also  wohl  in  den  wenigsten  Fälleji  von  dem  Besiegten  angewendet 
werden. 

Der  zweite  VVeg  ist  die  Beschleunigung  des  Rückzuges.  Diese  aber  ist 
eben,  was  der  Sieger  will,  und  sie  fuhrt  leicht  zu  Ubermrirsiger  Anslrengmg 
der  Truppen,  wo  denn  in  Schaaren  von  Nachzügleni,  in  zerbrochenen  Oe- 
BchÜt:een  und  Fahrzeugen  iiller  Art  unerhörte  Verluste  erlitten  wertlen. 

Der  dritte  Weg  ist  das  Ausbiegen,  lun  die  nächsten  Abschneidimgspi 
zu  umgehen,  in  einer  gröfscren  Entfernung  vom  Feinde  mit  weniger 
strengung  zu  marschiren  imd  so  die  Eile  unschädlicher  zu  machen.  Di« 
letzte  Weg  ist  der  allerschlimmste,  da  er  gewöludich  nur  wie  ein 
Borgen  eines  nicht  zalilungptühigen  Schuldners  zu  betrachten  ist  und  za  n< 
gröfserer  Verlegenlieit  filhrt.  Es  giebt  wohl  Fälle,  wo  dieser  Weg  ralhj 
ist,  andere,  wo  er  allein  übrig  bleibt,  auch  Beispiele,  wo  er  gelungen  ist, 
aber  im  Allgemeinen  ist  es  gewifs  wahr,  dafs  weniger  die  klare  Ueberzetlgnng, 
nuf  diesem  Wege  da«  Ziel  sicherer  zu  erreichen,  als  ein  anderer,  unauliiMiger 
Gnnid  in  denselben  hineinzudrängen  pflegt.     Dieser  Gnmd  ist  die  Angst,  w3t^ 

Feinde  handgemein  zu  werden.     Wehe   dem   Feldhejm,  der  rieh  di< 
[iebt.     Wie  sehr  auch  die  moralische  Kraft  des  Heeres  gelitten  habe. 
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fie  gerecht  die  Besorgnüee  Bein  mögen,  bei  jedem  Znaammentreffen  mit  dem 
Feiade  von  dieser  Seite  im  Nachthell  zu  ecin,  so  wird  das  Uebel  durch  dM 
lagftli<^e  Vermeiden  aller  Gele^nheit  dazu  nur  schlimmer.  Booaparte  würde 
im  Jahre  1813  auch  die  drelTsig  bis  vierzig  taufiend  Mann  nicht  Über  den 
ßhein  gebracht  haben,  welche  ihm  nach  der  Schlacht  von  Hanau  blieben, 
hiHe  et  dieser  Schlacht  ausweichen  und  bei  Mannheim  oder  Coblenz  über 
den  Rhein  gehen  wollen.  Gerade  durch  kleine  Oefechte,  die  mit  Sorgfalt 
eingeleitet  und  geführt  werden,  und  bei  welchen  dem  Besiegten  doch  immer 
dar  Beistand  der  Gegend  bleibt,  weil  er  der  Vertheidigcr  ist,  gerade  durch 
diese  kann  die  moraliacbe  Kraft  des  Heeres  am  ersten  wieder  gehoben  werden. 

Unglaublich  ist  die  wohltbütigc  Einwirkung  des  kleinsten  fkfolgea.  Aber 
CS  gehört  bei  den  meisten  Führern  eine  Uebeorwindung  zu  diesem  Versuch; 
der  andere  Weg,  der  des  Auaweichens.  erscheint  im  eisten  Augenblick  oo 
viel  leichter,  daiä  er  meistens  vorgezogen  wird.  £s  ist  also  gewölmlich  gerade 
dieses  Ausweichen,  welches  die  Absicht  des  Siegers  am  meiston  befördert  und 
oft  mit  dem  völligen  Untergang  des  Benegten  endet.  Wir  mtlssfm  aber  hier- 
bei daran  erimieni,  daes  vom  ganzen  liiere  und  nicht  von  einur  einzelnen 
Abtheilung  die  Rede  ist,  die,  abgeschnitten,  durch  einen  Umweg  wieder  zn 
den  übrigen  an  stofseo  sucht;  bei  dieser  sind  die  Verhältnisse  anders  und  das 
GeUngen  nicht  ungewühulicii.  £ine  Bediiigmig  bei  diesem  Wettlauf  um  das 
Ziel  aber  ist,  dalb  eine  Abilieilung  des  vcrfolge-ndcn  Heeres  dem  verfolgten 
ssf  gerader  Strafee  nachziehe,  um  alles,  wa«  anrilckbleibt,  anfsraleseu  und  den 
Sindruck,  welchen  die  Gegenwart  de«  Feindes  immer  macht,  nicht  su  versäumen. 
Dies  hat  Blücher  in  seinem  Übrigens  musterhaften  Verfolgungszng  von  Belle- 
Alliance  versärnnt 

äolche  Miirsche  schwächen  den  Verfolger  freilich  mit,  und  sie  würden 
nicht  KU  rathen  sein,  wenn  das  feindliche  Heer  von  einem  andern,  beträcht- 
lichen aufgenommen  wird,  wenn  e»  einen  ausgerAMchneten  Feldherm  an  der 
Spitze  hat  und  seine  Vernichtung  nicht  schon  sehr  vorbereitet  ist  Aber  da, 
jHfr  man  sich  dieses  Mittel  erlauben  darf,  wirkt  es  auch  wie  eine  grofae 
Hpiihine.  Das  geschlagene  Heer  verliert  dabei  ao  unverhültnifemärsig  durch 
anrankte  und  ErmUdete,  und  der  Geiet  wird  durch  die  beständige  Beeorgnifs, 
verloren  zu  sein,  so  geschwücht  und  henmtergebracht ,  dafs  zuletzt  an  einen 
ordentlichen  Widerstand  kaum  noch  zu  dtuikon  ist;  mit  jedem  Tage  wenlen 
Tau£«nde  von  Gefangenen  eingebracht,  ohne  dafs  ein  Schwertstreich  fUllt. 
lo  solcher  Xeit  des  vollen  GlUcks  darf  der  Sieger  keine  Theihing  meiner 
Kiifle  scheuen,  um  alle«,  was  er  mit  seiner  Armee  erreichen  kann,  mit  in 
den  Strudel  hineinzuziehen,  entsendete  Haufen  abzuschneiden,  unvorbereitete 
^n  zu  nehmen ,  grofse  Stiülte  zn  befu'tzen  n.  s.  w.  Er  darf  sich  alles 
bis  ein  neuer  Zui^tand  eintritt,  und  je  mehr  er  sich  orlaobt,  um  so 
wird  dieser  eintreten. 

An  Beispielen  so  glänzender  Wirkntigen  grofaer  Hauptsiege  und  grofs- 
«vtigttr  Vezfolgung  fehlt  es  in  den  Kriegen  Bonapartee  nicht.  Wir  <lürfe[n 
hat  am  die  Schlachten  von  Jena,  Kegeusburg,  Leipzig  und  Belle- AlUsjuw 
lerizmeni. 


v.  Clcuswtti»  L«br«  Tom  1tr1«s». 
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Dreizelintes  Kapitel. 
R&ckzag  nach  verlorner  Schlacht. 

In  der  veriomen  Schlacht  ist  die  Mucht  des  Heeres  gebrochen  worden, 
noch  mfhr  die  moraliiu-he,  als  die  phvsiRohe.  Eine  icweito,  ohne  dafi»  neue, 
rortheiltmfte  UmstUnde  ihb  Spiel  kommen,  würde  zur  gänzlichen  Niederlafre, 
vielleicht  zum  Uuterpange  führen  Da»  ist  ehi  militÜriBohes  Axiom  Nach 
der  Natur  der  äaotic  geht  der  Rückzug  bis  zu  demjenigen  Punkt,  wo  sich 
das  Gleichgewicht  der  Kräfte  wieder  hergestellt  halwn  wird,  sei  e«  durcb 
Verstärkung,  oder  durch  den  Schuta  bedeutender  Festungen,  oder  durch 
grofsc  Abschnitte  dee  Bodens,  oder  durch  die  Ausdehnung  der  feindlichen 
M*cht.  Der  Grad  des  Verlustes,  die  Grosse  der  Niederlage  wird  dteMn 
Moment  des  Gleichgewichtes  nähern  und  entfernen,  noch  mehr  aber  der 
Charakter  des  Gegners.  Wie  viele  BeiHpiele  ^ebt  es  nicht,  dafs  daa  ge- 
schlagene Heer  sich  in  einer  geringen  Kntfcniung  wieder  anfgesiellt  hat, 
ohne  dafs  seine  Verhitltniase  seit  der  Schlacht  sich  im  mindesten  Ter* 
ändert  hätten.  Der  Grund  diivou  liegt  entweder  in  der  moralischen  SchwJ 
des  Gegners  oder  darin,  dafs  das  in  der  Schinchl  gewonnene  Ceborgewh 
nicht  groG)  genug  ist,  um  zu  einem  nachdrUckhchen  Stofse  m  Hihren. 

Um  diese  Schwächen  oder  Fehler  des  Gegnent  zu  beimtzen ,  nicht 
ZoU  breit  weiter  zurück  zu  gebnn,  als  die  Gewalt  der  ITmettinde  erfordail" 
hauptäiichlich  aber  um  das  Verhiiltnifs  der  moralischen  Kriifte  auf  ebaeoi. 
so  Torthcilliaften  Punkt  als  möglich  zu  erhalten,  ist  ein  langsamer,  h 
widerstrebender  KÜL'kzug,  ein  kühne»,  muthiges  Entgegentreten,  so  oft 
Verfolgende  seine  Vortheile  im  Uebermafs  benutzen  will,  durchaus  nöt 
Die  Rückzüge  grosser  Feldherren  und  kriegsgeübter  Heere  gleichen 
dem  Abgehen  eines  verwundeten  Ixiwen,  und  dies  ist  tmstreitig  auch  dm 
beste  Theorie. 

Es  ist  wahr,  daCs  man  oft  in  Augenblicken,  wo  man  eine  geTähxlxefas 
Lage  verlasen  wollte,  eitle  Förmlichkeiten  hat  anwenden  sehen,  welche  dncn 
unnützen  Zeitaufwand  verursachten  und  dadurch  gefährlich  wurden,  wKhrend 
in  solchen  Fällen  alles  davon  abhängt, , schnell  davon  zu  kommen.  Q«>abto 
Fuhrer  halten  diesen  Grundsatz  ftir  sehr  wichtig  Aber  solche  Fälle  änd 
nicht  mit  dem  allgemeinen  Rückzug  iwch  verlorner  Schlacht  zu  verwechadB. 
Wer  hier  glaubt,  durch  einige  schnelle  Märsche  einen  Vorsprung  za  gewinnen 
und  leichter  einen  festen  Stand  eu  bekonunea,  begeht  einen  grofsen  Irrthum. 
Die  ersten  Bewegtuigen  müssen  so  klein  als  möglich,  und  im  Allgeineiiiai 
rauaa  es  Grundsatz  sein,  sich  nicht  das  Gesetz  des  Feindes  anfilriBgeo  m 
lassen.  Diesen  Grundsatz  kauu  mau  nicht  befolgen  ohne  blutige  Gefechte 
mit  dem  nachdringenden  Feind,  aber  der  Grundsatz  ist  dieaes  Opff*rs  wertL 
Ohne  ihn  kommt  man  in  eine  beschleunigte  Bewegung,  die  bald  ein  Stüiaen 
wird  und  dann  an  bloben  Nachzüglern  mehr  Menschen  kostet,  als  dte 
Schlachten  der  Arri^regiiriicn  gekostet  haben  würden,  aufserdem  aber  die 
letzten  Ueberrest«  des  .Muthe«  vernichtet. 
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E3Di^«tjirkc  Am*Arrff«rdc,  von  den  besten  Tnippon  gebildet,  vom  tapfentea 
General  geführt  und  in  den  wichtigi^tt^n  Augen bliekt.'n  von  der  ganzen  Armee 
tmteratütjet,  eine  AorgfUltige  Benutzung  der  Gegend,  starke  Hinterhalte,  so 
oft  die  Kühnheit  der  fi'iiidlichcn  Avantgarde  und  die  Gegend  Gelegenheit  dazu 
f^ben,  kurz  die  Einlettnng  und  der  Plan  zu  RirmÜchen  kleineu  Schlachten: 
daa  und  die  Mittt'l  znr  Bi'folgung  jenes  Grundsatzes. 

Die  Sohwh^ngkt'iteu  des  KUckzugs  sind  natürlich  gröfser  oder  kleiner,  je 
nachdem  die  SclUacht  tuiter  mehr  oder  weniger  günstigen  Verhallniseen  ge- 
foehten,  und  je  nachdem  aie  molir  oder  weniger  ausgchalten  worden  ist. 
Wie  man  aus  allem  ordnungsmiUisigeu  Küekzuge  kommen  kann,  wenn  man 
sich  gegen  einen  überlegenen  Gegner  bis  auf  den  letzten  Mann  wehrt,  zeigen 
die  Schachten  von  Jena  und  Belle- AlUance. 

E^  i«t  wohl  hin  imd  wieder  gerathen  worden  (Lloyd,  Bülow),  sich  som 
Rückzug  2u  t)it.>i]<'n,  also  in  getrennton  Haufen,  oder  giir  excentrisch  zurQck- 
jmgeheu.  Diejenige  Theilung,  weli-he  der  bhifoen  Bequemlichkeit  wegen  ge- 
flchJeht,  und  wo  ein  gerne in^chaftiiches  Schlagen  möglich  und  die  Abeicht 
bleibt,  kommt  hier  nicht  in  Betracht:  jede  andere  ist  hoclist  gelaiirlichT  gegen 
die  Natur  der  Sucbe  und  al»o  ein  grol&er  Fehler,  Jede  vej-lorue  SchUclit  ist 
ein  aebwüeheudefi  und  auflösendes  Prinzip,  und  diis  nächste  BedOrfnifa  ist, 
sieb  au  sanuueln  und  tu  der  Sammlung  wieder  Ordnung,  Muth  und  Ver- 
trauen  zu  finden.  Die  Idee,  in  dem  Augeubliek,  wo  der  Feind  »einen  Sieg 
Tetfolgt,  ihn  mit  getrennten  Haufen  auf  beiden  Seiten  zu  beunruhigen,  ist 
eine  wahre  Anomalie;  einem  fiircht«&nieu  Pedanten  von  Feind  könnte  man 
dadurch  imponiren,  und  da  mag  p»  gelten;  wo  man  aber  dieser  Schwäche 
iwmfl«  Gegners  nicht  gewif^  ist,  eoll  man  ea  bleiben  Jaseeu.  Erfordert  diia 
■liategtache  Verhältnirn  nach  der  Schlacht,  sieb  rechts  und  link»  durch  ab- 
geMmderte  Haufen  zu  decken,  so  muf»  ao  viel  geschehen,  wie  nach  den  Um- 
«tinden  uuerlüfblich  isti  aber  diese  l'reuaung  muft  immer  als  ein  Uebel  be- 
trachtet wenl«-n,  und  selten  wird  man  im  Staude  sein^  sie  schon  am  Tage 
nach  der  Schlacht  selbst  eintreten  zu  laA.sen. 

Wenn  Friedrich  der  Grofse  nach  der  Sehlacht  von  Collin  und  der  Aaf- 
heJMuig  der  Belagerung  von  Prag  in  dn^i  Kolonnen  zurückging,  so  geschah 
ee  uicbt  aus  Wahl,  bondem  weil  die  Stellung  seiner  Streitkräfte  und  die 
Deckung  Sachsens  es  nicht  andere  /.ulief».  Bonaparte  liefs  nach  der  Schlacht 
roo  Brienne  Marmont  auf  die  Aubc  zurückgehen,  während  er  selbst  über 
die  Seine  sich  gegen  Troyci»  wandte;  dal's  ihm  aber  dies  nicht  schlecht 
bekam,  lag  blos  darin,  dafs  die  Verbündeten,  anstatt  zu  verfolgen,  sieb 
^fliefafiills  treimten,  sich  mit  einem  Tlieil  (BlUiherj  liegen  die  Manie  wandten, 
und  mit  dem  andern  (Schwarzenberg).  aus  Furcht,  zu  schwach  zu  sein^  gana 
vorriickten. 


■oa 


216 


Vierzehntes    Kapitel. 
Das  nächtliche  Gefecht. 

Wie  ee  geführt  wird ,  und  welche«  die  Kgenthümlichkeiten  »dne«  V«^ 
Utrfg  siüd,  ist  ein  Gepenstand  der  Taktik;  wir  betrachten  es  hier  nur,  in  M> 
weit  dA6  Ganze  als  ein  einrenthämliches  Mittel  erscheint 

Im  Grunde  ist  jeder  UHchtJiche  Anjfriff  nar  ein  gestei^rter  Uoberfall. 
Atif  den  ersten  Anblick  erscheint  nun  ein  solcher  als  ganz  vorzüglich  wirk- 
eam,  denn  man  denkt  rfch  den  Vertheidiger  überfallen  und  den  Angreifenden 
natürlich  vorbereitet  zu  dem.  was  geschehen  soll.  Welche  LTngldchheit!  Die 
Phantasie  malt  ßieh  auf  der  einen  Seite  dae  Bild  der  vollkommearteo  Ver 
wiming  und  auf  der  andern  Seite  den  Augreifendeii  nur  beachüftigt,  deren 
FVflchte  XU  ernten.  Daher  die  häulicen  Ideen  zu  nächtlichen  feberiHlleji  b«l 
Denen,  die  nicht»  zu  führen  und  nichts  zu  verantworten  haben,  während  de 
in  der  Wirklichkeit  so  selten  vorkommen. 

Jene  Vorstelinngen  finden  alle  nnter  der  Voranssetzting  statt,  dafs  der 
Angreifende  die  Mafsrcgcln  des  Vertheidigere  kennt,  weil  äe  vorher  g»f- 
nommcn  nnd  ausgesprochen  sind  und  seinen  Rekognoazirungen  und  Nach- 
forschnugen  nicht  haben  entgehen  können,  dafs  dagegen  die  Mafsregfln  des 
Angreifenden,  welche  Dieser  erst  im  Augenblick  der  Ausfilhning  trifft,  dem 
Gegner  unbekannt  bleiben  müfftten.  Aber  solion  das  Lelrtere  ist  nicht  immer 
ganz  der  Fnll,  und  noch  weniger  ist  ro  das  Erstere.  Weruj  wir  dem  OegiMC 
nicht  PO  nahe  Ptfhon.  dafii  wir  ihn  gerade  unter  den  Augen  haben,  wie 
Ocffterreicher  Friedrich  den  ftrofeen  vor  der  Schlacht  von  Hochkirch,  so 
Wii»  wir  von  seiner  Aufstellung  wiesen,  immer  sehr  unvollkommen  sein» 
llefcognoszimngen ,  Patrouillen,  Aussagen  von  Gefangenen  und  Spionen 
rfihr^n  und  schon  deswegen  niemal«  recht  feetstehen,  weil  diese  Nachrich 
immer  mehr  oder  weiii^-er  veraltet  sind,  imd  die  Stellung  dee  Gegners  9i< 
seitdem  geändert  hnben  kann.  Uebrigens  war  es  bei  der  ehemaligen  Takt 
und  Lageningsart  noch  viel  leichter,  die  Stellung  de»  Gegners  zu  erforecl 
als  jetsst  Eine  Zeltlinio  läfst  sich  viel  leichter  unterecheiden,  als  ein  Hüt 
lager  oder  gar  ein  Bivouak,  und  eine  Lagennig  tn  entwickelten,  rt;ge 
Frontlinien  auch  leichter,  als  in  kolouuenartig  atif gestellten  Divisionen 
iLo  jetjrt  oft  vorkommt  Man  kann  die  Gegend,  in  welcher  eine  Division 
solche  Weise  lagert,  vollkommen  nnter  Augen  liaben  xind  doch  zu  kei 
ordentlichen  Vorstellung  davon  kommen. 

Aber  die  Stellung  ist  wieder  nicht  all«,  was  wir  wiseen  m&asen;  die 
Mafsregeln,  welche  der  Vertheidiger  im  Laufe  des  Gefechts  ninunt,  sind  eben 
90  wichtig  und  bestehen  ja  nicht  in  einem  blofsen  Losschieff^en.  Anch  di 
MnDiregC'ln  machen  die  nÜchtliehen  Ueberfrille  in  den  neuem  Kriegen  schwi 
n^«T,  als  in  den  frühem,  weil  sie  in  diesen  ein  Uebergewichl  Über  die  schon 
genommenen  hoben.  In  unscm  Gefechten  Ist  die  Aufstellung  d<;fi  Verthci^ 
digerv  mehr  eine  vorläufige,  als  definitive,  und  darum  kann  in  unsem 
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der  Verthcidigfr  seinen  Gegner  mehr  mit  unerwarteten  Streichen  fibeiraschen 
4U  er  ««  ehemals  konnte. 

Ea  ist  alao  das.  waa  der  Anp^ifende  von  dem  Vertheidiger  beim  nächt- 
Ücbea  Ueber&Ue  weif»,  «elten  oder  nie  hinreichend,  den  Mangel  der  unmittel- 
hftren  Atischanun^  zu  ersetzen. 

Aber  der  Vertheidiger  hat  auch  seinerstMtB  flog:ar  noch  einen  kleinen  Vor- 
theil  darin,  dafs  er  sich  in  der  Gegend,  die  seine  Stellung  bildet,  mehr  a\i 
llttOEi'  bt'iindet,  als  dcx  Angreifende,  wie  der  Bewohner  eines  Zimmers  in 
demselben  sich  auch  im  Dunkeln  leichter  zurechtfindet,  als  ein  Fremder.  Er 
weiia  jeden  Theil  seiner  Streitkräfte  schneller  zu  finden  und  kann  leichter  xa^ 
ihm  gelangen,  als  dies  beim  An^rreitenden  der  Fall  ist. 

Ca  ergiebt  sich  bieraas,  da(s  der  Angreifende  b^  nächtlichen  Gefechten 
seiner  Augen  eben  so  gut  bedarf,  als  der  Vertheidiger,  und  dafs  also  nur  be- 
sondere Ursachen  zu  einem  nKclitliohen  AngriÖ'  bestimmen  können 

Diese  Uraacheu  beziehen  sich  nun  meistens  auf  untergeoninete  Theile  de« 
Ueered  und  selten  auf  das  Heer  selbst,  woraus  denn  folgt,  dafs  der  nächtliche 
UeberfiiU  auch  in  der  Hegel  nur  bei  untergeordneten  Gefechten  und  selten 
bei  groben  Schlachten  vorkommen  kann. 

Einen  uutHrgeordneten  Theil  des  feindlichen  Uccrcs  können  wir  mit 
grofser  l'eberlegenheit  angreifen,  folglich  umfassend,  um  ihn  entweder  gana 
aufzuheben  oder  Uma  in  einean  nachtheiligeii  Gefechte  grofse  Verluste  beizu* 
bringen,  vorausgesetzt,  daf»  die  übrigen  L'mstäude  dazu  günstig  sind.  Eine 
solche  Absicht  kann  aber  niemals  ohne  groüse  Ueberraschtmg  gelingen,  weil 
in  ein  so  uacbtheiligca  Gefecht  sich  kein  untergeordneter  Theil  des  feind- 
lichen Heeres  eiulHs»en.  sondern  ausweichen  würde.  Ein  hoher  Grad  der 
Ueberra^chung  ist  aber,  mit  den  wenigen  Ausnahmen  sehr  verdeckter  Gegenden, 
oor  bei  Nacht  zu  erreichen.  Wollen  wir  abo  von  einer  febierhaf^eu  Auf- 
stellung einer  untergeordneten  feindlichen  Hlreitkraft  einen  solchen  Vortli* 
ziehen,  so  miLsscn  wir  uns  der  Nacht  bedienen.  wenigstcuB  die  vorIau%f 
Anordnungen  zu  vollbringen,  wenn  auch  das  Gefecht  selbst  erst  gegen  Moi 
eruffnet  werden  sollte').  So  entstehen  also  alle  die  kleinen  nächtlichen  Unter- 
nebmungen  gegen  Vorposten  und  andere  kleine  Hauleu,  deren  Pointe  immer 
darin  bci-tebt,  durch  Uebirrlegeuhcit  und  Umgehung  den  Feind  uuvermuthtit. 
in  ein  so  nachtheiligcs  Gefecht  ea  verwickelu,  dafs  er  nicht  ohne  grofa 
Verlust  wegkommen  kann. 

Je  gröfser  das  angegriffene  Corps  ist,  tun  so  achwieriger  ist  das  UntiCr- 
nehmen,  weil  ein  stärkeres  Corps  mehr  innere  UUlfsmittel  hat,  üob  eine  Zeit 
lang  zu  wehren,  bis  Hülfe  kommt 

Das  femdliche  Heer  selbst  kann  aus  diesem  Grunde  in  gewöhnlichei 
Fällen  gar  nicht  der  Gegenstand  eines  solchen  Augriffs  sein,  denn  obglcii! 
es  ron  aufseu  keine  Hülfe  zu  erwarten  Irnt,  so  hat  es  doch  in  sich  selbi 
HtUfemitiel  genug  gegen  einen  Angriff  von  mehreren  Seiten,  zumal  in  uuserevj 
Zeit,  wo  Jedertoanu  auf  diese  so  gewöhnliche  Form  des  Angriffs  von  Hai 
aoB  eiitgGticfatet  Ist.    Ob  uns  der  Feind  von  mehreren  Seiten  mit  Erfolg  i 
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fallen  kann,  hängt  gewöhnlich  von  ganz  andern  Bedingungen  ab,  als  davon, 
daffi   es  unvermuthet  geschieht;    ohne  uns  hier  schon  auf  diese  Bedinguuj 
einznlHSBen,  bleiben  wir  dabei  »tchen,  dafs  mit  dem  Umgehen  grofse  Erfol 
aber  auch  grofse  Gefahren  verbunden  eind,  dafs  also,  abp^&eben  von  indii 
duellen  Umstfindcn,    nur  eine  grofre  Ueberlegenheit,   wie  eben  diejenige 
welche  wir  gegen  einen  untergeordneten  Theil  des  feindlichen  He,eree 
wenden  können,  dazu  berechtigt 

Aber  das  Umfiisaen  und  Umgehen  einee  kleinen  feindlichen  Corps,  nnd 
namentlich  in  der  Dunkelheit  der  Nacht,  ist  auch  schon  doshalb  thunlicher, 
weil,  was  wir  daran  setzen,  und  wie  Überlegen  es  auch  eein  mag,  doch  wahi^ 
soheinlicb  nur  einen  untergeordneten  Theil  unsres  Heeres  ausgemacht,  und 
man  diesen  schon  eher  auf  das  »S])iel  eines  groCsen  WfignisseB  setscn  kann, 
als  das  Ganze.  Aufserdem  dient  gewöhnlich  ein  grörserer  Theil,  oder  gar 
das  Ganze  diesem  sieb  vorwagenden  Theile  zur  Stütze  und  Aufnahme,  *>^h 
die  Gefahr  des  Untenichinens  wieder  vermindert.  ^| 

Aber  nicht  blos  das  Wagnifp,  sondern  auch  die  Schwierigkeiten  der  Aus- 
flihruiig  beschränken  die  nächtlichen  Unternehmungen  auf  kleinere  Theile. 
Da  das  Ueberraschen  der  eigentliche  Sinn  davon  ist,  so  ist  auch  das  Durch- 
schleichen die  Hauptbedingung  der  Ausfühnrng;  diea  ist  aber  leichter  mit 
kleinen,  als  mit  groben  Haufen,  luid  ftir  die  Kolonnen  eines  ganzen  Heeres 
S4Jten  ausführbar.  Aus  diesem  Grunde  treffen  solche  Unternehmungen  auch 
meistens  nur  einzelne  V^orposten  und  können  gegen  gröfsere  Corps  nur  an- 
gewendet werden,  wenn  diese  ohne  genügende  Vorposten  sind  wie  Friedrich 
der  Grofee  bei  Hochkirch.  Beim  Heere  seihst  wird  dieser  Fall  wieder  seltener 
vorkommen,  als  bei  untergeordneten  Theilen. 

In  der  neuem  Zeit,  wo  der  Krieg  so  viel  rascher  und  kräftiger  geführt 
worden  ist,  hiit  es  allerdings  in  Folge  dessen  Öfter  vorkommen  müseen,  da& 
die  Heere  einander  sehr  nahe  gelagert  und  ohne  ein  starkes  VorpostensTstetn 
waren,  weil  beide«  «ich  immer  in  den  Krisen  zuträgt,  die  einer  Kntscbeidang 
koTB  voran  zu  gehen  pflegen.  Allein  in  solchen  Zeiten  ist  denn  auch  di« 
Schlagfertigkeit  beider  Theile  gröfser;  dagegen  war  es  in  früheren  Kriegen 
hän6ger  Sitte,  dafs  die  Armeen  ihr  Lager,  die  eine  im  Angesicht  der  andern 
auch  dann  naluneo,  wenn  sie  eben  nichts  vorhatten,  als  einander  im  Zaum 
zu  halten,  und  folglich  auf  lungere  Zeit.  Wie  oft  hat  Friedrich  der  Grobe 
wochenlang  den  Oesterreicheni  so  nahe  gestanden,  dafs  beide  hatten  Kanoneft^ 
schlisse  mit  einander  wechseln  können. 

Diese  dem  niichtHchen  Ueberfall  allerdings  mehr  zusage-nde  Methode 
aber  in  den  neueren  Kriegen  verbissen  worden,  und  die  Heere,  welche  jetzt 
in  ihrer  Verpflegung  so  wie  in  ihren  Lagerungsbetlürfnifisen  nicht  mehr  so  ib 
sich  vollendete  selbständige  Körper  sind,  finden  e.fl  nötliig,  gewöhnlich  einen 
Tagemarsch  zwischen  sich  und  dem  Feinde  zu  lassen.  Fassen  wir  nun  den 
nächtlichen  Ueborfall  eines  Heeres  noch  besonders  ins  Auge,  so  ergiebt  »ich, 
Hafs  dazu  nur  selten  genügende  ?^Iotive  vorhanden  sein  können,  die  sich  auf 
folgende  Fälle  zuriickfUhren  lassen  werden: 

1.  eine  ganz  besondere  Unvorsichtigkeit  oder  Keckheit  des  FctndoB,   dM 
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Belten  Torkommt  und  da,  wo  sie  vorkommt,  ^wöbnlich  durch  ^d  groffl 
rooralbchee  Uebergewicht  put  gemacbl  wird; 
2.  ein  panUcher  Schri'^'keu  im  feindlichen  Heer  oder  überhaupt  eine  solche 
Ueberlogi^nheit  der  moralisohen  Kräfte  in  dem  unsrigen,  dafa  diese  allein 
bioreiclieud  ist,  die  f^tellf  der  Leitung  zu  vertreten; 
S.  beim  Durcbsch lagen  durch  ein   überlegenes  feindliche«  Heer,    welcbes 
uns  omscblost^en   hüll,    weil   hierbei  alles  auf  Ueberraschuug  ankommt, 
und    die   Absicht    de»   blofseu  Davonkommeus  eine  viel  gröbere  \er- 
emignng  der  Rrliite  gestattet; 
4.  endlich  in   verzweifelten  P^en,   wo  unsere  Krftfte  ein  solches  Mifevep- 
bäJtnifs  au   den  feindliehen  haben,   dafe  wir  nur  in  einem  aufserordent- 
liehen  Wagen  die  Möglichkeit  eines  Erfolges  sehen. 
In  allen   diesen  Füllen  aber  bleibt    doch  stets  die  Bedingung,   dafs  du 
femdliche  Heer  sich  unter  untren  Augen  befinde  und  durch  keine  Avantgarde 
gedeckt  sei. 

Uebrigens  wejden  die  meisten  nUchtlichen  Gefechte  so  eingeleitet,  dalk 
sie  mit  Tagesanbruch  endigen,  so  dafs  nur  die  Annüherung  und  der  erste 
Anfall  anter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  geschieht;,  weil  der  Augreifeude 
auf  diese  Wcüe  die  Folgen  der  Verwirrung,  in  welche  er  den  Gtegner  stürzt, 
besaer  benutzen  kann;  dagegen  nnd  Gefechte,  welche  erst  mit  Tagesanbruch 
anfangen,  und  wo  die  Nacht  also  blos  zur  Annäherung  benutzt  wird,  nicht 
mehr  au  den  nächtlichen  zu  aiUüeu. 


■^^■k 


FÜNFTES   BUCH. 
Die  Streitkräfte. 


ErstesKapitel. 
üebersicht. 

Wir  werden  die  Streitkrilfte  betrachten 

1.  nach  ihrer  Stärke  and  Zasammensetzimg» 

2.  in  ihrem  Zustand  aufser  dem  Gefecht, 

3.  in  Bücksicht  ihres  Unterhaltes,  und  endlich 

4.  in  ihren  allgemeinen  Beziehungen  zu  Gegend  und  Boden. 

Wir  werden  uns  also  in  diesem  Buche  mit  denjenigen  Beziehungen  der 
Streitkräfte  beschäftigen,  die  nur  als  noth wendige  Bedingungen  des 
Kampfes,  nicht  als  der  Kampf  selbst  zu  betrachten  sind.  Sie  stehen  mit 
diesem  Kampf  in  mehr  oder  weniger  enger  Verbindung  und  Wechselwirkung 
und  werden  also  bei  der  Anwendung  des  Kampfes  noch  oft  zur  Sprache 
kommen,  aber  wir  müssen  sie  einmal  vorher  jede  fUr  sich  als  ein  Ghmzes  in 
ihrem  Wesen  und  ihrer  EUgenthümlichkeit  betrachten '). 


Zweites  Kapitel. 
Kriegstheater,  Armee,  Feldzag. 

Eine  genaue  Bestimmung  dieser  drei  verschiedenen  Faktoren  für  Raum, 
Masse  und  Zeit  im  Kriege  lälst  die  Natur  der  Sache  nicht  zu;  um  aber  nicht 
zuweilen  ganz  mifs verstanden  zu  werden,  müssen  wir  uns  den  Sprachgebranch, 
au  den  wir  uns  in  den  meisten  Fällen  gern  halten,  etwas  deutlicher  sa 
machen  suchen. 


')  Das  Buch  betrachtet  In  diesem  Sinne  d.  h.  in  Bezug  auf  ihre  strat«- 
giache  Verwendbarkeit  Eum  Gefecht,  zun&chst  in  den  Kapiteln  t — 6  die  allge- 
meine Gliederung  des  Heeres,  geht  dann  weiter  auf  die  halb   taktisch,  halb 
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1,    Kriegatheatcr. 

Ei^cDtlich  denkt  man  eich  daranter  eiiicn  eolchen  Tlioil  des  fpineen 
Kriegsraumefl,  der  gedeckte  Seiten  uud  dadurch  eine  gewisse  i^clbstundigkeit 
hAt.  Diene  Deckung  kami  in  Festungen,  in  grofsen  HtnderniMen  der  Oegend, 
auch  In  einer  beträchtlichen  Entfernung  von  dem  Ubrigon  Kriegsraume  liegen. 
—  £in  solcher  Theil  ist  kein  blofses  StUck  des  Ganzen,  soudeni  aelbat  ein 
kleines  Ganze,  und  ist  dadurch  mehr  odt^r  weniger  In  dem  Fall,  da(a  die 
VeriLndenmgen.  welche  sich  auf  dem  Übrigen  Kriegr:iiiime  zutragen,  keinen 
unmittelbaren,  sondern  nur  pincn  mittelbaren  Einänfs  auf  ihn  haben.  Wollte 
nuui  hier  ein  genaues  Merkmul,  so  könnte  ea  nur  die  Möglichkeit  sein,  flieh 
auf  dem  einen  ein  Vorgehen  zu  denken,  während  auf  dem  andern  zurttck* 
gegangen  würde,  oder  auf  dem  einen  eine  Defension,  während  auf  dem  an* 
dem  oflfeoHT  verfahren  würde.  Diese  Schärfe  des  BogritfB  können  wir 
nicht  überall  anwenden,  sie  soll  hier  bloe  den  eigentlichen  Schwerpunkt  an- 
deut4^n. 

2.     Armee. 

Nehmen  wir  den  Begriff  df«  Kriegstlieaters  zu  Hülfe,  so  ist  es  sehr  leicht 
BO  sagen,  was  eine  Armee  ist:  tUejenige  ^^treitmasse  uiimtichf  die  sich  auf 
etnem  und  demselben  KriegstheAter  befindet.  Allein  dies  umfafst  den  Sprach- 
gebrauch offenbar  nicht  ganz.  Blücher  und  Wellington  führten  1815  zwe.i 
Armeen  an,  obgleich  sie  auf  einem  Kriegstheater  waren.  Der  Überbefehl  ist 
also  ein  andere«  Merkmal  fUr  den  Begriff  der  Armee.  Indessen  ist  dies«?« 
Merkmal  dem  obigen  sehr  nahe  verwandt,  denn  wo  die  Sachen  gut  einge- 
richtet BBnd,  sollte  auf  einem  und  demselben  Krieg.« theater  nur  ein  OberbefelJ 
bestehen,  und  der  Ik'l'ehlshnber  eines  eigenen  Kriegstheaters  niemals  eines 
angemeaaeneo  Grade»  von  SelbstÄJidi^keit  entbehren. 

Die  blolse  absolute  Stärke  des  Heert^s  entt>cheidet  bei  der  Benennung 
weniger,  als  es  im  ersten  Augenblick  scheint.  Denn  wo  mehrere  Armeen 
oaf  eineto  und  denselben  Krii.-g.'ntlteHter  und  unter  gemeiiiscluiftlichem  Ober- 
befehl handeln,  migcn  pu*  ilieson  Ntimcn  nicht  der  StJirke  wegen,  aondrm  sie 
bnogen  ihn  ans  ihren  früheren  VcrhüItniitHen  mit  (1813  die  schlesische,  die 
Kord'Armee  o.  s,  w.),  und  man  winl  eine  grofse  Mafwe,  die  bestimmt  ist,  auf 
einem  Kriegatlieater  zu  bleiben,  zwar  in  Corps,  aber  niemals  in  verschieden« 
Armeen  thelleu,  wenigstens  wäre  das  gegen  den  Sprachgebrauch,  der  also 
fest  an  der  Sache  gehalten  zu  haben  scheint.  Auf  der  anderen  Seite  wäre 
ea  zwmr  pedantisch,  für  jeden  Parteigänger,  der  in  einer  entfernten  l^vinz 
unabhän^g  haust,  den  Namen  einer  Annee  in  Anspruch  zu  nehmen,  doch 
kann  nmu  nicht  unbemerkt  lassen,  dafj  es  Niemaudem  au^llt,  wenn  Ton  der 


strategischen  Funktionen  der  Siehcrmig  (Kiipitel  7  — 8)  und  de«  Miirschiorens 
■nd  Lageruft  (KApituI  V>  — 13)  über,  dieaelhcn  in  ihrer  DoppeluMtir  beleuchtend; 
der  Unterhielt  der  ^Streitkraft«  ttdirt  (iu  den  KApit«;!  14 — 16)  ku  gewissen  stra- 
trg-i  5ic!htn  KundtauA d rücken  hinüber,  welche  das  VorhAltuifs  der  Uasisi 
und  Verbindimgsliuien  zar  Schlagfort igkeit  der  Streitkraft  berühren,  und  be- 
«pridit  endlich  in  den  K.-ipitvla  17  und  IS  die  ßeT^iehiingen  der  Streitkraft  aum 
T«rrain,  dadurch  schon  nahe  an  das  reLU-taktischc  Gebiet  her  anstreifend. 


MI 
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Armee  der  Vend6er  in»  Revolntionskriege  die  R«de  ist,  wiewohl  dieselbe 
nicht  viel  stUrkcr  war. 

Die  Begriffe  Armee  und   Kriegst heater   werden  also   in   der  Regel   oüt 
einander  gehen  und  sich  wechselseitig  fragen. 


3,    Feldzug. 

Ohgieich  man  oft  Feldzng  nennt,  was  in  einem  Jahr  an  kriegerischen 
Begebenheiten  auf  allen  Kriegsthealem  vorgekouunen  ist,  so  ist  es  doch  ge- 
wöhnlicher mjd  bestimmter  gesprochen,  die  Begebenheiten  eines  Kri<^»- 
tlieaters  darunter  zu  verstehen.  Schlimmer  aber  ist  es,  mit  dem  Begriff  yoq 
einem  Jalire  fertig;  zu  werden,  da  sich  die  Kriege  nicht  mehr  durch  bestimmte 
und  lange  Winterquartiere  von  selbst  in  eiiyährige  Feldzüge  abtheileo.  D» 
indefs  die  Begebenheiten  eines  Kriegstheaters  von  selbst  in  gewisse  grÖfsen 
Abschnitte  zufallen,  wenn  nämlich  die  immittelbaren  Wirkungen  einer  mehr 
oder  weniger  grofsen  Katastrophe  aufhören  und  neue  Verwickelungen  ge- 
schürzt werden,  so  müssen  diese  natürliclien  Einschnitte  mit  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  mn  eiuem  Jalire  (Feldzuge)  seinen  vollßtiindigen  Antheil  von 
B(^ebeuheiteu  zuzumessen.  Niemand  wird  den  Feldzug  von  1812  an  der 
iMemcl  endigen  lassen,  wo  die  Armeen  sich  um  1.  Januar  befanden,  und  den 
weiteren  Kückzug  der  Franzosen  bis  über  die  Klbo  zum  Fäldzng  von  I81ä 
rtchiien,  da  er  otiinbar  nur  ein  Stück  des  ganzen  Rückzugs  von  Moskau 

i>ar8  die  Feststellung  dieser  Begriffe  keine  grÖfsere  Schärfe  hat,   ist  v 
gar  keinem  Nachtheil,  weil  sie  nicht  wiephtlosophischoDefinitioneazuLig 
einer  Quelle  von  Bestimmungen   gebraucht  werden   können.     Sie  sollen  bloi 
dazu  dienen,  der  Spruche  etwas  mehr  Klarheit  und  BeBiLauntheit  zu  geben. 


4 


den 


Drittes  KapiteL 
Macht  V  erb  ältniss. 

Wir  haben  im  achten  Kapitel  des  dritten  Buches  gesagt,  welchen  Werth 
die  Ueberlegenheit  der  Zahl  im  Gefeclite,  und  folglich  die  allgemeine  UebeT' 
legenheit  in  der  Strategie  hat,  woraus  somit  die  Wichtigkeit  des  Machtver- 
bältuiases  hervorgeht,  über  welches  wir  hier  noch  ein  paar  nkhere  Betneb- 
tiingen  anstellen  müssen. 

Wenn  wir  die  neueste  Kriegsgeschichte  ohne  VorurthcU  betrachten,  to 
müs^n  wir  uts  gestehen,  dafs  die  UebeHegenheit  in  der  Zahl  mit  jedem 
Tilge  entscheidender  wird;  wir  müKsen  also  den  Grundfuitz,  möglichst  stark 
im  ent«(.-b  cid  enden  (fet'echt  zu  sein,  allerdings  jetzt  etwas  hober  stellen,  ab 
er  vielleicht  ehcinaU  gestellt  worden  ist. 

Muth  and  Geist  des  Heeres  haben  zu  allen  Zeiten  die  physischen  Kr&fte 
gesteigert  und  werden  es  auch  ferner  thun;  aber  wir  finden  in  der  Geschieht« 
Zeiten,  wo  dne  grofee  Uebcrlegenheit  in  der  Einrichtung  und  Ausrüstung 
Heere,  andere,  wo  eine  solche  l'eberlegenheit  in   der   Beweglichkeit 
deutendes  moralisches  Uel>ergewicht  gab;   dann    waren   es  neu  auf 


Ireschicht«^^ 

rUstang  d«^| 

ein    bi^H 

ifgebracht^^H 
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tafctitoh«  Systeme,  dann  verwickelte  rieh  die  Kriegskunst  m  dae  Streben 
tAch  einer  kunstvollen,  nncli  grofeeD,  nmfa«Bendeu  Grundsätzen  eingerichteten 
Benntznng  der  Gegend,  und  in  dieaem  Gebiete  konnte  der  eine  Feldherr 
dem  andern  hin  and  wiedvr  grofBe  V'ortbcüe  abgewinuen;  aber  dieses  Streben 
seihst  ist  unterf^egangen,  hat  einer  narürlichem  nnd  elnfaehirn  Verfahnin|^ 
weise  PJatz  maelieu  mU»:Hni.  —  Selten  wir  nun  die  Krfiihruiigeu  der  letzten 
Kriege  ohne  voi^etafste  Meinung  an,  so  niü»sen  wir  uns  sagen,  dafs  sieh  In 
denselben  von  jenen  Erscheinungen  wenig  mehr  gezeigt  hat,  BowohJ  im  gan- 
x«u  Feldzug  überhaupt,  als  in  den  entscheidenden  Gefechten,  namentlich  der 
Hauptschlacht,  wobei  wir  an  das  zweite  Kapitel  des  vorhcrgfli enden  Buches 
erinnern. 

Die  Heere  sind  in  unsrcn  Tagen  einander  an  Bewafinung,  Ausrliatiuig 
und  1'ebung  so  ähnlich,  dAfs  «wischen  den  besten  und  den  schlechtesten  k^ 
lehr  merkliclii.>r  Untt'r^chied  in  diftten  Dingen  beintoht.  Die  Bildung  in  den 
wisseuN-lwiftlichen  Corps  mag  noch  einen  merklichen  Unterschie«!  machen, 
aber  Eiie  fUhrt  meistejis  nur  dahin,  dafs  die  einen  die  Erfinder  und  Anführer 
in  den  bee«em  Einrichtungen  sind,  und  die  nnderu  die  schnell  folgenden 
Nachahmer.  Selbst  die  Unterfeldbcrrcn,  die  Führer  der  Corps  und  Divisio- 
nen haben  überall,  was  ihr  Handwerk  betrifft,  ziemlieh  dieselben  Ansichten 
und  Methoden,  so  dafs  nufser  dem  Talent  des  oberstfn  Feldherm,  welche« 
Bcbwerlich  in  einem  konstanten  VerhttltDire  zu  der  Bildung  des  Volkes  und 
Ileeres  zu  denken,  sondern  ganz  dem  Zufall  Überlas84?n  ist,  nur  noch  die 
Kiiegsgcwohnheit  ein  merkliclM's  UelK-rgewicht  geben  kann.  Je  mehr  das 
Gleichgewicht  in  allen  jenen  Dingen  besteht,  um  so  entscheidender  wird  das 
Macht  V  erhiUtni  fs. 

Der  Charakter,  welchen  die  heutigen  Schlachten  haben,  ist  die  Folge 
jenes  Gleichgewichtes«  Man  lese  nur  imbefaugen  die  Schlacht  von  Borodino, 
wo  das  erst«-*  Heer  der  Welt,  das  französische,  sich  mit  dem  ruBsiaehen  ge- 
meeaen  hat,  welches  doch  in  vielen  84>iner  Einrichtungen  und  in  der  Bildung 
staneT  einzelnen  Glieder  am  weitesten  zurück  sein  mochte.  In  der  ganzen 
Schlacht  kommt  nicht  ein  dnziger  Zug  Überwiegender  Kunst  oder  Intelligeim 
ror,  es  ist  ein  ruhiges  Abmessen  der  Kräfte  an  einander,  und  da  diese  fast 
^eich  wuren,  so  konnte  am  Ende  nicht«  ert'olgtm,  als  ein  sanftes  Umschlagen 
der  Wage  nach  dexjonigen  Seite  hin,  auf  der  die  grufnere  Energie  der  Fühi^ 
ung  und  die  gröCscre  Kriegsgewohnheit  dea  Heeres  war.  Wir  wählen  diese 
Schlacht  ala  Beispiel,  weil  in  ihr  ein  Gleichgewicht  der  Zahl  beaUad,  wie  es 
ttch  in  wenigen  andern  findet. 

Wir  behaupten  nicht,  dafs  alle  Schlachten  so  sind,  aber  es  ist  der  Grund- 
ton  der  meibten. 

Bei  einer  Schlacht,  in  der  sich  die  Krüfte  so  langsam  und  methodisch 
an  einander  abmessen,  mufF  der  Uoberschufs  einen  viel  sichern  Erfolg  geben. 
In  der  That  werden  wir  una  in  der  neuesten  Kriegsgeschichte  vergeblich 
nach  Schlachten  umuchen,  in  denen  man  über  den  doppelt  so  starken  Feind 
gtäegt  b&tte,  wie  früher  doch  hiiufiger  vorgekommen  ist.  Bonaparte,  der 
grdlkte  Feldherr  der  neueren  Zeit,  hatte  in  seinen  siegreichen  UanptschlacH- 
ten,  mit  Aoanahme  einer  einzigen,   deq'enigen    von  Dresden  ISL^,  stets  eine 


überlegene,  oder  wenigstens  nicht  merklich  echwKchore  Armee  zu  Ter«iiigai 
gewuCat,  utid  wo  ihm  diei^  nicht  möglich  \vAr,  wie  bä  Leipzig,  Brienne,  Laoa 
und  Belle- AUia nee.  erlap  er. 

Die  absoluta*  Stärke  ist  in  der  Strfttepie  meistene  ein  Gejjebenes,  an  wel- 
chem der  Feldherr  nichts  mehr  ändern  kann.  Hieraus  kann  nber  nicht  ^ 
folgert  werden,  dafs  der  Krieg  mit  einem  merklich  schwächeren  Heer  unmug» 
lieb  sei.  Der  Krieg  ist  nicht  immer  ein  ^ier  Entechlufs  der  Politik,  and  »m 
wenigsten  ist  er  es  da,  wo  die  Kräfte  sehr  ungleich  eind;  folglich  IfiiM  eich 
jedes  Unchtverhältnif«  im  Kriege  denken,  und  es  wäre  eine  sonderbare 
Kcicgathcorie ,  die  sich  da  ganz  lossagen  wollte,  wo  ue  am  meisten  ge- 
braucht wird. 

Wie  wllnschenswcrth  die  Theorie  auch  eine  angemeasene  Streitkraft  fin- 
den mufs,  so  kann  sie  doch  auch  von  der  mindest  angemessenen  nicht  eiagen, 
dafs  sie  keine  Anwendung  mehr  ziiliefse.  Es  sind  hier  keine  Grenzen  2a 
bestimmen. 

Je  scb Wucher  die  Krait,  am  ao  kleiner  müssen  die  Zwecke  sein;  femer, 
je  Bchwiicher  die  Kraft,  um  so  ktirzer  die  Dauer.  Nach  diesen  beiden  Seiten 
hin  hat  also  die  Schwäche  Kaum  nosztiweichcn,  wenn  wir  uns  so  aiudrftckeD 
dilrfen.  Welche  Veriinderungen  nun  das  Mafs  der  Kraft  in  der  Kriegflihrong 
hervorbringt,  werden  wir  nur  nach  und  nach  sagen  können,  wo  diese  Dinge 
vorkommen;  hier  ist  es  genug,  den  allgemeinen  Gtesichtspunkt  angegeben  n 
hftb*:'n;  um  denselben  aber  eu  vervollstündigen ,  wollen  wir  nur  noch  das 
Eine  hinzuftigen. 

Je  mehr  dem  in  einen  ungleichen  Kampf  Hineingezogenen  der  Umfang 
der  Kräfte  fehlt,  um  so  gröfaer  mufe,  von  dor  Gefahr  gedritngt,  die  innera 
Spannung,  die  Energie  derselben  werden.  Wo  das  Entgegengesetzte  statt- 
findet, wo  statt  einer  heldenmUthigen  Verzweiflimg  e'me  muthlose  eintritt,  da 
hört  freilich  alle  Kriegskunst  auf. 

Verbindet  sich  mit  jener  Energie    der   Kräfte    «ne    weise   Msrsigiing    in 
den  vorgesetzten  Zwecken,  so  entsteht  jenes  Spiel  von    glänzenden  SchlXgeo 
und  vorsichtiger  Zurückhaltung,  welches  wir  in  Friedrichs  dos  Grofsen 
gen  bewundem  müssen. 

Je  weniger  aber  diese  Mäfsigimg  und  Behutsamkeit  vermögen,  am 
vorberrsohender  uiufs  die  Spannung  und  Energie  der  Kräfte  werden.  Wo 
das  MifsTeriiältnira  der  Macht  so  grofa  ist,  dafs  keine  Beschränkung  des 
eigenen  Ziels  vor  dem  Untergang  sichert^  oder  die  wahrecheinliche  Daner 
der  Gefahr  so  groF»,  dafs  die  sparsamste  Verwendung  der  Kräfte  nicht  mehr 
ans  Ziel  fuhren  kaim,  da  wird  oder  soll  sich  die  Spannung  der  KrÜfte 
einen  einzigen  verzweifelten  Schlag  zusammenziehen;  der  Bedriingte 
kaum  Hülfe  mehr  erwartend  von  Dingen,  die  ihm  keine  versprechen,  sei 
ganzes  und  letztes  Vertrauen  in  die  moralische  ITeberlegenheit  setzen,  wricW 
die  Verzweiflung  jedem  Muthigen  giebt,  er  wird  die  höchste  Külinheit  als  die 
höchste  Weisheit  betrachten,  allenfalls  noch  kecker  List  die  Hand  reichen 
und,  wenn  kein  Erfolg  ihm  werden  soll,  in  einem  ehrenvollen  Untei^aogie 
das  Recht  zu  künftiger  Auferstehung  finden. 


lligeii       I 
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Viertes  Kapitel. 
WaffeiiTerhältnisB. 

Wir  werden  nur  ron  den  drei  Hauptnrnffen  reden:  d«in  Fufsvolk,  der 
Beiterei  und  d«r  Artillerie. 

Man  verzeihe  folgende  Analyse,  die  mehr  in  die  Taktik  gehurt,  uns 
aber  zum  boBtimmteren  Denken  nöthig  ist. 

Das  Gefocht  besteht  aus  zwei  wesentlich  zn  nntereel leidenden  Bestand- 
tbeüen:  dem  Veniichtniiggpriuzip  dee  Feuer»  und  dem  Handgemenge  oder 
dem  persönlichen  Gefecht,  Das  letztere  ist  wieder  entweder  Ang^rift'  oder 
Vertheidigong  (Angriö*  und  Vertheidi^rung  sind  hier,  wo  von  Elementen  die 
Bede  ist,  ganz  absolut  zu  veretehou).  Die  Artillerie  wirkt  offenbar  nur  durch 
das  Vemichtungsprinzip  des  Feuers,  die  Kehcrei  nnr  durch  dae  persönliche 
Gefecht,  das  Fufsvolk  durch  beide». 

Bei  dem  persönlichen  6efex.'ht  be.ateht  das  Wesen  der  Vertheidigmig' 
ilarin:  fest  zu  stehen,  wie  eingewurzelt  im  Buden;  das  Wesen  des  Angrifib 
ist  die  Bewegung.  Die  lieiterei  entbehrt  der  ersteren  Eigenschaft  ganz,  b^ 
sitzt  dagi'^en  die  letztere  vorzugßweise.  Sie  ist  alßo  unr  zum  Angriff  geei^' 
net.  I>if3  Infanterie  hat  die  f^genschaft  dea  festen  Standes  vorzugsweise, 
entbehrt  aber  der  Bewegung  nicht  ganz. 

Aus  dioser  Vcrtheiluiig  der  kriegerischen  Elementarkräfte  unter  die  ver- 
schiedenen Waffen  ergiebt  sich  die  Ueberiegeubuit  iwd  Allgemeinheit  des 
Falsvolks  im  Vergleich  mit  den  beiden  andern  Waffen,  da  sie  die  einzige  ist, 
die  alle  drei  Element jirkrüfte  in  dich  vereinigt.  Femer  wird  hieraus  klar, 
wie  die  Verbindung  der  drei  Waffen  im  Kriege  zu  «nem  vollkommneren 
Gebrauche  der  Kriifte  flihrt,  weil  man  diu-ch  die.wlbe  in  den  Stand  gesetstt 
iit,  das  eise  oder  das  andere  Prin/ip.  welches  in  dem  Fufevolk  auf  eine  an- 
venndertiche  Weise  verbunden  ist,  nach  Belieben  zu  verstürken. 

Das  Vemichtungsprinzip  des  Feuers  ist  in  nnsrcn  jetzigen  Kriegen  offen- 
bar das  überwiegend  wirksame,  demungencbtet  ist  üben  so  offenbar  der  per- 
sönliche Kampf,  Mann  gegen  Mann,  als  die  eigentliche  Basis  des  Gefechtes 
anzusehen.  Darum  wäre  also  ein  Heer  von  blufser  Artillerie  im  Kriege  ein 
Unding;  ein  Heex  von  blofser  Keiterei  aber  wiire  denkbar,  nur  würde  es  von 
seiir  geringer  intensiver  StJirke  sein.  Nicht  blos  denkbar,  Bondem  auch  schon 
viel  stärker  wäre  ein  iieex  vun  blofsem  Fufsvolk.  J>ie  drei  Waffen  haben 
aUo  in  Beziehung  auf  Selbständigkeit  diese  Ordnung:  Fufsvolk,  Beiterei» 
ArtiUerie. 

Nicht  eben  so  aber  verhält  eo  eich  in  Beziehung  auf  die  Wichtigkeit, 
die  Jede  Waffe  hat,  wejm  sie  in  Verbindung  mit  den  andern  ist  Da  dae 
Venuchtongsprinzip  viel  wirksamer  ist,  als  das  Bewegungeprinzip,  so  wtirdtt 
die  ganzliche  Abwesenheit  der  Keiterei  ein  Ueer  weniger  schwächen,  als  die 
^inzliche  Abwesenheit  der  Artillerie. 

Ein  Heer  von  blotem  FuTavolk  und  Artillerie  wlirde  sich  zwar  gegen- 
über einem  andern,  von  allen  drei  Waffen  gebildeten  in  einer  unangenehmen 
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Ij«^  befinden,  aber  wenn  es,  was  ilmi  an  Reiterei  abgilt,   durch   eine 
hÄltnifsmäfsig^e  Menge  von  Fufevolk  ersctrte,    80    wtinle   es   bei  einem  etwa»! 
anders  eingericliteten  Verfahren  doch  nüt  seinem   taktischen   Haudhnlt   fertig] 
werdi^n  können.    E«  würde  sich  wegen  der  Vorposten  in  zieinlieher  Verlegen-f 
heit  befinden,  nienmU  den  gesehhigeuen  Feind  mit  grofeer  Lt'bhaftigkeit  vei 
folgen  konneu  und  einen  Rnckxug  mit  mein-  Mühseligkeiten  und  Anstretignu-j 
gen  machen;  aber  dieee  Schwierigkeiten    würden  doch  wohl  an  und  für  »icl 
nicht  hinreichen,  e»  ganz  au»  dem   Felde   zu   vertreiben.  —  Dagegen    wlirda 
ein  solches  Heer  einem  «jidem.    bloa    von   Fu&volk   und  Reiterei    gebildeten 
gegenÜbtT  eine  »ehr  \pitc.  Holle  spielen,    und    wie   dieses   letztere  gegen  alle 
drei  Waffen  das  Fehl  hfilten  könnte,  lafst  ßieli  kanni  denken. 

Dafs  diese  Betrucbtungen  über  die  Wichtigkeit  der  einzelnen  W^«fci 
nur  von  der  Allgeraeinheit  aller  kriegerischen  Fälle  abstrahirt  8ind.  wo  eia 
Fall  den  andern  überträgt,  versteht  sich  von  Bclbst,  und  es  kann  aUo  nicht, 
die  Alrsicht  sein,  die  gefundene  Wahrheit  auf  jede  individuelle  Lage 
«inxelnen  Gefechtes  aufwenden.  Ein  Bataillon  auf  einem  Vorposten  odet^ 
«uf  dem  UUekzuge  wird  vielleicht  lieber  eine  Schwadron,  aU  ein  paar  Kaiio~ 
nen  bei  sich  haben.  Eine  Masse  Reiterei  und  reitende  Artillerie,  die  den 
Hiehcndcu  Feind  schnell  verfolgen  oder  umgehen  soll,  kann  gar  kein  Fufsvolk 
brauchen  u.  s.  w. 

Fasficn  wir  das  Resultat   dieser  Betrachtungen   noch   einmal   easai 
so  heifst  ea; 

1.  Das  Fufdvolk  ist  die  selbstündigste  unter  den  Waffen. 

2.  Die  Artillerie  ist  ganz  unselbstjiudig. 

3.  Das  Pufsvolk  ist  die  wichtigato  bei  der  Verbindung  melu^rer  Waffen- 

4.  Die  Reiterei  ist  am  entbehrlichsten. 

6.     Die  Verbindimg  der  drei  Waffen  giebt  die  gröfsle  Stärke. 

GHebt  die  Verbindung  aller  drei  WaÖen  die  grofste  Stärke,  ao  ist  ea 
natürlich,  nach  dem  absolut  besten  Verhältnifß  zu  fragen;  es  ist  aber  bst 
uoinöglieh.  diese  Frage  2U  beantworten. 

Wenn  man  den  Aufwand  der  KrÄfte,  welchen  die  Anschaffung  und  Un- 
terhaltung der  verechiedenen  Waffen  nöthig  machen,  untereinander  vergteicheo 
könnte  und  dann  wieder  das,  was  jede  im  Kriege  leistet,  ao  mlifste  man  Mf 
ein  bestimmtes  Resultat  kommen,  welches  ganz  abstrakt  das  beste  VerhiU- 
nife  ausdrückte.  Allein  dieses  ißt  kaum  mehr  als  ein  Spiel  der  Vorstellungen. 
Schon  das  vordere  Glied  dieses  Verhältniasea  ist  schwer  zu  beftiumten,  d«r 
eine  Faktor  zwar  nicht,  nämlich  die  Kosten,  aber  ein  andtnt!r  ist  der  WerCh 

MenachenleberiB,  über  welchen  Niemand  gern  etwas  in  Zahlen  wird  an^ 

en  wollen. 

Auch  der  Umstand,   dafs  jede  der   drei   Waffen   sich  Vorzugs  weise 
eine  andere  Stnalakraft  gründet  —  das  Fufsvolk  auf  die  .Menge  der  Mensel 
die  Reiteroi  auf  die  Menge   der   Pferde,    die    Artillerie    auf  die  vorbai 
Geldmittel  —  bringt  einen  fremden  Bestimmungsgrund  hinein,   den  wir  9nA 
m  den  grofscn  historischen  Umrissen  verschiedener  Völker  und   Zelten   ddOt 
lieh  vorherrschen  sehen. 

Wir  mUssea  uns  also,  da  wir  aus  andern  OrUnden  eines  Haisstabes  docb 
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nicht  ganz  entbehren  können,  statt  jene«  ganzen  ersten  OViedes  des  VerhXK- 
nur  des  einen  Faktors  bedienen,   den    wir   ermitteln   können ,  nUmlicb 

Geldkosten.  Hit-rixber  haben  wir  nun  mit  eintr  für  um«  zureichenden 
Genauigkeit  im  Allgemeinen  aiizu^rebeii,  dafs  naeh  den  gewöhnlichen  Er- 
ffthruiigen  eine  Schwadron  von  150  Pferden,  ein  BatAillon  von  fcOO  Mann 
und  eine  Batterie  von  8  sechap fündigen  6e«cbüt/eu  ungefähr  gleich  viel 
kosten,  sowohl  was  AuBrÜBtauga-«  tils  Unterhaltungskosten  betrifft. 

Was  daa  andere  Qtied  des  Verhiiltuisäe^  betiiöt,  uiüniicU,  wie  ^-iel  jede 
Waffe  im  Vergleich  mit  der  andern  Leistet,  so  ist  fiirdasaelbe  eine  bestimmte 
Grölse  noch  viel  weniger  zu  eiinittotu.  Möglich  wUrde  eine  solche  Ermitte- 
lung allenfalls  noch  sein,  wenn  es  auf  das  blofse  Veniiebtimgspriuxip  an- 
kKme;  allein  jede  Waffe  hat  ihre  eigen thHinliohe  Bestimmung,  also  ihr«>n 
eigenen  Wirkungskreia,  dieser  ist  aher  wieder  nicht  so  bestimmt,  dafs  er 
nicht  grofser  oder  kleiner  sein  könnte,  wodurch  hios  ModiHkationeu  in  der 
Kriegführung,  aber  noch  keine  entschiedenen  Nachtheile  herbeigeführt 
werden. 

Man  spricht  wohl  oft  von  dem,  waa  die  Erfahrang  darüber  lehrte  tmd 
glaubt  in  der  Kriegsgeschichte  hinreichende  Gründe  xu  einer  Feststellung 
SU  finden,  aber  Jeder  mnfa  sich  sagen,  dafs  daa  blofse  Redensarten  sind,  die, 
weil  aie  nuf  nicht«  Primitives  und  Nothwendiges  zurückgeführt  werden,  in 
einer  untersuchenden  Betrachtung  keine  UUcksicht  verdienen. 

Wenn  sich  nun  auch  zwar  fiir  das  beste  VerhÄltnifR  der  Waffen  eine 
stimmte  Gröfse  denken  lUf»t,  diese  aber  ein  nicht  zu  ermitteludes  x,  ein 
blofees  Spiel  der  VoKtellungen  ist,  so  wird  man  doch  sagen  kömieu,  welche 
Wiricungen  es  haben  wird,  wenn  eine  der  Waffen  in  grofser  reberlegeiiheit 
oder  in  «ehr  geringex  Zahl  im  Vei^leich  mit  derselben  Wnffr  im  feindlichen 
Heere  vorhanden  isL 

Die  Artillerie  verstärkt  das  Vemichtungsprinzip  des  Feuef%  sie  ist  die 
furchtbarste  der  Waffen,  und  ihr  Mangel  schwächt  also  tue  intensive  Kraft 
des  Heeres  ganz  vorzüglich.  Von  der  anderen  Seite  ist  sie  die  unbeweg- 
lichste der  Waffen,  sie  macht  foJglicIi  das  Heer  schweiftUligcr;  femer 
bedarf  sie  immer  e'mer  Trup|>c  zu  ihrer  Decrkuug,  weil  sie  kleines  |M?r»öulich<^ 
Gefechtes  fähig  ist;  ist  sie  xu  zahlreich,  so  dafsdieDeckiiugstruppen.  welche 
ihf  gegeben  werden  können ,  nicht  ülieratl  den  feindlichen  Angriffsmaasen 
^wachsen  sind,  so  wird  sie  häutig  verloren  gehen,  unil  dabei  zeigt  sich  ein 
neuer  Nachtbeil,  dafs  sie  nanilich  von  den  drei  Waffen  dirjenige  ist,  die  der 
Fond  in  ihren  HnupttheÜcD,  nämlich  Geschütze  und  Fahr/eug,  sehr  bald 
gegen  ans  gebrauchen  kann. 

Die  Reiterei  vermehrt  das  Prinzip  der  Bewegung  in  einem  Heer.  Ist  sie 
in  einem  zu  geringen  Ma&e  vorhanden,  so  sohwäelit  dies  den  raschen  Brand 
des  kriegerischen  Elementes  dadurch,  dufs  alles  langsamer  (zu  Fufs)  ge- 
macht wird,  dafs  alles  vorsichtiger  eingerichtet  werden  mu(s;  die  reiche 
Saat  dea  Öie^^es  wird  nicht  mehr  uCi  der  Sense,  sondern  nut  der  !:jichel  g«^ 
schnitten. 

Ein  L^ebermafs  der  Reiteret  kann  freilich  niemals  als  eine  unmittelbare 
Schwächung  der  iStreitkraft,  als  ein  inneres  Mirsverhältuifs  angesehen  werden, 


aber  ir^ilicli  mttteDiAr  wegen  Aee  schwierigen  Unterhaltes,  nnd  wenn  man 
bedenkt,  dafs  man  eUttt  10.000  Mann  Reitend,  die  man  zn  vie]  hat,  50*000 
.\L'inn  Fufsvolk  haben  könnte. 

Dioee  Eigenthumüchkeiten,  welche  auB  dem  Vorherrsehen  einer  Waffe 
entspringen,  sind  der  Kriegekunst  im  engem  Sinn  um  so  wichtiger,  da  sie  den 
Crcbraueh  der  vorhnndonen  Streitkräfte  lehrt,  und  mit  diesen  Streitkrilftea 
dem  Fctdhemi  atich  gewöhnlich  das  Mafs  der  einzelnen  Waffen  zugemessen 
wird^  ohne  dafs  er  viel  dabei  zu  beatiimnen  hätte. 

Wollen  wir  une  al&o  den  Chnmkter  einer  Krieggart  durch  das  Vorberr- 
sehen  einer  Wafle  modifi^.irt  denken,  go  geschieht  es  auf  folgende  Weise. 

Ein  Uebennafs  von  Artillerie'  mnfs  zu  einem  mehr  defensiven  und  passi- 
ven Charakter  der  Unternehmungen  fuhren;    man    wir<l    sein    Heil    melir    in 
stjirken  Stellungen,  grofsen  Äbscltnitten  des  Bodens,  selbst  in  Gebirgsetell 
gen  suehen,  damit  die  Hindernisse  des  Budens   die    Vertheidignng   nnd   d 
t!k;hutz  der  zahlreichen  Artillerie   übernehmen  t   und   die   feindlichen    Kififti 
selbst  kommen,  sich  ihre  Vernichtung  zu  holen.     Der  ganze   Krieg   wird 
einem  ernsten,  fünnlichen  Menuetechritt  geführt  werden. 

Ein  Mangel  an  ArtilJerie  wird  umgekehrt  uns  vennögen,  dos  Angriff»-, 
das  aktive,  das  Bewegiings-Prinzip  vorwalten  zu  lassen.  Mftrsohe,  Muhen, 
Ani*tren^mngen  werden  für  uns  zu  eigenthümlichcu  Waffen;  so  wird  der 
Krieg  mannichfaltiper,  lebendiger,  krauser:  die  grofsen  Begebenheiten  wer^ 
den  in  Scheidemünze  umgesetzt. 

Bei  einer  sehr  zahlreichen  Reiterei  werden  wir  die  weiten  Ebenen  such 
und  die  grofsen  Bewegungen  lieben.  In  gröfserer  Entfernung  vom  Feind 
werdeu  wir  gröfsere  Ruhe  luid  Bequemlichkeit  geuiefsen,  ohne  sie  ihm  zQ 
gönnen.  Wir  werden  kühnere  Umgehungen  und  überhaupt  dreistere  Be- 
wegungen w.ngen,  weil  wir  Über  den  Raum  gebieten.  Insofern  Diverrionen 
und  Invasionen  zu  den  wahren  Iliilfgmitteln  des  Krieges  gehören,  werden 
wir  ims  ihrer  mit  Leichtigkeit  bedienen  können. 

Ein  entschiedener  Mangel  an  Reiterei  vermindert  die  Bewegungskraft 
des  Heeres,  ohne  sein  Vemicbtungsprinzip  zu  verstärken,  wie  das  Ueber- 
mafs  der  Artillerie  thut  Vorsicht  und  Methode  sind  dann  der  Hauptcharak- 
ter  des  Krieges.  Dem  Feinde  immer  nahe  bleiben,  um  ihn  immer  unter  den 
Augen  zu  haben,  —  keine  schnellen,  noch  weniger  «bereute  Bewegungen, 
fiberall  ein  langeameö  Hin  schieben  gut  gesammelter  Magscn,  —  Voriiebe  zur 
Vertheidigung  und  zu  durchschnittenen  Gegenden  und.  wo  der  Angriff  sta 
finden  mufs,  die  kürzeste  Richtung  auf  den  8chwer])unkt  der  feindliche 
Armee,  —  dies  sind  die  uatilrliclien  Tendenzen  in  diesem  Falle. 

Diene  verRchiedoneu  Richtungen,  welche  die  Kriegsnrt  je  nach  dem  V 
herrschen  einer  Waffe  annimmt,  werden  selten  so  umfassend  nnd  dnrcligrezfi 
sein,  dafs  eie  allein  oder  vorzüglich  die  Richtung  des  ganzen  Unternehme: 
bestimmen.    Ob  man  den  stratepisehen  Angriff  oder  die  Vertheidigung.  di 
oder  jenes  Kriegstheater,  eiu».-  Hauptschlacht  oder  eins  der  andern  Zervtümnga- 
mittel  wählen  soll,  wird  wohl  diurli  andere,  wesentlichere  Umstände  bestimmt 
werden;  wenigstens  ist  uehr  zu  befürchten,   dafs,   wenn   dies   nicht   der  Fall 
sein  sollte,  man  eine  Nebensache  für  die  Hauptsache  genommen  hKtte 
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auch  wpnn  dem  so  ist  wenn  die  Hauptfragen  bereite  aus  andern  Gründen 
entechiedcD  worden  mnd.  bleibt  immer  noch  ein  gewisser  Spiebaom  für  den 
Ciudufs  der  Torhermcbenden  Warenart,  denn  man  kann  im  Angriff  vor- 
aicbtig  nud  metbodiBch,  in  der  Vertheidigung  kühn  und  unlcmehmend  sdn 
n.  Ä.  w.  durch  alle  verschiodenen  Stationen  «nd  Xtlanren  de»  kriegcrifichen 
Lebciu. 

Umgekehrt  kann  die  Natur  des  Rneges  auf  das  VerhUltnife  der  Waffen 
rinen  merkÜcbeu  Einflufe  haben. 

Erstens,  ein  auf  Landwehr  und  Landsturm  gestützter  Volkskrieg  mttft 
DBtOrlich  eine  gro&e  Menge  Fufevolk  aufstellen;  denn  in  einem  eolcheji  fehlt 
es  mehr  an  AuHrüstung^nuitteln,  als  an  Menschen,  und  da  die  Ausrüstung 
olinehm  dabei  noch  auf  das  AI lemoth wendigste  beschrankt  wird,  so  kann 
man  leicht  denken,  dafs  f^  eine  Batterie  von  acut  Geschützen  nicht  ein 
Bataillon,  sondern  zwei  oder  drei  gestellt  werden  könnten. 

Zweitens,  kann  ein  Schwacher  gegen  einen  Mächtigen  nicht  zxir  Volks- 
bt'waffuiiDg  oder  einem  derselben  nahe  kommenden  I^ndwehratande  seine 
Zuflucht  nehmen,  so  in  allenitnga  die  Vermehrung  der  Artillerie  da»  kürxest^j 
MJtt«),  seine  schwache  Streitkraft  dem  Gleichgewicht  zu  nülum»;  denn  ei 
gewinnt  die  Menschen  und  erhöht  das  wesentÜchstc  Prinzip  ti^einer  Streit' 
kraft,  nüjnlicb  das  Vemiehtungsprinzip.  Ohnehin  wird  er  meistens  auf  ein 
kJetnes  Kriegstheater  beschränkt  sein,  und  diese  WaHi;  sich  also  mehr  Hlr  ihn 
dgnen.  Friedrich  der  Orofse  ergriß'  dies  Mittel  in  den  späteni  Jahren  des 
■iebei^8hrigeD  Krieges. 

Drittens,  die  Reiterei  ist  die  Waffe  der  Bewegung  und  grofsen  Ent- 
»ehcidtmgen;  ihr  Vorherrschen  Über  daa  gewöhnliche  Verhältniffl  ist  also 
wichtig  bei  sehr  ausgedehnten  Riimnen,  grofaen  Hin-  und  Herzügen  und 
d^r  Absicht   grofeer.    entscheidender   Schläge.      Bonaparte  gicbt  ein  Beispiel 

dATOU. 

Dafs  Angriff  und  Vertheidigung  nicht  eigentlich  an  sich  einen  Einflufs 
darauf  haben  können,  wird  erat  deutlich  werden  können,  wenn  wir  von  die- 
9en  beiden  Formen  der  kriegerischen  ThUtigkeit  reden:  vorläufig  wollen  wir 
nur  bemexien,  dafs  Beide,  der  Angreifende  wie  der  Vertheidiger,  in  der 
RegeJ  diefielben  Riiume  durchziehen  und  auch,  wenigstens  in  vielen  fallen, 
dieselben  entscheidenden  Absichten  haben  können.  Wir  erinuem  au  den 
Feldzug  von  1812. 

Gewöhnlich  ist  man  der  Meinung,  dafs  die  Reiterei  im  Vorhältnifs  zum 
Fufsvolk  im  Mittelalter  sehr  viel  zalilreieher  gewesen  sei  und  nach  und  nach 
bis  anf  unsere  Tage  abgenommen  habe.  Dies  ist  doch  wenigstens  zum  Theil 
ein  Mifsverütandnirt«.  Do«  Verhiiltuirs  der  Ueiterei  war  der  Zahl  nach  im 
DurehschnitT  vielleicht  nicht  bedeutend  gröfter,  wie  man  sich  wohl  über- 
zeugen wird,  wenn  man  die  genaueren  Angaben  der  Htreitkritfle  durch  das 
Mittelalter  hindurch  verfolgt  Mau  denke  nur  an  die  Massen  von  FufHvolk, 
welche  die  Heere  der  Kreuzfahrer  ausmachten  oder  den  deutschen  Kaisern 
auf  ihren  KomerzUgen  folgten.  Aber  es  war  die  Wichtigkeit  der  Reiterei, 
welche  viel  grölfeer  war.  Sie  war  die  stärkere  Waffe,  au»  dem  besten  Theile 
dos  Volkes  miaammengesetzt,  und  war  dies  so  sehr,  dafs  sie,  obgleich 
T.  CUncnrftt,  Lehn  vom  Krifffc  Ift 


immer  sehr  riel  ßohwficher  an  Zahl,  doch  immer  aU  die  HaupUach« 
sehen,    das    FufsvolX    wenig   gerechnet,    Icaam  genannt  wurde;  daher  ffeim 
auL-h  die  Meinimg  ent^tjinden  ist,  als  habe  es  damaU  desaon  sehr  wenig  ge- 
geben.   Freilich  kam  bei  kleineren  KricfTsaiifaUen   ixn    Innern    von   Deutoch- 
land, Frankreich  und  Italien  der  Fall  öfter   als  jetzt   vor,    dafe    das    ganie 
kleine    Heer   aua   blofser  Reiterei    bestand;   da  sie  die  Hauptwuffe  war,  «o 
Itttti'  dns  nichts  WidersprecheudeÄ;  allein  diese  Fälle  können  nicht  ^ntschö- 
den,  wenn  wir  die  Allgemeinheit  im  Auge  haben,   wo  sie  von  den  grofeeren 
Heereu  reiohlich  ül>erf  ragen  werden.     Nur  als   alle  Lehensr erbind Uchkeit  in 
der  Kriegführung  aufgehört  hatte,   die   Kriege   durch  geworbene,  grmtethMe 
und  beaoMote  Soldaten  gefülirt  wunien,   mitliin   auf  Geld  und  Werbung  och 
«lützten,  also  in  den  Zeiten  des  dreifpigjiiluigen  Krieges  und  der  Kiiege  tat- 
ter  Ludwig  XI\".,  da  hörte  dieser  Gebrauch  einer  grofsen   Masse  von  weni- 
ger nütalichem  Fufsvolk  auf,    und    man    würde    vielleicht   ganz  auf  Reit4 
wirfickgckomraen  sein,  wenn  das  Fufavolk  nicht  schon  durch  eine  merklic 
Awbitdtmg  des  Feuergewehrs  au  Wichtigkeit  zugenommen  und  sich  dadi 
einigemmfton  in  seiner  überlegenen   Zahl    behauptet   hätte;    das   V'eri 
deas<?lben    zur   Rriterci    war   in    dieser  Periode,    wenn   es  schwach  wir, 
1  ;  1,  und  wenn  e«  zahlreich  wiir.  wie  3  :  1. 

Von  jener  Wiclitigkeit  hat  dio  Reiterei  seitdem  immer  mehr  eingel 
je  weit**r  die  Ausbildung  der  Feuerwaffen  gegangen  ist.  Dies  ist  sohou 
sieh  verständlich  genug,  nur  mufs  diese  Ausbildimg  nicht  blos  auf  die  Wi 
selbst  und  die  Kunstfprtigkeir  in  jliretu  Gebrauch  bezogen  werden,  sondf 
auch  auf  den  Gebrauch  der  damit  ausgerüsteten  Heei-estheile.  In  der  MoU- 
wiuer  Schlacht  hatten  es  die  Preufsen  auf  den  grofsten  Grad  der  Feuea*- 
fertigkeit  gebracht,  der  aucli  seitdem  in  diesem  Sinn  nicht  weiter  hat  getrie- 
ben werden  können.  Dagegen  ist  der  Gehrauch  des  Fubvolks  in  durcfa^H 
scimittener  Gegend  und  des  Feuergewehrs  im  SchutKengefecht  erst  seitdeq^l 
aufgekommen  und  als  ein  grofser  Fortschritt  in  dem  Vemicbtnngaakt  zu  be- 
frachten. • 

Unsere  Mrinmig  ist  also,  dafa  das  Verhältnifs  der  Reiterei  sich  der  Zahl 
nach  wenig,  der  Wichtigkeit  nach  aber  sehr  veründort  hat.    Dies  scheint 
Widerspruch    am    sein,    ist    es   aber   in   der  That  nicht.     Da»  Fu&volk 
Mittelalters  war  nümlich,  wenn  es  sich   in  grofser  Zahl  beim  Heere 
nicht  durch  sein  inneres    Verhaltuirrf   zur  Reiterei  auf  diese  Zahl  gcki 
sondern  weil  alles,  was  man  nicht    zu   der   viel    kostbarepen  Reiterei   stellen 
konnte,  als  Fufsvolk  gestellt  wurde;    dieses    Fufsvolk    war    also    ein    biober 
Behelf,    und    die    Reiterei    hätte,    wenn    ihn'  Z«lil  blus  nach  ihrem  inneren 
Worth  hKtte  Ix^stimmt  werden  sollen,    nie    zu  stark   sein  können     So  ist 
begreifen,  wie  trotz   der   stets    verminderten   Wichligkeit   die   Reiterei   n 
leicht    immer    noch    Bedeutung    genug    tuit,    um    sich    auf  dem   Punkt  d< 
Zahlenverhiiltnisses  zu  erhalten,    welchen    sie    bisher   so   andauernd   behaap- 
let  hat. 

In  der  That  ist    ee    bemcrkcnswerth,    dafh   wenigsteos   seit  dem  Sster- 
reichtschen  Successiousk Hege  das  Verhultnifs   der  Reiterei  zum  Pufiivnlk 
gar  nicht  verändert  und    immer    zwischen    einem  Vierthetl ,   einem  FUnftJ 
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imd  einem  Sechstheil  desselben  geschwebt  hat:  diosscbeint  anzudeuten,  dftfii 
in  demselben  das  natürliche  Bedürfnifs  gerade  Ijefriedigt  »ei,  und  sich  abo 
daxin  diejenigen  Grörseu  kuud  thun,  die  uumittolbfir  nicht  zu  ermitteln  sind. 
Wir  zweifeln  jedoch,  dnfs  dem  «o  »ei,  und  findeu.  dafe  die  anderweitigen 
VeranlaasongCtt  zu  einer  zalüreicheji  Iteiterei  in  den  namhaftesten  Fällen 
offenbar  am  Tage  li<>iLreu, 

Rufeliind  und  Oectcrreich  sind  Staaten,  welche  darauf  hingewicften  nnd, 
weil  aie  noch  BnichstHoke  tatarischer  Einrichtung  in  ihrem  Staatsverband 
haben.  Bona^Mirto  konnte  ftir  &ciue  Zwecke  nie  stark  genug  sein;  hatte  er 
nun  die  Konskription  benutzt,  so  viel  immer  möglich  war,  so  bUcb  ihm  nur 
noch  die  Verstärkung  se'mes  Heeres  durch  Vermehrung  der  HtilfswafTon, 
welche  mehr  auf  das  Gkld  als  auf  Menschen  verbrauch  gegründet  sind.  Aufser 
dem  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  hei  dem  nngchettr^n  Umfange  seiner  kri»* 
geriseheu  Zöge  die  Kelterei  einen  höhereu  Werth  liaben  mubte,  als  in  ge- 
wShnlichen  Fallen. 

Priedrich  der  Grofse  rechnete  bekanntlich  sehr  ängstlich  jeden  Kekruten 
nach,  den  er  in  seinem  Lande  ereparen  konnte;  es  war  seine  Hnuptindustrie, 
aein  Heer  so  viel  als  möglich  auf  Koston  des  Austandes  stark  zu  erhalten. 
DatÄ  er  dazu  alle  Ursiiche  hatte,  l>cgrelft  man,  wenn  man  bedenkt,  dafs  ihm 
von  d*r  kleinen  LSndermasae  noch  Preufsen  und  die  westphälischen  Provin- 
sen  entzogen  waren.  Die  Reitert^i  ergänzte  sich,  abgesehen  davon,  daCä  sie 
tlberhaupt  weniger  Menschen  erfordert,  auch  viel  leichter  durch  Werl>ung; 
dazu  kam  sein  durchaus  auf  Ucberlegenheit  in  dor  Bewegung  gegründete« 
Krifgas/stem,  und  so  kam  es,  dafs  Bich.  wührond  stMu  Fubvolk  abnalmi,  seine 
Reiterei  bU  End<»  des  siebenjShrigen  Krieges  hin  immer  noch  vermehrte ;  doch 
betrug  sif  ^'IbAt  am  Fnde  di'st^'lbon  schwerlich  ii1>er  eiu  Vierttieil  der  im 
Felde  stehenden  Infanterie. 

Ert  fehlt  in  der  eben  bezeichneten  Epoche  auch  nicht  an  Beispieleji,  dab 
Aimeen  mit  angcwShnlich  schwacher  Reiteroi  aufgetreten  sind  mid  doch  den 
Sieg  erlialten  haben.  Da»  namhafteste  ist  die  Schlacht  von  Groft-Görschcn. 
Bonapartc  war,  wenn  wir  blon  auf  die  Divisionen  sehen,  die  Theil  au  dem 
Grefecht  genommen,  100,000  Mann  »tnrk,  von  denen  5,000  Mann  Reiterei  und 
90.000  Mann  Fufovolk :  die  Verbündeten  70,000  Mann,  von  denen  25,000  Manu 
Reit/*rci  und  40,000  Mann  Fufovolk.  Bonaparle  hatte  also  für  20,000  Mann 
Betterei,  welche  ilmi  abgingen,  nur  50,000  Mann  Pufevolk  mehr,  er  hJttta 
4b«r  100,000  dafür  ha1>en  sollen.  Hat  er  die  Schlacht  mit  jenem  Ueberge- 
w!cht  an  Fu&volk  gcwoimen,  ao  kann  mau  wohl  fragen,  ob  er  sie,  wenn 
d*e  VerIliiUnift  140,000  ku  40,000  gewesen  wkre,  überliaupt  möglicher  Weisa 
hÜtt«  vtnrlieren  können. 

Freilich  zeigte  sich  gleich  nach  der  Schlacht  der  grofee  Nutzen  nnaerer 
t>b»?Tlegpnheit  au  Reiterei,  denn  Bonapart^»  erntete  fast  keine  SiegesIruphSe, 
Der  Gcwiuu  der  Schlacht  ist  also  nicht  alles  —  aber  bleibt  er  nicht  immer 
die  Hauptsache  V 

Wenn  wir  solche  Betrachtungen  anstellen,  so  haben  wir  Mühe,  zu  gUu* 
ka,  daCi  das  Verhältnifs,  auf  welches  sich  Reiterei  und  Fufovolk  seit  achtzig 
Jthica  geatellt  nnd  erhall^'n  haben,  das  natürliche,  blos  aus  ihrem  abfKilu.U'\k 
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Werthe  hervorgehende  sei;  wir  Bind  vielmehr  der  Meinung,  dni)*  nach  num- 
chem  OsziUiren  das  Verhältnis  dieficr  beiden  Waffen  sich  femer  in  dem  hif- 
herigen  Sinn  verändern,  und  die  konstÄnto  Zahl  der  Reiterei  am  Ende  beden- 
tend  geringer  werden  wird. 

Was  die  Artillerie  betrifft,  bo  ist  die  Anzahl  der  Oeechfttxe  natärU 
seit  ihrer  Erfindung  und  mit  ihrer  Erlcichtcning  und  Vervollkommnung 
stiegen;  doch  erhält  eich  auch  sie  seit  Friedrich  dem  Gro&en  ziemlich 
demselben  Verhiiltnife  von  2  bis  3  Geschützen  auf  1000  Mann,  wohlv 
den  bei  Eröfihung  des  Feldzugoa;  denn  im  Laufe  deiuelben  schmilzt  die  Ap' 
Üllerie  nicht  so  zusamineu,  wie  das  Fufsvolk.  daher  ist  das  VerhältnirB  am 
Ende  des  Feldzuges  merklich  stärker  inid  kann  zu  3,  4  bis  5  Geschfitzcn  auf 
1000  Manu  angenommen  wcnlen.  Ob  dies  Vcrhältnirs  das  iiHtilrltche  ist, 
oder  die  Vermeliriuig  der  Geaclmtze  noch  weiter  gehen  kann,  ohne  der  gan 
Eea  Kriegftihrung  zum  NacbtheU  zu  goreicheji,  mufs  der  Erfahrung 
lassen  bleiben. 

Faa»eji  wir  jetzt  noch  ein  Hauptresullat  unserer  ganzen  Betrachtung 
•0  ist  es: 

1.  dafs  das  Fufsvolk  die  Hauptwaffe  ist,  welcher  die  beiden  andern  zuge- 
ordnet sind; 

2.  dafs  man  durch  einen  gröfsem  Aufwand  von  Kunst   und   Thätigkat 
der  Pilhning   des    Krieges   den    Mangel    beider   einigermafsen    er»e 
kann,  vorausgeeetzt,  dufH  man  diifür  um    so    viel    stärker    an    Fu&v 
ist,  nnd  dafs  man  dies  um  bo  eher  kann,  je  besser  dieses  Fufsvolk 

8.  dafs  die  Artillerie  schwerer  zu  entbehren  ist,  als  die  Reiterei,  weil  sie 
das  Hauptvemichtungsprinzip  und  ihr  Gefecht  mit  dem  des  Fu&volks 
mehr  verschmolzen  ist; 

4.  dafs  man  Überhuiipt,  da  die  Artillerie  im  Vemicbtungsakt  die  stärkste 
Wafte  ist,  und  die  Rniterei  die  schwächste,  immer  fragen  mufs:  wieviel 
Artillerie  kann  man  ohne  Nachtheil  haben,  und  mit  wie  wenig  Reiterei 
kann  man  sich  behelfen')? 
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Fünftes  Kapitel. 
Schlachtordnon^  des  Heer«. 

Die  8chlachlordnuiig  ist  diejenige  Eintheilung  tmd  Zusammensetjning 
Waffen  zu  einzelnen  Gliedern  des  Ganzen,    und    diejenige    Form    ihrer  Auf- 
etelhmg,  welche  fhr  den  ganzen  Feldzug  oder  Rriei;  die  Nonn  bleiben  soU. 


')  Was  über  das  WaffenTcrhältnifa  im  vierten  Kapitel  gesagt  ist,  kaxm  aurh 
hent«,  trota  mannicbfncher  Fortschritte  und  dadurch  erzeugter  kleiner  MtNlifikü- 
tionen  noch  immer  nN  maf^gebend  betrachtet  werden.  AufGillend  und  oharak- 
teriflti^rh  für  die  /(>it,  in  welcher  der  VerftL<48t*r  schrieb,  ist  der  relMtiv  gvingv 
Werth,  den  Clausewit?:  mit'  die  Kar«U«rie  legt,  deren  „erhaltendefl"  Prinzip  d 
8icht«rimg  er  nuch  spRter  nur  in  sehr  geringem  Maafse  anerkennt  (vgl.  KähU 
Die  PreufsiBche  Reiterei  von  1806—18761 
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Sie  b*»«teht  ab»  gewt88erma''8cn  aoB  einem  arithmPtiachpn  und  einem 
geometmchen  Element  der  Eintbeilung  und  der  Aufstellung')  Die 
M^ere  g«ht  von  der  festen  Friodeusor^unisation  des  H»^crcs  aus,  nimmt  jre- 
«iaae  TbeOe-,  wie  BaUillone,  Schwodioneu ,  Regimenter  und  Bfttterieen  tili 
Einlieiten  im  und  bildet  ans  denselben  die  jcroffteren  Glieder  bis  zum  Ganzen 
bJnatif  nach  deni  Bedürfnifs  der  hemwbenden  Umstände.  Auf  eben  dtoaellra 
Art  geht  die  Aufotellung  von  der  ElementArtAktik  aus,  welche  dem  Heere  im 
Frieden  gelflirt  und  t'ingüübt  ist,  und  die  als  eine  im  Aageablick  de»  Krie- 
ge." nicht  mehr  wesentlich  zu  verilndi/mde  EigcuHchaft  desselben  angesehen 
werden  muTn.  knüpft  daran  die  Bpdiujpmgen.  welche  der  Gehrauch  der 
Truppen  im  Kriege  und  im  OrofBeu  erfordert,  und  bestimmt  so  im  AUge- 
nu  inen  die  Norm,  nach  welcher  das  Heer  zum  Gefecht  aufgestellt  -wer^ 
den  solL 

OSea  ist  tiberall  der  Fall  gewesen,  wo  grofse  Heere  ins  Feld  gertickt 
sind,  and  es  gab  sogar  Zeiten,  wo  diese  Form  als  das  weseutliclurte  Stfidc 
de«  Gefechte»  angesehen  wurde.  ' 

AU  im  Biob^<*hnten  und  aclit zehnten  Jahrhundert  die  Auflhildnng  des 
Feuergfwehrs  da^  F'urövolk  in  einem  so  hohen  <JradG  vermehren  und  in  00 
langen,  dünnen  Linien  ausein:tuderziehon  iiefs,  wurde  die  Schluclitordnung 
dadurch  zwar  eiafarhor.  aber  zugleich  schwieriger  und  künstlicher  in  der 
Aitsfuhniiig,  und  da  man  nun  nichts  weiter  mit  der  Reiterei  ansufangen 
wiifste,  als  sie  auf  die  Flügel  zu  vertheilen,  wo  nicht  geschossen  wurde  und 
wo  Raum  zum  Reiten  war,  so  machte  die  Schlachtordnung  aus  dem  Heere 
lal  ein  geschlossenes  und  unthnilbarcs  Ohtnxc.  Schnitt  man  eine  solch« 
in  der  Mitte  entzwei,  so  war  »ie  wie  ein  durchf>chnittener  Regenwurm; 
Äe  Flügel  hatten  noch  Leben  und  Beweglichkeit,  aber  sie  Imtteu  ihre  natür- 
lichen Funktionen  verloren.  Oie  Streitkraft  lag  also  in  einer  Art  von  Bann 
i^der  Einbeir.  und  es  war  jedesninl  eine  kleine  OrgauisatiDn  und  Oesorgani- 
SRtvon  nöthig,  wenn  Theile  dc'rsel1>eu  getrennt  aufgestellt  werden  sollten. 
Die  MUrschc,  welche  das  Ganze  machen  mulste,  waren  ein  Zustand,  in  wel- 
cliem  es  sich  gewissermafw-n  iiufser  dem  Gesetz  betand.  War  der  Feind  in 
der  Nälie,  so  mufsten  sie  mit  der  hik-hsten  KünsÜielikeit  angeordnet  werden, 
am  das  eine  Treffen  oder  deoi  einen  FlUgßl  immer  in  einer  ortrUgUchun  Ent- 
fernung von  dem  andern  Über  Stock  und  Block  weg  zu.  führen;  sie  mufsten 
dem  Feinde  bestfiodig  abgestohlen  worden,  und  nur  ein  L'msiiind  machte, 
dula  nmn  diesen  beständigen  Diebstahl  imgestraft  begehen  durfte,  nämlich, 
daA  der  Feind  in  eben  dicseui  Banne  lag. 

Als  man  daher  in  der  letzten  HJÜfte  des  achtzehnten  Jalirhunderta  auf 
die  Idee  kam,  dafa  Reiteret  wohl  eben  so  gut  die  Flügel  schützen  könne, 
wenn  sie  liinter  der  Armee,  als  wenn  sie  in  ihrer  Verlängerung  stÄndc,  dafli 
ne  ttberdies  wohl  noch  xu  manchem   Andern    gebraucht    nerden    köuue,    als 


')  Heutzutage  bildet  nur  noch  die  Eiutbeilang  neine  blcibeude  Norm 
ftr  den  gausen  Feldzug".  welche  aum  Unterschiede  von  der  stetH  nach  Bedarf 
Wwfcsolnilni  AufHlflluag  als  speaifiitche  «Ordre  de  batHilln"  iler  Annea 
beaeicÄaiet  wird;  während  dann  im  conoret«a  Falle  an  ätelle  einer  pächlacht- 
ordu'mg*'  die  spezielle  ^Truppeneintheiiung"  tritt 
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■Seh  mit  dor  feindlicbcn  allein  zn  duellüfn,  da  hatte  mnn  scboB  deewef^ea« 
einen  grofren  Schritt  vorwiirtfi  gethan,  weil  nun  die  Ann<"P  in  ihrer  Haupwj 
ausdchnuug,  welche  immer  die  Breite  ilirer  Auistelluug  ist,  aus  lauter  homo-i 
geneo  Gliedern  be«taud.  so  daOi  man  sie  in  eine  beliebige  Aaziihl  Stücke 
zerlegen  könnt«  und  lauter  vStücke  erhielt,  die  sich  unter  ein&uder  und  dem 
Gaiusen  ähnlich  waren.  Damit  nun  hörte  aie  aut',  ein  einzige»  Stück  xu  eeio, 
und  wurde  ein  vielgcgliedertes  Ganze,  folglich  biegsam  und  gelenkig.  I^ 
Theile  konnten  vom  Gauzen  ohne  Umstüntle  getrennt  und  wieder  an  da»- 
selbe  UDgereiht  werden,  es  bÜeb  immer  dieselbe  Schlachtordnung.  —  So  ent- 
standen die  Corps  von  nllen  WafTeu,  d.  h.  so  wurden  sie  mögUchf  denn  du 
Bedürtnife  dazu  war  wohl  viel  früher  gefühlt  worden. 

Dafs  die«  alle«  von  derScMacht  uusgeht,  ist  »ehr  natürlich.  Die  Schlacht 
war  sonst  der  ganze  Krieg  und  wird  immer  das  HauptÄtfick  desselben  blei- 
ben; aufKerdem  aber  gehört  die  Schlachtordnung  überhaupt  mehr  der  Tjiktik 
als  der  Strategie  an,  und  wir  hal>en  durch  diese  Hcrleitung  nur  zeigen  wol- 
len, wie  schon  die  Taktik  durch  die  Anordnung  des  Ganzen  in  kleinere 
Ganze  der  Strategie  vorgearbeitet  hat. 

Je  gröfser  die  Heere  geworden,  je  mehr  «o  auf  weite  Rüume  vertheüt 
id,  je  maunichfaltiger  die  Wirksamkeiten  der  cinz4/liH'a  Theile  in  einander 
"greifen,  um  so  mehr  Raum  gewinnt  die  Strategie,  und  so  hat  denn  auch  die 
Schlachtordnung  in  dem  Sinn  unserer  Definition  mit  der  Strategie  in  eis« 
Art  von  Wechselwirkung  treten  mUssen,  die  sich  haupfsächlich  an  den  £kid- 
pimkten  zeigt,  wo  Taktik  und  Stratege  sich  berühren,  nämlich  In  den  Mo- 
menten, wo  die  allgemeine  Vertheilung  der  Streitkräfte  in  die  besonderett 
Anonhiungen  Ucü  Gefechtes  übergeht. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  drei  Punkten  der  Eintheilnng,  W^affcn- 
Verbindung  und  Aufstellung  unter  dem  strategischen  Gesichtspunkt. 

1.  Eintheilung.  In  strategischer  Hinsicht  sollte  man  niemals  frAgeo, 
wie  stark  eine  Division  oder  ein  Corps  sein,  sondern  wie  viel  Corps  oder 
EKvisionen  eine  Armee  haben  mtiase.  Es  glebt  nichts  Ungeschickteres  all 
eine  Armee,  die  in  drei  Theile  getheilt  ist,  es  sei  denn  eine,  die  gar  nt»  ixt 
zwei  getheilt  wäre,  wobei  der  Oberfeldherr  fast  nentraliairt  sein  murs"). 

Die  Stärke  der  grofsen  und  kleinen  Corp«,  sei  es  aus  Gründen  der  He- 
mentartakiik  oder  der  liüberen,  zu  bestimmen,  lüfst  der  Willkür  ein  nnglaab- 
lieh  weites  Feld,  und  der  Himmel   weifs,   welche  Itaisonnements   schon  nut 


^)  Es  ist  wohl  KU  unterscheiden,  dafü  hier  nur  von  einer  nEintheilong  ia 
■  trategischor  Hinsicht"  die  Rede  int;  die  Eintheilung  der  Glieder  in  tak* 
tisch  er  Hinsicht  unterliegt  anderen  Erwagungeu.  i 

Trotx  des  VerdammungAurtheils  der  Dreitheilong  aber  i»t  mau  sowohl  lä4>6 
in  Böhmen,  wie  1870  in  Frankreich,  nicht  vor  einer  solchen  MnAficregel  lorück- 
geschreckt,  weil  die  Ycrhältnisee  (des  HtratcgiAchcn  Aufmarsches)  aie  einfiich 
Dothwcudig  macbteu,  und  selbst  die  Dreitheilungeiiior  ein£«bien  nAnneeabtheilasig* 
hat  keine  Inconvenienzen  erseugt. 

Immerhin  bilden  die  hier  angestellten  (Jcbcr legungen  die  Gmodfaktorea  der 
für  den  Eiuzvifnil  anaostelleudeu  „AuMgleichtirei'luiung**,  und  es  bleibt  nieht  Wä 
übersehen,  diifs  eu  ClauvewitzMher  Zeit  eine  Ge«anunt-Annee  voa  300.000 
Mann  nchon  fdx  eine  sehr  grofsc  Einheit  gelten  konnte! 
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8pi(Uraam  gespielt  haben.  Dagegen  ifit  das  Bodllrfnifs  einer  gewissen 
Anxfthl  von  Theileu  Uli  ein  selbständiges  Ganze  eine  eben  to  klare  als  be- 
•tmunt<>  Sache,  nnd  dieser  Qedanke  giebt  daher  fUr  die  gröfseren  Abtbeilun- 
gCD  echt  fitratc^sche  Gründe  zur  ReBtirmnung  ihrer  Anzahl,  folglich  ihrer 
StÜrk^,  während  die  kleinen,  wie  Kompagnieen,  Bataillone  u.  s.  w.,  der  Tak- 
tik ttberlajisen  bleiben. 

Dae  kleinste  isoUrt  stehende  Ganze  lüfst  sich  kamn  denken,  ohne  dafs 
man  drei  Thölt  an  ilun  unterscheidet,  damit  ein  Theil  vorgeschoben  und 
«ner  »urTickgcptellt  wirken  kann;  dafe  vier  noch  bequemer  sind,  erpiebt  sich 
schon,  wenn  man  bedenkt;  dafs  der  uiittelste  Theil  alB  die  Hauptmacht  doch 
starker  sein  mufs,  iUb  jeder  der  beiden  andern;  so  kann  man  vorschreiten 
bis  2a  acht,  welches  uns  die  passendste  Zahl  für  eine  Armee  scheint,  wenn 
man  als  konstantes  Bedllrfnifs  einen  Theil  zur  Avantgarde  annimmt,  drei 
h*n  der  Hauptmacht,  nämlich  als  rechten  FlUgel,  Mitte  und  linken  Flügel, 
zwd  zum  Kückhalt,  einen  zum  Entsenden  rechts  und  einen  zum  Enteenden 
links.  Ohne  pedantisch  auf  diese  Zahlen  und  Figuren  einen  grofsen  Werth 
£U  legen,  glauben  wir  allerdings,  dafs  sie  die  gewöhnlichste,  immer  wieder- 
kehrende strategische  AnifiU'llung  ausdrücken  und  deswegen  eine  bequeme 
Kntbeilung  »bg*bcu. 

Freilich  acheint  es  die  Armecfilhning  (nnd  die  Fflhmng  jedes  Ganzen) 
ungemein  zn  erleichtern,  nicht  mehr  als  drei  oder  vier  Männern  zu  befehlen, 
allein  diese  Hrqucmlichkeit  büfßt  der  Feldherr  auf  eine  doppelte»  Art  sehr 
thener.  Eretlieh  gebt  von  der  Schnelligkeit,  Kraft  und  Präcieion  dee  Befehls 
um  so  mehr  verloren,  je  länger  die  Stufenleiter  ist,  die  er  hinabsteigen  mafs, 
was  der  Fall  iftt,  wenn  Corpskomm  an  dauten  sich  zwischen  ihm  und  den 
DiririonsbefehlBhitbem  l)efinden;  zweitens  verliert  er  überhaupt  an  eigont- 
licber  Macht  und  Wirksamkeit,  je  gröfser  die  Wirkungskreise  seinejr  nnnüttel- 
haren  Untergebenen  and.  Ein  Feldherr,  der  über  100,000  Mann  vermittelst 
S  INvisioneu  befiehlt^  übt  eine  intensiv  grörsere  Macht  aus,  als  wenn  diese 
10(1,000  Mann  nur  in  drei  Divisionen  getheilt  würcn.  Mancherlei  Orflnde 
sind  die  Ursache  davon,  der  wichtigste  abex  ist,  dafs  ein  Befehlshaber  an 
allen  Theilen  seines  Corps  eine  Art  Eigen th tunsrecht  zn  haben  glaubt  und 
sicli  fast  jedesmal  widersetzt,  wenn  ihm  ein  Theil  davon  auf  kürzere  oder 
lungere  '/jnt  entxogen  werden  soll  innige  Kriegserfafarungen  werden  dien 
Jedem  erklJtrlich  machen. 

Andrerecits  darf  man  aber  die  Anzahl  der  Theile  nicht  zu  grufs  werden 
lassen,  wenn  nicht  Unordnungen  die  Folge  sein  sollen.  Es  ist  schon  schwer, 
rOB  ehiem  Armeehauptquartier  aus  acht  Thoilc  zu  leiten,  und  höher  wie 
teha  kann  mau  die  Zahl  nicht  wohi  gi-ben  lassen.  Bei  einer  I>ivision  aber, 
bei  d«r  die  Mittol,  die  Befehle  in  Wirksamkeit  zu  setTien,  viel  geringer  sind, 
(ottaacn  die  kleiuereu  Normalzahlen :  vier,  höchstens  föuf,  als  die  passeu- 
J«ren  angesehen  wexden. 

Reicht  man  mit  diesen  Faktoren:  fünf  und  zehn,  nicht  aus,  d.h.  würden 
die  Brigaden  zu  stark,  so  mUfsten  Corpskonunandos  eingebchoK-n  werden; 
mmn  mufs  aber  bedenken,  dafs  dadurch  eine  neue  Potenz  entsteht,  welche 
alle  übrigen  Faktoren  auf  einmal  sehr  henmtereetzt. 
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Waa  ifft  denn  nun  aber  eine  zu  starke  Brigade?  Die  Gewohnheit  bt, 
Kwiachen  zwei-  und  FünftAUßond  Matiu  zu  machen;  und  zwei  Gründe  8cl 
Ben  diese  letztere  Grenze  zu  ziehen,  der  erste,  dafs  man  sich  eine  Brigade* 
als  eine  Abtheilung  denkt,  die  von  einem  Manne  unmittclbttr.  nlimlich  dorch 
den  Bereich  aoincr  Srimme.  gefiibrt  werden  küuue;  der  zweite,  dafe  mao 
eine  gröl«ere  lufauteriemasse  nicht  ohne  Artillerie  Udaen  will  und  durcli 
diese  erste  Waffen  Verbindung   von   selbst  eine  besondere  Abtheilung   erhält. 

Wir  wollen  uns  in  dietrc  taktischen  Spitzfiudigkeilen  nicht  verlieren  und 
wollen  uns  auch  nicht  auf  die  Streitfragen  einlassen,  wann  und  in  welchen 
Verhültidssen  die  Verbindung  aller  drei  Waffen  statt  haben  soll,  ob  bei  Di- 
visionen, die  8000  bis  12,000  Manu,  oder  bei  Corps,  die  20,000  bis  30.000 
stark  sind.  Nur  die' Behauptung  werden  die  cutachiedc listen  Gegner  dieser  Ver^^^ 
biudung  uns  nicht  verargen,  dals  nur  diese  Verbindung  die  Svlbattiudigke|^| 
einer  Abtheilung  nusuiacht,  und  dftfe  sie  aUo  für  solche,  die  bestimmt  sind, 
sich  im  Kriege  hiiuHg  ienlirt  zu  finden,  wenigstens   sehr  wünsch enswcith  ist 

Eine  Armee  von  200.000  Mauu  in  zehn  Divisionen,  die  Divisionen  in  fnof 
Brigaden  getheilt,  würden  diese  4000  Miinn  stark  lassen.  Wir  aoheu  hier 
nirgend  ein  Müsverhiiltnifs.  Freilich  kann  man  diese  Armee  auch  in  5  Corpa, 
das  Corps  tu  4  EHvisionen,  die  Division  in  4  Brigaden  theilcn,  was  dit 
2500  Miinn  stark  lufst;  doch  scheint  uns  die  erste  Einthcilung,  abstrakt 
trachtet,  vur/üglicher,  denn  uu&erdem,  dafs  mau  bei  der  andern  eine 
nungüstnfe  mehr  hat,  sind  filnt*  Glieder  fiLr  eine  Armee  zu  wenig,  sie  ist 
mit  ungelenk;  vier  für  ein  Corps  sind  es  ebenfalls,  und  2500  Manu  ist  einel 
schwache  Brij^ade,  deren  man  auf  diese  Weise  80  hat,  statt  dals  die  erettt' 
Eintheilung  nur  7)0  gab,  also  einfacher  war.  Alle  diese  Vortheile  giebt 
auf,  hlot)  um  nur  halb  so  vielen  Gt:ueralen  Befehle  zu  ertheilen.  Dalte 
kleineren  Armeen  die  Eintheilung  in  Corps  noch  unpassender  ist,  ergiebt  sii 
von  seihst. 

Dies  ist  die  abstrakte  Ansicht  von  der  Sache.  Der  individuelle  f sU 
kann  Gründe  mit  sich  führen,  die  anders  entscheiden.  Zunacluit  muas  man 
bekenufin.  dass,  wenn  nebt  oder  zehn  Divisionen  aich  vereinigt  in  der  EbeoA 
noch  regieren  la^iseu,  dies  in  ausgedehnten  GebiTg8St«Uiuigen  vielleicht  un- 
möglich werden  kümiU;.  Ein  grosser  Strom,  der  die  Armee  halbirt.  madU^ 
einen  BefehUhuber  über  die  eine  Hälfte  unerlässlich ;  kurz,  es  giebt  hondt 
der  entscheiden dsteu  Lokal-  und  Individuellen  Umstände,  denen  die  abetiak- 
ten  Begehl  weichen  müssen. 

Dafs  aber  diese  abstrakten  Grunde  doch  am  h&ufigsten  gebraucht  tmd 
seltener  von  jenen  verdrängt  werden,  als  man  vielleicht  glauben  sollte,  lehrt 
die  Erfulirung. 

Wir  erlauben  uns,  den  Umfang  dieser  Betrachtung  noch  durch  eineo 
einfachen  Cmrifs  deutlich  zu  machen^  und  wollen  dazu  die  einzelnen  Schwer- 
punkte neben  einander  aufstellen. 

Indem  wir  unter  Oliedem  eines  Ganzen  nur  diejenigen  verstehen,  «eicbe^ 
die  erste  Theilung  giebt.  also  die  unmittelbHri'n,  sagen  wir: 
1.  Hat  ein  Ganzes  zu  wenig  Glieder,  so  whrd  es  ungelenk; 
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&  isad  die  Glieder  ehiee  Gazuten  zu  ^rrofs,   so   schw-Kcht  dies   die   Madit 

de»  obersten  Willens; 
8-  mit  jeder  iwtueii  Stufenfolge    de«  Befehle   wird   die  Kraft  d(*.9Aelbcn  auf 
zwfi  Wegf-u  gHschwiicht,  eininiU  durch  deu  Verliwt,  den  sie  beim  ueuea 
Ucbcrgang  macht,  zweitens    durch    die    längere    Zeit,    die    der    Befehl 
braucht. 

Alles  dies  fuhrt  dalüo,  die  Zahl  der  neben  einander  beatebenden  Glieder 
•o  grofä  mtd  die  Stufenreihe  so  klein  ab  möglich  rn  machen,  und  diesem 
steht  nur  eutgfgeu,  dafs  man  bei  Armeen  nicht  mehr  als  acht  bis  zehn  Glie- 
der und  l>ei  kleinereu  Abtheiluugeu  nicht  mehr  als  vier  bis  sechs  bequem 
regieren  kann. 

2.  Verbindung  der  Waffen.  Ftlr  die  Strategie  ist  die  Verbindung 
der  Waffen  in  der  Schlachtordnung  nur  für  diejenigen  Theile  wichtig,  die 
nach  der  gewöhnlichen  (Ordnung  der  Dinge  oft  zn  einer  getrennten  Auf- 
steUung  kouimeo,  wo  me  gezwungen  werden  können,  ein  seUwtüudigee  Ge- 
fecht zu  liefern.  Nun  liegt  eä  in  der  Natur  der  irlache,  dafa  die  Glieder  der 
ersten  Ordniwg,  und  hauptdUchlich  nur  diese,  zu  einer  getrennten  Aufstellung 
bestimmt  sind,  weil,  wie  wir  diu  bei  einer  andern  Gelegenheit  sehen  werden, 
die  getrennten  Aufatelttiogen  meistens  von  dem  Begriö'  und  den  BedUrfiusseo 
einee  Ganzen  ausgehen. 

Es  wtirde  daher,  streng  genommen,  die  Strategie  die  bleibende  VerWn- 
doDg  der  Waffen  nur  ftir  die  Cor|i8  oder,  wo  diese  nicht  stattfinden,  ftlr  die 
iKvieionen  fordern  und  sich  bei  den  Gliedern  einer  niedrigeren  Ordnung  die 
aogeublick liehe  Verbindung  nach  dem  BedUrfnifs  gefallen  lassen. 

Man  sieht  aber  wühl,  dufs  aich  die  Corps,  wenn  sie  betriiehtlich.  d.  h. 
30,000  bis  40,000  Manu  fitark  werden,  selten  in  dem  Fall  einer  uugetheilten 
Anfirtellung  befinden  werden.  Bei  so  starken  Corp»  ist  also  eine  Verbindung 
der  Waffen  in  den  Divisionen  uöthig.  WtT  den  Aufenthalt  fUr  nichts  halten 
sollte,  den  es  bei  eiligen  Entsendungen  nmcht,  weini  der  Infanterie  erat  ein 
Thetl  Kavallerie  von  einem  andern,  vielleicht  ziemlich  entfernten,  Punkt  zu- 
gewieaen  werden  soll  —  von  deu  Verwirrungen,  die  dabei  vorkommen,  gar 
nicht  zn  reden  —  Dem  mtlfste  man  geradezu  alle  Kriegscrfahmng  absprechen. 

Die  genauere  Verbindung  der  drei  Waffen,  wie  weit  sie  gehen,  wie 
innig  sie  »tatttinden.  welche  VerhältniMe  beobachtet  werden,  welche  Keaer^'e 
T«>n  jeder  Übrig  bleiben  soll,   ~  alles  das  sind  rein  taktische  Gegenstände. 

S.  Die  Aofstellunjr.  Die  Bestimmung,  nach  welchen  riiumlichen  Ver- 
hültniasen  unter  einander  die  Theile  einen  Heeres  in  der  iSehlachtordnung 
aufgestellt  werden  sollen,  it<t  gleichfalls  völlig  taktisch  und  bezieht  sich  ledig- 
lich auf  die  Schlacht.  Zwar  giebt  es  natürlich  eine  strategische  Aufstellung, 
■e  h£ngt  indefo  fast  allein  von  deu  Bestimmungen  und  Bedürfnissen  des 
Adgenbiicks  ab,  und  dasjenige,  wns  in  ilir  rationell  ist,  liegt  nicht  mit  in  def 
Bedeutung,  welche  das  Wort  Schlachtordnung  hat;  wir  werden  es  daher  im 
foigeuden  Kjipitel  unter  dem  Titel:    Aufstellung  den  Heeres,    sngcben. 

Die  Schlachtordnung  des  Heeres  bt  alao  die  F^utheitung  und  Aufstellung 
ifmrlhm  in  einer  zur  Schlacht  wohlgeordneten  Mu^se.  Die  Theile  sind  so 
goft^  ila(a  sowohl    die    taktischen    als    die    strategischen   Furderuugen  d«» 
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Anf^CTiblicks  durch  VcTwendung  einzelner  aus  dieeer  Mass«  herausgenoauud- 
ner  'Hieile  leicht  befriedigt  werden  könneu.  Hort  da«  Bedürfnifs  des  Auges- 
blickB  auf,  so  treten  die  Theile  an  ihre  Stelle  zurück,  und  so  wird  die  Schlaeht- 
orduuiig;  die  erste  Stufe  und  Uauplgrundlage  jenes  heilsamen  Methodlsmas, 
der  ini  Kriege  wie  ein  PendelschlHg  das  Wt'rk  regelt,  und  von  deui  wir  im 
rierten  Kapitel  des  zweiten  Buches  schon  gesprochen  haben.  ^ 


l^mA^  ^<0^/y 


%^%m*0j     /««.y» 


Sechstes   Kapitel. 

AlIjEcemeine  Anfstellnn^  des  Heeres. 

Von  dem  Augenblick  der  ersten  Vensjunmlung  der  Streitkräfte  bis  H 
der  reifen  Entscheidung,  wo  die  Strategie  das  Heer  auf  den  entscheideiide& 
Punkt  gcfdhrtt  die  Taktik  jedem  einzelnen  Thcil  seine  Stelle  und  Rolle  an- 
gewieaeo  bat,  findet  sich  in  den  meisten  Fällen  ein  grofser  Zwim:henraam; 
eben  so  von  einer  entscheidenden  Katastrophe  zur  andern. 

Früher  gehörten  diese  Zwischenräume  gewisaennafscn  gar  nicht  mm 
Kriege.  Man  sehe  nur,  wie  Luxemburg  sich  lagerte  und  wie  er  man»chiite. 
Wir  criunem  an  diesen  Feldherm,  weil  er  wegen  seiner  Lager  und  Manche 
benihmt  ist,  also  Air  den  ReprUsen tauten  seini^r  Zeit  gelten  kann,  und  wir 
au£'  der  Histoire  de  la  Flandre  luilitaire  mehr  davon  wisaen,  als  von  ande 
Feldherren  jener  Zeit. 

Das  Lager  wtude  regeknäfsig  mit  dem  Kücken  dicht  an  einem  Fl 
oder  Morast  oder  tiefen  Thaleinschnitt  genommen,  was  man  jetzt  fUr  Wahn- 
ainu  halten  wUrde.  Die  Kichtuug.  in  der  sich  der  Feind  befand,  beatimmie 
difcbei  so  wenig  die  Fronte,  daHt  die  Falle  sehr  häufig  sind ,  wo  der  Bfiekcn 
dem  Feinde,  die  Fronte  dem  eigenen  Laude  zugekehrt  war.  Dieses  jetzt 
unerhörte  Verfahren  ist  durchaus  nur  zu  begreifen,  wenn  man  bei  der  Wahl 
des  Lagers  die  UeLjuemlicbkeit  als  dif  Haupt-,  ja  fa^t  als  die  einzige  Kilck 
sieht  betrachtet^  also  den  ZuatATid  im  Lager  wie  einen  Zustand  aufser 
kriegerischen  Akt,  gewisAcrmafsen  hinter  der  Couhsse,  wo  man  licb  nicht 
Dafs  man  dabei  den  Kücken  immer  dicht  an  ein  IBndermfa  lehnte,  mnXs 
die  einxige  Sichcrheitsmafsregel  gelten,  die  man  dabei  nahm,  freilich  im  ?*»nn 
der  damaligen  KriegfTihnmg;  denn  diese  Mafsregnl  pafste  durchans  nicht  «uf 
die  Möglichkeit,  in  einem  solchen  Lager  zu  einem  Gefecht  gc/wunj^n  so 
werden.  Dies  war  aber  anch  wenig  zu  fiirchtcn,  weil  die  Gefechte  fast  aof 
einer  Art  gegenseitigen  liebere inkom mens  beruhten,  wie  ein  Duell,  wo  man 
sich  zu  einem  bequemen  Kendezvous  begiebt  Da  die  Heere  theils  wegen 
tler  waldreichen  Reiterei,  welche  am  Abend  ihres  GlansM^s  besonders  bei  den 
Frauzown  noch  als  die  Hauptwaffe  betrachtet  wurde,  theils  wegen  ihrer  nn- 
l»ehUlflichcn  Schlachtordnung  nicht  in  jeder  Gegend  fechten  konnten,  so  be- 
Cand  mun  sich  in  einer  durchschnittenen  Gegend  fast  wie  im  Schutz  neutr^en 
Gebietes,  und  da  mau  selbst  von  den  durchschnittenen  Tbeileu  der  Gegend 
venig  Gebranch  machen  konnte,  so  ging  man  dem  zur  Schlacht  anrückeudea 
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Feinde  lieber  entgegen.  Wir  wiBAcn  wohl,  data  gende  Luxcmbnrp  Schlach- 
ten von  Fleunifi,  Steenkerkcn  mi«l  Nfcrwinden  in  einem  andern  Geiste  sind; 
nkter  dieser  Ofißt  loste  sich  rbon  damalfi  unter  diesem  ^ofnen  Feldherm  von 
der  fxrihern  Methode,  und  er  hatte  uot-h  nicht  nnf  die  Methode  der  I-Agenuig 
zuriiek^ivwirkt'i.  Die  Veriiiiderunpcn  in  der  KriegükiuiHt  gehen  nämlich  immer 
\on  den  entBcheidcnden  Handlnn^'cn  aus,  luid  durch  dif^f^*  werdi^n  nach  und 
niicb  die  tibrigtm  moditizirt.  Wie  wenig  mau  den  Zuptnnd  im  Lugor  fiir  den 
«igentlichen  KriegflviistAnd  hielt,  Iteweint  der  Ansdrtick:  U  ta  &  la  gnerre, 
welcher  fUr  den  Parteigänger  Üblich  war,  der  ans}!og,  den  Feind  zu  be- 
obachten. 

Nicht  viel  anders  war  ea  mit  den  Mürschen,  wo  sich  die  Artillerie  vom 
Heere  ganz  absonderte,  um  »iclirere  und  bessere  Wege  zu  g«'heii,  und  die 
Flügel  der  Reiterei  gewöhnlich  die  Pliitze  wechselten,  damit  ihnen  ja  die 
Ehre  de«  rechten  Flügel»  abwecheelnd  zu  TheÜ  werde. 

Jetzt,  d.  h.  hauptsächlich  seit  den  schle^ischen  Kriegen,  ist  der  Zustand 
aafser  dem  Gefecht  so  echr  von  den  Beziehungen  zum  Gefecht  durch drungeji, 
daia  sie  in  der  alterinnigsten  Wechselwirkung  »tehen,  w  da&  eines  ohne  daa 
andere  gar  nicht  mehr  vollständig  gedacht  werden  kann.  War  ftontt  im 
Feldznge  das  Gefecht  die  eigentliche  Waffe,  und  der  Zuftand  aufser  dem 
Gefecht  nur  das  Heft,  jenes  die  stiihleme  Klinge,  dieneft  der  »iigeleimte  höl- 
zerne Stiel,  das  Ganze  also  aas  heterogoien  Theilen  zusammengesetzt:  so  irt 
jefcst  das  Gefecht  als  die  Schneide,  der  Zustand  aufser  dem  Gefecht  als  der 
Rücken  der  W^atfe.  dAs  Ganze  als  ein  wohl  zusammengeschwfilflt«^  Metall 
za  betmchten«  in  dem  mau  nicht  mehr  unterscheidet,  wo  der  Htahl  an&ngt 
und  das  Eisen  aufhört, 

Dteaee  IWein  im  Kriege  nnfser  dem  Gefecht  wird  nun  jetxt  theils  dnrch 
die  Einrichtungen  und  Dienstordnungen  de»  Ueeres,  welche  dasselbe  auadvm 
Fneden  mitgobmcht  hat,  bestimmt,  theil(>  durch  die  taktischen  tud  itrategi« 
«oben  Anordnungen  des  Augenblicks.  Die  drei  Zustände,  in  welchen  die 
Rtreitkrtifte  sich  bctinden  können,  sind  Quartiere,  MarM-h  und  Uig.T,  Alle 
(trvi  gehören  eben  sowohl  der  Taktik  als  der  Strategie  an,  und  bi'id^,  die 
liier  vielTiUtig  an  einander  greuzeoi,  scheinen  oft  in  einander  zu  greifen  oder 
thones  auch  wirklich,  so  dafs  ni»nche  Anordnungen  zu  gleicher  Zeit  all  tak- 
Uich  und  strategisch  angesehen  werden  können. 

Wir  wollen  von  jenen  drei  Fonneu  dos  Daseins  aufser  dem  Gefecht  im 
Allgemctinen  sprechen,  ehe  sich  noch  besondere  Zwecke  an  sie  anknüpfen; 
datwegen  müssen  wir  aber  zuvor  die  allgemeine  Aufstellung  der  Streitkriiite 
betnbchten,  weil  diese  fiir  Lager,  Quartier«  und  Miirsche  eine  höhere,  om- 
CiMeDdere  Anordjuing  ist. 

Betrachten  wir  die  Aufsttellang  der  Streitkräfte  allgemein,  d.  i,  ohne  b^ 
santo«  Zwecke^  so  können  wir  sie  nur  ais  Kinheit,  n^nlich  nur  als  ein  zun 
gemoinschaftlichen  Schlagen  bestimmtes  Ganze  denken,  denn  jede  Abweichung 
roa  dieser  einfachsten  Form  wörde  schon    einen    besonderen  Zweck    roraus- 


*)  Die  neuesten  Zeiten  haben  die  Richtigkeit  dies««  Satires  wieder  recht  auf- 
fällig  bewiesen* 
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setzeo.    So  enta1«ht  abo  der  Begriff  eiuea  Heeres,  wie  Icl^  oder  groß 
Belbe  auch  aeiu  mag. 

Ferner,  wo  alle  bei»oudereD  Zwecke  noch  fehlen,  tritt  aU  einziger  Zwe<:k 
die  Erhaltung,  folglich  auch  dio  Siihorheit  des  Heojea  hervor.  Data  daa 
Beer  olmo  bct^ondem  NucbtheU  bestehe  und  daPs  es  ohne  besondem  Nach- 
theü  sich  vereinigt  schlagen  könne,  sind  also  die  Iwiden  Bedingungen.  Aus 
diesen  ergeben  sich  in  näherer  Anwendung  auf  die  üüdDa^'in  und  die  Sicher 
heit  des  Ueereei  betreß'euden  Gegenstunde  folgende  Rücksichten: 

1.  die  Leichtigkeit  der  Verpflegung; 

2.  die  Leichtigkeit  der  Unterbringung  der  Truppen; 

3.  ein  gesicherter  Rücken; 
i.  ein  freier  Ltindäirich  vor  alch; 

5.  die  .Stellung  selbst  in  eiueoi  durchschnittenen  Boden; 

6.  strategische  Anlehnung8punkte; 

7.  zweckmUfeigc  Tlieilung. 

Unser«  Erläuterungen  über  diese  einzelnen  Punkte  sind  folgende 
Die  beiden  ersten  veranla.ssen  das  Aufsuchen  kultivirter  Landstriche  und 

grofser  Stüdte  und  Straften.    Sie  entscheiden  mehr   för   das   Allgemeine  als 
iUr  das  Besondere. 

Was  wir  unter  einem  gesicherten  Rücken  venitehen,  geht  aus  dem  Kapi- 
tel Über  die  Verbindungslinien  hervor.  Das  Nächste  imd  Wichtigste  dabei 
ist  die  senkrechte  Aufät^^llung  auf  die  Richtung,  welche  die  HauptrUcksugs- 
strafse  in  der  Niüie  der  Aufstellung  hat. 

Was  den  vierten  Punkt  betrifft,  so  kann  freiUch  eine  Armee  nicht  einen 
Landstrich  übersehen,  wie  sie    bei    der   t^iktiächen  Aulstollung  zur  Schiaeh 
ihre  Fronte  übersieht.    Aber  die  strategischen   Augen  sind  die  Avantga 
die  vorgeschickten  Haufen,  Spione  u.  s.  w.,    und    diesen    wird   natürlich 
Beobachtung    in    einem    oßenen    Landstriche    leichter,    als  in   einem  durch 
»chnittenen.     Dt^r  fünfte  Punkt  ist  die  blofse  Kehrseite  des  vierten. 

Die  strategischeu  Aule hnuiigs punkte  unterscheiden  sich  durch 
Eigenschaften  von  den  taktischen,  nämlich  dadurch,  dafs  sie  das  Heer  ni 
unmittelbar  zu  berühren  brauchen,  und  dafs  aie  andrerseits  eine  vieJ  grofi 
Ausdehnung  haben  müssen.  Der  Grund  hiervon  ist,  dafs  nach  der  Xa 
der  Sache  die  Strategie  sicli  überhaupt  in  gröfscren  Raum-  und  Zeitverh 
uisseu  bewegt,  als  die  Taktik.  Wean  also  eine  Armee  sich  iu  der  Ent- 
fernung einer  31eile  von  der  Küste  oder  den  Ufern  eines  sehr  betrSchtlichen 
Stromes  au&tellt,  so  lehnt  sie  sich  strategisch  an  diese  Gogejistände ,  A^mn 
der  Feind  wird  nicht  im  Staude  se'm,  diesen  Raum  zu  einer  Strato, 
UiJigehimg  XU  benutzen.  Er  wird  sich  nicht  Tage  und  Wochen  laug 
Meilen  und  Märsche  weit  in  diesen  Raum  hinein  begeben.  Hingegen  ist  föi 
die  Strategie  eiu  See  von  einigen  Meilen  Umfang  kaum  als  ein  Hindemiä 
anzusehen;  bei  ihrer  Wirkungsart  kommt  es  auf  einige  Meilen  nichts  oder 
üuks  selten  an.  Festungen  w«±rden  in  dem  Mafse  strategische  Stützpunkte, 
als  aic  gröfser  sind  und  eine  wettere  Wtrkimgsaphäre  für  ihre  Offeuair Unter- 
nehmungen haben. 

Die  getheilte  Aufstellung  des  Heeres  richtet   sich  eutwedex  nach  1>e60ii- 
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d^m  Zwedccn  iind  Bodtirfnissen  oder  nnch  allgemeinen ;  nur  von  den  letxteren 
kftno  hier  die  Rede  sein. 

Da»  erste  allgemeine  Bedilrinire  ist  dB«  Vonchieben  der  Avantgarde  mit 
andern  zur  Beohnrhtiinff  des  Femdc»  erforderlichen  Tlanfen. 

Da»  zweite  iBt.  dafs  bei  sehr  grofeen  Armeen  gewöhnlich  auch  die  Re- 
eerren  mehrere  Meilen  weit  Karückgetttellt  werden  und  also  zu  einer  getheil- 
U-n  Auffitelluup  fuhren. 

Endlich  eri'ordert  die  Deckung  der  beiden  Hüge)  des  Heeres  gewöhnlick 
besonders  aufgestellte  Corps. 

Unter  dieser  Deckung  ist  nicht  etwa  zu  verstehen«  dafs  ehi  Theil  dei 
Armee  genommen  werde,  um  den  Raum  auf  ihren  FlUgelu  ku  vertheidigen^ 
damit  dieser  Bogtmannte  schwache  Punkt  dem  Feinde  nnxugänglich  werde; 
wer  wtirde  dann  den  Flügel  des  Flügels  vertheidigen?  l>ie?e  Vorstellung^ 
art,  die  so  gemein  ist,  ist  völliger  Unsinn  Die  Flügel  sind  an  und  für  sich 
aus  dem  Grunde  keine  schwachen  Theile  eines  Heeres,  weil  das  feindliche 
auch  Flügel  hat  und  die  imsrigen  nicht  in  Uefahr  bringen  kann,  ohne  die 
seiziigen  derselben  Gefahr  ausxiisetaen.  Erst  wenn  die  Umstände  ungleich 
werden,  wenn  das  feiwlliche  Heer  uns  überlegen  ist,  womi  die  feindlichen 
Verbindungen  stärker  sind,  ale  die  unarigen  (eiehe  Verbindungslinie),  entt 
dann  werden  die  Flfi^el  schwächere  Thcile;  von  diesen  besonderen  Pillen 
aber  iit  hier  nicht  die  Hede,  also  auch  nicht  von  dem  Fall,  wo  ein  Flügel- 
corpe  in  Verbindung  mit  andern  Kombinationen  bestimmt  int,  den  Raum  auf 
ansenn  Flügel  zu  vertheidigen;  denn  das  gehört  nicht  mehr  in  die  Klast« 
allgemeiner  Anordnungen. 

Aber  wenn  auch  die  Flügel  nicht  bcsondcrp  schwache  Theile  sind,  so 
und  sie  doch  besonders  wichtige,  weil  hier  wegen  der  Umgehungen  der 
Widerstand  nicht  mehr  so  dnfach  ist,  als  in  der  Fronte,  die  Mafsre^eln  ver- 
wtckelt^^  werden  und  mehr  Zeit  und  Vorbercitunfren  erfortlem.  Aus  diesem 
Grunde  ist  es  in  der  Allgemeinheit  dex  Falle  immer  nöthig,  die  Flügel  be- 
sonders vor  unvorhergeeehenen  Unternehmungen  des  Feindes  zn  schütaen, 
und  dies  geschieht,  wenn  Btiirkere  MasHen.  als  zur  blofsen  Beobachtung  nÖtbig 
wären,  auf  den  Flügeln  aufgestellt  werden.  Diese  Massen  zu  verdrängen, 
wenn  sie  auch  keinen  ernstlichen  Widerstand  leisten,  erfordert  um  so  mehr 
Zeit  und  eine  nm  so  gröfsere  Ent Wickelung  der  feindlichen  Kräfite  und  Ab> 
sichten,  je  gröfecr  sie  sind,  und  damit  ist  der  Zweck  erreicht;  was  weiter  ge- 
schehen solU  schliefst  sich  an  die  besonderen  Pläne  des  Augenblicks  au. 
Man  kann  daher  die  auf  den  Flügeln  befindlichen  Corps  als  Seiten-Avant- 
garden betrachten,  welche  das  Vordringen  des  Feinde?  in  den  über  unsenwi 
Flögel  hinaiifi  liegenden  Raum  verxügem  und  ans  Zeit  verschaffen,  Gegeo- 
anstalten  zn  treffen. 

Sollen  fach  diese  Corps  auf  die  Hauptarmee  zurückziehen,  und  diese  nicht 
zugleich  eine  rückgängige  Bewegung  machen,  so  folgt  von  selbst,  dals  sie 
nicht  in  gleicher  Linie  mit  derselben  aufgestellt,  sondern  etwas  vorgeschoben 
werden  müssen,  weil  ein  Rückzug,  auch  selbst  da,  wo  er  angetreten  wird, 
ohne  sich  in  ein  cm»thaflea  Gefecht  einznJasscn,  doch  nicht  gana  mr  Seite 
der  Au&telluiiK  fallen  darf. 
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Es  entstebt  also  aus  dieeen  inneren  OrUnden  zu  etnetr  gethoiltcn  Aaf- 
etellung  ein  natürücbea  3y8t*?m  von  vier  oder  Hin/  abgesonderten  TheU«o, 
jcnachdom  die  Reserve  beim  Haupttheil  bleibt  oder  nicht. 

So  wie  die  Verptiejjruug  und  Unterbriugimg  der  Tnippeu  bei  dor  Auf- 
stellung Übtjrbaupt  mit^ntHcheideo,  so  trafen  di(»9e  beiden  GtegeuBtanUf  «uch 
ror  getheilten  Aufrtellung  bei.  Die  BerUcksicbtigtuig  beider  tritt  mit  den 
oben  entwickelten  Gründen  zusammen;  man  sucht  der  einen  zu  gentt^:«D, 
ohne  der  andern  zu  viel  zu  vergeben.  In  deji  meisten  Fällen  werden  durch 
die  Theiluiig  in  fünf  ribj^esouderte  Corps  die  Schwierigkeiten  des  Untcrko; 
mens  imd  der  Verpflegimg  schon  gehoben*  sein,  und  durch  diese  Kücksic 
keine  grofsen  Veränderun;^en  m'Jtlii;^  werden. 

Wir  hal>en  jetzt  noch  einen  Ulick  auf  die  Entfemnngen  zu  wcrfi 
welche  diesen  abge'ionderten  Hauten  gegeben  werden  kömien,  wen«  die 
■lebt  einer  gegenseitigen  Uuterstützuug,  also  eines  geuieiuschaftlicben  8c' 
gens,  dabei  stalttinden  soll.  Wir  erinnern  hier  an  das,  was  m  den  Kapiteln 
TOD  der  Dauer  und  Entscheid uiig  des  Gefechts  geeagt  ist,  wonach  sich  keioa 
Absolute  Bestiuunung  g^ben  liifstt  weil  absolute  und  relative  Stürkc,  Wafieo 
und  Gebend  oinen  »ehr  grofsen  Einflulä  haben,  sondern  nur  das  AilgemeiBSk^ 
glnebsam  eine  Durch&ituuttääutnme. 

Die  Entfernung  der  Avantgarde  bestimmt  sich  am  leichtestem;  da  sie  auf 
ihrem  ROrkzug  auf  die  Armee  trifft,  so  Icnnn  ihre  Entfernung  aUi'ul'aUa  bis 
SU  einem  starken  'I'agemarHche  betragen,  ohne  dals  sie  zu  einer  abge^oader- 
ten  Schtftoht  ge/.wnngen  werden  könnte.  Man  wird  sie  über  nicht 
vorschieben,  lUs  die  Sicherheit  des  Heeres  erfordert,  weil  sie  um  ao 
leidet,  je  weiter  nw  sich  zurückziehen  mufs. 

Was  die  Seiten-Corps  betritt,  so  pflegt,  wie  wir  schon  ffesagt 
das  Oetecht  einer  gewühnliclien  Division  von  8000  bis  10,000  Mann  steCi 
mehrere  Stunden,  ja  bis  einen  halben  Tag  zu  dauern,  che  es  entschieden  ist; 
darum  trägt  man  kein  lSi*deuken.  eine  solche  Division  «einige  Stuudüu,  alao 
eine  bis  zwei  Meilen  von  sich  entfernt  aiifzuntelleu ,  und  aus  el>en  dieses 
Gründen  können  Corps  von  drei  bis  vier  Divisionen  füglich  einen  Tagemarsch, 
also  drei  bis  vier  Meilen  eutienit  werden. 

Ee  wird  also  aus  dieser  in  der  Natur  der  Sache  gegründeten  allgemeinen 
Aufstellung  der  Hauptmacht  in  vier  bis  fünf  Theilen  und  bei  den  gegebenen 
Entfernungen  ein  gewisser  Methodismus  entstehen,  welcher  mnnrhinrniinliiy 
da£  Heer  Tertheilt,  so  oft  nicht  besondere  Zwecke  entacheiilender  eingreÜbn. 

Aber  obt;leich  wir  voraussetzen,  dafs  jeder  dieser  vou  einander  getreoft- 
ten  Theile  yai  einem  f^r  sich  be-<tehcnden  Gefecht  geeignet  sei  tnid  dab  er 
in  die  Nothwendigkeit  eines  solchen  kommen  könne,  so  folgt  daraus  doch 
k^neewegs,  dab  es  die  eigentliche  Absicht  der  getrennten  Aul^tellung  sei, 
aici)  getrennt  eu  schlagen:  die  Nothwendigkeit  dieser  getrenntem  Aufstellung 
ist  meist43ns  nur  «ne  B*Hlingung  dea  Daseins,  welche  durch  die  Zeit  gebildet 
wird.  Nähert  sich  der  Feind,  um  durch  ein  allgemeines  Gefecht  xu 
scheiden,  der  Aufstt'llung,  ao  Ist  die  strategische  Dauer  voriiber,  es  /.icht  (d 
alles  in  d^m  einen  MoniorU  der  Schlacht  zusammeu,  und  damit  er 
TCfSühwiiiden  die  Zwecke  der  gerheilten    Aufstellung.      W>nn   dii 
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eröffbet  wiid,  so  hört  die  Rücksicht  auf  Quartier  and  Verpflf^ß^nf^  ftof:  die 
Beobachtung  des  Feiiid*e>8  auf  fronte  iimi  Stalten  und  die  VerraJuderuiig  eefaier 
Sehnellkraft  durch  einen  mäfäigen  Gogendrucic  hat  sieb  erfOllt,  und  es  wen- 
det sich  nun  alles  /.u  der  gruüsen  Einheit  der  Haupt^ehlacht  hin.  Ob  dem 
10  sei«  die  Verllieilung  nur  als  die  Bedingung,  aU  das  notliweudige  Uebelf 
foeiDteB  Schlagen  aber  aU  der  Zweck  der  Aufstellung  gedacht  worden,  ist 
4am  beste  Kriteritun  ihres  Werthes*). 


Siebentes  Kapitel. 
Avantgarde  und  Yorposten. 

Ei  gehören  diese  beiden  Gegenstände  zu  denjenigen,  in  welche  die  tak* 
tüfchen  und  strategischen  f^den  gempin^rhAftlich  hineinhiufen.  Auf  der 
einen  Seite  mafs  man  sie  su  den  Anordnungen  ziihleu.  welche  dem  Gefecht 
seine  GeetAlt  geben  und  die  Atiafilhnuig  der  taktischen  Entwürfe  sichern, 
sndemiheils  voranLasscn  sie  häutig  solbstündige  Gefechte  und  sind  wegen 
ihrer  von  den  Hanptcorpe  mehr  oder  weuiger  entfernten  Aufstellung  als 
Glieder  in  der  strategiM^hen  Kette  zu  hetrAcliten,  und  eben  die.se  Aufstellung 
ifC  ee,  welche  uns  veranlafst,  zur  Ergänzung  des  vorigen  Kapitels  einen 
Augenblick  bei  ihnen  zu  verweilen. 

Jede  Trappe,  welche  nicht  vüllkommen  schlagfertig  ist,  t)edarf  einer  Vor- 
bat|  am  des  Feinde»  Anrücken  zu  erfahren  und  zu  erforschen,  bevor  sie 
■einer  selbst  ansichtig  wird,  denn  der  (.Tt^sichtÄkreis  reicht  in  der  Kegel  nicht 
viel  weiter,  als  der  Wirkungskreis  der  Waffen.  Was  wäre  aber  ein  Mensch, 
dessen  Augen  nicht  weiter  reichten,  als  seine  Arme!  tHe  Vorposten  sind  die 
Aogeo  des  Heeres,  hat  man  schon  früher  gesagt.  Aber  das  Bodflrfnifs  ist 
nicht  immer  dasselbe,  es  hat  seine  Grade.     BrKrke    und    Ausdehnung,    Zeit, 


*)  Die  Auseiiiandcrseizungeu  dieses  ganzüii  Kspitcls  mit  ihrem  Anorkennt- 
nifi  der  Zwitternatur  der  vorschiedenen  Fonnon  den  „Dtueinn  im  Kriegd 
aaber  dem  Oefeoht**,  sunicluit  «ich  auf  „Quartier,  MAmch  und  Itager**,  in  den 
blfenden  Kafnteln  niher  Auf  die  Details  oingehond,  sich  auch  auf  die  „Sirhe- 
rengsmaiBrt^geln'*  beziehend,  lassen  die  AuaHoQderuug  dieser  „Funktionen*' 
itod  ihre  getrennte,  theoretiftchc  Deliundlung  wühl  im  lutereMe  eines 
klareren  Ven^ÄndninAe«,  als  gerechtfertigt  nrAohoinen. 

Mau  wird  uichi  verkennen  köuueu,  dafs  die  Eigenarten  dieses  .Daseins 
aafser  dum  Gelechta**,  trota  aller  Rück-  und  WecbselbeiiehungoD  auf  und  mit 
damselben,  doch  immer  nur  mit  einer  gewissen  Gewaltumkeit  sich  unter  die 
Gesetxe  und  Prinzipien  fltr  da»  «Dasein  im  Oefechte"  bringen  lassen  wei-deu, 
oad  die  Erfnhriing  lehrt,  dafti  dofafanlb  die  Theorie  stets  nach  Auswegen  gesucht 
ud  a.  B.  alle  diese  Funktionen  als  zu  einer  besonderen  Species  des  sogenann- 
tsD  „kleinuu  Krieges"  gehörig,  betrschtet  hat  u.  s.  f. 

Wir  ersehen  umgekehrt  aus  Clausewitz'fi  Deduetioneii,  dnt»  dieselben  aber 
4och  recht  eigentlldi  anch  zum  „gn^fsen  Krieg"  gehören,  und  nur  mit  ihren 
kslb-taktineban,  halb-strategi sehen  EigcnnehAftoi  weder  in  den  einen,  noch  in 
so  Obersehrie^nen  „Baupttheil**  der  Lehre  recht  pauea  wollen. 
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CH  UoistäDde,  Riiegsart  ja  der  Zufall  hat  HnfluTs  darauf,  nnd  so  komiflB 
wir  an»  nicht  wundern,  wenn  der  Gebrauch  von  Avant^E:a^dc  und  VofpoetCD 
in  der  Kriegageschicbti^  nicht  in  besHmniten  and  einfachen  Umrissen,  «ontteiB 
in  ^or  Art  Üuordnimp')  der  nianniclifaltigBten  Fälle  erochpint. 

Bald  sehen  wir  die  Sicherheit  des  Heere»  einem  bestimmten  Corps  der 
Avantgarde  anvertraut  bald  einer  langen  Linie  einzelner  Vorposten;  bald 
findet  sich  bcidefl  znAaiiiaien,  bald  \»t  weder  von  dem  einen,  noch  dem 
dem  die  Redet  bald  ist  die  Avantgarde  den  vorrttckenden  Kolonnen  gei 
scliaftlich,  bald  hat  jetle  ihre  »ipfne.  Wir  wollen  vereuchen,  uns  den 
stand  klar  vorzuHtellcn,  und  dann  sehen,  ob  er  sich  auf  wenige 
für  die  Anwendunfr  ÄurUckfilhrcn  lüfrt. 

Ist  die  Truppe  in  Bewegung,  so  bildet  ein  mehr  oder  weniger  starker 
Haufe  ihre  Vorhut,  niimlicb  die  Avantgarde,  welche,  im  Kall  die  Bewegung 
rvickwartB  Kescliieht,  zur  Arriöregarde  wird.  Ist  die  Truppe  in  Quaitierai 
oder  Lagern,  so  bildet  eine  ausgedehnte  Linie  ftchwacher  Posten  ihre  Vor- 
hut, die  Vorposten.  Es  liegt  nämlich  in  der  Natur  der  Dinge,  dais  beba 
Stehen  ein  gröfserer  Kaum  fi^edeckt  werden  kann  und  gedeckt  werden  mnfs, 
als  bei  der  Bewegung,  so  dafn  also  in  dem  einen  Fall  der  Begriff  einer 
Postenlinie,  in  dem  andern  der  eines  vereinigten   Corps  von   selbst  entatohl 

Die  Avantganie  sowohl,  wie  die  Vorposten  haben  ihre  Grade  innerer 
Stiirke  von  einem  aus  allen  Waffen  zusammengesetzten  beträchtlichen  Coxpe 
bis  au  einem  Hu&arcnrcgiment,  und  von  einer  starken  und  Terschanxten,  ans 
alleu  Waäen  bestehenden  VcrtheidigungaÜnfc  bis  zu  blofseu  uns  dem  Lager 
Torgesandten  Feldwachen  und  Piquots.  Die  Wirkungen  solcher  Vorhat 
gehen  also  von  der  blofsen  Beobachtung  zum  Widerstand  über,  nnd  dieser 
Widerstand  ist  nicht  nur  geeignet  dem  Corps  die  Zeit  zu  yenchattm, 
welche  es  braucht,  um  sich  schlagfertig  zu  machen,  sondern  auch  des  Feindes 
Mafarcgeln  und  Absichten  zu  einer  früheren  Entwickelung  su  bringen, 
folglich  die  Beobachtung  bedeutend  zu  »teigem. 

Jenachdem  also  eine  Tnippo  mehr  oder  weniger  Zeit  brancht,  jenacfadcm 
ihr  Widerstand  mehr  oder  weniger  auf  die  besondem  Anordnungen  des 
Feindes  berechnet  sein  und  nach  diesen  eingerichtet  werden  soll,  am  so  mehr 
bfMlarf  sie  einer  starkem  Avantgarde  und  stärkerer  Vorposten. 

Friedrich  der  Orofse,  welcher  der  schlngfertigste  aller  Feldherren  ge- 
nannt werden  kann  und  welcher  sein  Heer  fast  utit  dem  blofsen  KommaiKlo- 
wort  in  die  Schlacht  führte,  bedurfte  keiner  starken  Vorposten.  Wir  sehflB 
ihn  daher  sich  stets  dicht  unter  den  Augen  deg  Feindes  lagern  und  hier 
durch  ein  Huaarenregiment,  dort  durch  ein  Frcibataillon,  o<Jer  durch  PeW- 
wacheu  und  Piquetn.  welche  aus  dem  Lager  gegeben  werden,  för 
Sicherheit  ohne  grofsen  Apparat  sorgen.  Bei  den  Märschen  bildeten 
tausend  Pferde,  meistens  xur  FlUgelretterei  des  ersten  Treffens  gehörig, 
Avantgarde,  die  nach  Beendigung  des  Marsche«  wieder  ins  Heer  cinrUckW 
Selten  kommt  der  Fall  eines  bleibenden  Corps  der  Avantgarde  vor. 


^)  ßcsniiiler«  wo^l  defühulb,  weil  man  diesen  „OehrHuch**  dflrTnipp«ni< 
von  demjpuigen  im  teigentlitiben"  Gefechte  untemchioden  hat. 
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Wo  ein  kleine«  Hf^er  immer  mit  dem  Gowicbt  seiner  (c&^ixeQ  Mamc  und 
mit  gToCter  SchneJIkraft  handeln,  seine  gröfscrc  Aufibildang  and  ontAchlosBe- 
xtcTf*  FUhroD^  gellend  macben  will,  da  inuG»  wie  tK3  Friedrich  dem  Git>&eo 
gegen  Dann,  faft  idlcs  souß  lu  barbe  de  I'ennemi  geAcliehcn.  Eine  snirQckgehal- 
tene  Auf»telliu)g,  <^üi  umstündlicbes  Vorpoetensystom  würde  BRine  Ueberlegonheit 
ganz  unwirksam  machen.  DafiF  Fehler  und  Uebertreibong  einmal  zur  Scblaeht 
Ton  Hochkirch  fahren  können,  boweiet  «ichte  gegen  d&A  Verfahren ;  vielmehr 
mula  man  des  Königs  Meisterschaft  darin  erkennen»  eben  deswegen,  weil  «• 
in  Alien  sohlesischen   Kriegen  nur  eint*  Schlncht  von  Hochkirch  giebt. 

Bonaparte  aber,  dem  es  doch  wahrlich  nicht  an  einem  taktfesten  Heer 
nnd  niclil  hu  Entschlossenheit  fehlte,  sehen  wir  fast  überall  mit  einer  starken 
Avantgarde  vorrücken.    Zwei  Ursachen  veranlagten  dies. 

Di«  erste  Ür^  in  der  Veründej'ung  der  Taktik.  Man  führt  das  Heer 
nicht  mehr  als  ein  einfaches  Ganze  mit  dem  blolsen  Komuiandowort  in  die 
Schlavht.  an)  die  Sache  mit  mehr  oder  weniger  Gewandtheit  und  Tapferkeit 
wie  ein  grofses  Duell  abzumachen,  sondern  man  pafst  seine  Streitkräfte  den 
Eigenthümlichkeiten  des  Bodens  und  der  Umstände  mehr  an,  macht  aus  der 
SchiAcbtordnung  und  folglich  aus  der  SchlRcht  ein  mehrghedrigee  Gänse, 
woraus  denn  folgt,  dals  aus  dem  einfachen  Entschlufs  ein  zuMunmengesetsrtcr 
Plan,  und  aus  dem  Kommando  wort  eine  mehr  oder  weniger  lange  IKspoeition 
wird.     Dazu  gehören  Zeit  und  Data. 

Die  zweite  Ursache  liegt  in  dem  grofsen  Umfange  der  neueren  Heere. 
Friedrich  führte  dreifsig-  bis  viencigtauseud  Mann  in  die  Schlacht,  Bonaparte 
ein-  bis  zweimalhunderttaufiend. 

Wir  haben  diese  beiden  Beispiele  gewählt,  weil  man  von  solchen  Feld- 
herren vorauBsetzun  luinn,  data  sie  eine  durchgreifende  Verfahrungs weise 
nicht  ohne  Grund  angenommen  haben  wenden.  Im  Ganzen  hat  sich  der 
6e:faraacb  der  Avantgarde  nnd  der  Vorposten  in  der  neuenm  Zeit  überhaupt 
mehr  ausgebildet;  dafs  aber  in  den  schlesischen  Kriegen  nicht  Alle  verfnluren 
wie  Friedrich  der  Grofse,  sehen  wir  an  den  Geste rreichera,  die  ein  viel  «tär- 
kerea  Vorpostensystem  hatten  und  viel  häufiger  ein  Corps  der  Avantgarde 
vortchobej),  wozu  sie  durch  ihre  Lage  und  W'rhiütnisse  hinreichend  verau- 
lafat  waren.  Eben  so  finden  uch  in  den  neuesten  Kriegen  Verschiedenheiten 
genüg.  Selbst  die  franzüaischen  Man^chÜlle:  Macdonald  in  Suhlesien,  Oudi- 
not  and  Key  in  der  Mark  rücken  mit  sechzig-  bis  siebzigtaosend  Mann 
•tarken  Heeren  vor,  ohne  dafs  wir  von  einem  Corps  der  Avantgarde  lesen.  — 

Wir  haben  bis  jetzt  von  Avantgarden  und  VorpoMeo  nach  den  Graden 
ihrer  Starke  gesprochen,  fs  besteht  aber  noch  ein  anderer  Unterschied,  Über 
den  wir  mit  uns  ins  Keine  kommen  müssen.  Es  kaun  nämlich  ein  Heer, 
wenn  «s  in  einer  gewiaeen  Breite  vor-  oder  zurückgeht,  eine  für  alle  neben- 
einandergehenden Kolonnen  gemeinschaftliche  Vor-  und  Nachhut  haben,  oder 
för  Jeda  Kolonne  eine  besondere.  Um  hier  zu  klaren  Vorstellungen  zu  kom- 
men, müssen  wir  uns  die  Sache  auf  folgende  Art  denken. 

Im  Grunde  ist  die  Avantgiirdc,  wenn  es  ein  Corps  giebt,  welches  diesen 
Namen  besonders  fUhrt^  uur  fUr  die  Sicherheit  der  in  der  Mitte  vorgehenden 
Hauptmacht  bestimmt.    Geht  diese  auf  uichrereu,  nahe  bei  einander  liegenden 

T.  OswrviU.  Lehre  von  Kriifc.  W 
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W^ren  vor,  welche  von  diesem  Corp»  der  Avant^rdo  füglich  auch  genom- 
men tiud  folglich  gedeckt  werden   köanen.   so   b«dttzieu  dio  Seiteukolotuoe^^l 
natürlich  keiner  besonderen  Deckung.  ^| 

Diejenigen  Corps  aber,   welche   in   gröffleren    Entfernungen   als   wirklich 
abgesonderte  Corpd  voq^hen,  mUa»eu  für  ihre  Vorhut  selbst  dornen.      Aach, 
diejcnifcen  Corps  der  in  der  Atitte  befindlichen  Haaptmncht,   welche  airh  d< 
suitüligen  Lug»»  iler  W^e  nach   zu  weit   von   der   Mitt*  entfernt    tiefinden« 
kommen  in  diesen  Fall.     Ea  werden  also  so  riel  Avantgarden  entfiteheUf  als 
das  Heer  in  getrennten  Massen  neben    einander    vorrückt;    ist  nun  jede  vi( 
schwächer,  als  eine  Kemeinhchaftliche  sein  würde,    so    wird   sie   molur  iu 
Reihp  der  übrigen  takti**chen  Anordnungen  zurücktreten,   und   in  dem  »trat 
giechen  TablcAU  die  Avantgarde  ganz  fehlen.     Hat  aber  die  HauptmaaM 
der  Mitte  ein  viel  grüfseres  Corps  za  ihrer  Vorhut,    so  wird  dieses  a!a  Avant- 
garde des  Ganzen  erscheinen  und  es  auch  in  vieler  Beziehung  sein. 

Was  kann  aber  die  Veranlassung  sein,   der  Mitte   eine  so  viel  stärker« 
Vorhut  zu  geben,  al:»  den  FUlgebiV  Folgende  drei  Gründe:  ■ 

1.  weil  in  der  Mitte  gewöhnlich  eine  stUrkere  Truppenmasse  vorgeht;      I 

2.  weil  offenbar  von  dem  Landstrich,  welchen  ein  Heer  seiner  Breite  nach 
einnimmt,  der  >rittelpunkt  als  solcher  immer  der  wichtigste  Theil  bleibt» 
denn  alle  Entwürfe  l>eziehen  eich  am  meisten  auf  ihn,  und  dämm  ist 
anch  das  Schlachtfeld  ihm  gewöhnlich  näher  gelegen,  als  den  Flügeln; 

3.  weil  ein  in  der  Mitte  vorgeschobenes  Corps,  wenn  es  die  Flügel  anch 
nicht  wie  e'me  wahre  Vorhut  unmittelbar  sichern  kann,  doch  mittelbar 
•ehr  viel  zu  ilirer  Sicherheit  beitrügt.  Der  Feind  kann  nämlich  in  ge- 
wöluilicheu  Fällen  an  einem  solchen  Corps  in  einer  gewissen  Entfernung 
nicht  vorbeigehen,  um  gegen  einen  der  Flügel  etwas  Bedeutende«  zu 
unternehmen,  weil  er  einen  Anfall  in  Flanke  und  Rücken  furchten 
tnUfste.  Ist  dieser  Zwang,  welchen  das  iu  der  Mitte  vorgeschobene 
Corps  dem  Gegner  aiithut.  auch  nicht  hinreichend,  um  darauf  die 
▼ÖUige  Sicherheit  des  Seitencorpa  zu  bauen,  so  ist  er  doch  geeignet, 
eine  Menge  von  Fällen  zu  beseitigen,  die  nun  von  dem  Seitencorp« 
nicht  mehr  zu  furchten  sind. 

Die  Vorhut  der  Mitte  hat  also,  wenn  sie  viel  stärker  ist«  als  die  Vorhat 
der  Flügel,  d.  h.  in  einem  besonderen  Corps   der   Avantgarde   besteht,  nicl 
mehr  die  einfache  Bestimmung  einer  Vorhut:  die  dahinter  stehenden  Trupj 
vor  einem  Ueberfall  zu  sieheru,    sondern    sie   wirkt   wie   ein   vorgeschol 
Corps  in  allgemeineren  strutegischen  Bexiehungen. 

Der  Nutzen  eiues  solchen  Corps  lafst  sich  auf  folgende  Zwecke 
führen,  welche  also  auch  seine  Anwendung  bestimmen. 

1.  in  Fällen,  wo  unsere  Anordnungen  viel  Zeit  erfordern,  einen  stärkeren 
Widerstand  zu  gewähren,  das  Vordringen  des  Feindes  behataamer 
zu  machen,  &Uo  die  Wirkungen  einer  gewöhnlichen  Vorhut  sa  stei- 
gern; 

2.  wenn  die  Hauptmasse  der  Tnippen  sehr  zahlreich  ist,  diese  unbehttif* 
liehe  HauptmaMC  etwas  mehr  zurückhalten   zu   können  und  mit 
beweglichen  Corps  in  des  Feindes  Nähe  zu  bleiben; 
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S.  wenn  auch  andere  Gründe  uns  nöth'igen,  mit  der  HanptnuuBe  in  be- 
trächtlicher Entfemuni;  vom  Feinde  icu  bleiben,  ein  Corps  in  dessen 
Ktthc  zu  seiner  Beobachtung  zu  habAn. 

Der  Gedanke,  eä  könne  ein  schwacher  Beobavhtungsposten,  eio 
blo&er  Parteig-önger  zu  dieser  Beobachtung  eben  so  gut  dienen,  wider- 
legt sich,  wenn  man  bedenkt,  wie  leicht  ein  solcher  vertrieben  ist,  und 
wie  gering,  im  yer]a:!eich  mit  einem  grofeen  Corps,  auch  aeiue  Mittel 
Etir  Bcobachttmg  sind; 
4.  beim  Verfolgen  des  Feindes.  Mit  einem  bloFeen  Corps  der  Avantgaidei 
welchem  der  gröfste  Theil  der  Kavallerie  beizugeben  ist,  kann  man 
flieh  f«hneller  bewegen,  des  Abends  später  auf  dem  Platz,  des  Morgens 
fniher  bei  der  fiand  sein,  als  mit  dem  Ganzen. 
5  Endlich  beim  Rückzug  als  Arriiregarde,  um  zur  Vertheidigung  der 
Uauptabecfanitte  dea  Bodens  gebraucht  zu  wordon.  Auch  in  diesem 
Verhfiltnifs  ist  daa  Centrum  vorzüglich  wichtig.  Auf  den  ersteji  An- 
blick scheint  es  zwar,  als  wenn  eine  solche  ArriÄregarde  stets  in  (3e- 
fahr  wäre,  Ton  den  Flügeln  her  umgangen  zu  werden.  Allein  man 
muf«!  nicht  vetgesaen,  dafs  der  Felud,  wenn  er  auch  auf  den  Flügeln 
schon  etwas  weiter  voj^drangcm  sein  soUte,  von  dorther  immer  noch 
den  Weg  zur  Mitt«  zurückzulegen  hat,  wenn  er  Ueser  wirklich  gefähi^ 
lieh  werden  will,  dafs  also  die  Arriäregarde  der  Mitte  darum  immer 
um  etwas  länger  Stand  halten  und  in  der  Bewegung  zurückbleiben 
dnit  Dagegen  wird  es  gleich  bedenklich,  wenn  die  Mitte  schneller 
ausweicht,  als  die  FUtgel;  es  gewinnt  gleich  das  Anaehen  des  Zer- 
sprengena,  und  dienet»  Ansehen  int  schon  an  sich  sehr  zu  furchten. 
Niemals  ist  das  Bedürfoifs  der  Vereinigung,  dea  ZuHanimenbaltcna  stär- 
ker vorhanden,  und  niemals  wird  es  Icbliailcr  von  Jedermann  gefühlt, 
als  bei  BUckzügen.  Die  Bcstimmmig  der  FlUgel  ist,  in  letzter  Instanz 
doch  wieder  zur  Mitte  zu  stofsen,  und  wenn  Unterhalt  und  Wege 
nÖthigen  in  einer  beträchtl leben  Breite  zurückzugehen,  so  endigt  die  Be- 
wegung doch  gewöhnlich  mit  einer  vereinigten  Aufstellimg  in  der 
Mitte.  Nehmen  wir  zu  diesen  Berrachtougen  noch  die,  dafs  der  Feind 
doch  gewöhnlich  in  der  Mitte  mit  seiner  Hauptstürke  und  mit  dem 
Hau ptnuch druck  vorgeht,  so  müssen  wir  einsehen,  dafs  die  ArriÄre- 
garde der  Mitte  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 
Hiemach  wird  also  das  Vorschieben  eine«  besondem  Corps  der  Avant^ 
gBrde  in  allen  den  Fällen  angemessen,  wo  eine  der  obigen  Bedehungeu  ein- 
tritt'). Sie  fallen  fast  alle  weg,  wenn  die  Mitte  nicht  stärker  an  Truppen  ist, 
als  die  Flügel,  wie  z.  B.  Macdonald.  als  er  1813  in  Schlesien  gegen  Blltcher 
ror^img,  and  Dieser,  als  er  sich  gegen  die  Elbe  bewegte.  Beide  hatten 
drei  Oorpe,  die  gewöhnlich  in  drei  Rolonueu  auf  verschiedeneu  Strafaen 
Aebe&einander  zogen.  Daher  wird  bei  ihnen  auch  kein(>  Avantgarde  cr- 
«ibiit 

Aber  di<»c  Anordnung  in  drei  gleich   starkeu    Kolonnen    ist    zum  Theil 


*)  Vergl.  die  folgenden  Anmerkungen  sum  achten  Kapitel  dieses  Buches. 
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nuch  danim  nichts  weniger  als  empfehlenswerth,  so  wie  denn  fttr  eio 
H«er  die  £iDthetIiuif>  in  drei  Theile  sehr  nnboholfen  ist^  wie  wir  diu  im 
ten  Kapitel  dos  dritten  Buches')  gesagt  haben. 

Bei  der  Aufstellung  des  Ganzen  in  einer  Mitte  mit  zwei  davon  getrenn- 
ten Flilgolnj  welche  wir  im  rorigen  Kapitel  als  die  natilrlichste  dargestellt 
haben,  ao  lange  es  noch  an  besonderen  Bei^tinimungon  fehttf  wird  das  Corps 
der  Avantgarde  der  einfacliBtcn  Idee  nach  sich  vor  der  Mitte  und  also  anch 
vor  der  Linie  der  Flügel  befinden;  da  aber  die  Seitencorps  im  Gnindtf  ähn- 
liche Bestimmungen  fUr  die  Seiten  haben,  wie  die  Avantgarde  fiir  die  Fronte, 
so  wird  es  sich  sehr  häuBg  zutmgen,  dafs  jene  sich  mit  derselben  in  cisor 
Linie  befinden  oder  auch  wohl  gar  noch  weiter  voigeschoben  sind,  wie  die 
beeondom  Umstünde  es  veranlassen. 

Wa«  die  Stärke  der  Avantgarde  betrifüf  so  ist  wenig  darüber  zu  sagen, 
da  es  jetzt  mit  Recht  allgemeiner  Gebrauch  ist*^  eine  oder  mehrere  der  Glie- 
der erster  Ordnung,  in  welche  daa  Ganze  getheilt  ist,  dazu  zu  nehmen  und 
dieselben  durch  einen  Theil  der  Kavallerie  zu  verstärken,  also  ein  Corps, 
wenn  daa  Heer  in  Corps,  eine  Division  oder  mehrere,  wenn  ee  in  EHviaionen 
getheilt  ist. 

DaTs  auch  in  dieser  Beziehung  die  größere  Zahl  der  Glieder  ein  V( 
ist,  sieht  man  leicht  ein. 

Die  Entfernung,  in  welcher  die  Avantgarde  vorgeschoben  werden  soll,' 
hängt  durchaus  von  den  Umständen  ab;  es  kann  Fällr;  geben,  wo  sie  mehr 
als  einen  Tagemac^ch  von  der  Hauptmasse  entfeiut,  und  andere,  wo  sie  dicht 
vor  derselben  steht.  Wenn  wir  sie  in  der  grofsen  Mehrheit  der  F^e  zwi- 
schen einer  und  drei  Meilen  Entfernung  finden,  so  beweist  dies  allerdings, 
dafs  das  Bedllrfiiifs  die««  Elntfemung  am  hUufigsten  fordert,  ohne  da& 
daraus  eine  Regel  machen  kann,  von  der  ausgegangen  werden  mflffite. 

Wir  haben  bei   unserer  bisherigen   Betrachtung   die   Vorposten 
ans    den    Augen    verloren    und    müssen    also   noch    einmal    darauf 
kommen. 

Wenn  wir  Anfangs  gesagt  haben :  die  Vorposten  entsprechen  der  stehea-' 
den  Trappe,  die  Avantgarde  der  im  Marsch  begriffenen,  so  geschah  es,  um 
die  BegriJfe  auf  ihre  Entstehung  zuriick  zu  fuhren  und  vorläufig  zu  sondern; 
es  ist  aber  klar,  dafs  man  wenig  mehr  als  eine  pedantisclie  Unterscheiduag 
gewinnen  würde,  wenn  man  sich  streng  an  die  Worte  halten  wollte. 
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^  Mufs  beltsen:  „dieses  <dos  f!lnitcn)  Bnchea". 

*)  Dieser  „allgemeine  Oehrauch"  bat  «ich  in  unseren  neuentan 
behauptet;  die  beHoodereBoeeichnung  als  ^ Avantgarden-Corps,  —  Divisii 
ist  niemalf  vorgekommen;  was  am  we)tc8tei]  vom«  ist  auf  einer  Strafse  giK'*^ 
eo  {pso  mit  der  Aufgabe   der    „Sichening   im    Sinne   einer  Avantgarde*   betraut 

Trotx  vuUer  Hichtigkeit  der  Qruadgediinkeu  kann  doch  Viole«,  wn«  in  die- 
sem und  dem  folgenden  Kapitel  über  die  vorlicg<^udv  Frage  beigebracht  i«t,  als 
„veraltet"  bezeichuei  werden,  seit  man  wieder  begonnen  hat,  dun  aulbstandigeo 
Kavalleriedivisionen  in  erster  Linie  die  „Beobacfatung  und  Deckung'* vor 
der  Armee  (s.  F'ortsetsang  des  Textes)  Anzuvertrauen. 
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Wenn  ein  im  Marnch  begriSenes  Ueor  AbendB  Halt  niacht,  um  Morgettf 
wdier  xa  neb«D,  so  muta  h-eilich  auch  die  Avautgarde  dies  thuu  and  murs 
jedesmal  Postou  zur  Sicherheit  fUr  such  und  da«  Ganz«  audatelleu.  ohne  dura 
sie  aicb  daram  aus  einer  Avautgarde  in  blofae  Vorposten  verwandelt.  Sollen 
die  letzifTti  als  ein  dem  Bc^ifT  einer  Avantgarde  Entgegenstehendes  betiach- 
tet  werden,  so  kann  es  nur  du  geschehen,  wo  sich  die  Hauptmasse  der  sur 
Vorhut  bestimmten  Truppe  in  einzelne  Posten  auflöst  und  ein  Geringes  oder 
gar  nichts  als  rereinigtes  Corpti  Qbiig  bleibt,  wo  üIbo  di^r  Regriff  dncr  langen 
PosleuUnie  vor  dem  elnra  vereinigten  Corps  vorherrscht. 

Je  kürzer  die  Zeit  der  Rübe  iHt,  um  »o  weniger  vollkommen  braucht  die 
Deckung  zu  sein;  von  einem  Tage  sum  audcm  bat  der  Feind  gar  nicht  ein- 
mal die  Gelegenheit  zu  erfahren,  was  gedeckt  ist,  und  wa«  nichL  Je  Itinger 
Sic  Ruhe  dauert,  um  so  vollkommener  mufs  die  Beobachtung  und  die  Dcckmig 
aller  Zugangspunkte  werden.  In  der  Regel  wird  also  die  Vorhut  bei  länge- 
rem  Halt  «ich  immer  mehr  und  mehr  In  emer  Postenlinie  ausdehnen.  Ob  sie 
ganz  in  dieselbe  übergehen,  oder  ob  der  Be^ff  eine«  vereinigten  Corps  vor- 
herrschend bleiben  «oll ,  hängt  hauptsächlich  von  zwei  Umständen  ab.  Der 
ente  ist  die  Nühe  der  gegenseitigen  Heere,  der  zweite  die  Nattir  der  Grcgend. 

Sind  die  Heere  im  VerliÜltnir»  zu  ilurr  Brdtenausdchnung  einander  sehr 
nahe,  so  wird  oft  ein  Corps  der  Avantgarde  xwisohen  beide  nicht  mehr  ge- 
steDt  werden  können,  und  sie  werden  ihre  Sicherheit  bloa  durch  eine  Heibtf' 
von  kleinen  Pisten  erluilten  können. 

Uebcrliaupt  braucht  ein  vereinigtes  Corps,  da  ea  die  Zugänge  woniger 
■mrittelbar  deckt,  mehr  Zeit  und  Kaum  xu  seiner  Wirksamkeit,  und  es  wird 
also  in  Fällen,  wo  da«  Heer  eine  sehr  grofse  Breite  einnimmt,  wie  bei  Quar- 
tierai,  schon  eine  betriiehtliche  Kntfemimg  vom  Feinde  erforderlich,  wenn 
«ia  Tere'migt  stehendes  Corps  die  Zugfinge  «ichem  soll,  daher  z.  B.  Winter- 
quartiere mei£<tcnB  durch  einen  Vorposteokordon  gedeckt  worden  sind. 

Der  aweite  Cmstand  ist  die  Natur  der  Gegend;  wo  nämlich  ein  starker 
Bodeneinschnitt  Gelegenlieit  giebt,  mit  wenig  Kräften  eine  starke  Poetenlinie 
PI  bilden,  da  wird  man  sie  nicht  unbcimtzt  lassen. 

lindlich  kann  auch  bei  Winterquartieren  die  Strenge  der  Jahreszeit  Vei^ 
«nlassung  werden,  das  Cori)s  der  Avantgarde  in  eine  Postenlinie  aufzulösen, 
weS  das  Unterkommen  desselben  dadurch  erleichtert  wird. 

Am  vollkommensten  ausgebildet  findet  sich  der  Gebmnch  einer  verstürk- 
ten  Vorpofitenlinie  bei  dem  engliBoh-hoUlindischen  Heer  in  den  Niederlanden 
in  dem  Winterfeldzug  von  1794  bis  1795,  wo  die  Vertheidigungslinie  aua 
Brigaden  von  allen  Waffen  in  einzelnen  Posten  gebildet  und  durch  eine 
Reserve  unterstützt  wurde.  .Schamlioret,  der  sich  bei  dieser  Armee  befand, 
hat  diesen  Gebrauch  im  Jahre  1807  in  Ostpreufsen  bei  der  preufsischea 
Armee  an  der  Pasaarge  eingefulirt  ^ust  i»t  er  atx^r  in  den  neueren  Zeiten 
wenig  vorgekommen,  bauptsHchlicb  weil  die  Kriege  zu  reich  an  BewegongeA' 
wanuL  Aber  auch  da,  wo  sich  die  Gelegenheit  dazu  fand,  ist  er  rezabimt 
««tden,  wie  z.  B.  von  Murat  bei  Tarutino.  Eine  längere  Ausdehnung  seiner 
¥«rtheidigangsUnic  würde  ihn  nicht  in  die  F..age  gesetzt  haben,  in  einem  Vor- 
paümgefecht  einige  dreifäig  Kanonen  einzubUfsen. 
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setzen.    So  entoteht  kIbo  der  Begriff  einea  Heeres,  wie  klein  oder  grofa 
Bolbe  auch  sein  ii^ag. 

Ferner,  wo  alle  beaondereu  Zwecke  noch  fehlen,  tritt  ah  einziger  Zweck 
die    Erhaltung,    folglich    auch    die    Sicherheit  des  Heeres  hervor.     Dats 
Heer  ohne  bc^oudcm  NachthcU  bestehe  und  dafb  e»  ohne   besuiidem   N 
theil  »ich  vereinigt  ecUlageu  könne,  aind  also  die   beiden  Bedingungen.     Ai 
diesen  lifrgeben  eich  in  nalierer  Anwendung  auf  die  das  Dimciii  und  die 
heit  des  Ht^erea  butreffeudeu  Gegenaläude  folgende  RUckfiiehten: 

1.  die  Leichtigkeit  der  Veiijflegung; 

2.  die  Leichtigkeit  der  Unterbringung  der  Truppen; 

3.  ein  gesicherter  Kücken; 

4.  ein  freier  IjiindÄtiieh  vor  sich; 

5.  die  Stellung  seihet  in  fiiimm  durchsclinittenen  Boden  ^ 
G.  strategische  Anlehnuiigspunkte ; 
7.  zweckinkfflige  Tlieiiong. 

Unsere  Erläutenmgen  Über  diese  einzelnen  Punkte  sind  folgende. 
Die  beiden  ersten  verantassen  das  Aufsuchen  kultivirt'er  Ijandstriche  ood 

grober  .Städte  und  Strafsen.    Sie  entscheiden  mehr   für   das   AJlgeini^ine 
fUr  das  Besondere. 

Was  wir  miter  einem  geaichej^en  Rücken  versteheut  geht  aus  dem  Ka] 
tel  über  die  Verbindungslinien  hervor      Das   Nächste   und  Wichtigste  äd 
ist  die  senkrechte  Aufstellung  auf  die  Richtung,   welche  die  HauptrUckzog»- 
etrafse  in  der  Nähe  der  Aufstellung  hat. 

Was  den  vierten  Punkt  l>etritft,  so  kann  freiUch  eine  Armee  nicht  eben 
LaudAtrich  Übersehen,  wie  sie  bei  der  taktischen  Aufsteilung  zur  Scbiacihi 
ihre  Fronte  Übersicht.  Aber  die  strategischen  Augen  sind  die  Avantgmiöo, 
die  vorgeschickten  Haufen,  Spione  u.  s.  w.,  und  diesen  wird  natürlich  die 
Beobachtung  in  einem  offenen  Landstriche  leichter,  als  in  einem  durch- 
echnittenen.     Der  fünfte  Punkt  ist  die  biüfsc  Kelu'seitv  des  vierten. 

Die  stnitegiscbeu  Auichnungspunkte  unterscheiden  sich  dun*b  i 
£igenachafteu  von  den  taktischen,  nämlich  dadiircti,  dafs  sie  das  Heer  n 
unmitt4ilbar  zu  berühren  brauchen,  und  dafs  sie  andrciBeits  eine  riel  grö 
Ausdehnung  haben  müssen.  Der  Grund  hiervon  ist,  dafs  nach  der  Kai 
der  Sache  die  Stiittegio  sich  überhaupt  in  gröfsereu  Baum-  und  Zeitr 
nissea  bewegt,  als  die  Taktik.  Wenn  also  eine  Armee  sich  in  der  Eut 
femtmg  einer  Meile  von  der  Küste  oder  den  Ufern  eines  sehr  betrftchtlicbfn 
Stromes  aufstellt,  so  lehnt  sie  sich  strategisch  an  diese  Gegenstände ,  dam 
der  Fe'md  wii-d  uicbt  im  Stande  sein,  diesen  Kaum  zu  einer  stTfttegiscbru 
Umgehung  zu  benutzen.  Er  wird  sich  nicht  Tage  und  Wochen  lang,  md 
Meilen  und  Märsche  weit  in  diesen  Raum  hinein  begeben.  Hinge^ren  tA 
die  Strategie  ein  See  von  einigen  Meilen  Umfang  kaum  als  ein  Hlnd 
anzusehen;  bei  ilu-er  Wirkung^art  kommt  es  auf  einige  Meilen  reclits 
links  selten  an.  Festungen  werden  in  dem  Mafse  strategische  Stütxpun 
als  sie  grörser  sind  und  eine  weitere  Wirkungssphäre  für  ihre  Offeaiaivun 
nelunungen  haben. 

Die  getheilte  Aufstellung  des  Heeres  richtet  sich  entweder  nach 
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d*ni  Zwecken  und  BpOürfnt»«!  oder  nach  all^eraeinen ;  nur  Ton  den  letxteren 
kann  hier  die  Rede  erin. 

Da«  ervte  Allgemeine  Bedlirfnire  ist  daa  Vorechieben  der  Avantpnrde  mit 
andern  zur  Beobachmnie;  dos  Kcindcfl  erfopdcrlichen  Haiifen. 

Das  zwei(4>  iHt,  daft«  bei  sehr  grofBen  Armeen  gewöhnlich  auch  die  R^ 
serren  mehrere  Meilen  weit  xurtickf^eeteUt  werden  und  also  xu  einer  gethetl- 
ten  Attfttellung  filhren. 

Endlich  erfordert  die  Deckung  der  beiden  Flttgel  dee  Heeres  gewöhnlich 
beM>Dders  aofgcotellte  Corps. 

Unter  dieser  Deckunf;  ist  nicht  etwa  za  verstehen,  da(fl  ein  Theil  der 
Arroee  genommen  werde,  um  den  Raum  auf  ihren  Flügeln  tu  vertheidipea, 
damit  dieser  sogenannlc  schwache  Punkt  dem  Feinde  im 'zugänglich  werde; 
wer  würde  dann  den  Flügel  des  Flilgels  rertheidigen  V  Diese  Voretellung»- 
ait,  die  so  gemein  ist,  ist  völliger  Unsinn.  Die  Flügel  sind  an  und  iiir  sich 
aoB  dem  Grunde  keine  schwachen  Theile  einee  Heeres,  weil  das  feindliche 
auch  ritigcl  hat  and  die  unsrigen  nicht  in  Gefahr  bringen  kann,  ohne  die 
aeinigcn  derselben  Gefahr  auszusetzen.  Erat  wenn  die  Umstünde  ungleich 
werieu,  wenn  das  feindliche  Heer  uns  überlegen  ist,  wenn  die  feindlichen 
Verbindungen  stärker  sind,  als  die  unerigen  (siehe  Verbind ungsliuieX  erst 
dann  wenlcn  die  Flüjrel  achwftchere  Theile;  von  diesen  besonderen  Fällen 
aber  ist  hier  nicht  die  Rede,  also  auch  nicht  von  dem  Fall,  wo  ein  Flügcl- 
corpa  in  Verbindung  mit  andern  Kombinationen  bestinunt  ist,  den  Raum  anf 
unaenn  Flttgel  zu  vertheidigen ;  denn  das  gehört  nicht  mehr  in  die  KlMse 
allgfaneiner  Anordnimgen. 

Aber  wenn  auch  die  Flügel  nicht  besonders  schwache  Theile  sind,  bo 
eind  ue  doch  besonders  wichtige,  weil  hier  wegen  der  Umgehungen  der 
Widerstand  nicht  mehr  so  einfach  ist,  als  in  der  Fronte,  die  Mafsrogeln  ver- 
wickelter werden  und  mehr  Zeit  und  Vorbereituntfcn  crfonieni.  Aus  diesem 
Gmnde  ist  es  in  der  Allgemeinheit  der  Falle  immer  nÖthig.  die  Flügel  be- 
sonders vor  unvorhergesehenen  Unternehmungen  des  Feindes  zu  schützen, 
und  dies  geschieht,  wenn  ettirkcre  Massen,  als  zur  blofsen  Beobachtung  notbig 
wiiren,  axif  den  Flügeln  aufgestellt  werden.  Diese  Massen  eu  verdrängen, 
weun  sie  auch  keinen  ernstlichen  Widerstand  leisten,  erfordert  um  so  mehr 
Zeit  und  eine  um  so  grofsere  Entwickolung  der  feindlichen  Kräfte  nnd  Ab- 
Bichten,  je  größer  sie  sind,  und  damit  ist  der  Zweck  erreicht;  was  weiter ge- 
ichefaen  soll,  schliefst  sich  an  die  besonderen  Pläne  des  Augenblicks  an. 
Mala  kann  dahej  die  auf  den  Flügeln  be&ndltchen  Corps  als  äeiten-Avant- 
gnrden  betraehten,  welche  das  Vordringen  de»  Feindes  in  den  über  unaem. 
^ügel  hinaus  liegenden  Raum  verzögern  und  uns  Z«t  verschaffen,  Gegen- 
anst&tten  au  treffen. 

Solleu  sich  diese  Corps  auf  die  Hauptannee  zurückziehen,  and  diese  mcht 
sogleich  eine  rllckgänf^ge  Bewegung  machen,  so  folgt  von  selbst,  da&  sie 
ajebt  in  gleicher  Linie  mit  derselben  uufgestellt,  soudcru  etwas  vorgeschoben 
werden  müssen,  weil  ein  Rückzug,  auch  selbst  da,  wo  er  angetreten  whrd, 
ohne  sich  in  ein  cni^tthafte^  Gefecht  einzulassen,  doch  nicht  ganz  zur  Seite 
der  AufrtelUmtr  fiillen  darf. 
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lüii^er  und  ^falirloser,  und  die  (relegif^uheit  sti  solchen  Aofstellmi^^en  auf 
jedem  <Schritt  rorhauden. 

Die  Weite,  auf  welchö  oio  Corpfl  vor:gMchoben  worden  ist,  vermehrt  die 
Jjfing«  Beines  Rttckzogee  und  alao  den  abtioIut«ii  Zeitgewinn  seines  Widern 
sUndes;  aber  da  ein  solches  Corps  »einer  Lage  nach  weniger  widerrtanda- 
fthig  und  iint«Hitützt  ist,  so  wird  es  den  Weg  verhÄltnifemSfaig  in  kUrrenT 
Zeit  zurücklegen,  als  einen  kürzeren,  wt*nu  ee  dem  Heere  näher  geiKtanden 
hUtte. 

Die  Aufnahme  und  Unterstützung,  welche  ein  Corps  findet,  mufs  natürlich 
Einäufs  auf  die  Dauer  »eines  Widerstandes  haben,  da  das,  wa«  man  dem 
Rückr.ng  an  Voreicht  und  Behutsamkeit  schuldig  ist.,  immer  von  dem  Widi 
Stande  p^uommen  und  diesem  also  entzogen  werden  mur». 

Einen  merklichen  Unterschied  in  der  Zeit,  welche  durch  den  Wid 
der  vorgeschobenen  Corps  gewonnen  wird,  maclit  es,  wenn  der  Feind  erat  hl' 
der  letzten  Hiilfte  des  Tages  vor  ihnen  erscheint;  in  diesem  Fall  wird  ge- 
wöhnlich, weil  die  Nacht  selten  zum  weitem  Vorschreit^n  h<'nutzt  wird,  nm 
so  viel  Zeit  melu-  gewonnen.  80  geschali  es,  dal»  im  Jahre  lsl5  das  e: 
preu&ische  Corps  unter  General  Ziethen  von  etwa  30,000  Mann  Bonap 
mit  120,000  Mann  gegen  sich  haben  und  auf  dem  kurzen  Weg  von  Charl 
bia  Ligny,  der  noch  uiclit  zwei  Meilen  betrügt ,  dem  proufsischen  Heer  über' 
24  Stunden  Zeit  zu  «»iner  Versammlung  verschatien  konnte.  General  Ziethen 
wurde  nämlich  den  15.  Juni  Vormittiigfl  um  etwn  9  V\iT  augcgritien,  und  dia 
Schlacht  von  Ligny  fing  den  10.  etwa  um  2  Uhr  Mittags  sin.  Freilich  hatte 
General  Ziethen  einen  sehr  beträchtlichen  Verlust,  nämlich  ftinf  bia  aecfa** 
tausend  Mann  an  Todteu,  Verwundeten  tmd  Gefangenen. 

Fragen  wir  die  Erfahnmg,  so  dürfte  sich  folgendes  Hesnltat  als  «n  An- 
haltspunkt ftlr  Betrachtungen  dieser  Art  aufstellen  lassen. 

Eiue  durch  Reiterei  veivtärkte  Division  von  sehn  bis  zwolftausend  Mmm, 
die  auf  einen  TagemarÄch  von  drei  bis  vier  Meilen  voigesclioben  ist,  wird  in 
einer  gewöhnlichen,  nicht  eben  starken  Gegend  den  Feind  einschlieaalich  dei 
Rückzuges  etwa  andertlmlhmal  so  lange  Zeit  aufhalten  kömien.  als  d«r  ei&- 
fiiche  Marsch  durch  die  Rückzugsgegend  erfordert  hfitte ;  ist  aber  die  Division 
nur  eine  Meile  weit  vorgeschoben,  bo  wird  der  Aufenthalt  den  Feindes  wohl 
zwei-  bis  dreimal  po  lange  dauern,  wie  der  einfache  Marsch. 

Bei  vier  Meilen  also,  deren  gewöhnliche  Marw-hdauer  auf  zehn  St>mdea 
anzunehmen  iat,    wird  mau  etwa  auf  fünfzehn  Stunden  recluien  können  vott 
dem  Augenblick,  wo  der  Feind  vor  der  Division  mit  Macht  erscheint,  bis 
dem  Augenblick,    wo    er  im  Stande  iat,   unser  Heer  selbst  anzugreifen, 
gegen  wird,  wenn  die  Avantgarde  nur  eine  Meile  weit  vom  Heerv  steht,  d 
Zeit,  welche  bis  zum  möglielipn  Angriff  imsres  Heeres  verstreicht,  länger 
drei  bis  vier  Stimdeu  und   füglich  auf  das  Doppelte  anzunehmen   sein;   de 
die  Zeit,  welche  der  Gegner  braucht,    um   »eine  ersten  MafsregeJn  gegen 
Avautgarde  zu  entwickeln,    wird  dieselbe,   die  Zeit  des  Widerstandes 
Avantgarde  in  der  ursprünglichen  Auiistelluug  sogar  grö&er  sein,  wie  im  ¥ 
einer  weiter  vorgeschobenen  Stellung. 

Die  Folge   ist,  dafs  der  Feind   uut«r  jener  ersten  Vorauaaetxung 
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Isioht  an  demeelbfn  Tage,  wo  er  nneere  Arantgnrdo  vertreibt,  den  Angriff 
g*tg<m  linder  Heer  uuterucluneu  kaun.  und  »o  )iat  es  sich  auch  meUtens  in 
der  Erfahrung  ergaben.    Selbst  im  «weiten  Fall  mufa  der  Foind  unftcre  Avant- 

r  wenigsten»  in  der  ersten  Uülfte  de»  Tag«  vertreiben,  um  noch  Zeit  zu 
Sohtucht  zu  behfllten. 
'         Dh    bei    der   ersten    unserer  Vorausöotzuugen  die   Nacht   uns    zu    HUlfe 
kommt,  80  weht  mau,  wie  viel  Zeit  durch  eine  weiter  vorgeschobene  Avant- 
garde gewonnen  werden  kann. 

Wa»  die  einem  Heer  zur  Seite  aafgertellten  Corps  betrifft,  deren  Bestizn- 
iDDng  wir  früher  angegeben  haben,  so  ist  ihr  Verfahren  in  den  meisten  Fällen 
mehr  oder  weniger  an  UmstJinde  geknüpft,  die  in  das  Gebiet  der  näheren 
Anwendung  gehören.  Am  einfuchsten  ist  es,  sie  wie  eine  dem  Heer  sur 
Seite  «nfge«te!ltr  Avnnt^rde  zu  betrachten,  dip,  zn;rleich  etwas  vorgeschoben, 
neb  m  schräger  Richtung  auf  dawelbe  xurJlckzieht. 

Da  »ich  diese  Corps  nidil  gerade  vor  dem  Heere  befinden  nud  also  nicht 
m  beiden  Seiten  von  demselben  so  bequem  aufgenommen  wonlrn  kiinnen, 
ww  tiim  wirkliche  Avantgarde,  so  wOrden  fiie  grüfserer  Gefahr  ausgvsetKt 
Min,  wenn  sich  nicht  die  feindliche  Stofekraft  auf  den  Jinfsersten  Enden,  in 
der  AUgemeinhpit  der  Fülle,  auch  etwas  verringerte,  und  in  den  schlimmsten 
f^äUen  diese  Corps  Raum  zimi  Ausweichen  hätten,  ohne  das  Heer  so  un- 
mittelbar in  Gefahr  zu  bringen,    wie  eine  Biehtmde  Avantgarde  thun  würde. 

Die  Aufnahme  vorgeschobener  Corps  gpschi^^ht  am  liebsten  und  besten 
durch  eine  bethichtliche  Reiterei,  was  denn  Veranlassung  wird,  die  Reserve 
dieser  Waffe,  wo  die  Entfernungen  es  nöthig  machen,  zwischen  dem  Heer 
and  dem  vorgeschobenen  Corpn  aufzostellen. 

Das  Endresultat  ist  also,  dafs  die  vorgeschobenen  Corps  weniger  durch 
eigentliche  Kraftanstrengung,  ala  durch  ihre  blofse  Gegenwart,  weniger  durch 
Gefecht«.*,  die  ne  wirklich  liefern,  als  durch  die  Möglichkeit  derjenigen,  die 
sie  liefern  könnten,  wirksam  werden;  dafn  sie  die  feindliche  Bewegimg  nir- 
gends hemmen,  sondern  wie  ein  Pendelgewicht  ennüfsigen  und  regeln  sollen, 
man  im  Staude  sei,  sie  dem  Kalkül  zu  unterwerfen'). 


Neuntos  Kapitel. 
Lager. 

I  Wir  betrachten  die  drei  Zustäiidc  des  Heeres  aufser  dem  0«fecht  nur 
■tntegisch,  d.  h.  in  so  fem  sie  Ort,  Zeit  und  Menge  de^  .Streitkiüfte  bedin- 
gen. Alle  Gegenstände,  welche  sich  auf  die  inneren  Anordnungen  der  Gefechte 
nnd  auf  den  Uebergang  in  den  Zustand  des  Gefechtes  bczicheu ,  gehöfea  in 
die  Taktik. 

^)  Dieee  ganse  „WlrksAmkeit*',  diu  Clausewita  hier  von  einem  ^vorgeschobe- 
nea  Corps**  veriaugt  und  in  ihrer  „Wirkungsart'  betpricht,  lallt  heutzutage  — 
iWiedeTt  wie  cur  Fziedericianischco  Z«it    —    den,    bt;.HüUilen)    mit    Rricksiciit  auf 
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Die  Atifptellung  in  Lägern,  worunter  wir  jedf«  Aufstellting  aur»or  Quar- 
tieren vp.rhtelx'n,  sei  ea  unter  Zelten,  in  Hütten  oder  im  freien  Felde^  ißt  nüt 
diisn  durch  dieselbe  bedingten  Gefecht  strategisch  völlig  identisch.  TaktiMli 
iet  sie  es  nicht  immer,  denn  rmui  kann  uus  mancherlei  Gründen  den  liftgflj^H 
platz  etwa»  vorBchieden  von  dem  auflersehencn  Schlachtfelde  wühlen.  ^'^'I^l 
dem  wir  nun  über  die  Aufstellung  de»  Heeres,  d.  h.  über  den  Chi,  welchen 
die  einzelnen  Thcile  einnehmen  werden,  bereits  d&B  Erforderliche  ge«a^ 
haben,  geben  uns  die  Lager  nur  noch  zu  einer  hietoriachen  Betrachtung  Ver- 
aulasBung. 

Früher,  d.  h.  ehe  die  Armeen  wieder  zu  einer  bedeutenden  Grofee  ange- 
wachsen, die  Kriege  dauenider,  in  ihren  einzelneu  Theileu  zusanuneubänj 
der  geworden  sind,  und  bis  zur  firanzoeiechen  Revolution,  lagerten  die  H« 
stetH  untej*  Zelten.  Dies  war  ihr  Normalzustand.  Mit  dem  Eintritt 
schönen  Jahreszeit  verliorsen  sie  die  Quartiere  und  bezogen  dieselben  errt 
wieder  mit  Eintritt  des  Winters.  Die  Winterquartiere  mufs  man  gewiaier 
mafHCn  als  einen  Zustand  dett  Nichtkrieges  ansehen,  denn  in  ihnen  wurdea 
die  Krüfte  neutralisirt ,  das  ganze  Uhrwerk  in  seinem  Gange  angehalten. 
Krholungsqnartiere,  welche  den  eigentlichen  Winterquartieren  vorangebea, 
und  andere  Cantonnemenl«  auf  kurze  Zeit  und  in  engen  Käumen  waren 
Uebergänge  tmd  aufsergewöhnliche  Zustände. 

Wie  sich  jene  rcgelmäfsigc,  freiwillige  Ncutralisirung  der  Kraft  mit  den 
Zweck  und  Wesen  de*  Krieges  vertrug  und  noch  verträgt,  ist  hier  nicht  der 
Ort,  an  ontersucben;  wir  kommen  später  auf  dieaen  Gegenstand;  genug  n 
■war  so. 

Seit  dem  firanzöoschen  Revolutionskriege  haben  die  Heere  die  Zelt« 
groben  Trosses  wegen,  welchen  sie  veronlaBsen,  ganz  abgeschafft.  ThpÜB 
findet  man  es  besser  bei  einem  Heer  von  100,000  Mann  statt  der  6000  Zelt- 
pferde 5000  Mann  Reiterei  oder  ein  paar  hundert  Geschütze  mehr  zu  haben, 
theils  ist  bei  grofsen  und  raschen  Bewegungen  ein  solcher  Trofe  nar  hiuder 
lieh  und  wenig  nützlich. 

Dadurch  ßind  aber  zwei  Rückwirkungen  entstanden,  nämlich  ein  stärke- 
rer Verbrauch  von  Streitkräften  uud  eine  gröfsere  Verheerung  des  Landes. 

Wie  schwach  auch  der  Schutz  eijies  Daches   von   schlechter  Leinewand 
sei  —  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  ihm  die  Truppen   auf  die  Daurr 
eine  grofse  Erleichtenmg  entbehren.    Für  einen  einzelnen  Tag  ist  der  Unter- 
schied gering,  weil  ein  Zelt  gegen  Wmd  und  Kulte   wenig  und  gegen  Ni 
nicht  vollkonuneft  schützt;  aber  dieser  geringe  Unterschied  wird  bedent 
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diese    Angabe    gebilrleten    und    gegliederten   KavaUeri  ediTisionen   sn^   der«a 
^Aoftiahme*  (».  Text  vorher)  umgekehrt  nur  durch   die   folgenden  Infanterie 
Avanlgsrden  bewirkt  werden  soll! 

Wieder  ist  eR  charakteristisch  (s.  Anmerkung  I  smn  vierteu  Kapitel  dieso 
buches)  für  die  Zeit,  d&fs  Clausewitz  dieeos  Oesamrotfeld  «elbHtändiger  Tküti^ 
keit  vor  und  in  den  Flanken  der  Armee  nur  der  „durch  Reit«r«!i  Temtärktcn  1&- 
fanterie  (-Division  etc.)"  anvertrauen  und  die  nbetrftcbtUche  Reserre-Beil 
nur  SU  ihrer  -Aufnahme**  bestimmen  will! 
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wenn  «  sich  zwei-  oder  drpihundertraal  im  Jnbre  wiederholt.  En  gröfserer 
Vwliwt  dnrrh  Rr&nkheiten  ist  die  panz  natürliche  Folge. 

Wie  die  Verheerung  des  Landes  durch  den  Mau^l  an  Zelten  zunimmt, 
hraucht  nicht  auseinander  gesetzt  zu  werden. 

Man  sollte  also  glauben,  die  Abschaftimg  der  Zelte  müese  w«g;en  dieser 
beiden  Kflckwirkungen  den  Krieg  auf  eine  andere  Weise  wieder  geechwftcht 
haben:  man  müsse  länger  nnd  häufiger  in  Quartiej*en  stehen  und  aus  Mangel 
an  Lagerungsbedtirfhissen  manche  Aufstellung  unterlassen,  die  vermittelst  der 
Zeltliger  möglich  war. 

Dies  würde  auch  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  der  Krieg  nicht  in  der- 
selben Epoche  überhaupt  eine  ungeheure  Verändenuig  erlitten  hÄtte,  welche 
diese  kleinen,  untergoordneteu  Wirkungen  in  sich  verschlungen  hat. 

Sein  elementarischcB  Feuer  ist  so  überwjütigend,  seine  Energie  so  aufser- 
ordentlich  geworden ,  dafs  auch  jene  regelmüfeigen  Perioden  der  Ruhe  ve> 
Bchwiindeu  sind,  und  alle  Kräfte  sich  mit  unaufhalt«amer  Gewalt  zur  Ent- 
echeidung  hindriingen,  wovon  ausführlich  er  im  neunten  Buche*)  gehandelt 
werden  soll.  Unter  diesen  Uuistündeu  kann  also  von  einer  VerUndening  nicht 
die  Rede  sein,  welche  die  Entbehrung  der  Zelte  in  deui  Gebrauch  der  Streit- 
kriUtf  veranlftspcn  soUte.  Man  lagert  in  Hüttt'n  oder  unter  freiem  Hinumel, 
ohne  jede  HUcksicht  auf  Wetter,  Jaluvszeit  und  (iegeud,  wie  es  der  Zweck 
mid  Plan  des  Ganzen  fordert. 

Ob  der  Krieg  zu  allen  Zeitoü  und  unter  allen  Umständen  diese  Energie 
behalten  wird,  davon  werden  wir  in  der  Folge  sprechen;  da,  wo  er  sie  nicht 
hat,  wird  altcrdingn  die  Entbehrung  der  Zelti>  einigen  Einfluffi  auf  seine 
Fuhrung  äurseni  können;  dafs  aber  diese  KUckwirkimg  je  stark  g«uug  wer- 
den könnte,  nm  wieder  zur  Einfülinuig  der  Zeltlager  zu  führen,  ist  darum 
zu  bezweifeln,  weil,  nachdem  sich  für  da«  kriegerische  Element  einmal  viel  weitere 
Schranken  aufgethan  haben,  es  immer  nur  periodisch  für  gewisse  Zeiten  und 
Verhältniese  in  die  alten,  engeren  zurückkehren,  von  Zeit  ku  Zeit  aber  wieder 
mit  der  Allgewalt  seiner  Natur  durchbrechen  wird.  Hleibeude  Eaiuichtungen 
d«r  Heere  können  also  nur  auf  diese  berechnet  werden. 


Zehntes  Kapitel. 
Märsche. 

Die  Märsche  sind  ein  blofser  Uebcrgang  von  einer  Aufstellung  zur  andern, 
nnd  darin  sind  zwei  Haujitbcdingungea  enthalten. 

Die  erste  ist  die  Beweglichkeit  der  Truppen,  damit  nicht  Kräfte  unnütz 
rerthan  werden,  die  man  nützlich  anwenden  könnte;  die  zweite  die  Genauig- 
ktdt  der  Bewegungen,  damit  sie  richtig  zutreffen.     Wenn  mau  100,000  Mann 


')  Dieses  „neunte"  Buch  exif»tirt  nicht!  Was  e%  bringen  sollte,  ist  wohl  la- 
Bteist  im  Fragment  des  achUin  Baches  entluiUen. 
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in  einer  einzigen  Kolonne,  d.  h.  auf  einer  Strafse  otrne  ^iUb&climtte  wax- 
schiren  Usaen  wolite,  &o  würde  diu  Ende  dieser  Kolounc  mit  ibi^r  äplue 
niemalfi  an  denwelbeu  Tage  eintreffen;  man  würde  entweder  uugewöhniidi 
langaam  vorrücken  mUsfieu,  oder  die  Masee  wUrde,  wie  ein  fallender  Waaaer- 
strahJ  in  Tropfen,  auseinaDderreifsea,  und  dieses  Auseinanderrei(ß«n,  rerbnndn 
mit  der  übcrmäfsigcn  Anstrengung,  welche  die  Länge  der  Kolonne  fOr 
hinteraten  zur  Folge  hat,  würde  Imld  aUea  in  Wirrwarr  aoflösen. 

Von  dieaem  Extrem  nun  hinunter  wird  der  Marncb  immer  um  flo  leicl 
und  genauer,  je  kleiner  die  Masse  der  Trupi>cn  ist,  die  sich  in  einer  Kolo 
beBndet.  Daraus  entsteht  also  ein  Bedürfnis  der  Theilung.  welches 
mit  deijciiigcu  Theilung  zu  thuii  hat,  die  von  der  gcthcilten  Aufitt«Uung 
rührt,  ao  dafä  dio  Tht^iluiig  in  Mutxchkotunneu  zwar  im  All^^umeluen . 
nicht  in  jedem  besoudem  Kall  n.u»  der  Auf^tellnng  hervorgeht.  Eine  grobe 
MasBc,  die  man  unfeinen  Punkt  vereint  aufstellen  will,  mufH  uuin  uothw«ni 
im  Mai'sch  theUcu.  Aber  selbst  dann,  wenn  eine  getheiltc  Äufstellunjit  ei 
getheilten  Marsch  vemulafst,  können  bald  die  Bedingungen  der  Au&te 
bald  die  de»  Marsches  vorhemicben.  Ist  /..  B.  die  Aufistellung  eine  b1 
Rast,  und  kein  Gefecht  in  dereelben  zu  erwarten,  so  herrschen  die  Bedr 
gen  des  Marsches  vor,  und  diese  Bedingungen  bestehen  hauptsächUch  in  der 
Wahl  guter  und  srnbahnter  Stnifäcn.  CHese  Verschiedenheit  im  Auge  beliai> 
lend,  wird  man  in  dem  einen  Fall  die  Wege  der  Quartiere  und  LSger  we^ea, 
in  dem  undcm  die  Quartiere  und  Lager  der  .Strafse  wegen  wühlen.  Wo 
eine  Sehlacht  erwartet,  uud  es  darauf  ankommt,  den  passenden  Punkt 
einer  Tmppenmasse  zu  erreichen,  da  trägt  man  kdn  Bedenken,  dl 
nöttügenfalls  durch  die  schwierigsten  Seitenwege  dahin  gelangen  zu 
b(*fiudct  man  sich  dagegen  mit  dem  Heere  gcwiasennaCsen  noch  auf  der  B«iM 
zum  Kriegstheater,  ho  werden  die  nkchsten  grofmin  StraCsen  fUr  die  Koloamtn 
gewühlt,  und  Quartiere  uud  Lüger,  so  gut  es  gehen  will,  in  ihrer  NHb«  «of- 
gueucht. 

Zu  welcher  der  beiden  Arten  der  Marsch  auch  geboren  mag,  —  e»  iit 
ein  allgemeiner  Grundsatz  der  neueren  Kriegakun.st,  äbcrall,  wo  nur  die 
lichkeit  eiuea  Geiechte»  deukbar  ist,  d.  h.  in  dem  ganzen  Bereich  des 
liehen  Krieges,  die  Kolonnen  so  einzurichten,  dals  die  in  denselben  euth 
Tnippenmasse  zu  einem  selbatündigeu  Gefecht  geeignet  ist.  Uieae 
wird  erfüllt  durch  die  Verbindung  der  drei  Waffen,  durch  eine  organiacbe 
Eiutheilung  des  Ganzen  und  durch  die  gehörige  Bestellung  des  Oberbefefala 
£s  sind  also  hauptsaclüich  die  Mürsche,  welche  die  ueuere  Seh  lach  tordiuiig 
Teraubifst  haben,  und  welche  den  grÖfsteu  Nutzen  von  ihr  ziehen. 

Als  mau  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  besonders  auf  dem 
Kriegstheater  Friedriclw  II.,  anfing  die  Bewegung  als  ein  eigene«  Prinzip  dt» 
Scldagens  anzuHcheu  und  deu  8ieg  durch  den  Einäufs  unvennutheter  Be- 
wegungen an  sich  zu  reifaeu.  machte  der  &tangel  einer  organischen  Schlacht- 
ordnung die  künstlichsten  und  schwerfälligsten  Anordnungen  in  den  Mürae 
uothwendig.  Um  in  der  Nähe  des  Feindes  eine  Bewegung  auaeufil 
muffite  man  immer  zum  Schlagen  bereit  »ein ;  man  war  aber  daau  nicht  berei 
wenn  nicht  die  Annee  beisammen  war.   weil  nur  die  Armee  ein  Giuizes 
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iiiaeht<^.  Das  sweit«  TreSieD  mufsle  bei  Scileoinäncbeo,  nm  sich  immer  in 
einer  ertrttglichen  EDtfemung.  d.  h.  nicht  über  ©ine  Viertelmeile  vom  Ptet^'n 
■n  befinden,  mit  Noth  nnd  Mübe  und  mit  cinom  grofdiui  Aufwand  von  Lokal- 
kHimtDirt)  übt^r  Stock  and  Block  göfUhrt  wenien;  denn  wo  findet  man  anf 
einer  Viertelmeile  awei  gebahnte  We^e,  die  pamllel  nebeneinander  herlaufen? 
Dieselben  Umstände  traten  ftlr  die  FirigcIkaTiülerie  ein,  wenn  man  Benkrecht 
•uf  den  Feind  maxwrhirte.  Neue  Noth  war  mit  der  Artillerie,  die  ihre  eigene 
durch  die  Infanterie  gedeckte  Strafw»  brauchte,  weil  die  Infant  erictreffen  un- 
uuterbrocbenu  Linien  bilden  sollten  und  die  Artillerie  ilire  langen,  schleppen- 
den Kolonnen  noch  schleppender  gemacht  und  alle  Distanceu  in  Unordnung 
gebnicbt  haben  wllrde.  Man  lese  nur  die  Marschdifiposttionen  in  TcmpelhorB 
Gerchicbte  des  siebenjährigen  Krieges,  um  sich  von  allen  diesen  ÜmBtünden 
nnd  von  den  Kesseln  zu  äbenseugen,  welche  durch  denselben  dem  Kriege 
angelegt  wurden. 

Seitdem  aber  die  neuere  Kriegakaust  dem  Heere  eine  organische  Ein- 
theihing  gegeben,  in  der  die  Haupttheile  aU  kleine  Gänse  zn  betrachten  sind, 
die  im  Gefecht  alle  Wirkangeu  des  grofsen  Ganzen  hervorbringen  können 
mit  dem  einzigen  Unterschied,  dafei  ihr  Wirken  von  kürzerer  Dauer  ist,  seit* 
dem  ist  man,  aolbst  da,  wo  man  ein  vereintes  Schlagen  beabsichtigt,  nicht 
mehr  genöthigt,  die  Kolonnen  in  dem  Maft«  nahe  bei  einander  zu  haben,  dafs 
sieh  alle  vor  Anfang  des  Gefecht«  vereinigen  können,  »ondem  («  ist  htn- 
reicbend,  wenn  diese  VcTvinigung  im  Lauf  des  Gefechts  stattBndet. 

Je  kleiner  eine  Truppemnasse  ist,  tun  so  leichter  ist  sie  zu  bewegen,  nm 
•o  weniger  bedarf  es  derjenigtm  Theilung,  die  nicht  eine  Folge  der  getheilten 
Atifirt«UungT  sondern  der  Unbehillflichkeit  der  Masse  ist.  Ein  kleiner  Hiinfe 
mUBchirt  also  in  einer  Strafse,  und  soll  er  anf  mehreren  Linien  vorgehen,  so 
finden  sich  leicht  Wege  nahe  bei  einander,  gut  genug  fUr  sein  Bc^dUrfnir». 
Je  grOfser  die  Massen  werden,  nm  »o  gh^fser  wird  das  Bedürfnifs  der  'ITieilung, 
die  Anzahl  der  Kolonnen  und  das  Erfordemifa  gebahnter  Wege  oder  gar 
grotscr  Strarseu,  folglich  auch  die  Entfernung  der  Kolonnen  von  einander. 
Mit  diesem  BedUri'nirs  der  Theilung  steht  nun  die  Gefahr  derselben  —  arith- 
metlseh  gesprochen  —  in  umgekehrtem  Verhättniis.  Je  kleiner  die  Theile 
«nd,  um  so  eher  mUasen  sie  einander  bcispringen;  je  gröfser.  um  so  IKager 
können  sie  sich  selbst  Überlassen  bleiben.  Wenn  man  sich  nur  dessen  erin- 
nert, was  im  vorigen  Üuch  hierher  Gehöriges  gesagt  worden  ist,  und  bedenkt, 
dafs  in  kultivirten  Gegenden  sich  auf  einige  Meilen  Entfernung  von  der 
Hauptstrafse  immer  eiemlich  gf^bahnte  parallel  laufende  We^e  finden  werden, 
■o  wird  man  leicht  elnBehen,  dafs  in  der  Anonlnung  des  Mareehes  sich  keine 
■du*  grofsen  Seh  wierigkeitcn  finden ,  die  ein  schnelles  Vorsehrciteu  und 
gonnoes  Zutreffen  mit  der  gehörigen  Vereinigung  der  Kräfte  unverträglich 
maelitoi.  —  In  Gebirgen,  wo  der  parallelen  Strafsen  Hm  wenigsten,  und  die 
Vrrfaittctungen  derselben  untere!  nun  der  am  schwierigsten  .«lud,  ist  auch  die 
WidentandflfUhigkeit  einer  oinz<^Iiif>n  Kolonne  sehr  viel  grÖfser. 

Um  tm«  des  Gegenstandes  klan'T  bt^wufst  iu  werden ,  wollen  wir  dcn- 
«elben  «inen  Augenblick  in  konkreter  Gestalt  betrachten. 

Eine  Division  von  äOOO  Mann  nimmt  mit  ihrer  Artillerie  nnd  einigem 


andern  Fuhrwerk  nach  der  Erfalmmg  in  gewöhnlichen  Fällen  den  Ratim  einer 
Stunde  ein;  wenn  aUo  zwei  Diviaioueu   auf  einer  Strftfse  ziehen,   so  kommt 
die  zweite  eine  Stunde  nach  der  ersten  au;  nun  ist  aber,  wie  wir  im  »ecl 
Kapitel  dea   vierten  Buches  schon  gesagt  haben,  eine  DiviBion  von  *olcl 
Stärke  wohl   im  Stande,  auch  gegen  einen  übtTle^enen  Feind  das  Gefe 
mehrere  Stunden  zu  unterhalten,  und  es  würde  also  die  zweite  Diviaion,  eeHMt 
im   unglücklichsten   Fall,   wenn  näinlich   die    erste  genöthigt    worden  wäre, 
das  Gefecht  augenlilicklich  zu  beginnen,  nicht  zu  spät  kommen.    Ferner  wini 
man   innerhalb   einer  Stunde   rechts   und  links  der  Strafse .   auf  welcht-r  oai^H 
marschirt,   in  den   kulMvirten  Ländern  Mittel -Euro  jiaV  meigtena  auch  SeiteJ^I 
wege  finden,    welche  man  fTir  den  Marsch  beuul/jn  kann,  ohne,  wie  das  im 
siebecj Uhrigen  Kriege  so  oft  geschah,  querfelde'm  zu  marschiren. 

Femer  i^t  oh  aus  der  Erfahrung  bekannt,  dafa  ein  Heer  von  vier  Dil 
nen   und   einer  Kavalleriereserve   einen  Marsch   von   drei  Meilen,   seihet 
nicht   guten  Wegen,   mit  der  Spitze  in   acht  Stunden   zurückzulegen   pfl< 
reclmen    wir  nun  für  jede  Division  eine  Stunde  Tiefe   und  eben  ao  viel  ffiT 
die   Kavallerie-   und   Arlilleriere^iicrve,    so   wird   der   ganze  Marsch    dreizeho 
Stunden  dauern.     Die«  int  keine  übermütige  Zeitlange,  und  doch  würden  in 
diesem  Fall  an  40,000  Mann  auf  derselben  Strafne  marechirt  sein.    Bei  dieser 
Masse  aber  kann  mau   die    Nebenwege  nüch   weiter  suchen   und    beuutseu. 
folglich  den  Marsch  leicht  abküi-zen.    Wlire  die  Masse  der  Truppen,  welc3M 
anfeiner  Strafse   zieheu   sollte,   noch  gröfser,   als  die  obige,   so  würde  aock 
Bchon  der  Fall  eintreten,   dafs  die  Ankunft   derselben  an  ein  und  demselben 
Tage  nicht  mehr  unerlüfslich  wäre;  denn  solche  Ma«aen  liefern  sich  Jetzt  ifie 
Schlachten  niemals  in   der  ersten  Sttmde  des  ZusammentreÖens .  sondern  ge- 
wöhnlich erst  am  folgenden  Tage. 

Wir  haben  diese  konkreten  Fillle   augefülul,  nicht  um  die  VerhältnisM 
der  Art  zu  t-rschöpfen,   sondern   um  deullielier  zu  werden   und  durch  diesen 
Blick  in  die  Erfahrung  zu  zeigen,  dafs  bei  der  jetzigen  Kriegführung  die  Ein- 
richtung der  Mürsche  keine   so   grofsen  Schwierigkeiten  mehr  darbietet:  daft 
die  Bchnelleten  und  genauesten  Miirsche  nicht  mehr  eine  eigene  Kunst  und 
eine  ao  genaue  Landeskenntnifs  erfordern,  wie  dies  im  siebenjährigen  Krie^ 
bei  den  schnellen   und  genauen  Märschen  Friedrichs   des  Grofsen   der   Fiü 
war;  vielmehr  machen  sie  sich  jetzt  vermitrelftt   der  organiachon  Ü^ntheih 
des  Heeres  fast  von  selbst,  wenigstens  ohne  grofse  Entwürfe.    Wie  die  8cl 
ten  sonst  durch  das  bloPse  Konunandowort  geleitet  wurden,  die  Märsche 
lauger  Entwürfe  bedurfte«,  so  bedürfen  jetzt  die  Schlachtordnungen  der  1( 
ren,  mid  für  den  Marsch  genügt  fast  das  blofse  Kommandowort'), 

Bekanntlich    zerfallen    alle    Märsche   in   senkrechte   und    parallele. 
letsteren.  auch  Flankenm^che   genannt,    verändern   die  geometriBche 
der  Theile;  was  in  der  Aufstellung  nebeneinander  war,  wird  auf  dem 
(untereinander  sein  und  umgekehrt.     Üb  nun  gleich  alle  innerhalb  des 
ten  Winkels  liegenden  Qrade  eben  so  gut  als   Richtung  des   Marsches 


*)  Ein  anregender  Vergleich,  der  za  weiterem  Nachdenken  auffordert. 
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kommen  können,  so  raafit  doch  die  Ordnung  derselben  entschieden  tou  dei 
einen  oder  der  ;uidem  Art  t<ein. 

Nor  der  Taktik  wiire  es  möglich,  diese  geometrische  Veränderung  voll- 
koaunen  durchzuftihrpii.  und  dieser  auch  nur,  wenn  »ie  sich  de»  sogenannten 
Soitemii&racbe»  hr*dieute.  was  fUj-  grofse  Massen  unmöglich  ist.  Noch  viel 
veAJger  kann  e»  die  .Strategie.  Die  Theiie,  weJche  ihre  geometrischen  Ver- 
hültniääe  vreclueln,  beziehen  sich  bei  der  ehemaligen  Schlachtordnung  nur 
auf  Fitigel  und  Treffen,  bei  der  neueren  Schlachtordnung  gewöhnlich  auf 
die  Glieder  der  irrsten  Ordnung:  Corps,  Diviaioncn  oder  auch  Brigaden,  je 
nachdem  das  Oau/^  eiugetheilt  ist  Allein  auch  hierauf  haben  die  au»>  der 
neuem  Schlachtordnung  oben  gezogenen  Folgerungen  Einflufs;  da  es  nicht 
mehr  so  uöthig  ist,  wie  sonst,  dafs  das  Grauze  xusammeu  ist,  ehe  gehandelt 
wird,  eo  trägt  man  mehr  Sorge,  da&  da^enige,  waa  zusammen  tat,  ein  Gan- 
aee  bildet.  Wenn  zwei  Divisionen  so  aufgestellt  wären,  (hifs  die  eine  sich 
als  Beaen'e  hinter  der  andeni  befände,  und  sie  aof  zwei  Wegen  gegen  den 
Feind  vorrOi-ken  sollten,  so  wird  Niemand  auf  den  Gedankcu  kommen,  jede 
der  beiden  IMvisionen  in  die  beiden  Woge  zu  theilen,  sondern  man  wird  nn- 
bedeuklicü  jeder  Division  einen  Weg  geben,  sie  also  nebeneinander  manjchi- 
reo  und  jeden  der  Division^ generale  dafür  sorgen  laasen,  im  Fall  eines  G^ 
fechta  sich  seine  Bcscrve  seihet  zu  bilden.  Die  Einhoit  des  Hofehls  ist  viel 
wichtiger,  aU  das  ursprüngliche  geometrische  Verhältnifä;  kommen  die  Divi- 
sionen ohne  Gefecht  in  der  bestimmten  Stellung  an,  so  können  sie  ihr  vori- 
ges Verhältuirs  wieder  einnelunen'l.  Noch  weniger  wird  man,  wenn  zwei 
nebeneinanderstehende  Divisionen  einen  PnrallelnianH'li  auf  zwei  Wegen 
machen  sollen,  auf  den  Gedanken  konmien,  die  hinteren  Treffen  oder  Rea4>r\'e 
jeder  Divd^on  uuf  dem  hinteren  Wege  ziehen  zu  laa^m,  »undem  niun  wird 
jeder  der  Divisionen  einen  der  beiden  Wege  anweisen,  und  also  wahrend  des 
Zugea  die  eine  als  die  Heservc  der  andeni  betruchtcn.  Wenn  ein  Heer  von 
vier  Divisionen,  von  denen  drei  in  der  Fronte,  die  vierte  als  Reserve  auf- 
gestellt  sind,  in  dieser  Ordnung  g<:g(^"  den  Feind  vorrücken  soll,  so  ist  es 
natnrUcb,  jeder  der  drei  Frontedivisionen  einen  eigenen  Weg  anzuweisen  und 
die  Beeexve  der  mittelsten  folgen  xu  lassen.  Finden  sich  aber  diese  drei 
Wege  nicht  auf  passenden  Entfern luigon,  so  würde  man  unbedenklich  auch 
aof  zwei  Wegen  vorrücken  können,  ohne  dafs  daraus  ein  merklicher  Nach- 
thetl  entspringen  könnte. 

Eben  so  iM  ea  bei  dem  umgekehrten  Fall  der  ParallebnMrsehe. 

Ein  anderer  Punkt  ist  der  Kechts-  und  Linksabmarsch  der  Kolomien. 
Bei  Parallelmärschen  ergiebt  er  iäcb  von  selbst.  Niemand  wird  rechts  ab- 
marachiren.  um  sich  nach  der  linken  Seite  hin  zu  bewegen.  Beim  MarM.'h 
TOT-  und  rückwiirts  sollte  sich  die  Mar^hordnung  eigenthch  nach  der  t^age 
4ea  Wege«  gegen  die  Linie  des  künftigen  Aufiiiamchefl  richten.  In  der  Taktik 
«ini  dies  auch  in  allen  Fallen  g^cheheu  können,  weil  ihr  Raum  kleiner  luid 
ftlao  die  geometrischen  Verhultnia.^!  leichter  zu  übersehen  sind.  In  der  Strate- 
gie ist  dies  ganz  unmöglicli,  und  wenn  wir  dennoch   bin  und  «ieder  aus  der 


*)  Trauteaaul 
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Taktik  eine  gewisse  Analogie  in  sie  haben  überfHhren  sehen,  m  war  es 
Pedanterie.  Obgleich  früher  die  gKnat  Marachonhmn^  «ine  rein  taktiaebe 
Suche  WÄT,  weil  das  Heer  auch  im  Marsch  ein  nngetbeiliCB  Ganaes  blieb, 
und  nur  ein  Totalgefnchl  vorst^^llte,  ao  konnte  doch  Schwerin  a-  B.,  ala  er 
den  5.  Mai  aus  der  Gegend  von  Bnuideis  ahmarechirtu,  melil  wissen,  ob  ihm 
sein  künftigen  Sclilacbtfeld  recht«  oder  links  liegen  würde,  daher  der  berQbmte 
ContremarBch  gemacht  werden  luufste. 

Wenn  ein  Heer  der  alten  Sclilacbtordnnng  in  vier  Kolonnen  gegen  den 
Feind  vorrückte,  so  machten  die  beiden  Ravalteriefliigel  des  ersten  and  awextea 
TreÜene  die  beiden  äuf^em,  die  InfauterieilÜgel  beider  Trefi^n  die  beiden 
mittleren  Kolonnen.  Diese  Kolonnen  konnten  nun  satnmtlich  rechts,  oStf 
BÜinmtlich  links,  oder  der  rechte  FlUgel  rechts  und  der  Unke  links,  oder  der 
Unke  rechts  und  der  rechte  links  abinarschiren.  Im  letztem  Fall  wünif»  inan 
den  Abmaraol)  „aus  der  Mitte"  genannt  haben.  Alle  diese  Formen  aber 
wiireu  im  Grunde,  ob  sie  gleich  eine  Beziehung  zum  künftigt^n  Auänarsch 
haben  sollten,  gerade  in  dieser  Beziehung  gleichgültig.  Als  Friedrich  der 
Grorae  in  die  Schlacht  von  Lcnthen  ging,  war  er  fittgelweis  in  vier  Kolonnca 
rechts  abinarscbirt,  daraus  entstand  mit  grofser  Leichtigkeit  der  von  allen 
Geschicbtschreibem  so  sehr  bewwiderte  Ucbergang  zum  Abmarach  in  Treffen, 
weil  ee  zufiillig  der  österreichische  linke  Flügel  war,  den  der  König  angreifea 
wollte.  Hätte  er  den  rechten  umgehen  wollen,  ao  würde  wie  bei  Prag  eia 
Contremarech  nothnendig  geworden  sein. 

Entsprachen  diese  Formen  schon  damals  jenem  Zweck  nicht,  w>  wÜnn 
me  jetzt  in  Beziehung  aof  denselben  eine  völlige  Spielerei.  Man  kennt  jetzt 
eben  so  wenig  als  sonst  die  Lagr*  des  künftigen  Schlachtfeldes  zum  Wege, 
den  mau  zieht,  und  der  kleine  Verluut  an  Z<-it,  welcher  aus  einem  falschen 
Abmarsch  entsteht,  ist  jetzt  onendtich  weniger  wesentlich,  als  sonst  Aach 
hier  übt  die  neue  Schlachtordnung  ihren  wohlthätigcn  EinBafs;  welcJbe 
Division  zuerst  ankommt,  welche  Brigade  zuerst  ins  Feaer  geführt  wird,  ist 
völlig  gleichgültig. 

Unter   diesen   Umständen    hat    der   Rechts-   und    Liuks-Abmarach  Jetit 
keinen  andern  Werth,  als  dafs  er,  wenn  darin  abgewechselt  wird,  dazu 
die  Mühseligkeiten  bei  den  Truppen  auszugleichen.    Und  dies  ist  dex  eli 
aber  freilich  ein  aelir  wichtiger  Grund,  diesen  doppelten  Abmarsch  auch 
Grofscn  beizulK'halten. 

Der  Abmarsch  aus  der  Mitte  fallt  unter  dienen  Umständen  als  eine  be- 
stimmte Ordnung  von  selbut  weg  und  kann  nur  zufällig  entHtehen;  eia  Ab 
marsch  aue  der  Mitte  bei  ein  und  derselben  Kolonne  ist  in  der  Strategie  oho^ 
hin  ein  Unding,  denn  er  setzt  einen  doppelten  Weg  voraus. 

Die  Ordnung  des  Marsches  gehört  übrigens  mehr  in  das  Gebiet  der 
als  der  Strategie,  denn  es  ist  die  Zerlegung  eines  Ganzen  in  Glieder, 
nach  dem  Marsch  wieder  ein  Ganzes  werden  sollen.  Da  ab(T  in  der 
Kriegskunst  auf  das  genaue  Beisammensein  der  Theile  nicht  mehr  geethea 
wird,  diese  vielmehr  während  des  Marsches  weiter  von  einander  enlftnit 
und  sich  selbst  überlassen  werden,  so  können  auch  viel  leichter  die  Folgt 
davon  Gefechte  sein,   welche  die  Theile  für  sich  bestehen  und  die  also  ala 
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Totalgefecht«  l>etmcbtet  werden  roJis64;n:  darum  haben  wir  es  f^  nöthig 
pefunden,  bo  viel  davon  zn  eagon. 

UebrigenB  wird,  da  eine  AufstcIJung  in  drei  neben  einander  liegenden 
TbeilcD,  wie  wir  im  xweiten  Kapitel  dieses  Bacho«  gesehen  haben,  wo  keine 
beeondem  Zweckte  vorwalten^  sich  aln  die  natürlicliRto  ei^giebt,  daraus  auch 
dif  l^faTvchordriiuig  in  drei  grofBeu  Zügen  als  die  uairirlich^te  bervorgeboben. 

Wir  haben  jetzt  nur  noch  zu  beintTken ,  dafe  der  Begriff  einer  Kolonne 
nicht  bloPs  von  dem  Wege  ausgeht,  welehen  eine  Truppennuuae  zieht,  Bon- 
den» dafs  man  jn  der  Strategie  auch  Tnippeninntisen  so  benennen  muTs, 
welche  an  verschiedenen  Tagen  auf  derselben  StrarBe  ziehen.  Dean  die 
Theflung  in  Kolonnen  geschieht  hauptsächlich  zur  Äbkünning  und  Erleichte- 
rung des  Marsches,  weil  eine  kleine  Zahl  stets  schneller  und  bequemer  mar- 
Khirt  ala  eine  gro(se.  I^e-ser  Zweck  wird  aber  auch  erreicht,  wenn  die 
Tmppeiunasse  nicht  auf  verbchiedenen  W^en,  aber  an  verechiedeneu  Tagon 
inaiBclürt. 


Elftes   Kapitel. 
Portsetznng. 

Ueber  das  Mafe  eines  Marsches  und  die  dazu  erforderliche  Zeit  ist  ea 
natürlich  sich  an  die  allgemeinen  ErfahrungBaKtace  in  halten. 

Ftlr  unsere  noueren  Heere  steht  es  iSngst  fest,  dafs  ein  Marsch  von  drei 
Meilen  das  gcTrÖhuliche  Tagewerk  ist,  das  bei  laugen  Zügen  sogar  auf  zwei 
Meilen  heruntergesetzt  worden  mufs ,  um  die  nöthigeu  Rasttage  einflchalten 
zu  können ,  welche  fOr  die  Herstellung  alles  schadhaft  Oewordenen  be- 
tttmnat  sind. 

Bei  einer  Division  von  8000  Mann  dauert  ein  soldier  Marech  in  ebenen 
Gegenden  und  bei  mitte Imüisigen  Wegen  acht  bis  zehn,  in  b«i*gigen  zehn 
bis  zwölf  Stnnden.  Sind  mehrere  Divisionen  in  einer  Kolonne  beisammen, 
so  dauert  er  noch  ein  paar  Stunden  llüiger,  wenn  man  auch  selbst  die  Zeit 
abrechnet,  um  welche  man  die  folgenden  Divisionen  spUter  aufbrechen  lüfst. 

lAan  sieht  also,  dafs  der  Tag  bei  einem  solchen  Marsch  schon  ziemlieh 
besetzt  ist>  dafs  die  Anstrengung  des  Soldaten,  zehn  bis  zwölf  StuudeD  unter 
•eiiiem  Gepäck  zu  sein,  nicht  mit  einer  gewöhnlichen  Fufsreise  von  drei 
Meilen  verglichen  werden  kann,  die  ein  Einzelner  bei  artrüglichen  Wegen 
füglich  in  fünf  Stunden  zurücklegen  kann. 

Zu  den  stärksten  Maischen  gehören,  wenn  sie  einzeln  vorkommen,  fÄnf, 
höchstens  sechs  Meilen,  aiit'  lungere  Dauer  vier. 

Ein  .Maracb  von  füiif  Meilen  OTfordert  schon  einen  Halt  von  mehreren 
Stunden,  und  eine  IMvision  von  8O0O  Mann  wird  ihn  auch  bei  guteu  Wegen 
in  nicht  weniger  als  secliszehn  Stimden  zurücklegen.  Betrügt  der  Mnrseh 
sechs  Meilen  und  sind  mehrere  Divisionen  beisammen,  so  uiuTs  man  wenig- 
ncns  zwanzig  Stunden  rechnen. 

Es  ist  hier  der  Maisch  von  einem  Lager  ins  andere  und  bei  vcreammej- 
tf'jfe  Divisionen  gemeint,  denn  dies  ist  die  gewöhnliche  Form,  welche  auf  dem 

V>   ClMMWtbl.   L*hr«  Tora   Krle^B.  t^ 
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Kri«gBthe&ter  rorkommt.    Marschiren  mehrere  Divisionen  in  einer  Rotonite, 
•0    wird    man    die    vorriersten    et  was    früher    versammeln  und   abmorschiren 
lAa«eti,  und  sie  rücken  dann  auch  um  so  viel  früher  ins  Lager.    Indeäsen  kann 
dieser  Unterschied  doch  niemals  die  ganze  Zeit  betragen'^,  welche  der  Lunge 
einer  Division  im  Marsch  entapricht,  und  wetcho  aic,  wie  die  Franzosen 
gut  sagen,   ku  ihrem   <läcoulemt>nl  { Abiaul*)  braucht.    Es  wird   daher  ttlr 
AuBtrongung  des  Soldaten   dadurch    wenig   erspart ,   und  j(>der  Marsch   d 
die  grttesere  Menge  der  Truppen  in  seiner  Diiucr   sehr  veriäugert.     Auf 
Khnliche  Art  die  Division  seilet  mit  ihren  l^ngaden   in   verschiedenen  Zeiten 
KQ  versammeln  und  abdicken  zu  lassen,  ist  in  den  wenigsten  Fällen  anwend- 
bar,  tmd  darin  liegt  der  Onind.   warum  wir  sie  als  Einheit  angeuoumieu  habo^H 

Bei  iHiigcii  Reiat'unirschen,  wo  die  Truppen  von  einem  Quartier  Ins  andfl^H 
rtlcken  und  die  We^f^  in  kleinen  Abthcilungcn  und  ohne  Versammlungsp unkte 
atirUcklegen ,   kann  freilich   der  Weg  an   und  fUr  flieh  gröfser  sein;  allein  et 
ist  es  auch  schon  durch  die  Umwege^  welche  din  Quartiere  verursache.n. 

Diejeni^u  Marsche  aber,  bei  welchen  die  Truppen  sich  täglich  in  DivisSq^H 
nen  oder  gar  in  Corps  versammeln  miiHsen  und  doch  in  Quartiere  abrttckfl^^ 
kosten  die  meiste  Zeit  und  sind  nur  in  roichen  Gegenden  und  bei  nicht  ra 
grofsen  Truppe imiasseu  rutht^im,  weil  dann  die  erleichterte  Beköstigung  und 
das  Ofxlach  einen  hinreichenden  Ersatz  geben  für  die  lungere  Anstrengmig. 
Die  preufsische  Annee  befolgt«  1806  auf  ihrem  Riickzuge  unstreitig  eis 
fehlerhaftes  System,  als  sie  der  Verpflegtug  wegen  die  Truppen  jede  Nacht 
in  Quartiere  vorlegte.  Die  Veq)flegung  hätte  sich  auch  in  Feldlagern  ^Bivonaca) 
herbeischaSen  lassen,  die  Armee  hätte  nicht  bei  übertriebenen  Anstivngung<B 
der  Truppen  auf  etwa  fünfzig  Meilen  dennoch  vietzehn  Tage  Zeit 
gehabt. 

Alle  jene  Zeit-  und  liöngenbestimmungen  erleiden  aber,  wenn  sei 
Wege  oder  bergige  Gegenden  zu  durchziehen  sind,  solche  Veränd< 
data  man  Mühe  hat,  in  einem  liostimmteu  Fall  die  Zeit  eines  MaxBcbes  mit 
einiger  .Sicherheit  zu  schätzen,  geschweige  denn  etwas  Allgemeines  darnber 
2u  bestimmen.  Die  Theorie  kann  daher  nur  auf  die  Gefahr  der  MiftgtÜfb 
aufmerksam  machen,  in  welcher  man  hier  schwebt.  Um  sie  zu  vermeiden, 
bt  der  behutsamste  Kalkül  nöthig  und  ein  grofser  Spielraum  für  unvorbfr- 
gesehene  Verzögerungen.  Auch  das  Wetter  und  der  Zustand  der  Truppe» 
kommen  hierbei  in  Betracht. 

Seit  der  Abechaffung  der  Zelte  mid  seit  der  Verpflegung  der  Tnippcs 
diUY:h  gewalt«ame  B4'itreibung  der  Lebensmittel  an  Ort  und  Stelle  iai  der 
Trofs  der  Hwre  merklich  verringert  worden,  und  es  ist  natürlich  die  be- 
deutendste Wirkung  rlavon  zunächst  in  der  Beschleunigung  ihrer  Bewegungrn, 
also  in  der  VergrÖfseruug  des  Tagcmarschea  zu  suchen.  Dies  ist  jedoch  nur 
unter  gewisseu  l'matiiuden  der  Fall. 

Die  Märsche  auf  deui  Kriegstheater  sind  dadurch  wenig  beschleunigt 
worden,  denn  es  ist  eine  bekannt«  Hache,  dafe  in  allen  Fällen,  wo  der  Zw^ck 


^)  Heutzutage  wird  mau  der  folgenden    Division   doch    mttisteutheib    sogtf 
mindesten.^  diose  7Mt  lassen! 


MJirsch^  erfordert«,  die  über  du  geirölmUche  Mar»  hinausgingen,  der  TroGi 
surtickgelajieen  oder  vorausgeachickt  und  gewöhnlich  eo  lange  von  der  Truppe 
i*ntfemt  gehalten  wurde,  wie  diese  Bewegungen  daue-rton;  mithin  liatte  er 
gewöhnlich  auf  die  Beweprung  keinen  EinflufH  und  wurde,  sobiild  er  aufhörte 
ein  luimitt^l bares  Impediment  zu  mnu.  wie  sehr  er  auch  übrigena  dalwi  leiden 
mi>chte.  nicht  weiter  herücksichtigt.  Es  konimen  <laher  im  siebet\j>ihrigen 
Kriege  Mttnchc  vor,  die  auch  jetzt  nicht  ilbertroäVu  werden  könntuu»  und 
wir  wollen  zum  Beweise  den  Marsch  Lascy's  1760  außihren,  als  er  die  Diver- 
sion der  RuBAon  nuf  Berlin  imterettitxen  sollte.  Er  legte  den  Weg  von 
Schweiduitz  durch  die  Lausitz  bi£  Berlin,  welcher  45  Meilen  beträgt,  in  zehn 
Tagen  zunick  und  machte  iiUo  tügltch  4%  Meilen,  was  fUr  ein  Corp»  von 
15.000  Mann  auch  noch  jetzt  aufserordcntüch  sein  würde. 

Von  der  andern  Seile  haben  die  Bewegungen  der  neueren  Heere  eben 
wegen  der  veränderten  Vi'.rpHe^ungsart  wieder  ein  aufhaltendes  Prinzip 
bekommen.  Mfiseen  die  Truppen  sich  ihren  Bedarf  zum  Theil  selbst  be- 
sch&ffen,  waa  oft  vorkonunt,  so  brauchen  sie  dazu  mehr  Zeit,  als  zum  blofsen 
Empfang  dee  auf  Brotwagen  vorräthigen  BroteB  nöthig  gewesen  wäre.  Aulser* 
dem  kann  man  die  Truppen  bei  länger  daueniduii  Zügen  nicht  in  so  grofseu 
Maaaen  auf  einem  Fleck  lagern  Uaaen,  sondern  man  mufd  die  Divisionen  von 
einander  trennen,  um  leichter  für  sie  Rath  zu  schalen;  endlich  fehlt  es  auch 
selten,  dafs  ein  Theil  des  Heeres,  uAuieutlich  die  Reiterei,  in  Quartiere  ver- 
legt wird.  Alles  dieses  verunacht  im  Ganzen  oin<*u  merklichen  Aufenthalt. 
Wir  finden  daher,  dafs  Bonaparte  1Ö06,  als  er  das  preufaischc  Heer  verfolgte 
and  abschneiden  wollte,  tuid  BlUcher  161d,  als  er  dieselbe  Absicht  mit  dem 
franzöeiseheu  hatte,  Beide  nur  etwa  dreifBig  Meilen  in  zehn  Tagen  zurlick- 
gel^  haben,  eine  Oescbwiudigkcit,  die  auch  Friedrich  der  Grofse  seinen 
Märschen  aus  Sachsen  nach  Schlesien  und  zuröck  trutz  allem  Trofs,  welchen 
er  dabei  mit  sich  fUhrte.  zu  geben  wufste. 

IndcBseu  haben  die  Bewe^;lichkcit  und  Handlichkeit ,  wenn  wir  uns  so 
ausdrücken  dürfen,  der  grofsen  und  kleinen  Heerestheile  auf  dem  Rriegs- 
■ctiauplutz  durch  die  Verminderung  des  Trosses  doch  merklich  gewonnen. 
Tbeils  hat  man  bei  gleicher  Anzahl  der  Reiterei  und  des  (jeschiitzes  weniger 
Pferde,  ist  also  wegen  des  Futters  nicht  so  ufl  in  Sorgen,  theils  ist  mau  in 
seinen  Stellungen  weniger  l>efangen ,  weil  man  nicht  immer  auf  einen  Laug 
nachziehenden  Schweif  des  Trustes  KUeksicbl  zu  nehmen  braucht. 

Märsche,  wie  sie  (Viedrich  der  Grofse  nach  der  Aufhebung  der  Belage- 
rung von  OhnUtz  1758  machte,  mit  4000  Fuhrwcrki'u,  zu  deren  Deckung  die 
halbe  Armee  in  einzelne  Bataillone  und  ZUge  Hufgt^löet  wurde,  dUrften  jetsti 
auch  dorn  furchtsamsten  Gegner  gcf^enUber,  nicht  mehr  gelingen. 

Auf  langen  Reisemärgchcu »  vom  T^o  bis  an  den  Njcmen,  ist  freilich 
jene  Erleichterung  dfä  Heeres  fühlbarer;  denn  wenn  auch  wegen  des  übrigen 
Fuhrwerks  das  gewöhnliche  Mafa  des  Tagcmarachea  duseibc  bleibt,  so  kann 
doch  in  dringenden  Füllen  mit  geringeren  Opfern  davon  al>gewichen  werden. 

Ueberfaaupt  li^  in  der  Verminderung  des  Trosses  mehr  eine  Elrsparung 
von  Kräften,  als  eine  Beschleunigmig  der  Bewegungen. 
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Zwölftes    Kapitel. 
Fortsetzung. 

Wir  haben  jetzt   den   zcretörendcu  Kinfliifs   zu   betrachten .    welchen 
Märsche  auf  die  Streitkraft  üben.    Er  ist  so  grofs,   dare  man  ihn  aU  e-igren» 
thätigefl  Prinzip  neben  dem  Gefecht  aufeteUen  möchte*). 

tun  einzelner  märsiger  Mareeh  nutzt  duH  luBtrumeut  nicht  ab,  aber  eine 
Reihe  von  rnä&igen  thnt  es  schon,  und  eine  Reihe  von  schwierigen  natürlich 
Yiel  mehr. 

Auf  der  Kriegsbiihne   selbst   sind   Mangel  an   Verpfle^mg   and    VnU 
kommen,  schlechte,  außf^falime  Weg«  und  die  Notb wendigkeit  beätändijj 
8chlagfertigkeit  die  Ursachen   der  unverbältniramäfsigen  Kraftunst 
dorch  welche  Menschen,  Vieh,  Fuhrwerk  und  Bekleidung  eu  Gnmde  gcri< 
tet  werden. 

Man  ist  gewohnt  zu  sagen,  dafs  eine  lange  Ruhe  dem  physischen  W( 
eines  Heeres  nicht  taoge,  dafs  in  demselben  mehr  Krankheiten  entfltändj 
als  bei  müfBigpr  Thiitigkeit.    Allerdings  können  und  werden  Krankheiten 
stehen,   wenn   die  Soldaten   in   engen  Quartieren   auf  einander  gepackt  mnf 
aber  diese  werden  auch  entstehen,  wenn  dte^  Marschquartiere  sind,  und 
mals  kann  Mangel   an  Luft  und   an    Bewegung  die  Uraaehe  solcher 
hciten  sein,  da  man  beides  durch  Ucbnngen  so  leicht  geben  kann. 

Mun  Überlege  nur,  welchen  Unterschied  es  in  dem  gestörten  und  schwao- 
kenilen  Organismus  eine»  Menschen  macht,  ob  er  auf  oflrher  LandstTHrae  in 
Koth ,  Sehlamm  und  Regen  unter  der  Last  seines  Gepftnke^  oder  im  Zimmer 
erkrankt;  selbst  aus  dem  Lager  wird  er  bald  nach  dem  nächsten  Ort  »a 
schaffen  und  nicht  ganz  ohne  ärztliche  Hülfe  sein,  während  er  auf  dem  Marn^^ 
erst  stundenlang  am  Wege  ohne  irgend  eine  Unteratiitzung  liegen  bleibt  oo^B 
sich  dann  meilenweit  als  Nachzügler  fortschleppt.  Wie  viel  leichte  Krank- 
heilen  werden  dadurch  zu  schweren,  wie  riel  schwere  zu  tödtlio.hen!  Ml 
fibericgc,  wie  im  Staub  und  dem  brennenden  Sonnenstrahl  des  Sommer«  seil 
ein  miiffligor  Marsch  die  furchtbarste  Erhitzung  verursachen  kann,  in  wel< 
dann,  vom  glfilicndstcn  Durst  gepeinigt,  der  Soldat  zum  frischen  Quell 
am  sich  Krankheit  und  Tod  zu  holen. 

Ea  k;inn   mit  diwer  Betrachtung  nicht  nnscro  Absicht  sein,   die  ThStä|f-" 
keit  im  Krieg*»  zu  vermindern ;  fUr  den  Gebrauch  ist  das  Instrument  da,  und 
nutzt  dieser  Gebrauch  es  ab,  so  liegt  das  in  der  Natur  der  Sache;  aber 
wollen  nur  alles  an  seinen  Ort  gestellt  wissen  und  jener  theoretischen  Pral 
rei   entgegentreten,   nach   welcher  die   üborwJiltigendBte  Ueberrasvhung. 
schnellste  Bewegung,  die  ruheloseste  Thatigkcit  nichts  kosten  sollen,  sond« 
als  reiche   Minen  geschildert    werden,    welche  die   Trilgheit  der  Feldhentä" 
Dnbenntzt  Hegen  läfst.     Es  verhält  sich  mit  der  Ausbeute  dieser  M'mon,   wiii 


')  Wieder  dringt  dieses  „eigene,    thütigo    Primtip    neben   dem  Oelbcbt* 

einer  ft^IhnUndigen  Anssoudening  der  „Funktion"  dvs  Hanobirtns  in  der  Lcfer« 
Tom  Kricgü  und  seinen  Thätigkeiten. 
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not  jener  der  GoM-  und  Hilbergnibeo ;  man  sieht  nur  auf  das  Produkt  und 
irSi^  nicttt^  wie  viel  die  Arbeit  werth  gewesen,  die  es  2u  Tage  gefordert. 

Bei  langen  BeisemiLrschen  aufst^rhalb  des  RrlegstheftterH  sind  zwar  die 
BMÜs^angen .  anter  welchen  der  Marsch  geschieht,  gewöhnlich  leichter,  und 
die  Vertuste  der  ^in/<^lt)pn  Ta^<^  geringer,  dafür  aber  ist  der  leichte-nt«  Kranke 
gewöhnlich  auf  ianj^  Zeit  verloren,  weil  die  Genesenden  das  immer  fort- 
rtckendf  Flrer  nicht  erreichen  können. 

Bei  der  lieiterei  vermehrt  sich  die  Zahl  gedruckter  und  lahmer  Pfordc  in 
steigender  Progrt'ssion ,  und  beim  Fuhrwerk  geräth  manches  in  Stucken  und 
Unordnung.  Ea  fehlt  daher  nie,  daf»  ein  Heer  nach  einem  Zuge  von  100 
Meilen  und  darüber  sehr  geschwticht  ankommt,  besonders  an  Reiterei  und 
Pnlirwerk. 

Werden  solche  Züge  auf  dem  KriegBtheater  »elhat,  d.  h.  unter  den  Augen 
dea  Feindes  uöthtg,  »ty  üiefsen  die  Nachtheile  beider  Verhältaisse  zusammen, 
md  die  Verluste  können  bei  groHien  MftMon  und  sonst  nngtlnatigen  VerhJÜt- 
irincmn  im»  Unglaubliche  steigen. 

Nur  ein  paar  Beispiele,   um  der  Vorstellung  Bestimmtheit  tm  geben. 

Als  Bonaparte  den  24.  Jani  1812  den  Njemen  (iberscliritt,  war  dos  unge- 
heore  Centnun,  mit  dem  er  in  der  Folge  gegen  Moskau  zog,  301,000  Mann 
stark.  Bei  Sniolensk,  den  15.  August,  waren  davon  entsendet  13,500  Mann, 
es  hütte  also  287,500  Mann  fttnrU  »ein  mUsseD.  Hein  wirklicher  Bestand  aber 
betrag  182.000  Mann;  der  Verlust  war  also  105,500  Mann.*)  Be*h'nkt  man, 
dafs  bif)  dahin  nur  zwei  nandiafte  Uefechte  vorgekoinmen  waren,  ctncp  zwischen 
Davottst  und  Bagration ,  das  nndere  zwischen  Mnrat  und  Tolstoy-ÜHtcnnann. 
so  wird  man  den  Verlnst  des  franzöni sehen  Heeres  in  Uefechlen  hücliHtcna 
auf  10,000  Mann  auschlugen  können,  und  betrug  also  deijenige,  welchen  ea 
durch  Krankheiten  und  Nacliztigler  hatte,  innerhiilb  52  Togen  und  bei  einem 
gemäBB  Vorrücken  von  etwa  70  Meilen  95,000  Mann,  d.  h.  ein  Drittheil  de« 

Drei  Wochen  später,  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Borodino,  betrug  dieser 
VeriuFt  fichon  144,000  Mann  (mit  EiuBchlufs  der  in  den  Gefechten  verlonien) 
und  acht  Tilge  darauf  in  Moskau  198,000  Mann.  Die  Verluste  jener  Armee 
ttberbaupt  sind  in  der  ernten  jener  Perio<len  tiiglich  '/i&oi  >"  der  zweiten  Vi« 
und  in  der  dritten  '/i«  de»  Ganisen  in  »einer  anrängllchen  Stärke. 

Die  Bewe^ing  Bonaparte«  von  dem  Uebergang  Ober  den  Njemen  bis 
Moskau  ist  allerdings  eint*  unaufhaltname  zu  nennen;  doch  mufs  man  nicht 
TiNgMaen,  daPs  sie  82  Tag«'  gedauert  hat,  in  welchen  nur  etwa  120  Meilen 
aarftekgelegt  wurden,  und  daf»  dos  franxösiftche  Heer  zweimal  fTirmlich  Halt 
gemacht  hat:  einmal  Ijei  Wilna  etwa  vierzehn  Tage,  das  andere  Mal  bei 
Wilebak  etwa  elf  Tage,  in  welcher  Zeit  mancher  Nrtchzügler  Zeit  hatte,  sich 
wieder  anzuscbliefsen.  Bei  diesem  vienselinwochentlichen  Vorrücken  waren 
Jahreszeit  und  Wege  nicht  zu  den  schlinimaten  xn  zAhlen,  denn  ee  war  Hom- 
mer,  und  die  Wege,  welche  man  zog,  meistens  Sand.  Aber  die  grobe,  auf 
äCiafse  vereinigte  Tnippenmasse ,   der  Mangel   an   zureichender  Ver* 


')  AU«  dies«  Zahlen  sind  aa«  Chambrs;  genommen. 
90  tL  £ 
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pflejuimg  und  ein  Q«gner,  welcher  weh  auf  dem  RHckBug,  aber  nicht  auf  der 
Fiucht  bi'fHnd,  waren  die  enichwcnmdcn  Bediiigungen. 

Von  dem  Rückzüge  der  franzüfinchen  Armee  ron  Moekau  bis  an  den 
Njemen  wollen  wir  gar  nichl  sprechen»  aber  das  dürfen  wir  wohl  bemerken, 
dafß  die  nachrückende  ruHusche  Arme«  120,000  Mann  (rtark  aus  der  Gegend 
von  Kaluga  abmarechirte  und  30,000  Mann  stark  in  WÜna  eintraf.  Wie  wenig 
nie  in  dieser  Zeit  in  Gefccbion  eingebUfst,  ist  Jedermann  bekannt 

Noch  ein  Beispiet  aus  dem  nicht  durch  einen  langen  Zug,  aber  durch 
yiele  Hin-  und  Hcrbcwcpung  sehr  ausgezeichneten  Feldzug  Blüchers  1818  ift 
Schlesien  und  Hachsen.  iHuj  Yorksciie  Corps  Desselben  begann  diesen  Feld- 
zug den  16.  August  etwa  40,000  Mann  stark  und  war  um  19.  Oktober  b«i 
Leipzig  nur  noch  12,000  Mann  Bturk.  Die  Hauptgefechte,  welche  die«ef 
Corps  bei  Goldberg,  Lowenberg,  in  der  Schlacht  an  der  Katzbach,  bei 
Wartenburg  und  in  der  .Schlacht  bei  Möckern  (Leipzig)  geliefert  hatte,  koste- 
ten ihn,  nach  den  Angaben  der  besten  Schriftsteller,  etwa  12,000  Mann;  mit 
hin  betrug  der  Ubiige  Verlust  in  acht  Wochen  16,000  Mann .  also  '  ^  d 
Ganzen. 

Man  mufs  sich  also  auf  eine  grofse  Zerstörung  seiner  eigenen  Krfifte  ge- 
fafst  machen,  wenn  man  einen  bewegungsreichen  Krieg  ftthren  wüK  dauadi 
seinen  übrigen  Plan  einrichten  und  vor  allem  die  Verstärkungen,  welche  nack- 
rücken  soUun. 


Dreizehntes   KapiteL 
Quartiere. 

In  der  neueren  Kriegskunst  sind  die  Quartiere  wieder  unentbehrlich  ge- 
worden, weil  weder  Zelte,  noch  ein  vollstjindiges  Fuhrwesen  das  Heer  onab- 
hängig  machen.  Hfitten*  und  FreilHger  (sogenannte  Bivouacs),  wie  weit  sift 
auch  getrieben  werden,  können  doch  nicht  die  gewöhnliche  Art  sein,  dM 
Heer  zu  bergen,  ohne  dafs  nach  Mafsgabe  des  Klimas  bald  früher»  bftM 
später  Krankheiten  Überhandnehmen  und  die  Kräfte  desselben  vor  der  Zcät 
erachüpfen.  Der  Feldzug  in  Hufsland  im  Jahre  1812  ist  einer  der  wemgem, 
wo  in  einem  sehr  rauhen  KÜma  die  Truppen  wahrend  der  ganzen  sechs 
Monate  seiner  Dauer  fast  gar  nicht  in  Quartiere  gelegt  worden  sind.  Wat 
ist  aber  auch  die  Folge  dieser  Anstrengung  gewesen,  die  mau  eine  Extra» 
▼aganz  nejinen  miirstc,  wenn  nicht  diese  Benennung  noch  viel  mehr  der  potiti- 
Bchen  Idee  des  UntemehmenB  gebührte! 

Zwei  Dinge  verhimlcru  das  Beziehen  von  Quartieren:  die  Nähe  d» 
Feindes  und  die  SchnfJUgkeit  der  Bewegung.  Darum  werden  sie  verlasKS, 
sobald  die  Entscheidung  naht,  und  können  nicht  eher  wieder  bezogen  werdon, 
bis  diese  Entscheidimg  vollendet  ist. 

In  deo  neueren  Kriegen,  d.  h.  in  allen  Feldzügen,  die  wir  seit  fluiftmd- 
ewanzig  Jahren  vor  Augen  haben,  hat  das  kriegerische  KJement  mit  setotf 
ganzen   Energie  gewirkt.    Es  ist  in  dcnaelbcn   in  Riickfiicht  auf  TtdUt^i^keit 
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nud  KraftanstreDgang  meistens  geschehen,  was  Oberhaupt  möglich  war;  alle 
diese  Feldzüge  sind  aber  nur  von  kureer  Dauer  geweben,  sie  haben  selten  ein 
haibe»  Jitlir,  meißtHn»  nur  einige  Mnnute  gebraucht,  um  ans  Ziel,  d.  h.  /u 
dem  PunkU'  zu  ftthrt-n,  wo  der  Hesiegte  sich  zum  WufVenstiUptnud,  oder  gar 
astun  Frieden  genöthigt  sali,  oder  auch,  wo  heim  Ueberwicder  di<*  Siegeekrafl 
»eil  auageningen  hatte.  Innerhalb  dieses  Zeitraums  der  höchsten  Anstrengung 
hat  wenig  von  Quartieren  die  Rede  sein  können,  denn  selbst  im  siegreichen 
Zug  des  Verfolgen« .  wenn  keine  Gefahr  mehr  vorhanden  war,  machte  die 
Hchnelligkeit  der  Bewegung  diese  Erleichtenmg  unmöglich  M- 

Wo  aber  aus  irgend  einem  Grunde  der  Gang  der  Begebenheiten  weni- 
ger reifsend  ist,  wo  mehr  ein  gleichgewichtiges  Schweben  und  Abwiigen  der 
KntU:  stattfindet,  da  ist  dus  Unterbringen  der  Trupf>eii  unter  Dach  und 
Fach  ein  Hkuptgegenstand  der  Aufmerksamkeit^  Diest^s  Bedtirfhir»  hat  auf 
die  Ffihrung  des  Krieges  selbst  einigen  EinHufs,  theils  dadurch,  dar»  man 
durch  ein  stärkeres  Vorpostensystem,  durch  eine  bedeutendere  und  weiter 
vorgeschobene  Avantgarde  mehr  Zeit  and  Sicherheit  zu  gewinnen  sucht,  theils 
dadurch,  dafs  man  tiich  weniger  von  den  tiiktischen  Vortheilen  der  Gegend, 
»cm  den  geometrißchen  Verhültniiwen  der  Linien  und  Punkte,  als  von  dem 
Bwänhthnni  und  Anbau  derselben  leiten  läfst  £jne  Handelsstadt  von  zwan- 
äg'  oder  dreifBigtausend  Einwohnern,  eine  mit  grofsen  Dörfern  und  blühen- 
den Stüdteu  dicht  besetzte  Strufse  geben  eine  solche  Leichtigkeit  in  konaen- 
träter  Aufatclltmg  grofser  Massen,  und  die«e  Konzentrirung  giebt  eine  solche 
Gewandtheit  und  einen  solchen  Spielraum,  dafs  dadurch  die  Vortheile  reich- 
lich vergolten  werden,  die  eine  bessere  Lage  des  Punktes  geben  könnte. 

Ueber  die  Form  der  Quartieranordnung  haben  wir  nur  einige  Bemer- 
kungen zu  machen,  da  dieser  Gegenstand  zum  gröfseren  Theile  in  die  Taktik 

*-•  We  Unterbringung  der  Truppen  zerßÜlt  in  zwei  Arten,  indem  sie  ent- 
weder die  Haupt-  oder  die  Nebensache  sein  kann.  Ist  die  Aofstelhing  der 
Truppen  im  Laufe  des  Feldzuges  aus  blos  taktischen  und  strategischen  Grün- 
den angeordnet,  und  sind  ihnen  zur  Erleichterung  die  in  der  Nähe  des  Auf- 
etoUangsponktes  vorhandenen  Quartiere  angewiesen,  was  besonders  mit  der 
Kavallerie  au  gesciiehen  pflegt,  so  sind  (üe  Quartiere  Nebensacbe  nnd  ver- 
treten die  Stelle  des  Lager«,  müssen  also  in  einem  solchen  Umkreise  ge- 
nommen sein,  dafs  die  Truppen  die  Auistellung  zur  rechten  Zeit  erreichen 
h^^wM^m  Bezieht  aber  das  Heer  Krholungsquartiere,  so  ist  die  Unterbringung 
der  Thippen  die  Hauptsache,  und  die  übrigen  Mafsregeln,  also  auch  die 
spesielleTe  Wahl  des  Aufstellungspunktcs,  müssen  sich  danach  richten 

Die  erste  Frage,  welche  hier  zu  berücksichtigen  ist»  betritt  die  Form 
dee  ganzen  Quartierbezirks.     Gewöhnlich  ist  diese  Form  ein  sehr  gedehntes 


^  Die  moderne   Kricgfiihnuig    ist    durch    die    Ausuutziuig   des    „OrtschaAs* 
i"  im  Stande,  in  weit  aasgedehnterein  Maafsc  als  friUior  von  dem  Vortheile 
tQuarttere"  Nntsen  zu  siehen.  ohne  die  „Schnelligkeit  der   Bewegung"  ein- 
iCien. 

Wieder  ist  auch  Vieles  von  dem  in  diesem  Kapitel   beigebrachten  —  heute 
««nütetl 


Oblongum,  gleichsam   eine  blofee  Ausbreitung    der    taktischen    Schlach 
nung      Der  VRrpammlungspunkt  befindet  sich  vor  demselbei^  and  das  U«ii 
quartier  dahint«*r.     Dietio  drei  Bestimmungen    sind    nna    gerade    der  sich 
Versammlung  dea  Ganzen  vor  der  Ankunft  dea  Feindes  sehr  hinderlich,  fkst 
entgcgcngeeetzt. 

Je  mehr  die  Quartiere  ein  Quadrat,  oder  gfir  einen  Kreis  bilden,  um  so 
schneller  laBtsi'ii  sich  die  Truppen  iu  einem  Punkt,  nünüich  dem  Mittelptmkx, 
vereinigen.  Je  weiter  der  Versa mmluug»punkt  zurück  gelegt  wird,  um  w 
später  erreicht  ihn  der  Feind,  um  so  längere  Z«it  verbleibt  uns  zur  Ver 
Bonunlung.  Ein  Versammlungspunkt  hinter  den  Quartieren  kann  niemals  ta 
Gefahr  kommen'').  Je  weiter  aber  umgekehrt  Has  Hauptquartier  vorgelegt 
wird,  um  »o  eher  langen  die  Moldun^eji  an,  um  so  besser  ist  der  Befehls- 
haber von  allem  unterrichtet  Indessen  sind  jene  Bestimmungen  nicht  ohne 
Gründe,  die  mehr  oder  weniger  Rücksicht  verdienen. 

Mit  der  Ausdehnung  der  Quartiere  in  die  Breite  beabsichti^'t  man  die 
Deckung  des  Landes,  welches  der  Feind  sonst  zu  Ldefennigen  benutzen 
ntiicbte.  Allein  dieser  Gnmd  ist  weder  völlig  wahr,  noch  sehr  wichtig.  Er 
ist  nur  wahr,  wenn  vou  dim  äufsersten  Flilgelu  die  Rode  ist  und  gilt 
von  dem  Zwischenräume,  welcher  zwischen  zwei  Armeeabtheiluugen  entste 
wenn  sich  ihre  Quartiere  mehr  um  ihren  Vcrsamminngspuukt  herumxiein 
denn  in  die&en  Zwischenraum  wird  sich  kein  feiudlicber  Huufe  hinein 
Er  ist  nicht  selir  wiclitig,  weil  es  einfachere  Mittel  giebt,  die  in 
Nähe  betindhchen  Bezirke  der  Gegend  den  feindlichen  Ausschreibungen 
entziebeik,  als  das  Verzetteln  de«  Heeres  selbst. 

Das  Vorlegen  der  Vorsammlungspunkte  hat  die  Absicht  die  Quartiere 
decken.  Dies  hängt  so  zusammen.  EiBtlicb  hinterläfat  eine  Truppe, 
eiligst  unter  das  Gewehr  tritt,  in  ihrem  Quartier  immer  einen  Schweif  v 
NachzieheDdeu,  Kranken,  Bagage.  Vorräthen  o.  dgl..  die  dem  Feinde  leicht 
in  die  Iläude  falleii  können,  wenn  die  Aufstellung  rückwärts  geDonuBeD 
wird.  Zweitens  mufs  man  besoigcn,  dafs  der  Feind,  wenn  er  mit  KavaUme' 
«btheiiungeu  der  Avantgarde  vorbeigeht«  oder  diese  Überhaupt  gesprengt 
worden  wäre«  in  die  vereinxelt^n  Regimenter  und  BatAÜlone  fallen 
Eine  aufgestellte  Truppe,  auf  die  er  stöfst,  wenn  sie  uueh  schwach 
am  Ende  überwältigt  werden  mulä,  bringt  ilm  doch  xum  Stehen,  und 
Zeit  gewonnen. 

Was  die  Lage  des  Hauptquartieis  betri^  so  hat  man  geglaaht, 
könne  niemals  genug  gesichert  sein. 

Nffleh  diesen  verschiedenen  Rückeichten  möcht^^n  wir  glauben,  dafii  di» 
beste  Einrichtung  der  Quartierbezirke  die  wäre,  wo  sie  ein  dem  Quadrat  oder 
Kreis  sich  nUhemdea  Oblongum  einnehmen,  den  Versammlungspunkt  in  der 
Mitte  haben  und  das  Hauptquartier  sich  bei  einigerniafBon  bctriicbtüch« 
Hassen  in  der  vorderen  Reihe  befindet. 


-    Er 
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')  Uns  a«heiut  die  „taktisohti"  Gefahr  bei  solclittr  pRackwartskoasentratioa* 
doch  sehr  budunklich,  wenugleich  sie  nStrategiscli  lO"  ihre  VonOge  halwa 
mitg!  Heutsatag«  wird  sich  wohl  kaum  jemals  ein  Feldherr  zu  solcher  Anord- 
piing  der  Quarttcra  und  des  Versammlungsortes  entsehlinlsen! 
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Wwi  bei  der  Aufst/^Ilun^  im  AUjort^meinen  tob  der  Dnckiin^  der  Flttgel 
g«0Sj7t  iet,  bleibt  auch  hier  wahr;  dulter  werdun  roa  der  Hauptniacbt  rechts 
■nd  liuJca  ahgesondf^rt«  Corp»  auch  dann  noch  ihren  eigeueu  VerwunmluDgt- 
p*iiikt>  mit  der  Hauptmücht  iti  gleicher  Höhe,  habeu,  wenn  uihd  ein  gemein* 
Bohaftlichpfl  SrhU^^en  beab«ichtigt. 

Wenn  nuui  übritr'^nfl  b<'d(^nkt,  dafe  diß  Natur  der  fJegrnd  von  dor  einen 
Seit«  durch  vorthottliul'te  Abschnitte  dos  Bodens  den  uatiirlicbvn  AuisteUung»* 
poakt,  ron  der  andern  durch  Städte  und  Orti^haheii  die  Loge  der  Quarttere 
Wvttmmt,  so  wird  man  wohl  einschon,  wie  selten  dui  geometrische  Gestalt 
dabei  entscheidet;  nöthig  aber  war  es  doch,  darauf  autmexicsam  zu  machen, 
w«ü  sie,  wie  alle  allgcmiHnen  OeMtaEe.  bald  mehr,  bald  weniger  vorherrschend 
noh  durch  di«  Allgemeinheit  der  Fälle  fortzieht 

Was  sich  ferner  noch  über  die  vortbeUbafte  Lage  der  Quaitiere  sagen 
IS&t,  beettiht  in  der  Wahl  eines  deckenden  Abschnittes  der  Q«geod,  am  ditt 
<)aAitiere  hinter  dt.-maelb«.'n  rni  beziohon,  wührend  die  feindliche  »Stito  ron 
kfainm,  aber  zahln^ichen  Haufen  beobachtet  wird,  oder  m  dem  Benehen 
derselben  hinter  Festungen ,  die  uiit<_T  solchen  ITmstündeu ,  wo  tnau  die 
Stftrice  ihrer  Besatximg  nicht  schätzen  kann,  dem  Feinde  weit  mehr  Achtung 
md  Vorsicht  einäöfsea 

Von  den  befestigten  Winterquartieren  belialten  wir  uns  vor  in  einem 
flig«Den  Artikel  zu  reden. 

Verechieden  von  den  Qunrtieren  einer  stehenden  Truppe  sind  die  einer 
marschin*nden  dadurch,  dafs  sie  zur  Vejiueiduug  der  t^uiwege  sich  wenig 
wubnüten,  sondern  die  Strarse  entlang  ziehen,  was,  wenn  ea  das  Mafs  eines 
ktoinen  Tagemar^chos  nicht  Ubersclu^itet,  nichts  weniger  als  der  schnellen 
Venemmlang  ungünstig  IM. 

In  allen  Fällen,  wo  man  sich  ror  dem  Feinde  befindet,  wie  der  Kiuist- 
•«sdnick  ist,  d  h  tu  allen  Fällen,  wo  kein  beträobtticher  Zwischenraum 
xwiaehen  den  gegenseitigen  Avantgarden  ist,  bestimmt  die  Ausdehnung  der 
Qaartiere  and  die  Zeit,  welche  ziu*  Versammlung  der  Truppen  erfonlerlich 
ist,  die  Starke  iu»d  Stelhing  der  Avantgarde  und  der  Vorposten,  r>der  wo 
diese  durch  den  Feind  und  die  tlmstAnde  bedingt  sind,  wird  uingt^kchrt  die 
Ausdehnmig  der  Quartiere  Ton  der  Zeit  abhängen,  welche  der  Widerstand 
dftr  Vorhut  uns  gewährt. 

Wie  nmn  sich  diesen  Widerstand  im  Fall  vorgesetioboner  Corps  denken 
mnfs.  habeti  wir  im  dritten  Kapitel  dieses  Buches  gesagt.  Von  der  Zeit  des- 
selben mufs  man  die  Zeit  der  Benachrichtigung  und  des  Ausrückens  der 
Truppen  abäehen,  und  nur,  waf«  übrig  bleibt,  ist  die  Zeit,  welche  xum  Ver- 
einigungsmanch  verwendet  werden  kami. 

Um  auch  hier  am  SehluGt  unttere  Vorstelluiip'n  in  euieui  Kc^ultat  /u 
fixiren,  wie  es  sich  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  ergiebt,  wollen  wir 
hcBiciken,  dafs  wi^nn  die  Qiiarticn>  die  t^ntfemung  der  Avantgarde  xum 
Hadios  hätten,  und  der  Versanunluugspmikt  Kiemlieh  in  der  Mitte  der  Qnar- 
tiere  läge,  ii©  durch  den  Aufenthalt  de«  feindlichen  Vorrücktnifl  giMvonnenr 
Zeit  zur  Benachrichtigung  und  zum  Ausrücken  Übrig  bleibeu  wUrdo,  was  in 
den  meisten  Fällen  sureichejod  sein  dürfte,    wenn   auch  die  ßenuehrichtigung 


nicht   durch  Fnnnle,  SignalschÜRse  u.  dgl.,    Bondem  durch  blofee  Ord 
relais  geschieht,  was  alltMii  die  g«faöri|^  Sicherheit  giebi 

Man  würde  also  bei  einer  drei  Meilen  weit  voi^eschobenen  Av&ntgaids 
einen  RAum  von  etwa  dreiTaig  QuftdrAtmeilen  mit  den  Quartieren  einnehiim 
können.  In  einem  müf&ig  bevolkert(*n  Lande  findet  man  auf  diesem  Ram 
etwa  10,000  Foiierstellen,  was  fiir  ein  Heer  von  50,000  Mann  nach  Abrech- 
nung der  Avaut^irtle  etwa  vier  Mann  auf  die  Feuetetelle,  also  »ehr  bequeme, 
nnd  bei  einem  doppelt  «o  starken  Heer  neun  Mann  auf  die  FetiersteUc,  abo 
immer  noch  nicht  gmvA  enge  Quartiere  geben  würde.  Dagegen  wird  maa. 
wexm  die  Avantgarde  nicht  mehr  aU  eine  Meile  hätte  vorgeschoben  werdeD 
können,  nnr  einen  Raum  von  vier  Quadratineilen  bekommen;  denn  obgleich 
der  Zeitgewinn  nicht  in  eben  dem  Mafin;  abnimmt  wie  die  Entfemang  der 
Avantgarde,  und  man  bei  der  Entfernung  einer  Meile  noch  etwa  auf  eechf 
Stunden  Zeit  wlirdc  rechnen  können,  so  mufs  doch  auch  die  Behutsamkeit 
bfli  solcher  NaUie  dee  Feindee  zunehmen.  Es  würde  aber  ein  Heer  voa 
50,000  Mann  in  solchem  Kflum  nur  in  einem  iehr  bevölkerten  Laudstiiek 
eioigennaf^n  ünterkoinmeu  finden. 

Man  Hiebt  wohl,  weiche  entBcheidende  Rolle  grofse  oder  wenigstens 
deutende  Stüdte  hierbei  Bpiclen,   welche  Gelegenheit  geben,  10,000  bia  20,000 
Mann  fast  auf  einem  Punkt  unterzubringen. 

Aus  diesem  Resultat  würde  sich  ergeben,  dafs,  wenn  man  dem  Fende 
nicht  zu  nahe  steht  tuid  bei  einer  gehörigen  Avantgarde,  man  aclbet  gegen 
einen  versammelt<'n  Feind  in  Quartieren  bleiben  könnte,  wie  auch  Fiiedzick 
der  GroTse  im  Anfang  dea  Jahred  1762  bei  Breslau,  und  Bonaparte  1812  hd 
Witebsk  getlian  hat.  Allein  wenn  man  auch  selbst  gegen  einen  versammel- 
ten Feind  bei  gehöriger  Entfernung  und  KweckmäTsigen  Anstalten  ftlr  die 
^Sjcherheit  des  Zusautmeukouimeus  nichts  zu  besorgen  hUtte,  so  mofs  man 
doch  nicht  vei^essen,  dafs  ein  Heer,  welches  beschäftigt  ist,  sich  eiligst  n 
versArameln,  in  dieser  Zeit  nichts  Anderes  thun  kann,  daPs  es  aogenbUcklich 
also  nicht  im  Stunde  i»t,  die  eich  ergebenden  Umstände  sa  benutzen,  wo- 
durch ihm  dn  gröfsere  Tlieil  seiner  Wirkungsfahigkeit  genommen  wird.  Kd 
Folge  hiervon  ist,  daft!  ein  Het^r  nur  in  den  folgenden  drei  FlUlen  vo 
in  Quartiere  verlegt  werden  darf: 

1.  wenn  der  Feind  es  gleichfalls  thut; 

2.  wenn  der  Zustand  der  Tnippeu  e»  durchnub  nothwendig  macht; 

3.  wenn  die  ni&chste  ThUtigkeit  derselben  sich  durchaus  auf  die  V«r^ 
tlieidigung  einer  starken  Stellung  beschrünkt,  und  es  also  auf  nichts 
Anderes  ankommt,  als  die  Tnippeji  zur  rechten  Zeit  in  derselben  aa 
versainmeln. 

Ein  recht  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Versammlung  eines  kanton- 
nirenden  Heeres  girbi  der  Feldzng  von  1815.  OeneraJ  Ziethen  stand  mit  deT 
Avantgarde  Blüchers  von  H0,000  Mann  bei  Charleroy,  nur  zwei  Meilen  von 
Sombreffe,  wo  die  Versammlung  des  Heeres  beabsichtigt  war.  Die  entfern- 
teren Quartiere  des  Heeres  waren  von  Sombrcffe  etwa  acht  Meilen,  nämHch 
auf  der  einen  Seite  über  Ciney  hinaus,  auf  der  andern  bis  gegen  Lüttich 
hin.     Gleichwohl  waren  die  über  Ciney    hinaus    verlegten  Truppen    mehrere 
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^timäen  vor  dem  Änfung  der  Schluclit  von  LJgny  dort  versammelt,  und  die 
gegen  Lüttich  hin  vtirlcgtpn  {dh^  ßtüoweche  Corps)  würden  es  ohne  Zufall 
und  fehlerhafte  Einrichtiuag  in  der  Benachrichtigaiig  auch  gewesen  sein. 

Unetreitig  war  für  die  Sicherheit  des  preufeischen  Heeres  nicht  gehörig 
gjtsorgt;  man  mufs  aber  zur  Erkliinrng  sagen,  dafs  jene  VerhttltniBse  ange- 
nommen worden  waren,  als  das  tranzösische  Ueer  selbst  noch  in  weitläufigen 
QuartieTen  stand,  und  dafs  dej*  Fehler  nur  darin  bestand,  sie  nicht  in  dem 
AugeubUcJk  geändert  zu  halMfu,  als  mau  die  erste  Nachricht  von  Bewegnn* 
gen  im  feindlichen  Heer  und  von  der  Ankunft  Boniipartes  bei  demdelbon 
erfaielt. 

Immer  bleibt  es  merkwttrdig,  dafs  das  preuTsische  Heer  möglicher  Weiae 
noch  bei  Sombreffe  vor  dem  Angrifl*  des  Feindes  hätte  vereinigt  sein  können. 
Zwar  erhielt  ßllicher  den  14.  Nachts,  also  xwölf  Stunden,  ehe  der  Genenl 
Ziethen  wirklich  angegriffen  wurde,  Nachricht  vom  Vorrücken  des  Feindes 
und  üng  »eine  VerHainmluug  an;  allein  den  15  früh  neun  Uhr  stand  General 
Ziethen  schon  in  vollem  Feuer,  uud  in  diesem  Augenblick  kam  dem  General 
Thieleuuum  in  Ciney  erst  der  Befehl  zu,  nach  Namur  zu  marbchiren.  Er 
mufste  also  sein  Corps  erst  iu  Divisionen  ver^^mmelu  und  dann  6\',  Meiten 
Mb  Sombreflfe  zurücklegen,  was  in  24  Stunden  geschah.  Aueli  General 
BOlow  hätte  um  diese  Zeit  eintreffen  können,  wenn  ihn  der  Befehl  gehörig 
getroffen  hütte. 

«Bonaparte  aber  kam  nicht  vor  zwei  LJhr  MittJigs  am  16.  dazu,  seinen 
jpnä  auf  Lignj  zu  machen.  Die  Besorgnifs,  Wellington  aiü'  der  einen, 
eher  auf  der  andern  Seite  gegen  sich  zu  habt^n,  mit  andern  Worten:  das 
Mirsverhältnirs  der  Macht  trug  zu  dieser  Langsamkeit  bei;  utau  sieht  aber, 
«»e  seihst  der  entschlossenste  Feldherr  durch  das  behutsame  Herumtaaten, 
d^  bei  einigermaÜMn  verwickelten  Fällen  immer  ouvormeidlich  ist,  aufge- 
halten wird. 

,£in  Theil  der  hier  aufgestellten  Betrachtungen   ist  offenbar  mehr  taktl- 
ala  strategischer  Natxu-;    wir  liabeu    aber  lieber  etwas  hinUbergreifea 
als  ims  in  der  Geiahr  bt'tinden,  nicht  klar  zu  sein. 


Vierzehntem  KapiieL 

Der  Unterhalt. 

Dieser  hat  in  den  neueren  Kriegen  eine  viel  gröfspre  Wichtigkeit  be- 
kommen, und  zwar  aus  zwei  Gründen :  einmal,  weil  die  Heere  im  Allgemeinen 
d(H;b  sehr  viel  gröfser  sind,  als  die  des  Mittelalters  und   selbst  die  der  alten 

Rf,;  denn  wenn  auch  früher  ab  uud  zu  Heere  vorkommen,  die  den  neueren 
[Jinlang  gleicheu  oder  auch  sie  weit  übertreffen,  so  sind  das  doch  seltene» 
tbergehcnde  Erscheinungen,  während  in  der  neueren  Kriegsgeschichte  seit 
wig  XiV.  die  Heere  immer  sehr  zahlreich  gewesen  sind.  Der  zweite 
Gniod  aber  iat  noch  viel  wichtiger  und    der    neueren  2eit   eigenthümlicher. 


irucfafln 
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Kr  b«fttebt  nKmlioh  m  dem  stärkeren   innern  Zusammenliang  unserer  Kriege, 
In  dflr  besHindi^en  SchlÄj^ertigkoit  der  Streitkrnfte,  d'»*  sie  führe«.     DiemeJ- 
BUm  älteren  Knege  bestehen    aus  eiQzeIii<m,    uuzasaDiinenhiing:euden    Unter- 
nphmiing^en,  welche  durch  Pausen  von    einander   getrennt    waren,    In    dem 
der  Krie^  faktiach  entw^dor  ^auz  ruhte  and    nur   politisch   noch    vorhaod« 
frar,  oder  wo  die  StnütkrÜfte  wenigstens  sich  so  weit  von  einander  etttfei 
hatten,  daßt  jede  ohne  Rücksicht  auf  die  ihr  entgegenstehende  nur  ihren 
dOrfuiaeen  nachging. 

Die  neneren  Kriege,  d.  h.  die  Kriege  seit  dem    westphäliachen   Friodi 
haben  durch   das   Bcstroben  der  Kegieningen  eine  regelmäfsigere,  zusammt 
hälngeudere  Gestalt  bekouuncu,  der  kriegerische  Zweck   henvcht   ilbenül 
nnd  fordert  auch  in  Rücl. siebt  dca  Cnterhalta  solche  Einrichtungen,  dala 
nberatl  Geuüge  gesehehou  kuuue.      Zwar   haben   die  Kriegf  des  siebi 
lind  üchtzt^hnten  .Tahrhuiidi>rt^  auch  grofse  Pauaeji  dt^r  Waflenntbe,  die  einem^ 
giüizlichen  Aufboren  den  Krieges  nahe    kommen,  nämlich    die   re^linUfsigeo 
Winterquartiere,  allein  immer    bleiben    doch    auch    diese  dem   kriegeriachai 
Zioi  untergeordnet;  es  ist  die  sohlechte  Jahreazeit,   aber  nicht  der  Unterhalt 
der  Truppen,  welcher  dazu  veraulafst,   und   da  sie  regeluiJifsig   mit  dem 
tretenden  Sommer  aufhören,  so  ist  wenigstens  während  der  guten  Jah 
die  ununterbrochene  kriegerische  Handlung  erfordertieh. 

Wie  überall  die  Uebergäuge  von  eiuem  Zustand  und  einer  Verfahrang^^ 
wciae  zur  andern  stufen  weis  stattgefunden  haben,  so  ist  das  auch  hier  der 
Fall.     In  den  Kriegen  gegen  Ludwig  XIV.    pflegten    die   Verbündeten    i] 
Truppen  während  der  Winterquartiere  noch   in  ^entfernte  Provinzen  zu 
aeiuleu,  um  sie  leichter  unterhalten  zu  können;   in  )dtiu  BcbleeiAchen  Kri« 
kommt  das  schon  nicht  mehr  vor. 

Dieäe    regcimüfsige    und    zußammenhängende    Gestalt    der  kric^tiscl 
B»indluug  wurde  den  Staaten  bauptsäcbiich  erst  möglich,  ala  sie  an  die 
der  Lehnahcere  die  Söldner  treten  Uefaen.      Die   Lehnapflicht    wurde 
eine  Abgabe  verwandelt,  und  der  persönliche  Dienst  fiel  entweder  gaai 
indem  Werbung  an  die  iStelle  trat,  oder  er  blieb  nur   iu   der   ganz 
VoLkaklasse,  indem  der  Adel  die  Rekrutensteliung(wie  noch  jetzt  inRuAlaw! 
und  Ungarn)  als  eine  Art  von  Abgabe,   als  eine  Mensc heusteuer  betrachteCr- 
In  jedem  Fall  wurden  nun  di(?  Heere.,    wie    wir   das   schon   anderswo  geMgt 
haben,  ein  lusti-uineut  des  Kabiueta,   destteo  llauptbasia  der  Schatz  oder  dat. 
Geldeüikoinmen  der  Regienmg  war. 

Gerade  dieselbe  Bewandtnifa,  welche  ea  mit  der  Aufstellung  und 
digen  Ergänzung  der  Streitkraft  hatte,  mufste  ea  mit  ihrem  Unterhalt  nel 
Hiitt«  man  die  Stände  gegen  Geldentach ädigung  von  dem  Erstcren  entbun-" 
den,  »o  konnte  mau  ihnen  das  Letztere  uicht  aut  einem  so  kurzen  Umweg«* 
wieder  aufbürden.  Daa  Kabinett  der  Schatz  mufste  also  fiir  den  UnlmMt 
dea  Heeres  Sorge  tragen  und  durfte  es  im  eigenen  Laude  nicht  auf  ünko«tea 
dcasolben  leben  lassen.  Die  Regierungen  mu&ten  also  auch  den  Unterhalt 
der  Streitkriifte  ganz  als  ihre  eigene  Saehe  ansehen.  Anf  diese  Weiae 
der  Unterhalt  auf  eine  doppelte  Art  schwieriger:  einmal,  indem  «r9aolie 
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enrde,  und  dann,   weil   die   StreitkräA«   immer  im  Anf^ericht  der 
bleiben  Bollteu. 
j         Ee  wurde  also  iiiclit  bloe  ein  selbetändiges  Kriegsvolkt  sondern  auch  eine 
Iselbetäadige  Einrichtung  seiner  Emäbnuig  gescbafloji  und  eo  weit  ansgebildüt» 
|ali  e9  nur  immer  gehen  wollte. 

I  Ee  wurden  nicht  blos  die  Vorrsthe  zum  Unterhalt  entweder  durch  Geld 
iod«r  Donünialliefemrigeu,  Mleo  von  entlegoneu  Punkten,  herbeigeschafft  und 
ihi  Magazinen  aufgehäuft,  »ondom  auch  von  diesen  zu  den  Tnippen  Ter- 
I mittelst  einee  eigenen  Fuhrwesens  hingeschafft^  in  ihrer  Nähe  vermittelst  ei^ 
»ner  Bäckerei  verbacken  and  dann  wieder  vermittelst  eine»  nudem,  den  Trup- 
pen sulctjEt  selbst  beigegebenen  Fuhrwesens  von  dicse^i  abgeholt.  Wir  werten 
eineD  Blick  auf  dieses  System,  nicht  blos,  weil  es  die  EigenthÜmUchkeit  der 
Kriege  erklärt,  in  welchen  es  beistanden  hat,  sondern  weil  es  nie  ganz  auf- 
hören kann,  and  einzelne  Bestandtheile  deseelben  immer  wieder  vorkommen 
werden. 

So  strebte  also  die  Rriegseinrichtung  dahin»  immer  unabhängiger  von 
Volk  und  Land  su  werden. 

Die  FoIgH  war,  diiff»  der  Krieg  auf  diese  Weise  zwar  regelmäffliger,  xii- 
fiammenhüiigcndcr  und  dem  kriegerischen,  d.  h.  dem  politischen  Zweck  mehr 
untergeordnet,  aber  zugleich  auch  in  seinen  Bewegungen  viel  bescbränktpr 
und  awangvoUer  und  in  seiner  Knergic  uueudLich  geschwächt  wurde.  Denn 
mtn  war  man  an  Magazine  gebunden,  auf  die  Wirkungskreise  des  Fuhrwesens 
'  beschränkt,  und  es  war  nichts  nattirlichcrf  als  dafs  das  Ganze  die  Richtung 
müun,  den  Unterhalt  des  Heeres  so  spursam  als  möglich  einzurichten.  Der 
Soldat,  genährt  durch  ein  kümmerliches  Stückchen  Brot,  wankte  ott  wie  ein 
Schatten  umher,  nnd  keine  Aassicht  auf  einen  Wechsel  de»  Glücks  tröstete 
ihn  im  Augenblick  der  Entbehrung. 

Wer  diese  kümmerliche  Ernährung  des  Soldaten  ffir  eine  gleichg{lltif;e 
8««rhe  ausgeben  will  und  nur  daran  denkt,  was  Friedrich  der  Grofse  mit 
■ölten  so  verpflegten  Soldaten  gethan  hat,  Der  sieht  den  GlegenstAnd  nicht 
mit  völliger  Unbefangenheit  an.  Die  Kraft,  Entbehrungen  zu  ertragen,  ist 
heim  Soldaten  eine  der  schöusien  Tugeuden,  und  ohne  sie  giebt  ea  kein 
Heer  von  wahrhaft  kriegeriwhem  Geist;  aber  dies  Entbehren  mufs  vorilber- 
I  gebend,  durch  die  Grewult  der  Umstände  geboten  imd  nicht  die  Folge  eines 
famlichen  Systems  oder  einer  kärglichen,  abstrakten  Bereclinung  der  Noth- 
I  AmU  sein.  In  diesem  Fall  wird  es  immer  die  Kmft  des  Individuums  ])hy- 
ÖBch  and  moralisch  schwächen.  Was  (Viedrich  der  Grofse  mit  seinem  Kriegs- 
Volk  ansgerichtet  hat,  kann  uns  nicht  «im  Matestab  dienen;  denn  tbeiU stand 
ihm  daaeelbe  System  gegenüber,  theils  wissen  wir  nicht,  wie  viel  mehr  er 
untemommt'n  hätte,  wenn  er  seio  Krit^volk  so  hätte  leben  lassen  können, 
wl«  Boiutpartc  das  seinige  leben  liofs,  so  of%  es  die  Umstände  erlaubten. 

Nur  bis  auf  den  Unterhalt  der  Pferde  hatte  mau  das  künstliche  Ver- 
pAagtmgBsyBtem  niemals  aussradchnon  gewagt,  weil  dieser  des  Volumens  W4^en 
viel  schwieriger  herbei  au  schoifen  ist.  Eine  Kation  wiegt  ungefähr  zehnmal 
•o  viel  wie  eine  l'ortion,  die  Zahl  der  Pferde  beträgt  aber  bei  einem  Heer 
iddii  etwa  '/^^  der  Menschen,  sondern  noch  jetzt  V«   ^  Vi  und   war  Bonsrt 
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Vi  Wa  V«.  äIsö  das  Gewicht  der  Rutiomm  drei-,  vier-  oder  ftinfinal  so  groft 
wie  das  der  Portionen;  darum  suchte  man  die»  Budürfnir«  gomde  auf  die 
8)lerunmittelb«tr8t«  Woiso  zubefrif^digeu,  nHmlich  durch  Fotmiginingen.  tKeae 
Fouragirungpii  imu  legten  der  Kriegftthnmp  auf  eine  nndvre  Art  einen  gro( 
ZwRug  ttu;  einmal,  indem  sin  einen  HttuptgOjjrfuötand  daruus  machten, 
iioT  Krieg  auf  feindlichem  Gebiet  geführt  werde,  zweitens,  indem  me 
yejstatteten,  zu  Innpe  in  einer  Gegend  zu  verbleiben.  IndeBsen  liatten 
rw  Zeit  der  Bchlenischeu  Kriege  die  Fouragiruugen  M^bon  »ehr  abgenomm« 
man  fand  darin  eine  viel  grofserc  Verwiistunp  und  Anstrengung  der  Oej 
als  wenn  mau  das  BedürfnifB  durch  Ltoferuitgeu  und  Beitreibungen 
Gegend  br'friedigte. 

Als  die  franzÖHiBche  Revolution  mit  einem   Mal   wieder  eme  Vol 
auf  die  KriegshUhne  fUlirte,  zeigton    sich    die  Mittel    der  Regierungen 
mehr  genügend,  und  das  ganze  Kricgesystcm,   welches   aus  der 
heit  entsprang  und  in  dieser  Beselu*änktlieit  wieder  seine  Sicherheit  fand, 
gesprengt,  und  mit  dem  Ganzen  denn  auch  derjenige  Theil,  von  dem  wir 
handeln,  nämlich  das  System  des  Unterhalts.    Ohne  sich  viel  um  Magvzh» 
bekümmern,  und  noch  weniger  an  eine  Einrichtung  dieacs  künfitlicheu  LHirw« 
denkend,  welches  die  verschietlenen  Abtheihmgeu  des  Fuhrwesens  wie  ein  Rüdcr 
werk  umtaufen  liefs,   sandten  die  Kevolutiouafdhrer  ihre  Soldaten   los   Ffl 
trieben    ihre   Gi^nerale  in  die  Schlacht,  eniahrH'u,  stiirkten,  belebten,   rei 
alles  durch  ßeitreiben.  Rauben  und  Plündern  dessen,  was  sie  brauchten. 

Zwischen  diesen  beiden  Extremen  ist  der  Krieg  unter  und   g^eu 
parte  in  der  Mitte  geblieben,  d.  h.  ej*  hat  von  den  Mitteln  jeder  Art  da«  b^ 
nutzt,  was  ihm  zusagte;  und  so  wird  es  auch  wohl  fUr  die  Folge  bleiben. 

Auch  bei  der  neuem  Verpäegnngsart  der  Truppen,  d.  h.  indem  mao 
alles,  was  die  Gegend  nur  irgend  darbietet,  ohne  Rücksicht  auf  Mein  und 
Dein  benutzt,  giebt  es  vier  verschiedene  \Veg(f^  nämlich:  die  Cnuihnuig 
durch  den  Wlrtli,  durch  Beitreibungen,  welche  die  Truppen  selbfit  be«oi]geo, 
diuxh  allgemeine  Aunächreibungen  und  durch  Magazine.  Alle  vier  gelMB 
gewöhnlich  iiel>en  einunder  her,  wobei  denn  eine  vorzidierrsehen  p6egt; 
kommt  aueli  der  Fall  vor,  dals  nur  eine  ganz  allein  angewendet  wird. 

].    Die    Ernährung    durch    den    Wirth    oder   die   Gemeiai 
was  dasselbe  ist.    Bt^denkt  mau,  dii&  in  einer  Gemeinde,  selbst  wenn 
wie  die  gro&eu  Städte  nur  aus  Kousuinenten   besteht,   doch   immer   Lei 
mittel  auf  mehrere  Tage  vorräthig  sein  müssen,  so  sieht  man  wohl  ein, 
auch  die  volkreichste  Stadt  im  Stande    sein    wird,    eine   Einquartierung, 
ihrer  Volkszahl  nahe  kommt,  einen  Tag  zu  ernähren,  und  wenn  die  Einers 
tierung  viel  schwäeher  ist,  mehrere  Tage,  ohne  da&   bcsondon*  VoninfltaJl 
nÖthig    wären-      Dies  giebt   bei   beträchtlichen   Städten  ein  whr  genügenc 
Resultat,   weil  man   eine   beträchtliche  Truppenmasse  utif  einou^  Punkt« 
näliren  kann.    Bei  kleineren  Städten  aber,  oder  gar  bei  Dörfern,  würde  das 
R«Multat   sehr  ungenügend   sein;  demi   eine  Bevölkerung  von   3000  bis 
Mtnschen  auf  der  Quadratmeile,  die   schon  sehr  betrüchtUeb  ist.    würde 
die  Ernährung  von  8000  bis  4000  Manu  geben,  was  bei  beträchtlichen  Mi 
«Ine  »0  weitläufige  Vertheilung  der  Truppen  erfordern  wUrde,  dafs  die 
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Bedingungen  dabei  schwerlich  bestehen  könnten.  Allebi  auf  dem  flachen 
X^iide  und  selbst  in  den  klciue^i  Städten  ist  die  Maaae  derjeuigea  Leb«iu- 
adttel,  auf  die  eiiim  Kriege  ankommt,  sehr  viel  grofBer;  der  ßrotvorrath  einea 
Bauern  reicht  flir  nein«  Fiimiliei  eins  ins  andere  gorechDOt,  gewöhnlich  uuf 
acht  bis  vierzehn  Tage  hin,  Fleisch  kann  tügUuh  be»chaßt  werden,  GemUse 
Hnd  gewöhnlich  bis  zor  näclistcn  Ernte  vorhanden.  ISs  hat  daher  in  Quartie- 
ren, die  noch  nicht  belegt  gewesen  sind,  'keine  «Schwierigkeit,  daa  Drei-  bis 
Viei&che  der  Bevölkenmg  aitf  einige  Tage  zu  ernähren,  was  denn  wieder 
du  sehr  genügendes  Kesultat  giebt  Kine  Kolonne  von  30,0CK>  Manu  würde 
hiemach  bei  einer  Bevölkerung  von  WOO  bis  3000  Seelen  auf  der  Qundmt- 
meiJe,  wenn  keine  beträchtliche  Stadt  mithelegt  werden  kann,  etwa  vier 
Quadratmeilen  Raum  nötliig  haben,  dies  würde  eine  Seitenaujbdehntmg  von 
awd  Meilen  geben.  Man  würde  also  mit  einer  Armee  von  90,0OÜ  Küpfeu, 
die  man  etwa  auf  75,000  Kouibattautcn  rechueu  könnte,  we-nn  sie  iu  drei 
Kolooneu  nebeneinander  marschirte,  nur  eine  Breite  von  sechs  Meilen  einxu* 
nehmen  haben,  im  Fall  sich  auf  dieser  Breite  drei  Strafeen  fiinden. 

Folgen  sich  in   einem  solchen   Quartiere   mehrere   Kolonneu   hinter  dn- 

r,  so  muffl  von  den  Orlsbehörden  besonders  Rath  geschafft  werden,  was 
für  das  Bedürfnifs  von  einem  oder  ein  paar  Tagen  mehr  nicht  seliwer 
hUt  Es  würden  also,  wenn  den  obigen  90,000  Manu  eben  so  y\e\  um  einen 
Ttg  später  folgten ,  auch  diese  noch  nicht  Noth  leiden ,  was  schon  die 
beträchtliche  Masse  von  150,000  Kombattanten  giebt 

Das  Bitter  für  die  Pferde  macht  noch  weniger  Schwierigkeiten,  denn  es 
bedarf  keiner  Vermahlung  und  Verbaokung,  und  da  fUr  die  Pferde  dai 
l^Ddes  die  Unterhaltsmittel  bis  zur  nächsten  Ernte  vorhanden  äoin  müssen, 
■0  wird  selbst  da,  wo  wenig  StallfÜtterung  ist,  doch  nicht  leicht  Mangrl  vor- 
handen sein;  nur  mufs  freilich  die  Futterlieferung  von  der  Gemeinde  und  nicht 
▼nm  Wirth  gy?fordt>rt  werden.  Es  versteht  sich  Übrigens,  dafa  einige  Kück- 
»chten  vorauisgesetzt  werden,  die  man  bei  der  Anordnung  dL>ti  Marsches  auf  die 
Hatur  der  Gegend  nimmt,  am  nicht  gerade  die  Reiterei  in  Handels-  und 
P^brikorte  und  in  Gegenden  hinzuweisen,  wo  es  an  Futter  mangelt. 

Das  Resultat  dieses  flüchtigen  Blickes  isl  also,  dafs  man  in  einem  mittel- 
m&Tsig  bevölkerten  Lande,  nämlich  von  2000  bis  3000  Seelen  uuf  der  Quadrat- 
mefle,  mit  einem  Heer  von  150,000  Kombattanten  in  sehr  gennger,  ein  ^metn- 
MitafUiches  Schlngen  nicht  nusschliefsender  Ausdehnung  seinen  Tuterhalt  auf 
eiii  bis  zwei  Tage  bei  den  ^Vlrthen  und  Gemcmden  finden  wird,  d.  h.  also, 
dafr  man  ein  solches  Heer  auf  einem  ununterbrochenen  Marsch  ohne  Magasine 
snd  andere  Vorberettungeii  erhalten  kann. 
^^E  Auf  dieses  Kesultat  haben  sich  die  Unteniehmungeu  der  französischen 
I^B^e  im  Revolutionsknege  und  unter  ßonaparte  gestützt.  Sie  sind  von  der 
llhch  bis  an  die  untere  Donau,  und  vom  Rhein  bis  an  die  Weichsel  vor- 
gadningeu,  ohne  viel  andere  Verptlcguugsmittel  zu  Iiabeu,  als  die  des  Wirthes, 
Bad  ohne  je  Noth  zu  leiden.  Da  ihre  Untemchumugeji  auf  j)hysisvhe  und 
moralzsche  Ueberlegenheit  gestützt,  von  lUkzweifel haften  Erfolgen  begleitet, 
iwi^tena  in    keinem  Fall   durch  Unentschlossenheit  und  RehutAamkeit  ver- 
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.  ohM  vddke  an 
Dv  eiste  vt  oiB  dm 
Brot  oder  Hehl,  «k  der 
f  ■■■B^P  d.  k  dici  bä  viar  T«^  mit- 
dan  ^<es  ha  vier  Tage,  fm-  di«  d« 
Uatefhak  trägt.  •»   FBirtfhl  wDcr  Sidkeckcit  fllr  d« 
MAdiifUpta  üaifeeibah  auf  acte  Ta^e^ 

Die  Kwofee  Eamcbtng  aal  die 
in  jedf  AngenbÜck  der  Bast  aaa 
•o  da6  naa   in  jedem   Aogc^diGk  aaa  dt 
Tcrpflcgmg  in  ein  aziderea  flhfflyfcen  kann. 

Die  VerpAegung  dorcb  die  QBartiere  bat  de»  nneiid liehen  Vortliinlv  daft 
dt  gar  keiner  Tianaportmitte]  bedaif  und  in  der  kftrzestm  Zeit  geleistet  wud; 
abv  freilicb  »eUt  sie  roraoa,  daft  m  der  Regel  alle  Truppen  in  Quartiena 
untelgebfifceht  werden. 

2.  Veriiflegung  dorch  ßeitreibang  der  Trappen.  Wenn  ein 
ffaisebia«  Bataillon  ein  Liiger  bemi^t,  so  kann  diea  aUenfalJs  in  der  NIÜm 
efaifger  Dörfer  geachebcn,  and  dieee  könncD  angewiesen  werden,  ihm  die 
Labwriiittel  zo  Uefr^ni;  claon  wäre  die  Verpflegung  im  WeHenllicben  vo« 
dar  vorigen  nicht  verschieden.  Wenn  aber,  wie  gewöhnlich,  die  Truppea- 
nave,  welche  auf  efaiem  Tonkt  lagern  eoU.  viel  sOrker  ist,  ao  bleibt  nicblsj 
Andere«  Übrig,  mU  fllr  du  grofBeres  Ganxe,  z.  B.  eine  Brigade  oder 
du  KrfnrilcrUchf}  gomebwcfaaftlich  aas  gewiascn  Bezirken  beizutreiben 
tlitnn  zn  vi'Hbeilen. 

tk'r  (^<niiro  Itliek  Xfä^t,  daCs  mit  diesem  Verfuhren  der  Unterlialt  f^  be- 
trÄrhtlichc  Hwn«  nii^mnltf  zu  beschaffen  tst.  Die  Ausbeute  aos  den  Vorrüibeo 
lies  liKodo«  wird  vlt^l  geringer  8(ün,  als  wenn  die  Trappen  in 
Hflxirk  Quartier*'  h*!Xog(?n  hKtten;  denn  wo  drcifaig  oder  vierzig  Mann  de 
liaucr  \u  da»  lUim  drangen,  werden  sie,  wo  es  fehlt,  auch  das  Letzte  h^ 
»utmibmi  wisMin;  Hii  Of6zicr  aber,  der  mit  ein  paar  Leuten  abgeschickt 
um  l^tHtiiKiniitel  bot/iitreibcn,  hat  weder  Zeit,  noch  Mittel,  alle  VortiUhe 
_Mlfxuiuchri] ;   oft  wird  ra  auch  an  Transportmitteln  fehlen;  er  wird  alao 
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«men  geringen  Thdl  de«  Vorhanden^^n  herboiBchafleTi  können.  Vlndcrcrsf^itfi 
eii»d  in  IjRgem  die  T nippen ma«8en  dergeetalt  auf  einen  Punkt  geliHuft,  dafs 
die  Bezirke,  aus  d*>nen  in  der  Geschwindipkeit  beifretricben  werden  kann.  211 
gering  fiir  da»  ganze  heiiUrfnifa  eind.  Was  will  es  sagen»  wenn  30,000  Mann 
in  der  Runde  ron  einer  MeÜe,  also  von  einer  drei  bis  vier  Quadratoi eilen 
bettagenden  Oberdäche  LebenjunitteJ  herboitreibcn  und  doch  werden  fio  Bclbfit 
da«  selten  können,  denn  die  meisten  der  nächsten  Dörfer  werden  von  einzel* 
Mn  Trappentheilen  bel^  »ein,  die  nichts  verabfolgen  lassen  wollen.  End- 
lich winl  bei  dieser  Art  am  meisten  verftchwendet,  wcU  Einzelne  über  dae 
MaCs  bekommen,  viel  ungenoseen  verloren  geht  u,  b.  w. 

Diu  Resultat  ist  alöo,  dafe  die  \'er]>flegunß  durch  Bolche  Beitreibmigcn 
mit  Erfolg  nur  bei  nicht  zu  grof»cn  TruppenmaaKm ,  etwa  bei  einer  Diviaion 
von  8000  bia  10,000  Muuu,  tttattfinden  kann,  und  data  man  ne  auch  hier  nur 
ala  ein  nothwoidiges  Uebel  eintreten  laaaen  wird. 

Unvermeidlich  ist  eie  gewühulicfa  bei  allen  anmittelbar  vor  dem  Feinde 
«ebendeti  Abiheilungen,  wie  Avjuitgarde  und  Vorposten,  im  Fall  der  vor- 
aAraüendeu  Bewegung,  weil  diese  auf  Punkte  kommen,  wo  gar  keine  Vor- 
bemtmigen  getroffen  werden  konnten,  ond  gewöhnlich  von  den  für  das  Uhrige 
Beer  geaammelteJi  Vorräthen  xn  entfernt  *ind ;  femer  bei  Streücorps,  die  sich 
eelbfft  überlaaeen  sind,  endlich  in  allen  Füllen,  wo  zufällig  weder  Zeit  noch 
Mittel  zn  einer  antlem  Verpflegung  vorhanden  waren. 

Je  mehr  die  Truppe  zu  einer  regelmäfaigen  Auasobreibtmg  eingerichtet 
iil,  je  mehr  Keit  und  Umatünde  erlauben,  zu  dieser  Verp6e<gungs weise  Über- 
xogehen,  um  so  besaer  wird  das  Kesnltat  sein.  Aber  es  fehlt  meistens  die 
Zotf  dam  was  die  Truppen  sich  unmittelbar  verachaffeD,  geht  ihnen  riel 
wlneUa^  zu. 

3.  Durch  regelmäfflige  Ansichreibnngen.  Dies  ist  unstreitig 
<laa  einüacliste  und  wirkBunste  Mittel  der  Verpflegimg.  welches  auch  die 
Örandlage  aller  neuem  Kriege  ansgemacht  hat 

Von  der  vorigen  Art  nntersdieidet  sieh  diese  vorzffgHch  durch  die  Uit- 
vixknng  der  L&ndesbehörden.  £s  soll  nieht  mehr  der  Vorrath  gewaitearo 
jeDommen  werden,  wo  er  neh  gerade  findet,  sondern  vermittelst  einer  rcr- 
Dttttfiigen  Vcrtheilung  ordnuni^smiifeig  geliefert  werden.  Diese  Vertheilmig 
koBiien  nor  die  Landes  beb  «irden  machen. 

Hier  kommt  alles  auf  die  Zeit  an.  Je  mehr  Zeit  vorhanden  ist,  nm  eo 
Ulgcmaner  kann  die  X'ertheiinng  werden,  tun  ao  weniger  wird  öe  drucken, 
■B  H>  regelmälkiger  wird  der  Erfolg  sein.  Selbst  Ankiofe  imt  baarem  fvelde 
hAanen  zu  Hülfe  genomnen  «roden .  und  dadurch  wird  sich  diese  Ver- 
pieguDgaart  der  folgenden  nSbem.  Bei  allen  Veraammlun^en  der  Streitkrifcfte 
kk  Ogenen  Lande  hat  dies  keine  Schwierigkeit,  tmd  in  der  Regel  auch  nielit 
bri  rfickg&ngigen  Bewegungen.  Digegen  bleibt  bei  allen  Bewegungen  in  fine 
Of^md  hinein,  in  detea  Besitz  wir  noch  nicht  sind .  sehr  wenig  Zeit  zu  aol- 
dhoi  Einriebtungen  Hbrig,  gewöhnlich  nnr  der  eine  Tag,  welchen  die  Avant- 
gnde  dem  Ueere  vuraos  zu  aein  pflegt.  Durch  diese  ergeben  dann  ao  die 
LflDdcsbehörde  die  Aofforde  rangen,  wie  viel  Portkmea  md  KrtJnnwi  ite  U<r 

dort  in  BereilBchaft  halten  eoU.    Vm  dlew  bot  am  4t 
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d.  h.  ein  paar  Meilen  im  Umkreise  des  bestitcmh^n  Punktca  IterbeigOflekafft 
werden  können,  so  würden  hm  heln'icht liehen  llet?mn  diese  in  der  Eile  g«- 
mftchton  Anhänfuii^n  bei  weitimi  nicht  hinreichen,  wenn  das  Heer  nicht  mi/ 
mehrere  Tage  mitbi  ächte.  Es  ist  also  Sache  der  Kommissariate  mit  dem  E^ 
halteuen  xu  wirthschuften  und  nur  dci\|cnigen  Truppentbellen  isu  gel 
welche  nichts  haben.  Mit  jedem  der  folgenden  Tage  aber  wird  die  Verh 
heit  abnelimen;  wnchBpn  nänilieh  die  Enttenrnnj^en ,  aus  denen  die  Lei 
mittel  heilx-igp^chafft  werden  können,  wie  die  Anzahl  der  Tage,  so 
die  OlK'rfläehc ,  nud  fol^^lich  das  RcmUtat  wie  die  Quadrate.  Haben 
eisten  Tage  nur  vier  Qnadratmcileu  Lebcnamittol  liefeni  gekonnt^  «o  können 
ee  am  folgenden  sieohp/ehn,  am  dritten  sechpunddreifslg;  also  am  zweien 
Bwölf  mehr,  ale  am  ersten,  am  dritten  zwanzig  mehr,  als  am  zweiten. 

Dafs  dies  nur  eine  Andeutung  der  Vorhäitnisae  ist,  versteht  sich  von 
»elbßt,  (icnn  eö  treten  dabei  viele  bescl sinkende  Umstände  ein,  von  dcnoi 
der  hauptsächlichste  ist,  da&  die  Gegend,  aus  welcher  das  Heer  eben  komm^ 
nicht  in  demselhon  Mafse  mitwirken  kann,  wie  die  andern.  Aber  roo  dtt 
andern  i^eite  mufs  man  aurh  bedenken,  dafe  die  Lieferungsradien  sich  ob 
mehr,  ala  zwei  Meilen  titglich  erweitern  können,  vielleicht  um  drei,  vier  und 
An  manchen  Orten  noch  mehr. 

Dafs  diese  ausgeschriebenen  Lieferungen,  wenigwlens  dem  grüfsem  Theil 
nach,  wirklich  erfolgen,  dafür  sorgt  die  exekutive  Gewalt  einzelner  Detaobe- 
mentfl,  welche  den  Beamten  beigegeben  sind,  noch  mehr  aber  die  Furcht  vor 
Verantwortlichkeit,  Strafe  und  Mtfehandlung ,  welche  m  solchen  FiUIen 
ein  allgemeiner  Druck  auf  der  ganzen  Itevölkerung  zu  lasten  pflegt 

Uebrigens  kann  es  nicht  unBere  Abeicht  sein,  die  näheren  Einrichl 
das  ganze  Uhrwerk  des  Kommissariats-  und  Verpfiegungawesens  auzngel 
wir  haben  blos  das  Resultat  im  Auge. 

IMeees  Resultat,  welches  sich  uns  aus  dem  Ulick  des  getonden  Mqfpacbw 
Verstandes  auf  die  nllgemeinej»  Verhiiltnisse  ergeben  und  durch  die  Erfahmn- 
gen  der  aeit  der  Revolution  geführten  Kriege  bewährt  hat,  ist  also,  da&  aurb 
dU8  betritchtlichäte  Heer,  wenn  es  auf  einige  Tage  Lebensmittel  mit  nch 
ftthit,  imbedenklich  durch  solche  Ausschrcibongcn  ernährt  werden  kann. 
welche  erst  im  Augenblick  des  Eintreßens  eintreten,  zuerst  die  nächste 
Gegend  treffen  und  dann  mit  der  Zeit  in  immer  weitere  Rreiee  ausgedehnt, 
von  iuuner  höheren  Standpunkten  ungeordnet  werden. 

Diese»  Mittel  bat  keine  anderen  Grenzen .  als  die  Erschöpfung ,  Ve^ 
armung  und  Zerstörung  de»  Landes.  Da  nun  bei  einem  längeren  Aufenthalt 
die  Anordumigen  bis  zu  den  höcfcueten  Landeestetleu  hinaufsteigen,  und  di««e 
niitllrlich  alleü  thun  werden,  um  die  Last  so  gleichmäfsig  als  irgend  mögÜek 
zu  vertheilen,  durch  Käufe  den  Druck  der  Lieferung  zu  erleiclitem,  da  auch 
selbst  der  fremde  kriegführende  Staat  in  diesem  Fall,  wenn  er  lange  in  onaenn 
Lande  verweilt,  nicht  so  roh  und  rücksichtslos  zu  sein  pflegt,  dorchaiH  die 
gunxe  Last  des  Unterhalts  diesem  uufzubiirden ,  so  pflegt  das  Licüenm^»' 
syMem  sich  nach  und  nach  »elbst  dem  «Systeme  der  Magazine  su  nSbcffi^ 
ohne  darum  gun/.  autViihören,  noch  ^on  KinHiUn,  den  es  auf  die  krie^eriM^iB 
llcnregungen  hat,  merklich  zu  ändeni;  denn  es  ist  etwas  ganz  Andere%^ 
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die  Kräile  der  G^^nd  durch  VorrJithc,  die  mau  aa^  gröföcrn  Entfernnngen 
berbeiAcbafft ,  wieder  erg^zt  werdeu,  das  Land  abt*r  eelbst  das  «ipentliche 
Organ  der  Hecreaverjitle^mg  bleibt,  aU  wenn  da*  Heer,  wie  in  den  Kriegen 
des  achtxelmten  Juhrlimidert»,  seinen  ganz  ßelbstiliiligen  HauHhalt  besorgt, 
and  da«  Land  der  Kegel  nach  gar  nichts  damit  zu  thun  hat. 

Zwei  Dinge  machen  den  Hauptunt^rBehicd  aus,  ttänilich:  die  BenutKong 
des  lAudeahihrwesens  und  der  L&ndcsbäckereien.  Dadurch  fUllt  jener  un- 
geheure, sein  eigenes  Werk  fnst  immer  zerstörende  TroTs  des  Armeefiihr- 
wcsena  weg. 

Zwar  wird  auch  jetst  kein  Heer  ganz  ohne  Verpfleguugsfuhrweaen  sein 
kÜnnen,  allein  dasselbe  Ist  unendlich  geringer  und  dient  gewiasenDaTHeD  nur 
daxa,  den  UebcTflafs  des  einen  Tages  auf  den  audem  am  übertragen.  Beson- 
dere Vorhältuisae ,  wie  die  in  Rafsland  lölü,  haben  auch  in  der  neuem  Zeit 
EU  einem  gewaltigen  Wagentrofs  zwingen  können,  und  uucb  Fuldbäckerdeu 
hat  man  mitnelunen  müssen;  allein  thelle  sind  dief  Aufnahmen;  denn  wie 
■eiten  wird  der  Fall  vorkommen,  dafs  300,000  Mann  faüt  auf  einer  e'mzigen 
Straiiie  130  Meilen  weit  vordringen,  uud  ihm  in  einem  Lande,  wie  Polen  und 
Ra&land,  und  kurz  vor  der  Fjute;  theils  werden  auch  in  solchen  Pällen  die 
bei  dem  Heere  getrud'enen  Am>tulten  nur  alt>  Aushülfen,  und  die  Lieferungen 
der  Gkgcnd  mithin  immer  als  die  Grundlage  der  ganzen  Verpflegung  b^ 
trachtet  werden. 

.Seit  den  ersten  Feldzügen  des  franzöwschen  Kevolutiouskricges  ist  also 
das  LieferungRsyptcm  bei  den  französischen  Heeren  beständig  jene  Grund- 
lage gewesen,  mid  auch  die  ihnen  gegcnübcnteheudun  Verbündeten  haben 
m  demselben  Übftrgehen  mllftseu,  und  es  ist  schwerlich  xn  erwarten,  dafb  man 
je  davon  znrdckkommeu  wird.  Kein  anderes  giebt  solche  Resultate,  sowohl 
was  die  Energie  der  Kriegführung,  itls  ihre  Leichtigkeit  und  Ungezwungen- 
heit betrifft.  Weil  man  gewöhnlich  für  die  ersten  drei  bis  vier  Wochen, 
wohin  man  sich  auch  wendet,  in  keiner  Verlegenheit  ist  and  später  durch 
Magazine  nachgeholfen  werden  kann,  so  kiiun  man  wohl  sagen,  dafs  der 
Krieg  auf  dteft'  Weise  die  vollkoinmenste  Freiheit  gewomum  hat.  Zwar 
wezdeii  die  8chwierigkeit4*n  in  einer  Richtung  grüfser  sein,  als  in  einer  andern, 
und  dies  kann  in  der  Wagsehale  der  Ueberlegung  et\N  its  gelten,  aber  niemals 
wird  num  auf  eine  absolute  ITumuglichkcit  stofsen,  und  niemals  wird  die 
Rücksicht,  die  man  dem  Unterhalt  widmet,  gebieteris«  h  entscheiden.  Nur  ein 
Verhültnirs  macht  hiervon  eine  Ausnahme:  es  sind  die  Rück/Üge  im  feind- 
lichen Laude.  Hier  treffen  sehr  viele  der  Verpflegung  ungUusligu  Bedingun- 
gen zusammen.  Die  Bewegting  ist  eine  fortschreitende,  und  zwar  gewöhn- 
lich ohne  sonderlichen  Aufimlhalt;  es  ist  also  keino  Zeit,  Vorräthc  zusammen- 
Eubrhigen;  die  Umstiinde,  unter  welchen  mau  einen  solchen  RUekzug  antritt, 
sind  meistens  schon  sehr  ungünstig,  man  ist  also  genöthigt,  stets  in  Marae 
beisammen  zu  bleiben,  und  es  kann  darum  gewöhnlich  von  keiner  Vertheiluug 
in  Quartiere  oder  von  einer  IwtrUi'htiichen  Ausbreitung  in  Kolonnen  die  Rede 
■ein;  das  feindliche  VerhalrnilB  des  Landes  erlaubt  nicht  durch  blolse  Aus- 
schreibungen ohne  exekutive  Gewalt  VorrHthe  zusammenzubringen,  und  end- 

i«t  der  Moment  an  eich  noch  besonder«  geeignet,  den  Widerstand  und 
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tlblen  Willen  der  Landosbewohner  heraiisznfordem.  Alles  die»  macht,  d^rs 
Diftn  in  BoIcUeu  FiUlon  in  der  Kegel  auf  die  eiu^^cUtett^u  Verbiudong»-  ond 
RüdunigalinieD  bettcluaukt  tat. 

Als  Bonapart«  1812  seiiit'n  Rückzug  anlreten  wollt«,  konnte  dies  durch- 
aus nur  auf  der  Straftäe  geBchehtf»,  auf  welcher  er  gekommen  war,  und  iw« 
wegen  des  Unterhalts,  weil  er  auf  jeder  andeni  noch  früher  und  unzw 
hafter  zu  Grunde  gegangen  wäre,  und  alles,  wiie  uogur  £ran2Üt<ü»cbe  Öcl 
ßteller  Tadelnd«»  darüber  geaagt  haben,  ist  äufatrat  unveTStändig 

4.  Der  Unterhalt  aus  Magazinen.    Sollte  diese  Veri>flegnng«art 
TOD  der  vorigen  noch  gcuensch   unterscheiden ,   w>  könnt«  es  nur  bei 
aolchen   Einrichhing  sein,   wie  eie  in  dem   letzten  Drittheil  des  slebze' 
und   wahrend  des  aebtisehntcn  Jahrhunderts  stattgefunden  hat     Wird 
Einrichtung  je  wiederkehren  könuoo  ? 

Freilich  begreift  man  kaum,  wie  es  anders  sein  konnte,  wenn  man 
den  Krieg  mit  grofseu  Heeren  7,  10,  12  Jahre  lang  auf  eine  Stelle  ge 
denkt,  wie  das  in  den  Niederlanden,  am  Rhein,  in  Oheritjilien,  in  Schleiicä 
imd  Sachsen  vorgekommen  ist:  denn  welches  Land  könnte  so  lange  das 
Hauptorgan  des  Unterhaltes  der  beldei-soitigeu  Heere  bleiben,  ohne  völlig  m 
Grunde  zu  gehen,  also  seinen  Dienst  nach  und  nach  zu  versagen. 

Aber  hier  entsteht  natürlich  die  Frage:  wird  der  Krieg  das  Verpfleg! 
System,  oder  das  VerpflcginigBey stein  den  Krieg  bestimmen?    Wir  antwo 
zuerst   wird   das  Vcr]>lleguiJg8eyutem   den  Krieg   bcHtiunneu,  so   wdt  es 
Übrigen  Bedingungen,   von   denen  er  abhängt,   gestatten;  wo  diese  aber  an- 
fangen xa  viel  Widerstand  zu  leisten ,  wird  der  Krieg  auf  dos  Verpflegmigs- 
system  zurückwirken  und  in  diesem  Falle  also  dasselbe  tiestimmen. 

Der  auf  das  Lieferungssystem  und  die  örtUche  Veri>t]eguug  gegründete 
Krieg  bat  eine  solche  Ueberlegenheit  Über  den  Krieg  mit  blo&er  Magaiiih 
Verpflegung,  daXs  dieser  gar  nicht  mehr  als  dasselbe  Instrument  encheinli 
Kein  Suiat  wird  es  also  wagen,  mit  diesem  gegen  jenen  aufzutreten,  und  glÜM 
es  irgendwo  einen  Kriegsminister,  der  beschränkt  und  auwiäseüd  genug  wlice^ 
die  allgemeine  Nothwendigkeit  diener  VerhiUtnisse  xu  verkennen  und  daa  fiear 
bei  Eröffnung  des  Krieges  auf  die  alte  Weise  auszurüsten,  so  würde  die 
walt  der  Umstünde  den  Feldherm  bald  mit  sich  fortreifsen,  und  das  Liefe; 
^stem  sich  von  soJbst  hervordrängen.  Bedenkt  man  dabei  noch,  dafr 
grofse  Kostenaufwand^  welchen  eine  solche  Einrichtung  verursacht, 
wendig  den  Umfang  dt'r  HUt^tung^cn,  die  Masse  der  Streitkräfte  verringCB 
mußt,  weil  k(?in  St4iat  ÜberflU&aig  mit  Greld  verschen  ist,  so  lä&t  dies  £ul 
knine  andere  Müglichkeit  einer  solchen  Ausrüstung  zu,  als  wenn  etwa  beUe 
kriegführende  Parteien  sich  diplomatisch  darüber  einigen  wollten,  ein  ML 
der  als  ein  blofses  Spiel  der  Vurstellungcn  betrachtet  werden  moft. 

Es  werden  also  die  Kriege  fortan  wohl  immer  mit  dem  LieferungssyilaBK 
an&ngen;   wie   viel  die  eine   oder  andere   der  Regicnmgcn  thnn    will, 
daaselbe  durch  künstliche  Einrichtungen  zu  ergänzen,  ihr  eigenes  Land 
XU  schonen  n.  s.  w.,  mag  dahin  geatellt  bleiben;  allzuviel  wird  et  wohl  ni 
sein,  weil  man  in  solchen  Augenblicken  immer  aof  die  dringendsten  Bed 
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mervt  geföhrt  wird ,  und  ein   kOuRtHohe«  Verjjflpgimg^weBeii  zu  dleMii 
nJefat  mehr  gebon. 

Wenn  Dun  aber  ein  Krieg  in  seinen  Erfolgen  niolit  bo  eutecheidend ,  in 
Btmfn  Bewe^n^en  nicht  so  weit  ausgreifend  ist,  als  e«  eigentlich  i»  poinor 
NaCoj  liegt,  eo  wird  Uii*  LieforangSBystem  anfangen  die  Gegend  dergeetai» 
xa  enK'hÖpfen,  dafe  ninn  entweder  Frieden  aeblief^u,  oder  Einrichtungen  xur 
Brieichtcniug  des  Landes  nnd  zum  unnbhimgigem  Unterhalt  de«  Heere« 
iRtttten  umls.  Dies  Letztere  war  der  Fall  der  Fnuiiiüsen  unter  Bonaptarte  in 
flpmicn;  aber  viel  häufiger  wird  das  Erstere  eintreten.  In  den  meisten 
KfMgen  nimmt  die  ErBehö]ifung  der  Staaten  so  sehr  zo,  dafb  sie,  anstatt  auf 
des  Gedanken  einer  kostbareren  Kriegführung  zu  kommen,  vielmehr  zu  der 
Notfawcndigkeit  des  Friedena  hingeflriingt  sein  werden.  So  wird  denn  die 
neuere  Kriegführung  auch  von  dieser  Seite  zu  dem  Kesultat  fliliren,  die  Krieg« 
absiikiirzen . 

Wir  wollen  indessen  die  Möglichkeit  von  Kriegen  mit  der  alten  Ver- 
pflegungseinrichtung  nicht  ganz  allgemeui  leugnen;  wo  die  Natur  der  Ver- 
hlÜtnisHe  von  beiden  Seiten  dazu  hiudrängt,  und  andere  begünstigende  Uro- 
iCüide  eintreten,  wird  sie  sich  vielleicht  wieder  einmal  zeigen;  alier  wir  kön- 
nen  nur  in  dieser  Form  niemals  einen  naturgemäftten  Organismus  finden;  sie 
iirt  vielmehr  nur  eine  Abnornutiftf  welche  die  IJmstiüidc  zulassen,  die  aber  aus 
4er  eigentlirlten  Bedeutimg  des  Krieges  nie  hervurv^cheu  kann.  Noch  weniger 
kStmen  wir  diei^e  Form  deswegen,  weil  sie  menschenfreundlicher  int,  ftlr  eine 
Vervollkommnung  des  Krieges  halten,  denn  der  Krieg  ist  selbst  nichts  Men- 
schenfreundliche». 

Welche  VerpfiegungswdBe  aber  auch  gewählt  werden  mag,  es  ist  nattlr- 
fieh,  dsfs  sie  in  reichen  und  l>evölkerteii  Gegenden  leichter  wird,  als  in  armen 
und  menschenleeren.  Dafs  auch  die  Bevölkerung  dabei  in  Betracht  knmmt^ 
liegt  in  der  doppelt^^n  Beziehung,  welche  sie  auf  die  im  I.jinde  vorhandenen 
VocrUbe  hat;  einmal,  indem  da,  wo  viel  verzehrt  wird,  auch  viel  vorrathig 
setu  mufs.  zweiteiiP,  indt-m  in  der  Regel  auch  bei  gröftercr  IV^rtilkerung  eine 
gr6&ere  Produktion  int.  Hiervon  machen  nun  freilich  solche  Bezirke,  die  vor* 
itf^ch  von  FAhrikarbeiteni  bevölkert  sind,  eine  Ausnahme,  beftondeiB  wejin 
sie,  wie  das  nicht  selten  der  Fall  ist,  ans  Gebiigpthiilem  bestehen,  die  von 
ttnfivcbtbarem  Boden  nmgebcn  sind;  allein  in  der  Allgemeinheit  der  Fälle  ist 
es  inxDff  sehr  viel  leichter,  in  einem  bevölkerten  Lande  für  die  BtHÜlrfnifü^o 
etnes  Heeres  zu  sorgen,  als  in  einem  mensclienannen.  Vierhundert  Quudnit- 
meilen«  auf  denen  -400,000  Mmnchen  leben,  werden,  wenn  sie  iinch  noch  so 
froefatbsren  Boden  haben,  gewifg  nicht  so  leicht  100,000  Köpfe  eines  Heeres 
ttbsrtngen  können,  als  vierlmndert  Quad ratine ilen,  auf  denen  zwei  Millionon 
letien.  Dazu  kommt,  dafs  in  sehr  bevölkerten  Lünriem  StmlKen-  und  Waseer- 
v«biz)diui|fen  häuHK'*!'  ttnd  besser,  die  Mitlei  des  Tmnsport.<4  riMclilioher,   die 

lelsverbindungen  leichter  und  ftichercr  sind.    Mit  einem  Wort:  es  ist  un- 
▼iel  leichter  ein  Heer  in  Flandern,  als  in  Polen  zu  emilhren. 
Folge  ist,   dafs  der  Krieg  mit  seinem  vieifschen  Säugrüssel  sieh  am 
auf  Hanpfstrafsen.  in  volkreichen  Städten,  fruchtbaren  Th&lem  grofeer 
oder  längs  der  Küste  befahrener  Meere  niedersenkt 


ffiorauB  wird  die  Rllfjemrinp  Eiuwirknng  klar,   wclehe  der  Unterhalt  dea 
Heeres  auf  die  Richtung  und  Form  dttr  Untumehmungen ,   auf  die  Wahl 
Kriegstheater  und  der  Verbindungslinien  haben  kann. 

Wie  weit  dieser  Eiuflufe  gehen,  welchen  Werth  die  Schwierigkeit 
Leichtigkeit  des  Unterhalts  in  der  Rechnung  bekommen  darf,  das  hängt  frei- 
lich sehr  von  der  Art  ab,  wie  der  Rrieg  geführt  werden  soll.  G^Äihieht  dies 
in  seinem  eigentlichsten  Gx'ist,  d.  h.  mit  der  unge^.ügelten  Starke  eeixte«  Ele- 
ments, mit  dem  Drange  und  Bedürfnifs  nach  Kampf  und  Entscheidung,  so  ist 
der  Untejhalt  dcR  Heeres  eine  wichtige,  aber  untergeordnete  Sache;  findet 
aber  ein  Aequilibriren  statt,  wo  die  Heere  in  derselben  Provinz  viele  Jahre 
hin-  imd  herziehen,  dann  wird  die  Verpflegung  oft  die  Hauptsache,  der  IntCD- 
diint  wird  der  Feldherr,  und  die  Leitung  des  Krieges  eine  Administimtiea 
der  Wagen. 

So  giebt  es  unzählige  Feldzüge,  wo  nichts  geschah,  der  Zweck  verfehl^ 
die  Rriift«  unnUtz  verbraucht  wurden,  und  alles  mit  dem  Mangel  an  Lebens 
mittein  entschuldigt  wird;  (higegen  pflegte  Bonaparte  zu  sagen:  qu'on  ne  me 
parle  pas  des  vivrca! 

Freilich  hat  dieser  Feldherr  im  russischen  Feldzuge  evident  gemacht,  dafa 
man  diese  RücJcsichtslofligkeit  zu  weit  treiben  kann,  denn,  um  nicht  zu  sagen, 
dalä  sein  ganzer  Foldzug  vielleicht  btus  dadurch  £U  Schanden  geworden  ist, 
was  doch  am  Ende  eine  Vermuthunj:;  bleiben  würde,  so  ist  doch  anfser 
Zweifel,  dafß  er  dem  Mangel  an  Rücksicht  auf  den  Unterhalt  beim  Vorgeben 
das  unerhörte*  Zn^HrnmcnBchmelzen  seinea  Heeres  und  beim  Zurückgehen  den 
gänzlichen  Untt-rgang  drsttclben  zu  verdanken  hat. 

Aber  ohne  in  Honfi)>art«  den  leidensehnftlichen  Spieler  zu  veriEennen,  der 
sich  oft  in  ein  tolles  Extrem  wagt,  kacm  man  doch  wohl  sagen,  dafs  er,  nnd 
die  ihm  vorangegangenen  Rcvolutionafcldhcrrcn  tn  Rücksicht  auf  die  Ver- 
pflegung etil  mächtiges  Vorurtheil  bei  Seite  geHchfifFt  und  gezeigt  haben,  dtft 
diese  nie  anders,  als  unter  dorn  Gesichtspunkt  einer  Bedingung,  aleo  me- 
mala  als  Zweck  bt^lrachtel  werden  mUase. 

ITehrigens  verhält  es  sich  mit  der  Entbehnmg  im  Kriege,  wie  mit  der 
kÖrpiTlicheu  Anstrengung  und  der  Gefahr;  die  Forderungen,  welche  der  Fdd- 
herr nn  sein  Heer  macheu  kann,  sind  durtth  keine  bestimmte  Linien  begrenzi; 
ein  stjirker  Chanikt^r  fordert  mehr,  als  ein  weichlicher  GefilhlsmenBch;  »och 
die  Leistungen  des  Heeres  sind  verecliieden,  jenachdcm  Gewohnheit,  kriege 
rischer  Geist,  Vertrauen  und  Liebe  /um  Feldherm  oder  Enthusiasmns  für  die 
Sache  de^  Vaterlandes  den  Willen  und  die  Kräfte  des  Soldaten  untcrstäticn. 
Aber  das  sollte  man  wohl  als  Grundsatz  aufstellen  können,  dafs  Entbehrung 
und  Noth,  wi«  hoch  sie  auch  gesteigert  werden  mügcn,  immer  nur  als  vorüber 
gehende  Zustande  betrachtet  werden,  uud  dafs  sie  zu  reichlichem  Unterhalt, 
ja  wohl  auch  einmal  zum  ITeberthifs  fdhren  müssen.  Giebt  es  etwas  Röhren- 
den»,  als  den  Gi^danken  nn  so  viel  tausend  Soldaten,  die  schlecht  gekleidet, 
mit  einem  Gepäck  von  di-eifsig  bis  vier/ig  Pfund  belastet,  sich  auf  tagelangcn 
MiiiBchen  in  jedem  WetttT  und  Wege  mühsam  fortschleppen,  Gesundheit  and 
Leben  unaufhörlich  auf  das  Spiel  setzen  und  sich  dafür  nicht  einnuil  mit 
trockenem  Brote  sättigen  können.    Wenn  man  wei&,  wie  oft  dies  im  Kriege 
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▼orkommt,  fo  beprift  man  in  der  That  kaum,  wie  e»  nicht  öftrr  zum  V<t- 
suguzi  des  ^ViIIenä  und  der  Kräfte  fHhrt.  und  wie  eine  blof«»  Richtung  der 
Tor«teilungen  tm  Menschen  fällig  ist,  durch  ihr  naciihaltige«.  Wirken  solche 
Anstren^ngen  hervorzurufen  und  zu  unterstützen. 

Wer  hIbo  dem  Soldaten  grofse  Entbehrungen  auferlegt,  weil  grofse  Zwecke 

m  fordern,  der  wird,  sei  es  aus  GefühJ  oder  aus  Klugheit,  auch  die  Ent^ 

•ehädigung  im  Auge  haben,   die   er  ihm  da^lr  zu  andern  Zdten  achnldig  iefL 

Jetzt  babeu  wir  noch  des  Uiitertchiedeö  zu  gedeukeu,  welcher  in  Betreff 

des  Cnterlmltes  beim  Angriff  und  bei  der  Vertheidigung  stiittfindet. 

Die  VertheidiiKUDg   ist  im  Staude,   von  den  Vorbc^reiluugcn ,  die  eie  zur 

yer}tÜegang  hat  treffen  küuneit,   wührend  de»  Akteti  ihrer  Vertheidigung  un- 

Jpiterbrochen   Gebrauch   zu   machen.    Ee  kann   also  dem   Vertbeidiger  nicht 

yn^il  tax  dem  Nothwendigen   fehlen;   im   eigenen  Lande   wird   diefl  vonsuga- 

Jttli  ^er  Fall  »ein ,   aber  auch  im  feindlichen   bleibt  es  wahr.    Der  Angriff 

ykt  nitfemt  sich   von   ecineu  HülfsquellcD   und   mufs,   so  lange  sein   Vor- 

.^hreiten   dauert,   und   selbst   in  den  ersten  Wocheu  K'ines  Jnnehultens.   von 

einem  Tage  ztun  andern  diu«  Nöthige  beM^hatTen,  wobei  es  denn  selten  ohne 

Mangel  und  Verlegenheit  abgeht. 

Zweimal  pflegt  diese  Schwierigkeit  am  gröfsteo  zu  werden.  Einmal  beim 
Vorgeiien,  ehe  die  Entscheidung  gefallen  iet;  dann  sind  die  Vorräthc  des 
Vertbeidigers  noch  alle  iu  seinen  Händen,  und  der  Angreifende  hat  die  seini- 
gon  zurücklassen  müssen;  er  mufs  seine  I^tassen  zusainmendrüngen  mid  kann 
alao  keinen  grofson  liaum  einnehmen,  selbst  ein  Fuhrwesen  hat  ihm  nicht 
mehr  folgen  können,  sobald  die  Schlachtbewegungeu  ihren  Anfang  genommen 
hAbcn.  Sind  in  diesem  Augenblick  nicht  gute  Vorbereitungen  getroffen,  so 
geachieht  es  leicht,  dafs  die  T'ruppcn  tünige  Tagö  vor  d**r  entsclieideudeu 
Schlacht  Mangel  und  Noth  haben,  was  denn  nicht  eben  das  Mittel  ist,  sie 
gut  in  die  Schlacht  zu  führen. 

Das  zweite  Mal  entsteht  der  Maugel  vorzugsweise  am  Ende  der  Siege»- 
bahn,  wenn  die  Verbindungslinien  anfangen  zu  lang  zu  werden,  besonder! 
wenn  der  Krieg  in  einem  armen,  menschenleeren,  vielleieht  auch  feindselig 
gp-Binnten  Laude  geführt  wird.  Welch  ein  ungeheurer  Unterschird  zwischen 
einer  Verbindung  von  Wilna  auf  Moskau,  wo  jede  Fuhre  mit  Gewalt  herbei- 
geochafft  werden  mnfs,  oder  von  Külu  über  LUttJch,  Löwen,  Briisscl,  Mens, 
VaJettcienncs,  Cambray  nach  Paris,  wo  ein  kaufmännischer  Auftrag,  ein 
Wechsel  lünreicht  Millionen  von  Rationeu  herboiauscluiffen',). 

Schon  oft  sind  die  Folgen  dieser  Schwierigkeit  gewesen,  dafs  der  OUnx 
der  herrlichsten  Siege  erlischt,  die  Kriifte  abmagern,  der  UUekzug  uotbweudig 
wird,  und  dann  nach  und  nach  alle  Symptome  einer  wahren  Nie<1erlage  an- 
nimmt. 

Das  Futter  fUr  die  Pferde,  welches  Anfangs,  wie  wir  gesagt  haben,  am 
wenig8t4»n  zu  fehlen  pflegt,  wird,  wenn  eine  Erschöpinng  der  Gegend  eintritt. 
xacrvC  mangeln,   deim  es   ist   wegen  seines  Volumens  um  sehwentteu  aa^  der 


M  Durch  die  Einführoog  der  Eisenbahnen    Ist   auch    in  diesem  Kapitel 
mancher  Caloül  üb«rholt! 
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Fi^rne  hpfbeizuüchafTt^n ,  und  das  Pferd  ist  durch  Man^I  ricJ  schnener  za 
Grunde  gurichtot,  als  der  Meiiäoh.  Aob  diesem  Grund«  kann  eine  leu  «ahl- 
reiche Reirerei  und  Artillerie  oinom  He«re  eine  wahre  Loat  und  ein  «irk- 
lichee  Schwiichuogäprincip  werden. 


Fünfzehntes  Kapitel 
Operationsbosis. 

Wenn  ein  Heer  zn  einer  Untemchmong  vorsohreitet,  sei  ee  nm  den  Fehid 
and  Bein  Rriegstlieater  anzugreifen  oder  sich  an  den  Grenzen  de«  eigenen 
aufzustellen,  so  bleibt  es  von  den  Quellen  seiner  Verpflegung  und  Er^nmng 
hl  einej*  nothwendigen  Abhängigkeit  und  mufs  die  VeH^indung  mit  ihnen 
ont^rhalteu,  denu  de  sind  die  Hedingungeu  seines  Daseius  und  Bestehens. 
Diese  Abliiingigkcit  wuchst  intensiv  und  extenRiv  mit  der  Gröfse  de«  Heeres. 
Nun  ist  es  aber  weder  immer  möglich,  noch  erforderlich,  da(^  das  Heer  mit 
dem  ganzen  Lande  in  unmittel bai-er  Verbindung  bleibt,  sondern  nur  mit  dem 
Stfick,  welche«  sich  gerade  hinter  ihm  befindet  und  fulglich  durch  srfne 
Stellung  gedeckt  ist  Ja  dieeem  Theile  des  Landes  werden  dann,  so  weit  es 
nÖthig  ißt,  besondere  Anlagen  von  Vorräthen  gemacht  und  Veranstaltungen 
zur  regelmafsigen  FortÄchatfuiig  der  Ergiiu7.Uiig.«kriifle  gefntffen.  Dieses  dtOdc 
des  Landes  ist  also  die  Grundlage  des  Heeres  und  aller  neiner  UntcmetunoB^H 
gen,  es  mufK  als  ein  Ganzes  mit  demselben  betraelitet  nrerden.  Sind  di^| 
VorrSthe  zu  grÖlserer  Sicherheit  derselben  iu  befestiglen  Ort^n  angelfgt,  so 
wini  der  Bo^?riff  einer  BAsia  dadurch  verstärkt,  aber  er  entsteht  nicht  erst 
dadurch,  denn  in  einer  Menge  von  Füllen  findet  die?  nicht  statt. 

Aber  auch  ein  Sttick  des  feindlichen  Landes  kann  die  Graudhige  eines 
Heerea  bilden,  oder  wenig&tetts  mit  dazu  gehören;  denn  wenn  ein  Heer  tan 
^sindlicliL'u  Lande  vorgerückt  ist,  werden  eine  Menge  Bedürfnisse  aus  den 
I eingenommenen  Theile  deasolben  gezogen;  aber  die  Bedingung  ist  in  dleaen 
Fall,  dftfs  man  wirklich  Herr  dieses  Landstrichs,  d.  h.  der  Beiolgang  seiDer 
Anordnungen  gewi&  sei.  Diese  GewUeiheit  reicht  indefs  selten  weiter,  als  fO 
weit  man  dit?  F^wohner  durch  kleine  Ganiisonen  und  hin-  und  herziehende 
Haufen  iu  irVrclit  erhalten  kann,  und  dies  ist  gewöhnlich  ziemlich  beschränkt 
Die  Folge  ist  also,  dafs  im  feindlichen  Lande  die  Gegend,  ans  welcher  man  i 
Bedürfnisse  aller  Art  Eichen  kann ,  in  Beziebang  auf  den  Bedarf  dea  Heens 
twbr  beschränkt  ist  und  meistens  nicht  ausreicht,  dafs  also  das  eigene  Land 
Tiol  goben  niufa,  und  dufs  folglich  immer  wieder  dasjenige  Stück  deeseflw'n. 
welches  sich  hmter  dem  Heere  befindet,  als  ein  nothwendiger  Beatandthnl 
der  Bftfd«  in  Betnicht  kommen  mufs. 

Die  HedUrfnifific  eines  Heeres  mnis  man  in  zwei  RlsMen  theilcn,  nKniBcih      I 
die,   welche  jede  angebaute  Gegend  giebt,   und  andere,  die  es  nur  aus  den 
Quellen  seiner  Entstehung  ziehen  kann.    Die  ersten  sind  hauptsächlich  Unter 
Lts-  und  die  zweiten  Ergünzungsmittel.    Die  erstereu   kann  abo  auch  du 
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feindlich*  Land ,  die  letzteren  in  der  llopel  nur  das  eigene  IJofprn ,  «.  B. 
Menßchen«  Waffen  und  meistvos  «uch  Munition.  Wenn  auch  in  einKelnea 
fUilen  Auamüunen  von  dionem  Unterachied  vorkommen,  ao  ftind  nie  doch 
eelten  ond  anbedeutend,  und  jene  Unt*'rsc*heiduup  bliebt  sehr  wichtig  und 
beweist  von  Neuem ,  diife  die  Verbindung  mit  dem  eigenen  Lande  unent* 
behrlicb  i£t. 

Die  Ernährung« vorrätUe  werden  mnifftens  in  offenen  Orten  gesammelt, 
sowohl  im  feindlichoa,  ali*  im  eij^eneii  Lande,  weil  «-^  nicht  »o  viel  Festungon 
giebt.  wie  duzu  erforderlich  sein  wUrdcn,  die  viel  piöfsere  Ma»e  dieser  Mch 
schnei]  verfiehrenden,  bald  hier,  bald  dort  erforderlichen  VorrSthe  aufzunehmen, 
and  weil  ihr  Verlust  leichter  zu  ereel/en  Ißt;  dagegen  werden  Vorräthc  znr 
Ergüuning,  also  von  WuH'on,  Munition  und  AuprüstungBgf^enetänden  in  der 
K&he  de«  Kricg^heaters  nicht  leicht  in  offenen  Orten  niedei^legt,  ftondem 
lieber  aus  grönKxcn  Entfernungen  herboigeholtf  im  feindlichen  Lande  aber  nie 
Ulden  als  in  Fi.'stungen.  Auch  di**^er  Umstend  macht,  dafc  die  Wichtigkeit 
der  Bnais  mehr  von  den  Ergänxungs-,  als  von  den  EmähniTip^niittela 
herrülirt. 

Jemehr  nun  die  Mittel  beider  Art,  ehe  eie  ihre  Anwendung  finden,  in 
grofisen  Niederlagen  zosammengebracht  werden,  jemehr  sieh  also  alle  euuBctnen 
QneUen  in  gro&en  Iteservoireu  vereinigen,  um  so  mehr  können  diese  als  die 
Stellvertreter  de«  ganzen  Landen  betrachtet  werden»  und  der  Begriff  der 
Baäs  wird  sich  am  bo  mehr  auf  diewt  ^rrofsen  Vurratheorte  besiehen;  ^ber 
nittiMLts  künn  das  soweit  gehen,  dafs  sie  allein  für  die  Uasis  genommen  wer- 
den könnten. 

!;>iiid  diese  Quellen  der  Ergiiiizung  und  Enmhrung  sebr  reich,  d.  h.  ftind 
a»  grofiM  und  reiche  Länderstriche,  sind  sie  zu  schnetlerer  Wirksamkeit  in 
gröfaeren  Anla^n  gesammelt,  sind  sie  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ge- 
deckt, liegen  8ie  deui  Heere  nah«,  führen  gute  Strafson  ku  ihnen,  breiten  aio 
lieh  weit  hinter  dem  Heere  aus,  oder  umfassen  dasselbe  sogar  theilweise.  — 
•0  entsteht  daraus  theils  ein  krüftigepes  Leben  für  das  Meer,  theils  eine 
grör»<>-re  Freiheit  seiner  Bewegungen.  Diese  Vortlieile  der  I^ge  eines  Heere« 
hat  man  in  einer  eiuzigen  Vorstellung  ;!Ut>iiminenfiLß^^n  wollen.  nUuilich  in  der 
Oröfs«  der  Opcratioiubasis.  Mit  dem  Verhältnifo  diet^er  Hai'is  zum  Ziel  der 
trntemebmungeu ,  mit  dem  W^inkel,  den  ihre  Endpunkte  mit  diefvin  Ziel  (als 
Punkt  gedacht)  machen,  bat  man  die  ganze  Summe  der  Vorthelle  und  Nach- 
dieile  aitiulrtleken  wollen,  die  einer  Armee  aus  der  Lage  und  Beschaffenheit 
ihrer  Emührungs-  und  Ergiinzungsijuellen  erwachsen;  aber  es  fällt  in  die 
Aa^en,  dals  diese  geometrische  Eleganz  eine  Spielerei  int.  da  sie  anfeiner 
R«Qm  von  Substihitionen  beruht,  die  alle  auf  Koste«  der  Wahrheit  genuicbl 
werden  mufsten.  Die  Baflis  eines  Heeres  bildet,  wie  wir  gesehen  haben,  eine 
dreifiu.'he  Abetui'uug.  m  welcher  sieh  das  Heer  betindet:  die  Hülf^mittel  der 
Gfigpnd,  die  auf  einzelnen  Punkten  gemachten  Vormtbsanlagen,  tmd  das 
Oebiet.  aus  dem  diese  Vurräthe  sich  sammeln.  Diese  drei  Dinge  ■'«ind  ört- 
lich getrennt,  lassen  sich  nicht  auf  eins  znrückftlhren,  und  am  wenigsten 
Uupob  eine  Linie  vertreten,  welche  die  Breitenausdehnung  der  Basis  vorstellen 
wU,  und  die  meistens  ganx  willkürlich,  entweder  von  der  einen  Festung  zur 
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lUidem  oder  von  «iner  PVovrazialhauptfitadt  zur  andern  oder  läinp«  den  poUä- 
6chen  Landesjj^nzon   (gedacht   wird.     Auch  ein    bestimintt'b  Vcrliiiltnife  j 
drei  AbBtofüngen   iäikt  eich  nicht  feststellen,   denn  in  der  Wirklichkeit 
mischen  aich  Wvce  Naturen  stets  mehr  oder  weniger.    In  dem  einen  Fall 
die  Umpogend  mAncherlei  ErgSnznngamittel,   die  man  Bonst  nur  au»  grofi 
Feme   herbei   zu  ziehen   pflegt;   in  dem  andern  irt  man  genöthigt  sogar  die 
Lebensmittel  von  weit  her  kommen  zu  Ifuwcn.    Hier  Bind  die  nKcbgten  Festim' 
gen  grofse  Waffenplätze,  Hufen,  Handelsorte,  die  die  Streitktüfte  eines  gauf^n 
Staates  in  sich  vereinigen,  dort  Bind  sie  nichts  als  eine  dürftige  Umwallu 
die  kaum  sich  Belb«t  genügt. 

Vit  Folge  ist  gewesen,  dafs  alle  Folgerungen,  welche  man  aus  der  6 
der  OperationsbusiB  und  der  Opera tionswinkol  gej«>gcn,  und  das  ganze  SjtUi 
der  Kriegführung,  das  man  darauf  gebaut  hat,  so  weit  es  geometrischer  Ns 
war,  nie  die  kleinste  Uücksicht  in   dem  wirklichen  Kriege  gewonnen  imd  in 
der  Ideenwelt  nur   verkehrte  Bestrebungen  veranlafßt   hat.     Weil   aber 
Grund   der  Vorsteliungsreihe    wahr  ist,  und   nur  die   EntwickeJniigca 
Bind,  so  wird  diese  Aneicht  ach  leicht  und  oft  wieder  vordrängen'). 
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*)  Die  schroffe  Abfertig^mg,  die  ClaiiscwitK  im  Torstehenden  Sots«  der 
nSpielorei  einer  geonietrinchcD  KIcgiinK"  (s.  Text  oben)  angedeiben  l&fst  und 
welche  ihn  sn  dem  Ausspruche  vernnlnfst,  dafs  das  ^gaase  System  der  Krief- 
fiihrnng,  welches  man  auf  die  ans  der  Gröfftc  der  OperationsbAsis  und  der  f>pfr- 
ratinnswiukol  gozogoncn  Folgerungen  gebaut  habe,  nie  die  kIeiusU>  Huck»icht 
im  wirklicIiGii  Krieg  gewnniifn  hnf*,  richtet  eich  offenbAr  in  erster  Iii»tHnz  gef*c& 
Bülow    —   ütt  also  xunnchst  polemUch! 

Dafs  trotzdem  auch  diese  „geometrische  Seite"  der  Sache  in  der  Theort« 
eine  gewisse  Berechtigung  hat  und  vor  allen  Dingen  dazu  mitwirken  kann,  die 
ja  —  wie  die  folgenden  Kapitel  zeigen  —  von  ClansewitK  selbst  für  die  Pnuis 
anerkannte  Wechwlberiehung  zwischen  Basis  und  Verbindimgalinie  durch  mo- 
mentane Verenifachrmg  der  Vorstellun[ri*n  weaentlieh  zu  erleichtern  —  glauba 
wir  selbst  Heiner  Autorität  gegenüber  vertreten  ku  dürfen. 

Gar  Manches  in  der  „kriegerischen**  Stralogte  lÄfst  sich  auf  ^Linien  und 
Winkel"  zurückfahren,  ohne  dafs  es  defRh.'tIb  uothwendig  wÄre,  «alle  Dinge*, 
welche  Clnusewitz  üben  genannt  hat,  „Eugleich"  —  aus  den  Augen  zu  ver* 
lierenl 

Wir  wollen  gern  zugehen,  dafs  mit   diesen    geometrischen   Bexiehnngen  eia 
crasser  Unfug  getrieben  werden  kann    und  oft   genug  gutrieben  worden  ist  — 
dss  braucht  uns  aber  noch  nicht  xn  zwingen,    dieses    sehr   nätzliche    Ba 
gernst  der  bezüglichen  Geistesarbeit  ohne  Weiteres   xu    Terwerfon.  weil  die 
oder  jeuer  es   dir  das  Bauwerk  «elbst  genotninen  hat! 

Ohne  .Abstnictioneu  kommt  auch  CUusewitv:  nicht  fort,  seine  philosophi»chdi 
Baugoräste  (namentlich  kpäter,  wenn  or  von  Vertheidigiing  nnd  Angriff  hand«!!) 
haben  auch  sebou  Mjuichen  ku  Füll  p^brju'ht  und  dennoch  bleibt  sein  ^Sjsteai' 
der  herrlichste  B«u.  ilen  wir  be^iitzeii  und  Niemand  macht  es  ihiu  zum  Vorwurf 
—  wenn  er  mifsrerstandon  wlrdl 

Wenn  Deijenige.  weLcfaer  sich  des  geometrischen  Gerüstes  bedient  va 
Klartegimg  seiner  Gedanken  über  Krieg  und  Kriegfültrung,  nur  dafür  soTgt  <* 
rechtzeitig  wieder  abzutrAgcn,  d.  h.  die  aus  den  Abiitractionen  getogenen  Fol- 
gerungen mit  dem  concreten  Inhalte  derjenigen  «Dinge**  zu  Rillen,  fiir  • 
er  einen  Augenblick  „Linien  und  Winkel"  snbstituirt  hntte;  so  wird 
ein  solch«»  VerfAhren  nicht  nnb(>dingt  verwerfen  dfirfeTi.  weil  offenbar  das  Vi 
stiaduifs  fiir  die  iäache  selbst  dadurch  nur  gefördert  werden  kann. 
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Wir  gUub«u  also,  dafs  man  dabei  steheQ  bknbea  muJÄ,  den  EinfluGt  der 
anf  die  Uaternelimaugcn  überhaupt  anzuerkennen,  dafs  e«  aber  kein 
Btittel  giebt,  dies  bis  auf  ein  paar  Vorstelluiifr^'n  als  hrauchbitre  Regel  isa  rer- 
einfachen,  Kmderu  dafs  aum  iu  jedem  einzeluL>u  Fall  alle  IHnge,  welche  wir 
gcaiAnnt  haben,  zugleich  im  Auge  haben  nmfa. 

Sind  einmal  die  AnHljtlten  zur  Ergünzung  und  Emiihning  des  Heere«  in 
eiibem  gewissen  Bezirk  und  für  eine  gewiiwe  Richtung  getrofi'en,  so  tat  selbst 
im  ögenen  Lande  nur  dieser  Be/Jrk  als  die  Baaie  des  Heeres  zu  betrachten, 
und  da  eine  Veränderung  desselben  iuimer  Zeit  und  Kraftaufwand  erfordert, 
BO  kann  auch  im  eigenen  Lande  das  Heer  seine  Basis  nicht  von  einem  Tage 
mm  andern  verlegen,  und  darum  ist  es  auch  in  der  Kiiditnng  seiner  Unter* 
nebmnngen  immer  mehr  oder  weniger  beschränkt.  Wenn  man  also  bei  Unter- 
nehmongen  im  feindlichen  Lande  die  gansie  eigene  I^ndesgrenze  g^en  daa- 
■elbe  als  die  Basis  des  Heeres  betrachten  wollte,  so  könnte  das  wohl  im  All- 
gemeinen gelton,  in  fto  fem  ilberall  Einrichtungen  getroffen  werden  könnten, 
abex  nicht  tur  jeden  gegebenen  Augenblick,  well  nicht  überall  Einrichtungen 
getroffen  smd.  Als  am  Anfange  des  Feltlzuges  von  1812  das  ru»siftche  Heer 
ach  vor  dem  AunzÖsi&chen  zurückzog,  konnte  es  freilich  ganz  Kufaland  um 
so  mehr  als  seine  Basis  betrachten,  als  die  grofsen  DimenRioneu  dieses  lindes 
dem  Heer  tit>eral],  wohin  es  sich  auch  wandte,  grobe  FlUchenrilumo  darboten. 
Diese  Vorvtellung  war  nicht  illueoriBch,  sondern  sie  trat  ins  Leben,  als  später 
andere  russische  Heere  von  mehreren  Seiten  gegen  das  französisolie  vor* 
dzni^en;  allein  für  joden  gegebenen  Zeitabschnitt  des  Feldzngs  war  doch  die 


B&low  freilich  ist  nicht  Über  nein  Gcröst  hinaungekommen  odctr  hat  minde- 
stens eine  falBthtr  Anwendung  davon  gemacht;  Willisen  aber  trifft  mit  Uu' 
recht  «in  gh'irhcr  Vorwurf!  Schwerlich  hat  Clausewitx  beabsichtigt,  mit  seinem 
Batxe  denjeni^ren  ein  WiirfgeÄchofd  in  die  Hand  zu  liefern,  welche  als  seine  Be- 
vtmderer  ^drnppirt",  aber  innerlich  ohne  VcrstAndnifs  für  ihn.  sofort  mit  ihrem 
—  aSleinigt  ihn*!  bei  dvr  IIaiuI  nind,  sobald  Jemand  auf  geometrische  Verhält* 
niase  auröckgrei  fi- 
lm fiinfz'lmton  Kapitel  du»  dritten  Buches  spricht  Clausewita  selbst  von 
dem  geometrischen  Element  der  Strategie  und  ntellt  es  dort  nur  nU  eine  ^aus* 
gemachte  Wahrheit**  hin,  dafs  es  „in  der  iStratcgie"  —  d.  h.  nacb  noincr  Los- 
art hier  kurzweg  „im  Kriugc"  —  mehr  auf  die  Anzahl  und  deu  Umfang  der 
liegreicheu  Oefochte  ankommt»,  als  auf  die  Form  der  groffteii  Lineamcule,  in 
welcher  dionolhen  Kusammenhüngeii.  Das  besagt  mit  anderen  Wurten  doch  wohl 
aber  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als:  der  Aurifall  der  Suhlacht  ist 
das  Entscheidende  im  Krieg!  ein  Sats,  den  Willisen  ebenso  scharf  her- 
Torhebt 

Wer  daraus  herau«  Icficn  ku  oolleu  glanbt,  ClausewitK  habe  sagen  woUeil| 
dafs  die  .Form  der  grofsen  Liiiearaoutt?"  —  und  wa»  knim  man  »ich  denn  an- 
deres unter  diesem  ÄuBdrtick  denken,  als  „die  Riehtimgslinie  der  eigenen  OpS- 
rotion  in  llexiehttng  auf  die  gegnerischen  und  eigenen  Verbindungslinien **?  — 
Ui  deren  Ende  die  siegreiche  Schlacht  sieht,  absolut  gleichgültig  — 
•;ine  Spielureil  —  «ei,  der  traut  dem  grofsen  Denker  doch  ein  au  dürhiges  ver- 
«t&ndnifa  Hlr  Friederich  und  Nnpoleon  su! 

En  war  nothwendig,  hier  nochmals  (vergl.  Anmerkung  I  snim  filnfkehnteo 
Kapitel  de*  dritten  üiiche«)  ausführlicher  auf  diese  Fragen  einangehen,  weil 
l^e  jener  Text  au  einem  stets  gesattelten  Paradepferd  Clansewite  scher  Cita- 
torcn  geworden  ist! 
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MS  des  ruasiBchpu  HrrroB  nU'ht  eboD  flo  grofs,  Mndern  sie  war  hauptaikh- 

in  deu  Stnifseii  vorlrnndcn,  auf  welclie  der  gauzc  TmcUi»  der  Transporte 
«am  lieer  und  von  demselben  zorück  eingerichtet  war.  Diese  BcfichräokthttH 
verhinderte  z.  B.  daa  rassische  Heer,  naclidüm  es  flieh  bßi  Sinnlensk  drei  Tag« 
geschlagen  hatte,  den  weiteren  nöthig  gewordenen  HUckzug  in  ciuer  anderen 
Kiehlang  rIb  auf  MoRknii  anzutreten  und  ßich,  wie  mau  vorgeechlag^eo  hatt«, 
plütKÜrb  ßregeu  Kahiga  zu  weuden,  um  den  Feind  von  Moskau  absuziebeB. 
Kinc  ftolohe  veHinderte  Richtnng  wäre  nur  möglich  gewesen,  msofem  sie  Itugfi 
Torgeeehcn  war. 

Wir  hal>en  ges;igt.  daß  die  Abhängigkeit  von  der  Busi?  mit  der  Grü 
dcfl  Heeres  extensiv  und  intensiv  wnclwt,  waa  an  sich  venrtändlioh  ist 
Hf^er  gleicht  einem  Bntmie;  nus  dem  Boden,  auf  dem  er  wSohnt,  Kieht 
«eine  T^benskräfte;  ist  ^r  klein,  so  knnn  er  leicht  verpflanzt  werden,  (fiet 
wini  über  echwieriger,  je  grofscr  er  wird.  Eine  kleiner  Haufe  hat  auch  seine 
L<*bcni^kauü]e,  al)er  er  K-hlÜgt  leicht  Wurzel,  wo  er  sich  befindet,  nicht  m  eia 
zahJreichca  Heer.  W^eun  also  von  dem  Einflufs  der  Basis  auf  die  Unter- 
nehuiungeii  die  Hede  ist,  so  raufs  »Heu  Vorstellungen  hnmer  der  Matsitib 
anm  Gnmde  liegen,  welelien  die  GWifBe  des  Heeres  bedingt. 

Ferner  liegt  es  in  der  Natur  der  Dinge,  dafs  fllr  das  augenbKcklich« 
Bodürfhils  die  Eruiihrung,  fUr  das  allgemeine  Bestehen  dnrch  läugeic  Zeit- 
rUmnc  über  die  KrgHnzung  wichtiger  ist,  weil  die  letztere  nur  ans  bectimm- 
ten  Quollen  fliefst,  dio  crsterc  aber  auf  niannichfaltige  Weise  beschafft  wer 
den  kann;  dies  bestirnntt  wieder  den  Kinfliift^  uiiher,  welchen  die  Basis  auf 
die  Unteniehmimgen  haben  wird. 

So  grofs  nun  dieser  EinfluCs  sein  kann,  so  mufs  man  doch  nie  vergceeeaf, 
daffl  er  zu  denjcjiigen  gehört,  welche  viel  Zeit  brauchen,  ehe  sie  eine  en 
scheidende  Wirkung  zeigen ,  tmd  dals  aUo  imuier  die  Frage  bleibt ,  waa  ttf 
dieser  Zeit  geschehen  kann.  Der  Werth  der  Opera tionsbasis  wird  die  Wahl 
einer  Unternehmung  von  vom  herein  selten  entscheiden.  Blofse  »Schwierig- 
keiten ,  welche  von  dieser  Seite  entstehen  können ,  uiUäseu  mit  den  andcni 
wirksamen  Mitteln  znaammengestellt  mid  verglichen  werden;  oft  verschwindes 
diese  Hindcruisbe  vor  der  Kcaft  eutücheidcudet  Siege. 


Sechs  zehntes    KapiteL 
Verhindangslinien. 

Die  Strafsen,  welche  von  dem  St>Ludptinkte  einer  Armee  ans  «■<*  dsD* 
jenigen  Punkten  zurückgehen,  in  welchen  »ch  ihre  Unterhalt»-  nnd  Fr£:Hniiniy 
quellen  huuptiüicblicli  vereinigen,  und  die  sie  in  allen  gewöhnlichen  F^iBea 
auch  zu  ihrem  Kürk/ug  wählt,  haben  eine  doppelte  Bedeutmig;  einmal  smd 
BIO  Verbiiidungslinieu  zur  bestiiudigen  Alimeatirung  der  ätreitkraft,  um] 
dann  RUckzugsstrafscn. 

Wir  haben  in  dem  vorigen  Kapitel  gesagt,  dafs  eine  Armee,  ungciichtrt 
sie  bei  der  jetzigen  Verptlegungsart  sich  hauptsächlich  aus  der  G^^d  er 
nährt,   in   welcher   sie  steht,   doch  hU  ein  Ganzes  mit  ilirer  Bans 


voden  mfieee.  Die  VerbiDdangsliiiien  gehören  zn  dicflem  Gftnzicn,  me  machen 
den  Zusaxnuieuhang  zwischeji  der  Basis  und  der  Armee  aiu  und  sind  ab  ebea, 
00  rielo  Lebensadern  anzusehen.  Lieferungen  aUer  Art,  MunitionstTnnBporte,  • 
hin-  und  hensiehende  Detachemente,  Posten,  Coiirierc,  HospitiÜcr  und  Depot», 
Miuiitionsreserve,  Adininistratiuusbehürdeu  aiud  Ge^euHtände,  die  diese  Stmfson 
unaufhörlich  bedecken,  und  deren  Oeaanuntwerth  von  entecheidender  Wichtig- 
keit für  da«  Ueer  iat 

Diese  LebeDskftnäle  dürfen  also  weder  bleibend  unterbrochen  werden, 
nodi  XU  lang  and  beBcbwcrIich  sein,  weil  immer  etwas  von  der  Kraft  aof 
dem  langen  Wege  verloren  geht,  und  ein  sieeher  Zustand  des  Heeres  die 
Folge  davon  wird. 

In  der  zweiten  Bedeutung,  nämlich  als  RUckzugsstrafsen,  konstitniren  sie 
im  eigentlichsten  Sinn  den  strategischen  Hucken  des  lieeros. 

In  beiden  Bedeutungen  kommt  es  bei  dem  Wcrth  dieser  Strafsen  auf 
ihre  Länge,  ilut;  Anzahl,  ihrt^  Lage,  nämlich  ihre  allgemeine  Kichtung  < 
und  ihre  Richtung  nahe  bei  der  Armee,  ihre  Beschaffenheit  als  StraTse, 
die  Schwierigkeit  des  Bodens,  das  Verhültnif^  und  die  Stim- 
mung der  Einwohner  und  endlich  auf  ihre  Deckung  durch  Fe«tnngea 
odur  lündemisKe  der  Gegend  an. 

Aber  nicht  alle  i^tru&eu  und  Wege ,   welche  tou  dem  (Standpunkt  einet , 
Heeres  nach  den  Quellen  seines  Lebens  und  »einer  Kraft  führen,  gehören  xv ' 
•anen  eigentlichen   Verbindungslinien.     Sie    können    ^eilich    allenfalls   dazu 
boDotzt  und  als  ein  Sub»idium  des  Systems  der  Verbindungslinien  belxachtet 
werden,   aber  dieses    S/etem   beschränkt    sich   auf  die    dazu    eingerichteten 
Strafsen.     Nur  diejenigen  Strafsen,  auf  denen  man  seine  Niederlagen,  seine 
H'.itfpitiÜer,  seine  Etappen,  »eine  Brie^KMten  eingerichtet,  seine  Kommandan- 
ten beeteilt,  seine  Gensdannen  und  Besatzungen  vertheilt  hat,  können  als  die 
wahren  Verbindungslinien  angesehen  werden.    Abt^r  hier  tritt  ein  sehr  wich- 
tiger and  oft  übersehener  Unterechied  zwischen  dem  eigenen  und  dem  feind- 
lichen Heere   ein.    Dos  Heer  im   eigenen  Lande   wird  zwar  auch  seiue  ein- 
gexicht^te  Verbindungslinie  haben,  aber  es  ist  nicht  durchaus  darauf  beschränkt 
and  kann  im  Fall  der  Noth  davon  abspringen  und  jede  andere  Straft  wählen, 
die  Überhaupt  noch  vorhanden  ist;  denn  es  ist  Überall  zu  Hause,  hat  Überall' 
•eine  Behörden  und  findet  überall  den  guten  Willen.    Wenn  also  auch  andere 
Stralsen  weniger  gut  und  passend  fitr  seine  Verhältnisse  sind,  so  ist  doch  ihre 
Wahl  nicht  unmöglich  und  das  Heer  wird  also,  wenn  es  sich  umgangen  and 
xn  einer  I>rehung  gcnöthigt  sähe,  dieae   nicht  als  unmöglich   b«'traehten. 
Daa  Heer  im  feindlichen  Laude  lüngegen   kann   in  der  Regel  niu*  diejenigen  1 
Stralaen  als  Verbindungslinien  betrachten,   auf  denen  es  selbst  vorgegangen i 
iil,   und   es   entsteht   hier  eine  grofsc   Verschiedenheit  in  der  Wirkung  aoM 
Ueinen  und  unsch&iubarcn  Ursachen*).    Die  im  feindlichen  Lande  vorgebend0> 
Annee  tridi  die  Einrichtungen,  welche  daa  Wesen  der  Verbind ungalinic  aua-i 
Dachen,  im  Vorgehen  mit  dem  Heere,  unter  seinem  Schutz  und  kann,  indem 

*)  Welche  Verschiedenheit  dann  allerdings   b«i   der  Beurtheihing  der  Ding« 
uch  ihruu  ^geometriBchen  Elomenten"    sehr   wesentlich   in's   „praktisoha"  Q#* 
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die  Fiinrht  and  Schrecken  einflörscnde  Gegenwart  des  Heeres  in  den 
der  Einwohner  diesen  Mafen^ln  da«  Gcpriige  der  unabfinderlichen  N 
wcndtgkoit  gobcn,  Diese  sogar  veranlassen,  sie  als  eine  Milderung  des 
gemeinen  KriegsübclH  anzusehen.  Kleine  Besatzungen,  die  man  liin  nnd 
Wieder  siuHiokiÜfet,  unterstützen  und  halten  das  Ganze.  Wollte  man  dagegen 
seine  Commi^saire ,  EiippCQkommiuuIiinteu .  Gensdarmen ,  Feldposten  und 
anderen  Ordnungsapparat  auf  eine  entlegene  Strafse  «enden,  auf  welcJier 
Heer  niohc  gekommen,  so  wUrdcn  die  Einwohner  diese  Anstalten  wie 
Last  ansehen,  von  der  sie  ganz  füglich  befreit  bleiben  könnten,  and  * 
Bii'ht  etwa  die  eiitacbiedenaten  Nioderlngen  und  Ungliicksfalle  dn.«  feitidli 
Land  in  einen  panis^'ht'n  Schrerken  versetzt  haben,  so  werden  diese  Beaoi 
feindlich  behandelt,  mit  blutigen  Kopien  abgewiesen  werden.  Es  werd 
also  vor  all«n  Dingen  Besatzungen  erfordejrt,  um  die  neue  Stra&e  zu  unt<^r- 
werfeu,  und  zwar  in  diesem  Falle  beträclitlichere,  als  in  dem  gewöhnliehv 
wobei  doch  immer  noch  die  Gefahr  bleibt,  dafs  die  Einwohner  es  versudn 
möchten,  sich  diesen  ße^atzuugen  zu  widersetzen.  Mit  einem  Wort:  die 
feindlichen  Lande  vorgehende  Armee  entbehrt  aller  Werkzeuge  des  Geh 
BBms,  sie  raufs  sich  ilirc  Behörden  erst  einsetzen,  und  zwar  durch  die  Autori 
der  Warten;  dies  kann  sie  nicht  Überall,  nicht  ohne  Aufopferungeu 
Schwierigkeifen,  nicht  im  Augenblick.  —  Es  folgt  hieraus,  dafs  ein  He«*r 
fi  indliclu'ii  Lande  noch  viel  w<*niger  durch  den  Wechsel  des  Verbind 
Systems  von  einer  Basis  auf  die  andere  Überspringen  kann,  wie  im 
Lande,  wo  es  allenfalls  möglich  ist;  dnfa  mithin  hieraus  im  Allgentoinen 
gröfsere  Bescliränkmig  in  ihren  Bewegungen  und  eine  grölbere  Empfindlich- 
keit ihrer  Vcrbiniinngsltiiien  entsteht. 

Abi^r  auch  die  Wahl  und  Einrichtung  der  Verbindungslinien  ist  tod 
Hause  au»  an  viele  Bedingungen  gebunden,  die  sie  beschränken.  Es  müsuvo 
nle.ht  nur  Uherhiiupt  gebahnte  Strafsen  sein,  sondern  sie  werden  auch  um  so 
nützlicher  sein,  je  gröfser  die  Strafseu  sind,  je  mehr  volkreiche  and  wohl- 
habende Städte  dadurch  beriihrt,  durch  je  mehr  feste  PlatJEe  sie  geschütit 
werdeu.  Auch  Ströme  als  Wiisserstrarsen,  und  Brücken  als  Uebergang»- 
punkte  entscheiden  dabei  viel.  Es  ist  also  dadurch  die  Lage  der  Verbiudun, 
linien,  und  folglich  auch  der  Weg,  welchen  ein  Heer  beim  Angriff 
nur  bis  auf  einen  gewissen  Pnnkt  freier  Wahl  unterworfen,  in  seiner 
aber  an  die  geographischen  Verhältnisse  gebunden. 

Alle  oben  genannten  Dinge  zusammengenommen  machen  die  Verbindung 
eines  Heeres  mit  meiner  Basis  stark  o<Ier  schwach,  und  dieses  Hesullat,  ver> 
glichen  mit  demselben  Gegenstand  bei  der  teindlichen  Armee,  entscheidrt, 
welcher  von  lieideu  Gegnern  eher  im  Stande  ist  dem  andern  die  Verbindungs- 
linie oder  gar  den  Rückzug  abrnscbneiden,  d.  h.  mit  dem  gewöhnlichen  KosC^ 
Ausdruck,  ihn  zu  umgehen.  Abgestoben  von  der  moralischen  oder  pbjs(* 
sehen  Ueberlegenheit  wird  nur  Deijenige  es  mit  Wirksamkeit  tbun,  deoMD 
Verbindungslinien  den  teindlichen  überlegen  aind'X  ^^il  sonst  der  Gegner  neb 
durch  die  Wiedervergeltmig  am  kürzesten  sichert. 
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*)  Ist   diese   «Ueberlegenheit    der   Verbind  ungslinitiu   in  Bfioksicht  auf  du 
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ümgchf^n  kann  nnn  nach  der  doppelten  Bedcatnng  der  St 
ftach  eineu  doppelten  Zweck  haben.  Entweder  t»oUcn  die  VorbindungBltniun 
g«BtÖTt  oder  unterbrochen  werden,  damit  die  Armee  verwelkt*  und  hiusterl»© 
«nd  aof  die^e  Weise  zimi  RUckzug  gezwimgen  werde,  oder  nuin  will  ihr  den 
RöckxQg  »elhßt  nehmen. 

F(lr  den  ersten  Zweck  ist  zu  l>emi'rken,  dafs  eine  augenblickliche  Unter- 
brecbong  bei  der  jetzigen  Art  der  Verpflegung  selten  luhlbur  wird,  dalß  vlol- 
mebr  eine  gewisse  Zeit  dazu  nülhig  iat,  um  durch  die  Menge  der  einxelucn 
VerioBte  zu  ersetzen,  was  ihnen  an  Wichtigkeit  abgeht.  Eine  emzelne 
Flankenuntemehmung ,  die  zu  gewissen  Zeiten  einen  entscheidenden  Schlug 
thnn  konnte,  als  noch  bei  dem  künstlichen  Verpitegungasystem  Tausendc  von 
Mehlwagen  hin  und  her  fuhren,  wird  jetzt  gar  ntchtfi  bewirken,  wenn  aie 
auch  noch  ao  giii  gelingt;  sie  kann  höchstens  einen  Transport  auJ  hebeOf 
und  hierdurch  eine  ihi^ilweiB«  Schwäche  vcranlaasen,  aber  keinen  KUckzng 
uutbwendig  machen. 

Die  Fi>lge  ist,  dafs  die  Flankenunteniehmungeu,  welche  immer  mehr  in 
Bächem,  als  im  Leben  Mode  gewesen  sind,  jetzt  noch  unpraktischer  er* 
Bcbeinen,  und  man  kaim  sagen,  dafs  nur  sehr  lange  Verbindungslinien  unter 
ongönstigen  Umständen,  hauptsHclihch  nbor  die  iil>erall  und  zu  jedem  Angen- 
biick  berriteu  Anfälle  einer  Vulk^be  wuffnung  dieselben  gefährlich  macheu. 

Was  das  Abschneiden  de^n  liiickzugs  betrifiPt,  so  mala  man  die  Gefahr 
«tngeengter  und  bedrohter  R&ckzugswcge  auch  in  die-ser  Röekaichl  nicht 
tibencbätzen ,  da  uns  die  neuereu  Erfahnuigen  darauf  aufmerksam  macbeo, 
djLb  bei  guten  Truppen  and  dreisten  Führern  das  Einfangen  schwerer  ist, 
&1p  dan  Durchschlagen. 

Die  l^Lttel  zur  Abkürzung  und  Sicherung  langer  Verbindungslinien  sind  sehr 
beschränkt  IMe  Eroberung  einiger  Festungon  in  der  Nähe  der  genommenen 
Ao&tellung  und  auf  den  rtickwärts  fülirendeu  Strafscn  oder,  im  Fall  das  Land 
keine  Festungen  hat,  die  Befestigung  passender  Plätze,  die  gute  Behandlung 
der  Bnwohner,  strenge  Kriegszucht  auf  der  Hecrstrarse,  gute  Polizei  im  Lnnde^ 
fieifsigi^  Ausbesserung  der  Straften  sind  die  einzigen,  durch  die  dos  Uebel 
vermiiiderl,  aber  freilich  nie  ganz  gehoben  werden  kann. 

Uebrigens  mufs  das,  was  bei  Gelegenheit  des  Unterhaltes  von  den 
Wegen  gesagt  ist,  welche  die  Heere  vorzugsweise  nehmen,  nuch  besonders 
auf  die  VerbiudongElinien  angewendet  werden.  Die  grölsten  Strafseu  durch 
die  reichsten  Städte,  die  bebautesten  Provinzen  sind  die  besten  Verbindungs- 
linien; me  verdienen  selbni  l>ci  bedeutenden  L'^mwegen  den  Vorzug  und  geben 
bdcn  meisten  Füllen  die  uühere  Bestimmung  Über  die  Aufstelliiog  des  Heeres*^ 


Ungefaen"  nicht  ein  in  erster   Linie    —    georaetriachefl    Verhältuirn,    von 
dem  man  doch  buhaupUin  will,  dafs  Clauitewitz  ob  gar  nicht  geltvu  lAf^t!? 

')  Der  Eindiirn  dor  Ki!ti*uhahneu  auf  alle  diese  Beziehungen  ist  wnhl  hier 
oicht  besonders  hcrronEuhobeo. 


Siebzehntes   KapiteL 

Gebend  nnd  Boden. 

Ganz  abgesehen  toh  den  Mitteln  de»  Unterhalt«,  die  eine  andere  Seil 
dieses  Gegenstandes  bilden,  hnben  Gegend  und  Boden  eine  selir  nahe 
nie  fehlende  Beziehung  zur  kricgeripchen  Thätigkeit,  nämlich  einen  sehr  e&t- 
acheidendeo  Eiiiflufs  auf  dne  Gefecht,  sowohl  wag  eeinrn  Verlauf  seihet,  als 
seine  Vorbereitung  und  Benutzung  betrifft.  In  dieser  Beziehung,  also  In  der 
grtnzen  Bedentung  des  französischen  Ausdrucks  „Terrain"'),  haben  wir  hier 
Gegend  und  Boden  zu  hctraehten. 

Ihre  Wirksamkeit  liegt  gröf^tentbeile  im  Gebiet  der  Tjiktik,  allein  diu 
Besoltate  erscheinen  in  der  Stratege;  ein  Gefeeht  in  einem  Gelürge  ist  auch 
in  seinen  Folgen  etwas  ganz  Andere«  als  ein  Gefecht  in  der  Ebene. 

Aber  so  lange  wir  den  Angritl  noch  nicht  von  der  Vertheidignng  getrennt 
und  uns  zur  näheren  Betmchtung  beider  gewendet  haben,  können  wir  auch 
die  Hauptgegenütäude  des  Terrains  noch  niclit  in  ihren  Wirkungen  betrach- 
ten, and  wir  raüssen  also  hier  \w.i  ihrem  allgemeinen  Charakter  stehen  bleiben. 
Drei  Kigensehaften  sind  es,  duTLth  die  Gegend  und  Boden  Eindufs  auf  die 
kriegerische  Thätigkeit  haben,  nämlich:  als  lündemifs  des  Zugangs,  aJ« 
Hindcmifs  der  Ucbcraieht,  und  als  Deekungsmittcl  gegen  die  Wirkimg  det 
Feuers;  auf  diese  drei  lassen  sich  alle  zurückfuhren. 

Unstreitig  hat  diese  dreifache  Einwirkung  der  Gegend  die  Tendenx,  das 
kriegerische  Handeln  manuichfaltiger,  zusammengesetzter  und  kunstToUer  n 
machen ,  denn  es  sind  offenbar  drei  Grüfsen  mehr,  welche  in  die  Kom- 
bination treten. 

Der  Be^ff  einer  volikommncn  und  voUkonuuen  offenen  Ebene,  abo 
eines  ganz  einflufKlosen  Bodens,  existirt  in  der  Wirklichkeit  nur  Hlr  gmxui 
kleine  Abtheilungcn,  und  auch  bei  dieüen  nur  für  die  Dauer  eines  gegebenen 
Momentes.  Bei  grö&eren  Abtheilungen  und  längerer  Dauer  mischen  sich  die 
Gcgcustiüide  des  Bodens  in  die  Handlung,  und  bei  ganzen  Heeren  ist  anch 
für  einen  einzelnen  Moment,  z.  B.  die  Schlucht,  der  Fall  kaum  dcnkl>ar,  dafe 
die  Gegend  nicht  Kinfltils  darauf  gehabt  haben  sollte. 

Dieser  Einflnfs  ist  also  immer  vorhanden,  aber  er  igt  freilich  stärker  oder 
schwächer  je  uach  der  Natiu  des  Landes. 

Wenn  wir  die  grofso  Masse  der  Erecheinungen  im  Auge  haben,  so  we^ 
den  wir  finden,  dafs  eine  Gegend  hauptsächlich  auf  dreifache  Weine  sich  von 
dem  Begriff  einer  offenen,  freien  Ebene  entfernt;  einmal  durch  die  Gestalt 
de»  Rodens,  also  durch  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  dann  durch  Wälder, 
Sümpfe  und  Seen  als  natürliche  Erscheinungen,  und  endlich  durch  das,  wa« 
die  Kiütnr  hervorbringt  In  allen  drei  Richtungen  nimmt  der  EinffnA  der 
Gegend  auf  das  kriegerische  Handeln  zu.  Verfolgen  wir  diese  drei  Rieb* 
tungen  bia  zn  einer  gewissen  Weite,  so  haben  wir  das  Gebii^-Iiand,  du 

*)  Das  Wort  wird  also  anoh  von  Claoflewita  als  bestimmt  (taktiacbl)  be- 
schränkter t«nninua  techuicua  verwendet 
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rezkig  bebaute,  mit  Wald  nnrl  Süznpfeu  bedeckte,  und  das  sehr  aiigebaate. 
In  allen  drei  Füllen  also  wird  der  Krieg  dadurch  verwickelter  und  kunst- 
Tolier. 

Waa  den  Anbau  betrifft,  so  wirken  freilich  nicht  alle  Arten  desselben  in 
gleieber  Stärke;  am  stärkstes  jener  in  Flandern.  HolMein  nnd  andern  Gegen- 
den gebräuchliche,  wo  das  Land  von  vielen  Qräbcn>  Zäunen,  Hocken  und 
Wällen  durchschnitten,  mit  rielen  einzelnen  Wohnungen  und  kleinen  Ge- 
büschen überstreut  ist. 

Die  leichteste  Art  der  Kriegführung  wird  also  in  einem  Lande  stattfinden, 
welcbBS  flach  und  mäfeig  aogobaut  iM.  So  verhält  ce  sich  aber  nur  in  ganz 
allgemeiner  Beziehung,  und  wenn  wir  von  dem  Gebrauch,  welchen  die  Ver- 
theidignng  von  den  Hindcmisaen  des  Bodens  macht,  ganz  absehen. 

Jede  jener  drei  Temünartcn  wirkt  in  Beziehung  auf  Zu^nglivhkeit, 
tTeberncht  und  De<kung  auf  ihrv  Weise. 

In  einem  waldbedeckten  Lande  ist  dus  Hindemils  der  Ucbcmicht,  Sn 
«tnem  gebii^gen  das  Uindemi(fa  des  Zuganges  vorherntcbend,  in  sehr  ange- 
bauten Gegenden  halten  beide  die  Mitte. 

Da  das  waldreiche  Land  einen  grofsen  Theil  des  Bodens  den  Bewegungen 
gewiBsermafsen  entzieht,  weil  aufser  den  ScbwierigkcHen  des  Zuganges  auch 
noch  der  gänzliche  Mangel  an  Uebersicht  nicht  gestattet,  Ton  jedem  Blitte] 
des  Durt-hkommeus  Gebrauch  zu  machen,  so  rcr<ünfacht  es  auf  der  einen 
Seite  die  Handlang  wieder,  die  es  auf  der  andern  so  viel  schwieriger  macht 
Ist  es  daher  in  einem  Lande  schwer  thunlich,  seine  Kräfte  im  Gefecht  gani 
zu  sammeln,  so  findet  doch  auch  nicht  eine  so  viel  gegliederte  Theilung  statt, 
wie  me  im  Gebirge  untl  in  sehr  durchschnittenen  Gegenden  gewöhnlich  ist,  mit 
andern  Worten:  die  Theilung  ist  in  einem  solchen  Laude  weniger  zu  ver- 
meaden,  aber  auch  weniger  grofs. 

Im  Gebii^  ist  das  HindcmUs  des  Zuganges  vorherrschend  und  auf  eine 
doppelte  Art  wirksam,  indem  man  nämlich  nicht  überall  hindurch  kann,  und 
da,  wo  mau  es  luinn,  sich  langsamer  und  mit  gröfserer  Anstrengung  bewegen 
mub.  Deswegen  wird  die  Schuelllu^t  aller  Bewegungen  im  Gebirge  sehr 
gemiLfsigt,  und  der  ganzen  Wirknngsart  viel  mehr  Zeit  zugemiscfat  Aber  der 
Gebirgsbodcn  hat  vor  den  andern  noch  die  Eigcnthümlichkeit  voraus,  dafs 
ein  Punkt  den  andern  überhöht  Wir  werden  vom  Ueberhühen  überhaupt  im 
folgenden  Kapitel  noch  besonders  sprechen  und  wollen  hier  nur  bemerken, 
dab  ee  diese  ßgenthümlichkeit  ist,  welche  die  grotse  Theilung  der  Kräfte 
im  Gebirgslande  veranlafst.  dcim  nun  ^ind  die  Punkte  nicht  blofe  um  ihrer 
selbst  willen  wichtig,  sondern  auch  um  des  Einflusses  willen,  den  sie  auf 
andere  ausüben. 

Alle  drei  sich  /u  einem  Aeufsersten  hinneigenden  Arten  der  Gegend  nnd 
des  Bodens  haben,  wie  wir  das  schon  anderswo  gesagt  haben,  die  Wirkung, 
den  Einflufe  des  obersten  Pctdherm  auf  den  Erfolg  in  eben  dem  Mafse  ku 
■chwttchen,  als  die  Kräfte  der  Untergeordneten  bis  zum  gemeinen  Soldaten 
hinab  stiü-ker  hervortreten.  Je  grofser  die  Theilung,  je  weniger  die  Ueber- 
sicht  mißlich  int,  um  so  mehr  ist  jeder  Handelnde  sich  selbst  überlassen;  das 
ist  an  sich  vej«tändlich.    Zwar   wird  bei  der  gröfsem  Gliederung,  Mannicb- 

Cl»ti««witi.  L«hr«  TOii  Kri»».  20 
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faltigkeit  und  VlelseUigkiMt  des  Hundelns  der  Einflurs  der  liiU-Uigeuz 
hftiipt  zunehmeu  müssen,   und   auch   der  oberste  Feldherr  wird  eine  gröfi 
Einsicht   dabei   zeigen  können;  aber   wir   müäsen   »uch   hier   wieder 
zurückkommen«  was  wir  schon  frUher  gesagt  hüben,  dafs  im  Krivge  die  Somnw 
der  einzelnen  Erfolge   mehr  entscheidet,   als  die    Form,   in   welcher  sie  sa 
eaunnenhüngen .   und  dafs  also,    wenn  wir  unsere  jetzige  Betntrhtuitj;  bis 
die  imlserste  Grenze  fortsetzen  und  uns  ein  Heer  in  eine  grofse  Schut/enli 
aufgelöst  denken  wollen,  wo  jeder  Soldat  aeino  eigene  kleine  Sdd*icht  liefi 
es  mehr  auf  die  Summe  der  einzelnen  Siege*),  aU  auf  die  Form  ihre«  Zusa 
liangs  ankommt;  denn  die  Wirksamkeit   guter  Kombinationen   kann  nur 
poaitivea  Erfolgen  nusgehen,  nicht   von   negativen.     Es  wird  also  der  M 
di«  Gewandtheit  und  der  Geist  des  Einzelnen   in  diesem  Fall  über  aDe« 
scheiden,    Nnr  wo  die  Ileere  von  gleichejn  Werthe  sind,  oder  die  Elgenthum* 
licldteiten  in  beiden  sieh  die  Wage  halten,  kann  daa  Talent  und  die  Einsicht 
der  Foldherm  wieder  entscheidend  werilen.    Die  Folge  ist,  daf»  Natioiudkri 
\'olkjBbewafliiungen  u-  e.  w. ,   wo   wenigstenß  der  kricgensche  Ge'ini  der 
zelnen  sehr  gesteigert  zu  sein  pflegt,  wenn  aucli  die  Gewandtheit  und  Tap 
keit  nicht  grade   überlegen  sein   sollte,   Ihm   einer  grofsen  Vereinzelung 
Kräfte  und  begünstigt  durch  sehr  durclisehnittenen  Boden,   ihre  Ueberlegen- 
heit  zu  behaupten  vermögen,  dafs  sie  aber  auch   nur  auf  einem  solchen 
die  Dauer  bestehen  können,  weil  Streitkräften  dies<.'.r  Art  gewöhnlich  all« 
Eigenschaften  und  Tugenden  ganz   fehlen,  die  schon   bei   der  Vera 
niiffsig  starker  Haufen  unent1>ehr]ich  sind. 

Auch  die  Natur  der  Streitkraft  stuft  sich  von  dem  einen  Aeufscrsten  bii 
zum  andern  niu*  nach  und  nach  ab,  denn  schon  das  Verhältnifs  der  Vertlieidjguug 
de»  eigenen  lindes  giebt  einem  Heere,  wenn  es  auch  ganz  stehende«  Heer 
ist,  etwas  National»^»  luid  macht  es  mehr  zur  Vereinzelung  geeignet 

Je  mehr  nun  einem  Heere  dieae  Eigensi-haften  und  Verhiiltniase  abgehen, 
je  stärker  sie  bei  dem  Gegner  hervortreten,  um  so  mehr  winl  es  die 
einzelung  fnrihten  und  durchschnittene  Gegenden  venneiden;  allein  das 
meiden  einer  durclischnittenen  Gegend  liegt  selten  in  seiner  Wahl,  man  kann 
sieh  sein  Ki'iegstheater  uicbt  wie  eine  Waare  unter  vielen  Proben  auseuchrn, 
und  so  finden  wir  denn  meistens,  dafs  die  Heere,  welche  ihrer  Natur  nach  in 
der  Vereinigung  der  Maceen  ihren  Vortheil  finden,  ihre  ganze  Kunst  »nf- 
bieten,  die«  System  gegen  die  Natur  der  Gegend,  so  viel  als  iuuner 
möglich  darch/ust^tÄCn.  Sie  müsaen.sich  dabei  andern  Naohtheileu  un 
werfen,  z.  ß.  einer  dUrftigen  und  schwierigen  Verpflegimg,  schlechtem  Un 
kommen,  im  Gefecht:  häufigen  Anfällen  von  allen  Seiten;  allein  der  Ni 
thcil,  sicli  seiner  eigenthUmlicfaen  Vorziige  ganz  zu  begeben,  würde  ein 
grÖ&erer  sein. 

*)  Es  will  uns  doch  hedfluken,  aU  ^he  Clau^tewitz  in  diesem  Bude  M' 
Wenn  wir  nns  oinigo  Ijiuseud  Mann  in  „eine  grofse  Schötsenlinie 
ildukfu  —   uebeiibei  bemerkt  ja  hciitKiitugu  keine  su  abnoriot.  F 
wie  Clauacwitz  si»  noch  auffasscu  iBur^tt!  —  so  wären  „500  Ei h  t> 

einander  errungen,  fllr  den  Gesammterfolg  oüenbar  unenäij-  ii  » n-i  <I 
.•»chlagender,  alt  die  ,.Samme"  ron  1000  über  di«  p^onx«  Frontausdehnnnff 
•  l  r.'  ut«'  r  Stf|r.' 
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Beide  in  entgegengMetzfer  Riehtimg  Heftende  Tfndenxeu  zar  Sammlang 
and  amr  Zerstreuung  der  Streitkräfte  finden  in  dem  Mt&e  ertatt,  ala  die  Natur 
dieser  Streitkiüfta  sicli  nach  der  einen  oder  lindern  Seite  hinneigt;  aber  auch 
in  den  entjicliiede nuten  Fallen  kann  der  Eine  niclit  itomer  vereinigt  bleiben, 
and  dei  Andere  den  Krfolg  nicht  allein  von  seiner  zepstreulen  Wirksjunkcit 
erwarten.  Auch  die  Franzosen  in  Sptinieu  umruteu  ilure  Kräfte  tbeileu,  und 
auch  die  Spanier  in  d^r  Verlheidiping  ilirt^s  Badens  vermittelet  eine«  Volk*- 
anlstandt«  muPKtea  einen  Tbeil  ihrer  Kriift«  auf  grofecn  Schlaehtf eidern 
veranchen. 

Nachnt  der  Bezichang,  welche  Oogend  und  Boden  auf  die  allgemeine 
and  besonders  auf  <lie  politische  BewclmlTenheit  der  Streitkräfte  haben,  i«t  die 
auf  das  W offen verhältnifs  die  wichtigste. 

In  allen  sehr  unzugänglichen  Gegenden,  sei  die  Ursache  Gebirge,  Wald 
oder  Kultur,  ist  eine  z:ihtreiclie  Reiterei  unnütz,  daü  iat  an  sich  klar;  eben 
90  ist  ofi  in  waldreichen  Gegenden  mit  ih-r  Artillerie,  <*»  kann  leicht  an  Raum 
fehlen,  sie  mit  allem  Nutzen  am  gebruucheu,  an  Wegen,  sie  durchzubringen, 
an  Futter  filr  die  Pferde.  Weniger  nachtheilig  sind  für  diese  Waffe  kulrur- 
reiche  Gegenden,  und  am  wenigsten  Gtibirge.  Beide  bieten  zwar  Deckuog 
grgen  da*  Feuer  dar  und  ßind  mithin  der  Waffe,  die  vorÄUgsweise  durch  das 
Feuer  wirkt,  ungÜuBtig,  beide  geben  auch  dem  iiUcs  durchdringenden  Fuß- 
volk die  Mittel,  das  »chwerfaUigere  Geschütz  häufig  in  Verlegfmheit  zu  brin- 
gen, allein  in  beiden  fehlt  es  doch  nienrnlft  geradezu  an  Raum  zum  Gebrauch 
einer  zahlreichen  Artillerie,  und  im  Gebirge  hat  sie  den  grofsen  Vortheil,  daü 
die  langsameren  Bewegungen  de«  Geguera  ilure  Wirk-wimkeit  wieder  ver- 
mehren. 

Unverkennbar  aber  ist  die  entschiedene  Uoberlegeulieit,  welche  da« 
Fubvolk  auf  jedem  schwierigen  Boden  über  die  anderen  Waffen  Imt,  und 
dafs  also  auf  solchem  seine  Zahl  das  gewöhnliche  Verbältnils  mcrkUch  Über- 
steigen darf*;. 


Achtzehntes  Kapitel 
rcberhiihf^n. 

Daa  Wort:  ,»domiairen"  hat  in  der  Kriegskunst  einen  eigenen  Zauber, 
und  in  der  That  gehört  diosom  Elemente  ein  »ehr  ^crofser  Theil,  vielleicht  die 
gtöCBent  lüilfte  der  Einäüsse  an ,  welche  die  Gv^gfud  auf  den  Gebrauch  der 


■)  Was  hi«r  über  „Gi^nd  und  Boden"  in  ihrer  Bcaiehung  «ur  ^Streitkraft* 
nsa^  Word«,  hat  sicherlicli  an  Werth  verloren,  seit  man  »ich  g6w5hnt  ha^ 
3a«  «Terrain"  »chleohlweg  aU  „ Schutz waffe"  zu  behandeln  und  hoi  dor  Fest- 
•telhmg  und  Anlage  d*r  Gefochlo  {».  SchlufshfimerUnngco  tu  dem  3.  und  4.  Ka- 
|mU*I  deH  4.  Braches)  eine  Rücksicht  auf  dasselbe  im  ©roteren  Fall  (für  die 
fichUcht)  gar  nicht  mehr,  im  zweiten  Falle  (da»  oi»;untliche  G**fc*cht)  nur  noch 
bodiugt  zu  oehmiru  und  die  i'ior^v  um  solche  IMct-ichtunlmio  lediglich  nur  der 
Aooidnaug  (im  Kjiiupfe)  zu  nbcrla-ifteu! 
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StreitLrtfte   unAlit. 


^^>^   ««d«   Äsülgtliömer    der 
G«leknniikeit  Ihn  Wonel,  x.  B.  lühwurfnuite  SteUnn^en,  Schi 


Ajo^  Hmm^  ab  m  ofaae  £e 


Wir  «ollen 

WeitiüDfigkeit 


den  G, 


euer 

Re«l< 


«genatand 


AbhaodI 


■o  «charf 


**^  geachAn 


°^^  «iem  UebertK 


er.  alfl 
in  dr<^ 


und  beobachtet  in  df, 
Moheretehen  ein  Hiudor 


d«;  «»Jdriger^^teht,  «o^bt  dies  der  .weit.   «^ 


katm,  and  das  Wslne  mit  dem  Pkbefaec,  das 
TSV  mwerm  Blidc  vorttbugtiic«  Immb. 

Jede  phjsecbe  KnftSafiNfins  von  aoten  nach  oben  ist 
tflngeVeKH,  folglich  nmk  es  aach  wohl  daa  Gefecht  eexzt  q  ^"""«»^««r, 
Ureachen  davon  zu  Tige.  Erstens  ist  jede  Höhe  als  ein  Ih  d^  j*^g«n  _^ 
gaags  anzoMhen;  zweitens  »chie&t  man  Ton  oben  nach  q  '*.  ^""^  ^^  Zo- 
merUich  weiter,  aber  man  trifft,  alle  geometrischen  VerhäjtT-  ^^^  ""** 
Betzacht  p-zogvn,  merklich  besser,  ab  im  umgekehrten  F  li  '^  ^^^  "* 
man  den  Vortheü  der  besBem  üeheraicht  Wie  sich  daa  »u  r"*^^  *•« 
vereinigt,  geht  ans  hier  mchts  an:  wii  faaeen  die  Sunun«  *i  *™  ''•*^ 
welche  die  Taktik  aoe  dem  Hochstehen  acht,  in  einen  jBnaamin  ^  ^ortWIit 
ihn  als  den  enten  strategischen  an.  ^^  *""*  «ehea 

Aber  der  eiste  und  letate  der  aufjpeclhlten  Vortheile  rauCa  ' 
eelhet  noch  einmal  vorkommen,  denn  man  marschirt  nnd  K^^i.__^.    *'**'*^ 
Strategie  so  gnt^  wie  in  der  Taktik;  wenn  also  das 
nÜs  des  Zugangs  flir  Den  ist 

die   daraus  entspringende   beaeeie  Uet»ersicht  der   dritte   VortÜ   1"^^^* 
Strategie  daiami  ziehen  kann.  ^^'    *^^  **'« 

Ans  diesen  Elementen  ist  die  Kraft  des  Dominirens,    UebeH  ■K 
herrschens  zosammengwietzt ;  au«  diesen  Quellen  fiierf t  daa  G<!Tiihl  a    Trli^ 
legenheit  und  Sicherheit  fijr  Den,  welcher  ach  auf  einem  Oebiresnurrf     i^«** 
dct  und  seinen  Feind  unter  sich  erblickt,  and  das  OefUhl  der  Seh     '  1*      .^ 
Besorgnife   fiir  Den,    der   unten   ist     Vielleicht  ist  sogar  der  Total«nH  "^ 
BtÄrker,  als  er  sein  soUto.  weil  die  Vortheile  de«  üeberhöhens  mehr    als  ^ 
me  modifizirendcn  Umfitände,  mit  der  sinnlichen  Anschauung  zusamm*   &II 
vielleicht  geht  er  also  über  die  Wahrheit  hinaus,  und  in   diesem  Fall     *"ft 
dieM  Wirkung  der  Einbildungskraft  als  ein  neues  Element  angesehen       ^ 
doreh  das  die  Wirkung  des  UeberhÖhena  verstärkt  wird,  emra, 

Allerdings  ist  der  Vortheil  der  erleichterten  Bewegung  nicht  absol  (    nd 
nicht  immer  zu  Gunpten  defi  Höherstehenden;  er  ist  es  nur,  weun  der  Arul 
an  ihn  will»);  er  ist  es  nicht,   wenn  ein  grofaesThal  Beide  trennt,  und  er  iit 
es  sogar  Rh"  den  Niedrigstehenden,  wenn  sie  sich  in  der  Ebene  tre6fen  woUm 
(Schlacht   von   Hohen&iedberg).     Eben   so   hat  auch   das   Uebersehen 
grofsen  Beschiünkungen ;  eine  waldreiche  Gegend  unten,  and  oft  die 
de«   Gebirges  selbst ,  auf  dem  man  sich  betindet,   verbieten  es  sehr  MckL 
UnzälUig  sind  die  Fälle,   wo  man  in  der  Gebend  selbst  vergeblich  nxcb  in 
Vortlieilen    der   Überhöhenden   Stellung   suchen    würde,    die    man    nach  drt 
Karte   gewRhlt  hat.   man    würde   oft  glauben,   sich   nur   in   alle  entswvn- 
g«s«tzten  Nachtheile  verwickelt  zu  sehen.     Allein  diese  Beschräükuniwn  luul 

*)  Das  lat  auch  umgekehrt  richtig;    das  Deboiichiren   «na  dem  Oehinre  bat 
oft  sogar  noch  ^fsere  Sihwierigkeiten  als  dag  Eindringen  in  dsÄselbo: 
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velche  der  Höherstehende 
nur  mit  em  paar  Worten 


Sedingnngen  hehen  die  Ueberlepwilu'it  nicht  auf , 
^oirohJ  bei  der  Vcrthoidiguiig  ala  beim  Angrift'  hat; 
wollen  wir  sagen,  auf  welche  Welse  iu  beiden. 

Von  den  drei  strategischen  Vortheilcu  des  UeberhÖhen«:  der  grÖfseren 
iftktiachen  Skiirko,  dem  schwierigen  Zugang  und  der  besBcron 
Uebersicbt  sind  die  beiden  ersten  von  der  Art,  data  ne  eigentlich  nur  dem 
Vertbeidiger  zukommen,  denn  nur  Der,  welcher  festateht,  kann  sie  benutzen, 
weil  dtrr  Andere  ae  in  seiner  Bewegung  nicht  mitnehmen  kann;  der  drittu 
Vortheil  aber  kann  eben  so  gut  vom  Angreifenden,  als  vom  Vertheidiger  ge- 
braucht wejpden. 

Hieraus  folgt-,  wie  wichtig  das  Ueberhöhen  dem  Vertheidiger  ist,  und  da 
«s  auf  fine  entachiedene  Weise  nur  bei  Gebirgastellungen  zu  erhalten  ist,  so 
wörde  daraus  ein  wichtiger  Voreug  der  Gebirgeatellungen  für  den  Vertheidi- 
ger folgen.  Wie  sich  das  aber  wegen  anderer  Um»<tände  anders  atellt,  wird 
in  dem  Kapitel  über  die  Gebirgsvertheidigung  gesagt  werden. 

Ueberbaupt  mufs  man  unterscheiden,  üb  bloft  von  der  Ueberhöhang  eines 
einxetnen  Punktes,  x.  B.  einer  Stellung,  die  Bede  ist;  dann  schwinden  die 
strategtachen  Vortheile  ziemlich  in  den  einzigen  t-iktischen  einer  vortheil- 
baften  znaammen;  deolct  man  »ich  aber  einen  bedeutenden  Landstrich,  x.  B. 
eine  ganze  Provinz,  aJs  eine  .sciiiefe  Fläche.,  wie  der  Abfall  einer  allgcmeino- 
len  Wasserscheidung,  so  dafs  mau  mehrere  Märsche  thun  kann  und  immer  iu 
der  Üeberhöhung  über  die  vorliegende  Gegend  bleibt,  so  erweitem  »ich  die 
•frmtegischen  Vortheile;  denn  man  geniefet  nun  diese  Begünstigung  doaUeber- 
bShens  nicht  blofs  bei  der  Combiuation  der  KHifte  im  einzebiou  Gefecht-, 
aoodem  auch  bei  der  Combinatiou  mehrerer  Gefechte  nnter  einander.  So  lat 
es  mit  der  Vertheidigung. 

Waa  den  Angriil'  bctrifit,  so  geniefst  er  eimgermarsen  dieselben  Vortheile 
fon  dem  Ueberhöhen,  welche  die  Vertheidigung  davon  hat;  deswegen,  weil 
der  strat^:ische  Angriff  nicht  in  einem  einzelnen  Akt  besteht,  wie  der 
taktische.  Sein  Vorschreitcn  ist  nicht  die  kontinuirtiche  ßewegimg  eines 
BKderweib,  sondern  es  geschiebt  in  einzelneu  Miir»chen  und  nach  kürzeren 
oder  liLngeren  Pausen,  und  bei  jedem  Kuhepuukt  heKndet  er  sich  so  gut,  wie 
■ein  Gegner,  aul'  der  Vertheidigung. 

Aus  dem  Vortheil  einer  bessern  Uebersicht  entspringt  fUr  den  Angriff 
wie  für  die  Vertheidigung  eine  gewissermafsen  aktive  Wirksamkeit  des  Ueber- 
htihens,  deren  wir  noch  gedenken  mUsGCn:  es  ist  die  Leichtigkeit,  mit  abge- 
sonderten Hänfen  wirken  zu  können.  Denn  eben  die  Vortbeile,  welche  da^ 
Ganxe  aus  dieser  überhöhenden  Stellung  zieht,  zieht  auch  jeder  Tbell  ans 
derselben;  mithin  ist  ein  grofses  oder  kleines  abgesondertes  Corps  stärker,  iiU 
es  ohne  diesen  Vortheil  sein  würde,  und  man  kann  seine  Aufstellung  mit 
weniger  Gefalir  wageu,  als  man  es  ohne  eine  beherrschende  Stellung  könnte. 
Welche  Vorthdle  aus  solchen  Haufen  zu  ziehen  sind,  gehört  an  einen  andern 
Ort  hin. 

Verbindet  sich  das  Ueberhöhen  mit  andern  geographischen  Vortheilen  in 
Qosenn  Verbültnirs  zum  Gegner,  sieht  er  sich  auch  noch  aus  andern  Gründen 
in  seinen  Bewegungen    beschränkt,    z.   B.   durch   die   Nähe   eines   groCsen 
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ist  iiJH 


Stromes,  so  können  die  Nachtheile  seiner  Lage  ganz  entBchieden  werden 
dafe  er  sich  ihnen  nicht  nchnell  genug  entziehen  kann.     Keine  Armee 
Stande  sich  in  dem  Thale  einee  groftten  Stromes  zu  erhalten,  wenn  sie  nicht 
den  Gebirgprand  inne  hat,  der  dasselbe  bildet. 

So  kann  daa  UeberhÖhcn  zum  wirklichen  Beherrschen  werden,  lud  es 
ist  die  Realität  dieser  Vorstellung  keineswegs  zu  leugnen.  Aber  dien  bindert 
nicht,  daPe  die  AuAdriicke  „beherrschende  Gegejid",  „deckende  Stellung**, 
„Schlüssel  dee  Landes'*  u.  s.  w.,  in  so  weit  sie  sich  auf  die  Natur  des  Ueber- 
hitlieiifl  und  Hombsteigens  griinden,  meistens  hohle  Schalen  sind,  denen  ein 
gesunder  Kern  Tehlt^).  Um  das  anscheinend  Gemeine  der  kiiegenacheu  Com- 
binationeu  zu  würzen,  liat  man  sich  vorzugsweise  an  diese  Tomehmeu 
Elemente  der  Theorie  gehalten;  sie  sind  das  Lieblingsthema  der  gelehrten 
Soldaten,  die  Zaubemithe  der  strategischen  Adepten  geworden,  und  alle 
Nichtigk^t  dieses  Gedankcnspiels,  aller  Widerspruch  der  Erfahrung  bat  nicht 
hingereicht,  Autoren  und  LejHir  zu  ilber/eugen,  dafs  sie  hier  in  das  lecke 
Fafs  der  Dunaideu  schöpften.  Die  Bedingungen  hat  nmn  für  die  Sache  selbst, 
diis  Instrument  fUr  die  Hand  genommen.  Das  Einnehmen  einer  solchi 
Gegend  und  Stellung  sieht  man  wie  eine  Kraftiiiifsenmg,  wie  einen  Stof 
o<ler  Hieb  an ,  die  Gt'gpud  und  Stellung  selbst  wie  eine  wirkliche  Gro 
während  jenes  doch  nichts  iat-^  wie  das  Aufheben  des  Armes,  diese  nichth 
ein  todtes  Instrument,  eine  blofse  Eigenschaft,  die  sich  an  einem  Gfegenstan* 
Ycrwirklichen  mufs,  ein  Mof&es  Plus-  oder  Minuszeichen,  dem  noch  die  Gxd 
fehlt  Dieser  Stofe  und  Hieb,  dieser  Gegenstand,  diese  Gröfse,  ist  sie 
reiches  Gefecht,  nur  dieses  zahlt  wirklich,  nur  mit  ihm  kann  man 
nen,  und  immer  muls  man  es  im  Auge  haben,  sowohl  bei  der  Be 
in  Bücheni,  als  beim  Handeln  im  Felde. 

Wenn  also  nur  die  Zahl  und  das  Gewicht  der  siegreichen  Gefechte  ent 
scheidet,   so  ist  klar,  dafs  das  VerhältniCs  beider  Armeen   und  ihrvr  FUh 
wieder  zuerst  in  Betracht  kommt,  und  daft  die  Rolle,  welche  der  Einflufe 
Gegend  spielt,  nnr  eine  mitei^eordnete  sein  kann. 


')  Sicherlich!  Ohne  hier  naher  auf  diese  Ahhandlnng  über  d&s  „Doi 
eingehon  au  wollen,  sei  nur  soTiel  bemerkt,  dafs,  was  fiber  seine  Vortheif«  ^ftß^ 
84igt  ist,  sich  doch  eigentlich  nur  auf  „relativ  kleine  VerhJUtnisse"  besiehB 
kunn,  und  diüs  auch  dieses  Kjipitcl,  indem  es  die  Dinge  auf  Uir  richtiges  h^^ah 
xunickfiUtrr.n  will,  fieino  Entstehung  wohl  wesentlieh  wiedeir  nur  polenuschcs 
i£ückfiichteu  Terdouktl 


SECHSTES  BUCH, 
Vertheidigung. 


yorbenerkang«!!  !■■  sechsten  Bnehe. 

Di«  Behauptiutg  dürfte  Tielletuht  nicht  albcu  gewagt  eraclieintfi:  daTa  indea 
ersten  neun  oder  alleiifalU  zviüK  bt.«  vierzehn  Knpitelu  des  sechsten  Buche» 
vom  Kriege  der  Kern  Alles  deRsen  enthalten  iet,  vraa  die  g r o fs 6 
Masse  des  mititärUchen  Piibllkumfl  von  Clauaewity.  Dberbaupt  weiTs!  nnd  dafs 
dtetea  Winsen  in  dem  im  ersten  KapiteJ  aulgestellteu  SaUte  gipfelt  „dafs  die 
Vertbeidigung  die  stärkere  Form  des  Kriegfübruns  ist!** 

IHese«  „Dogma"  und  der  Name  „Clauaewitz"  aind  oamoutlicb  auch  im 
Aaalande  in  den  Köpfen  der  grofsen  Mehrzahl  deijenigen,  wulcbe  sich  überhaupt 
mit  krie^^theoreti sehen  Stadien  besrhfif^igen,  zn  einem  fast  untrennbaren  Begriff 
an aammeiige wachsen  and  höchstens  ist  daneben  von  dem  grofsen  Kricg»philoso- 
phen  Aaraerdem  noch  bekannt,  daTs  pt  der  erste  gi'weseu,  welcher  unsere  hehre 
Wissen  ich  sft  aua  dun  Banden  formal  istischvr  Schulastiker  befreit  hat 

In  der  That,  die  Anffassnng,  dafs  Clauscwitz  der  Verthtndigimg  einen  un- 
bedingten Vorzug  vor  dem  Augriflf  einrSumt,  erpcheint  nicht  gnns  ungerecht- 
fertig  wenn  man  »ieht,  wie  Allein  ^chuu  rvurserüch  das  weseutHcli  der  Ent- 
wickelnng  jenes  eben  crwühutea  Satzes  gewidmete  Buch  von  der  nVertheidigiuig", 
obgleich  ja  nipht  einmal  fertig  dnrchgearbeitet,  räumlich  nahezu  ein  Drittfaeil 
de«  ganzen  Werke«  Tom  Kriege  (rait  seinen  acht  Bücht:mJ  einnimmt;  nicht  un- 
gerechtfertigt ferner,  wenn  man  darauf  geachtet  bat,  wie  in  den  vorangegangenen 
Büchern  l>ei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  vom  Autor,  gewissormafsen  »chon 
Torbcreitend,  auf  diesen  Kemsatz  hingewiesen  worden  ist;  nicht  angerechtfertigt 
f>wdlifrh,  wenn  man  dieses  Buch  selbst  durchurbeitot  hat! 

An  diesen  Satz  hat  sich  dann  aber  weiterhin  die  ganze  einst  nicht  leidea- 
ichaiUlaflc  Polemik  für  und  widt-r  Claiisewitz  gehängt  und  schliofolich  ist  in 
denaelbcn  hinein  imd  aiis  ihm  heraus  interpretirt  worden,  was  Claoaevritz  selbst 
so  —  gar  nicht  hat  sagen  wolleut  gar  nicht  sagen  au  wollen,  beabsich- 
tigt haben  kann! 

Die  Controvcrse  knüpft  sich  dabei  an  den  Clause witz^schen  Znaata,  dafs 
die  Verthiitidiguug  die  stärkere  Form  -    hA^*'''  iQ't  dem  uegaiiveu  Zwecke** 
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Die  Kinen  —  wir  mfichteii  »ie  die  Friedliebenden  nennen  —  accoptircn  einfiwh 
diesen  Znsatz  tind  sehen  in  ihm  djui  irahre  Problem  der  Kritigfühnuig  folfift. 
die  ja  moralischer  Weitie  nur  die  Abwehr  feindlicheu  Uorechts,  die  VertbeidigiDi? 
des  Vaterlandes  sum  Zwecke  haben  sollte! 

I>ie  Anderen  ig^oriren  kurzweg  den  Zusato,  weil  Clausewits  selbst  auf 
jeder  Zeile  die  reine  ,Pa«fliTitat"  der  Vertheidigonj?  verdammt,  rietmehr  aoa- 
drücklich  und  »ehr  bestimmt  verlangt,  dafs  der  Abwehr  der  kräftige  Nachstots 
—  „das  blitxende  Vi>rgcltuDgaBchwert*'  —  Diemnl«  fHlilen  düHe  —  ein  Ver- 
langen, welches  hinwiedenun  die  Dritten  nicht  recht  mit  dem  „negatiren  Zweek* 
cusamrneurotmea  sa  können  verraeinen! 

Wir  selbst  mfisseu  uns  eiuig-onuarsen  Kur  Kategorie  dieser  Letsterea  red* 
n«n  lind  ofltm  eingestehii,  dafs  die  Lösung  den  Zwioipaltes  der  Clausewiti' sehen 
Deductionen,  welche  oinersoits  grade  in  dem  negativen  Zwecke  des  „Abwar- 
ten« und  Grlialtens"  alle  jene  Vortheile  finden,  welche  den  Aussprach  von  der 
^stärkeren  Form**  begründeu  und  doch  auch  andrerseits  wieder  eine  „Verili«!' 
digiing"  ohne  den  positiven  Zweck  des  Gegenstofses  als  etwas  Widenutör 
licbo«  verwerfen  —  su  dem  scliwierig«teu  Theil  des  CUusewite-Studiuma  sa  ge- 
hören scheint. 

Viulleicfat  ist  die  Voraussetzung  nicht  iiugeroehtfertigt,  d&fs  dem  Verfsaaer 
aelbst  die  Art  und  Weise,  wie  er  diese  Iiunung  versucht  bat,  nicht  mtS^it^  K** 
nfigt"  hat,  und  da&  aus  diesem  Oefülil  heraus,  jener  in  der  „Nachricht*  (a.  di«- 
Bolhe)  enthaltene  Satz  entsprungen  ist:  „dafs  das  seohste  Buch  als  ein  bloGMr 
Versuch  su  betrachten  sei  und  dafs  der  Verfusser  es  g'ans  umgearbeitet  and 
den  Auswef^  anders  gesucht  hüben  wilrde"  —  wemi  nicht  ein  aliau  fräbtf 
Tod  diese  Absicht  vereitelt  hatte! 

In  einer  ScliluTfiberaerkun^  zu  düu  ersten  neun  Kapiteln  dieses  BadMS 
wollen  wir  versuchen,  den  Ausgleich  cwischen  dieiten  entgegengeaetsteu 
8trömungezi  su  finden,  welche  sich  nicht  nur  in  derasolbeD  su  bekämpfen  acbfli- 
neOf  Hondem  auch  weit  über  sie  hinaus  das  denkende  militalrische  PubUkomtD 
awei  feindliche  Lager  r,u  trennen  geeignet  gewesen  sind. 

Grade  diese  Absiciit  aber  wird  ims  uöthigen,  in  den  Anmerkrangen  xum  Ttxt 
die  Qegeus&txUchkeit  der  entwickelten  Gedanken  mit  doppelter  Auänerksamkisit 
hervorsuhebea,  um  schliofKÜch  au  der  Hand  dieser  Qegensitse  boweiaen  in 
können,  dafs  Clausewitz doch  am  Ende  etwas  ganz  Anderes  gemeint,  als, bei 
oberflächlicher  Lectüre  mindestens,  dt^m  Anscheine  nach  gesagt  hat,  nach 
Ansicht  gewisser  Ausleger  wirklich  hat  sagen  wollen! 


Erateu    Kapitel. 
Angriff  and    Vertheidigang. 

1 .    Begriff  der  Vertheidigung. 
Was  ist  der  ße^tf  der  Vertheidigung?    Das  Abwehren  emea  Stota. 
Was  i«t  also  ihr  Merkmal  ?    Das  Abwarten  dieses  Storses.    Dieae»  UeilaiaL 
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1ÜBO  macht  jedefimnl  die  TTiindlan^  zn  einer  vertheidip^deD,  und  durch  dieses 
Si^kmal  aUein  kann  im  Kriege  die  Vorthoidigimg  vom  Ängri^*  untertichiedpn 
«erden.  Da  aber  eiue  abaolute  Vertheidiguug  dem  Begriff  des  Krieges  vOUig 
widerepricht ,  weil  bei  ihr  nur  der  eine  Theil  Krieg  führen  würde,  so  kann 
auch  im  Kriege  die  Vertheidigung  nur  relativ  Bein,  und  yxivs  Merkmal  niuiB 
also  nur  auf  den  Totalbegriff  nngewendet,  nicht  auf  alle  Tbeile  von  ihm  aus- 
gedehnt werden.  Ein  partieilcs  Gefecht  iat  vcttheid  errnd,  wenn  wir  den  An- 
Isuf,  den  Sturm  des  Feindes  abwatiiiu;  eine  Schlack  'venn  wir  den  Augriff, 
d.  b.  das  Erscheinen  vor  unserer  Stellung,  in  unser  m  P^^uer  abwarten;  ein 
Feldzng,  wenn  wir  das  Betreten  unseres  Kri^theaters  abwarten.  In  allen 
diesen  Fallen  kommt  dem  Gesanmitbegriff  dfls  Merktual  dos  Abwarteua  und 
Abwehrens  zu,  ohne  dafs  daraus  ein  Widerspruch  mit  dem  Brgriff  des 
Krieges  folgt,  denn  wir  können  ungern  Vortheil  dann  tinden,  den  Anlauf 
gegen  unsere  B^jonete,  den  Angriff  suf  unsere  Stellung  und  suf  unsera 
KriegBtfaeater  abzuwarten.  Da  man  aber,  um  vrirklich  auch  selneTseita  Krieg! 
m  ffilLren,  dem  Feinde  seine  Stöfee  xurtiekgebeu  mufs,  so  g&scliieht  dieser 
Actus  des  Angriffs  im  Vertbcidigungskriege  gewifisermarscn  unter  dem  Hauptp 
tilel  der  Vertheidiguug,  d,  h.  die  Otfenaive,  deren  wir  una  bedienen,  lliüt 
innerhalb  der  Begriffe  von  Stellung  oder  Kriegäth»iter.  Man  kann  also  in 
einem  verth  eidigen  den  Feldzuge  angrifisweise  schlagen,  in  emer  verthoidigcoi 
den  Schlacht  angriiünreise  seine  einzelnen  Divisionen  gebrauchen,  endlich  in 
einer  einfachen  Aufptellnng  gegen  den  feindlichen  Sturm  schickt  man  ihm 
sogar  noch  die  offensiven  Kugeln  entgegen''.  [Ke  vertheidigende  Form  d**a 
Kriegftihrens  ist  also  kein  mmättelbarer  Schild,  Boudem  ein  Schild,  gebildut 
durch  geschickte  Streiche.  ■ 

2.    Vortheile  der  Vertheidigung. 
Was  iHt  der  Zweck  der  Vortheidigung?    Erhalten.    Erhalten  ist  leich- 
ter, aIs  gewinneu,  schon   daraus  folgt,  dafs  die  Vertbeidignng  bei   voraus- 
geeetSBlen  gleichen  Mitteln  leichter  sei,  als  der  Angriff.    Worin  liegt  aber  die 
griJAere  Leicbtigkeit  des  Erhalteua  oder  Bewahrens?     Darin,  dals  alle  Zeit, 
welche  nngenutxt   verstreicht,   in   die  WagHchale  des  Verthcidigere  fMit    Er. 
erntet  vo  er  nicht  gesfiet  hat.    Jedes  Unterlassen  des  Angriffs   aus  falsche^ 
Ansicht,  aus  Furcht,  aus  Trägheit,  kommt  dem  Vertheidigcr  zu  gut    Dieser 
Vortheü   hat  den   preuTsischcn  Staat  im  siebenjährigen  Kriege  mehr  als  ein- 
mal vom  Untergang  gerettet  —  Dieser  aus  Begriff  und  Zweck  sich  ergebende 
Vortheü  der  Verthcidigung  liegt  in  der  Natur  aller  Vertheidigung  und  ist  im 
Qbrigen  Leben,  besonderB  in  dem  dem  Kriege  bo  Ahulicheu  Rechtsverkehr  in 
dem  lateinischen  Sprichwort:  beati  sunt  posttidentt^s  fixirt.     Ein  anderer,   der 
nur  aua  der  Natur  des  Krieges   hinzukommt,   iat   der  Beistand   der   Ürtliclien 
l^ge,  welchen  die  Vertlieidigmig  vorzugsweise  geuie&t. 

I  Nach  Feststellung  dieser  allgemeinen  Begriffe   wollen  wir  uns  mehr  zor 

I       Bache  wenden. 

I  *)  Wie  dnon  überhaupt  von  der  blofsen  Abwehr  eines  8tofB«i  im  freien 

^^^I^M  «igentlich  er^t  seil  Eiaftlbrung  der  Feuerwaffe  die  R«do   sMn   kann! 
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In  der  Taktik  ist  also  jodce  Gefecbt,  grots  oder  Ueio,  ein  rerthei« 
gondee,  wenn  wir  dem  Feinde  die  InitiÄtive  üb*;rlas*?n  und  ae\n  Erschdi 
vor  unsrrpr  Fronte  abwarten.  Von  diesem  Augenblick  au  künaen  wir 
aller  offensiven  Mütf;!  bedienen,  obne  dafs  wir  die  beiden  genannt«»  V 
Iheile  der  VerflH'iditcniig,  nämlicb  den  do^  Abw&rtena  und  den  der  G^gvx 
>eriieren.  In  der  Strategie  tritt  zuerst  der  Feldziig  an  die  Stelle  des  Gefecl 
[vnd  das  Kriegsthenter  an  die  Stelle  der  Stellung;  ttodami  aber  aueb  da  ggi 
^Krieg  wieder  au  die  Stelle  des  Fold/ugs.  und  das  gaoAC  Land  an  die  Sl 
dee  Kriegstheatcff,  und  in  beiden  Fällen  bleibt  die  Vertbeidigung,  «ras  äe 
der  Taktik  war. 

Dafi'  die  Vcrtheidigung  leichter  sei,  als  der  Augriff,  ist  »chon  im 
geroeiueu  bemerkt;  da  über  die  Vcrtheidigung  einen  negativeu  Zweck  h 
das  Erhalten,  und  diT  An^iff  einen  positiven,  das  Erobern,  und 
dieser  die  eigenen  KriegHmittel  vennrlirt,  das  Erhalten  aber  uicbt,  so  mi 
man,  um  Htcli  bestimmt  »ns7.u drücken,  sa^en:  die  vertheidigeudc  ForiB 
des  KriegftihrenB  ist  an  sich  stürker,  als  die  angreifende-  Auf 
diee  Be^ultat  haben  wir  hinausgewollt;  denn  obgleich  es  ganz  in  der  Natur 
der  Sache  liegt  und  von  der  Erfahrung  tausendfältig  bestUtigt  wird,  so  läuft 
es  dennoch  der  herrschenden  Meinung  völlig  entgegen,  —  ein  Beweis,  wie 
sich  die  Begriffe  durch  oberfliirhliche  Schriftsteller  verwirren  können. 

Ist  die  VcrtheidigUDg  eine  stärkere  Form  des  KriegfUhrens,  die  aiiereiafli 
negativen  Zweck  hat,  so  folgt  von  selbst,  dafs  man  sich  ihrer  nur  so  }MDf!fi 
bedif^nen  mnfs,  als  man  ihrer  der  Schwäche  wegen  bedarf,  und  de  veriaa^en 
niufs,  snbald  man  stark  genug  ist,  üch  den  positiven  Zweck  vorzuset^ii- 
Da  man  nun,  indem  man  unter  ihrem  Beistand  Sieger  wird,  gewöhnlich  ein 
günstigeres  Verhiiltnifs  der  Kräfte  herbeiführt,  so  ist  auch  der  natürlicl* 
Gang  im  Kriege,  mit  der  Vcrtheidigung  anzufangen  und  mit  der  Offensive  « 
enden.  Es  ist  also  eben  so  gut  im  Widerspruch  mit  dem  Begriff  dee  Kriege«) 
den  letzten  ZwecJc  die  Vertheidigung  sein  zu  lassen,  als  es  Widerspruch  wv, 
die  Pasnivitüt  der  Vertheidigung  nicht  blopR  vom  Ganzen,  somlem  von  allen 
seinen  Theilen  zu  verstehen.  Mit  andern  Worten:  ein  Krieg,  bei  dem  nitn 
seine  Siege  blofs  zum  Abwehn>n  benutzen,  und  gar  nicht  wideratofeeu  wollte, 
wäre  eben  so  widersinnig,  als  eine  Schlacht,  in  der  die  absoluteste  Vertheidi- 
gung (Passivität)  in  allen  Hafsrcgeln  herrschen  sollt«. 

Gegen  die  Richtigkeit  dieser  allgemeinen  Vorstellung  könnte  man  TJrk 
Beispiele  von  Kriegen  anfuhren,  wo  die  Vertheidigung  in  ihrem  letsten  Ziel 
nur  vertheidigend  blieb  und  an  eine  oßensive  Rückwirkung  nicht  gedackt 
ward;  das  könnte  man,  wenn  man  vergälse,  dafs  hier  von  einer  allgemeiix'n 
Vorstellung  die  Bede  ist,  und  dafs  die  Beispiele,  welche  nuin  derselben  •  itt- 
g<*gen8teilen  könnte,  sänuntlich  als  solche  Falle  zu  betrachten  sind,  wo  üi« 
Möglichkeit  der  offensiven  Rückwirkung  noch  nicht  gekommen  war*). 

Im  siebenjährigen  Kriege  z.  B.  dachte  Friedrich  der  Grolse,   wemgstm» 


*)  Es  wird  später  nachzuweiiten  bleiben^  dafii  aber  mach  sehr  oft  da,  wo 
•<1ie  Möglichkeit  gekommen  wnr**,  dieselbe  dennoch  —  wegen  der  Bchwirrig^ 
kcit«n  de«  Umsätzen  —  nicht  auiigeniitzt  worden  ist. 
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in  den  If  tztcn  drei  Jahren  desselben,  nicht  an  eixic  Offenaive ;  ja,  wir  glauben 
p,  dAfs  er  nhcrhiiupt  seine  OffensiTc  in  dicaem  Kriege  nur  wie  cm  bc«ße.oa 
1*)  der  Vertbeidigung  augenehcn  hat;  iteiue  ganze  La^e  nüthigte  ihndaxu^ 
lad  ea  Ut  natürlich,  dar«  ein  Feldherr  nnr  daiyenigc  im  Auge  hat,  wa«  In 
seiner  l"»^  /unäch«!  bepHindet  ifit.  Nichts  desto  wejüger  kann  man  dieses 
HpfBpicl  einer  Vertheidigung  im  Orofsen  nicht  betrachten,  ohne  dabei  den 
('Mfinken  einer  roögücbcn  offensiviu  Rückwirkung  gegen  Oesterreich  dam 
11  zujn  Qrunde  xu  l^^en  und  sich  zu  sagen:  der  Augenblick  dazu  war 
nur  hi«  dahin  nicht  gekommen.  Dals  diese  Vorstellung  aaeb  bei  dieaem 
RewpieJ  nicht  ohne  KcalitÄt  war>  zeigt  der  Friede;  was  hatte  wohl  die 
'  'esterrvtcher  zum  Frieden  bewegen  können^  alü  der  Gedanke,  dafs  sie  allein 
irht  im  Stande  .sein  würden,  mit  ihrer  Macht  dem  Talent  des  Königs  dita 
vleicbgewicht  zu  halten;  daTs  ihn*  Anstrengungen  in  jedem  Fall  noch  gröfser 
.^n  müfstt^n,  a\u  bif>her,  und  dafs  bei  dem  mindesten  Nachlasse'  derselben  ein 
üMTier  LanderverluBt  zn  fürchten  sei.  Und  in  der  That,  wer  könnte  be- 
xweifeln,  dafs  Friedrich  der  Orofse,  wenn  Ibi&land,  Schweden  und  die  Reiche 
trmec  aeine  KnÜ^e  nicht  in  Anspruch  nahmen,  gesucht  haben  würdet 
die  Oesterrcicher  wieder  in  Böhmen  und  Mähreu  zu  besiegen? 

Nachdem  wir  also  den  Begriff  der  Verthcidigung  in  seiner  wahren  Be- 
deutung featgegtellt,  nachdem  wir  die  Grenze  der  Veriheidiguug  angegeben 
hjiben,  keliren  wir  noch  einmal  zu  der  Behauptung  zurilck,  dais  die  Ver* 
theidiguiig  die  stärkere  Form  des  Kriegftlhrcns  ist. 

Aus  der  nkhem  Betrachtung  und  Verf^teichung  des  Angri&  und  der  Ver- 
liteidigung  wird  dies  völlig  klar  hervorgehen;  jdtzt  aber  wollen  wir  nnr  die 
Bemerkung  machen,  in  welchen  WidciBprUchcn  mit  dch  selbst  und  mit  dar 
Erfahrung  die  umgekehrte  Behauptung  steht  Wäre  die  angreifende  Form 
•iie  st&rkere,  so  gäbe  es  keinen  Grund  mehr,  die  vertheidiKcnde  je  zu  ge- 
brauchen, da  sie  olmehiu  den  blu&en  negativen  Zweck  bat;  Jedcnmuiu 
raKTffte  t\\»o  angreifen  wollen,  und  die  Vertheidiguug  wiüe  ein  Unding.  Uin- 
^Jcebrt  aber  iiit  es  sehr  natilrlii^h,  dafs  man  deoi  höheren  Zweck  mit  gTölseren 
'>prem  erkauft  Wer  stark  genug  zu  ttciu  glaubt,  sich  der  achwächereu 
Form  zu  )>edienen,  Der  darf  den  gröfscm  Zweck  wollen;  wer  sich  den  gerin- 
geren Zweck  setzt,  kann  ea  nnr  thnu,  am  den  VortbeU  der  stärkeren  Form 
£U  gunielsen.  —  Sieht  mau  auf  die  Erfahrung,  so  wäre  es  wohl  etwa« 
Cocrb-tirlef ,  dafs  man  hei  zwei  Kriegfttheatcm  mit  der  schwücheren  Armee 
den  Augnil  führte,  und  die  stiirkere  auf  der  Verthcidigung  liofse.  Ist  es  aber 
von  jehpf  nnd  Überall  umgekehrt  gewesen,  so  beweist  das  wohl,  dab  die 
y  seihfit  bei  eigener  entschiedener  Ntiigung  fUr  den  Augriff,  deunocb 

■iigung  für  starker  halten.     Wir  mUasen  in  den  uäobaten  Rapilabl 
noeh  einige  vorläufige  Punkte  eili^utem. 


")  Da«  kann  also  der  Fall  sein! 
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Zweites  KapiteL 

Wie  Terhalten  sich  Angriff  and  Vertheidigfnng  fn  der  Takt 

zn  einander 

Zuerst  mÜMOn  wir  ims  nach  den  Umständen  umsehen,  welche  im  Gefeehls 
den  Sieg  geben. 

Von  der  UeberiegcnheH  nnd  Tapferkeit,  üebung  oder  anderen  Eigen- 
Bchafton  des  Hüenw  ist  hier  nicht  zu  reden,  wm]  sie  in  der  Regel  von  Dingen 
abhängen^  die  aufser  dem  Gebiete  derjenigen  Kriegskunst  liegen,  ron  der  hier 
die  Rede  ist,  Übrigens  hei  Angriff  und  VcrthtMdigung  dieselbe  WirkRamkett 
äubem  würden;  ja,  auch  die  Ueberlegenheit  in  der  Zahl  im  Allgemeine 
kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  da  die  Anzahl  der  Trappen  gleichfiük 
ein  Gegebenes  ist  und  nicht  in  der  Willkür  des  Feldhemi  sieht  Auch  habe« 
diese  Dinge  zum  Angrift'  und  zur  Vertheidigung  keine  besondere  Beziehung, 
Aufeerdcm  aber  «chpincTi  uns  nur  noch  drei  iSnrhen  von  entecheidendem  Vo^ 
flieil  XU  sein,  nämlich:  die  Ueberraschung,  der  Vortheil  der  Gegend 
und  der  Anfall  von  mehreren  Seiten.  Die  Uebermtwhuiig  zeigt  Ä(h 
dadurch  wirksam,  dafs  man  dem  Feinde  auf  einem  Punkt  viel  mehr  Truppi« 
entgegen  slollt,  als  er  erwartete.  Diese  Ueberlegenheit  der  Zalil  ist  von  d(f 
ftllgempiiicn  sehr  verechiedpn.  sie  ist  das  wichtigste  Agena  der  Kriegskunst —> 
Wie  der  Vortheil  der  Gegend  zum  iiie^e  beifrägt,  ist  an  sich  verstfindHcb 
genug,  nnd  es  ist  nur  das  Eine  zu  bemerken,  dafs  hier  nicht  blof»  von  dm 
HindemisBen  die  Rede  ist,  welche  dem  Angreifenden  bei  eeinnm  Vorrücken 
aufstofson,  wie:  steile  Gründe,  hohe  Berge,  sumpBge  Bäche,  Hecken  u.  a.  *., 
sondern  d&Cs  es  auch  ein  Vortheil  der  Gegend  ist,  wenn  sie  uns  Gelegenheit 
giebt,  ims  verdeckt  durin  aufzustellen;  selbst  von  einer  ganz  gleichgültigtü 
Gegend  kann  man  sagen,  dafs  Deijenige  ihren  Beistand  geniefst,  der  ce 
kennt.  Der  Anfall  von  mehreren  Seiten  scblielJBt  alle  taktischen  Umgebnngen, 
grofe  und  klein,  in  sich,  und  seine  Wirkung  gründet  sich  theils  auf  doppelte 
Wirksamkeit  der  Feuerwaffen,  theils  auf  die  Furcht  vor  dem  Abschneiden. 

Wie  verhalten  sich  nun  Angriff  und  Vertheidigung  in  Rücksicht  tuf 
dieee  Dinge? 

Wenn  man  die  oben  entwickelten  drei  Frinzipe  des  Sieges  im  Auge  hat, 
so  ergiebt  sich  für  diese  Frage,  da&  der  Angreifende  nur  men  geringi?«  TbfU 
des  ernten  und  letzten  Prinzips  fUr  sich  hat,  während  der  gröbere  Tbeil  and 
das  zweite  Prinzip  ausschlterseud  dem  Vertheidiger  zu  Grebote  steht  ^). 

Der  Angreifende  hat  nur  den  VortheU  des  eigentlichen  Ueberfalles  drt 
Ganzen  mit  dem  Ganzen,  während  der  Vertheidiger  im  Laufe  des  G«A>cbtt 
durch  Stärke  imd  Form  seiner  Anrälle  unaufhörlich  zu  Überraschen  in 
Stande  ist 

Der  Angreifende  hat  eine  grtirsere  Leichtigkeit,  das  Ganxe  einzoMshlMMB 
und  abzuschneiden,  aU  der  Vertheidiger,   weil  Dieser  schon  steht,  wtlmad 


"I 


BT 

1 


( 


*)  Man  kann  die  «dr«i  Prinaipe  des  Sieges"  augesteheu,  ohne  darum  ä*9 
taktischen  Folgerungen,  die  Claunewitz  dnrans  xi^t,  als  absolut  onaafiBelit- 
^ar  anzuerkennen.    (Siehe  Anmerkung  4  su  dieaem  K^iiel.) 
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Jener  sicli  noch  in  Beoichung  auf  diese»  Stehen  bewegt    Aber  die«««  Um- 
gehen bezieht  mch   auch    wieder  nur  auf  das  Ganze,   denn  im  Laufe  des 
(refechtee  und  Hlr  die    einzelnen  Theile  ist  der  Anfall    von   mehreren  i^eiten 
■rilBl  Vertheidigpr  leichter,  als  dem  Angroifnnden,  weil  er,  wie  oben  gesagt 
^^^rde,   mehr  im  Stande  ist,  durch  Form  und  Stärke  seiner  An- 
f  fille  zu  überraschen. 

I  I>ar8  der  Vertheidiger  den  Beistand   der  Gegend  vorzugsweise  genie&t» 

ist  an  sich  klar;  was  aber  die  Ucberlegenheit  in  der  Uebonaschung  durch 
Stkrke  und  Form  der  Anfälle  betrifft,  so  folgt  sie  daraus,  dals  der  Angreifende 
auf  Strufsen  und  Wegen  cinhcrziehen  mufb,  wo  es  nicht  schwer  wird,  ihn  zu 
beobachten,  während  der  Verthvidiger  sich  verdeckt  aufstellt  und  bis  zum 
entscheidenden  Augenblicke  dem  AngTeif(>nden  fast  unsichtbar  bleibt.  —  Seit- 
dem die  rechte  Art  der  Vertheidigung  stjitt/.ufinden  päegf^  ^ind  Hekoguuscirun- 
gen  ganz  aus  der  Mode  gekommen,  d.  h.  sie  sind  unmöglich  gewonlen.  Mau 
rekognoecirt  zwar  noch  zuweilen»  nber  mun  bringt  Bellen  viel  mit  nach  Hause. 
I  So  nnendUch  grüfs  der  Vorthetl  ist,  sich  die  Gegend  zu  seiner  Aufstellung 
I  auasacben  zu  können  und  mit  ihr  vor  dem  Gefecht  völlig  bekannt  zu  sein,  so 
I  cinfacb  es  igt,  Uh&  Dar,  welcher  siel)  in  dieser  Gegend  in  den  Hinterhalt  legt 
I  (der  Vertheidiger),  seinen  Gegner  viel  mehr  überraschen  kann,  als  der  An- 
greifende, so  hat  man  sich  doch  noch  zur  Stunde  von  den  alten  Begriffen 
uicht  loemachen  köuiiou,  als  sei  eine  augenonmiene  Schlacht  schon  eine  halb 
verlorne.  Dies  kommt  von  der  Art  von  Vertheidigimg ,  die  vor  zwanzig 
Jahren,  und  zum  Theil  auch  im  siebenjährigen  Kriege  Üblich  war,  wo  man 
vom  Termin  keinen  andern  Beistand,  als  den  einer  schwer  zugänglichen  PVont 
(steile  Berglehnen  n.  b.  w.)  erwartete,  wo  die  dünne  AuisteUung  und  die  Un- 
bew^Uchkcit  der  Flanken  eine  solche  Schwäche  gab,  dafs  mau  sich  von  eine-in 
Berge  zum  andern  hin  neckte  und  dadurch  das  Uebel  immer  ärger  machte. 
Hatte  man  nun  eine  Art  von  Anlehnung  gefunden,  so  kjim  alles  darauf  an^ 

^1X1  diese  wie  auf  einem  Striokrahmen  aiusgespHtinte  Armee  kein  Loch 
Gsen  wurde.  Dos  besetzte  Terrain  bekam  auf  jedem  Punkt  einen  un- 
Ibaren  Werth,  mufete  also  unmittelbar  vertheidigt  werden.  Da  konnte 
alM  in  der  Schlacht  weder  von  einer  Bewegung,  noch  von  einer  Uebrr- 
ruschnng  die  Rede  sein;  es  war  der  völlige  Gegenwitz  von  dem,  waß  eine  gute 
A'erthcidigung  sein  kann,  und  was  sie  in  der  neuem  Zeit  auch  wirklich  ge- 
worden ist^V 


')  Mab  darf  wohl  fragen:  wo?  Ganz  abgesehen,  von  der  Terschwindend  klei- 
n«n  Zahl  aiegprcicher  Vcrüipidigungyfictilacliteti  (und  hier  ist  jn  von  „Taktik" 
die  Bede!)  früherer  Zeiten,  haben  die  Erfahrungen  von  1859,  1864,  1866,  1Ü7U/71, 
1^7/Tb  die  taktische  Vcrtheidif^ung  in  der  imendlichen  Mehrzahl  der  doch 
«ehr  rerschiedenartigpn  Falle  unttrlicgen  sehen! 

Eiazeluu  Au.4n.'ihinuQ,  wie  Benuoc  In  Rolr>ndo  nnd  an  der  Lisaine,  aber 
flUm»  sich  —  ehrlich  betrachtet  —  sehr  viel  leichter  uuf  das  vollendete  Un- 
gaiehick  de«  AngrifD),  als  auf  die  „stärkere  Form  der  Vertheidigung"  zurück 
uod  beide  («ind  mdem,  aus  sich  selbst  heraus  doch  nicht  su  jenem  ver- 
geltenden Widerstofse  gekommen,  den  ClauHewitx  auf  Schritt  tmd  Tritt  von 
«ainer  „Vertheidigung"  verlangt  und  welcher  im  grotnea  Styl  überhaupt  wohl 
nur  einmal  bei  Uelte-AlUance  vollständig  gegluckt  ist! 
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Eigentlich   ißt  die  GerinpsphätÄung  der  Vcrthridigong  immer  die   Folge 
einer  Epoche,  in  der  ein«  gewiseu  Msnter  der  Vurtluiiügung  sich  überlebt 
und  das  war  denn  auch  der  Full  mit  dir  oben  erwUlmlen,  die  früher  ihre 
hatte,  wo  Bte  dem  Angriff  wirklich  überle^n  war. 

Gehen  wir  die  Ausbildung  der  neueren  Kriegskunst  durch,  »o  war 
Anfiingi!,  d.  b.  im  droirpigjUhrigfn  und  im  spanischen  Erbfolge- Kriege, 
Entwickelung  und  Aufstellung  der  Armee  eine  der  groG^,'n  ÜÄUptaacheu  in  d 
Schlacht.  Sie  war  der  wichtigsto  Theil  des  Schlacht^^nplrtnea.  Die»  gab  dorn 
Vertheidiger  in  der  Regel  grofee  Vortheile.»  weil  er  schon  aufgeetellt  und 
wickelt  war.  Sobald  die  Manövrirfjihigkeit  der  Truppen  grofeer  wurde,  h' 
dieaer  Vortheil  auf,  und  der  Angreifende  bekam  eine  Z^Mtlang  doA  Ue 
gewicht.  Nim  suchte  der  Vertheidiger  ScJiutss  lüut«r  Flütweu,  üefea 
einschnitten  und  auf  Beiden.  Dadurch  bekam  er  abermals  ein  entdohicfleni'« 
Uebergewicht ,  welches  so  lange  dauerte,  bis  der  Angreifende  so  bewegGdi 
und  gewandt  wurde,  dals  er  sich  selbst  in  die  durclischnittene  Gegend  wagta 
und  in  ge,trennton  Kolonnen  angreifen,  alf>n  den  Gegner  umgehen  konnte. 
Dies  führte  zu  der  immer  gröfseren  Auedelmmig,  durch  welche  nun  der  An- 
greifende auf  die  Idee  gebracht  werden  mufste,  sieh  auf  ein  paar  Punkten  n 
konzcutriren  und  die  dünne  Stellung  zu  durclistolficn.  Datlurcb  Ix-kam  der 
Angreifende  daä  Uebergewicht  /um  dritten  Mal,  und  die  Vertlteidigung  mubtt 
ihr  System  abermals  iindem.  Das  hat  .«ie  in  den  letzten  Kriegen  gethu. 
Sie  hat  ihre  Kräfte  in  gru&en  Maascn  zusiimmengeluUteu ,  diese  meistens  us- 
entwickelt,  wo  es  anging,  auch  verdeckt  aufgestellt,  und  sich  also  blo&  in 
Bereitschaft  gesetzt,  den  Mutisrcgeln  der  Angreifenden  zu  begegnen,  wem 
diese  sich  mehr  entwickeln  würden. 

Die«  schliefet  die  tlieil weise  i)a«üve  Veriheidigung  des  Boden»  nicht  gva 
Hus;  der  A'^ortheil  derselben  ist  zu  groCs,  jüs  dafs  deren  Benutzung  nicht 
hundertmal  in  eiiu'm  Feldzuge  vorkommen  sollte.  Aber  solche  padsive  Ver 
theidigung  des  Bodens  ist  gewöhnlich  nicht  mehr  die  Hauptsache,  nnd 
darauf  kommt  es  hier  an. 

Sollte  der  Angieiff.nde  irgend  ein  neue»  grofoes  Hulfsmittel  erfinden,  wm 
doch  bei  der  Einfachheit  und  inneren  Noth wendigkeit,  ssu  der  alles  gediehen 
ist,  nicht  wohl  abzusehen  ist,  so  wird  die  Vertheidigtmg  auch  ihr  Vet&hfen 
änderti  mHsseu.  Immer  aber  wird  ihr  der  Beistand  der  Gegend  gewifs  sdn, 
und  weil  Gegend  nnd  Boden  jetzt  mein:  als  je")  den  kriegerischen  Akt  mit 
ihren  Eigeitthüm1i<'hkeiten  durchdringen,  ihr  im  Allgemeinen  ihre  natüriiohe 
Ueberlegeuheit  sichern'). 


")Das  sieht  im  Widerspruche  mit  dem  Soldiifssatzo  des  18.  Kapitel»  des  5. 
wo  Clausewitz  »ülbst  sagt,  „daf»  die  Rolle,  wolcho  der  Eiuflufa  d«r 
BpieK«  nur  eine  nntcrgi-onlnfito  sein  kann**. 

*)  Clausewitx   fQhrt  diese  Ueberlegenheit  auf  die  drei   Siegespriiuipc  ,^ 
Ueberraiichung,   deit    Vorth^ils  der  Gegend   und   des    Anfnllrfi 
mahreren  Seiten"  suriick,  von  denen  er  bohnuptet,    dafs    der    AngreifiM" 
einen  „geringen  Theil*  des  ersten  und  letzten  Prinxipes  für  aich  habe! 

Er  viudicirt  der  Vcrtheidigung  schluchthtn  allein  den  VorthcLl  der 
und  fernerhin  die  Möglichkeit,  „im  Laufe  t\v*  6cfiK'lito.<)  dureh  Starke  und 
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Drittes  Kapitel. 

Wie  verhalten  sieh  Angriff  und  Vertheidignnff  in  der  Strategie 

20  einander. 

Fragen  wir  zueret  wieder:  Welches siud  die  Unwtände,  die  in  der  Strategie 
4«oB  gUtckÜcbpn  Erfolg  gewähren? 


tltrer  Anfslle  unniifhörlich  nberrnüchen**,  in  Fo1j|:e  dessen  auch  „den  Anfall  roxi 
mdirerca  Seiten  leichter  durrhfQhren**  zu  kdnnem  ala  der  An^fF,  der  diese  bei- 
d4ii  Vorthcile  nur  ninit  dein  Uanzeii  frvtftrn  du  Oanxe**  AUBXunutEen  TermS^. 

Er  fimlet  die  Gewähr  für  di««e  MöKÜdiltcit  in  dem  „in  den  letzten  Kriqg^n 
Biun  dritten  Mnl«  ;:j>äuderten  System"  der  Vortheidig^iiii^,  nach  fvelchetn  sie  sidi 
.in  Massen  vent^^rUt  in  ßeroitschsfl:''  hät^  dcu  Manfsregeln  des  Angreifenden  zu 
begeben,  wenn  diese  «ich  mehr  etitwickelt  haben,  imd  er  Imlt  die  abomialige 
Atiffindong  „eine«  neuen  grof^en  HiilteimittelH''  seitcnjt  des  Angreifeni.  um  (sum 
riertrin  Male!)  die  Ceberlegeabeit  über  die  Vurtheidlgung  zu  erringea,  cwar 
nicht  tur  jiut<f;e»cblossen(! ),  aber  doch  für  wenig  wahrscheinlich! 

Wir  Rtiinmen  mit  dleften  AnfTASsungcn  zunÄoJmt  in  soweit  Qberein,  als  wir 
dar  Vert  heidi  Kling  bereit«  iUigst  den  weitnus  pröfseren  Antheil  nndenVor- 
tlieileik  de*  Terrains  und  —  bei  gruppenweiser  „guter"  Anfstellung (! )  —  «ine 
bia  an  einem  eewis^iMt  Grnde  erleichtrrle  Anwendung  von  „überraschenden  und 
unAusenden"  Parti al-OfTeuaiTgcgcnstorseu  einräuaien  I 

Beides  nber  in  relativ  kleinen  Verhältnissen  und  fast  aua- 
schliefslich    nur   3: um    /wecke    reiner    Behauptung! 

Dieaem  Zugest&ndnifs  gegenüber  mdchten  wir  sunnchst  auf  Orund  unserer 
Erl'ahruugen  beli&uptau,  daüs  der  heutige  (Schütz«u-)  Augriff  sich  einen  inimerhia 
nicht  zu  untersch&tzenden  Antliell  an  den  Vortheilen  des  Termins  an 
sirhem  and  auch  seinerseits  HguC**  (s.  Text]  d.  i.  .einheitUdi  und  doch  dabei  in 
riditiger  Gliedornng**  geführt,  sich  „im  detail"  die  gröfsere  Leichtigkeit  der 
UeberraMchimg  und  Unaiatsung  zu  bewahren  im  t^tjinde  i^t!  and  zwar: 

B&idec  um  so  mehr  je  relativ  gröfser  dio  Verhältniase 
werden* 

Ein  Weiteres  kommt  hinzu,  um  die  der  Vertheidigong  „im  Allgemeinen'*^ 
aorh  Ton  un«  Kuge.itandene  „natürliche  ITeberlegenheit**  namentlich  im  ooncr«- 
l«o  Falle  «grofser"  Verhältnisse»  sehr  bedenklich  abznscliwäohen. 

Die  in  verdeckten  Masstrn  ^uneutwickelt**  (a.  Text)  in  Bereitschaft  Hn%e- 
ftellte  Vertheidigiing  mufs  —  die  Gründe  sind  hier  wohl  nicht  nrst  zu  crbrin- 
Cen  — ,  unt  den  MoarsrcgcUi  dos  Angreifers  zu  bcgigneu,  sich  selbst  in  dorn 
Momente  C.xuni  Kampfe**)  entwickeln,  wu  jene  Maufsregeln  (d.  h.  also  auch 
jaoe  Angnfl&ikrafte!)  «ich  bereits  „mehr  entwickelt""  haben! 

So  luit  hier  offenbar  der  Angriff  einen  Vorsprang,  dessen  Vortheil  nur  der- 
jenige läagnen  kann,  der  die  Nothwcndigkeit  solcher  „Eotwickelong  zum  Kampfe** 
OberhAuprt  zu  remeinen  den  Muth  hat;  dessen  eingestandenen  Vortheil  aber  xu 
panlrsjren.  die  Verthotdigtingnnr  das  eine  Gegenmittel  besitzt  —  sich  früh  er  am 
««Dtwickeln!*,  womit  dann  wieder  in  den  vorangegangenen  Kreislauf  des  T«xtt>9 
eingelenkt  wärel 

Das  AUpji  aber  benihrt  noch  nicht  einmal  den  taktischen  Kernpunkt 
der  Sache,  der  darin  liegt,  dnfs  Clnu.'jewitz  doch  letztinstanslich  unter  seiner 
•Vtrtbeidigung"  nichta  anderes  (auch  (aktisch  !)  vcrstaudcu  wissen  will,  als  wqs 
»ir  —  die  Defensi  v-Offensive  nennen  möchten,  und  dafs  trotzdem  doch  so 
»emlich  Alles,  waa  er  hier  zu  Gunsten  der  „Verthcidigung"  anfilhrt,  sich  zu* 
it^hst  uor  —  auf  die  taktische  reine  Defensive  bezieht!!  —  Davon  später 
atehr! 
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Tu  dor  .Strategie  gieht  oa  koinen  Si<*g,  wie  wir  pchon  frühor  gi'ftajBrt  K&' 
Der  strategische  Krfolg  iat  vou  der  einen  Seite  die  günstige  Vorbereitwg  dol 
tjiktiBchen  Siegps;  je  gröfser  dieser  strÄteKi«che  Erfolg  irt,  um  80  wfthivcbdD* 
lieber  wird  dor  Sic;;  im  Gefecht.  Von  der  andenm  Seite  liegt  der  Btrategiacbr 
Erfolg  in  der  Benutzung  des  erfocbtenen  Siegen.  Jeinehr  Kreigniaee  die 
Stmfegie  durch  ihre  Combinntionen  nach  einer  gewonnenen  ftrhUcbt  in  die 
Folgen  derB»*lhcn  hinein  zu  ziehen,  jemehr  we  von  den  naehfallenden  Ttüid- 
tnern,  deren  Gnindfeste  iliirch  die  Schlacht  erschüttert  worden,  an  sich  m 
reifHcn  vermag,  jemehr  me  in  grolfirii  Zügen  eintreibt,  wrü  in  der  Schlackt 
K('ll)>-t  mühevoll  einzeln  errungen  werden  niufete,  um  >w  grofsartiger  sind  ihrf 
Erfolge.  —  niejenigen  Dlngi*  nun,  welche  diebCn  Erfolg  vorzüglich  herlvl- 
fllhren  oder  erleichtern,  oIbo  die  Hiiuptprinzipe  der  etorategifichen  Wirksatnlo'it, 
sind  folgende  : 

1.  Der  Vortheil  der  Gegend. 

2.  Die  UebiTDifichung,  entweder  wie  im  eigentlichen  Ueberfall,  oder 
die  unvemintbcte  Aufstollmig  grüfifprer  Kriifte  auf  gewissen  Punkten 

3.  Der  Anfall  von  mehreren  Seiten:  alle  drei  wie  in  der  Tuktik. 

4.  Der  Bcietä.ud   de»  Knegstheatcrs  diux-h  Festungen  und  alles,  was  dan 
gehört. 

6.  Der  Beistand  des  Volke«. 

6.  Die  Benutzung  grofaer  moralischer  Kräfte. 

Wie   verhalten    sich   nun    AngnfT  und   Vcrlhrfdigung  in  Rtickeicht 
diese  Dinge  y 

Der  Vertheidiger  hat  den  Vortheil  der  Gegend;  der  Angreifende  den dr* 
UelMrfalls  in  der  Strategie,  wie  in  der  Taktik.  Vom  Ueberfall  ist  aber  «u 
bemerken,  dafs  er  iu  der  Strategie  ein  unendlich  wirksamerem  und  wichtigerr-f 
Mittel  ist,  alft  in  der  Taktik.  In  dieser  wird  man  einen  Ueberfiill  seltra 
bis  zum  gro&eu  Sieg  ausdehnen  können,  wogegen  ein  Ueberfall  in  der  Strate- 
gie nicht  selten  den  ganzen  Krieg  mit  einem  Streich  geendigt  hat  Da- 
gegen ist  zu  bemerken,  da&  der  Grebraucb  diceea  Mittels  grofse,  enl* 
•  uhiedene,  seltene  Fehler  beim  Gegner  vorausaetzt,  es  daher  io  die 
Wagschale  des  Angriffs  kein  sehr  grofses  Gewicht  legen  knnn. 

Die  Ueherraschung  des  Greguers  durch  Aufstellen  überlegener  Krftfte  uf 
gewissen  Punkten  bat  wieder  sehr  viel  Achnliches  mit  dem  analogen  Fall  in 
der  Taktik.  Wäre  der  Vcrtheidigcr  gehatten,  seine  Kräfte  auf  mehra«  Zo- 
gangspuukte  seines  Kriegstbeaters  zu  vertheilen,  so  hätte  der  Angreifeode 
oftciibar  den  Vortheil,  mit  voller  Macht  auf  einen  Theil  fallen  zn  können. 
Allein  auch  hier  hat  die  neue  Vertheidigungakunst  durch  ein  anderes  Ve^ 
fahren  unmerklich  andere  Grundsätze  herbeigeführt.  BcfUrchtet  der  Vertb«- 
digcnde  nicht,  dafa  sich  der  Gegner  durch  Benatzung  einer  nicht  beMtitai 
Btrafse  auf  ein  bedeutondes  Magazin  oder  Depot  oder  auf  eine  unvorbereitete 
Festung  oder  auf  die  Hauptstadt  wirft,  —  und  mnfs  er  tncb  nicht  deswegen 
dem  Angreifenden  auf  der  gewühltco  Strafse  gerade  entgegen  werfen,  wdl  n 
•Gast  den  Rückzug  verlieren  würde,  so  ist  kein  Grund  vorbanden,  »eine 
Kr^te  zu  vertbeileu;  denn  weim  der  Angreifende  eine  andere  Stratse  wählt, 
«la  die,  auf  welcher  er  den  Vertheidiger  6ndet,    so    kann   Dieser   ihn   diug< 
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Tage  sfSiicx  immer  uocli  mit  seiner  gan/ou  Macht  auf  dieser  Slrafse  anf- 
inicben;  ja,  rr  luiim  sogar  in  den  meisten  PüUeu  sicher  sein,  dals  der  An- 
greifende ihm  die  Ehre  erzeigen  wird,  ihn  selbst  aufzusuchen.  —  Sieht  sich 
aber  der  Letxt«r«  vemnlafst,  -wlbrt  mit  getheiltcn  KrÄften  vorrurÜcJten,  waa 
der  Verpflegnng  wegen  oft  kaum  zu  vermeiden  ist,  so  ist  der  Vertheidigende 
offenbar  in  dem  Vortbeil,  mit  seiner  ganzen  Macht  auf  einen  Theil  sönea 
Gegners  fallen  zn  können. 

Die  Flanken-  und  Rücki?uuugriffe  verändern  ihre  Natur  in  der  Strategie, 
wo  sie  sieb  auf  den  Rücken  und  die  Seiten  der  Kriegathenter  bewehen,  in 
einem  hohen  Grade; 

1.  fiillt  die  doppelte  Wirkung  des  Feuers  weg,  weil  man  nicht  von  dem 
einen  Ende  des  Kiiegntheaters  bis  zum  andern  hinschierst 

2.  Die  Furcht,  den  KQckzug  zu  verlieren,  i»t  bei  dem  Umgangenen  sehr 
viel  schwächer,  denn  die  Räume  lassen  sich  in  der  8trat^e  nicht 
sperren,  wie  in  der  Taktik. 

3.  Et  tritt  in  der  Strategie  des  gTÖfsexn  Raumes  wegen  die  Wirksamkeit 
der  inneren,  d.  h.  der  kürzeren  Linien  stlirkfr  hervor  and  bildet  ein 
grobes  Gegengnwicht  gegen  die  AiinUle  von  mehreren  Seiten. 

4.  Ein  neues  Prinzip  erscheint  in  der  Emptindlichkcit  der  Verbindungs- 
linien, d.  h.  in  der  Wirkung,  welche  aus  ihrer  blofsen  Unterbrechung 
hei-vorgeht. 

Nun  liegt  es  allerdings  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  in  der  Strategie 
regen  der  gröfseren  Räume  daa  Umfassen,  der  Anfall  von  mehreren  Seiten, 
in  der  R«gp.l  nur  Demjenigen  möglich  ist,  welcher  die  Initiative  hat,  also 
dem  Angreifenden,  und  dafs  der  Vertbcidiger  nicht,  wie  in  der  Taktik,  im 
Staude  ist  im  Verlauf  der  Handlung  den  Umfassenden  wieder  zu  umfassen, 
wöl  er  seine  Streitkräfte  weder  in  solcher  verhiÜtnifnnä&igen  Tiefe,  noch  BO 
verborgen  aufstelleji  kann;  aber  was  hilft  dem  Angriff  die  Leichtigkeit  de« 
UrnftunnB,  wenn  die  Vortheile  deeselben  nicht  vorhanden  sind?  Man  wtlrde 
daher  in  der  Strategie  den  umfaseeodeu  Augriff  überhaupt  nicht  als  ein  Prin- 
jöp  des  Sieges  auftttoUen  können,  wenn  nicht  die  Wirkung  auf  die  Verlün- 
dongsUnien  in  Betracht  käme.  Aber  dieser  Faktor  ist  im  eisten  Augenblick, 
wo  Angriff  und  Verthcidiguiig  einander  begegnen  und  noch  in  ihrer  einfachen 
StcUiuig  gegen  einander  sind,  selten  grofe;  er  wird  erst  grofs  im  Verlauf 
oaes  Feldzuges,  wenn  der  Angreifende  in  Feindes  Land  nach  und  nach  sum 
Vertheidiger  wird;  dann  werden  die  Verbindnngslinien  dieses  neuen  Verfhei- 
digers  schwach,  und  der  ursprfingUche  Vertheidiger  kann  von  dieser  Schwäche 
ak  Angreifender  Nutzen  »eben.  Wer  sieht  aber  nicht,  dafs  diese  Ueber^ 
Icgonbeit  des  Angriffs  ihm  im  Allgemeinen  nicht  zugerechnet  werden  kann, 
da  ae  eigentlich  aus  höhereu  Verhältnissen  der  Vertheidigung  geschöpft  ist^). 


*)  Was  xunächjtt  die  drei  ersten  —  mit  dan  drei  Sipgesprinzipien  der  Tak- 
tik gleichen  Krfulgnprinzipe  der  Strat^e  anbetriflt,  die  jetzt  in  etwas  ver> 
IndOTter  Reihenfulge  als  aiu  dem  Vortheil  der  Gegend,  der  Ueber- 
raschung  und  dem  Aufalle  von  mehreren  Seiten  eutspringend,  au%e- 
fiihrt  werdob,  so  sind  auch  sie  ohne  Weiteres  hier  anzuerkennen. 

Gegen  die  daraus  gezogenen  Folgerangen  xum  Beweis  der  ,.Ueberlegenheii'' 

kT.  ClAVMwitx.  Lrhrv  T4m  Krifff^.  21 
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Das  vierte  Piinzip:  der  Beistand  des  Rriegstheftters,  ist  n*tUr- 


d«*  Verthoidi^ung  Uffit  sich  xunAchst  widoi  ndeu  Vorth«il  der  Gegend^  sieht» 
eiuwendeu:  offenbar  ist  eine  durch  eiuüu  groCseo  Flufs,  ein  Qebir^  u,  dgj.  g** 
d<ickte  Grenze  tilr  den  Angrr^ifor  of^  ein  noch  viel  roirRticheres  HindenuTi 
ftir  Aoino  sirate^ischea,  wie  für  seine  tfiktischeu  Ziele,  denn  d!c  Schwierig 
k«it«u  (der  VerbindnnK)  macliea  sich  erst  reoht  golteud,  wenn  er  daÄHolb«-  hin- 
ter sich  hiit. 

80  rnufB  mnn  diesen  Vortheil  der  Vertheidi^nui^  —  wenn  er  vorbanden. 
was  aber  nicht  iinmur  vou  ihr  ublun^tl  —  oßeobar  aueh  ganz  und  U2ig<eüieilt 
Bitrechnen. 

WsH  „daa  Prinxip  der  Ueberraschung"  angeht,  so  räomt  ihm  CUnsewitx 
schon  selbst  für  den  AngrifT  ^tn  der  Strategie"  einen  weit  «wirksanwreo'*^  Eiu- 
fluTs  ein,  al«  in  der  Taktik,  wüiingleich  er  hiaxufägt,  d.afs  der  Gebrauch  diewt 
Mittels  beim  Gegner  „grofse.  ontschiedcno,  Bcltoue"  Fehler  T-orattsaetse. 
Die  Ert'.ihruug  ist  dn,  um  zu  beweisen,  dafs  sülehe  Fehler  trolzdem  geniae^l 
werden,  und  wir  wollen  hier  nur  d.i«  Gleichgewicht  cou<it.-itircn ,  iLoCb  veoa 
dos  der  Fall  ist,  der  Angreifer  ^tich  dienelbcn  leichter  und  wirksamer  u 
Natxc  machen  kann,  als  der  Vortheidiger  die  Fehler  dos  AogreiferH. 

Ein  nhnliehes  Gleichgewicht  zwischen  AiigrifT  und  VerthetdJguug  Achütt 
unii  Hiich  in  Bezug  auf  die  Anwejtdbarkeit  des  dritten  „Prinzipt-a  dea  (stratap- 
seheu)  Anfalls  von  mehrereu  Seiten"  obzuwalten.  fVergl.  was  oben  im  Tat 
über  die  Benutzung  von  tieitens  der  Vertht^idigung  nicht  besetxttir  StnTwa 
dureh  den  Angreifer  gesagt  ist!)  Das  jedesmalige  Gegengewicht  d«r  ^im^ 
ren  Linifi"*  steht  beiden  Formen  der  Kriegführung,  ebenso  wie  das  Mittel 
selbst,  gewöluiliuh  iu  ga.uz  gleichem  Mufse  zur  Verfügung!  Mittel  und  üu^n- 
mittel  leiden  aber  an  demselben  Uebel  „der  EmpÖndlichkeit  der  Verbindung 
linicn*'.  die.  wenn  sie  attch  beim  Angreifer  reis  barer  sein  mag,  als  boimVer 
tbeidiger,  doch  aueh  bei  diesem  stets  noch  grofs  genug  bleibt,  am  ia  dssi 
gegenseitigen  Streben  nach  strateginchen  Eif-^Igen  eine  e Infi u£sr eiche  KoUe  u 
spielen. 

Wenn  aus  dem  „ursprriiiglieh"  gewöhnlich  vorhandenen  Gleichgewicht  In 
dieser  Beziehung  eine  Verschiebimg  stattfindet,  so  ist  das  «meist**  —  wenn  »och 
nicht  immer  —  die  Folge  des  vorangegangenen  Schlachtsiegea  und  dio  An»- 
DutKung  dieses  verschobeuuu  Verhültuisses  kommt  dem  Ur-Augrcifer  dauu  geaaa 
«beuso  EU  Stjittei),  wie  dem  „xum  Angreifenden  gewordenen  Ur-Yerlheidiget'. 
wenn  er  die  Schlacht  gewonnen  hat! 

80  machten  wir  dann  aber  resumiren: 

Dafs   eine  Ueberlegenheit    der  Vertheidigung    in   der  8tratcgt«    enl 
kann  ans  dem  Vorthcilo  der  Gegend,  wenn  ihr  dieselbe  sur  Seite  steht; 

aus  der  „geminderten**,  aber  doch  d;irum  keineswegs  bei  Ihr  «nicht  vor- 
handenen" Reizbarkeit  ihrer  Verbindungslinien,  im  Verein  mit  dem  Umstand«) 
dafs  CS  ihr  .gewöhnlich**  leichter  werden  wird  (von  der  innere»  Linie  sas! 
s.  Text  oben  Passus  3)  die  gcgnorieohen  au  unterbrechen,  als  uingekcdirt:  «ad 
endlich 

daraus-  dafa  sie  es  wesentlich  nur  ihren  „eigenen  Fehlem"  sustuchrdbA 
hat,  wemi  der  Angreifer  sie  flberrnscht! 

Angonscheinlich  geht  dieses  ResnmA  um  ein  sehr  bedeutendes  8tfick  wtHsr 
nach  der  Seite  de«  Anerkenntnifies  der  Ueberlegenheit  der  Vertheidigung  iUnr 
den  Angriff  in  der  Strategie,  als  jenes  andern  (Amnerkung  4  «um  2.  Ka- 
pitel) gegangen  war.  welchuH  sich  mit  dieser  Frage  in  Bezug  auf  die  Taktik 
beschäftigt  hat! 

Was  Clausewitz  weiter  beibringt  ist  dieser  Richtung  nur  förderliek  — 
und  so  ist  violleicht  schon  hier  eiu  erster  Ankuüpfiingtipunkt  (üt  den  eralrehttt 
Ausgleich  zwischen  den  fTfUier  (in  der  Vorbemerkung)  her\'orgehobeneu  WldsT* 
.sprücJicn  gefunden;  nameatlich  wenn  mau  bedenkt,  dafs  Clausewitz  sich  ja  6sl 
Auaschliefslich  nur  mit  der  strategischen  Seite  der  Kriegführung  bnsohSftift! 
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\A  auf  der  Seite  des  Vertheödigen.  Woim  die  angreifende  Armee  den 
^eldzog  eröflbet,  80  reifet  sie  sich  von  ihroni  Krio^»th  alr-r  los  and  wird  da- 
Inreh  geschwächt,  d.  h.  sie  läfst  Festutige»  und  I)epoU  aller  Art  zurück.  Je 
röCaer  der  Oporaiionsmuin  ist,  den  sie  zii  duivbwhrciton  hat^  am  »o  mehr 
rird  sie  gcscliwücht  (dunrli  iieu  Marbch  und  durch  Besatzungen};  die  ver- 
beidigende  Armee  bleibt  mit  dem  allen  Terbtmden,  d.  h,  ne  gf^nierst  drn 
teifltaud  ihrer  Festungen,  wird  durch  nichta  gaschwUcht*)  und  ist  ihren 
^CUfsquellen  näher. 

Beistand  des  Volks  als  fünftes  Prinzip  fiihl»?t  zwar  nicht  bei  jeder 
log  statt,  dftnn  v»  kann  (.'in  Vertlicidigungrfeldzug  in  Feindes  Land") 
bttfinden,  aber  dieses  Prinzip  gebt  doch  nur  aus  dem  Begriif  der  Verthi'i- 
agaag  hervor  und  findet  seine  Anwendung  in  den  allermeisten  FUlicn. 
{•brigens  iet  hionnit  Vorzugs  weif«,  aber  doch  nicht  iiusäcblicräead,  dieWirk- 
mkcit  eiora  Landsturms  und  eJner  Nationalbowaffhun^  gi^meint,  und  e^  ge- 
»rf  auch  dahin,  dufü  alle  Friktion  geringer  und  alle  HülfsqucUeu  niLher  edud 

Kicbhaltiger  fljefsen. 
ne  deutliche  Anschauung  von  der  Wirksamkeit  der  untor  3.  und  4.ge- 
oUmtCD   Mittel   giebt   der   Feldzug   von  1812  wie  im  VergröfserungsspicgcL 
lOOfOOO  Mann  gingen  iih<>r  den  Njemcn,   120,000  schlugen  die  Schlacht  von 
lofodino,  und  noch  viel  weniger  kamen  nach  Moskau. 

Man  kann  sagen:  die  Wirkmig  dir«es  ungeheuren  Ventuehs  wurso  grols, 
lala  die  Kassen,  aucli  wenn  sie  gar  keine  Offensive  hätten  folgen  laasen« 
loch  auf  geraume  Zeit  vor  einem  neuen  Eiubruc-li  sicher  gewesen  wären, 
freilich  ist  mit  Ausnahme  äehwcdciiB  kein  eurupiiisches  Land  in  einer  lUm- 
leben  X.Age  wie  Hnfsland,  aber  das  wirkende  Prinzip  bltiibt  dasselbe  und 
I^Acbeidet  sich  nur  in  dem  (>rudo  der  SUirke. 

^^pögt  man  dem  vierten  und  flinften  Prinzip  die  BetrHchtung  hinsn,  dafli 
BCM  KräAe  der  Verth^'idigung  sich  auf  die  urcpriinglichc,  nämlich  anf  die 
Dl  eigenen  I^uide  U'^zleiicn  und  geAchwücht  werden,  wenn  die  Vertheiiligung 
tof  feindlichen  Boden  vej^unzt  luid  in  Ofieunivuntenielimungen  verflochten 
it,  so  wird  daraus  ungefähr  wie  oben  beim  dritten  l'riiuip  ein  neuer  Nach- 
hell des  Angriffs:  denn  so  wenig  die  Vertlieidigung  aus  hlofs  abwelireitdc*Q 
flgoeaten  ausammengesotKt  ist,   oben    so    wenig   ist  dtr  Angriff'  aus   lauter 


*)  Wir  mOasen  unt«r  voller  AnerkenntnifH  dieses  „verAtArki^nden"  Prininp's 
Br  die  T«rlLeädi|^tnig  dorh  fltu  kUim^n  Vorh«^)itiU  fniu'lii<n,  Attfi*  dicHclbc  jedi-ii- 
klls  »etwa«*  von  ihrem  Kritgrtheater  und  dnmit  ihren  Hölfi^quellen  hat  auf- 
*«(Mta  mÜBsea,  vail  aadonifiillH  jx.  der  ^^Oegensatit  des  Angriffes"  noch  nicht  vor- 
!Q  d.  h.  noch  .,gar  kein  Krieg**  im  eigentlichen  Sinne  wäre! 
^lEinaaldiarFcldzDg  ffillt  aber  consequenter  Weine  unter  den  Begriff  des 
■tffs,  wich  Analogie  dessen,  dafin  Clauftewitx  ob('n(ti.  Text  Schlursdea  Tnr- 
AbaaUM)  diejenige  MUeberlegenheit  de»  Angriff^'*,  wMehft  nnsdercrleich- 
Ausnutxung  der  Schwäche  der  Verbindimgsliuicn  einen  ,in  Feindcfi  Lnnd 
nm  Verthoidiger  gewordenen  Angreifers  Reiten«  de«  nunnifhr  «um  Angffifer  ge- 
MrteMn  urapriiDglicben  Verthei<lip^rs'*  ent«pringt  —  »aof  die  hÄhcrcn  Verhilt- 
Vert  hp  idigung**  eiirückführl! 
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»ktiven  Elem(mt«ii  zosamnieDgesetzt,  ja  Jeder  Angrifff   du*  nicht  nnmii 
zum  FVicden  führt,  inaf»  sogar  mit  einer  Vertheidigung  enden*). 

Werden  nun  alle  Verlheidigungselnmente.  die  im  Augriff  vorkommoi, 
durch  sein«  Natur,  d.  i.  dudurchf  dafs  sie  ihm  au|retiören,  geschwächt,  so 
mufs  dies  wohl  als  ein  allgemeiner  Nachtheil  de«tflhen  betrachtet  werden^ 

Diea  ist  bo  wenig  eine  mUfaige  Spitzfindigkeit,  dafs  hierin  vielmehr  dfr 
Hau  p  tu  achtheil  des  Augrif)'»  Überhaupt  liegt,  uud  dafs  man  daher  bei  JL-dcro 
Entwurf  zu  einem  strategiwhon  Angriff  auf  diesen  Pimkt,  also  auf  die  VfT- 
theidigung,  welche  ihm  folgen  wird,  von  Hause  aus  «nn  Hauptaugenmerk 
richten  mu&'},  wie  wir  d&s  in  dem  Buche  vom  Feldzug»plau  näher  sehen 
werden. 

Die  grolseu  moraliacben  Kräfte»  welche  zuweilen  das  Elentent  dea  Eiif' 
gefl  wie  ein  eigener  Grdinmgsstoff  durchdringen,  und  deren  sicli  also  ein 
Feldherr  in  gewisd^a  Fallen  zur  Verstärkuug  seiner  Kräfte  bedienen  kann, 
sind  wohl  eben  so  gut  auf  der  Seite  der  Vertheidigung,  als  des  Angrifi  n 
denken ''J;  w^enigstens  treten  diejenigen,  welche  im  Angriff  besonder?  glänzni, 
wie  Verwirrung  und  Sclirecken  beim  Gregner,  gewöhnlich  erst  nach  dem  cnt- 
f!cheidenden  Schlage  auf  und  tragen  folglich  selten  bei,  diesem  eine  Richtncg 
zu  geben. 

Hiermit  glauben  wir  unsem  Satz,  dafs  die  Vertheidigung  «in« 
stärkere  Kriegsform  sei,  als  der  Angriff,  zur  Genüge  durchgcfthil 
SU  haben ;  es  bleibt  aber  noch  ein  kleiner"),   biBher  unbeachteter,  ^ktor  n 


? 


*)  Umgekehrt  aber  kann  ~  mindestens  in  heutigen  Kriegen  —  dir 
I^ede  nur  durch  den  Angriff  (OegenstofB !)  erswungeu  werden  and  di^ 
jeoige  Vertheidigung.  welche  ihren  Gcgenstoffi  nidit  «auf  feindlichen  Bod«a  n 
verpflanzen"  vermag,  wird  Bciiliefslicfa  doch  rettuugslo«  dem  (schimpfliolwa)  F^ 
den  verfallen! 

^)  Diesem  an  sich  durchaus  richtigen  Satze  stellt  nur  die  Erfahrang  dei 
anderen  gegenüber,  dafs  ^^lle  ftfiensivelomente,  welche  in  der  Vertheidigoiif 
liegen  mufsten,  nur  allauleicht  durch  ihre  Natur  gesehwicht  —  ja  wnich* 
t«t  werden!" 

*)  Auch  hier  stellt  die  uingcketuie  Forderung  gegenüber,  dals  der  Entwurf 
cur  stratcginchen  Vortlieidigimg  ein  Hauptaugenmerk  auf  den  Angriff  xa  ricbtis 
hat,  welcher  ihr  folgen  muTs;  —  es  mag  dahin  gestellt  bleibcai,  wai  schwe- 
rer ist? 

"")  Zu  denken  —  ja!  «n  finden     -    nein! 

Im  Jahre  18  <0  hat  es  des  „eutschoidenden  Scblages"    (s.    Text  Fortsetnuicl 
nicht  bedurft  und  schon  die  Thatsache  des  strategischen   Angrift   deai 
genügte,  um  die  ^moralischen  Kräfte"  hüben  und  drüben  in  sehr 
ter  Weise  „zur  GÜhrung"  zu  bringen! 

")  Man  kann  wohl  schwerltcfa  umhin,  hinter   dieses   Claosewita'scha 
—  ein  grofaefl  Fragezeichen  zu  setzen? 

Clauscwitz,  der  Mann  der  , moralischen  PotensMi''  par  excellencet  sddfifft 
mit  dem  Wörtchen  „klein"  über  jenes  Hochgefühl  der  Begeisterung,  über  jnv 
»elbstbewursten  männlichen  Stolz,  über  jenes  instinctire  Vertrauen  de«  grunlin'*' 
Mauiit'N  hinweg,  welche  olle,  zu  aufflerordenttichen  Leistungen  anspornend,  d^ 
«Bewurst^oiu  untsprtugcn,  zum  Angreifenden  zu  gehören"!? 

Grade  hier  wiid  man  sich  gern  des  Wortes  vom  „anderen  Ausweg*  er^ 
innerul 


dis 


Vlmf^  Ubrip:,  Es  ist  der  Muth,  daa  ßeflihl  der  Ueberlogenheit  im  Heere, 
tbee  aus  dem  Bewurstseiu  enUpringt,  zum  AngreifeDden  zu  gebären.  Die 
be  ist  AD  fticb  wahr,  nur  geht  das  Gefühl  sehr  bald  in  dem  allgemeineren 
sOrkeren  unter,  welche«  einem  Heere  durch  seine  Siege  oder  Nieder- 
tn,  durch  das  Talent  uder  die  Uoi^iK^^^^  aeine«  Führers  gegeben  wird'^ 
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viertes  Kapitel. 

Konzentrizitit  des  An^rifTs  nnd  Exzentrizität  der 

Vorlhcidigun^. 

£s  kommen  diese  beiden  VorBtellungenf  diese  beiden  Formen  in  dem 
>r&uch  der  Kräfte  bei  AngriiT  und  Vertheidigimg,  in  Theorie  und  Wirk- 
keit  so  hüudg  vor,  dufs  sie  eich  der  Phantasie  unwillkürlich  alsfaBt  noth- 
idige  dem  Ai^griff  imd  der  Vertbeidigmig  invrohneiide  FormüQ  aufdringen, 
i  doch,  wie  die  kleinste  Ueberlcgung  zeigt,  eigentlich  nicht  der  Fall  iat. 
r  wollen  «ie  daher  so  firüh  uIb  möglich  betrachten  und  uns  ein-  für  alle- 

kJan;  Vorattiliungeu  von  ilunen  verschaffen,  um  dann  bei  unsem  weiteren 
rachtungeu  des  VerhäitniBscs  von  Angriff  und  Venbeidigung  davon  ganz 
trahiren  zu  kÖmieu  und  nicht  uiiauflkÜrlich  durch  den  Schein  vuu  VortheU 
r  Nachtheil,  den  sie  auf  die  Dinge  werfen,  gestört  su  werden.  Wir  he- 
ilten sie  also  hier  als  reine  Abstraktionen,  ziehen  den  Begriff  wie  eine 
enz  heraus  und  behalten  uns  vor,  auf  den  Antheil,  welchen  er  au  den 
gen  hat,  in  der  Folge  aufmerksam  zu  machen. 


')  Wir  ranimiren   aber  jetitt,  im  Anschlmifle    an    nnsere   Bemerkung  4    com 
md  1    und  folgende  inm  3.  Kapitel,  dos  GesnnimtreBultat  unserer  Auffiusun- 
daliiii : 

tdafs    wir    diu  Ueberlegenhe!  t    der  Vertheidigimg    ftber   den  Augrifl^ 
insoweit  es  sich  mmAchst    um    ihren    ernten  Theil    des  Abwarten«   und 
Erbaltens  dem  ofiensiven  Vorgvbun  und  Erobern  gegenQber  handelt: 
in  der  Btratugiu  sienilich  vollständig 
in  der  Taktik  aber  nur  tocal  begrenxt 
einrftumen ; 
b)  dafs    wir    diese    Ueberlegouheit    in  Bexug    auf  den    awoiten  TbeÜ  der 

»Vertht'idigTing:  die  ponitive  Reactiou, 
in  der  Strategie  nur  bedingt 
in  der  Taktik  aber  fast  gar  nicht 
anerkennen  und  onHIich 
drtfi*    wir    —    wenn    wir   im    ClauscwitK'schon  Sinne    unter   dem   Begriff 
rlheidigung"  eine  Mstrutegi neb  und  tnkti«ch  duretuuführcudu  Dufeu- 
-Offeuhive"  verstehen  roüitw:n  —  eine    Uchcrlcgenheit    ndiewr  Form    der 
igfühning"  iiber  die  Btrategincli  und  toktisch-rcine  Offensive,  nur  allenfalls 
Hinidick    nuf  die    nicht    endgilltig    entscheidende    atrategische 
■jt  der  Mach)?  bin  zu  einem  gewissen  Orad^  Kii^ntehen,  dieser  immerhin   also 
k  Dar  sehr   fragwürdigen    Ueberlcgcnhcit    sber    einen    ma  fsgebendeu 
tnufs  auf  die  Kriegführung  im  grofHeu  Gausen  fär  die  Praxis 
ikft  einräumen  ki^unen! 
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Der  VfiTthoitiigcr  wird  in  der  Taktik,   wie   in  der  Strategie,   als   »bwar- 
tend,  also  als  stehend,  dor  Angreifende  als  in  Bewegung  gedAcht,   und  xwar 
sich  bewegend  in  Beziehung  auf  jenes  Stehen.     Efi  folgt  hieraus  nothwendig. 
dafe  d»8  Umfassen  und  Umschlicften  nur  in    der  Willkilr   de«    Anf;^reiff.ndea 
"liegt,  Dfimlich  so  lange  seine  Bewegnug    und    das   Stehen   des   Vertiu-iJigere 
dauert.     Diese  FVeiheit  den  Angriffs,  konzentrisch    zu    sein  oder    es  nicht  sd 
sein,  je  nachdem  es    vortheilhaft    oder  nachtlieüig   ist,    würde    ihm    als  ao 
allgemeiner  Vorzug  angerechnet  werden  müssen.     Allein  diese  Wahl  ist  ihm 
nnr  in  der  Taktik,  nicht  aber  immer  in  der  Strategie  frei  gegeben.      In  der 
erstem  sind   die    Anlehuungspunkte    für    beide    Flügel    fast    niemals   absolot 
ßichcnid,  in  der  Strategie  sehr  häufig,    wenn    aich  die  Vertheidigungslinic  in 
gerader  Richtung  von  Meer  zu  Meer  oder  von  neutralem  Grebiet  zu  ueatnÜMD 
Oebiet  erstreckt.     In  diesem  Fall  kann  der  Angriff   nicht    konzentrisch   fw 
geben,  nnd  die  Freiheit  »einer  Wahl   ist   beschränkt.     Noch   onangenchnor 
wird  sie  aber  besclirrinkt,  wenn  er  konzentrisch    vorgehen    mufs.      RufiUni 
und  Frankreich  können  Deutschland  nicht  anders,   als  mit  mnschllerseDdA, 
also  nicht  mit  vereinigten  Kräften   angreifen.     DUrflen  wir  nun    annehmn. 
dafs  die  koneentrische  Form  in  der  Wirkung  der  Krflfte  in  der  Mehrb^der 
Fälle  die  sehwüchere  ßei,  so  würde  der  Vortheil,    welchen    der    Angreiftade 
von  der  gröfsereu  Freiheit  in  der  Walil  hat,    wahrscheinlich    dadurch   vöBj 
aufgewogen,    dafs   er  in  andern  Fällen  gcwungen   ist,    rieh    der  achwidiai 
Form  EQ  bedienen. 

Jetizt  wollen  wir  die  Wirkung  dieser  Formen  in  Taktik  nnd  Strategie 
iMuxr  betrachten. 

Bei  der  konzentrischen  Kichtnng  der  Kräfte,  vom  Umfang  nach  den 
Mittelpunkt,  hat  man  es  als  einen  ersten  Vorzug  betrachtet  da&  sich  die 
Kräfte  im  Vorschreiten  immer  mehr  vojeioigcn;  das  Faktum  ist  wahr,  der 
venoeintÜche  Vorzug  aber  nicht,  denn  das  Vereinigen  6ndet  bei  beiden 
Theilcn  statt,  h&lt  sich  also  das  Gleichgewicht.  Eben  so  ist  es  oüt  dem 
Zerstreuen  bei  der  exzentrischen  Wirkung. 

Aber  ein  anderer  und  der  wahre  Vorzug  ist,  dtiTs  die  konzentrisch  be- 
wegten Kräfte  ilire  Wirksamkeit  noch  einem  gemeinschaftliehen  Pmkt 
richten,  die  exzentrisch  bewegten  nicht.  —  Welches  sind  nun  diese  Wirkua* 
gen?  Hier  mnseen  wir  Taktik  und  Strategie  trennen. 

Wir  wüUeu  die  Analyse  nicht  zu  weit  treiben  und  geben  daher  folgaode 
Punkte  als  die  Vortheilo  dieser  Wirkungen  in  dor  Taktik  an; 

1.  Eine*  doppelte  oder  wenigstens  vejvtiirkte  Wirkung  dee  Feuexs,  aohiU 
sich  nämlich  alles  &chon  bis  auf  einen  gewissen  Grad  genähert  hat 

2.  Allfall  cinc^  und  desselben  Theils  von  mehreren  Seiten. 

3.  Das  Abechnoiden  des  Rückzugs. 

Das  AbBchneiden  des  Rückzuge»  kann   strategisch  .luch  gedacht 
es  ist  aber  offenbar  viel  schwieriger,  weil  sich  die  groben  Räume   nicht 
Bperrcn  lassen.    Der  Anfall  eines  und  desselben  Theils  von  mehreren  Seit 
tvird  Überhaupt  um  so  wirksamer  und  entscheidender,  je  kleiner  dii 
je  niiher  er  der  iCu&ersten  Grenze,  nänüich  dem  einzelnen  Kämpfenden, 
wird.    Ein  Heer  kann  sich   fUglich   von   mehreren  Seiten    zugleich  sei 
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eine  Dirision  schon  weniger,  ein  BauUlon  mir,  wenn  es  eine  Müdse  macht, 
ein  einKeJner  MeoHch  schon  gar  nicht  mehr.  Nun  nimmt  nber  die  Strategie 
du  Gebiet  der  grofsen  Massen,  Räume  und  Zeiten  ein,  und  die  Taktik  Hegt 
auf  der  entj^egcngcse tüten  Seite.  Hieraus  gebt  schon  ht^rvor,  dafs  der  mehr* 
■ntige  Aniall  in  der  Strategie  nicht  dietiell>en  Folgen  haben  kann ,  die  er  in 
der  T&klik  hat 

Die  Wirkung  dee  Feaen  ist  gar  kein  Gegenstand  der  Strategie,  an  deren 
Stelle  Intt  aber  etwas  Andere».  Es  ist  die  ErBchtttterung  der  Basis,  welche 
jedft  Armee  mehr  oder  weniger  empfindet,  wenn  der  Feind,  nahe  oder  weit, 
faint«r  ihrem  Bücken  äegreich  ist. 

Ee  steht  also  fest,  da(E  die  konzentrische  Wirkung  der  Kräfte  einen  Vor- 
log dadurch  hat,  da&  die  Wirkung  gegen  a  ungleich  eine  g^en  b  wird,  ohne 
dams  gegen  a  schwächer  zu  sein,  und  dafe  die  gegen  b  acuglcich  eine  gegen  a^ 
da«  Ganze  also  nicht  a  +  b»  sondern  noch  etwas  mehr  ist,  und  dafs  dieser 
V^Mlheil  in  der  Taktik  und  in  der  Strategie,  wiewohl  in  faetdeo  etwas  ver- 
•okiedcn,  stattfindet 

Was  steht  nun  diesem  Vortheü  bei  dar  exzentrischen  Wirkung  der 
Kraft«  gegenfiber?  Ofienbfir  das  NabelK'isammcnfiein,  das  Bewegen  auf  inn<^rn 
linien  Es  ist  uniiÖtlüg  zu  entwickeln,  auf  wtJcbe  Weis«  dien  ein  eolcl»«- 
UnItipHkator  der  Kräfte  werden  kann,  dafe  der  Angreifende  ancb  ohne  eine 
Ipofse  Ucberlegenheit  diesem  Nachtheil  nicht  ausaut^sen  durf.  — 

Hat  die  Vertheidigung  einmal  das  Prinzip  der  Bewegung  auf  sich  genon- 
■MO  <fliner  Bewegung,  die  zwar  später  anfängt,  als  die  des  Angreifenden, 
aber  immer  xdtig  genug»  um  die  Feweln  der  erstarrenden  Passivitüt  zu  losen), 
so  wird  dieser  Vortheü  der  gröfseren  Vereinigung  und  der  inneren  Linien  ein 
aelu'  cüitscheidendor  und  meifttens  wirkimmerer  zum  Siege,  als  die  konsentrische 
Vifm  des  Angrifis.  Sieg  aber  mu&  dem  Erfolg  vorbeigehen;  erst  muTs  man 
überwinden,  ehe  man  an  das  AbBchiieiden  denken  kann*).  Kurz,  man  nelit: 
es  besteht  hio-  ein  ähnliches  Verhültuifs,  wie  das  zwischen  Angriff  und  Ver- 
theidigung überhaupt;  die  konTtentriBche  Form  führt  zu  den  glänzenden  Kr- 
folgen,  die  exzentrische  gewährt  die  ihrigen  sicherer,  jene«  ist  die  achwltchere 
Form  mit  dem  positiveren,  dieses  die  stärkere  Form  mit  dem  negativeu  Zweck. 
Dadurch,  scheint  uns,  sind  diese  beiden  Formen  schon  in  ein  gewisiMSS 
schwebendes  Gleichgewicht  gebracht  Fügt  man  nun  hinzu,  dafs  die  Ver- 
tbeidigUDg,  weil  sie  nicht  überall  eine  nb^olute  ist,  sieb  auch  nicht  immer  in 
der  Unmöglichkeit  befindet,  sich  der  konzentrischen  Kräfte  zu  bedienen^),  so 
wird  man  wenigstens  kein  Recht  mehr  Imben,  zu  glauben,  dals  diese  Wirkungt^ 
ait  allein  biareicbend  sei,  dem  Angriff  ein  ganz  allgemeines  Uebergewicht 
Aber  die  Vertheidigung  zu  gewähren,  und  so  wird  man  sich  von  dem  Eiu- 
flofs  befreien,  den  diese  Vorstellungsart  bei  jeder  Gelegenheit  auf  das  UrthcU 
aassafiben  pflegt'). 


')  Das  w£re  also  ein  vollständiges  Verwerfen  der  „Schlacht  mit  verkehrter 
Frtmt-I? 

•)  and  umgekehrt! 

^  EiutentriKitat  and  Konieentrizität  scheinen  uns  überhaupt  in  Angriff  und 
▼«rtbeidiguug  nicht  nur  in  einem  ngs^ssen*^,  sondern  in  einem  Mvollkomroe- 
oen*  —  .»chwebendeu  Gleichgewicht"  zu  stehen! 
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wir  bisher  gesagt  hahmi.  umfaftte  Taktik  und  Strategie:  jetzt 
iroeh  elu  höchet   wichtiger  Punkt   hervoi^hoben   werden,  der  die 
Allein  angeht.     Der  Vortlieil  der  iiuiem  Linien  wuchst  mit  den  Räameti,  anf 
di«   sich   diu,«    Linit-n   beziehen.      Bei    Entft'njungen    von    einigen    Taaaeod 
Schritten  oder  einer  lialben  Meile   kann  nutürlich  die  Zeit,    welche  man  ge- 
vinnt,  nicht  »o  f^fs  sein,  wie  bei  Entfernungen  von  mehreren  TagemKzsdwn 
oder  gar  von  zwnnzig  bis  dreißrig  Meilen;  die  enteren.  nUmlich  die  kleinen 
Bänme,  gehören  der  Taktik  au,  die  gröfoeren  der  Strategie.   Wenn  man  nun 
freilich  in  der  Strategie  auch  mehr  Zeit  zur  Erreichung  des  Zweck»  braucht 
als  in  der  Tnktik,   und  eine  Armee  nicht  80  schnell  überwunden  ist,  als  em 
Bataillon,  so  nehmen  doch  diese  Zeiten  in  der  Strategie  auch  nur  bis  EU  einem 
gewissen  Punkt  zu,  nUmlich  bw  zur  Dauer  einer  Schlacht,  und  lUlenfalls  der 
paHr  Tage,  um  welche  sich  eine  Schlacht  ohne  entscheidende  Opfer  vermwda 
labt.    Ferner  findet  ein  noch  viel  grö&erer  Unterechied  in  dem  eigentUchen 
Vorsprang  statt,  den  man  in  dem  einen  und  dem  andern  Fall  gewinnl    Rd 
den  kleinen  Entfernungen  in  der  Taktik :  in  der  Schlacht,  geschehen  die  Be- 
wegungen des  Einen  fast  unter  den  Augen  des  Andern;  der  auf  der  iluläoni 
Linie  Stehende  wird  also  die   seines  Gegners   meistens  schnell  gewahr.    Bei 
den  gröfsem  Entfernungen  der  Strategie  geschieht  es  wohl  höchst  selten,  daft 
eine  Bewegung  des  £^en  nicht  wenigstens  einen  Tag  dem  Andern  rerborgen 
bleibt,  und  es  giebt  Fälle  genug,  in  denen,  besonders,  wenn  die  Bewegung 
nur  einen  Theil  betraf  und  in  einer  beträchtlichen  Entsendung  bestand,  di«l 
wochenlang  verborgen  geblieben  ist.   —  Wie  grofe  der  Voi-theil  des  Verbe^CM 
für  Demjenigen  ist,  welcher  durch  die  Natur  seiner  Lage  am  meisten  geeigMt 
ist,  davon  Oebrauch  zu  machen,  läfst  sich  leicht  einsehen.  — 

Hiermit  schlietsen  wir  unsere  Betnichtungen  ober  konzentrische  und  ex* 
centhsche  Wirkung  der  Kriifte  und  ihr  Verhältnifs  zu  Angrift'  und  Vertheidi* 
gung  und  behalten  uns  Tor,  in  beiden  noch  darauf  zur(h-kxukomuien. 


Fünftes  Kapitel 
Cliarakter  der  strategischen  Vertheidigang. 

Schon  fnilier  ist  gesagt  worden,  was  die  Vertheidigung  uberhanpl 
nämlich  nichtü,  als  eine  stärkere  Form  des  Kriegfithrcna  (s.  S.  299),  vermitteM 
welcher  mau  den  Sieg  erringen  wUl^  um  nach  dem  gewonnenen  UebergewicUi 
zum  Angrit}*,  d.  h.  zu  dem  positiven  Zweck  des  Krieges,  überzugehen. 

Selbst  wenn  die  Absicht  des  Krieges  bloföe  Erhaltung  des  statup  quo  '^ 
so  ist  doch  eine  bloCae  Zurückweisung  des  iSto&cs  etwas  dem  Begriff  du 
Krieges  Widersprechendes,  weil  Kriegführung  kein  blo&es  Dulden  ist.  Hit 
der  Vertbeidiger  einen  bedeutenden  Vortheit  orrungou,  so  hat  die  Vertheidi- 
g;ung  das  fhre  gethan,  und  er  mub  unter  dem  Schutze  dieses  Vortheils  den 
Sto&  zortlckgcbcn,  wenn  er  sich  nicht  gewissem  Untergange  anssetzeo  will 
Die  Klugheit  fordert,  das  Eisen  zu  scbniicden.  so  lange  es  warm  iat,  die 
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le  Ucberlegeuheit  eu  benutzen,  um  cineni  zweiten  Anfall  vonnibeugen. 
Wie,  wann  und  wo  diese  Reaktion  eintreten  soll,  iat  freilich  vielca 
andent  Bedingungen  unterworfen ,  die  »ich  en»t  in  der  Folge  entwickeln 
Isasen.  Hier  bleiben  wir  d&bci  Hteben,  dftls  dieser  ITebergan^  zum  RUcJcetoä 
als  eine  Tendenz,  der  Vcrtheidi^^ung ,  also  als  ein  wesentlicher  Bestandtheil 
denselben  gedacht  werden  uiuLe,  und  dura  Überall,  wo  der  durch  die  vrr- 
tbeidigende  Form  emmgene  Sieg  nicht  auf  irgend  eine  Weise  in  dem  kriege- 
riacben  Haushalt  verbraucht  wird,  wo  er  gewisse) inärseu  uugeuut:et  dahui 
welkt,  ein  grofeer  Fehler  begangen  wird. 

Ein  schneller,  kräftiger  Uebergang  zum  Angriff  —  das  blitzejode  Ver- 
gelCungSHchwcrt  —  ist  der  glänzendste  Punkt  der  Vcrtheidigimg ;  wer  ihn 
nicht  gleich  hinzudenkt ,  oder  rielmchr ,  wer  ihn  nicht  gleich  in  den  Begrifi 
der  Vertheidigung  aufmmmt'K  Dem  w'ml  niniuiermehr  die  Ueberlegenheit  der 
Vertheidigung  einlenchtcn,  er  wird  immer  nur  an  die  Mittel  denken,  die  man 
durch  den  Angriff  dem  Feinde  zerstört  und  sich  erwirbt,  welche  Mittel  aber 
nicht  von  der  Weise,  den  Knoten  zu  schürzen,  sondern  ihn  aufzulösen,  ab- 
hängen. Ferner  iat  e«  eine  grobe  Verwt>chölung,  wenn  man  unter  iVngriff 
immer  einen  Ueberfall  versteht  und  sich  folglich  unter  Vertheidigung  nichts 
als  Noth  und  Verwirrung  denkt. 

Freilich  fafet  der  Eroberer  seinen  Entschlab  zum  Kriege  früher,  als  der 
hannloBe  Vertheidiger ,  und  wenn  er  »eine  Maßregeln  gehörig  geheim  seu 
halfen  weifs,  wird  er  Diesen  wohl  auch  überroeohen  kotmcn;  aber  Ars^  ist 
etwas  dem  Kriege  selljel  ganz  Fremdes,  denn  es  sollte  nicht  so  sein.  Der 
Kxieg  ist  mehr  für  den  Vertheidiger,  als  für  den  Eroberer  da,  denu  der  Ein- 
bruch hat  erst  die  Vertheidigung  hervorgerufen,  und  mit  ihr  den  Krieg. 
Der  Eroberer  ist  immer  friedlit;beud  (wie  Bonaparte  auch  »tets  von  eich  be- 
hauptet bat),  er  zöge  ganz  gern  ruhig  in  unsem  Staat  ein ;  damit  er  diea  aber 
nicht  könne,  darum  mUaaeji  wir  den  Krieg  wollen,  und  also  auch  vorbereiten, 
d.  h.  mit  andern  Worten:  es  eoüen  gerade  die  Schwachen,  der  Vertheidigung 
Unterworfenen,  immer  gerüstet  sein,  um  nicht  überfallen  zu  werden;  so  will 
es  die  Kriegskunst. 

Das  frühere  Erscheinen  auf  dem  Kriegstheater  hängt  Übrigens  in  den 
meurtea  Fällen  von  ganz  andern  Dingen  ab,  als  von  der  Augrifls-  oder  Ver- 
tbeidigungsabsicht  Diese  sind  also  nicht  die  Ursache,  aber  oft  die  Folge 
davon.  Wer  froher  fertig  wird,  geht,  wenn  dot  Vortheil  des  üeberfalls  grofe 
Ig^rimn  ist,  aOB  diesem  Gnmde  angriüsweise  zu  Werke,  und  Der,  welcher 
tfätex  fertig  wird,  kann  den  Nachtheil,  der  ihn  bedroht,  allein  durch  die  Vor- 
th^le  der  Vertheidigung  noch  einigermalsen*)  ausgleieheu. 

Indessen  muTs  es  im  Allgemeinen  als  ein  Vorthed  des  Angriffs  angesehen 
wenlen,   von  der  früheren  Bereitschaft  dieaen  schönen  Gebrauch  machen  stt 


')  Dies  kann  man  wohl  durch  die  Anwendung  de«  tenuinns  technicos  der 
Defcnsiv-Offeaaive  anstrobon  als  einer  „bcgriffliclien^  Eigenart,  welche 
etwas  auderea  ist,  als  die  reine  Defunnive,  die  mau  doch  für  gewöhn- 
lich hinter  dem  Worte  „Vertheidigung"  sucht! 

')  Wir    nehmen    Akt    von   diesem  ^noch  einigermarfleu**!   (s.  Anmerkung  9 
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können,  wnfi  auch  m  dem  dritten  Bnch  schon  ftnerkannt  ist;  nur  ist 
Allgemeine  Vortheil  keine  integrirende  Noth wendigkeit  filr  jeden  einzelne»  Pall 
Wenn  wir  ane  also  die  Vertheidiganp  denken,  wie  sie  sein  soll,  m  ist  es 
mit  der  mi^lichBten  Vorbereitimg  aller  Mittel ,  mit  einem  zum  Kriege  täch' 
gen  Heere,  mit  einem  Peldhemi,  der  nicht  ans  verlegener  Ungcwiftlieit 
Angst  den  Feind  erwartet,  sondern  aus  freier  Wahl,  mit  ruhiger  Besonn 
heit,  mit  Festungen,  die  keine  Belagerung  scheuen,  endlich  mit  einem  gestm- 
den  Volk,  das  seinen  Gegner  nicht  mehr  fürchtet,  als  ee  von  ihm  gefürchtet 
wird.  Mit  solchen  Attributen*)  wird  die  Vertheidigung  dem  Angriff  gegeu- 
Qber  wohl  keine  so  Bchlechle  Kollo  mehr  spielen ,  und  dieser  mckt  mehr  w 
leicht  imd  unfehlbar  erscheinen,  wie  in  der  dunklen  Vorstellung  I>erjpnigf^ 
die  beim  Angrifl  nur  an  Mnth,  Willenekraft  und  Bewegung,  bei  der  V» 
tbeidigung  an  Ohnmacht  und  Lähmung  denken. 


es 
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Sechstes  Kapitel. 
rmfan^  der  Vertheidi^un^smittel. 

Wir  haben  iu  dem  zweiten  nnd  drittfjn  Kapitel  dieses  Bach«  gcs<^ 
wie  die  Vt-rthcidigiiiig  im  Gcbranch  deijcnigcn  DingCr  welche  aulijer  der  sb- 
Bolul^m  Stärke  und  dorn  Wertb  der  Streitkräfte  den  taktischen  wie  (tn 
strategiBchen  Werth  bestimmen,  nlimlieh  Vortheil  der  Gegend,  UeberraschuBj;, 
An&ll  von  mehreren  Herten,  Beistand  des  Kriegstheaters,  Beistand  des  VoIk\ 
Benutzung  grofser  moralischer  Kräfte,  --  eine  natürliche  Ueberlegenhat  bsL 
Wir  haltt'n  eis  für  nütslicti,  hier  noch  einen  Blick  auf  den  Umfang  der  Milttt 
zu  werfen,  welche  dem  Vertheidiger  rorzugsweiiM?  zu  Gebote  stehen  and 
gcwisscnnafaci)  als  die  Terschiedenen  SÜnlenordnungen  eeinet«  Banes  an  be- 
tkuchten  sind. 

1.  Die  Landwehr^).  Sie  ist  in  neuereu  Zeiten  auch  aufser  dem  Land« 
amn  Ajigrift'  dt»  feindlichen  Landes  gebraucht  worden ,  und  ist  es  nicht  ta 
leugnen,  dafs  ihre  Einrichtung  in  manchen  Staaten,  z.  B.  PrcuTsen,  von  dflr 
Art  ist,  dafi  sie  fast  wie  ein  Theil  des  stehenden  Heeres  betrachtet  weiitA 
mufs,  also  der  Vertheidigung  nicht  allein  angehört.  Indessen  ist  doch  niehl 
zu  übexbchen,  dafs  ihr  sehr  kraftiger  Gebrauch  I&IS,  1814  und  1815  y<ß 
dem  Vertheidigungskriege  ausging,  dafs  sie  an  den  wichtigsten  Chien  wi«  is 


*}  Warum  aber  ein  «ulchergestalt  vorbereiteter  ^ Vertheidiger**  mit  wUmb 
„rein-kri<!geri«chen'*  MAfsregeln  warten  soll,  wenn  ihm  die*  „politiHche"  Xolfc* 
wondigkeit  dos  Kriege«  vor  Augen  «tcht  —  Ätjitt,  wie  Frifdrich  und  WilkiM 
der  politiHchen  Vyrtlicidigung  durch  mllitäriffchen  Angrifl'  Rechnung  zu  tragen ' 
ist  nicht  rocht  rTfimllich  I 

*)  Ohne  der  itefleutuug  dir.^o»  Instituten    eu    nnhe    treten    m   wnllm,   mM 
doch  die  Krfolirung  neuerer  Zciton  darauf  hin,    dafH    dap!<elbc    ebenso,    wie  iU#j 
Faktoren  .*t  und  4:  Volk  und  Vt*lk»bew.iflJtitmR  heiitÄUtage  nur  »on  rclativ^i 
Wertbo  sind,  der  lodiglii'h  in  dem  MafKL'  wachst^  nis  es  gelingt,  dic^e«  AaiÖr*l>^'i 
der  Volkskr-ift  dem  n«igcut liehen  Heere"  naher  und  näher  su  bringeu. 
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PrenÜMD  einfrexichret,  bei  jedem  nnvoUkommenfn  Gmde  der  Einrichtunp  «bpr 
Dotfawendjg'  mehr  znr  Vertheidii^uii^,  aU  zum  Ang^nff  gi'i'ignct  wm  iiuUla. 
J^aerdtim  «bffr  lie^  in  dem  Bvyriff  der  Landwuhr  immer  der  Godaiike 
^Hr  aufflerordentlichpii,  mehr  oder  weniger  freiwilligen,  Mirwirkimg  der 
^^BCD  Volk><uia£se  beim  Krie^  mit  ihren  körper]iob<;n  Kräften,  ihrem  Reicb- 
tiium  und  ihrer  Oeämmng.  Je  mehr  sieb  die  Eiurichtung  dflvon  entfernt, 
um  so  mehr  wird  <las,  wa»  sie  aufstellt,  ein  stehendes  Heer  unter  andenn 
Namen  aein,  um  so  mehr  wird  <^  die  V'ortheile  desselben  haben,  aber  aocb 
nm  «)  mehr  wird  ea  die  Vorthrile  der  ei prni liehen  Ijindwphr  entbehren, 
niunlieh  eines  Kraftumfanges ,  der  viel  ausgedehnter,  viel  wrnitrer  bestimmt, 
riel  Idcbter  durch  Geist  und  Gesinnung  zu  eteigcm  ist.  In  diesen  Dingen 
lirgt  das  Wcpeu  der  Landwelir;  dieser  Mitwirkung  des  ganzen  Volkes  muft 
domb  ihre  Einrichtung  8piebaum  gelassen  werden,  oder  man  verfolgt,  indem 
man  sich  von  der  Landwehr  etwas  Besonderes  verspricht,  ein  Schattenblld. 
Non  ist  aber  die  nahe  Verwand titcbuft  nicht  xn  verkennen,  in  welcher 
die:fle«  Wesen  einer  I>andwehr  mit  dem  Begriff  der  Vertheidigung  «rtebt,  und 
aino  auch  nicht  zu  verketmen,  dafo  eine  solche  I^Andwehr  der  Vertheidigung 
immer  mehr  Kueehöreu  wird,  al»  dem  AugritF,  and  dafs  sie  diejenigen  Wir- 
kungen, dureb  die  »ie  den  Angriff  überbietet,  bnuptsilohlich  bei  der  Vex- 
seigen  wird. 
8.  Festung en'X  J^i^  Mitwirkung  der  Pcstimgen  des  Angreifenden  er- 
streclct  sich  nur  auf  die  der  Grenze  nmUchst  gelegenen  und  iat  nur  schwach; 
bei  don  Vertheidiger  greift  sie  tiefer  ins  Land  binein,  bringt  also  mehrere 
in  Wirksamkeit,  imd  diese  Wirksamkeit  selbfFt  ist  von  einer  ungleich  grötsem 
intensiven  Stfirke.  Eine  Festung,  die  eine  wirkliebe  Belagerung  veranlafst 
and  auriiUt,  drückt  natürlich  mit  einem  stUrkem  Gewidit  auf  die  Wagschale 
dos  Krieges,  als  eine,  welche  durch  ihre  Werke  blofs  den  Gedanken  einer 
Wegnahme  dicws  Punktes  entfernt,  also  nicht  wirklich  feindliche  Kriifte 
bcBcliiftigt  und  zerstört. 

8.    Das   Volk.     Obgleich   der  Einfluß«   eines  einr^lnen    Bewohners  dcfl 

Kriegnehanplatzes  auf  den  Krieg  in  den  meisten  Kttllen   nicht  bemerklicher 

ist,  all  die  ^ritwirknng  eines  Wussertropfens  bei  dem   gunzen  Strom,  so  ist 

doch  selbst  in  Fällen,   wo  von  einem  Volksauistand  nicht  die  Rede  ist,  der 

Gesammteinflufs,    den  diu  Einwohner  des  Lan<les  auf  den  Krieg  haben, 

lächSB  weniger,  als  unmorklicb.    Allew  geht  im  eigenen  Lande  leichter,  vorans- 

g'vetst,  daia  die  Gesinnung  der  Untertbanen  nicht  im  Widerspruch  mit  diesem 

Bi^riff  ist.     Alle   Leistungen,   grofe   und   klein,  geschehen  dem  Feinde  nur 

unter  dem  Zwange  offenbarer  Gewalt;  diese  mula  von  der  Streitkraft  bestritten 

^MRien   und   kostet   ihr   viele  Rrfifte   und  Anstrengungen.    Der  Verlheidiger 

^Httl  dies   allea,    wenn    auch    nicht    immer   freiwillig,    wie   in    den    FlUlen 

^HaaBtastiscber  Hingebaog,  doch  durch  die  laug  geübten  Wege  des  bürger- 

^Hksn  Qehorsaras,   der   dem   Einwohner   zur    sweiten   Natnr  geworden   und 

'     Mberdem  durch  gau«  amlere,   vom  Heere  nicht   aurtgehejide,   \nel  entfewiter 

.     HegBode  PmxJit-  und  Zwaugsmittel  in  Gang  erhalten    wird,     Aber  auch    di« 


^^    ^)  Dlei 


^)  Diesem  Faktor  der  Vertheidigung  ist  spAter  nftber  tu  treKou 
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firiwiUiße,  aus  wahrer  AnhangUchltoit  hervorgehende  Mitwirkung  ist  in  aUea 
FüUoii  »ehr  bedeutend,  insofern  sie  nämlich  in  aiien  den  Punkten,  die  köna 
Opfer  kosttin,  nieraals  ttuableibt.  Wir  wollen  hur  einm  dieaer  Punkte  henw^ 
heben,  welcher  von  groO^cr  Ilodcutang  für  die  K.rit'gfuhning  iat:  es  sind  ää» 
Nachrichten,  nicht  sowohl  die  «iuzelnen,  gro&cn,  wichtigen  Rtmdschafter- 
berichte,  aU  die  unr.ähligen  kleinen  Berührungen,  in  welche  der  tägliche 
Dienst  eines  Heeres  mit  der  UngewtCsheit  tritt,  und  wo  das  Verst&ndnUs  mit 
den  Einwohnern  den  Vertheidigern  eine  allgemeine  Ueberlegcnheit  giobL 

Steigt  mau  von  diesen  gauz  allgemeinen,  nie  ausbleibenden  Beziehungoi 
zu  den  be^uderu  FÜllun  auf,  in  denen  die  Uerölkonmg  an  dem  Kampf  Tbtal 
xa  nehmen  anfangt^  bis  zum  höchsten  Grade,  wo  sie,  wie  in  Spanien,  durch 
einen  Volkskrieg  diesen  Kampf  der  Uauptaache  nach  selbst  fuhrt,  so  bereift 
man,  dafs  hier  nicht  blola  eine  Steigerung  de«  Volksbeistandes,  sondern  eine 
wahrhaft  neue  Potenz  cutÄteht  und  dals  wir  also 

4.  die  Volksbewaffnung  oder  den  Landsturm  als  ein  eigenthümlichei 
Mittel  der  Vertheidiguug  ainführeu  können. 

5.  Endlich  dürfen  wir  noch  die  Bundesgenossen')  als  die  UsUt« 
Stütze  des  Vertheidigere  nennen.  Die  gewöhnlichen,  welche  der  Angreifcndf 
auch  hat,  können  wir  hiermit  natllrlich  nicht  meinen,  aondcni  dicjeuigen, 
welche  bei  der  Erhaltung  eines  Landus  wesentlich  betheiligt  sind. 
Weiui  wir  nämlich  die  Staatenrepublik  des  heutigen  Europa  im  Auge  haben. 
»0  finden  wir  (um  nicht  von  einem  systematisch  giuregeltou  Gleichgewicht  der 
Macht  und  der  [uteresseu  zu  roden,  wie  es  nicht  vorhanden  und  darum  oft 
und  mit  liecht  bestritten  worden  ist)  doch  unstreitig,  dafs  sich  die  grofteo 
und  kleinen  Staats-  und  Volksinteressen  auf  die  maimichfaltigste  und  vtt- 
ftnderlichstc  Weise  durchkreusen.  Jeder  solcher  Kreuzpunkt  bildet  eiiMH 
befestigenden  Knoten,  denn  in  ihm  giebt  die  Richtung  des  Einen  der  Bicb- 
tung  des  Andern  das  Gleichgewicht;  durch  alle  diese  Kuoteu  also  wird  offen- 
bar ein  mehr  oder  weniger  gro&er  Zusammenhang  des  Ganzen  gebildet  wd 
dieser  Zusammenhaug  uiuls  bei  jeder  Veränderung  theilweiae  überwand^* 
werden.  Auf  diese  WeiHt^  dienen  die  GesammtverhÜltnisse  aller  Staaten  n 
einander  mehr,  das  Ganze  in  seiner  Gestalt  zu  erhalten,  als  VorändenugCD 
darin  hervontubringeu,  d.  h.  es  ist  im  Allgemeinen  jene  Tendenz  des  & 
haltens  vorhanden. 

So  glauben  wir,  mufe  man  den  Gedanken  eines  politischeu  Oleicb- 
gewichts  auffassen,  und  in  diesem  Sinn  wird  dasselbe  überall  von  selbst  ent- 
stehen, wo  mehrere  kultivirte  Staaten  in  vicUcitige  Berührung  treten. 

Wie  wirksam  diese  Tendenz  der  Oesanimtinteresscn  zur  Erhaltung  dfli 
bt?stehcndeu  Zuslaiuh^s  sei,  ist  eine  andere  FVagc;  e»  lassen  sich  allenfiv^ 
Verttadeningen  in   dem  VerhMltniDi  einzelner  Staaten  untereinander  denkoi. 


^  Wir  liAben  hi«r  keine  VeraiilAAiiiuig  anf  die  jetictioli^cudttn  politiMlbiiB 
Expectorationcii  des  Verfassers  aus  der  Zeit  dor  «heiligen  AlUauz"  weiter  mn- 
Kti^ehen;  sind  niü  doch  in  letzter  Inatanz  nichta  anderes,  als  eine  weitere  Aa*' 
fülinin^  de«  nclion  früher  berührten  Themas,  dnf»  der  Krieg — ein  politttchtf 
Akt  ist,  und  die  Politik  idso  auch  ^tcts  auf  die  .Kricgf&hrung'",  wie  sie  dc 
„Feldhürr"   ins  Auge  zu  faMseii  hat,  rtai^irt  lint  uiul  wied^-r  ruagirtm  mub! 
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diese  Wirksamkeit  des  Ganecn  erleichtern,  nnd  Andere,  die  sie  eracliwereiu 
dem  enteil  Fall  sind  es  BestrobniiffCii ,  das  politische  Gleiehgf wicht  aa»- 
zabtlden,  und  da  sie  diewjbe  Tondenx  haben,  wie  die  Gesammtintpressen, 
werden  sie  auch  die  MajoritUt  dieser  Interessen  flir  ach  haben.  In  dem 
Icni  Fall  aber  sind  es  Ausweichungen,  übe-  \riegcnde  Thätigkeil  einzelner 
TbeÜe,  wahre  Rrankhoitoji ;  daßi  diese  in  einem  so  schwach  TeTbiindmen 
Gaiuen,  wie  die  Menge  grofser  und  kleiner  Staaten  iat,  vorkommen,  ipt  nicht 
xn  verwundftm,  kommen  sie  doch  in  dem  so  wundervoll  geordneten  organi* 
sehen  Oanzeji  aller  lebendigen  Naiur  vor. 

Wenn  man  uns  also  auf  die  Fälle  in  der  Geschichte  hinweist,  wo  ein- 
selne  Staateji  bedeutende  Veränderanjjen  bloCs  zu  ihrem  Vortheil  haben  be- 
wirken können,  ohne  dals  das  Ganze  auch  nur  einen  Versuch  gemacht  hätte^ 
dies  SU  verhindern,  oder  gar  auf  die  Falle,  wo  ein  einzelner  Staat  im  Stande 
gewesen  ist,  sich  so  über  die  andern  zu  erheben,  dafe  er  fast  dei*  nnuni- 
■chrftokte  Gebieter  des  Ganzen  wurdt%  —  so  antwort<>n  wir,  damit  sei  keine»- 
weg»  erwiesen,  daft  die  Tendenz  der  Geaammtintere^sen  zur  Erhaltung  de« 
Zuatandea  nicht  vorhanden,  sondern  nur,  dafe  ihre  Wirksamkeit  in  dem 
Augenblick  nicht  grofo  genug  gewesen  sei;  das  Streben  zu  einem  Ziel  ist 
etwas  Anderes,  als  die  Bewegung  dahin,  aber  darum  keineswegs  rtwas  Nich- 
tiges, wie  wir  das  am  besten  aus  der  Dynamik  des  Himmels  erBelicn. 

Wir  sagen:  die  Tendenz  des  Gleichj^ewichts  ist  die  Erhalhing  des  vor- 
handenen Znstandes,  wobei  wir  allerdings  voraussetzen,  dafe  in  diesem  Zu- 
stande Ruhe,  d.  1.  Gleichgewicht,  vorhanden  war;  denn  wo  diese  schon 
gestört,  eine  Spannmig  schon  eingetreten  ist,  da  kann  die  Tendenz  des 
Gleichgewichts  allerdings  auch  auf  eine  Veränderung  gerichtet  sein  Diese 
Verftnderuug  kann  aber,  wenn  wir  auf  die  Natur  der  Sache  sehen,  immer 
nur  einzelne  wenige,  also  niemals  die  Majoritjlt  der  Staaten  treffen,  nnd  so 
ist  es  denn  gewifs,  dals  diese  thre  Erhaltung  imiiior  durch  die  Gcsammt- 
interessen  aller  vertreten  und  vprsicheH.  sehen,  also  auch  gewifs,  dafs  jeder 
einzelne  Staat,  der  nicht  in  dem  Fall  ist,  sich  gegen  dos  Gänse  schon  in 
einer  Spannung  zu  befinden,  bei  seiner  Verthcidigung  mehr  InteresMn  för, 
ab  g^;en  sich  haben  wird. 

Wex  über  diese  Betrachtungen  wie  über  utopische  Träume  lacht,  D(t 
thnt  es  auf  Kosten  der  philosophischen  Wahrheit  Wenn  diese  una  die  Ver- 
hältnisse erkennen  lAfet,  in  welchen  die  wrscntltchen  Elemente  der  Dinge  zu 
anander  stellen,  so  wäre  es  freitich  unüberlegt,  mit  Uebergehung  aller  zu- 
fiiUigen  Einmischungen  daraus  Gesetze  herleiten  zu  wollen,  nach  welohon 
jf'dcr  eanzclne  Fall  gerodelt  werden  könnte.  Wer  sich  aber  nach  dem  Aus- 
druck eines  gro&en  Schriftstellers  „nicht  über  die  Anekdote  erhebt**,  die  gamie 
Geschichte  daraus  zusammenbaut,  überall  mit  dem  Individuellsten,  mit  der 
Spitze  des  Ereignisses  anfängt  und  nur  so  tief  hinunter  steigt,  als  er  eben 
Veranlassung  lindet,  also  nicht  bis  auf  den  tiefsten  Grund  der  herrschenden 
allgemeinen  VcrhUltnisse  gelangt^  Dessen  Meinung  wird  auch  niemals  für 
mehr  als  einen  Fall  Werth  haben,  und  I>em  wird  freilich,  was  die  Philosophie 
f'h  die  Allgemeinheit  tltt  Fülle  ausmacht,  wie  ein  Traum  nmcheinen. 

Wenn  jt-'ue»  allgemeine  Bestreben  zur  Uube  und  Erhaltung  des  Bestehen- 
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dnn  nicht  vorhandou  wUre,  so  würde  niemals  eine  Anzahl  gebildeter 
eine  gfniame  Zeit  liiiidurch  niliig  neben  einander  bestehen  können,  me  mfi 
nothwendij>  in  einen  zusammenflicrsi^n.  Wenn  also  riaö  jeUigo  Europa  € 
[tausend  Jahre  so  besteht ,  so  können  wir  diese  Wirkung  nur  jener  Toudeni 
der  GraammtiuteFeäaeu  suschreiben ,  und  wenn  der  Schutz  des  G&nxen  nicht 
immer  xnr  Erhaltung  jcdpft  EinzeJuen  hingereicht  hat,  so  aind  daa  Unregd- 
mäfbigkeitcn  in  dem  Leben  dieses  Ganzen,  die  aber  das8ell>e  doch  nicht  le^ 
etört  haben,  aondei'n  \'on  ihm  überwältigt  worden  sind. 

£^  würde  sehr  überflQssig  sein,  die  Maa«e  der  Ereignisse  zu  durchlaoieii, 
wo  Veränderungen»  welche  das  Oleichgewicht  zu  »ehr  störten,  durch  wehr 
oder  weniger  offenbare  GJegenwirkung  der  andern  Staaten  verhindert  oder 
rückgiiiigig  gemacht  wonltrn  ?ind;  der  Huuhtigste  Blick  auf  die  Gcschicfate 
zeigt  sie.  Nur  von  eintm  Fall  wollen  wir  sprechen,  weil  er  stets  im  Mond« 
Derer  ist.  die  den  Gedanken  eines  politischen  Gleichgewichts  verspotten,  md 
weil  er  ganz  besonders  hierher  zu  gehören  scheint,  als  ein  Fall,  in  welchem 
ein  harmloser  Vcrtheidiger  unterging,  ohne  die  Theilnuhme  ünes  ^remdeo 
Beistandes  zu  gewinnen.  Wir  sprechen  von  Polen.  Dafs  ein  Staat  von  acht 
Millionen  Einwobnoni  verscliwinden,  von  drei  andern  getheilt  werden  koun! 
ohne  dafs  von  einem  der  übrigen  Staaten  eiu  Schwert  gezogen  wurde, 
scheint  auf  den  ersten  Blick  als  ein  Fall,  der  entweder  die  allgemeine  Ui 
Wirksamkeit  des  politischen  Gleichgewichte  hinreichend  bewiese,  oder  w 
Btens  zeigte,  wie  weit  sie  in  einzelnen  Fällen  gehen  könne.  Da(b  ein 
von  solchem  Umfang  verschwinden  und  andern  zur  Beute  werden  ktii 
die  schon  zu  den  mächtigateu  gehörten  (Rur^iliLnd  und  Oeaterreich),  schi«n 
Fall  der  änfsersteu  Art  zu  sein,  und  wenn  ein  t^olcher  nichts  von  den  Geaamm^ 
interesscn  der  ganzen  Staateurepublik  aufreden  komite,  wird  mau  sagen,  ■> 
ist  die  Wirksamkeit,  welche  diese  Gesammtintcrcsscn  für  die  Erhnltmig  tto- 
xelner  haben  sollen,  als  eine  eingebildete  zu  betrachten.  Aber  wir  bldbai 
dabei  stehen,  dafs  ein  einzelner  Fall,  wie  auffallend  er  auch  sei,  nichts  g^tt 
die  Allgemeinheit  beweist,  und  behaupten  demnächst,  dafs  Polojis  Untergang 
auch  nicht  so  unbegreiflich  ist,  wie  es  scheint.  War  dejin  Polen  wirklich  als  eil 
europäischer  Staat,  als  ein  homogenes  Glied  in  der  europiuschenStaatenrepuhl 
zu  betrachten  ?  Nein !  es  war  ein  Tartarcnstaat,  der,  anstatt  wie  die  Tartanpn  d 
Knnun  am  schwarzen  Meer,  an  der  Grrenze  der  europäischen  Stuatenw«!^ 
griegen  zu  sein,  an  der  Weieh<4el  zwisclioi  ilmen  lag.  Wir  wolleji  dandl 
weder  verächtlich  von  dem  Volk  der  Polen  reden,  noch  die  Thciluog  d« 
Limdes  rechtfertigen,  soudem  nur  die  Sachen  betrachten,  wie  sie  aind  8cit 
hundert  Jaliren  bat  dieser  Staat  im  Gnmdo  keine  politische  Rolle  mehr  g^ 
spielt,  sondern  war  nur  der  Zankapfel  für  andere  gewesen.  In  »ciuem  Zaslafld' 
imd  seiner  Ver&esung  konnte  er  sich  auf  die  Dauer  xwiAchon  den 
unmöghch  erhalten;  eine  wesentliche  Vuräudenrng  in  diesem  T&r 
aber  hätte  nur  das  Werk  eines  hall>en  oder  ganzen  Jahrhunderts  sein 
wenn  die  Führer  dieses  Volkes  daau  uillig  gewesen  waren.  Di 
wrtrtjn  selbst  viel  zu  sehr  Tartaren,  um  eine  solche  Verändennig  au 
Ihr  liederliches  Staatslcben  und  ihr  unermefslich«  r  LeiohtMmi  gingen  ßi 
in  Uand,  oud  sie  taumelten  so  in  den  Abgrund.    i.fange  vor  der  Thnltm^i 
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Polens  waren  die  Ruaden  dort  80  gut  wie  zu  Uaiu,  der  Begriff  eines  seil)- 
sUUidi^eu,  nach  oulben  abge&cliloBseucn  Staates  war  gar  nicht  uiflir  vorhaud(ut> 
and  nichts  gewisser,  als  dalb  Polen,  wenn  es  nicht  getheilt  wurde^  zur  nu«i- 
■chea  Provinz  werden  niufete.  Wiüe  das  ollos  nicht,  und  Idolen  ein  Staat 
gewesen,  der  einer  Verthcidigung  iahig  war,  «o  wüitlen  die  drei  Mächte  nicht 
so  leicht  zu  seiner  Theilung  gcöchritton  »ein,  und  diejenigi-u  Mächte,  die  bei 
•einer  Erhaltung  am  meiäteu  betheiligt  waren,  wie  Frankrdch,  Schweden 
nnd  die  Türkei,  hätten  dann  ganz  anders  zu  seiner  Erhaltung  mitwirken 
küonen.  Wenn  aber  die  Erhaltung  eines  .Staates  blos  von  auteen  besorgt 
werden  soll,  so  ist  das  freilich  zu  viel  verlangt. 

DiP  Theilung  Polens  war  über  hundert  JaUro  vorher  inelinnals  zur 
Sprache  gekomuou,  und  das  Land  war  »eitdem  nicht  wie  ein  geBchloseones 
Haas,  sondern  wie  eine  öffentliche  Stnifse  zu  betntchten  gewesen,  auf  der 
sich  beständig  fremde  KiiogBinacht  herumtutmneltc.  Sollten  die  audem 
Staaten  dies  alles  verhindern,  sollten  sie  bestündig  das  Schwert  gezückt  hal- 
ten, um  die  politische  Heiligkeit  der  polnischen  Grenze  zu  bewachen?  Daa 
heifat  eine  moralische  Unmöglichkeit  fordern.  Polen  war  in  dieser  Zeit  po- 
litiflcb  nicht  viel  mehr,  als  eine  unbewolmte  Steppe;  und  so  wenig  man  im 
Stande  gewesen  wäre,  diese  zwischen  iinderu  Staaten  gelegene,  vertheidiguugB- 
loae  Steppe  vor  ihren  Eingrifi'en  immer  zu  schlitzen,  oben  so  wenig  konnte 
mau  die  Unverletzliehkeit  dieses  sogenaiuiten  Staates  sichern.  Aus  allen 
dieten  Gründen  sollte  man  sich  eb<>u  so  wenig  über  den  gerHuechloBcu  Un- 
tergang Polens  wiuideni,  als  üb»jr  den  stillen  Untergang  der  krimschcn  Tar- 
tarei ;  die  Türken  waren  bei  letzterem  jedf  nfalls  mehr  interessirt,  ab  irgend 
du  eoropUi^chej  Staat  bei  der  Erhaltung  Polens,  aber  sie  sahen  ein,  dafs  es 
vergebliche  Anstrengung  sein  würde,  eine  wideratAudslose  Steppe  zu  schütz^L 

Wir  kehren  zu  unsenn  Gegenstand  zurück  und  gluoben  dargetbaii  zu 
haben,  dafs  der  Vertheidiger  im  Allgemeiiiieu  mehr  auf  äufseru  Bßistand 
zedmen  daif,  als  der  Angreifende;  er  wird  um  so  sicherer  darauf  rechnen 
dtttfisn,  je  widitiger  sein  Dabcin  für  aUe  Uebrigon,  d.  h.  je  gcannder  und 
kiliftiger  sein  politischer  und  kriegerischer  Zustand  ist 

£He  Gegenstände,  weiche  wir  hier  als  eigentliche  Mittel  der  Vertbeidigong 
genannt  haben,  werden  mcht  jeder  einzelnen  Yertheidigung  zu  Oobot  stehen, 
4u  vecstoht  sich  von  selbst,  bald  werden  die  einen  fehlen,  bald  die  andern, 
iImt  dem  Koltektivbegriffe  der  Vertlieidigung  gehören  sie  insgesammt  au. 


Siebentea  Kapitel. 
Wechselwlrkauji?  von  Angriff  und  Yertheidigang. 

Wir  wollen  jetzt  di«?  Vortheidigung    und    den   Angriff  besonders  in  Be- 
ziehen, so  weit  sich  beide  von  einander  trennen  lassen  *),     Wir  fangen 


*)  lusofiem  CUasewitz  unter  „ Vertheidiguug"  den  vollen  Kriegsact  mit 
endlich  doch  immer  nuthweudigorwetse  durchbrechenden  pnsitiren 
te  versteht,  ist  dieser  Zweifel  durchaus  in  seiner  Auschuiiung  begr&udet! 
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mit  der  VcrthciHignng  aus  folgenden  Orflndcn  &n.  Eb  irt  zwar  eehr  natüriicli 
und  nothwCDdig,  die  Regeln  der  Vertheidigung  aiif  die  des  Auj^nfi^,  and  die 
Rcgpln  des  Angriffs  auf  die  der  Vertheidigimg  zu  gründen,  aJlein  oinfl  tob 
beidcm  mufR  noch  einen  dritten  Ptmkt  haben,  wenn  die  ganze  VoTTt^Uloxi^ 
reihe  einen  Anfang  nehmen,  also  möglich  werden  soll.  Die  erste  Frage  gut 
nun  diesem  Punkt. 

Wenn  wir  uns  die  Entstehung  des  Krieges  philosophisch  denken,  M  esär 
sieht  der  eigentliche  Begriff  des  Krieges  nicht  mit  dem  Angriff,  weil  diaer 
nicht  »owohl  den  Kampf,  als  die  ßesitznabme  zum  absolaten  Zwcdt 
hat,  sondern  er  entsteht  erst  mit  der  Yertheidigung,  denn  diese  batdoi 
Kninpf  zum  unmittelbaren  Zwef;k,  weil  Abwehren  und  KAmpfcn  offoifatf 
Eins  ist.  Da»  Abwehren  ibt  nur  auf  den  Anfall  gerichtet,  setzt  ihn  abo 
nothwendig  voraus,  der  Anfall  aber  nicht  auf  das  Abwehren,  sondern  auf 
etwas  Anderes,  niimlich  die  Besitznahme,  setzt  das  letztere  also  nidil 
nothwendig  voraus.  Es  liegt  daher  in  der  Natur  der  Sache,  daüs  Derjenigf. 
welcher  da?  Element  des  Krieges  zuerst  in  die  Handlung  bringt,  von  denen 
Standpunkt  aus  zuerst  zwei  Parteien  gedacht  werden,  auch  die  ei9t«n  Ge- 
setze fftr  den  Krieg  aufstelle,  nfimlich  der  Vertheidiger.  Hier  ist  niclit 
von  einem  einzelnen  Füll,  sondern  von  dem  altgemeinen,  von  denn  abstnktco 
Fall  die  Rede,  den  die  Theorie  zur  Beetimmnng  ihres  Weges  sich  denkt 

Dadurch  nun  wii^en  wir,  wo  der  fc^te  Punkt  auTficrhalb  der  Wedtfel* 
Wirkung  von  Angriff  uud  Yertheidigung  zu  suchen  ist,  nümlich  bd  der  Ver 
tbeidigung. 

iHt  die-se  Folgerung  richtig,  so  mufb  es  fOr  den  Vertheidiger  Beatininraiig»- 
grunde  fUr  sein  Verhalten  geben,  auch  wenn  er  noch  gar  nichts  von  dCB 
weif^,  was  der  Angreifende  thun  wird,  und  zwar  müssen  diese  Bestirnmingi^ 
gründe  über  die  Anordnung  der  Kampfmittel  entscheiden.  Umgekehrt 
es  für  den  Angreifenden,  so  lange  er  nichts  von  seinem  Gegner  wnfbte, 
keine  Bestimmungsgründc  für  sein  Verfahren  und  die  Anwendung 
Kamp^ittel  geben.  Er  mufste  nichts  thun  können,  als  diese  mitnefaiMa. 
d.  h.  vermittelst  einer  Annee  Bemtz  ergreifen.  Ifnd  so  iut  es  doch  auch  in 
der  That;  denn  Kampfmittel  herbeiscliaffen  beifst  noch  nicht  sie  gebimucben. 
nnd  der  Angreifende,  der  sie  in  der  ganz  allgemeinen  Vorausiietzting  mit- 
nimmt, dalb  er  sie  brauchen  werde,  und  der,  anstatt  durch  Konunisaaries  oad 
Proklamationen  von  dem  Lande  Besitz  zn  nehmen,  dies  mit  Armeen  tlni^ 
übt  eigentlich  noch  keinen  positiven  kriegerischen  Akt  ans:  der  Vertheidi^ 
aber,  der  seine  Kampfmittel  nicht  blos  sammelt,  sondern  auch  so  dispoHT^ 
wie  er  den  Kampf  tuhren  will,  der  fibt  zuerst  eine  Thütigkeit  aus,  aai 
der  Begriff  des  Krieges  wirklich  psifst. 

Die  zweite  Frage  ist  nun:  welcher  Natur  können  in  der  Theorie  dir 
Bestimmungsgründe  sein,  welche  für  die  Yertheidigung  zuerst  aufgfstcAt 
werden,  ehe  über  den  Angriff  selbst  etwas  gedacht  worden  ist?  Offen)i&rtf< 
es  das  Vorschreiten  zur  Besitznahme,  welches  aufserhalb  de^  Krieges  gvdackt 
wird,  aber  den  Stützpunkt  für  die  ersten  Sätze  der  kriegeritjchen  Hnndbof 
nbgiebt.  t)ie*«eÄ  Vorschrciten  soll  die  Yertheidigung  hindern,  es  moA  abo  b 
Beziehuug  «uf  Uau    Land   gedacht    werden,    und   eo    entstehen  die 
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allgemeinsten  ß^BtiinmuDgen  der  Verthekligung.  Sind  diese  einmal  festgestellt, 
H>  wird  der  Aagrifi'  auf  aie  angewandt,  und  aus  der  Betrachtung  der  Mittel, 
welche  dieser  anwendet,  ergeben  sich  neue  Vertheidiguugsgrundwitze.  Nun 
tat  die  Wechselwirkung  da,  welche  die  Theorie  in  ihrer  Untersuchung  so 
lange  fortaetzen  kann,  als  uie  die  sich  ergebenden  neuen  Resultate  der  Be- 
rtlckaiehtigang  werth  Bndct. 

Diese  kleine  Analyse  war  nothwendig*X  um  allen  ODßem  künftigen  Be> 
trachtungcn  etwas  mehr  Klarheit  und  Festigkeit  zu  geben;  dergleichen  ist 
nicht  fUr  das  Schlachtfeld,  auch  nicht  für  den  künftigen  Feldberm  gemacht, 
•oodem  für  das  Heer  der  Theuretiker,  die  sich  die  Sachen  bisher  gar  zu 
leicht  gemacht  haben. 


Achtes   Kapitel 
Widerstandsarten. 

Der  Begriff  der  Vertheidigmig  ist  das  Abwehren;  in  diesem  Abwehren 
Uegt  daa  Abwarten,  und  diesem  Abwarti^n  ist  uns  da«  Hauptmerkmal  der 
Vertbeidigtmg  und  zugleich  ihr  Haiiptvortheil  gewesen. 

Da  aber  die  Verthcidigung  im  Kriege  kein  btoTees  Dulden  sein  kann,  so 
kmitn  such  daa  Abwarten  kein  alHK)lntee  sein,  sondern  nnr  ein  relatives^  der 
Gegenstand,  auf  welchen  sich  dasselbe  bezieht,  ist  dem  Raum  nach  entweder 
das  Ltmd  oder  das  Kriegstheater  oder  die  Stellung,  dej-  Zeit  nach  der  Krieg, 
der  Feldzug  oder  die  Schlacht.  Dafs  diese  Gegenstände  keine  unveriLnder- 
liebe  Einheiten  sind,  sondejn  nnr  die  Mittelpunkte  gewiaeeT  Gebiete,  die  sich 
in  «nander  yerlaufen  und  mit  einander  verschlingen,  wissen  wir  wohl ;  allein 
ba  praktischen  Lieben  mufs  man  sich  oft  damit  begnügen,  die  Dinge  nnr  zu 
^IHiiiiiJ,  nicht  streng  zu  sondern,  und  jene  Begriffe  haben  dorch  das  pnik- 
HKbe  Leben  selbst  hinreichende  Bestimmtheit  bekommen,  so  da&  man  vun 
4»  die  übrigen  Vorstellungen  beqnem  sammeln  kann. 

Eine  Vertheidigung  des  Landes  also  wartet  nur  den  Angriff  des  Landes, 
eine  Vertheidigung  des  Kriegstheaters  den  Angriff  des  Kriegstheaters,  eine 
Vortfaeidigung  der  Stellung  den  Angriff  der  Stellung  ab.  Jede  positive  nnd 
Ml^tidi  mehr  oder  weniger  angriffsnrtige  Tbätigkeit,  welche  sie  nach  diesem 
Algenblick  übt,  wird  den  Begriff  der  Vertheidigung  nicht  aufheben,  denn 
d«  Hauptmerkmal  derselben  und  ihr  Hauptvortheil,  das  Abwarten,  hat  statt- 
(tniBden. 

Die  der  Zeit  angehörigen  Begriffe  von  Krieg,  Feldzug,  Schlacht,  gehen 
Beben  den  Begriffen  von  Land^  Kriegslheater  und  Stellung  her  und  haben 
deihalb  dieselbe  Beziehung  zu  nnserm  Gegenstand. 


l 


*)  Scbslten  wir  ein :  „vou  CUusewitx*  philosophischem  BUndpunkte"  aus, 
4s  dflc  ^Krieg**  als  eine  bestimmte  Art  des  „Völkerverkehrs"  bchuridelt!  Für 
dayenigeu,  welcher  den  ^Kritgszustand"  als  bereits  gegeben  anuiuint,  ist  es 
BitÜrlicher  Tom  ÄngrifT  auszugehen,  bei  welehetn  die  Initiative  liegt- 
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Die  Vertlieidig;ang  besteht  also  aus  zwei  heterogenen  ThcÜen,  dem  Ab- 
warten und  dem  Handeln.  Indem  wir  d&a  entere  auf  einen  bettimmte« 
Gegenstand  bezogen  haben  und  alüo  dem  Handeln  vorangehen  laasen,  hahea 
wir  die  Verbindung  beider  zu  einem  Cvanzen  möglich  gemacht.  Aber  eis 
Akt  der  Vertbeidigung,  besonders  ein  grofscr,  wie  e'm  Feldzag  oder  guMt 
Kriog.  wird  der  Zeit  nach  nicht  aus  zwei  grofsen  HlÜften  bestehen,  der  entai, 
wo  man  blos  abwartet,  und  der  zweiten,  wo  man  blo«  handelt,  sondern  m 
einem  Wechsel  dieser  beiden  Zustande,  in  denen  edch  das  Abwarten  dnrdi 
den  ganzen  Akt  der  Vertbeidigung  wie  ein  fortlaufender  Faden  dmch- 
ziehen  kann. 

Dafft  wir  dicaem  Abwarten  eine  solche  Wichtigkeit  beilegen,  geschieht 
blos,  weil  die  Natur  der  Sache  es  fordert;  in  den  bisherigen  Theorien  ist  f* 
freilich  als  ein  selbetändiger  Begriff  niemals  hervorgehoben  worden,  in  der 
praktischen  Welt  aber  hat  es,  obgleich  oft  unbewufst,  unaufhörlich  zum  ttA- 
jaden  gedient.  Es  ist  ein  solcher  Grundbestandthcil  des  ganzen  kriegerischen 
Aktes,  dafe  dieser  ohne  jenen  kaum  als  möglich  erscheint,  und  wir  werden 
daher  in  der  Folge  noch  oft  darauf  zurückkommen,  indem  wir  ftuf  di«  Wtt- 
kangen  dcdsell>en  in  dem  dynamischen  Hpiol  der  Kta£t^  aufmerksam  machea. 

Jetzt  wollen  wir  uns  damit  beschäftigen,  deutlich  zu  machen,  wie  dtl 
Prinzip  des  Abwartens  sich  durch  den  Akt  der  Vertbeidigung  hindurchzieht, 
und  welche  Stutetifolge  der  Vertheidigung  selbst  daraus  entspringt. 

Um  unsere  Vorstellungen  an  dem  einfacheren  Gegenstände  festzufteUflo, 
wollen  wir  die  Landes verthcidigtmg,  in  welcher  eine  gröläerc  Monnicbfaltig' 
keit  und  ein  stärkerer  Einflufs  politischer  VerhlUtnisee  stattfinden,  bis  an  den 
Buche  vom  KriegRplau  liegen  lassen;  auf  der  andern  Seite  ist  der  Verthei- 
digungsakt  in  einer  Stellung  und  Schlacht  ein  Gegenstand  der  Taktik,  wei- 
cher nur  als  Ganzes  den  Anfangspunkt  der  strategischen  Thätigkeit  faädrt, 
daher  wird  die  Vertbeidigung  des  Kriegstheaters  deijeuige  Gegcnstaiul 
sein,  an  dem  wir  die  Verhältnisse  der  Vertheidigung  am  besten  aeigvs 
können. 

Wir  haben  gesagt:  das  Abwarten  und  das  Handeln,  welches  letitcR 
inmier  ein  Zurückgeben  des  Stofses,  also  eine  Reaktion  ist,  sind  beides  gau 
wesentliche  Theile  der  Vertheidigung,  denn  ohne  das  erstcre  wäre  sie  koM 
Vertheidigtmg,  ohne  das  letztere  kein  Krieg.  Diese  Ansicht  hat  uns  firfiber 
schon  auf  die  Vonrtellungaart  geflihrt,  dafe  die  Vertheidigung  nicht»  sei,  all 
die  stärkere  Form  der  Kriegführung,  um  den  Gegner  um  SO 
sicherer  zu  besiegen;  cUese  Vorstellung  müssen  wir  durchaus  festhabtt^ 
theils,  weil  sie  in  letzter  Instanz  allein  gegen  das  Absurdum  schützt,  tbrfl^ 
weil  sie  den  ganzen  Akt  der  Vertheidigung  um  so  mehr  krttftigt,  je  leb^ 
digor  und  näher  sie  uns  bleibt. 

Wollte  mau  also  in  der  Reaktion,  welche  den  zweiten  uoth w endigen Br 
standtheil  der  Vertheidigung  ausmacht,  einen  Unterschied  machen,  und  die- 
jenige, welche  das  eigentliche  Abwehren  ausmacht:  das  Abwehren  tob 
Lande,  vom  Kriegstheater,  von  der  Stellung,  allein  nleden  noth  wendig*' 
Theil  betrachten,  der  nur  so  weit  reichen  würde,  al?  die  Sichenwg  ÄtBt 
Gegenstände  es  erfordert,  und  dagegen  die  Möglichkeit  einer  weiter  getM^ 
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BOD  Betktion,  die  in  das  Gebiet  des  wirklichen  strategisohen  An- 
griffs fibergeht,  als  einen  der  Vertheidigung  fremden  und  gleichgültigen 
Oegfenatuid  ansehen,  so  wUrde  dos  gegen  die  obige  Vorstellungnart  eein, 
nod  wir  können  daher  einen  solchen  Unterschied  nicht  als  einen  wesentlichen 
betrachten,  sondcm  müssen  dabei  beharren,  dafs  jeder  Vertheidigung  die  Idee 
einer  Wiederrergeltung  zu  Grunde  liegen  muTa;  denn,  wie  viel  Naoh- 
theil  man  auch  im  glücklichen  Falle  bei  jener  ersten  Reaktion  seinem  Geg- 
ner zugefUgt  haben  könnte,  es  würde  immer  noch  an  dem  gehörigen  Gleich- 
gewicht in  dem  dynamischen  VerhfiltuiQi  von  Angriff  und  Vertheidigung 
fehlen. 

Wir  sagen  also:  die  Vertheidigung  ist  die  stärkere  Form  der  Krieg* 
ftümmg,  um  den  Gegner  leichter  tn  besiegen,  und  überlassen  es  den  Um- 
«tSnden,  ob  dieser  Sieg  Über  den  Gegenstand^  aof  welchen  sich  die  Verthei- 
digvng  t>ezog,  hinansgeht  oder  nicht. 

Aber  da  die  Vortheidigung  an  den  Begriff  des  Ahwartt^ns  gebunden  Ist, 
■o  kann  jener  Zweck,  den  Feind  zu  besiegen,  nur  bedingongsweise 
vorhanden  sein,  nämlich  nur,  wenn  der  Angriff  erfolgt,  und  es  venteht  nch 
also,  da&  die  Vertheidigung,  wenn  dies  nicht  goschieht«  sich  imt  der  Erhal- 
tung des  Besitzes  begnügt;  dies  ist  also  ihr  Zweck  im  Zustand  des  Abwar- 
tenSf  d.  h.  ihr  nächster,  und  nur,  indem  sie  sich  mit  diesem  bescheideneren 
Zir'l  l>egiiUgt,  kann  sie  xu  den  Vortbeilen  der  stärkeren  Kriegi^fonn  ge- 
langen^). 

Denken  wir  uns  nun  ein  Heer  mit  seinem  Kriegstheater  zur  Vertheidigung 
bestimmt,  so  kaim  diese  geschehen: 

1.  Indem  das  Heer  den  Feind  angreift,  sobald  er  in  das  Kriegstheater 
eindringt  (Mollwitz,  Hohen- Friedberg). 

2.  Indem  es  eine  Stellung  nahe  au  der  Grenze  einnimmt,  und  abwartet| 
Ms  der  Feind  zum  Angriff  vor  derselben  erscheint,  um  ihn  dann  selbst 
anzugreifen  (Czaslau,  Soor,  Ro&bach).  Offenbar  ist  hier  das  Verhalten 
schon    Icidiinder,   man    wartet   länger   ab,   und   wenn  auch  die  Zeit 


^)  Clausewits  selbst  rilumt  aIho  hier  ein,  daCsdie  „ Vertheidigung"  nur  des- 
halb und  solange  die  „atärkero  Form"  ist,  als  Bio  eich  mit  dem  ^beschoide- 
nsren  Ziel  der  Erhaltung  des  Besitzen"  hegnQgt;  weiter  oben  aber  verlnngt  er 
TOD  ihr,  dafs  sie,  um  dem  „KriegsbcgrilT'  zu  onbiprochen,  an  die  Stelle  dieses 
negativen  spater  ein  positives  Ziel  setzen  münsel 

Uii  diesem  Moment  hört  offenbar  der  Vorthell  der  stärkeren  Form  futgaum 
ia£^  und  wir  haben  es  also  bei  dem  Qegenaatzo  von  „Angriff  nnd  Vei^ei- 
4%mig"  nach  Clauscwilx' scher  Benutzung  des  Wortes  „Vertheidigtmg"  mit  einem 
Doppelten  zu  thun;  dem  Angrifie  gegenüber  der  ^zb wartenden"  und  dem 
Angriffe  gegenüber  der  nhandelnden"  Vertheidigung  I  (s.  Absatz  ö  dieses  ICapit«U.) 

&>  ist  von  Wichtigkeit,  sich  das  stets  gegenwärtig  sn  halten,  weil  wir  be- 
haupten und  nachweisen  zu  kOnnen  vermeinen,  dafs  die  mathematische 
Schlufsfolgerung : 

1.  der  Angriff  ist  schwächer  als  die  abwartende  Vertheidigung; 

2,  der  Angriff  ist  gleich  stark  oder  wohl  auch  schwächer  als  die  handelnde 
(angreifende,  nachstofsende)  Vertheidigung; 

},  also:  der  AngriffiRtschwächeralsdiedoppelgeartote  Vertheidigung —  hier 
aieht  zutreffend  Ist! 

«2* 
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«ehr  gering  oder  Null  Bein  wird,   die   durch   daß  zweite  Verfahsttu 

Vergleich  mit  dem  ersten,  gewonnen  winl,  wemi  der  foindlicbc  A 

wirklich  statt  hat,  po  wt  doch  die  Sclilacht,    welche    im    vorigt:D 

gewiT«    war,    mm    schon    weniger  gewU»,   ea  kann  »ein,    daft  der  Ent- 

schlufs  des  Feindes  nicht  bis  zum  Angriff  reicht;  der  Vortheil  deeAb- 

Wartens  ist  also  schon  gröber. 

B.  Indem  das  Heer  in  einer  solcJien   Stellung   nicht   hlos   doD   Eiitsdibifi 

des  FeindeH  zur  Schiacht,    d.  h.    daa  £rscbeinen   im  Angesicht  onMier 

Stellung,  »ondcm  auch  den  wirklichen  Angriff  abwartet  (um  bei  deo- 

selben  Feldhcrm  zu  bleiben:  Bunzolwitz).      In    diesem  Fall    wird  ou 

also  eine  wahre  Vertheidiguogssch Jacht  liefern,  welche  aber  doch,  wit 

wir  früher  echon  geeiagt  haben,  die  offensive  Bewegimg  mit  demeinoD 

oder  andern  l*heil  in  eich  schliereen  kann.     Auch  hier  wird,    wie  T0^ 

her,  der  Zeitgewinn    noch    nicht    in    Betracht  kommen,   der  EntBchtuft 

des  Feindes   wird  aber  auf  eine  neue  Probe  gestellt;   >lancher  bst, 

nachdem  er  zum  Angriff  vorgerückt  war,   noch  im  letzten  Augeoblkk 

oder  bei  dem  ersten  Versuch,  davon  abgelassen,  weil  er  die  Steltang 

des  Gegners  zu  stark  fand. 

4.  Indem  das  Heer  seinen  Widerstand  in  das  Innere  des  Landes  veritg^ 

Der   Zweck    dicfos   KUckzugs   ist,    bei  dem   Angreifenden    eine 

Schwächung  zu  verauiassen  und  abzuwarten,   dafs  er  entweder 

nem    Vorschreiten    von    selbst   Innehalten    mufA,    oder  wenigstens  dB 

Widerstand,  welchen  wir  ihm  am  £ude  seiner  Bahn  leisten,  nielit 

überwinden  kann. 

Am  einfachsten  und  deutlichsten  zeigt  sich   dieser  Fall,    wenn  der 

theidiger  eine  oder  mehrere  seiner  Festungen  hinter  sich  lassen  kann,  die  der 

Augreifende  zu  bolagom  oder  einzuschliefsen  gezwungen  ist.    Wie  sehr  Mna 

Streitkraft  dadurch  geschwUcht,    und   dem  Vertheidiger  Gelegenheit  gegebeo 

wird,   sie  auf  einem   Punkt  mit  grober  Ueberlegenheit  anzugreifen,  ist  n 

sich  klar. 

Aber  auch  wenn  keine  Festungen  da  sind,  kann  ein  solcher  KUckag  in 
daa  Innere  dem  Vertheidiger  aUmlihlich  das  nöthigc  Gleichgewicht  oder  dit 
Ueberiegenbeit  yerecbaffen,  die  ihm  an  der  Grenze  fehlten,  denn  jedes  ?•^ 
schreiten  im  strategischen  Angriff  schwächt  theils  absolut,  theils  durch  dis 
nothwendig  werdende  Theilung,  wovon  wir  beim  Angriff  mehr  sagen  wo^ 
den.  Wir  antizipiren  hier  diese  Wahrheit,  indem  wir  sie  als  ein  dortsh  aU> 
Kriege  hiniftnglich  bewieBenes  Faktum  betrachten. 

In  diesem  vierten  Fall  nun  ist  vor  allen  Dingen  der  Zeitgewinn  all  m 
bedeutender  Vortheil  zu  betrachten.  Belagert  der  Angreifende  unsere  Fortai* 
gen,  80  haben  wir  Zeit  bis  zu  ihrem  wahrscheinlichen  Fall  (was  doch  mehms 
Wochen,  in  etnigeu  Fällen  mehrere  Monate  betragen  kawi);  ist  aber  leiw 
Schwächung,  d.  h.  die  Erschöpfung  seiner  Angriffskraft,  blos  durch  das  Vor 
gehen  und  die  Besetzung  der  nothwendigen  Punkte,  also  bloe  dnrcb  6e 
Lttngo  seiner  Bahn  entstanden,  so  wird  der  Zeitgewinn  in  den  meisten  FtU« 
noch  grüfeer,  und  unser  Handeln  mcht  so  sehr  an  ^en  bestimmten  Zettpualf 
gebunden  sein. 
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Anlber  dem  ver&nderten  Machtverh&ltnißi,  welche«  am  Endo  Aiener  Bnhn 
zwncbeo  Vcrtheidiger  uud  Augreifeiideni  eintritt,  iiiüsticn  wir  ftir.lfne»  auch 
wieder  den  gesteigerten  Vortheil  de«  Abwartons  in  R«chnau^  bringen. 
Wenn  auch  wlridich  der  Auf^lfende  dun:h  dieses  Vox:gebc&  noch  nicht  in 
dem  Marse  p:escfawUcht  wonien  wnrc,  daf«  er  nicht  nnaere  Hauptmacht  da, 
wo  ne  Halt  macht,  noch  angreifen  könnte,  bo  wird  e»  ihm  doch  rielleicht 
am  Entschlnfs  dazu  fehlen,  denn  dieser  Entacblufe  wird  hier  immer  starker 
«öl  mÜBsea,  aU  er  es  an  der  GreoKo  zu  »ein  braucht ;  theilfi  »tnd  die  Kxäfta 
goachw&cht  und  nicht  mehr  frisch,  und  dieG<ffnlir  geweigert,  tbeile  reicht  bei 
MWiitirhloaBenen  Feldherren  der  Besitz  de«  Landes,  za  dem  sie  gelangt  sind, 
oft  Im,  den  Gredauken  an  eine  Schlacht  ganz  zu  entfernen,  weil  «e  entweder 
wirkfidkglaaben  oder  als  Vorwand  annehmen,  sie  nicht  mehr  nöthigzu  haben. 
Oorcfa  diesen  unterlassenen  Angriff  kann  nun  freilich  ninht,  wie  an  der 
Grenze,  dem  Vertheidiger  ein  genügender  negativer  Erfolg  zu  Theü  werden, 
aber  doch  ein  grofser  Zeitgewinn.  — 

£a  ist  klar,  dafs  in  nlleu  den  vier  angegebenen  Fällen  der  Vertheidiger 
den  Beistand  der  Gegend  genieCst,  und  eben  so,  d&fs  er  dadurch  die  Mit- 
viikang  seiner  Feetungen  und  dee  Volkes  mit  in  die  Handlung  bringen  kann; 
und  xwar  werden  dieae  wirksamen  Prinzipe  mit  jeder  neuen  Stufe  der  Ver- 
theidigung  zunehmen,  denn  sie  sind  es  namentlich,  welche  bei  der  vierten 
Stofe  die  Schwächung  der  feindlichen  Macht  IwwirkeD.  Da  nun  dieVortheile 
dt»  Abwartena  in  detaelben  Richtung  zunehmen,  so  folgt  von  aelbetf  dato 
jene  Stufen  a\ß  eine  wahre  Steigerung  der  Vertheidigung  zu  betmehten  ehid, 
und  dafs  diese  Form  des  Krieges  immer  stärker  wird,  je  weiter  sie  sich  von 
dam  Angrid*  euH'omt.  Wir  fUrchten  nicht,  dafa  man  uns  darum  der  Meinung 
bwwhnldige,  als  sei  die  paasiveste  aller  Vertheidigungen  die  stürkste.  Die 
Haadlang  de«  Widerstände«  aoU  mit  jeder  neuen  Stufe  nicht  geachw&eht^ 
•ondem  nur  verzögert,  verlegt  werden.  Die  Belumptung  aber»  dafo 
man  in  einer  starken  und  zweckmäfiüg  verschanzten  Stellimg  eioes  stärkeren 
WidiiBtandes  fähig  sei,  und  dafa,  wejin  sich  an  diesem  die  Kräfte  des  Fem- 
des  halb  emehöpft  haben,  auch  e'ui  wirksamerer  Rückstols  gegen  ihn  erfolgen 
käotkBj  iat  gewifs  nicht»  Wideminnige»*).  Ohne  die  Vortheile  der  Stellung 
hätte  Dann  bei  Kotlin  den  8ieg  wohl  nicht  errungen,  und  wenn  er,  als  tVied- 
deh  der  Grofse  nicht  mehr  als  18,000  Mann  vom  Sohlacbtfelde  zurtlckbrachte. 
Diese  atttrker  verfolgt  hatte,  so  konnte  der  Erfolg  einer  der  glämtwndaten  fai 
•ler  Krio^gescliichte  werden. 

Wir  behaupten  also,  dafs  mit  jeder  neuen; Vertheidigungsstufe  daa  Uebor 
gewicht  oder,  genauer  gesprochen,  das  Ch^gcogewicht  wächst,  welches  der 
Vertheidiger  bekommt,  und  folglich  auch  die  Stärke  des  Rückachlages. 

Sind  nun  dieae  Vortheile  der  steigenden  Vertheidigung*  ?nnz  umaonet  za 
haben  ?  Köneswegs,  denn  die  Opfer,  mit  welchen  sie  erkauft  werden,  steigen 
in  demselben  VerhHltnirs. 


*)  GcwiCi  nicht !  im  Gcgtmtheil  etatxt  sich  auf  disse  Yorstellang  und  dieea 
theoretiflcbe  Wnhrheit  der  ganze  Beweis  ftir  die  Uebcriegeuhcit  der  D^ 
lemriv-OdfcnsiTc  über  die  reine  Offcnaivc  nnd  dennoch  —  Ist  jene  Wahrhui 
praktisch  fiut  immer  LGgen  gefitruft  woi-dcü! 
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Wenn  wir  den  Feind  innerhalb  nnsers  KriegBtheateT»  abiraf  tcn,  «o 
wie  nahe  auch  an  der  Grenze  die  EotBcbeidung  gegeben  wird,  dieaes  Kri< 
theater  doch  immer  von  der  feindlichen  Macht  betreten,  was  nicht  oi 
Opfer  ron  Seiten|de88elbcn  geschehen  kann,  während  wir  durch  einen 
diesen  Nachtfaeil  dem  Feinde  auferlegt  hab«n  wUiden.  Gehen  wir  dem 
Feinde  nicht  gleich  entgegen,  um  ihn  anzugreifen,  »o  werden  die  Opfer  aobon 
etwa»  groffler,  und  der  Kjium,  welchen  der  Feind  eiuiümmt,  wie  die  Zeit, 
welche  er  braucht,  um  an  unsere  Stcllong  sn  kommen,  vennebren  aie  fort- 
wäbrend.  Wollen  wir  eine  VertheidigungBschlacht  liefern,  überlaeseD  wir 
also  den  Eutsclilura  und  die  Wahl  des  Augenblicks  dazu  dem  Feinde,  m 
kann  es  sein,  dafs  er  geraume  Zeit  im  Besitz  des  X«aiidstricfaB  bleibt,  den  er 
inne  hat,  und  die  Zeit,  welche  er  uns  durch  seinen  Mangel  an  Entachloft  ge* 
winnen  läfst,  wird  auf  jene  Weise  von  nns  bezahlt  Noch  fiihlbar«r  woden 
die  Opfer,  wenn  ein  Rückzug  in  das  Innere  des  Landes  stattfindet. 

Aber  alle  diese  Opfer,  welche  der  Vertheidiger  bringt,  veturaachen  ihm 
meist  nur  dnen  Ausfäll  an  Kräften,  der  bloe  mittelbar,  also  spHter  oDd 
nicht  unmittelbar  auf  seine  Streitkrüfte  einwirkt,  und  oft  so  mittelbar,  dafi 
die  Wirkung  wenig  fUhlbÄr  wird.  Der  Vertheidiger  sucht  sich  alao  auf 
Kosten  der  Zukunft  im  gegenwärtigen  Augenblick  zu  verstärken,  d.  h.  er 
borgte  wie  Jeder  thun  mufs,  der  fUr  seine  Verhältnisse  sw  arm  ist*). 

Wenn  wir  nun  den  Erfolg  dieser  verschiedenen  Widerstandaformen  be 
trachten  wollen,  so  müssen  wir  auf  den  Zweck  des  Angriffs  sebno. 
Pieser  ist:  in  den  Besitz  unsers  Kriegstheaters  oder  wenigstens  eines  bedea- 
tenden  Tlieils  dt»selben  zu  gelangen,  denn  unier  dem  BegrÜT  des  Ganxen 
musa  wenigstens  die  gröfsere  Masse  desselben  veratandeji  werden,  da  der 
Besitz  eines  Landstrichs  von  wenigen  Meilen  in  der  Strategie  in  der  Regd 
keine  selbstständige  Wichtigkeit  hat.  So  lange  also  der  Angreifende  in  dierä 
BositK  noch  nicht  ist,  d.  h.  so  lange  er,  weil  er  sich  vor  unserer  Ma^ 
fOrchtet,  entweder  noch  gar  nicht  zum  Angriff  des  Kriegstheaters  t<X' 
geschritten  ist,  oder  nns  in  unserer  Stellung  noch  nicht  aofgeisucbt  Hat  oder 
der  Schlacht,  welche  wir  ihm  liefern  wollten,  ausgewichen  iat,  bo  lange  iil 
der  Zweck  der  Vertheidigung  erfüllt,  und  die  Wirkungen  der  Vertheidigiiii0i- 
mafsregeln  sind  also  ertblgreich  gewesen.  Aber  freilich  ist  dieser  Erfolg  eio 
bloa  negativer,  welcher  zu  einem  eigentlichen  Rückstofa  zwar  nicht  od- 
mtttelbar  die  Kräfte  geben  kann.  Er  kann  sie  aber  mittelbar  geben,  d.b. 
er  ist  auf  dem  Wege  dazu,  denn  die  Zeit,  welche  verstreicht,  verliert  der 
Angreifende,  und  jeder  Zeitverlust  ist  ein  Nachtheil  und  mufs  auf  ttf^otd 
«ine  Art  Den,  welcher  ihn  erleidet,  schwächen. 

Es  wird  also  bei  den  ersten  drei  Stufen  der  Vertheidigung,   d.  fa. 
rie  an  der  Grenze  geschieht,  schon  die  Niohtentecheidung  ein  Erfolf 
der  Vertheidigung  sein. 

So  ist  es  aber  nicht  hei  der  vierten. 

Belagert  der  Feind  unsere  Festungen,  so  müssen  wir  aie  zur  rechten  M 


f)  Wenn  er  nur  nicht  so  oft  das  «Wiedersahlen*  verififoel 
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«alMtjten,  ftleo  ist  es  an  una,  die  Entscheidung  durch  poeitires  Handeln 
beriwfaEnfUhrpn. 

Khcn  die6  ist  der  Fall,  wenn  der  Feind  aus  in  dus  Innere  des  Liutdes 
getfbigt  ist,  ohne  einen  unserer  Plätze  zu  belagern.  Zwar  haben  wir  ia 
dieeem  Fiil  mehr  Zeit,  wir  können  den  Augenblick  der  höchsten  Schwächung 
des  Feinde  abwarten,  aber  immer  bleibt  doch  die  Vora Umsetzung ,  dass  wir 
endlich  zum  Handeln  übergehen  müssen.  I>er  Feind  ist  zwar  nnn  im  Beiütz 
trielleicbt  des  ganzen  Landstrichs,  welcher  den  Gegenstand  sfincs  Angri^ 
ausmachte;  allein  er  isfihm  nur  geliehen;  die  Spannung  dauert  fort,  und  die 
Entscheidung  steht  noch  bevor.  So  lange  der  Vcrthcidiger  sich  tiiglich  vei^ 
stürkt  und  der  Angreifende  sich  tüglicb  schwüctit,  ist  die  Nichtentscheiduuff 
in  dm  Interesse  des  Erstem^  so  wie  aber  der  Kulminationttpunkt  eintritt, 
der  notfawendig  eintreten  muTs,  wäre  es  auch  nur  durch  die  endliche  £in- 
wirkrmg  der  aligemeinen  Verluste,  welchen  der  Angreifende  sich  ausgesetzt 
hntt  so  ist  das  Handeln  und  Entscheiden  an  dem  Verthcidiger,  und  der  Vor- 
tbeil  das  Abwarteus  ist  als  völlig  erschöpft  zu  betmchteu*). 

IXeser  Zeitpunkt  hat  nattirlicii  kein  allgemeines  Mafs,  denn  eine  Menge 
TOD  Umständen  und  Verhältnissen  können  ihn  bcstimracn,  aber  b<;merkrn 
mttaaen  wir  doch,  dals  der  Winter  ein  natürlicher  Wendepunkt  zu  sein  pflegt, 
Könnea  wir  den  Feind  nicht  rerhindem,  in  dem  eingenommenen  Landstrich 
zu  überwintern,  so  wird  er  in  der  Regel  als  aufgegt^beu  zu  betrachten  rain. 
Mau  braucht  aber  nnr  an  das  Beispiel  von  Torrea  Vedras  zu  denken,  am 
cingii  sehen,  dass  diese  Regel  keine  allgemeine  isL 

Welches  ist  nan  die  Entscheidung  übcrliaupt? 

Wir  haben  sie  in  unserer  Betrachtung  stets  in  Fonn  einer  Bchlaeht  ge- 
dacht; dies  ist  nun  freilich  nicht  noth wendig,  Houderu  es  lassen  sich  eine 
Menge  Gefechtskombinationen  mit  gcthdtter  Macht  denken,  die  zu  einem 
Umschwung  führen  können,  entweder,  indem  sie  sich  wirklich  blutig  cot- 
Uden  oder  indem  ihre  walmichcinlichen  Wirkungen  den  Rückzug  des  Qegnen 
nothwendig  machen. 

Eine  andere  Entscheidung  kann  es  auf  dem  Rriegstheater  selbst  nicht 
geben,  das  folgt  ganz  nothwcndig  aus  der  Ansicht  vom  Kriege,  wie  wir  sie 
an^peatellt  haben;  denn  selbst  weuji  eiii  feiudUches  Heer  aus  blofsem  MiingeJ 
an  Lebensmitteln  seinen  Rückzug  antritt,  so  entsteht  doch  dieser  entt  aus  der 
Kinflchriinknng.  in  welchej-  unser  Schwert  dasselbe  hält;  wäre  unsere  Streitr 
kraft  gar  nicht  rorhandeii,  fcO  würde  es  schon  Rath  zu  sclinfTeu  wissen. 

Also  ttuch  amEjido  seiner  Angrit^'sbahn,  wenn  der  Feind  den  schwierigen 
Bedingungen  beines  Angriä's  erliegt,  Entsendungen,  Hunger  und  Krankheit 
Um  geschwächt  und  aosgesehrt  haben,  ist  es  immer  nur  die  Furcht  vor 
uiiae*m  Sehwert,  die  ihn  veranlassen  kann,  umznkehren  und  alles  wieder 
fahren  zu  lassen.  Aber  es  findet  freilich  nichtsdestoweniger  ein  grosser 
Unterscliied  zwischen  einer  solchen  Entscheidung  statt  und  einer  an  der 
Grenze  gegebenen. 

*)  Es  ist  wichtig,  Rieh  diese  Qrense  des  Vortheiln  f^inxuprSgeu,  dis 
da  sie  „kein  allgemeines  M&fs*'  hat  (s.  FortsctEong  des  Textes)  von  dem  ffVer- 
theidiger'*  so  leicht  überschritten,  bexögliuh  nicht  gefunden  wird ! 
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Hier  treten  seinen  Waffen  nur  die  nnsrigen  entgegen,  nur  diese  hmlfc-n 
jf'UP  iüi  Z.ium  CMier  wirkeu  zeretftrcnd  auf  sie  ein;  dort  aber,  am  Ende  diir 
Aiigrifisbahn ,  sind  dii'  feindlicheu  Streitkräfte  schon  dnrch  die  ei|renen  Ad- 
strengungen  halb  zw  Gninde  g;ericht«t,  dadonh  wird  un»eni  Wmffua  wd 
ganz  anderes  (rewicht  gegeben,  und  sie  sind  also>  wenn  auch  der  letzte,  doch 
nicht  mehr  der  einzige  EntscheidimKsgnind.  Dieee  Veniichtung  der  f»*iDd- 
licben  Streitkräfte  im  Vorgehen  bereitet  die  Entscheidung  vor,  und  eie  bann 
daa  in  dem  Mafse  thuu.  da.ts  die  blofse  Möglichkeit  unserer  Keaktioti  dtn 
Rückzug,  also  den  Umschwunf?  veranlassen  kann.  In  diesem  Fall  alao  kamt 
miin  praktisch  nicht  anders  als  die  Entscheidung  diesen  Austrvjigtingeo  im 
Vorgehen  zuschreiben.  Nun  wird  man  freilich  keinen  Fall  finden,  wo  dss 
Schwert  dpa  Vertheidigers  nicht  mitgewirkt  hätte;  aber  es  ist  filr  die  pnik- 
tische  Ansicht  wichtig ,  zu  unterscheiden ,  welches  der  beiden  Prinzipe  du 
vorherrschende  gewesen  ist. 

In  diesem  Sinne  nun  glauben  wir  sagen  zu  können,  dass  es  in  der  Ve^ 
theidigtiiig  eine  doppelte  Entscheidung,  aläo  eine  doppelte  Reaktionsart  gvbcv 
jenachdem  der  Angreifende  durch  das  Schwert  des  Vertheidigorv] 
oder  durch  seine  eigenen  Anstrengungen  zu  Grrnnde  gehen  soU. 

Dafs   die    erete   Entscheidungsart   bei    den   ersten   drei   Stufen  der  Vep*1 
theidigimg,  die  zweite  bei  der  vierten  vorherrschen'^)  wird,    ist  an  äicb  klnr; 
und  zwar  wird  die  letztere  hauptsächlich  nnr  vorkommen  können,  wenn  der 
RUckzug  tief  in  das   Innere   des  Landes  stattfindet;   und   sie  allein  ist   f%f 
welche  einen  solchen  Rückzug  mit  den  grossen  Opfern,    die  er  kostet,   tat 
vireu  kann. 

liVlr  haben  also  zwei  verschiedene  Prinzipe  des  Widerstandes  kc 
gelernt;  es  giebt  FKlle  in  der  Kriegsgeschichte,  wo  si«  so  rein  und  get 
vorkommen ,  als  im  praktischen  Leben  ein  Elementarbegriff  nnr  vorkt 
kann.  Wenn  Friedrich  der  Grofse  1745  die  Oesterreieher  bei  Hohenfr 
angreift,  tih  sie  eben  aus  don  schlcsischen  Gebilden  nicdersteigen,  so  k( 
ihre  Kmft  weder  durch  Entsendungen ,  noch  durch  Auatrengungen  auf 
merkliclie  Weise  geschwächt  sein;  wenn  auf  der  andern  Seite  Wellingtoi 
der  verschanzten  Stellung  von  Torres  Vedrae  abwartet,  bis  Hunger  und  KXÜIß 
Maasena's  Heer  so  weit  gebracht  haben,  dafs  es  seinen  Rückzug  von  aelhrt 
antritt  so  hat  an  der  wirklichen  Schwächung  des  Angreifenden  das  Schi 
des  Vertheidigers  keinen  Antheil  gehabt.  In  andern  Fallen,  wo  sie  vielflÜf 
mit  einander  verbunden  sind,  herrscht  doch  das  Eine  bestimmt  vor.  80 
es  im  Jalire  1812.  Eb  babeu  in  diesem  berühmten  Feldzuge  so  xnele  blutig« 
Gefechte  stattgefunden,  dafs  durch  sie  unter  andern  Verhältnissen  die  voll* 
konunenstc  Enucheidung  durch  das  Schwert  hätte  gegeben  werden  krinnen; 
nichtsdestoweniger  ist  wohl  nie  so  deutlich  wie  in  diesem  Feldzage  ga&ehn 

*)  Diese  vierte  Stufe  ist  selbst  oach  Clansewitz'  Auffaflauug  —  der  sich) 
in  ftll  diBSvu  Erdrtcriingea  unter  dem  Einflüsse  des  von   ihm  auf  Uusiisol 
Seite  mitgtimuchteu  Fcldzugcd  1812  steht!  ~  eine  „nur  ausnahmsweise 
und  man  darf  wohl  behaupten,  dafs  der  „Angreifer*'   stets    in    der  Lage 
wird,  den  KntkAl  auf  .selue  Vernichtung    durch   eigene  AnstrengungeaÖr 
sorisch  zumflchftu!  Die  Franzosen  haben  1870— 71  vergeblich  darauf 3{>«eatH! 
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wie  der  Äugieifeiide  durch  »eine  eigenen  Anstrengungen  zu  Grnnue 
gebra  kann.  Von  den  ^00,000  Mann,  die  das  tranzösische  Centmm  bildeten, 
kämm  nur  etwii  90,000  nach  Moskau;  nur  oAvta  13.000  waren  detachirt,  ca 
waren  also  197,000  Mann  verloreu  worden,  und  gewifa  ist  mcht  über  ein 
DrittheU  dieaes  Verluates  auf  die  GJefechte  zu  rechnen. 

Alle  Feldzüge,  welche  sich  durch  ein  sogeoanntea  Temporisiren  aua- 
geseichnet  haben,  wie  die  des  berühmten  Fabius  Cunctator,  aind  Vorzugs- 
weise  auf  die  Vernichtung  de«  CSk^gncm  durch  Beine  eigenen  Anstrengungen 
berechnet  geweseo.  Dies  Prinzip  war  in  vielen  Feldziif;en  das  leitende,  ohne 
daffl  es  recht  zur  Sprache  käue,  und  nur  wenn  man  gegen  die  erkünstelten 
Orände  der  Giesuhichtachreiber  die  Augen  veiscbliefat,  dafür  aber  den  Rc- 
gebeniwiten  selbst  scharf  ins  Auge  sieht,  wird  man  auf  diesen  waliieu  Grruud 
riHf.r  Entachoidongen  hingeführt*). 

Uiejinit  glauben  wir  diejenigen  Vorstellungeu,  welche  der  Vertbeidignng 
so  Grunde  li^en,  hinlttngUch  entwickelt  und  in  den  zwei  Hauptarten  dee 
Widerstandes  dentlich  gezeigt  nnd  rerständlich  gemacht  zu  haben,  wie  mch 
das  Prinzip  des  Abwart^^ns  durch  das  ganze  Oedankensystem  hindurch  zieht 
and  sich  mit  dem  positiven  Handeln  verbindet,  so  dafs  dieses  hier  früher, 
dort  55iiUer  hervortritt,  und  der  Vortheil  des  Abwartens  dann  als  erschöpft 
«nebeint. 

Wir  meinen  nun  hiermit  das  ganze  Gebiet  der  Vertheidigung  ^  durch- 
ond  umlaast  zu  haben.  Freilich  giebt  es  in  dem&elbeu  noch  Gegen- 
ide  von  hinreichender  Wichtigkeit,  nm  besondere  Abschnitte,  d.  h.  Mittel- 
punkte eigener  Gedanke nsysteme  zu  bilden,  deren  wir  also  auch  gedenken 
mflwn.  z.  B.  des  Wesens  und  Einflusses  der  Festnngen,  verschanzter  Läger, 
te  Gtibirgs-  und  FlussrerthcidiguDgen .  der  Flanken  Wirkungen  u.  s.  w.  wir 
werden  davon  in  den  folgenden  Kapiteln  handeln;  aber  alle.diese  Gegenstände 
liegen  nicht  ansser  unserer  obigen  Vorstell ungsreihc,  sondern  aind  nur  als  eine 
niiiere  Anwendung  derselben  auf  Oertlichkeit  und  VerhältniBse  zu  betrachten. 
ivtm  Vorvt«llungsreihe  hat  sich  uns  aus  dem  Begriff  der  Verthcidigung  und  aus 
itxrem  Verhültnirs  zum  Angrift'  ergeben;  wir  haben  diese  einfachen  Voratd- 
limgen  au  die  Wirklichkeit  angeknüpft  und  so  den  Weg  gezeigt,  wie  man 
SM  der  Wirklichkeit  zu  jenen  einfachen  VorsteJlungen  wieder  zurückgelangen 
vad  festen  Grund  gewinnen  kann,  damit  man  nicht  genöthigt  sei,  im  Rai- 
MonsoieDt  SU  Stützpunkten  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  die  selbst  in  der  Luft 
Kh  weben. 

Allein  der  Widerstand  durch  das  Schwert  kann  durch  die  Mannichfal tag- 
tet d«r  Gefechtskombinationen,  besonders  in  Fällen,  wo  diese  nicht  wirkÜch 
2«r  Amf&hning  gelangen ,   soudem  durch  ihre  blofse   Mögliohkeit    wirksam 


*)  t^tets  Ab«>r  auch  war  in  solchen  Fällen,  dem  Angriff  —  „des  Gedanken« 
BloK  angekränkelt !**  was  ja  allerdiug>t  immer  wieder  geschehen  knon  und 
diOQ  fUe  Clansewitz* sehen  Anschauungen  freilich  nur  auis  Neue  beatatigen 
*unU. 

*)  uns  scheint  doch  das  „Gebiet  der  handeludeu  Vertheid^uog"  —  minde- 
•hw  der  Wendepunkt  aus  der  ^abwartenden"  ku  dieser  rorm  noch  nicht 
•cndü^Mid'*  genug  ventilirtl 
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werden,  ein  so  veränderteB  Ansehen,  einen  so  Tenchiedenen  Charakter 
kommen,  dafe  man  sich  zu  der  Meiniinfi;  hingesiogen  f^ihlt,  hier  mttne  BDoh 
ein  anderes  wirksames  Prinzip  aufgefunden  werden  können:  zwischen  d«B 
Uutipjen  Zarückweisen  in  einer  einfachen  Schl.icht  und  den  Wirkungen  sum- 
ttigiscber  Kombinationen,  welche  die  Sache  gar  nicht  ao  weit  kommen  laKen, 
aei  ein  solcher  Unterschied ,  dass  man  uothwendig  eine  neue  Kraft  an- 
nehmen müsse;  ungefähr  wie  die  Astronomen  aua  dem  grofsen  ZvtBcha>> 
räum  zwischen  Mars  und  Jupiter  auf  das  Dasein  anderer  Planeten  g^ 
schlössen  haben. 

Wenn  der  Angreifende  den  Vertheidiger  in  einer  festen  Stellong  findtit, 
die  er  nicht  glaubt  überwältigen  oder  hinter  einem  bedeutenden  FloM«,  den 
er  nicht  glaubt  tibcrechreiten  fu  können,  seibat  wenn  er  beim  weiteren  Vo^ 
gehen  furchtet,  seiner  Verpflegung  nicht  gehörig  sicher  zu  sein,  so  irt  cc 
immer  nur  das  Schwert  des  Vertheidigere,  welches  diese  Wirkungen  herror- 
bringt {  denn  die  Furcht,  von  dickem  Schwerte  entweder  in  Hauptgcfecbttt 
oder  auf  besonders  wichtigen  Punkten  besiegt  zu  werden,  iat  es,  die  den  An- 
greifenden zum  Stillstand  nöthigt,  nur  wird  er  dies  entweder  gar  nicht,  odtf 
nicht  ouumwunden  aussprechen. 

Giebt  man  uns  nun  ancb  zu,  dafs  selbst  bei  der  unblutigen  Entschc 
in  letzter  Instaux  die  Gefechte  entschieden  haben,  welche  nicht  wirklich  etal 
fanden,  sondern  blofs  angeboten  wurden,  so  wird  man  doch 
dft&  in  diesem  Fall  die  atrategtsche  Kombination  dieser  Gefechte 
diiB  wirksamste  Prinzip  betrachtet  werden  mtissc,  nicht  ihre  takti8< 
Scheidung,  und  dafs  dieses  Vorwalten  der  strategischen  Kombination 
nteint sein  könne,  wenn  man  an  andere  Vcrthcidigungsnuttel  als  die  des 
denke.  Wir  räumen  dies  ein,  befinden  uns  nun  aber  gerade  auf  dem 
auf  welchen  wir  gelangen  wollten.  Wir  sagen  nämlich:  wenn  der  takt 
£rfolg  in  den  Gefechten  die  Grundlage  aller  strategischen  Kombinatic 
ausmachen  mufs,  so  ist  es  immer  möglich  und  zu  fürchten  ,  dafs  der  A 
fende  bis  auf  diese  Grundlagt*  durchgreife  und  sich  ror  allen  Dingen 
einrichte,  in  diesen  taktischen  Erfolgen  Meister  zu  werden,  um  dadurch 
strategische  Kombination  zu  remichteu ;  d&fe  diese  also  niemals  u 
etwas  Selbständiges  betrachtet  werden  darf,  sondern  da&  sie  nur 
Geltung  hat,  wenn  man  wegen  der  taktischen^ Erfolge  aus  diesem  oder 
Grunde  ohne  Sorgen  sein  kaim.  Um  uns  hier  mit  wenigen  Worten  vi 
lieh  zu  machen ,  wollen  wir  nur  daran  erinnern ,  dafs  ein  FeMherr 
Bonaparte  durch  ein  ganzes  strategisches  Gewebe  seiner  Gegner  rUcksicht 
durchschritt,  um  den  Kampf  selbst  aufzusuchen,  weil  er  in  diesem  Kampf  i 
niemola  an  dem  Ausgang  zweifelte.  Wo  also  die  Strategie  nicht  ihr  gr 
Streben  darauf  richtete,  ihn  bei  diesem  Kampfe  mit  einer  Überlegenen  MvU 
XU  unterdrücken ,  wo  sie  sich  auf  feinere  (schwächere)  Beziehungen  einlte^i 
war  sie  wie  Spinngewebe  zerrissen.  Ein  Feldherr  aber  wie  Dann  konalL 
durch  solche  Beziehungen  aufgehalten  werden;  es  wäre  also  Ihöiicht, 
Bonaparte  und  seiner  Armee  zu  bieten,  was  die  pretiasische  Armee  de* 
jährigen  Krieges  Dauu  und  der  eeiuigen  bieten  durfte.  Warum?  — 
Bonaparte  recht  gut   wurste ,  dalj  alles  auf  die  taktischen  Erfolge  ankt 
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Dd  derselben  gewise  war,  wRbrend  beidea  sich  bei  Dxan  andere  rerhielt. 
>arnm  aleo  haiton  wir  es  fUr  verdienstlich  xn  »eigen,  dnfH  jode  Bti«t^sche 
■.ombiziatiou  nur  auf  den  taktischen  Erfolgen  nilit,  und  dafs  diese  überall, 
k  der  blitfigen,  wie  in  der  nnblutigen  I/Ö6ung,  die  eigentlichen  Grand- 
iMfcüLen  der  EntAcbeidung  sind.  Nor  wenn  man  diese  nicht  zu  fürchten  hat, 
n  #s  wegen  des  Charakters  oder  der  Verbiütnise«  des  Gegners,  oder  wegen 
Bi  moralischon  und  physischen  Gleichgewichts  beider  Heere,  oder  gar  w^en 
ee  Uebergewichts  des  onsrigen,  nur  dann  kann  mau  von  den  strategischen 
LOmbinstionen  ohne  Gefecht  an  sich  etwas  erwarten. 

Weiui  wir  nun  in  dem  ganzen  Umfang  der  Kriegsgeschichte  eine  grofse 
^nzahl  von  Feldzügen  finden,  in  denen  der  Angreifende  ohne  blutigen 
junpf  seinen  AngriÖ'  aufgiebt,  wo  eich  also  gchon  die  btorsen  ätrategiacben 
Lomtnnationen  so  wirksam  zeigen,  so  könnte  das  zu  dem  Gedanken  fUhren, 
afii  diese  Kombinationen  wenigstens  in  sich  eine  grosse  Stärke  haben  und 
a,  wo  nicht  in  den  taktischen  Erfolgen  eine  so  entschiedene  Ueb(*rlegenheit 
,68  Angreifenden  vorauszusetzen  wäre,  die  Sache  meistens  allein  entscheiden 
;äimten.  Hierauf  müssen  wir  antworten,  dafe,  wenn  man  von  den  Dingen 
pricht,  die  auf  dem  Kriegatheater  ihren  Ursprung  haben,  also  dem  Kriege 
etbct  angehören,  auch  diese  Vorstellung  falsch  ist,  und  dafs  die  Unwirksam- 
Leit  der  meistern  Angrifi'e  ihren  Grund  in  den  höheren,  den  politischen  Ver- 
lältnissen  des  Krieges  hat. 

£Me  allgemeinen  Verhältnisse,  aas  denen  ein  Krieg  hervorgeht,  und  die 
oatOrlich  seine  Grundlage  bilden,  bestimmen  auch  seinen  Charakt«r;  wir 
Verden  davon  in  der  Folge  beim  Kriegsplan  mehr  zu  sagen  haben.  Diese 
lUgomeineu  Verhältnisse  aber  haben  die  meisten  Kriege  zu  einem  Halb- 
dinge*)  gemacht,  in  dem  die  eigentliche  Feindschaft  sich  durch  einen  solchen 
Konflikt  von  Beziehungen  winden  muls,  dafs  sie  nur  ein  sehr  schwaches 
Element  bleiben  kann.  Dies  mufs  sich  natürlich  beim  Angriff,  auf  dessen 
Ssite  sieh  das  positive  Handeln  findet,  am  meisten  und  stärksten 
Migen.  So  ist  es  denn  freilich  kein  Wunder,  wenn  solcher  athemloeer, 
bektiflcher  Angrüf  durch  den  Druck  eines  Fingers  zum  Stillstand  gebracht 
waden  konnte.  Gegen  einen  matten,  von  tausend  KUcksichten  gelähm- 
te), kaum  noch  vorhandenen  Entschluss  ist  oft  der  Schein  eines  Wider- 
genug. 

[ÜB  ist  nicht  die  Anzahl  ur angreifbarer  Stellungen,  welche  sich  überall 
nicht  die  Furchtbarkeit  der  dunklen  Gebirgsinusscn,  welche  sich  über 

Kriegetheater   hin   lagern,   oder  des  breiten  Stromes,   der  es  durclunebt, 

die  Leichtigkeit,   durch  gewisse  Zusammenstellungen  der  Gefechte  den 

der  den  Stofs  gegen  uns  aosführcn   soll,    wirklich   zu  lähmen;   alle 

Dinge  sind  nicht  die  wahre   Ursache  des   h&ufigen  Erfolges,  den  der 


Es  ist  in  5üher«n  Anmerkungen  erörtert,  warum    in  den  Zeiten  heiitigvr 
tciner    Wehrpflicht    diese    Erscheinung    immer  selteocr,    in    Folge    de>s«n 
tnttr«   ADjft-haimngen  vom   Krieg  immer  n^alisti  scher  werden  müssen! 

Bine  Kriegführung,  wie  sie  im  Folgenden  (Tcjct)  beschrieben   wird,    kßunun 
Vir  uxu  kaum  noch  vorstellent  immerhLi  bleibt  e»  Clausewits'  Verdienst,   auch 
das  aufmerksam  gemaofat  su  haben  —  worauf  es  ankommtl 
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Vcrtheidiger  auf  anblutigem  Wege  erlangt,  sondern  Bie  liegt  In  der 
lea  Willens,  mit  welcher  der  Angreifende  den  »Ögeniden  Pufs  Torsetst. 

Jene   Gegengewichte   köunon  und   müBsen   bcnickeicHtigt   werden, 
man  soll  sie  uur  als  das  erkennen,   was  sie  sind,  und  ilire  Wirkungen 
Anderen  Dingen  zuschreiben,  nämlich  den  Dingen,  von  denen  wir  hier 
■prechen.     Wir  dürfen  nicht  unterlassen,  Ausdrücklich  damuf  hinEuwf 
wie  die  Kriegsgeschichte  in  dieser  Beziehung  so  leicht  ku  einem  stehendOl 
Lügner  und  Betniger  werden   kann,    wenn  die  Kritik  nicht   darauf  bedaebt 
ist,  einen  berichtigenden  Standpunkt  einzunehmen. 

Betracliten  wir  jetjct  die   vielen    ohne  blutige  Lömmg   mirslnngeoen 
griüsfeldzüge  in  der  Gestalt,  welche  wir  die  vulgäre  nennen  mochten. 

Der  Angreifende  rückt  in  Feindes  Land  vor,  drängt  den  Gegner  ein 
Stück  zurück,  findet  aber  au  viel  Bedenken,  es  auf  eine  eDtscbeidend« 
Schlacht  ankommen  zu  lassen;  er  bleibt  also  vor  ihm  stehen,  thut,  als  habe 
er  eine  Eroberung  gemacht  und  keine  andere  Aufgabe,  als  diese  zu  decken; 
als  sei  es  au  dem  Gri^er,  die  Schlacht  zu  suchen,  als  biete  er  sie  ihm  Ug^ 
lieh  an  u.  s.  w.  Dies  sind  Vorspiegelungen,  die  der  Feldhejr  seinefD 
H<Jer.  seinem  Hof,  der  Welt,  ja  sich  selbst  macht.  Der  wahre  Grand  ist 
Aber,  dafs  man  den  Gegner  in  seiner  Lage  zu  stark  findet.  Wir  sprecbai 
hier  nicht  von  dem  Fall,  wo  der  Angreifende  den  Angriff  uuterlärst,  weil  et 
vum  Sie^e  keinen  Gebrauch  macheu  kann,  weil  er  am  Knde  seiner  LAuf  bthn 
nicht  mehr  Schwungkraft  geniig  hat,  eine  neue  zu  beginnen.  Dieser  Fall 
setzt  einen  schon  gelungenen  Angriff,  eine  wirkliche  Erobenmg  vorans;  wir 
haben  aber  hier  den  Fall  im  Auge,  wo  der  Angreifende  mitten  in  der 
beabsichtigten  Eroberung  stecken  bleibt 

Nun  wird  gewartet,  um  günstijre  Umstände  zu  benutzen;  za  dieMo  gfta- 
Btigen  Umständen  Bind  in  der  Regel  keine  Aussichten  vorhanden,  dena  dn 
beabeichtigte  Angriff  beweist  schon,  dafs  man  sich  von  der  nächsten  Zukunft 
nicht  molir  versprecheu  konnte,  als  von  der  Gegenwart;  es  ist  also  ein  neuM 
Trugbild.  Steht  nun,  wie  gewöhnlich,  das  Unternehmen  im  Zasammcnhaage 
mit  andern  gleichzeitigen,  so  wird  andern  Heeren  sageschoben,  was  man 
nicht  selbst  leisten  mag,  und  die  Gründe  der  eigenen  UnthäÜgkeit  werd« 
im  Maugel  au  Unterstützung  und  Zusainmeustimmong  gesucht.  Ee  wird  von 
nnüber windlichen  Schwierigkeiten  gesprochen,  and  Motive  werden  in  4ta 
verwickeltsteu,  feinsten  Beziehungen  gefunden.  So  verzehren  sich  die  KilLlte 
d*»  Angreifenden  in  Unthätigkett,  oder  Welmehr  in  einer  unzureichendea  ibI 
darum  erfolglosen  Thätigkeit.  Der  Vertheidiger  gewinnt  Zeit,  womof  ee  ikai 
liauptsfichlich  ankommt,  die  achleclite  Jahreszeit  naht,  und  der  Angriff  eodfgt 
damit,  dafs  der  Angreifende  in  sein  eigenes  Kriegstheater  zn  den 
qiuutierun  zurückkehrt. 

Jenes  Gewebe  von  unwahren  Vorstellungen   geht  nnn  in  die 
über  und  verdrängt   den    ganz   einfachen ,   wahren  Grund  des  Xichl 
nämlich   die  Furcht   vor  dem  feindlichen  Schwert.     Geht  utm 
Kritik  in  einen  solchen  Feldzug  ein,   so  müht  sie   aich  an  einer  Menge  u 
Gründen  imd  Gegeogründen  ab,  die  kein  überzeugendes  Resultat  geben,  *< 
sie  alle  iu  der  Luft  schweben  und  man  in  den    eigentlichen  Grundbao  ^\ 
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Wahrheit  nicht  hmuntereteigt  Die  Gtegen^ewichto .  dnrch  welche  die  El#- 
tnentarkraft  des  Kriegee,  und  also  der  Augriff  insbesondere  gescbwücbt  wird, 
liegen  dem  gröfseren  Thcile  nach  in  den  politischen  Verhältnissen  und  Ab- 
nchten  des  Staats,  and  diese  werden  der  Welt,  dem  eigenen  Volke  und 
Heere  immer,  in  manchen  Füllen  aber  sogar  dem  Feldherm  rerborgen.  Nie- 
mand wird  seine  Zaghaftigkeit  durch  das  Geständnifs  motiviren,  dafs  er 
filrchtet,  mit  seiner  Kraft  nicht  bis  ans  Ende  zu  reichen,  oder  eich  neue 
Feinde  zu  erwecken,  oder  dafs  er  seinen  Bundesgenossen  nicht  will  zu  stark 
werden  lassen  a.  s.  w.  :?olche  Dinge  werden  verHchwiegen;  fUr  die  Welt 
aber  soU  das  Geschehene  im  Zusammenhange  dargestellt  werden,  und  so 
wird  denn  der  Feldherr  genöthigt,  entweder  für  eigene  Rechnung  odw  fUr 
Rechnung  seiner  Itegienmg  ein  Gewebe  falscher  Gründe  geltend  zu  machen. 
Diese  immer  wiederkehrejiden  Spiegeifechlercien  der  Rriegedialektik  haben 
nch  in  der  Theorie  zu  SyRicmen  Terknöchert,  die  natürlich  eben  so  wenig 
Wahrheit  haben.  Nur  indem  die  Theorie,  wie  wir  es  verencht  haben,  dem 
eialmeben  Faden  des  innem  Zusammenhangs  folgt,  kann  sie  auf  das  Wesen 
der  Dinge  zuröckkommen. 

Betmchtet  man  die  Kriegsgeschichte  mit  diesem  Mifstraucn,  so  sinkt  ein 
groTser  Aogrifis-  und  Vertbeidigungsapparat ,  der  nur  in  Hin-  und  Uerredeo 
besteht,  in  sich  zusammen,  und  die  einfache  Vorstellungsart,  welche  wir 
davon  gegeben  haben,  tritt  von  selbst  hervor.  Wir  glauben  also,  dafs  sie 
•of  4a»  ganze  Gebiet  der  Vertheidigung  angewendet  werden  mufs,  und  dafs 
MUi  nar,  indem  man  an  ihr  festhält,  im  Stande  ist,  die  Maaac  der  Ereigniase 
nit  klarer  Einsicht  zu  beurtheilen. 

Jetzt  haben  wir  uns  noch  mit  der  Frage  Über  den  Gebrauch  dieser  ver- 
nUedenen  Formen  der  Vertheidigung  zu  beschäftigen. 

|>i  sie  nur  in  Steigerungen  derselben  bestehen,  die  durch  immer  stei- 
gtodm  Opfer  erkauft  werden,  so  würde  dadurch ^  wenn  andere  Umstände 
nicht  mitwirkten,  die  Wahl  des  Feldherm  schon  hinlänglich  bestimmt  werden. 
Er  würde  diejenige  Form  wühlen ,  welche  ihm  eben  zureichend  schiene ,  um 
aemer  Streitkraft  den  erforderlichen  Grad  von  WiderBtandBfäbigkeit  zu  ver- 
schaffen, aber  nicht  weiter  zurückreichen,  um  keine  unnUtzen  Opfer  zu 
bringen.  Allein  man  darf  nicht  Übersehen,  data  die  Wahl  dieser  verschiede- 
nen Formen  meistens  sehr  beschränkt  ist,  weil  andere  Umstände,  welche  be- 
rückaicbtigt  werden  mttssen,  zu  der  einen  oder  andern  Vcrtheidigungsweise 
Dothwcndig  hindriingen.  Fttr  den  Rückzug  ine  Innere  des  Landes  ist  eine 
beträchtliche  Oberfläche  erforderlich,  oder  Verhältnisse,  wie  die  in  Portu- 
gal 1810,  wo  ein  Verbündeter  (EngUnd)  im  Rücken  den  Anhult  gab,  und 
ön  anderer  (Spanien)  mit  seiner  weiten  Länderfläche  die  Stofskraft  des 
Feindes  hetrüchtlich  schwächte.  Die  Lage  der  Festungen,  mehr  an  der 
^RDze  oder  mehr  im  Innern  des  Landea,  kann  ebeufalla  für  oder  gegen 
einen  solchen  Plan  entscheiden ,  noch  mehr  aber  die  Natur  des  Laudea  und 
Bodens,  der  Charakter,  die  Sitten,  die  Gesinnung  der  Einwohner,    Die  Wahl 

tKwischen  An^fis-  und  Vertlieidiguagaschlacht  kann  durch  den  Plan  des 
Oegaen,  dnrch  die  Eigenthümlichkeit  beider  Heere  und  Feldherren  ent- 
*c^eden  werden;  endlich  kann  der  Besitx  einer  vonKUgliclu-n  Stellung  oder 
: 
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Vertbeidigun^linie,  oder  deren  Mangel,  zu  dem  Einen  oder  Andern  ßlhreii; 
kurz,  69  ist  genug,  dic^p  Dinge  sni  nennen,  um  fUtilen  zu  Uflaim ,  daik 
Wahl  bei  der  V'ertbeidigung  in  vielen  Fällen  mehr  durch  sie,  als  darcb 
blofse  Mfichtverhältnifs  bestimmt  werden  kann.  Da  wir  die  «ricbti|^teD  hi^r 
bcrübrtea  Gegenstände  noch  näher  kennen  lernen  werden,  so  wird  sich  der 
EiuHurs,  welchen  sie  auf  die  Wahl  haben,  auch  dann  erst  bestimmtet  ent- 
wickeln und  zuletzt  alles  in  dem  Buche  vom  Kriegs-  und  Feldzugsphm  n 
einem  Ganzen  zuBammeufasseu  lassen. 

Aber  jener  Einflufs  wird  meistens  nur  dann  bestimmend  werden,  weno 
das  Machtvcrhältnife  nicht  zu  ungleich  ist,  im  entgegengeeetEten  Fall  aber  ito 
wie  in  der  Allgemeinheit  der  Fälle)  wird  dieses  MachtverhältniGi  dorchgreifeiL 
Data  es  dies  gethan  hat,  auch  ohne  dab  solche  Vorstellangareihc,  wie  wir  sie 
lüer  entwickelt  haben,  vorhanden  war,  also  dunkel  nach  dem  bloTseD 
Takt  des  Urtheils,  wie  das  Meiste,  was  im  Kric^  geschieht,  beweist  die 
Kriegsgeschichte  hinlänglich.  Es  war  derselbe  Feldherr,  dasselbe  Heer,  wdebe 
ftuf  demselben  Kriegstheater  einmal  die  Schlacht  von  HoheniViedbei^  Uefeiteo 
und  ein  andermal  das  Lager  von  ßunzelwitz  bozogen.  Also  auch  Friedrich 
der  GroPse,  welcher,  was  die  Schlacht  betrifil,  der  offeusiveete  aller  PeW- 
faerren  war,  sah  sich  zuletzt  bei  grofsem  MiOiverhÜltnirA  der  Macht  sa  einff 
eigimtlichcn  Vcrthoidigungsstellung  gezwungen,  und  Bouaparte,  der  früher 
wie  ein  wilder  Eber  seinen  Gegner  anfiel,  sehen  wir  ihn  nicht,  als  das  Macht* 
verhfiltnifs  sich  gegen  ihn  wandte,  im  August  and  September  1813,  aoboe 
wie  In  einen  Kßfig  eingesperrt,  sich  hin-  und  herwendenf  ohne  auf  einen  dv 
Gegner  nlckaichtsloa  fortzuschiefsen '?  Im  Oktober  desselben  Jahres  aber,  ah 
das  Mii^verhältnib  seineu  Gipfel  erreichte,  sehen  wir  ihn  nicht  bei  Ldpng, 
in  dem  Winkel  der  Parthe,  Elster  und  Pleifse  Schutz  suchend,  wie  im  Wiokfll 
eines  Zimmers  den  Rücken  gegen  die  Wand  gelehnt,  seine  Feinde  abwarten? 

Wir  können  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  aus  diesem^'Kapitel  mehi.  ah 
aus  irgend  einem  andern  unseres  Buches  deutlich  wird,  wie  wir  es  nicht  da^ 
auf  anlegen,  neue  Grundsätze  und  Methoden  des  Khegföhrens  anzugeboi, 
sondern  nur  das  l&ngst  Vorhandene  in  seinem  innerstes  Zusammeidtt^ 
untersuchen  und  auf  seiue  einfachsten  Elemente  zorflckführen  wollen*^ 


Neuntes  Kapitel. 
Die  Vertheidi^ngsseblacht. 

Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  gesagt,  dafs  der  Vertheidiger  sich  In 
Vertheidignng  einer  Schlacht  bedienen  könne,  die  taktisch  eine  voUkoauBatf^' 
Angriffsschlacht  ist,  wenn  er  den  Gegner  im  Augenblick,  wo  Dieser  in 


*)  Wir  dflrfeu  dicsou  Schlufflsatc  wohl  dahin   umschreiben,  dafs  QaoMinti 
M  mehr  „darauf  augelegt"  hat,  xu  zeigea    ^wie    es    ist    war    oud   wieder  iA 
als  —  „wie  es  »«in  so  Ute!" 


Kric^stheater  etnbricht,  aufsucht  und  aogreift;  dafb  er  aber  auch  den  Feind 
Tor  aeiuer  FronU»  abwarten  and  dann  zum  Augriff  übergehen  könne,  in 
welchem  Fall  die  Schlacht  taktisch  wieder  eine  AogrifiBSchlacht  srän  wird, 
obgieäch  achon  eine  etwas  bedingte,  endlich  dara  er  den  AngrilT  des  Gegner« 
in  aebier  Stellung  wirklich  abwarten  and  Demselben,  sowohl  durch  örtliche 
Veitbeidignng,  als  durch  Anfalle  mit  eiueu  Theile  aduer  Macht,  entgegen- 
wirken könne.  Hier  lassen  sich  natürlich  mehrere  Qrade  und  Abstufungen 
dcuken.  welche  immer  mehr  von  dem  Prinzip  eines  positiven  RückstoAes  al 
weichen  und  in  das  Prinzip  einer  örtlichen  Vertheidigung  übergehen.  Wir 
können  uns  hier  nicht  darauf  einlassen  su  sagen,  wie  weit  das  gehen  darf, 
tmd  welches  das  vortheilhafteate  VerbältuiCs  beider  Kiemente  xur  Gewionun^^ 
öuee  entscheidenden  Sieges  sein  möchte.  Aber  wir  blt^beu  dMbei  stehen,  dafii, 
wo  dieser  gesucht  wird,  der  offensive  Theil  der  Schlacht  niemals  ganz  fehlen 
dürfe,  nnd  haben  die  Ueberzeugung,  dafs  von  diesem  offensiven  Theile  aoft 
alle  Wirkungen  eines  sntschcid enden  Siege«  herrorgehon  können  and  mi 
ao  gut  wie  in  einer  rein  toktiächon  Oäcusivschlacht'). 

So  wie  das  Schlachtfeld  strategisch  nur  ein  Punkt  ist,  so  ist  die  Zeit 
einer  Schlacht  strategisch  nur  ein  Moment,  und  nicht  der  Verlauf^  Boadem 
da«  Ende  und  Resultat  einer  Schlacht  ist  eine  strategische  GrOfise: 

Wttre  es  nun  wahr,  daTa  sich  an  die  Angrif&elcmentc,  die  in  jeder  Ver- 
theidxgmigaschlacbt  liegen,  ein  roUständiger  Sieg  anknüpfen  lüTst,  so  mUfste 
fUr  die  strategische  Kombination  im  Grunde  »wischen  Angriffs-  und  Ver- 
tbeidignngasch lacht  gar  kein  Unterschied  sein.  So  ist  es  auch  nach  unserer 
Ud>eraeugung,  aber  es  scheint  freilich  anders.  (Jm  den  Gegenstand  schärfe 
iiM  Auge  sa  ^asen,  unsere  Ansicht  klar  zu  machen  und  damit  jenen  Schein 
1«  eotienien,  wollen  wir  das  Bild  einer  Vertheidigungssch lacht,  wie  wir  sie 
onj  denken,  flüchtig  hinwerfen. 

Der  Vertheidiger  erwartet  den  Angreifenden  in  einer  Stellong,  er  hat 
och  eine  passende  Gegend  dazu  ausersehen  und  eingerichtet,  d.  h.  er  hat  sie 
genao  kennen  gelernt,  hat  auf  einigen  der  wichtigsten  Punkte  tüchtige 
Schanzen  errichtet.  Verbindungen  geöffnet  und  geebnet,  Batterien  einge- 
schnitten, Dörfer  befeetigt  und  passende  Orte  xur  verdeckten  Anfatellnng 
seiner  Massen  ausgesucht  u.  s.  w.  Eine  mehr  oder  weniger  starke  Fronte, 
dereji  Zugang  durch  einen  oder  mehrere  parallele  Einschnitte  oder  anderO; 
Eindcmiase,  oder  auch  durch  den  Eiufiuft)  vorherrschender  fester  Punkte 
ichwert  wird,  setzt  ihn  in  den  Stand,  in  den  verschiedenen  Stadien  des  Wider- 
Btandes  bis  zum  Kern  der  Stellung  hin,  wahrend  sich  die  gegenseitigen  Krüfte 
ia  ihren   Berührungspunkten   au   einander   verzehren,   mit   wenigen   der 


■)  Wir  theilen  die  nUeberzeugung*.  dafs  „alle  Wirkungen  des  entscheiden- 
den Sieges**  aus  der  defenslv-ominsiven  SohUcht  herrorgeben  Hkönnen**  und 
«müfiiten*  —  aber  wir  sweifelu,  auf  die  Erfahrung  geetfltit,  data  sie  unter 
4imdert  Fällen  auch  nur  uinmal  „daraus  herrorgrhfii  werden!** 

Hier  liegt  der  srchiinedi.iche  Punkt,  von  welchem  nun   man    xwar  niclit  dio 
)b»»rie  von  der  ^stärkeren  Form  der  Vertheidigiiug**,    wohl  aber  die  daraus 
aelbstveratindlich   gefolgerte  Thvorie   von    der    —    leichteren 
aus  den  Angeln  beben  kann! 


flelnigen  riele  der  feindlichen  sa  sersttVren.    Die  Anlf^hnnngspnnkte, 
welche  er  eeiDeu  FlUgelu  gegeben  bat,  eichem   ihn    vor  einem   urplötzlichen 
Anfall  von  mehreren  iSeiten;  die  verdeckte  (regend,   die  er  rar  Aufstellung 
gewählt  bat,  macht  den  Angreifenden  behutsam.  Ja  zaghaft,  und  gewährt  den 
Verthoitliger  die  Mittel,  die  allgemeine  rückgängige  Bewegung  des  sich  imnwr 
inebr  xuaimmen/.iehenden  Gefeehta  durch  kleine  glückliche  Anftlle  za]achwftehe&. 
So   blickt  der  Vertheidigor   mit  Zufriedenheit   in   die  Schlacht,    die   nüt   ge- 
raäfäigtom  Element  vor  ihm  fortbrennt;  —  aber  er  hält  seinen  WiderrtanH  in 
der  Fronte  nicht  filr  uncrechöpflich  —  aber   er  glaubt  seine  Seiten  nie 
antastbar  —  aber  er  erwartet  von  dem  glücklichen  Anfall  einiger  Batni  i    .- 
oder  Schwadronen  nicht  don  Umschwung  der  ganzen  AcblachL     Seine  SteUnof 
ist  tief,  denn  jeder  Tbeil  auf  der  Stufenleiter  der  Schlachtordnurg,  von  der 
Division  bis  zum  Bataillon  hinab,   hat  seinen  Rückhalt  f\ir  unvorherge^rhcne 
Fälle  und  zur  Erneuerung  des  Grefechts;  aber  eine  bedeutende  Masse,  V*^ 
^/f  dc8  OranzeUf  hält  er  ganz  zurück,  aufserbalb  der  Schlacht^  so  weit  eurOd, 
daft  von  keinem  Verlust  durch  das  feindliche  Feuer  die  Rede  sein  kann,  nnd 
wo  ujöglich  80  weit,  deSa  dieaer  Theil   noch   auf^erhalb  der  UmgehnngTdinie 
bleibt,  auf  welcher  der  Angreifende  den   einen  oder  den  andern  Flttgel  der 
Stellung  umfassen  kann.    Mit  diesem  Theil  will  er  seine  Flügel  vor  Wfiteig»^ 
und  größieren  Umgehungen  decken,  sich  gegen  unvorhergesehene  FlUle 
und  im   letzten  Dritttheil   der  Schlacht,    wenn   der  Angreifende   aeinnt 
ganz  entwickelt,  eeine  Kräfte  gröf^tentheils  ausgegeben  hat,  dann  will  e 
dieser  Hasse  sich  auf  einen  Theil  der  feindlichen  Macht  werfen,  gegen 
•eine  «igene,  kleinere  AngriÜBschlacht  entwickeln,  sich  In  dereelben  aUor 
mente   des  Angriflfo,   wie  Anfall,   Ueherraschung.   Umgehung,   bedienen  uimT 
durch  diesen  Druck  gegen  den  noch  auf  einer  Spitze  ruhenden  Schwerptmki 
der  Schlacht  die  zurückschlagende  Bewegung  de»  Ganzen  hervorbringia. 

Dies  ist  die  Normal  Vorstellung  "X  welche  vrir  uns  von  einer  Vertheidigtnig^ 
Schlacht  machen,  die  auf  den  jetzigen  Stand  der  Taktik  gegrttndet  iflt 
derselben  ist  das  allgemeine  Umfassen  des  Angreifenden,  durch  das  er 
Angriff  mehr  Wahrscheinlichkeit  und  zugleich  dem  Erfolge  mehr  Vt 
geben  will,  durch  ein  untergeordnetes  Um&ssen  erwiedert,  uümlich  deBJenigtf ' 
Theils  der  feindlichen  Streitkräfte^  welcher  zum  Umgehen  gebraucht  worini 
ist  Diese«  untergeordnete  Umfassen  kann  als  hinreichend  gedacht  weid«, 
die  Wirkung  des  feindlichen  aufzuheben,  aber  es  kann  daraus  nicht  ein  ihn- 
lichee  allgemeines  Umfassen  des  feindlichen  Heeres  entspringm,  nnd  m  wiid 
daher  immer  der  Unterschied  zwischen  den  Lineamenteu  des  Siegw  seht. 
diilb  er  bei  der  Angriffaschlacht  das  feindliche  Heer  umfafM  und  nach  des 
Mittelpunkt  dessjelbeu,  bei  der  Vertheidigungssohlacht  hingegen  mehr  od«r 
weniger  von  dem  Mittelpunkt  nach  dem  Umfang  hin  in  der  Richtung  d<r 
Radien  wirkt. 

Auf  dem  Schlachtfeldo  selbst  und  in  dem  ersten  Stadium  der  Verfblgung 


wn. 

igttng^J 

lews«     1 


*)  Eine  «Normal vor« tvIlLuig"    vuu    der   defensiv- offensiven    FlÜgeli 
wie  sie  reiner  und  klarer  nicht  gewflnsoht  werden  kann  (vergl.  Anmwk.  I 
2.  Kapitel  des  i.  Buches!). 
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di«  mnfiuieDde  Form  immer  ala  die  wtrkRnmere  erkannt  werden,  iber 
niofat  »owohJ  tiberimupt  wegpu  ihrer  Gestalt,  ah  vicliii(^hr  nur  «iflim,  wtmiii 
M  ilir  ^felingt,  dM  Uiiifas«en  bis  auf  den  Üufsereteu  Punkt  durchziiaetxen, 
Dümlivb  dem  feindlichen  Heer  schon  in  <\fT  Schlacht  dt'n  Kllckzri^  wes<»ntrwh 
zu  beschninkeu.  Cvegeu  diesen  äufecrstcn  Punkt  aber  ifit  ^mdo  die  poflttire 
RHckwirkimg  dea  Verth«idigen  perichtot  und  sie  wird  in  vielen  RÜlen,  wo 
sie  nicht  hinreicht  ihm  den  Siep  zu  venwhjiffon,  doch  hmreichen  ihn  geg«ii 
jene»  Aeufaerete  zu  beschützen.  Immer  aber  iiiiiH^en  wir  HinrHunien,  daf^  bei 
aaer  VeitheidignugsBchlac-ht  diese  Gefahr,  Diünlicli  die  einer  zu  großen  Be- 
aahaiiilcang  des  Kückzugs,  vor4BUgsweiae  verbunden  ist.  und  dafb,  wenn  sie 
nicht  abgewendet  werden  kann,  dadurch  der  Erfolg  in  der  Schlncht  selbst 
und  im  ersten  Stadium  der  Vcrfolgun;^  für  den  Ot'gnor  »ehr  ^eetnigart  wird 

Aber  so  ist  es  tu  der  Ke^l  nur  im  ernten  Stadium  der  Verfolgung,  näm- 
lich bis  nun  Kinbnich  der  Nacht;  den  folf^nden  Tag  liat  das  Umiaaseik  sein 
Kode  erreiche«  und  beide  Theile  sind  in  die«er  einen  Beziehong  wieder  im 
Gleichgewicht. 

FVeilich  kann  der  Vertheidigej  nm  seine  bnrt«  Rückzugsatrafee  gekommen 
and  dadurch  stinte^Hch  fortwiihreud  tu  eine  unchthellige  Lage  vcr«rt2t  »ein, 
aber  das  Umfassen  belbst  wird,  mit  wonig  Ausnahmen,  immer  sein  Ende  haht^n, 
weil  es  nur  für  das  Sdilachtfeld  berechnet  war,  un<l  ulsu  niclit  viel  weiter 
rekhen  kann.  Was  wird  aber  auf  der  andern  Seite  entutehen,  wenn  dw 
Vertheidiger  siogreicfa  i8t?  Eine  Trennung  df\s  (}eschlnj;;(men').  Dleae 
erleichtvrt  im  ernten  Augenblick  den  Itünk/.ug,  über  am  uUehsten  Tage  Ist 
da«  höchste  BedUrfnir»  die  Vereinigung  aller  Theile.  Ist  nun  dnr 
8i«g  Mhr  entschieden  erfochten  wordeji,  stöfst  der  Vertheidiger  mit  groDter 
BMl^giV  nftch,  so  wird  .fene  Vereinigung  oft  nicht  niüglich,  und  es  entslehmi 
antt  di^aer  Trfmnung  dcjt  Ge»  hlngrnen  die  schlimmMen  Folgen,  dip  in  einer 
Stufenfolge  bis  zum  ZcrHpnmgen  gehen  können.  Wenn  B4>nHparte  bei  l-ei|i- 
aig  gesiegt,  bätte^  so  würde  di«»  gänzliche  Trennung  der  rerhündeten  Heere 
dM  Folge  davon  gewesen  sein  und  das  Niveau  ihres  atruteglBchen  Vorhttl^ 
niasai  mkofatig  heruutergvdrückt  haben.  Bei  Dresden,  wo  lionaparte  zwar 
ki^De  eiij^tlichc  Verthcidigungsdchlacht  lifferto,  hatte  do<'h  der  Angrifl*  die 
IfflttetfieBbe  Form,  von  welcher  wir  hier  sprechnn,  nHinlich  von  dem  Mittel- 
{nmkt  nach  dem  Umkreis;  es  ist  bekannt,  in  welcher  \'erlegenheit  sich  das 
(erblindete  Ueer  dun>h  bcine  Trennung  befand,  eine  Verlogenheit,  aus  wolohnr 
üe  nur  der  Sieg  an  der  Ki\tzbjich  rifs,  weil  auf  die  Nachricht  davon  Bona- 
^ute  mit  den  Garden  nach  Drewten  Ktutickkehrte. 


*)  M.MX  wird  im  Allgemeinen  einräumen  kdnii**n,  dafi  der  Erfolg  eine« 
ftiin'tifreiiHtven  Hieges  stcl)  gewöhn!  ich  m^hr  »Is  „fortgenetste  strategische 
llntüwung",  der  Erfolg  eines  defennv  otfbnsiveu  öiegi^s  mehr  als  .t<trategi«cb?r 
Durchbrudt"  geltend  mncbon  wird;  doch  können  olTLMibar  die  Resultate  anch 
die  entgegengesetzten  fleih.  Die  fttrategincho  Consequens  erscheint 
tans  in  dorn  einen  Fall  »o  Qbel  wie  im  anderun;  und  wir  sehen  keinen  Grund 
«in,  warum  dem  Beiiiegten  fi^vgenüber  die  „forlgeüctzte  Umfnasiing'*  auch  am 
Tage  nach  der  8chl.icht  nicht  mit  doniMelben  Erfolge  »tifrecbt  erhalten  werden 
fc5nnte,  wie  die  „forlgesetÄte  Trennung"!! 

V.  CboMirfta,  L«hn  vom  Kri««».  ^ 
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Diese  Schlacht  an  der  Kat«bach   eelhst  ist   ein  Kbnliches  Beispiel; 
J«t   ein    Vertheidiger,    der    im   letzten  Augenblick  Kum  Angriff  übergebt  taä 
folglich  cszeutriscb  wirkt;  die  hiuizösischeu  Cor]»    wurden    dadurch    ac 
andergedrückt,  und  mehrere  Tage  nach  der  Schlacht  fiel  die  Division 
als  eiuG  Pracht  dea  Siegea  den  Verbündeten  in  die  Hände. 

Wir  acliliefseu  hioraae,  dafts  wenn  der  Angiiff  durch  die  ihm  bonx 
konzentrische  Form  ein  Mittel  hat,  Beinen  Sieg  zu  steigern,  dem  Verthci 
dureh  die  ilun  homogenere  exzentrische  Form  gleichfalls  Mittet  verliel 
werden,  um  »einem  Siege  gröfsere  Folgen  zu  geben,  als  bei  einer  blo«  parü- 
lelen  Stellung  und  ßenkrechrvn  Wirkung  der  Kräfte  der  Fall  Bcin  wOnle, 
and  wir  glauben,  dafa  das  eine  Mittel  weuigatena  eben  so  viel  gelte,  aJa  du 
andere  *). 

Wenn  wir  aber  in  der  KriegPEjeachichte  selten  60  grofse  Si^e  aas  dar 
Vertheidigungsschlacht  bervorgehcn  aeben,  als  aua  der  Angriffsaclilachtf  M 
beweist  daa  nichts  g<^en  unsere  Behauptung,  dafs  sie  an  sich  eben  so  aelir 
dazu  geeignet  sei,  sondern  die  Ursache  liegt  in  den  sehr  rcrschiedeaen  ?cr 
bältniaeen  dea  Verüieidigere.  Der  Vertheidiger  ist  meistena  der  Scbwichenv 
uivht  btofl  in  der  Streitkraft,  Bändern  eeinen  ganzen  Verhältniasen  nach;  ff 
ist  oder  glaubt  sich  uieidtena  nicht  im  Stande  seinem  Siege  eine  groHieFolf^ 
■n  geben,  und  be.gnügt  sieb  mit  der  blofi^en  Zurückweisung  der  Gefahr  and 
der  geretteten  Waffenehre.  Üalb  der  Vertheidiger  durch  seine  Schwäche 
eeine  Verhältnisse  in  dem  Mafto  gebunden  sein  kann,  ist  keine  Frage;  at 
allerdings  hat  man  auch  oft  das,  waa  nur  die  Folge  einer  N'otfawendigl 
sein  sollte,  fUr  die  Folge  der  Itolle  genommen,  die  man  als  Vertheidiger  spi( 
und  so  ist  es  denn  wirklich  thörichter  Weise  eine  Grundansichi  Aber 
Vertheidigung  geworden,  daSb  ihre  Schlachten  nur  auf  dod  Abwehren, 
auf  das  Vernichten  den  Feindes  gerichtet  sein  sollen.  Wir  halten  dies  fSt 
einen  der  aehiidlichsten  Irrtliümer.  für  eine  wahre  Verwechslung  der  Fora 
mit  der  Sache  und  behaupten  unbedingt,  data  in  der  Kriogsform.  welche  wif 
Vertheidigung  nennen,  nicht  allein  dpj  Sieg  wahrscheinlicher  aein, 
dem  auch  eben  die  Oröise  und  Wirksamkeit  erüingen  könne,  wie  bdm 
griff,  und  dafs  dies  nicht  blos  in  dem  summarischen  Erfolg  aller 
fechte,  die  einen  Feld;^ug  ausmachen,  sondern  auch  in  der  ein  seinen 
Schlacht '),  wenu  es  nicht  an  dem  gehörigen  MafB  von  Kraft  und  Willen 
fehlt,  der  Fall  sei 


*)  ^«"TT^-  Anmerkung  .3. 

*)  In  diesem  «Wenn*"  aber  liegt  d«r  Kernpunkt  der  ganr/cn  Frag« 
zwar  nicht  alluin  in  Kiicksicht  auf  ^Knift  und  Wille",  sondern  noch  Ti«l 
IQ  Rücksicht  »nf*  „Krkeun  toi  Th  und  Ausfiihrang"! 

Wir  untfniclireiben  von  Anfang  bis  zn  Ende  die  schönen  ElntwickolmK« 
und  klaren  FoIgortingeD  dieses  Kupitcis,  aber  wir  sctiscn  an  seinen  Sohlufii  ^ 
LTafa-realifitiMehe  Wort;  ^^chöuer  0«dauke  —  aber  es  kommt  mndenl*  Dfttoa 
in  deo  Schlunibemerkimgün. 


ittk^ 
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Schlassbenierkan^eB  zun  ernten  his  neantf^n  Kapitel. 

Wenn  mau  an  der  Uand  der  seitherigen  Clausewitz'scben  Deduktionen  sich 
Boinc  Anschauung  über  die  ^Vcrtbeidi^uug"  kljir  macht,  bo  gelangt  mim  kurs 
rammirend  su  folgendem  Ergebnifs: 

^Vertheidigen"  heifßt  zunäch»!  „Abwarten  imd  Erhalten  1" 

Da«  Abwarten  biut«t  den  Vortlieil,  dofs  alle  vom  Gegner  unbenutzt  gelaasene 
Zeit   in  die  Wagschale  des  Abwarteudon  fällt 

Das  Erhalten  ist  an  sich  —  bcgrifSicli  —  aehon  leichter,  als  das  Gewinnen, 
denn  e»  ist,  während  dieses  erst  werden  mufa;  im  Kriege  aber  wird  diesiT 
Vortheil  noch  dadurch  gesteigert,  daf^i  die  Tendenz  den  Erhaltons  den  Beistand 
der  örtliehcQ  Lage  fiudet 

Dieser  Doppelrorxug  der  Vertheidigung  vor  dem  Angriff  läfst  dieselbe  al« 
die  st&rkere  Form  der  Kriegführung  erschcinon. 

Abwarten  und  £rhalten  verfolgen  aber  nur  oiniiu  -  dem  Kriegszweck  be- 
grifflich widerst rebpnden  —  negativen  Zweck  und  es  folgt  darauii,  dafs 
man  im  Kriege  sieb  ihrer  nur  während  einer  gewissen  ?eit  bedienen  kann 
und  duif,  nach  deren  Ablauf  der  positive  Zweck  dos  „Eutgogengehen{i(Wider- 
itofncus)  und  Gewinnens"  (Erobema)  an  ihre  Stelle  treten  mufs! 

Die  Vertheidigung  im  Kriege  stellt  sich  demgemnfs  äberall  und  immer  aU 
ein  AUS  Abwehr  und  Narbütofs  /us am  mengesetates  dar,  de^en  erstt^r 
Theil  nur  das  Merkmal  filr  den  Totalbogriff  bildet,  dessen  zweiter  TUctl  über 
cur  Erfüllung  der  eigentlicb  kriegerischen  Aufgabe,  schlechtbin  unerl&fs- 
lich  ist«  weil  eben  reines  „Leiden*"  kein  „Kriegfuhreu*'  wäre! 

Nor  io  dieser  Ooppel ersehe inung  bildet  die  Verilieidigoug  eine  berech- 
tigte Form  der  Kriegführung;  und  dieee  Dnppelnatur  mufs  defshalb  sowohl  in 
ftmtegischer,  wie  in  taktischer  Beziehung,  sowohl  bei  der  Verwendung 
der  Gefechte  zum  Kriegszwecke,  wie  bei  der  Verwendung  der  Streitkräfte  zum 
OefechtAzwecke,  thatsächlicb  ztir  Geltung  kommen! 

In  Taktik  und  i^trategie  fubreu  sich  die  Vortheile,  welche  der  Vertheidigung 
aus  ihrem  ersten  Tbeile  des  Abwarten»  und  Grhalt*^ns  orwaohsen,  wesentlich 
darauf  zurück,  daf^  der  Angreifer,  um  seinen  positiven  Zweck  zu  errcicbcii. 
sich  an  jener  slärkeren  Form  bia  zu  einem  gewissen  Orade  abarbeiten,  „durch 
eigene  Analrengungon  zu  Gninde  richten**,  mit  einem  Wort  —  sich  selbst 
■  ehwäcbon  mufs.  Da  dies  aber  selbstverständlich  niemals  bis  zur  vollen 
ZemtiSrang  seiner  eigenen  (sotbKt  auch  nur  lebendigen,  geitchwoigc  denn  nudereii} 
Kriegsmittcl  geschehen  wird,  bildet  in  Taktik  und  Strategie  der  erst»?  Tbeil  der 
Vertheidigung  immer  nur  eine  gute  Vorbereitung  für  die  Tbätigkeit  des 
aweiten  Theils. 

Für  den  Ufbergang  zu  diesem  zweiten  Theile  kommt  es  daher  wesentlich 
darauf  an,  den  richtigen  Moment  zu  er£uaen^  wo  dieae  Vorbereitung  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat,  weil  sorntt,  wenn  dieiM*r  Umsatz  su  früh  erfolgt: 
die  Tortheile  de«  ervten  Theile«  nicht  genügend  zur  Geltuug  gebracht  worden 
•  ind;  andernfalls,  wenn  er  2U  «tpät  erfolgt:  nicht  mehr  7ur  Gelttmg  gebracht 
werden  kennen! 
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lian  wird  also  sagen  iriüssen: 

w  «  n  u  die  Vertheidi|^uug  dtiD  richtigen  Momeot  erCh&t  wo  ci*  -Itn«  dar 
natürlich    inhärireaden    gröTscron    Stärke    dea    hOchnten  NataMO 
cogea  hat,  uiii  uunniefar  ^bnndelud**    eiae   andere  Form   der  Krie^fOhrunff  wer> 
deo  KU  können,  als  nie  uteithvi   Wj4r:  so  wird  ihre  Doppelnatur  die  höchstfta 
FrÜohto  doR  Sieges   ernten! 

wenn    aber   nicht:    so  wird  sie  in  den  ihr  gleichfalls  natfirliok  ia< 
hftrirenden    negativen    Zwecken    befangen    bleiben,    d.    h.    aber   in  die 
Sprache  des  Krieges  fibersetzt  (der  nur  positive  Zwecke  kennt)   endlich  doch  -~j 
immer   unterliegen! 

Die  Clausewitz' sehe  DiMliiktion  schildert  aus  den  Verlauf  der  Verthcidi^iof 
unter  jener  ersten  Pr&niif)«e!  Von  ihr  Ausgehend,  nennt  sie,  nicht  nur  deo 
ersten  Theil,  somlcro  den  Totalbegriff  der  Vertbeidigung  —  die  stärkere 
Form  der  Kriegführung;  der  «weiten  Prämisse  trägt  Clausewitz  Kteh- 
nong  dnrcb  den  Zusatz  von  dem  negativen,  d.  i.  aber  naoh  seiner  eigeoeo 
Anaicht  dem  widerkriegsikatflrlichen  Zweckl 

So  darf  man  wohl  bestimmt  behaupten,  jener  berühmte  Ausspruch  ist  aocfc 
Ton  Clausewitx  nur  bedingungsweise  gobranchtl 

Unter  der  gemachten  Voraussotzong  aber  kann  man  dann  rAckbaltaloa  sah» 
Biohtigkeit  anerkennen,  ohne  sich  dadurch  mit  der  praktischen  Brfafarung  i> 
Widerspruch  zu  setaenl 

Jetat  aber  snr  Erfüllung  dieser  Bedingungen! 

Was  die  Vertheidigung  durch  Abwarten  und  Eiiialten  gewinnt,  stetlt  mA 
xnnächstnnr  dar:  als  Aeqnivalent  für  einen  Mangel  an  Kraft,  welcbff 
ihr  vorlfioüg  verbietet,  sieh  positive  Zwecke  eu  sotisen. 

Die  vi'rtbeidigend«  Form  der  Krie^hruug  wird  dadurch  die  natflrticht 
Zuflucht  den  Schwächeren,  als  welohc  sie  sieh  eine  Zeitlang  bewttrift 
kann  und  meist  bewährt  hat 

Für  den  KricgsÄwork  an  sich  wäre  aber  dennoch  durch  jenes  Aeqnfvaletf 
nichts  oder  nur  sehr  wenig  erreicht,  wenn  nicht  der  weitere  Vortheil  hin« 
le,  dafs  der  Angriff,  welcher  der  abwartenden  und  erhaltenden  VerlhcidiguiV 
entgegentritt,  dabei  selhnt  lebendigt;  Kraft  verbraucht  und  e« somit  geschrbeo 
k^nn,  dafs  der  uri(pniuglich  vorhandene  Mangel  auf  Seiten  des  Verthetdi|«n 
6i<^  nicht  nur  allmäblig  ausgleicht,  sondern  schliebUcb  sogar  su  einem  Uebsr- 
sohufs  an  lebendiger  KraA  gestaltet 

Mit  dem  Momente^  wu  das  geschieht,  mufs  die  Vertheidigung  ihre  abwir 
tende  und  erhaltcudu  Tendene  mit  oiner  handelnden  vertaasehen,  selbst  Ai^riff 
werden,  ohne  welchen  die  Erreichung  des  Kriegszweekes  schlechthin  anmOf- 
lieh  ist;  denn  wenn  «ic*  es  nicht  thäte,  wurde  sie  trotzdem  nichts  snbr 
gewinnen  —  d.  h.  aber  nach  dem  Begriff  dos  Krieges:  Alles  fer- 
lierenl 

üeber  den  ret^Ilen  Werth  der  Vortheile,  welche  die  Vertheidigong  au«  de« 
Abwart«n  und  Erhalten  su  ziehen  vermag.  kAiui  man  etwas  anderer  AadM 
Min ,  wie  Clausewita  (9.  UeineHcnng  9  zum  8.  Kapitel) ;  Thatsache  lib*f 
bleibt  immerhin,    dafs    in  Strategie  und  Taktik  ein   solcher  Vortheil    bestet*' 
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uofl  AmA  lediglich  Aof  ihm  der  wirkliche    wi«    der   rerrneiniUcbe    Vorsngf    der 
V«rtkfiidi^iiD^  Tor  dem  An^ffe  bemht. 

Der  «bitrakten  Schlafsfolgerang  tau  dte«er  Suchlag«  tritt  nan  aber  die 
^diwittrigk«!   der  konkreten  AasnotBong    diese«    Vortfaeili    erfahrungBnüUftiff 

Die  Vertbeidtgun^  ist  swei»eitig,  der  Angriff  einfxch;  fUr  den  Uebevgang 
TOB  der  einen  zuj  anderen  Seit«  bietet  sieh  dem  Tertheidiger  in  StrAtr^'e  und 
Taktik  immer  aar  ein  gan»  bestimmter  Uoment,  der.  wenn  er  ongenotxt 
(elaaaea  wird,  m^ist  onwiederbringlicb  Terloren  ist  Der  Angriff  im  unbestritten 
MB  BeaitB  der  Initiativ  e  ist  unabhängig  von  solcher  BcschrAnkimg  und  in 
der  Lage,  wo  ea  für  ihn  notfaweudig erscheint,  jeden  Motnenti  seine Tendens 
dee  HemUlfts  grgen  die  das  Abwartens  und  Erhaltena  gana  oder  theilweise  Ter- 
taiiMfaen  au  kAonen. 

Der  Verthetdiger  arbeitet  mit  einem  „Weehnel  auf  Sicht**,  lOet  er  ihn  am 
Verfslltagc  nicht  ein,  ao  ist  meist  nein  Kapital  Terloren;  der  Angretter  aber 
„bfMshlt  baar"  und  ist  dadurch  in  der  Lnge,  den  Stand  seiner  Terh&ltniBse  stet« 
klar  KU  übersehen,  indefs  der  Vertheidtger  —  um  bei  dem  Bilde  zu  bleiheu  — 
nor  aelten  jenen  Verfalltag  selnee  Wechsels  im  Voraus  sicher  wird  berechnen 
kanten. 

Daa  giK  abaolot  ftr  den  Moment  des  Umsatzes  in  der  Schlacht;  es  ist 
noch  sehr  wahr  gegenüber  dem  Umsatac  in  einem  Feldsugo;  es sctnniicht aidi 
eiBBgermafsen  ab  gegr'tiflbeT  den  VerhAItnistven  eines  ganBen  Krieges. 

Ob  und  wann  man  auf  einem  Kriegstfaeater  Reines  gesammten  Grenage- 
bieles  aur  Oflensiv«  ilbergefaen  kann,  wird  meist  nicht  allsuschwer  zu  eatachei- 
doD  sein,  liegt  gewohnlich  schon  aus  politischen  Motiven  «iemlicit  klar  auf  der 
Ha&d.  Ob  und  wann  man  innerhalb  seines  Kriegi*tfaeatcni  s.  R  nus  der  ge- 
wiUten  Centralatellung  den  Vortlieil  der  inneren  Linie  ausuutKend,  den  Ansnix 
aar  «tratsgiachen  OffensiTe  nehmen  mofs,  erfordert  schon  einen  dnrchgearbcheleo 
KalküL 

Ob  and  wann  aber  endlich  im  heifsen  Behlaohtgodrftnge  der  Moment  gi- 
kommen  ist  seine  zurückgehaltenen  Reserven  in  Masse  atim  entsuheidenden 
Ontfiininfiiii  einzusetaen,  erheischt  offenbar  jenen  klarsten  Keldhermbtick,  den 
nur  das  geborene  Genie  besitst ! 

So  geartet  aind  «cbon  die  Sobwierigkeiten  dee  fintaohlasses;  an  den 
.ge^Uatea"  aber  hingt  sich  mit  Bleigewicht  die  ßehwierigkeit  —  der  Aue- 
fflhrung,  abermals  flir  die  Schlacht  daa  höchste  Hafs  der  Reibung  ont- 
wiAketod! 

In  der  ßcblacht  aber  Hegt  doch  der  Schwerpunkt  der  gaor^n  Fraget 
und  wieder  gesefaieht  en  nur  in  der  Schlacht,  dafs  der  Hauptvortheil,  der 
im  Abwarten  und  Erhalten  liegt,  au  voller  Geltung  gelangt,  weil  gana  besonders 
nar  in  diesem  taktischen  Akte,  daa  „Abnutscn  der  eigenen  Kriftc  seHeas 
das  Aagreifsrs*  aioh  vollaieht,  welches  während  der  strategischen  Operatiu- 
nao  Dor  unter  gana  ansnahmsweisen  Verhältnissen  (Rnfalond  l)  Dimensionen  von 
eataeheidender  Wirkung  annehmen  wirdi 

80  konunt  denn  im  konkreten  Falle  gar  Vieles  sasommen,  um  den  abstrakt 
nchtigcn  Sata,  dafs  die  Vertheidigung  die  stärkere  Form  der  KriegfiUining  sei, 
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i.ni  den  Qegaer  leichter  besiegen  ca  kOnnen.  nicht  imwcsentUcli  a%- 
xutcbwäcbeD,  den  Nachs«ti  rom  negativen  Zwecke  aber  in  den  Vorder- 
grund sn  Achieben!  Ein  HiifFMllettdcifl  Mirsverhiltnifs  der  gegenseitigen  KräA» 
kHnn  dem  SvhwÜcheren  die  Wahl  der  «etarkeren  Form"  aufswingeo, 
trotxdem  er  sich  sagen  mtiTs,  d^fs  er  damit  gfmstigsttiu  Failea  nur  «negstive 
Zwecke"  erreicht  Wo  aber  Oloicbgewicht  oder  gor  Ueberlegenheit  der  Kraft 
vurhandeu,  da  erscheint  die  Wahl  einer  Form,  welche  nur  »olche  Zwecke  ia 
Aussicht  stellt,  als  —  eine  Sünde  g^en  den  Oeiat  der  Kriegführung,  weldier 
meist  die  Strafe  auf  dem  Furne  folgt! 

Ea  ist  nicht  anzuuelnnen,  daTs  einem  Clauaewitie  fliese  erschwerenden  Dm- 
itändc  untgangon  acln  sollten  I 

Nirgends  findet  idch  nun  aber  auch  bei  ihm  der  Sata,  dafs  die  Verthetdiguiif 
leichter  »ei,  als  der  AiigriÖfl  eine  Sohlursfolgerung,  welche  nur  durch  willkür- 
liche Interpretation  in  die  ClauaowitK'acho  Kntwickelung  hineingetragen  werden 
kann,  hineingetritgen  wnrileu  iät! 

Mui  mufa  sich  erinnern,  dafs  der  Verfasser  Anadrncklich  erklärt  hat,  daft 
er  „die  einzelnen  Elemente  seines  G^enstandes"  nur  betrachten,  ron  allM 
Seiten  beleuchten,  ihre  innere  Natur  erkennen  will  und  dafs  Polgernnget 
daraas  xu  siehen  —  von  ihm  dem  „goistrcichcn  Loser"  überlnaacu  wird! 

Wenn  diese  Folgerungen  schief  aoafaUeu,  kann  er  nicht  daför  rerantwoifr 
lieh  genuicht  werden. 

Wenn  der  forschende  Arzt  an  einer  Giftpflanze  Eigenschaften  von  ontsr 
bestimmt  gegebenen  Umständen  wohlthütiger  Wirkuog  entdeckt,  «o 
darf  man  ihm  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  wenn  der  unerfahrene  Adept  i6m 
flugs  zu  einem  Universalmittel  stempeln  will! 

Man  kann  CIaiiflL>wiiz  nicht  Schuld  geben,  dafs  er  die,,  besonderen  Umntäad**' 
denen  die  Vcrtheidigung  ihre  Charaktcriaining  als  ^Btärkere  Form*"  verdanH 
Terschwiegen  oder  nicht  genügend  entwickelt  habe;  man  muÜB  einräumen,  dsC* 
er  die  „Uedingiingen",  unter  welchen  dieaor  Saus  EutritR.  tlbcrall  klar  herror 
hebt  und  er  bat  ein  Recht  darauf^  eu  verlangen,  doTs  mau  diese  Umstände  uaa 
Bedingungen  auch  thatsächlich  ^wilrdigt*! 

Vom  Feldherm  erwartet  Clauscwits,  dola  er  die  eiusnhlägigen  Vorbältnisn 
prdft,  Tom  Leser,  dafs  or  sie  begreift! 

Sein  SatK  ist  eine  ahntraktv  Wahrheit  angesichts  seiner  Främiaaen;  er  iit, 
war  und  sollte  aber  niemals  sein  ~  ein  konkretes  Rezept!  Noch  einmal,  CUasv 
wits  betrachtet  dvu  iDieg  —  aber  er  lehrt  ihn  nicht! 

Fflr  deigenigen,  welcher  bei  seinem  Studium  sich  diuer  Thntaache  bewsf«* 
geblieben  ist,  wird  aber  nuumt'hr  der  Zwiespalt  der  Anachauui^ea,  toq  d«ti<A 
wir  in  den  Vorbemerkungen  zu  diesem  Buche  gesprochen  haben,  sich  hara9* 
nisch  auädseo,  der  scheinbare  Widerspruch  fiich  klären. 

Dem  selbstdeukenden  Korscher  wird  die  aus  der  Saat  der  Uehtroll<* 
Clanaewitx'scben  Ciedanken  erblTihte,  am  Stamme  seiner  klaren  SchlufafolgoniBg** 
entwickelte  Frucht  ku  selbständiger  Reife  gedeihen  und  ihn  befihigva  >* 
dein,  WAS  da»  letKte  Streben  all  onserer  Qeistesarbeit  im  Frieden  i«t:  com  ' 
Selbsthandelu! 
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Zehntes   Kapitel. 
Festangen. 

Früher  ond  hiB  zur  Zeit  der  grofseu  stehenden  Heere  waren  Festungen, 
d.  i.  SchlÖseer  und  befestigte  St&dtc,  nur  zum  Schutz  ihrer  EUnwohner  da. 
Der  Edelmann  rettete  sich,  wenn  er  sich  von  allen  Seiten  bedrängt  eah,  in 
Bein  Schlofs,  am  Zeit  zu  gewinnen  und  einen  günstigeren  Augenblick  Abzu- 
warten; die  Städte  suchten  durch  ihre  Befestigungen  die  vorüberziehende 
Wetterwolke  de«  Kriege*  ron  sich  abzuhalten.  Bei  dieaer  einfuchsten  und 
natürlichsten  Bestimmung  der  Befestigungen  ist  es  nicht  geblieben;  die  Be- 
nebungen, welche  ein  solcher  Punkt  zum  ganzen  Lande  und  zu  dem  Kriegs- 
rolk  bekam,  wpJches  sich  im  Lande  hier  und  dort  bekämpfte,  gaben  den  be- 
stätigten Punkten  bald  eine  erweitert»  Wichtigkeit,  eine  Bedeutung,  die  sich 
inch  aufnerhalb  ihrer  Mauern  geltend  machte  und  zur  BUnnahme  oder  Be- 
BoaptoDg  dea  Iiundcs,  zum  gltlcklichcn  oder  imglUcklichen  Ausgang  doa  ganzen 
Kampfes  wesentlich  beitrug,  und  auf  diette  Weise  selbst  ein  Mittel  werden 
Konnte,  deji  Krieg  mehr  zu  einem  zusauunenhängendeu  Ganzen  zu  machen. 
:ki  haben  die  Fe«tiingeu  ihre  strategische  Bedeutung  bekommen,  die  eine  Zeit 
juig  Air  flo  wichtig  angesehen  wurde,  dafs  sie  die  Grundlinien  zu  dt*n  Feld- 
nigspläneu  hergab,  die  mehr  darauf  gerichtet  waren,  eine  oder  einige  Festungen 
ea  erobern,  als  die  feindliche  Streitkraft  zu  vernichten.  Man  kehrte  zu  der 
Veranlawung  dieser  Bedeutung  zurUck,  nämlich  zu  den  Beziehungen,  welche 
an  befestigter  Pimkt  zur  Gegend  und  zum  Heere  hat,  und  glaubte  nun  in 
ler  Bestimmang  der  zu  befestigenden  Punkte  nicht  sorgfältig,  fein  und  ab- 
itrakt  genug  sein  zu  können.  Ucber  dieser  abstrakten  Bestimmung  wurde 
üe  ursprüngliche  fast  ganz  aus  den  Augen  verloren,  und  man  kam  auf  die 
[dee  der  Festungen  ohne  Städte  ond  Einwohner. 

Andrerseit«  sind  die  Zeiten  vorüber,  in  denen  die  blo&e  Befestigung  der 
Maaem  ohne  andere  Kriegsanstalten  einen  (Irt  vor  der  Uebeischwemmnng 
Hnee  Krieges,  der  über  das  ganze  L'ind  herzieht,  völlig  trocken  erhalten 
konnte;  diese  Möglichkeit  gründete  sich  thells  auf  die  kleinen  Staaten,  in 
welche  die  Völker  früher  getheilt  waren,  theils  auf  die  periodische  Natur  der 
damaligen  Angriffe,  die  fast  wie  die  Jahreszeiten  ihre  bestimmte,  sehr  be- 
^Toote  Daner  hatten,  weil  entweder  die  Lehnleute  nach  Hause  cUten  oder 
Im  Geld  ftlr  die  Condottieri  regelmäfsig  auszugeben  pflegte.  Seitdem  grofte 
T.  Clauewrtx,  L*bn  »o»  Krl«g«.  24  
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stehende  Heere  mit  ihren  gewaltigen  Artilleriesrilgen  den  Wrderstand  von 
Muucrn  und  WUUcn  maschinonartig  DiedermHben,  bat  keine  Stadt  und  keine 
andere  kleine  Korporation  mehr  Lust,  ihre  KrSfte  aufr  Spie,  zu  setzen,  um 
einige  Wochen  oder  Monate  gp&ter  genommen  und  dann  um  «o  tstrengcr  be- 
handelt zu  vrerden.  Noch  weniger  kann  ea  das  Interesse  der  Heere  sein,  sieb 
durch  BesetsODg  vieler  fester  Plfttze  zu  zcTBpHtteru,  die  da«  Vorschreiten  ät» 
Feändes  zwar  etwas  sufhalten,  aber  uothweudig  mit  Unterwerftiug  endigen 
wttrdien.  Es  müssen  immer  so  viel  Kräfte  übrig  bleiben,  um  dem  Feinde  im 
Felde  gewachsen  zu  sein  'X  <^  Bei  denn,  dafe  man  sieb  auf  die  Ankunft  einci 
BoodeagenOBaeD  stützt,  der  unsere  festen  Plätze  entsetzt  und  unser  Heer  be- 
freit*). Es  bat  steh  also  die  Zahl  der  Festungen  nnthwendig  sehr  Tenninden 
mUBSODt  und  die»  hat  von  Neuem  von  der  Idee,  durch  Befestigungen  die 
Menschen  und  Guter  der  Stfidte  unmittelbar  zu  schützen,  ab-  und  zu  dtfr  an- 
dern Idee  liinfÜhrcn  mttflscn,  die  Festungen  als  einen  mittelbaren  Schuti 
dos  Landes  zu  betraehten,  den  sie  durch  ihre  strategische  ßedeutrmg  g^ 
w&hren,  als  Knoten,  die  das  strategische  Gewebe  zusammen halt4*n. 

So  ist  der  Gang  der  Ideen  nicht  blos  in  Büchern,  sondern  auch  im  pni- 
tischen  Leben  gewesen,  aber  freilich  in  ßUchem  weiter  ausgesponnen  worden, 
wie  das  gewöhnlich  geschieht. 

So  nothwendig  diese  Richtrmg  der  Sache  war,  so  haben  die  Ideen  docii 
zu  weit  geführt,  und  es  haben  Künatlitlikciten  und  Spielereien  den  gcsondoi 
Kern  des  natürlichen  und  grofBCn  Bedürfnisse  verdrängt.  Nur  diese  m- 
fachen,  grofsen  Bedürfniüsp  wpTdcu  wir  ins  Auge  Nässen,  wenn  wir  die  Zwefie 
und  Bedingungen  der  Festungen  neben  einander  aufzählen,  wir  werden  dabo 
von  den  einfachen  zn  den  zusammengesetzteren  fortschreiten  und  im  folgenden 
Kapitel  sehen,  was  sieb  daraus  für  die  Bestimmung  ihrer  Lage  nnd  Antthl 
ergiebt. 

Offenbar  ist  die  Wirksamkeit  einer  Festung  aus  zwei  verwbiedenen  Qf- 
menten  zusammengesetzt,  dem  passiven  und  dem  aktiven.  Dtirch  das  Enta 
schützt  sie  den  Ort  und  alles,  was  in  ihm  enthalten  ist;  durch  das  Anden 
fibt  sie  einen  gewissen")  Einfluß)  auf  die  auch  über  ihre  Kanonenachufowiite 
hinaus  liegende  Umgegend. 


■)  Diese  Auagleiohsrechnung  ochcint  nnfl  ^ir  die  ganze  „Fe«ituijjfiift»f»" 
nahflva  die  mafsgebeude  zu  »ein  mid  en  wird  dabei  wcBeotHch  damaf  tf- 
koinmen,  sich  nicht  nur  mit  df>r  Tendcnis  kii  begnügen,  dem  Gegner  ^im  FsUt 
gawachsen"  —  sondern  womöglich  ihm  „überlegen"  za  aeiu.  In  ditratvm  Kalkil 
npiplt  daiju  der  „Feld-Wirrlh",  wexm  man  so  «Agou  dart^  der  zu  •Festaas»* 
be^atriingt^n"  beatimmtt'ii  Vnrmationen  (sogciinnnter  «weiter  Linie)  eiue  ffrwM 
Rolle  Int  ein  solcher  nur  in  «ehr  geriiigüni  Mnfft«  vorhanden,  w>  ist  auch  ^ 
^festtiug^-Werth"  solcher  Truppouthvile  uicb  weit  her;  andemfalls  ai>cr.  w^m 
Nie  wirklich  etwan  taugen,  bildet  uffuiibar  ihr  lÜueinstecken  in  (etu  Uebtr- 
oiaf»  an)  FestungtMi  eine  wirklitln!  „Schwächung"  der  Feldarmee. 

Wenn  irgend  wo,  so  gilt  es  daher  hier,    einen   .richtigen  Takt**  au  wigcn- 

')  Diei^er  Gedanke  liegt  bekanntlich  dem  Bau  Ton  Antwerpen  ku  Grands-* 
ob  er  ein  ^gläcklicher":  bleibe  dahingestellt!? 

")  Betuueu  wir  das  Wart:  „gewiatteu",  um  schon  hier  Tor  nKünstlichknlA 
und  SpielercLou"  zu  warueii,  wulche  den  „gesimdeu  Kern  des  natQrlioheo  VS^ 
frefsen  Bcddrfhisfies  ku  verdrängen"  so  »tihv  geuuigt  Aind! 


349 


DiMee  aktive  Element  besteht  in  den  Ahfn-ifFon,  welche  die  BceatÄung 
aaf  Jeden  Feind  uutetxiehmeu  kaim,  der  sich  hm  auf  umea  d^ewiiuieo  Puukt 
iiftherl.  Je  gröCaer  die  Beöatzung  ist,  um  bo  grörser  werden  die  Uaufeu  sein, 
welche  zu  solcheu  Zweekcu  aua  ihr  hervorgehi'u,  und  je  grofeer  dioae  sind, 
um  flo  welter  können  sie  in  der  Regel  gehen,  woraus  dann  folgt,  dafs  der  ak- 
tive Witkuugakreis  einer  groascn  Festung  nicht  nur  intensiv  atÄrker,  sondern 
auch  gröOser  iat,  als  der  der  kleineu.  Aber  das  aktive  Kleinent  besteht  selbst 
gewiasennafacn  wieder  aiu  zwei  Thcilen,  nämlich:  den  Unternehmungen  der 
eigfut liehen  Uesatzung,  und  deu  Unternehmungen,  welche  andere,  nicht  daxu 
gehörige,  aber  mit  ihr  in  Verbindung  stehende,  grofse  und  kleine  Heereshaufeu 
aOBfUhrea  können.  Es  können  nämlich  Corps,  die  zu  achwach  aein  würden, 
dem  Feinde  selbständig  gegenüber  zu  treten,  durch  den  Schutz,  welchen  äe 
im  Xothfall  hinter  den  Mauern  der  Festung  finden,  in  den  Staud  geeetst 
werden,  sich  in  der  Gegend  zu  behaupten  und  dieselbe  gewissenuafeen  zu  be- 
herrschen. 

Die  Untern ehinuzigen,  welche  die  Besatzung  einer  Festung  sich  erlauben 
darf,  mnd  immer  ziemlich  beschränkt.  Selbst  bei  grofsen  Festungen  und 
starken  Besatzungen  sind  die  Haufen,  welche  dazu  auagei^ndt  werdeji  können, 
in  Bej&iebuiig  auf  die  im  Felde  stehenden  Streitkräfte  meistens  nicht  be- 
trächtlich*), und  der  Durchmesser  ihres  Wirkungskreises  beträgt  selten  Über 
eiu  paar  Mür&che.  Ist  die  Festung  aber  klein,  so  werden  die  Haufen  ganz 
unbedeutend  und  ihr  Wirkungskreis  wird  meist  auf  die  uächsten  lX>rfer  be- 
Khränkt  aein.  Solche  Corps  aber,  die  nicht  zur  Besatzung  gehören,  also 
nicht  nothweudig  in  die  Festung  zurückkehren  müssen,  sind  dndurch  viel 
weniger  gebunden,  und  so  kann  durch  sie  die  aktive  Wirkungnspliärc  einer 
Ftetangf  wenn  die  übrigen  Umstünde  dazu  günstig  sind,  aufficrordcntlicb  er- 
weitert werden.  Wir  müssen  also,  wenn  wir  von  der  aktivun  Wirksamkeit 
der  Festungen  im  AUgem^en  sprechen,  diesen  Theil  derselben  vorzUgUch 
im  Auge  haben. 

Aber  auch  die  kleinste  aktive  Wirksamkeit  der  schwiichsten  Besatzung 
kann  noch  eine  wesentliche  fUr  alle  Zwecke  sein,  welche  Fuetungeu  zu  ei- 
luUeo  haben;  denn  streng  genommen  ist  ja  die  passiveste  aller  Thiitigkeiteu 
einer  Festung  (die  Wrtheidigung  beim  AugriflT)  nicht  ohne  jene  aktive  Wirk- 
samkeit zu  deidicu.  Indessen  fällt  es  in  die  Augen,  dufs  unter  den  ver- 
achiedeneu  Bedeutungen,  welche  eine  Festung  überhaupt  oder  in  diesem  and 
Jenem  Augenblick  haben  kann,  die  eine  mehr  die  passive,  die  andere  mehr 
die  aktive  Wirkäunikeit  in  Anspruch  nimmt.  Diese  Bedeutungen  sind  theils 
einfach,  und  die  Wirksamkeit  der  Festung  ist  in  diesem  Fall  gewissennafseji 
direkt;  tbeila  Eusammengesctzt,  und  die  Wirksamkeit  ist  dann  mehr  oder 
weniger  indirekt.  Wir  wollen  von  den  eratcrcn  zu  den  k'tztereu  übergehen, 
aber  von  vom  herein  erklären,  dafs  eine  Festung  mehrere  oder  auch  alle 
dieee  Bedeutungen  zugleich  oder  wenigstens  in  verschiedenen  Momenten 
haben  kann. 


'}  Da»  gilt  den  heutig«»  Maftse^hcerea  gegenQber  nur  uüch   in  verBtirk- 
tem  Oradc. 
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Wir  sagen  alao:  die  Featangen  sind  grofee  und  Torrüßrlichß  Sttttzeo  der 
Vcrtheidigung,  und  zwar: 

1.  aU  gesicherte  Vorrathshäuaer.  Der  Angreifende  lebt  während 
des  Angrifis  von  einem  Tage  zum  audcru;  öer  Vertbeidiger  ma&  gewöbnlidi 
lange  vorher  in  Bereitschaft  sein,  er  kann  also  nicht  bloe  aua  der  Gegeod 
seinen  Unterhalt  ziehen,  in  der  er  «teht,  und  die  er  ohnehin  gern  schont; 
Vorrüthöhiiufier  gind  ihm  folglich  ein  »ehr  grofBca  Bedürfniffl.  Die  VonSthe 
aller  Art,  die  der  Angreifende  hat,  bleiben  beuii  Vorgehen  zurück  und  werden 
also  den  Gefahren  des  Kriegstheaters  entzogen,  während  ihnen  die  den  VfiT 
tbeidigen  aoBgeeetzt  bleiben.  Befinden  sich  diese  Vornithe  aller  Art  nicht 
in  befestigten  Orten,  so  müftsen  sie  den  nachtheiligsten  EinfliiTit  auf  dai 
Handeln  im  Felde  haben,  und  oft  werden  die  gezwungensten  und  gedehn- 
testen Stellungen  nöthig,  um  sie  zu  decken. 

Ein  Vertheidigungsheer  ohne  Feetungen  hat  hundert  verwundbare  Stellen, 
es  ist  ein  Körper  ohne  Harnisch. 

2.  als  Sicherung  grofser  und  reicher  Städte.  Dieae  Bestimmiui|{ 
ist  der  ersten  sehr  nahe  vorwandt,  denn  groffle  und  reinhn  Städte,  besondM 
Handeleplätze,  sind  die  natürlichen  Vomithahäuser  der  Heere;  als  solche  trift 
ihr  Besitz  und  Verlust  das  Heer  unmittelbar.  Aufserdem  ist  es  doch  immff 
der  Mühe  worth,  dicf^en  Theil  des  Staatseigenthums  zu  erhalten,  theils  weg« 
der  Kräfte,  die  mittelbar  daraus  gezogen  werden,  theils  weü  ein  bedeutender 
Ort  selbst  bei  den  Fried enminterhandlungen  ein  merkliches  Gewiebt  in  dkB 
Wagschale  legt 

Diese  Bestimmung  der  Festungen  ist  in  der  neuern  Zeit  za  wenig  gfr- 
würdigt  worden,  und  doch  ist  sie  eine  der  natürlichsten^  die  am  kr&^igstm 
wirkt  und  den  wenig^en  Irrthümem  unterworfen  ist  Gftbe  es  ein  Land,  vO 
nicht  blos  alle  grofgen  und  rfiehen  Stiidte,  sondern  auch  alle  volkretchei) 
Orte  befestigt  wären  und  durch  ihre  Einwohner  und  die  benachbarten  Baneni 
vertheidigt  würden,  so  wUnie  die  Geschwindigkeit  der  kriegerisoben  Be- 
wegung dadurch  in  einem  solchen  Make  geschwächt  werden,  und  dju  angfr* 
grifiene  Volk  mit  einem  gotchen  Theil  seiner  ganzen  Schwere  auf  die  Wb^ 
schale  drückten,  Aa(e  das  Talent  und  die  Willenskraft  des  feindlichen  Hse^ 
fUhrers  zur  Unmerklichkeit  herabsinken  würde*). 

Dieses  Ideal  einer  Landesbefcstigung  erwähnen  wir  blos,  damit  derebSB 
gedachten  Bestimmung  der  Festungswerke  ihr  Recht  widerfahren,  nnd  düe 
Wichtigkeit  des  unmittelbaren  Schutzes,  welchen  sie  gewähren,  in  keinoD 
Augenblick  übersehen  werden  möge;  tibrigens  aber  soll  ims  diese  VozsteUuflf 
nicht  ui  unserer  Betrachtung  stören,  denn  immer  mUfsten  unter  der  ganscD 
Z*h1  der  Städte  einige  sein,  die,  stärker  als  die  andern  befestigt,  als  die  eigttit- 
Uehen  Stützen  der  bcwafineten  Macht  anzusehen  sind. 

Die  beiden  unter  1.  und  2.  gemumten  Zwecke  nehmen  fast  nur  die  pw* 
iiTe  Wirksamkeit  der  Festungen  in  Anspruch. 


*)  Wo  aber  kSme  dann  die  Feldarmee  her? 

Dieses  ,|Ideal"  entspricht  nicht  der  nWahrhait",  welche  in  dem  ft^ene« 
RUBgcs prochen,  daCn  msn  dem  Qegnar  aooli  „im  Felde  gswaobsea  ssia* 
—  uud  bleibt  defshAlb  Ideal! 
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&  ftls  eigentliche  Schlösser*).  Sie  sperren  die  Strafeeo  and  in  den 
meisten  F4Uen  auch  die  Flüsse,  an  welchen  eie  liegen. 

Es  ist  nicht  so  leicht,  wie  man  sich  gewöhnlich  denkt,  einen  brauchbaren 
Nebenweg  zu  finden,  der  die  Festung  umgeht;  denn  dieses  Eingehen  mu& 
nicht  blos  auüierhulb  der  Kjuionensc hu fe weite,  sondern  auch,  in  Rücksicht 
auf  mögliche  Ausfülle,    in  mehr  oder  weniger  grofsen  Umkreisen  stattfindon. 

Ist  die  Gegend  im  mindesten  schwierig,  so  sind  oft  mit  dem  geringsten 
Ansbiegcn  aus  der  Strafse  Verzögerungen  verknüpft,  die  einen  ganzen  Tage- 
marsch  kosten,  was  beim  wiederholten  Gebrauch  der  Straft  sehr  wichtig 
werden  kann. 

Wie  sie  durch  das  Sperren  der  Schiftfahrt  auf  den  Strömen  in  die  Untop- 
nehmungen  eingreifen,  ist  an  sich  klar. 

4.  als  taktische  Anlehnungspankte.  Da  der  Durchmesser  de« 
▼on  ihrem  Feuer  wirksam  beatridieuen  Raumes  bei  einer  nicht  ganz  unbe- 
deutenden Festung  schon  einige  Stunden  zu  betragen  pflegt,  und  der  often- 
aire  Wirkungskreis  in  jedem  Fall  noch  etwas  weiter  reicht,  so  sind  die 
Festungen  immer  als  die  besten  Anlehnuugspunkte  fUr  den  Flügel  einer 
Stellung  zu  betrachten.  Elin  See  von  mehreren  Meilen  Länge  kann  gewifa 
fSr  einen  ganz  vortrefflichen  Stutzpunkt  gelten,  und  doch  leistet  eine  mfttsige 
Festung  mehr.  Der  FlUgel  braucht  nicht  ganz  nahe  an  ihr  zu  stehen,  da 
der  Angreifende  seint'p  Rückzugs  wegen  rieh  nicht  zwischen  sie  und  diesen 
Flügel  werfen  wird'). 

5.  als  Station.  Liegen  die  Festungen  auf  der  yerbindunp:^lime  des 
Vtntheidigors,  was  doch  meistens  der  Fall  ist,  so  sind  sie  bequeme  Stationen 
für  alles,  was  darauf  hin-  und  herzieht.  Die  Gefahren,  mit  denen  die  Ver- 
bindungslinien bedroht  sind,  kommeji  nieistens  von  Streifzügen  her,  deren 
Einwirkung  immer  nur  sto&weise  geschiebt.  Kann  e'm  wichtiger  Transport 
bei  der  AnnÜhei*ung  eines  solchen  Kometen  eine  Festung  errwchen,  indem  rr 
■dnen  Marsch  beeilt  oder  schnell  umwendet,  so  ist  er  gerettet  und  wartet 
dann  ab,  bis  die  Ctefahr  vorüber  ist.  Femer  können  alle  hin-  und  her- 
ziehenden Haufen  hier  einen  oder  mehrere  Tage  R&Bi  halten  und  dadurch  um 
so  eher  ihre  folgenden  Märsche  beschleunigen.  E»  sind  aber  grade  die  Rast- 
tage diejenigen,  an  denen  sie  am  meisten  bedroht  sind.  Auf  diese  Weiss 
wird  eine  dreifsig  Meilen  lange  Verbindimgölinie  durch  eine  in  ihrer  Mitte 
geleipene  Festung  gewiBsermafsen  um  die  Hälfte  vfikürzt. 

6.  als  Zufluchtsort  schwacher  oder  geschlagener  Corps. 
Unter  den  Kanonen  einer  nicht  zu  kleinen  Festung  ist  jedes  Corps  vor  den 
feindlichen  Streichen  gesichert,  wenn  auch  kein  verschaTixtes  Lager  besonders 
dam  eingerichtet  ist.  Freilich  mufs  ein  solches  Corps,  wenn  es  verweilen 
will,  seinen  weiteren  Rückzug  aufgeben,  aber  ea  giebt  Verhältnisse,  in  denen 


•)  Unsere  heutigen  (namentlich  auch  Eiseubahn-)  Sperrfort«! 

•)  Es  erscheint  nicht  unnütz,  bcKonder;«  dnra.uf  InniuweiHen,  dafs  Clausewitx 
die  Mitwirkung  einer  Festung  bei  der  taktischen  Thätigkeit  einer  Feldarmee 
hier  lediglich  in  ihrer  Ausnutzung  uU  „Flügtilaulehuung'*  steht,  für 
Flügel  der  —  , nicht  ganz  nahe  an  ihr  zu  Btehon  braucht  1"* 
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dies  Opfer  nicht  grofe  Ut,  wöl  ein  weiterer  ROckzug  doch  tmr  mit  vtflUger 
ZeretÖruiig  endigen  wUrdc. 

In  vielen  Fällen  kann  die  Festung  auch  auf  duige  Tage  Anfentball  ge- 
wÄhren,  ohne  dafs  der  RUokzug  darum  verloren  geht.  Besondere  ist  sie  ftr 
die  einem  geschlagenen  Heer  vo  museilen  den  leicht  Verwundeten,  Vereprengtea 
TL  8.  w,  ein  Zuflucht«ort,  um  das  Heer  wieder  abzuwarten. 

Hätte  Magdeburg  im  Jiihre  1806  auf  der  grad<;n  RUckzugalinie  de»  pRofin 
sehen  Heeres  gelegen,  imd  wäre  diese  nicht  schon  bei  Aucrstädt  verlortn 
worden,  so  hatte  das  Heer  bei  dieser  grofsen  Festung  füglich  drei  bis  vier 
Toge  verweilen,  sich  sammln  und  neu  ordnen  können.  Aber  auch  fto  wie 
die  Umstände  waren,  bat  es  den  Üeberresteu  des  Hohenlohe'schen  Reerei, 
welche«  erst  dort  wietJer  in  die  Reihe  der  Erscheinungen  zurücktrat»  zum 
Sammelplatz  gedient. 

Kur  im  Kriuge  selbst  erhält  man  mit  der  lebendigen  An^hammg  den 

rechten  Begrifl' von  dem  wolilthätigen  Einflufs  naher  Festungen  unter  ecblimmen 

Umständen.     Sie   enthalten   Pulver  und   Gewehre,  Hafer  und  Rrodt,   geben 

rnterkommen  den  Kranken,  Sicherheit  den  Gesunden  und  Besonnenheit  den 

Erschreckten.    Sie  sind  eine  Herberge  in  der  Wüste. 

In  den  zuletzt  genannten  vier  Bedeutungen  wird  die  aktive  Wirkeam- 
kcit  der  Festungen  schon  etwas  mehr  in  Anspruch  genommen,  was  an  sicli 
klar  ist. 

7.  als  eigentlicher  Schild  gegen  den  feindlichen  Angriff 
Festungen,  welche  der  Vertheidiger  vor  sich  läfst,  brechen  wie  EisbltM-kt' 
den  Strom  dos  feindliohon  Angriffs.  Der  Feind  mufs  sie  wenigstens  ein- 
schliefsen,  und  bmucht  dazu«  wenn  die  Besatzungen  tüchtig  und  uutemehmcad 
sind,  vielleicht  das  Doppelte  ihrer  Stärke.  Au&erdem  aber  können  txnd  weidn 
diese  Besatzungen  meisU'ns  zum  Theil  aus  Truppen  bestehen,  die  man  swu 
in  Festimgen,  aber  nicht  im  Felde  verwenden  kann :  halbfertigen  Landwehren. 
Halbinvalidon,  bewafliictcr  Bürgerschaft»  Landsturm  u.  s.  w.  Der  Feizi<l 
wird  also  in  diesem  Fall  vielleicht  viermal  mehr  geschwächt,  als  wir. 

Diese  unverhältuirsiniifsige  SchwUchiiiig  der  feindlichen  Macht  ist  der 
erste  und  wichtigste  Vortheil,  den  uns  eine  belagerte  Festung  durch  ihira 
Widerstand  giebt;  aber  er  ist  nicht  der  einzige.  Von  dem  Augenblick  u, 
wo  der  Angrofende  die  Linie  unserer  Festungen  dorclischnitten  hat,  nnt^ 
liegen  alle  seine  Bewegnngeu  einem  viel  grÖfseren  Zwange;  er  ist  in  sebra 
RUckzugswegen  beschränkt  und  mufs  stets  auf  die  tmmittelbare  Deckung  der 
Behigerongen  bedacht  sein,  die  er  unternimmt 

Hier  also  greifen  die  Festungen  in  den  Akt  der  Verthcidigung  auf  ^f 
gtofeartigo  und  sehr  entscheidende  Weise  ein,  und  man  mufe  die«  als  & 
wichtigste  aller  Bestimmungen  betracht<?n,  die  eine  Festung  hüben  kano- 

Wenn  wir  nichts  desto  weniger  diese  Benutzung  der  Festungen  in  der 
Kriegsgeschichte  —  weit  entfernt  sie  regelmäfsig  wiederkehreji  zu  sehen, " 
TftrhaJfn i femüfaig  selten  finden,  so  liegt  der  Grund  hievon  in  dem  Charakter 
der  meisten  Kriege,  Air  welche  dieses  Mittel  gewüisermarscn  zu  entsehodend, 
XU  dorebgreifend  ist-,  was  sich  eist  in  der  Folge  wird  deutlicher  machen  Uiwffl 

Bei  dieser  Bestimmung  der  Festtmg   wird   im  Grunde  hanptaichtich  UM 
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Offezifiivkraft  in  Anspruch  genommen,  wenigstens  ist  es  diese,  von  welcher 
ihre  Wirksamkeit  auggtiht.  WUre  Uie  Festung  flir  den  Angreifenden  nichts, 
bJb  etil  anbesetzharer  Punkt,  so  konnte  sie  ihm  zwiir  hinderlich  werden,  aber 
nicht  in  solrhom  Mafse,  dafe  er  eich  zu  einer  Belagerung  bewogen  fiihlen 
sollte.  Weil  CT  aber  eechs-,  acht-  bis  zeluibiuscud  Mann  in  seinem  Rücken 
nicht  schalten  und  walten  laaeen  kann,  danun  mufs  er  sie  mit  einer  ange- 
messeuen  Macht  bereunen,  und  um  dies  nicht  immerwährend  nöthig  zu  habeOf 
einnehmen,  also  belagern.  Von  dem  Augenblick  der  Belagenmg  an  ist  es 
dAun  hauptsächlich  die  passive  Wirksamkeit,  welche  thätig  wird^). 

Alle  die  bisher  betrachteten  Be«timmuDgen  dej  Festungen  werden  ziem- 
licli  unmittelbar  und  auf  eine  einfache  Woiae  erfüllt  Dagegen  ist  bei  den 
nächsten  beiden  Zwecken  die  Wirkungsweise  zusammengesetzter. 

8.  als  Deckung  ausgedehnter  Quartiere.  Dafp  eine  mäfsige 
Festung  den  Zugang  zu  den  hinter  ihr  gelegenen  Quartieren  auf  drei  bis 
Tier  Meilen  Breite  verschliefst,  ist  eine  einfache  Wirkung  ihres  Daseins^  wie 
aber  ein  solcher  Platz  zu  der  Ehre  kommt,  eine  fünfzehn  bis  zwanzig  Meilen 
lange  Qimrtierlinie  zu  decken,  wovon  doch  in  der  Knegsgeschichte  so  häufig 
die  Rede  ist,  das  bedarf,  so  weit  es  in  der  That  stattfindet,  einer  Anselnander- 
aetsang,  und  so  weit  es  illusorisch  sein  m<:>chtc,  einer  Widerlegung. 

£b  koount  hier  Folgendes  in  Betracht: 

1.  dafs  der  Platz  an  sich  eine  der  Hauptstraffien  Terschliefst  und  die 
Gegend  auf  drei  bis  vier  iMeileu  Breit«  wirklich  deckt; 

2.  da/s  es  als  ein  ungewöhnlich  starker  Vorposten  betrachtet  werden  kann 
oder  eine  vollkommenere  Beobachtung  der  Gegend  gestattet,  die  durch 
die  bürgerlichen  Verhältnisse,  in  welchen  ein  bedeutender  Ort  mit  der 
Umgegend  steht,  auf  dem  Wege  geheimer  Nachrichten  noch  erhöht 
wird.  £e  ist  natürlich,  da(s  man  in  einem  Ort  von  sechs-,  acht*  bis 
lehotaasend  Einwohnern  mehr  aus  der  Umgehend  erfahrt,  als  in  einem 
blolseu  Dorf,  dem  Standquartier  eines  gewöhnlichen  Vorpostens; 

8b  dafs  kleinere  Corps  sich  an  ihn  anlehnen,  bei  ihm  Schutz  imd  Sicher- 
heit 6nden  imd  von  Zeit  zu  Zeit  gegen  den  Feind  ausziehen  können, 
«ei  es  um  Nachrichten  einzubringen,  oder  auch  um,  im  Fall  er  an  der 
Festung  vorbeigeht,  etwas  in  seinem  Rücken  zu  unternehmen*,  dafs 
also  eine  Festung,  ob  sie  gleich  ihre  Stelle  nicht  verlassen  kann,  doch 
die  Wirksamkeit  eines  vorgeschobenen  Corp«  haben  kann;  (fünftes 
Buch   achtes  Kapitel) 

4.  dafs  die  Aufstellung  des  Vertheidigers ,  nachdem  er  seine  Truppen 
versammelt  hat,  gerade  hinter  dieser  Festung  genommen  werden  kann, 
■o  dafs  der  Angreifende  bis  zu  diesem  Aufstellungspunkt  nicht  vorzu- 
dringen vermag,  ohne  dafs  ihm  die  Festung  in  seinem  Rücken  ge- 
fährlich werde. 
Zwar  ist  jeder  AugrifT  auf  eine  Quartierliuie  als  solcher  in  dem  Sinn 
eines  Ueberfalls  zu  nehmen,  oder  vielmehr,  es  ist  hier  nur  von  dieser  Seite 


*)  Gegenüber  den  heutigen  Massen  sind  die  Verhältnisse   für  diese  Au%abe 
als  „Schild**  nicht  uDwescaÜich  verBchoben! 
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des  Angriffs  die  Rede;  nun  ist  es  i^n  säeh  klar,  d&fs  e!n  Uebcrfad  eem« 
Wirkungen  in  einem  viel  kleinere-n  Zeitraum  vollbringt,  als  der  wirkliche  An- 
griff eines  Krieget heatera.  Wenn  also  in  dem  letztem  Falle  eine  Fe«tnng, 
an  der  man  vorbei  mnfs,  nothweudig  berennt  und  in  Schranken  gehalten  M 
werden  muT»,  so  wird  dies  bei  dum  blol'äen  Ueberfall  einer  Quartierlinie  mchf  f 
ao  nothwendig  sein,  und  darum  wird  eine  Festung  denselben  auch  nicht  in 
gleichem  Mafae  schwächen.  Das  ist  allerdings  wahr,  auch  küuneu  die  nech» 
bia  acht  Meilen  von  derselben  entfernten  Quartiere  durch  «ie  nicht  anmittel-  ■ 
bar  geschützt  werden;  allein  in  dem  Anfall  einiger  Quartiere  besteht  auch-  ^ 
der  Zweck  eines  solchen  Ueberfalls  nicht.  Wir  können  erst  im  Buch  vom 
Angriff  umatündlicher  sagen,  was  ein  solcher  Ueberfall  eigentlich  beab- 
sichtigt, und  was  man  sich  von  ihm  versprechen  darf;  »o  viel  aber  dOifen 
wir  hier  schon  voraussetzen,  dar»  sein  HniiptreHultat  nicht  durch  das  wirk- 
liche Üeberfallon  der  einzelnen  Quartierstünde,  sondern  durch  die  Gefecht« 
erhalten  wird,  welche  der  Angreifende  im  Nachdriugeu  den  einzelnen,  nSdlt 
in  gehöriger  Verfassung  befindlichen,  mehr  zum  Etilen  nach  gewissen  Punkten, 
als  zum  Schlagen  eingerichteten  Corps  aufdringt.  Dieses  Vor*  wid  Nach- 
dringen wird  aber  immer  mehr  oder  weniger  gegen  da«  Centnim  der  fnnd- 
Uchen  Quartiere  gerichtet  sein  müssen,  und  dabei  würde  eine  vor  demselbrn 
gelegene  bedeutende  Festung  allerdings  dem  Angreifenden  in  hohem  Orade 
beschwerlich  sein. 

Bedenkt  man  diese  vier  Punkte  in  ihrer  gemeinschaftlichen  Wirkung,  w 
winl  man  einsehen,  dafs  eine  bedeutende  Festung  auf  direktem  und  indirektem 
Wege  allerdings  einer  viel  gröfsen»n  Quartier« usdehunng  einige  Sieh<?rhfit 
iwiÜutf  als  mau  auf  den  ersteu  Anblick  glauben  sollte.  „Einige  Sichcxlic!tt\ 
wir,  denn  alle  jene  mittelbaren  Wirkungen  machen  das  Vorrücken  d« 
'indes  nicht  unmöglich,  sondern  nur  schwieriger  und  bedenklicher, 
dadurch  also  unwahrsuheinlicher  und  weniger  gefUhrlich  für  den  Verthödigw. 
Das  ist  aber  auch  A\\e^,  was  gefordert  und  w»s  in  diesem  Fall  unter  Deckung 
verstanden  wird.  Die  eigentliche  unmittelbare  Sicherheit  mufs  durch  Vo^ 
posten  und  Einrichtung  der  Quartiere  erlangt  werden. 

Eb  ist  also  nicht  ohne  Ilealität,  wenn  man  einer  bedeutenden  Festsog 
die  Fähigkeit  zuschreibt,  eine  hinter  ihr  gelegene  Qiurtierlinie  von  bedcn- 
tender  Ausdehnung  mi  decken ;  aber  es  ist  auch  nicht  za  leugnen,  daik  num 
hier  bei  de^  wirklichen  KriegseutwUrfen,  noch  mehr  aber  in  den  historiacheo 
Darstellungen  oft  auf  leere  Ausdrücke  oder  illusorische  Ansichten  stfi&t 
Denn  wenn  jene  Deckung  nur  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Ümsiftade 
entsteht,  wenn  sie  auch  dann  nur  eine  Verminderung  der  Gefahr  bewirkt,  lO 
sieht  man  wohl  ein,  wie  in  einzelnen  Fällen  durch  besondere  ümstlndc,  ror 
allem  durch  die  Kühnheit  des  Gegners,  diese  ganze  Deckung  Ulnaorifcb 
werden  kann,  und  man  wird  sich  also  im  Kriege  nicht  damit  begnügen,  dK 
Wirkung  einer  solchen  Festung  summarisch  anzunehmen,  sondern  die  eineefam 
Fälle  bestimmt  durchdenken  müssen*). 


*)  Eine    Aufforderung,    welche    nach    allen    anderen    an   eine   Peston^ 
etellenden  Aiifbnlunmgea  g«K^uäb«r,  suhr  aui  Platz«  isti  Uns  will  bedünkoOt  dab 


i 
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9.  all  Deckung  einer  nicht  beaetssten  Provinz.  Wenn  eine 
Prorizut  im  Kriege  entweder  gar  nicht«  oder  nicht  mit  einer  namhaften  Macht 
beaofaBt,  gleichwohl  feindlichen  Streifereien  mehr  oder  weniger  ausgesetzt  ist, 
to  näht  man  eine  in  ihr  liegende,  nicht  zu  unbedeutende  Festung  ala  eine 
Deokuog  oder,  weim  man  will,  als  eine  Sicherung  dieser  Provinz  au.  Als 
eine  Sicherung  kann  man  sie  allenlings  betrachten,  weil  der  Feind  nicht  eher 
Herr  der  Provinz  ^eiu  wird,  als  bis  er  die  Festung  genommen  hat,  und  wir 
Zeit  gewinnen  zu  ihrer  Vertheidigung  herbeizueilen.  Die  eigentliche  Deckung 
aber  kann  freilich  nur  sehr  mittelbar  gedacht  oder  uneigentlich  vor- 
standen  werden.  Die  Festung  kann  niimlii'fa  nur  durch  ihre  aktive  Wirk- 
samkeit den  feindlichen  StreifpTeien  einigermaPsen  Grenzen  setzen.  Ist  die^e 
Wirksamkeit  auf  die  blofse  Besatzung  beschränkt,  so  wird  der  Erfolg  nicht 
bedeutend  »ein,  da  die  Besatzungen  solcher  Festungen  hiezu  meistens  nur 
achwach  ednd,  auch  ans  blofsem  Fufsvolk,  und  zwar  nicht  dem  besten,  zu  be- 
ateben päegen.  £twas  mehr  Realität  wird  die  \'or8teUuug  gewinnen, 
wenn  kleine  Haufen  mit  der  Festung  in  Verbindung  treten,  die  sie  zu  ihrem 
Anhalt  und  Stützpunkt  machen. 

10.  als  Mittelpunkt  einer  Volksbewaffnung.  Lebensmittel, 
Waffen,  Mmiition  können  zwar  in  einem  Volkskriege  nicht  der  Gegenstand 
regelmäßiger  Lit?feruugeu  sein,  sondern  es  liegt  eben  in  der  Natur  etnei 
solchen  Krieges,  sieb  in  diesen  Dingen  zu  helfen,  wie  man  kann;  auf  dieM 
Weite  werden  tausend  kleine  Quellen  vou  Widerstandsmitteln  eröffnet,  die 
■onat  unbenutzt  geblieben  wären;  allein  es  ist  begreitiich,  dafs  eine  bedeu- 
tende Festung  durch  grofse  Vorrfithe  jener  Gegenstände  dem  ganzen  Wider- 
stände mehr  Kraft  uikd  Gediegenheit,  mehr  Zusammenhang  und  Polg«> 
geben  kann. 

AoÜNirdem  ist  die  Festung  der  Zufluchtsort  der  Verwundeten,  der  Sita 
dflE  ieite&deai  Behörden,  die  Schatzkaminer,  der  Ventainmlungspunkt  ftir 
grolaere  Dntejiiehmuugen  u.  s.  w.,  endlich  der  Kern  des  Widerstandes,  der 
die  feindliche  Macht  während  der  Belagerung  in  einen  Zustand  versetzt, 
welcher  die  Anfällo  der  Landesbewaifnttng  erleichtert  und  begünstigt 

11.  zur  Vertheidigung  der  Ströme  und  Gebirge.  Nirgends 
kann  eine  Festung  so  viele  Zwecke  erfUUen,  so  viele  Bollen  übernehmen,  als 
wenn  sie  an  einem  groffaen  Strome  liegt.  Hier  sichert  sie  unsem  Uebeigaug 
EU  jeder  Zeit^  verhindert  den  feindlichen  auf  einige  Meilen  in  ihrem  Umkreise, 
beherrscht  den  Handel  des  Stromes,  nimmt  alli>  Schiffe  in  sich  auf,  speiTt 
BrUcken  und  StraTsea  und  giebt  Grelegenbeit,  den  Strom  auf  dem  indireJcteu 
Wege,  nüjnlich  durch  eine  Stellung  auf  der  feindlichen  iSeite  zu  vertheidigen. 
Es  ist  klar,  dafs  sie  durch  diesen  vielseitigen  Einilulii  die  Strom vertheidi^'ung  **) 
in  einem  hohen  Grade  erleichtert  und  als  ein  wesentliches  Glied  derselben 
aa  betrachten  ist. 


man  oft  allzu  geneigt  ist,  die  Wirksamkeit  einer  Festung  (namentlich  der  groCnen) 
«sonimarinch''  luucnnehninn  und  sich  in  lIluitioucQ  über  ihre  päankirendu  Offen- 
siTwirkang%  die  „UnmSglichkeit  Ihres  Vorbeigehens"  u.  dgl.  sa  wiegen  —  ohne 
den  £inzel£alldes  gegenseitigen  Mat^htverhältnisseH  genügend  in  Ansatz  lu  bringen. 
'°)  «und  namentlich  den  Uubergaug  zur  Offensive". 
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Anf  eine  Ähnliche  Art  werd<»ii  die  FeatunfAn  in  Gebirpen  wichtig.  Wer 
üffnen  und  Bchliereen  sie  ganze  StrafsensyBtiiime,  deren  Knoten  se  büdeo.  b^ 
berrechen  dadurch  die  ganze  Gegend,  durch  welche  die»  RtT*reen  im  0«- 
ibiigo  ziehen,  und  Bind  ala  die  rechten  Strebepfeiler  ihres  Vertheidigang^ 
■^Bjsteou}  zu  betrachten. 


Elftes  Kapitel 
Fortsetzang  d^  vorigen  Kapitels. 

Wir  haben  von  der  ReFtinimnng  der  Festungen  gctfprocben,  jetet 
ihrer  Lage.  Im  ersten  Augenblick  scheint  die  Sache  sehr  verwickelt,  wem 
man  an  die  Menge  der  Beetimmungeo  denkt,  von  denen  eine  jede  wie6tt 
durch  die  OeTtiichkeit  modificirt  werden  kann;  diese  Besorgnifs  ist  aber  sehr 
unbegrtlndet,  wenn  wir  une  an  das  Wesen  der  Sache  halten  und  vor  Ub(^ 
flttsingen  Spitzfindigkeiten  in  Acht  nehmen. 

Es  ist  klar,  dars  allen  jeneji  Fordenmgen  zu  gleicher  Zeit  GenQge  ^ 
svhieht,  wenn  in  denjenigen  Landutricheu,  welche  als  das  Kriegstbeater  n 
betrachten  sind,  die  gröfeten  und  reichsten  Städte  auf  den  groften .  beifle 
Länder  mit  einander  verbindenden  I^undätrafsen.  und  zwar  vor/ugaweiM  ^ 
an  i  lafcmplatzen  und  Meerbusen,  an  grofsen  Stnimcn  und  in  <«fbirgen  U^;»- 
den  befestigt  werden.  Grolse  Städte  und  Strafsen  gehen  immer  Hand  in 
Hand,  und  auch  mit  den  grofsen  Strömen  und  der  Meeresküste  haben  b^ 
eine  natürliche  Verwandtschaft,  es  werden  alßo  diese  vier  Re0timmnn|!«B 
leidit  mit  einander  bestehen  uud  keinen  Widerspruch  erxcugeu;  dagvfdo 
vertragen  sich  die  Gebilde  nicht  damit^  denn  selten  findet  man  groCäe  StÜdtB 
in  denselben.  Es  ist  aleu,  wenn  die  Lage  und  Richtung  einee  GtoUi^ 
dasselbe  zur  Vertheidiguugslinie  eignet,  nöthig,  seine  Strafsen  and  Ptai? 
dorch  kleine  Forta  zu  schliersen,  die  nur  zu  diesem  Zweck  und  mit  so  wni% 
Kosten  als  möglich,  erbaut  werden,  wUhrend  die  grofsen  Festungsanlageo  Ar 
die  wichtigsten  AVftffpuplätze  der  Ebene  bestimmt  bleiben  müssen. 

Wir  haben  noch  keine  Rücksicht  auf  die  Grenze  genommen,  idchtr  voo 
der  geometriachen  Gestalt  der  ganzen  Festmagslinie ,  auch  nichts  von  da 
fibrigen  geographischen  Beziehungen  ihrer  Lage  gesagt ,  weil  wir  die  uh 
gegebenen  Bestimmungen  als  die  wesentlichsten  betrachten  und  der  MeimiBg 
sind,  dflfs  sie  in  vieJen  Fällen,  namentlich  bei  kleinen  Staaten,  allein  lüD- 
rächen  werden.  Allerdings  können  aber  b^  Lftndem  von  einer  weit^ito 
überriücheT  welche  entweder  sehr  viele  bedeutende  Städte  und  Straften  habeiif 
oder  auch  ungf'kebrt  dt'rselben  fast  ganz  entbehren:  die  entweder  sehr  reiek 
sind  und  bei  vielen  schon  vorhandenen  Festungen  noch  neue  anlegen  wolla, 
oder  umgekehrt  sehr  arm  nnd  genöthigt  sind,  sich  mit  sehr  wenigen  zn  be* 
helfen,  kurz  in  den  Fällen,  wo  die  Zahl  der  Festungen  nicht  semlich  n- 
miuuenfäUt  mit  der  Zahl  der  bedeutenden  Städte  und  StrafBen,  die  nch  von 
eelbft  durbieten,   wo  me  entweder  bedeutend  gröfeer  oder  kleiner  ist,  —  da 
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könneD  noch  andere  BeetinunuDgen  sugelassen  und  auch  erforderlicfa  wi^rden, 
auf  die  wir  nur  einen  Blick  werfen  wollen. 

Die  Hauptfragen,  weiche  Übrig  bleiben,  betreffen: 
1.  die  AuawAhl  der  UauptftrHsse,  wenn  zor  Verbindung  der  beiden  I^änder 

ihrer  mehrere  da  sind,  als  man  befestigen  will; 
9.  ob  die  Festungen  nur  an  der  Grenze  liegen,  oder  Über  das  ganze  Land 

Tcrbreitet  »ein;  oder 
8.  ob  sie  gleichmäfsif?  oder  gruppenweis  vcrtheilt  Bein  BoUen; 
4.  wie  die  geographiuchen  Verhältiüsee  der  Gegend    beschaffen  sind,   auf 
welche  Riickaicht  zu  nehmen  ist 

Hehrere  andere  Fragen«  welche  eich  noch  aus  der  geonietriHchen  Gestalt 
der  Festangslinien  ableiten  liefBen:  ob  sie  in  einex  oder  in  mehreren  Reihen 
angelegt  werden  sollen,  d.  h.  ob  sie  mehr  leisten,  wenn  sie  hintereinander, 
oder  mehr,  wenn  sie  nebeneinander  liegen,  ob  sie  Bchnchbrettfonnig  gelegt, 
oder  ob  sie  in  goTsder  Linie,  oder  mit  vorspringenden  und  zu  rück  tretenden 
Theilen,  wie  die  Befestigungen  selbst,  sich  hinziehen  sollen,  halten  wir  fUr 
leere  Spitzfindigkeiten,  d.  h.  für  Rücksichten  von  so  unbedeutender  Art,  dafs 
die  wichtigeren  sie  nicht  kut  Sprache  kommen  lassen  werden,  nnd  wir  be- 
rühren  sie  hier  nur  deswegen,  weil  in  manchen  Büchern  nicht  allein  die  Rede 
davon  gewesen,  sondern  diesen  Erbärmlichkeiten  auch  eine  riel  zu  grol^ 
Wichtigkeit  oiogeriiumt  worden  ist. 

Was  die  erste  Frage  betnfft,  so  wollen  wir,  um  sie  klarer  vor  Augen  zu 
stellen,  nur  an  das  südliche  Deutschland  in  seiner  Beziehung  zu  Frankreich, 
d.  h.  zum  Oberrheiu  erinnern.  Denkt  man  sich  diesen  l^iinderKtrich  als  ein 
GustzcB,  deasen  Befestigung  ohne  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Staaten,  die 
denselben  bilden,  strategisch  bestimmt  werden  sollte,  bo  mUsste  eine  sehr 
grofse  Ungewifsheit  entstehen,  denn  es  führen  eine  Unzahl  der  schönsten 
KuuBtstTafsen  vom  Rhein  in  das  Innere  von  Franken,  Baiem  und  OestcrreteK 
Zwar  fehlt  es  nicht  an  Städt«n,  die  ihrer  Gnifw}  wegen  unter  den  übrigen 
hervorragen,  wie  Nüniberg,  Wiirzburg,  Ulm,  Augsburg,  München;  aber  wenn 
man  nicht  alle  befestigen  will,  so  bleibt  immer  eine  Auswahl  nöthig;  wenn 
man  ferner  auch  uAch  unserer  Ansicht  die  Befcstigtmg  der  grüfsten  nnd 
rejchaten  Stlidte  fllr  die  Ilaiiptsoche  hält,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dafs 
bei  der  Enlfeniang  Nürnbergs  von  München  das  erster«  auch  von  dem  letz- 
teren merklich  verschiedene  strategische  Beziehungen  haben  wird,  und  es 
bliebe  also  immer  die  Frage  denkbar,  ob  nicht  statt  NUnibeTg  ein  zweiter, 
wenn  such  weniger  bedeutender  Ort  in  der  Gegend  von  München  zu  be- 
festigen wäre. 

Was  also  die  Entscheidung  in  solchen  Fällen,  d.  h.  die  Beantwortung 
der  eisten  Frage  betrifft,  so  müssen  wir  auf  das  verwrasen,  was  wir  in  den 
Kitteln  von  dem  allgemeinen  Verthcidigungsplnn  und  von  der  Wahl  des 
Angriffspunktes  gesagt  haben.  Da,  wo  der  natürlichste  Angriffspunkt  ist, 
da  werden  wir  auch  vorzugsweise  die  Vertheidigungsanstalten  hinlegen. 

Wir  werden  also  unter  mehreren  irlauptstrafsen,  die  von  dem  feindlichen 
Lande  in  das  unsrige  fiihren,  vorzugsweise  diejenige  befestigen,  die  am  ge- 
radesten nach  dem  Uerzeu  unsres  Staates  führt,  oder  diejenige,  welche,  weil 
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sie  fruchtbare  Provinseo  durcliachneidet  oder  einem  schiffbaren  Strome  ell^ 
läuft,  dem  Feinde  sein  Unternehmen  »ehr  erleichtert,  und  dann  «eher  sein 
Der  Angreifende  trifft  dann  auf  diese  Befestigimg,  oder,  entschUeföt  er  wcU, 
an  ihr  vorbei  zu  gehen,  so  giebt  er  dem  Vertheidiger  Gelegenheit  zu  einer 
natürlichen  tuid  vortheilhnftt^n  Fhmkenwh'kting. 

Wien  ist  das  Herz  des  südlichen  Deutachlands,  und  otl'enbar  würde  scboa 
in  Beziehung  auf  Prankreich  allein,  alfto  die  Schweiz  und  Italien  neutnU  ge- 
dacht, München  oder  Augsburg  als  Hauptfestung  wirksamer  sein,  als  NOni 
borg  oder  Würzburg.  Betrachtet  man  aber  zugleich  die  von  der  Schvm 
durch  Tirol  und  aus  Italien  kommenden  Strafsen,  ao  wird  dies  noch  akbr- 
barer,  denn  für  diese  bliebe  München  oder  Augsburg  immer  von  einiger  Wiri- 
samkeit,  während  Würzbui^  imd  Nürnberg  für  sie  so  gut  wie  gar  nicht  ror 
iiaudt'n  sind. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  zweiten  Frage,  näoilich:  ob  die  Festungen  nur 
an  den  Grenzen  liegen  oder  Über  das  ganze  Land  vejrbreitpt  sein  soIIcl 
Zuvörderst  bemerken  wir,  dafs  bei  kleinen  Staaten  dieae  Frage  überflUflöf: 
ist,  denn  was  man  strategisch  Grenze  nennen  kann,  fällt  bei  ihnen  ziemJi<4 
mit  dem  Ganzen  zusammen.  Je  gröfscr  der  Staat  ist,  den  man  sich  bfi 
dieser  Frage  denk t ,  um  so  deutlicher  springt  die  Noth wendigkeit  ibtcr 
Beantwortung  in  die  Augen. 

Dii-  niitürlichßte  Antwort  ist,  dafs  die  Festungen  an  die  Oreoaea  ge- 
hören, denn  sie  sollen  den  .Staat  vertheidigen,  und  der  Staat  ist  rerthei%t, 
80  lange  die  Grenzen  es  sind.  Diese  Bestimmung  mag  im  Allgcmetcen  gcheB* 
aber  wie  sehr  sie  beschränkt  werden  kana,  werden  folgende  BetrachtungM 
zeigen. 

Jede  Vertheidigung ,  die  hauptsächlich  auf  fremden  Beistand  bercchMl 
st,  legt  einen  grofsen  Werth  auf  Zeitgewinn;  sie  ist  nicht  ein  krUtifpr 
Rückstofs,  BODdcm  ein  langsames  Verfahren ,  bei  welchem  mehr  die  Zeh  tli 
die  Schwächung  des  Feindes  der  Hauptgewinn  ist  Nun  liegt  es  aber  in  ijer 
Natur  der  Sache,  dafs,  alle  übrigen  Umstände  gleich  gedacht,  Festungm,  die 
über  das  ganze  Land  verbreitet  sind  und  einen  grofBpn  Flächexmin 
zwischen  sich  eiuschlieCsen,  langsamer  eingenommen  werden,  als  die  in  eint 
dichten  Linie  an  den  Grenzen  ztisammengodrängten.  Femer  würde  ei  in 
allen  Fällen,  in  denen  der  Feind  durch  die  Länge  seiner  Verbind ungBlini« 
und  die  Schwierigkeit  seiner  Existenz  besieg  werden  soü.  also  bei  Lünävn, 
welche  auf  diese  Keaktionsart  vorzüglich  rechnen  können,  ein  vMligcr  WhIW' 
spmoh  sein,  die  Vertheidiguugsaustalten  nur  an  der  Grenze  zu  haben.  B^ 
denkt  man  endlich  noch,  dafs  die  Befestigung  der  Hauptstadt,  weoD  A 
Umstünde  es  irgend  ertauben,  eine  Hauptsache  ist,  dafs  nach  unaem  GnUK)* 
Sätzen  die  Hauptstädte  und  Haupthandelsorte  der  Provinzen  es  gleichfilllt  it* 
fordern,  dafia  Ströme,  welche  diis  Land  dnrchsehneidon ,  Gcbii^  und  utAat 
Abschnitte  des  Bodens  den  Vortheil  neuer  Vertheidigungslinien  geben,  di& 
manche  Städte  durch  eine  von  Natur  feste  Lage  zur  Befestigung  anffordenL 
«ndlich  dafs  gewisse  Rriegsanstalteu.  z.  B.  Wafienfabriken  u.  s.  w^  hema  in) 
iaaeru  des  Landes  als  au  der  Grenze  liegen  und  ihrer  Wichtigkeit  wQgcs 
4tfi  Schutz  der  Festungswerke  wohl  verdienen,   so  sieht  mau,  dajä  es  imniT 
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iMÜd  mehr,  bald  weniger  VeranlaMnng  giebt,  Festungen  im  Innern  des  Landes 
«jBjnilegen;  wir  sind  deshalb  der  Meinung,  dafs,  wejin  auch  bei  Staaten,  die 
•ehr  riel  Festungen  besitzen,  mit  Recht  die  gröfsere  Zahl  an  den  Grenzen 
Angelegt  ist,  es  doch  ein  grofscr  Fehler  sein  würde,  wenn  das  Innere  ganz 
Ton  denselben  entblöfst  wäre.  Wir  glauben  z.  B.,  dals  dieser  Fehler  bei 
Frankreich  schon  in  einem  mcrkUchen  Grade  stattfindet  —  £in  grofser 
i  Zweifel  kann  mit  Kocht  in  dieeer  Hinsicht  entstehen,  wenn  die  Grenzprovin- 
l  jten  des  Landes  von  bedeutenden  Städten  entblöfst  sind ,  und  diese  och  erst 
weiter  rückwärts  finden,  wie  dies  namentlich  der  Fall  mit  SitddeutscbUnd 
ist,  weil  Schwaben  der  grofsen  StJidte  fast  ganz  entbehrt,  während  Baiem 
dea«D  sehr  viele  hat.  Diesen  Zweifel  ein  für  allemal  nach  allgemeinen 
Grttnden  aufzuheben  halten  wir  nicht  filr  nöthig ,  sondern  glauben ,  dafs  in 
diesem  Falle  Gründe  der  individuellen  Lage  hinzutreten  müpften,  tun  die  Be- 
stimmung zu  geben;  doch  müfson  wir  auf  die  ächlufsbemerkung  diese."  Ka- 
pitels  au^erksam  machen. 

Die  dritte  Frage,  ob  die  Festungen  gruppenweise  zusammengehalten  oder 
mehr  gleichmüssig  vertheilt  werden  sollen,  wird,  wenn  mau  alles  überlegt, 
selten  vorkommen,  doch  möchten  wir  sie  deswegen  nicht  zu  den  unnützen 
Spitzfindigkeiten  zählen,  weil  allerdings  eine  Gruppe  von  zwei,  drei  oder 
vier  Festungen,  die  nur  einige  Tagemärsche  von  einem  gemeinschaftlichen 
Centram  entfernt  sind,  diesem  Punkt  und  der  Armee,  welche  sich  uuf  ihm 
befindet,  eine  solche  Stärke  giebt,  dafs  man,  wenn  die  andern  Bedingungen 
a  einigermaisen  zulassen,  sehr  versucht  sein  mufe,  sich  ein  solches  stzategi- 
•ches  Bastion  zu  bilden'). 

Der  letzte  Punkt  betrifft  die  noch  übrigen  geographischen  Beziehungen 
des  KUBzu wählenden  PunkU't»  Am  Meere,  au  Strömen  und  grofseu  Flüssen 
und  in  Gebirgen  sind  Festungen  doppelt  wirksam,  das  haben  wir  schon  ge- 
sagt, weil  es  zu  den  Ha uptrUck eichten  gehört ,  aber  es  bleiben  noch  manche 
andere  Beziehungen  zu  beachten. 

Kann  eine  Festung  nicht  am  Strome  selbst  liegen,  so  ist  e^  besser,  sie 
nicht  in  seiner  Nähe,  eoudeni  zehn  bis  zwölf  Meilen  entfernt  von  demselben 
zu  bauen;  der  Strom  durchschneidet  und  stört  die  Wirkungssphäre  der 
FeBtang  in  allen  den  Beziehungen,  die  wir  oben  angegeben  haben*). 

Dies  findet  nicht  eben  so  bei  einem  Gebirge  statt,  weil  ein  solches  die 
Bewegung  grofscr  und  kleiner  Massen  nicht  in  dem  Mafse  auf  einzelne  Punkte 
beschrankt,  wie  ein  Strom.  Aber  auf  der  feindlichen  Seite  der  Gebirge  sind 
Festungen  in  ihrer  Nähe  darum  nicht  günstig  gelegen,  weil  sie  schwer  zu  ent- 
aetaen  atnd.  Wenn  sie  diesseits  Hegen,  wird  dem  Feinde  die  Belagerung 
karaen>rdentlich  erschwert,  weil  das  Gebirge  seine  Verbindungslinie  dur^jh- 
Bchneidet.     Wir  erinnern  an  Olmütz  1758. 

Dafo  grofse,  onzugftngliche  Wälder  und  Moräste  ähnliche  Beziehungen 
darbieten,  wie  Ströme,  ist  leicht  einzusehen. 


')  Vergl.  Ober  dieflcs  Thema:  Williaen  «Vom  grofsen  Krieg** I 
*^  Philippsburg  war  das  Master  einer  schlecht  gelegeuen  Festung  und  glich 
blödsinnigen  Menschen,  der  sieh   mit  der  Nas«  dicht  an  dis  Wand  Blullt 

fAnm.  des  Verf.) 
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Ob  Stitdte  ron  einer  Bebr  unxujKrängliclieD  Oertlichkeit  sieb   besser  odi 
scblechter  zu  FeAtungon  eigiK'n,  ist  auch  häufig  gefnigt  wordeu.    Da  sie 
weuigtfr  Kosten   befegtigt  und  vertheidigt  werdeu  küuucn,  oder  bei  gl 
Aufwände  von  Kräften    viel   stärker,    oft   nnUberwindlick    werden,    und  dW' 
DicuBtc  einer  Festung  immer  mehr  possir  als  uktiv  sind,  so,  Bcheiut  u8»  darf 
mau  auf  die  Einwendung,  daCs  sie  leicht  gesperrt  werden  konneu,  kein 
augKifaes  Gewicht  legen. 

Werfen  wir  zuletzt  noch  einen  UUckblick  auf  unser  so  einfaches  S; 
der  Länderbefestigung ,  so  dürfen  wir  behaupten,  daft  es  sich  auf  gn>ffe% 
dauernde,  tnit  der  Orundlugo  des  Staates  unmittelbar  verbundene  IKuge  und 
VerhHltnisse  gründet,  dats  folglich  darin  nichts  von  den  vergüngüchcn  Modr 
ansichten  des  Krieges,  von  eingebildeten  BtrAlegiBcben  Feinheiten,  von  gani 
individuellen  tiedflrfuisscn  des  Augenblicks  vorkommen  kHnn,  was  för 
Festungen,  die  ftlr  ein  halbes,  vielleicht  für  ein  ganze»  Jahrtausend  gebsat 
werden,  ein  Fehler  von  troetloscn  Folgen  sein  würde.  Silberberg  in  Schlr 
sicn,  welche»  Friedrieh  IL  auf  einem  der  Kanmie  der  Sudeten  erbaute,  hü 
unter  ganz  vei^nderten  irmständen  fast  seine  gan7.e  Bedeutung  nnd  Bosän- 
mong  verloren,  wiihrend  üreslau,  wenn  es  eine  tUühtige  Festung  gewe«euuttd 
geblieben  wäre,  sie  unter  allen  Umstünden  behalten  haben  würde,  g«gV 
Franzosen,  wie  gegen  Russen.  Polen  und  Oesterreicher. 

Unser  Leser  wird  nicht  rcrgesaen,  dafe  diese  Betrachtungen  nicht  sowohl 
ttir  den  Fall  aufgestellt  worden,  dafs  ein  Staat  eich  ganz  neu  mit  Featag« 
versehe,  dann  wliren  sie  obeufalU  unnütz,  weil  das  selten  oder  uie  vockoomti 
sondern  daßi  sie  alle  bei  der  Anlage  jeder  einzelnen  Festung   vodionuaei 


Z  wöl  fte  B    K  a  piteL 

DefensivstelliiDg. 

Jede  Stellung,  in  welcher  wir  eine  Schlacht  annehmen,  indem  wir  osi 
dabei  der  Gegend  als  eines  Schutzmittels  bedienen,  ist  eine  Defeniir- 
stellung,    und  wir  machen  keinen    Unterschied,    ob  wir  uns   dabei  ui^kr 


*)  Was  ClausewitK  in  den  beiden  Kapiteln  (10  and  11)  aber  »FestmnB* 
beibringt,  eut«pricht  durchaus  seiner  klsxcu,  nüchternen,  auf  die  reaI«BTtf> 
hnltni^sfle  gerichteten  Art,  wie  er  die  Dinge  za  betrachten  bebt 

Wie  er  einerseits  den  unUugbtLren  Nat£on  von  Festangon  für  die  Veitbö- 
digiing  hervorbebt  und  die  Zwecke  priaisirt,  welchen  sie  dienen  können,  *» 
hält  er  eich  andrerseits  fem  von  jener  nouerdiiig.-«  vielfach  wieder  m-^sch  !•■ 
wordenen  Schwärmerei,  weiche  in  einer  (unverhüItnirsmATsigen)  Vermehrunf  ii 
VergrJlifstiruug  der  Featuiigeu  die  btistti  Stutze  der  Verlheidigang  sncka  « 
sollen  vermeint. 

Was  wir  besonders  hervorheben  möchten,  ist,  dafs  in  seinen  ErörtennfnA* 
itru^n  Schiligwörter  von  „Oflenttiv-Fi-Hlungen,  strategischen  AusfaUspforten,  iMt^  1 
gtsch«r  Flanken  Wirkung  der  Festung"  ti.  dgl.  keinen  Plats  gefiinden  babsa^  0^| 
gleich  er  keineswegs  das  thatsächlich  vorhandene    —  nur  eben    nnmdUcb  ks' 
schränkte  —  Mafe  solch^  offensiver  Wirksamkeit  einer  Festung  Torkeanti 
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leidend  oder  mcihj  angriffewcisH  verhalten.  Es  folgt  dies  Bchon  8iis  unserer 
ftllgemeineu  An&icbt  von  der  Vei'Uieidigung. 

Nun  könnte  man  ferner  eine  jede  Stellung  ao  benennen,  in  welcher  ein 
Heer,  indem  es  Betuem  Gegner  entgegenzieht,  uUenfalta  eine  äclilacht  aiwehmen 
würde-,  wenn  Dieser  es  in  derselben  aufsuchte.  Öo  tragen  sich  im  Onmde 
die  meisten  Schluchten  zu,  imd  im  ganzen  Mittelalter  war  von  nichts  Anderem 
die  Rede.  Dies  i»t  aber  nicht  der  Gegenötaud ,  von  welchem  wix'  hier 
qirechen;  die  grofse  Mehrzahl  aller  Stellungen  ist  von  dieser  Art,  und  der 
Begriff  einer  Stellung  im  Gegensatz  zu  einem  Marsch-Lager  wird  hier 
schon  genügen.  Eine  Stellung,  die  ab  eine  Vertbeidigungs&tel  lung 
besonders  bezeichnet  wird,  muTa  also  noch  etwaa  Anderes  seui. 

OfTenbar  herrscht  bei  den  Entscheidungen,  welche  in  einer  gewöhnlicheo 
Stellung  stattfinden,  der  Begriff  der  Zeit  vor;  die  Heere  gehen  einander  ent- 
gegen, um  Bich  zu  treffen;  der  Ort  ist  eine  untergeordnete  Sache,  von  der 
man  mir  verlangt,  dafs  sie  nicht  uuangenieaaeu  sei.  Bei  der  eigentlichen 
V^ertheidigungaeiteUung  aber  herrscht  der  Begriff  dee  Ortes  vor;  die  Ent- 
scheidung HoU  an  diesem  Ort.  oder  vielmehr  hauptsäclUich  durch  diesen  Ort 
gegeben  werden.    Nur  von  einer  solchen  Stellung  ist  hier  diu  Rede. 

Die  Beziehung  den  OrtPB  wird  nun  eine  doppelte  sein,  nämlich  einmal, 
indem  eine  auf  diesen  Punkt  gestellte  Streitkraft  eine  gewisse  Wirksamkeit 
ftof  das  Ganze  Übt,  und  dann,  indem  die  Oertlic.likeit  dieser  Streitkraft  sium 
Schatz-  und  Vendtürkungsmittel  dient;  mit  einem  Wort:  eine  strategische  und 
eine  taktische  Beziehung. 

Nur  aas  der  taktischen  Beziehung  entspringt,  wenn  wir  genau  sein 
wollen,  der  Ausdruck  Vertheidiguugsstel  lung,  denn  die  Strategische 
Beziehung,  d&Ts  nämlich  die  an  diesem  Ort  auigcstellte  Streitkraft  durch  ihr 
Dasein  die  Vertheidigung  des  Landes  bewirkt,  wird  auch  auf  eine  angriffs- 
weiäe  verfahrende  passen. 

Die  strategische  Wirksamkeit  eiaer  .Stellung  wird  sich  erst  später  bei 
der  Vertheidigimg  eines  Khegstheatera  in  ihrem  vollkommenen  Lichte  zeigen 
wir  wollen  ihrer  hier  nur  ao  weit  gedenken,  als  es  schon  jetzt  ge- 
kanu,  und  dazu  müssen  wir  zwei  VurstüUuogen  genauer  kennen,  die 
Aehnlichkeit  mit  einander  haben  und  oft  vcrweeliselt  werden,  nämlich  dM 
Umgehen  einer  Stellung  und  das  Vorbeigehen  derselben. 

Das  Umgehen  einer  Steünug  bezieht  sich  auf  die  Fronte  derselben  und 
geeehieht  entweder,  um  sie  von  der  Seite  oder  gar  von  hinten  anzugreifen, 
oder  am  ihre  Biiekzugs-  und  Verbind uugsliuie  zu  unterbrechen. 

Das  £rstere,  uomlich  der  Seiten-  und  KUcluuigriff,  ist  taktischer  Natur. 
In  ttnaem  Tagen,  in  denen  die  Beweglichkeit  der  Truppen  so  grols  ist,  und 
alle  Gefechlspläne  mehr  oder  weniger  auf  dns  Umgehen  und  das  umfass<^nde 
Schlagen  gerichtet  sind,  mufe  jede  Stellung  darauf  eingerichtet  sein,  und  eine 
die  dvu  Namen  einer  starken  verdienen  soll,  mufs  bei  einer  starken  Fronte 
fOr  Seiten  und  Btlcken,  in  sofern  sie  bedroht  sind,  wenigstens  gute  Oefechts- 
kombinationen  zulassen.  Durch  das  Umgehen  in  der  Absicht,  sie  von  der 
Seite  oder  im  Rücken  anzufallen,  wird  eine  Stellung  also  nicht  unwirksam 
gemacht,  sondern  die  Schlacht,  welche  in  ihr  stattfindet,   liegt   in   ihrer   Be- 


dentnng   tmd   muffl   dem   VertheidiiEcer   die   Vortheile   gewÄhrcn,    die  er  neb 
flberhaupt  von  dieser  Stellung  verspreclien  konnte. 

Wird  die  StcUang  vom  Angreifenden  in  der  Äbeichl  umgftngen,  nf 
ihre  RiickzngB-  and  VcrliindangsHnic  zu  wirken,  so  ißt  dies  eine  strat«- 
giBchu  Heziehuag,  und  es  kommt  darauf  an,  wie  lange  die  Stellung  dies 
wwhalten,  und  ob  aie  den  Gegner  nicht  darin  überbieten  kann,  welche«  Vi- 
dcfi  von  der  Lage  des  Punktes,  d.  b.  hauptsäehlicb  von  dem  VcrhSltnife  der 
gegenseitigen  Verbindungslinien  abhfingt  Eine  gute  Stelluug  sollte  darin  der 
vertheidigenden  Armee  dieUeberlegenheit  sichern.  In  jedem  Falle  wird  auch 
hierdurch  die  Stellung  nicht  unwirksam  gemacht,  sondern  der  Geigner,  der 
mch  auf  diese  Weise  mit  ihr  beschäftigt,  dadurch  neutralisirt 

Wenn  aber  der  Angreifende,  ohne  sich  um  das  Dasein  der  in  einer  Ver 
theidigimgsetellung  ihn  erwartenden  Streitkraft  zu  bekümmern,  mit  seiner 
Hauptmacht  auf  einf^m  andern  Wege  vordringt  und  seinen  Zweck  vejfolgt, 
so  geht  er  der  Stellung  vorbei;  und  wenn  er  im  Stande  ist,  diesongestnA 
ZD  thou,  so  wird  er,  indem  er  es  wirklieb  tbut^  uns  augenblicklich  zwingeo, 
die  Stellung  zu  verlassen,  diese  also  unwirksam  werden*). 

Es  giebt  fast  keine  Stellung  in  der  Welt,  der  man  nicht  im  blob» 
Wortainn  vorbeigehen  könnte;  denn  I^^Ue  wie  die  Landenge  von  Perfkop 
verdienen  ihrer  Seltenheit  wegen  kaum  eine  Rücksicht  Die  ünmttgliclikflit 
des  Vorbeigehens  mufs  sich  also  auf  die  Nachtheile  beziehen,  in  welche  der 
Angreifende  durch  das  Vorbeigehen  gorathen  würde.  Worin  diese  Nachthefle 
bestehen,  werden  wir  im  siebenundzwiiuzigsten  Kapitel  zu  sagen  beaKre 
Gelegenheit  haben;  sie  mögen  grofs  oder  klein  sein,  in  Jedem  F«U  tänä  ^ 
das  Acquivalent  fUr  die  nicht  erfolgte  taktische  Wirksamkeit  der  SteUnnf 
und  machen  mit  dieser  gemeinschaftüch  den  Zweck  der  Stellunfc  aoa. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  haben  sich  also  zwei  strategische  Eigenschaftoi 
der  Vertbeidiguugsstellaug  ei^ben: 

1.  dofß  ihr  nicht  vorbeigegangen  werden  könne; 

2.  dafs  aie  in  dem  Kampf   um    die    Verbindungslinien    dem    Vcrthcidig«r 
Vortheile  gewähre. 

Hier  haben  wir  noch  zwei  andere  strategische  EgenBchaften  hinzuzufligen» 
nKmlich : 

8.  dafs  das  Verbtiltnifh  der  Verbindungslinien   auch    aaf  die  Gevtalt  dei 

Ghjfecht»  vortheilhaft  einwirke;  und 

4.  dafs  der  allgemeine  Einflufo  der  Gegend  vortheilhaft  sei. 

Es  hat  nämlich  das  VerhäJtnifs  der  Verbindungslinien  nicht  bloa 

auf  die    Möglichkeit,   einer  Stellung    vorbeizugehen    oder    dem    C^egiKr  St' 

Lebensmittel  abzuschneiden  oder  nicht,   sondern  auch   auf  den  ganMO  Gang 

der  Schlacht.    Eine  achJefe  KUckzugalime   erleichtert  dem  Augreifenden  da» 

*)  Nach  unserer  heutigen  Tenninologio  wird  man  die  taktische  Saitsdar 
Bache,  als  „Um&Muug",  nie  strategiflche  in  beiden  FlillcQ  als  ,,Unic«faiiii(* 
bttteichnen;  well,  wie  Clausewitz  im  acbtund£waiuiigvt«u  (nicht  ^Hiobenuudxwxn* 
Bignteu*,  wie  es  oben  im  Text  gleich  nachher  heifit!)  Kapitel  seibat  nachwttl^ 
dajs  strategii^che  „Vorbei-  und  Uiugeheu**  ziemlich  von  denselben  ~ 
il>lilngig  siud. 
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tektifiche  Umgeben  oud  liihmt  die  dgcuen  taktischen  Bewegungen  während 
der  Schlacht.  Eine  whiefe  Aufstelliinir  in  Beziehung  «nf  die  Verbindong»- 
linie  ist  aber  oft  nicht  Schuld  der  Taktik,  sondern  eine  Folge  de»  fehlerhaf* 
ton  strategischen  Punk*<*8;  »ie  ist  z.  B.  gw  nicht  zu  vermeiden,  wenn  die 
3tz&(Be  in  der  Ge^'end  dnr  StcUung  eine  veriindrrti'  Richtung  nimmt  (Boro- 
dino  1812):  der  Augreifende  heOudet  (tich  aWauu  in  der  Richtung,  uns  zu 
umgehen,  ohne  scHist  von  seiner  senkrechten  Aufstellung  «b- 
zuweichen. 

Femer  ist  der  AngreifenHe,  wenn  er  riele  VV^ge  zu  »einem  Rückzug  hat» 
während  wir  auf  einen  h.^echmiikt  sind,  gleichfalls  in  dem  Vorlheil  einer 
Tiel  gröfseren  taktischen  Freiheit.  In  diesen  fallen  wird  die  taktische  Kunst 
iea  Vertheidiger»  vergebens  trachten,  des  nachtheiligen  Eintiiisses  mächtig 
ZQ  werden,  den  die  Btmtegischen  Verhältnisse  ausfilfen. 

Wa.t  endlich  den  vierten  Punkt  betrifft,  so  kann  auch  in  den  Übrigen 
Be&ehnugen  der  Gegend  ein  so  nachtheiligeo  allgemeines  Verhiiltnifs  vor- 
berrecheii,  dafs  auch  die  sorgfältigste  Auswahl  und  die  zweckinaririgstc  An- 
wendong  der  taktischen  HUlfHmitteJ  nichts  dagegen  au«zurichteu  vermögen. 
Unter  solchen  Umständen  wird  das  Hauptatichlichste  Folgendoa  sein: 

1  Der  Vertheidiger  mnfa  vorzugsweise  den  Vortheil  suchen,  seineu  Ge^* 
ner  zu  Uliersehen,  um  sich  innerhalit  des  Gebiete«  seiner  Stellung 
•chuetl  auf  ihn  werten  zu  können.  Kur  da,  wo  sich  die  Zugangs- 
hindemi.H»e  dee  Bodens  mit  diesen  beiden  Bedingungen  verbinden,  ist 
dem  Vertheidiger  die  Gegend  wirklich  günstig. 

Nachtbetlig  sind  ihm  hingegen  die  Punkte^  die  unter  dem  E^flub 
einer  dominirenden  Gegend  Mehen;  auch  die  meisten  Stellangen  in 
Gebirgeu  (wovou  in  den  Kapiteln  vom  Oebirgxkrieg  noch  besondere 
die  Rede  sein  wird);  ferner  Stellungen,  die  sich  an  ein  Gebirge  aeit- 
wttrts  anlehnen,  deim  ein  solches  urachwert  zwar  dem  Angreifenden 
das  Vorbeigeben,  erleichtert  aber  das  Umgehen;  desgleichen  alle 
Stellungen,  die  ein  Gebilde  nahe  vor  sich  haben,  und  iibi^rluiupt  alle 
Beziehungen,  die  sich  aus  den  oben  genannten  VerhältnisBen  dea  Bodena 
herleiten  basen. 

Von  den  Kehrseiten  jener  nachtheiligen  Verhliltnisse  wollen  wir 
nur  den  Fall  herausheben,  wo  die  Stellimg  ein  Gebirge  im  RUcken  hat, 
woraus  sich  so  viele  Vortheile  ergeben,  daCs  sie  im  Allgemeinen  f&r 
eine  der  günstigsten  lagen  für  Vertheidigungsstellungen  angenommen 
werden  kann. 

8.  Die  Gegend  kann  dem  Charakter   des  Heeres   und   seiner   Zosammen- 

tetzung  mehr  oder  weniger  entsprechen.     Eine  sehr  überlegene  Reiterei 

UÜst  uns  mit  Recht  offene  Gegenden  suchen.     Mangel  an  dieser  Waffe, 

vielleicht  auch   an  Geschütz,    und    kriegsgeübtes,    landeskundiges,   be- 

berstes  F^ifsvolk  macht  die  Benutzung   sehr  schwieriger,    verwickelter 

Gegenden  rathsom. 

Von  der   taktischen  Beziehung,    welche   die    Oertlichkeit   einer   Verthei- 

dtrmgntellnng  zur  Streitkraft  hat,    haben    wir   Ider   nicht   im    Einzelnen  aca 

r.  PlKtuewib.  L«hr«  tob  Kri#^-  2o 
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rprecheo.  eondero  nur  vom  Gedammt-Resaltat,   weil   diee   allein    eine  «tnto* 

giscbe  Gröfse  ist. 

Unstreitig  soll  eine  Stellung,  in  der  ein  Heer  den  feindlichen  An^ 
Tollkoimnen  abwarten  will,  dt'msclbeu  bedeutende  VortheÜe  des  BodeoB  ge- 
w  ihren,  so  dafa  diese  als  ein  Multiplikator  seiner  Kräfte  anzueehen  sad. 
Wo  die  Natur  vieles  thut,  abejr  nicht  so  viel,  aLa  wir  wünschen,  koniint  die 
VüncbauzungskuuHl  /u  Hülfe.  Auf  diese  Weise  gc^cbieltt  es  nicht  H-ltea. 
dA(s  eineeinc  Theile  unangreifbar  werden,  und  es  ist  nicht  ungewöhnlich, 
dab  das  Ganze  es  hterdur^  wird.  Offenbar  wird  in  diesem  letzteren  FiU 
die  ganze  Xator  der  5larsregel  verändert.  Nun  ist  es  nicht  mehr  eine  Schiwlit 
unter  voriheilbaftcn  Bedingungen,  die  wir  suchen  und  in  dieser  Schlacht  da 
Erfolg  des  Feldzuges,  sondern  ein  Erfolg  ohne  .Schlacht.  Indem  wir  xaeat 
Streitkraft  in  einer  unangreifbaren  Stellung  halten,  rereagon  wir  geiadem 
die  Schlacht  und  drängen  dem  Gegner  auf  andere  Wci^  die  Entscheidung  uf 

Wir  mü^en  also  beide  Fälle  ganz  von  einander  trennen  und  werdes 
TOn  dem  letzteren  im  folgenden  Kapitel  unter  dem  Tit«.^!  einer  featto 
Stellnug  handeln. 

Die  Vertheidigungsstellung  aber,  mit  der  wir  es  hier  zu  thun  hiben. 
soll  nichts  als  ein  Schlachtfeld  mit  gefiteigorten  Vorthcilen  sein;  damit  di 
aber  ein  Schlachtfeld  werde.,  dürfen  die  V'ortheile  nicht  überspannt  wer 
den').  Welchen  Grad  der  Stärke  darf  nun  aber  eine  aolche  Stellung  hab«? 
Offenbar  um  so  mehr,  je  entschlossener  unser  Gegner  zum  Angriff  ist,  ttnJ 
dat  hängt  von  der  Beurtheilung  des  individuellen  Falles  ab.  Einem  Boo^ 
parte  gegenüber  darf  und  mufd  man  sich  hinter  stärkere  Scbutzwehien  n- 
fUckzielicn,  als  vor  einem  Daun  oder  Schwarzenberg. 

Sind  ein;!clne  Theile  einer  Stellung  unangreifbar,  z.  B.  die  Fronte,  to  iit 
das  als  ein  einzelner  Faktor  ihrer  Gesammt^tärke  zu  betrachten,  denn  die 
Kräfte,  welche  man  aut' diesen  Paukten  nicht  braucht,  kaim  man  auf  aoderen 
verwenden;  allein  es  ist  nicht  unbemerkt  zu  lassen,  dafs,  indem  der  Fetod 
von  solchen  unangreifbaren  Theilen  ganz  abgedrSugt  wird,  die  Form  seinei 
Angriffs  einen  ganz  andern  Charakter  bekouunt,  von  dem  erst  auazuuuGlm 
ist,  ob  er  auch  unsem  Verhältnisse u  zutuigt. 

Sich  z.  B.  so  nahe  hintor  einem  bedeutenden  Flufs  aufzusteUeo,  daft 
dieser  als  Fronte  Verstärkung  betrachtet  wird,  was  wohl  vorigekommco  iH 
heilst  nichts  Anderes,  als  den  Flufs  zum  Stützpunkt  seiner  rechten  oder  linkeo 
Flanke  machen,  denn  der  Feind  ist  natürlich  gezwungen,  weiter  rechts  oder 
links  überzugehen  und  nur  mit  verwandter  Fronte  anzugreifen;  es  mttft  «Im 
dio  Huuptfrage  sein,  welche  Vortheiie  oder  Nachtbeile  uns  das  bringt. 

Nach  unserer  Meinung  wird  die  Vertheidigungsstellung  sich  ihrem  Idsil 
um  i>o  mehr  nähern,  je  versteckter  ihre  Starke  ist,  und  je  mehr  wir  Gelegen- 
heit haben,  den  Gegner  durch  unsere  Gefechtskumbinatiouen  zu  Uberraschea 
Wie  man  rücksichtlich  der  Streitkräfte  bewogen  werden  kann  dem  GegDtf 
seine  ganze  Stärke  und  die  wahre  Kichtuug  derselben  zu  verbergen,  ia  ebrn 
dem  Sinne  sollte  nuui  ihm  auch  die  Vortheiie  zu  verbergen  suchen,  <&ft  mAD 


Ein  sehr  wahro»  Wort,  welcbss  nicht  immar  genügend  beachtet  wtrd. 
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Ton  ^<»T  Owftall  ijos  Bodens  zu  ziehen  gedenVt.  IMe»  läPat  Bich  freilich  aar 
bi»  auf  einen  gewiiwen  Puiikt  thun  und  erfordert  vieÜdcht  eine  eigene,  noch 
weni^  vvreuclite  Vert'aUruugaweise"), 

THe  Näho  einer  boikMifenden  Fpstung,  in  welcher  Richtung  ea  auch  Bci, 
TencbaÖc  jeder  Stellung  tttr  die  Bewegung  und  den  Gebrauch  ilirer  Knfte 
«hl  groftics  üeberpe wicht  über  den  Feind;  durch  einen  paBsenden  Gebrauch 
einzehier  Feldschanzen  kann  der  Mangel  an  nattlrlicher  Festigkeit  einzelner 
l^unkte  enetxt,  nnd  e«  können  dadurch  die  grofsen  Llneamente  des  Gefecht« 
im  Voraus  wiHkurlicli  bosiimmt  werden;  diea  sind  die  VcrutÄrkungen  der 
Kunst;  verbindet  umn  damit  eine  gute  Wahl  derjenigen  Hinderntsae  dos 
Bodeufl,  welche  die  WirlvPiiinkeit  der  feindlichen  Streitkräfte  erechweren, 
ohne  ne  nnmügiich  zu  machen,  sucht  man  allen  Vortheil  aus  dem  Umstände 
cu  ciehen,  dafs  wir  das  Schlachtfeld  genau  kennen,  und  der  Feind  nicht, 
djds  wir  unsere  Mafäregeln  besser  verbergen  können,  hIs  er  die  sciuigen,  nnd 
ttb<*rhaupt  in  den  Mitteln  der  Uebcrraechung  im  Lauf  des  Gefechts  ihm  über- 
legen sind,  so  kann  aus  diesen  vereinigten  Beziehungen  ein  Überwiegender 
oud  entecheidender  Eintlufs  der  Ocrtliehkeit  ontspringcnf  dessen  Macht  der 
Fand  erliegt,  ohne  die  wahre  Quelle  »einer  Niederlag«  kennen  zu  lernen. 
Dm  ist  es,  was  wir  unt^r  einer  Vertheidignngsstellnng  verstehen  mid 
Ga  «nnen  der  gröfsteu  VorzUge  des  VertheidigungskriegeB  halten. 

Ohne  Itucksicht  auf  besondere  Umstände  kann  man  annehmen,  dafa  ein 
wetlcnfönnigcs,  nicht  zu  stark,  aber  auch  nicht  zu  wenig  bebautes  Land  die 
Stellungen  die&er  Art  darbieten  wird. 


Dreizehntes  Kapitel. 
Feste  Stellnn^en  nnd  versehauzte  Läger. 

Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  gesagt,  dars  eine  Stellung,  welche  durch 
Katur  nnd  Kunst  so  atu-k  ist,  dafa  sie  für  uuangreit l>ar  gelten  mnfa,  ganz 
aas  der  Bedeutung  eines  rortlieilhaflen  Scliladitfeldes  hernustritt  und  darum 
eine  eigcnthilmlichc  bekömmt.  Wir  wollen  in  diesem  Kapitel  ihre  Eigen- 
thümlichkeiten  betrachtuu  und  sie  wegen  ihrer  feslungsähnlicheu  Natur  feste 
Stellungen  nennen. 

Durch  blofbc  Verschanzungen  werden  sie  nicht  leicht  hervorgebracht,  es 
sei  denn  als  verscbanate  Läger  bei  Festungen,  aber  noch  weniger  blosduR'h 
natörlicbe  Hindemisse.  Natur  und  Kunst  pHegen  sich  die  Haud  zu  geben, 
and  d&her  werden  sie  hiiufig  mit  dem  Namen  verschanzter  Läger  oder 


*)  Der  «Eintheilung  der  Stellung  in  ainen  lediglich  sur  De- 
fensive  ond  einen  speciell  zur  Offensive  bestimmten  FIflgel 
and  der  Durchführung  der  (Flügel-)  Schlat-hc   in    dieHcm   Sianel" 

Dvr  folgende  Pusus  des  Textes  lÜLfgt  otw&Ji  derartiges  aU  Clansewitai'schan 
Gedanken  swischen  den  Zeilen  lesen,  der  wohl  nicht  weiter  auttgotOhrt  ist,  weil 
CUoMwita  sich  überhaupt  nicht  auf  ^Taktik*  Binllfst! 
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Stellungen  boÄcichnrt;  mdw*pn  kann  dipscr  Name  mpenllich  fitr  jede  m'it 
mehr  uder  weniger  Schanzen  vex«ebene  SteUuiig  gelten,  die  nichts  mit  <t« 
Natur  der  hier  in  Kede  stehenden  gemein  zu  haben  braucht. 

Der  Zweck  einer  feuten  Stellung  ist  die  in  ihr  auff^estellte  Streitknifr 
HO  gut  wie  unangreifbar  zu  machen  und  dadurch  entweder  wirklich  ciji*n 
Kaum  unuiittelbar  zu  schützen,  oder  nur  die  Streitkraft,  welche  in  diesoD 
Kaume  uufgeatulJt  ist,  um  durch  tsie  daim  auf  eine  andere  Art  uiittelbtr  vff 
Deckung  des  Laude«  zu  wirken.  OiiAErst^re  war  die  Bedeutung  der  Liaivn 
der  früheren  Kriege,  namentlich  an  der  französischen  Grenze,  das  Letiten 
jene  der  nach  allen  Seiten  hin  Front  machenden  und  der  bei  Festungen  tt- 
golegtcn  verschanzten  LlLger 

Wenn  nämlich  die  Fronte  einer  Stellung  durch  Schanzen  und  Zugang 
bindernissc  so  stark  i8t,  dafs  ein  Angriff  unmöglich  wird,  so  wird  der  Fund 
zur  Umgehung  gezwungen,  um  den  Angriff  von  der  Sfit«  oder  von  hinten 
zu  unternehmen.  Damit  nun  dies  nicht  leicht  geschehen  könne,  wurden  ftr 
dieeo  Linien  AnlehnungHpunkte  gesucht,  die  sie  von  der  Seite  ziemlich  stSU- 
ten,  wie  der  Khein  und  die  Vogeisen  bei  den  Linien  im  Elsafs.  Je  llo^v 
die  Front«  einer  solchen  Linie  ist,  um  so  eher  ist  sie  gegen  Umgehungen  n 
achützcn,  weil  jede  Umgebung  fUr  den  Umgehenden  immer  mit  einigur  Or- 
fuhr  verbunden  ist,  und  diese  in  demselben  Grade  wie  die  erforderlich«  Ah* 
wcicliung  von  der  ursprünglichen  Richtung  der  Kräfte  zunimmt.  Also  ebw 
bedeutende  Lange  der  tVonte,  welche  unangreifbar  gemacht  werden  konnte 
und  gute  Anlchnungspunkto  gewähren  die  MügUchkeJt,  einen  bedeubfudm 
Kaum  unmittelbar  vor  dem  feindlichen  Eindiingen  zu  schützen ;  so  warweni^ 
stens  die  Ansicht,  von  der  diese  Einrichtungen  auegingen,  dies  die  Bedeutung 
der  Linien  im  Elsaf^,  die  sich  mit  dem  rechten  FlUgel  an  den  Rhein,  mit 
dem  linken  an  die  Vogeson,  und  der  flandrischen  15  Meilen  langen  Liu)«Q, 
die  flieh  mit  dem  rechten  Flügel  an  die  Scheide  und  die  Festung  Tonrntj, 
mit  dem  linken  au  daa  Meer  stützten. 

Wo  man  aber  die  Vortheile  einer  so  langen,  starken  Fronte  und  put« 
Anstiitzungspunkte  nicht  hat,  da  maJa,  wenn  die  Gegend  überhaupt  durch 
eine  wohl  verschanzte  Streitkraft  behauptet  werden  soll,  diese  sich  dadureli 
gegen  daa  Umgehen  schützen ,  dafs  sie  (und  ihre  Stellung)  Fronte  nach  aUen 
Seiten  zu  machen  gestatte*!  Nun  verschwindet  aber  der  Begriff  Hmi 
wirklich  gedeckten  Kaums,  denn  eine  solche  Stellung  ist  strategi>A 
nur  als  ein  Punkt  anzusehen,  der  die  Streitkraft  deckt  nnd  ihr  dadurch  <li» 
Möglichkeit  gewährt,  das  Land  zu  behaupten,  d.  h.  sich  in  dem  Lami» 
zu  behaupten.  E^n  solches  Lager  kann  nicht  mehr  umgangen,  d.  k 
nicht  mehr  in  Seiten  und  KUeken  als  den  schwächeren  Thcilen  angegrite 
werden,  weil  es  überall  hin  Fronte  macht  und  Überall  stark  ist;  aber  «iMB 
solchen  Lager  kann  vorbeigegangen  werden,  und  swar  viel  eher  &!* 
ainer  veiKchanzton  Linie,  weil  es  so  gut  wie  keine  Ausdehnung  hat. 

Verechauzte  Läger  bei  Festungen  sind  im  Grunde  von  dieser  swdttB 
Art,  denn  aie  haben  die  Bestimmung ,   die  darin  versammelte  SCreltkiift  * 

Itaen;  ihre  weitere  strategische  Bedeutung,  nümlich  die  Anwendung  Seser 
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Streitkraft,  int  nbcx  tod  der  der  andern  verBchnnzten  Lllger  etwnA 
«den. 

Nach  dieser  Eutwickeluug  der  Entstehunpsart  wollen  wir  den  Werlb 
dieser  drei  verschiedenen  VerÜieidigungsmittel  betrachten  und  «ie  durch  dii- 
iNunen:  Feete  Linien,  Feste  Stellungen  und  VerschaDste  Läger 
häftFestungeu  onterBcheiden. 

^H  1.  Die  Linien').  Sie  sind  die  verderblichate  Art  des  Cordonkriegej>; 
35  ffindeniif»,  welche«  sie  dem  Angreifenden  darbieten,  ißt  durchaus  nnr 
TOfx  Werth,  wenn  ea  durch  ein  starke»  Feuer  vertlieidigt  wird,  an  »ich  ist  es 
■o  gvt  wie  gar  keins.  Nun  ist  aber  dir  Ausdehnung,  welche  einem  Heer 
nocii  one  aolche  Wirksamkeit  des  Feuers  gestattet,  stim  Verh>iltnirB  einer 
Laadeeftnsdehnung  sehr  gering;  die  Linien  werden  also  nur  kurz  sein  können 
vnd  folglich  sehr  wenig  I^nd  decken,  oder  das  Heer  wird  nicht  im  Stande 
■ein,  aUe  Punkte  wirklich  zu  vertheidigen.  Nun  ist  man  wolJ  auf  den  Qf*- 
dankcD  gekommen,  nicht  alle  Punkte  dieser  X^iiuen  zu  besetzen,  aondem  aie 
nur  tu  beobachten  und  remiittelst  aufgestellter  Kecerveu  xu  vertheidigen, 
wie  man  einen  Hufs  von  nicht  sehr  grofser  Bn^ite  vertheidigen  kann;  allein 
<Ü«B  Verfahren  ist  gegen  die  Natur  des  Mittels.  Sind  die  natürlichen  Ifinder- 
nine  dea  Boden«  so  grofs,  dals  mau  eine  solche  V^ntheidigungsart  anwenden 
kdnnte.  so  wären  die  Schanzen  unnlits  und  getUbrlich,  denn  jene  Ver- 
theidigungsart  ist  keine  Örtliche,  und  Schanxen  sind  nur  fUr  die  örtliche  ge- 
eignet; sind  al>cr  die  Schanzen  selbst  als  das  Hanpthindemtfs  den  Zuganges 
anzuaehmi,  so  ist  begreiflich,  wie  wenig  eine  un  vertheidigte  Vei-schanzong 
ak  Hindemifs  des  Zupiuges  sagen  will.  Was  ist  ein  zwölf  oder  auch  fünf- 
Mhn  Fufs  tiefer  Graben  und  ein  zehn  bis  zwölf  Fufs  hoher  Wall  gegen  die 
Tereänigie  Anstrengung  vieler  Taufende,  wenn  diese  nicht  durch  feindliche« 
T^qer  getturt  werden  ?  Die  Folge  alt^o  ist,  dafs  solche  Linien,  wenn  sie  kurz 
und  mithin  rerhUltnifsinärsig  stark  bcM^tzt  waren,  umgHngen,  oder  wenn 
ne  Aoagedehnt  und  nicht  gehörig  besetzt  waren,  ohne  grofse  Schwierigkeit  in 
der  Fronte  angegriffen  and  genommen  worden  sind. 

Da  nun  dergleichen  Linien  die  Htreitkraft  durch  die  Rrttiche  Ver- 
tiieidignng  fesaeln  und  ihr  alle  Hewegliehkeit  nehmen,  so  sind  sie  gegen  einen 
antemehroenden  Feind  ein  nehr  übel  ausgesonnenos  Mittel.  Wenn  ric  sich 
nsebts  desto  weniger  in  den  neuem  Kriegen  lange  genug  erhalten  haben,  90 
tic^  der  Grand  davon  allein  in  dem  geschwächten  kriegerischen  Element,  wo 
die  scheinbare  Schwierigkeit  oft  so  viel  that,  als  eine  wirkliche.  Uebrigens 
wurden  diese  Linien  in  den  meisten  Feldzugen  blos  zu  einer  untergeordneten 
Vertheidignng  gegen  Streifereien  benutzt;  wenn  sie  sich  dabei  nicht  ganz  nn- 
▼irkMun  gezeigt  haben,  so  muss  man  nur  zugleich  im  Auge  haben,  wie  viel 
Nützlicheres  mit  den  Tnippen.  die  zn  ihrer  Vertheidignng  erforderlich  waren, 
«af  andern  Punkten  hätte  geschehen  kt^nnen.  In  den  neuesten  Kriegen  konnte 
Ton  ihnen  gar  nicht  die  Rede  sein,  auch  6ndet  sich  keine  Spur  davon >  and 
es  ist  zu  bejsweifeln,  dafs  sie  je  wiederkehren  werden. 

S.    Die  Stellungen.     Die  Vertheidigung    einoi    Landesstrichs   findet 


M  Wir  kftnnen  sie  wohl  als  .flherwundenen  Standpunkt**  beseiehnsut 
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(wie  wir  das  im  mebenundzwanzigst^i  Kapit(*1  nfther  z(*t^n  werden) 
statt,   ab  die  dazu   bo«timmte  Streitkraft  eich  in  demselben  behauptet, 
hört  erat  ftnf,  wenn  diese  denselben  verlösst  und  aufj?iobt. 

Soll  nun  eine  Streitkraft  sich  in  einem  Lande  behaupten«  das  von  «bbM 
sehr  überlegenen  Gregner  angegriffen  wird,  so  stellt  sich  das  Mittol  dar,  diftv 
Streitkraft  durch  eine  unangreifbare  Stellung  gegen  die  Gewalt  dee  Schwcrtei 
zu  schätzen. 

Da  solche  Stellungen,  wie  wir  schon  ge-sagt  haben,  nach  allen  Scila 
Fronte  machen  müssen,  so  würden  sie  bei  der  gewöhnlichen  Ausdehnvi; 
einer  taktischen  Aufstellung,  und  wenn  die  Streitkraft  nicht  sehr  grofi 
wäre  (was  aber  gegen  die  Natur  des  angenomoKUien  Falle«  sein  würde),  gimii 
sehr  kleinen  Kaum  eiuuchmen,  der  im  Verlauf  des  Gefecht««  so  vidco 
Kachtheileu  unterworfen  wäre,  dafs  bei  allen  möglichen  Verstärkungen  dmtb 
ßchaiucou  kaum  an  dncu  glücklichen  Widerstand  za  denken  sein  würde. 
Kin  so  nach  allen  Seiten  Fronte  machendes  Lager  muis  also  uothwendig  äat 
verhältnifsmüfsig  bedeutende  Ausdehnung  seiner  Seiten  haben;  diese  Scitoi 
snlltiu  aber  gleichwohl  so  gut  wie  unangreifbar  sein;  ihnen  trotz  der  gzvtei 
Ausdehnung  diese  Stärke  zu  geben,  dazu  reicht  die  Verecljanzinigflkunrt  nlcfal 
)iin,  es  ist  also  eine  Gi-uudbcdlnguug,  dnfe  ein  solches  Lager  durch  Hiodf^ 
nisse  des  Hodens,  die  manche  Theile  ganz  unzugiüiglich  machen,  ai)d«n 
schwer  zugänglich  machen,  verstärkt  werde.  Um  also  dieses  VcrtbeidigOBI^ 
mittel  anwenden  zu  können,  ist  ee  nüthig,  dafs  sich  eine  solche  StoUoif 
finde,  und  man  kann  nicht,  wo  sie  fehlt,  durch  blor^es  Schanzen  den  Zwtck 
crreichon.  Diese  Bctracbrungcn  beziehen  sich  Eunächst  auf  die  taktiwhrft 
KesuJtate,  um  nur  erst  das  Dasein  dieses  »trat egiiK! heu  Mittels  festzoitcllt^i 
wir  nennen  dabei  zur  Deutlichkeit  die  Beispiele  von  Pirna,  Bunzelwiti^ 
Colberg,  Torres  -  Vcdras  und  Drisaa^).  Nun  von  seinen  strategischen  Kigfo* 
echatitcn  und  Wirkungen.  Die  er^te  Bedingung  ist  natürlich,  dafd  dir  m 
diesem  Lager  aufgestellte  Streitkraft  ihren  Unt^n'hHlt  für  einige  ^it,  d.  h. 
fiir  so  lauge,  als  mau  die  Wirksamkeit  des  Lagers  nothif;  zu  haben  clauK 
gesichert  habe,  was  nur  der  Fall  isein  wird,  wenn  die  Stellung  den  Uilckm 
gegen  einen  Hafen  hat,  wie  Colberg  und  Torres- Vedraa,  oder  io  naher  Ver 
bindung  mit  einer  Festimg  steht,  wie  Bunzelwitz  und  Pirna,  oder  Vorrftthr  in 
ihrem  Innern  oder  ganz,  in  ihrer  Nähe  aufgehäuft  sind,  wie  bei  Drisaa. 

Nur  im  ersten  Fall  wird  die  Verpileguug  auf  die  Dauer  gesichert  ve^ 
den  könnru,  im  zweiten  und  dritten  Kall  aber  nur  auf  eine  Biefar  oder 
minder  beschränkte  Zeit,  so  dafs  schon  von  dicsnr  Seite  immer  noch  (hhlk 
droht  Es  geht  hieraus  hervor,  wie  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  (iM 
Menge  starker  Punkte,  die  sich  sonst  zu  einer  verschanzten  Stellung  «gMfl 
wUrden,  davon  ausschlierst  und  also  die  ge«gneten  selten  macht. 

Um  die  Wirksamkeit  einer  solchen  Stellung,  ihre  Vortheile  und  6<AhM 


*)  Alle  dient  Beispiele  iiin<l  neuerding»  wohl  durch  Plewiia  überhol^  u 
welchem  sich  Alles,  was  nachher  über  die  mAglicbe  Wirksamkeit  »Ickfr 
•StvUuugeu"  gesagt  ist,  genau  ebenso  bewahrheitet  hat,  wie  die  «wig  wi«^^' 
k«kr«nde  Thataaohe  ihrer  —  endlichen  Unwirksamkeit! 
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keimen  zu  lernen,   milsacn  wir  uns  fragen,   was  der  Anpri^ifende   diifi^cfren 
thiin  kann. 

H)  Der  Angreifende  kann  der  festen  Stellung  vorbeigehen,  Beine  Unter- 
nehnningen  fortsetzen  und  jene  mit  mtihr  oder  weniger  Truppen  beobachten. 

Wir  niiiaaen  hier  die  beiden  Fülle  unterscheiden,  wenn  die  verschanxte 
Stellung  von  der  Haupbnacbtr  oder  nur  Ton  einer  untergeordneten  Streitkraft 
besetzt  ist. 

Im  ereten  Fall  kann  dos  Vorl>eigehen  dem  Angreifenden  nur  etwas 
helfen,  wenn  es  aufäer  der  HauptiDiicht  de«  Vertheidigers  noch  einen  andern 
fttr  ihn  erreichbaren  und  entsuheidenden  Gegenstand  des  Augriffs 
giebt,  z.  B.  die  ErobiTiing  einer  Festung,  der  Hauptstadt  u.  b.  w.  Ab^ 
auch,  wenn  es  diesen  i^ebt,  kann  er  ihn  nur  verfolgen,  wenn  die  Stärke 
•dner  Basis  und  die  Lage  seiner  Vcrbindungalinie  ihn  nicht  die  Einwirkung 
Mtf  seine  ßtrutegische  Flanke  fllrcbton  lüfat. 

Schliffseu  wir  daraus  auf  die  Zuläsgigkeit  und  Wirkaainlceit  einer  festen 
Stellang  flir  die  Hauptmacht  des  Vcrtliddigers  zuruckT  so  wird  sie  nur  statt- 
finden, wenn  entweder  die  Wirksamkeit  auf  die  «tratcgischo  Flanke  des  An- 
greifenden so  entschieden  iHt,  dafs  man  in  voraus  mcher  Hein  kann,  ihn  da- 
dorcb  auf  einem  unschädlichen  Punkt  festzuhalten,  oder  wenn  es  gar  keinen 
dem  Angreifenden  erreichbaren  Gegenstand  giebt,  flir  den  der  Vertheidiger 
b«BOTgt  sein  dtufte.  Ist  ein  solcher  Gegenstand  vorhanden  und  die  stTaiPgi«.'he 
Flanke  des  An^eifendeu  dabei  nicht  hinreichend  bedroht,  so  kann  die  ^^tel- 
lung  entweder  gar  nicht  gehalten  werden  oder  nur  zum  Schein  oder  \'ernucb, 
ob  der  Angreifende  ihre  Bedeutung  gelten  laaaen  will,  wobei  denn  aber  immer 
die  Geffthr  entsteht,  dafs,  wenn  dies  nicht  geschieht,  der  bedrohte  Punkt 
nicht  mehr  zu  erreichen  ist 

Ist  die  starke  Stellung  blos  von  einer  untergeordneten  Streitkraft  besetzt, 
so  kann  es  dem  Angreifenden  niemals  an  einem  audcrwcitigen  Gegenstände 
•eines  Angriffä  fehlen,  weil  dieser  die  feindliche  Hauptmacht  selbst  «ein  krinn; 
in  diesem  Fall  ist  also  die  Bedeutung  der  Stellung  durchaus  auf  die  Wirk- 
samkeit ein;;e.srhriinkt,  welche  sie  geppn  die  feindliche  «trategisehe  Flanke 
haben  kann,  und  an  diese  Bedingung  gebuiulen. 

b)  Der  Angreifende  kann,  wetm  er  es  nicht  wagt,  der  Stellung  vorbei- 
nigehen,  diese  fcirmUch  einschlicfsen  imd  durch  Hunger  zur  Uehergabe 
bringen.  Dies  setzt  aber  zwei  Bedingungen  voraus:  die  erste,  dafs  die 
Stellung  nicht  einen  freien  Rückeu  habe,  die  zweite,  dafs  der  Angreifende 
genug  zu  einer  solchen  Hiubchliefeung  »ei.  Treffen  (Ucee  beiden  Be- 
EU,  BD  würde  das  angreifende  Heer  zwar  eine  Zeit  lang  durch  das 
Lager  neutralisirt  werden,  aber  es  würde  auch  der  Verlust  der  Ver- 
theidigungitknifte  der  Preis  sein,  den  der  Vertheidiger  für  diesen  Vortheil  zu 
zahlen  hätte. 

HiCTaus  geht  also  hervor,  dafs  man  mit  der  Hauptmacht  die  Mafsregel 
solchen  festen  Stellimg  nur  nehmen  wird : 
aa)   Wenn  man  einen  ganz  sichern  Rücken  hat  (Torres-Vedraa). 
bb)  Wenn  uuui  voraussieht,  dafs  die  feindliche  Ueberlegenhett  nicht  groft 
genug  B^  wird,  aus  in  uniu^rm  Lager  rurmlich  einzuschliefsen.     Wollte 
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der  Feind  bei  nicht  hiuroichHodej:  Ucberlegenheit   dies  dotmoch  thun 
so  wUrden  wir  im  Staude  sein,   aus  dem  Lager  tnit  Ei-t'olg   bcrronu- 
lirMhcn  und  ihn  einzeln  zu  schlagen. 
cc)  Wenu  man  auf  einen  Entsatz  rechnen  kann,  wie  die  Sachsen  1756  hti 
Pinin   e?   thateu,    und    wie  na  sich  im  Crnindc  1757  nach  der  Schlacht 
von  l*rag  zatrug,  weil  Prag  selbst  nur  wie  ein  yerechnnztea  I^ag:«"  JB 
betrachten    war,    in   welchem  Prinz  Carl  aich  nicht  würde  haben  ein- 
Bchllersen   laBsen,    wenn  er  nicht  gewnCet   hätte,    dafa  die   toKhriscbe 
Armee  ihn  befreieu  könnte. 
Eine  jener  drpi    BcdingunpRn  ist  also  durchaufl  erfonhTlich ,    wenn  die 
Wahl  einer  feateu  Stellung  mit  der  Hauptmacht  gerechtfertigt  st'iu  boU,  tad 
doch  mufe  man  gestehen,    daft  die  beiden  letzton  Bedingungen  fÄr  den  Vw- 
theidiger  schon  nahe  an  einer  grof&en  Gefahr  hiustreifen. 

Ist  aber  von  einem  untergeordneten  Corps  die  Hede,  welche«  zum  Bort« 
des  Ganzen  allcnfalla  aufgeopfert  worden  kann,  bo  fallen  jene  Bedingung 
fürt  und  ett  fnigt  sich  dann  nur,  ob  diircb  tüne  solche  Äofopfening  ein  wirk* 
lieh  gröfoerea  Uebel  abgewendet  wird.  Dies  wird  wolü  nur  selten  der  Flu 
^'in.  indessen  ist  es  freilich  nicht  undenkbar.  Das  verschanzte  Lager  voa 
Pirna  hat  verbindert,  dafs  Friedrich  der  GroT&e  Böhmen  schon  im  Jahr  V'^ 
aiigri6f.  Die  Oestcrreicher  wan^n  damaüt  so  wenig  in  Bere!t«chftft ,  dafa  dfT 
Verlust  dieses  Königreich»  unzweifelhaft  erscheint,  und  vielleicht  wäre  dunü 
Htich  ein  gröfserer  Verlust  an  Menschen  verknüpft  gewesen,  ala  die  17,000 
Verbündeten,  welche  im  Lager  von  Pirna  kapitulirten. 

c)  Findet  für  den  Angreifenden  keine  jener  unter  a.  und  b.  angegebeneo 
YiÖglii'hkciten  statt,  sind  also  die  Bi-dlngungen  erfiillt,  welche  wir  flir  den 
N'yrtheidiger  dabei  aufgestellt  haben,  ao  bleibt  dem  Angreifenden  fteilich 
nichts  übrig,  als  vor  der  Stellung  stehen  zu  bleiben,  wie  der  Hund  i'or  eimin 
Volk  Hühner,  aich  alleufallfi  durch  Entsendungen  im  Lande  so  viel  als  mög- 
lich auszubreiten  tmd,  hicIi  mit  diesem  kleineu  und  <.iuent»!heideudeD  Vortbi^il 
begnügend,  die  wahre  Entscheidung  über  den  Besitz  de«  T>and8trichs  der 
Zukunft  zu  Überlassen.  In  diesem  Faü  hat  die  Stellung  ihren  Zweck 
fifäUt^'). 

3.  Die  verschanzten  Läger  bei  Festungen.  Sic  gehören,  vir 
schon  gesagt,  in  sofern  zur  Klasse  der  verschanzten  Stellungen  überhaupt. 
als  sie  den  Zweck  haben,  nicht  einen  Raum,  sondern  eine  Streitkraft  gitfo 
den  feindlichen  Angriff  zu  schützen,  und  sind  eigentlich  von  den  audoni  uur 
darin  Tenchieden,  dafs  sie  mit  der  Festung  ein  mueertrenn liebes  Oanxei 
machen,  wodurch  sie  denn  natürlich  eine  viel  gröfsere  Stärke  bekommen. 
Es  folgen  daraus  aber  noch  folgende  Eigenthümliclikeiten: 
a)  daf»  sie  noch  den  beäondeni  Zweck  haben  können«  die  Belagenmg 
Featong  entweder  ganz  unmöglich   oder  sehr  schwierig  zu  machco. 


i 


Hnu» 


*)  So  mufften  es  anfftnglioh  di«  Küssen  vor  Plewua  machen,  und  »o 
auch  anfällglich  die  titcllnng  in  ectntnntenter  Woise  ihre»  «Zweck  crfrillt*. 
förken  haben  nur  den  Fohler  begangen,  den  Moment   nicht  wahrzimehmea, 
diese  Leintungtifähigktiit  Ihrem  Ende  entgegen  ging  und  haben  gewartet  bis 
oben  im  Text  uuter  bb  angefahrt«  Bedingung  hinfällig  geworden  war! 
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Zweck  kann  ein  grofscfl  Opfer  an  Truppen  werth  wrfn,  wenn  der  Plate  ein 
lUfen  ist,  der  nicht  gesperrt  werden  kann;  in  jedem  andern  Fall  nhcr  ist  zu 
hefurcfaten,  dar»  derselbe  durch  Hunger  doch  zu  früh  fallen  würde,  um  das 
Opfer  einer  bedeutenden  TruppetimasAe  (^ariÄ  zu  verdienen. 

b)  Die  vertichanztcn  Lagur  bei  Festungen  krninen  filr  kleinere  Corpa 
eingerichtet  w**rden  als  die  im  freien  Felde.  Vier-  bis  fünftausend  Mann 
kdooen  unter  den  Mauern  einer  Festung  unübcrwindlidi  a<ün,  wogegen  sie 
iin  freien  Felde  tin  »tärki^ten  Lager  von  der  Welt  v -.loren  sein  würden. 

e)  Sic  können  zur  VerBaminlung  und  Zurichtung  ^»olch«»'  Streitkräfte  ge- 
braucht werden,  die  noch  zu  wenig  Innern  Halt  haben,  um  sie  ohne  den 
Schutz  der  Festuugswätle  mit  dem  Feinde  in  Beriihrtmg  bringen  su  dUrfieUf 
B.  B.  Rekruten,  Landwehren,  Landsturm  u.  s.  w 

Sie  würden  also  hU  eine  viebeitig  nützliche  Mafsregf)  sehr  empfohlen«- 
werth  sein,  wenn  sie  nicht  den  aufserordentJichen  Nachtheil  hätten,  der 
Festung  melir  oder  weniger  zu  schaden,  wenn  sie  nicht  besetzt  werden 
können;  die  Festung  aber  immer  mit  einer  Beitatznng  zu  rersehen,  die  anch 
doigermafsQU  fUr  dies  verschanzte  Lager  zureicht,  würde  eine  viel  zu  drückende 
Bedingung  sein. 

Wir  sind  daher  sehr  geneigt ,  sie  nur  bei  KUstenplützeo  för  empfehlens- 
wertb  und  in  allen  andern  Füllen  mehr  fUr  schädlich  als  nützlich  zu  halten*). 

Sollen  wir  am  Schlufs  unsere  Meinung  noch  mit  einem  Gesanimtblick 
inaammenfaasen,  so  sind  feste  und  verschanzte  Stellungen 

1.  imi  so  weniger  zu  entbehren,  je  kleiner  das  Land,  je  weniger  Raum 
ztun  Ausweichen  ist; 

2.  um  so  weniger  gefährlich,  je  sicherer  auf  Hülfe  und  Entsatz  entweder 
durch  andere  Streitkräfte  oder  durch  schlechte  Jahreszeit  oder  durch 
VoLksauistand  oder  durch  Mangel  d.  b.  w.,   zu  rechnen  ist; 

Bp  um  so  wirksamer,  je  schwächer  die  Elementarki'a!t  des  feindlichen 
Stofsea  ist 


p 


Vierzehntes    Kapitel 


FlankeBätelluugen. 


Nor  damit  man  diesen  in  der  gewöhnlichen  militiiriBchen  Ideenwelt  so 
•ehr  hervorragenden  Begriff  liier  leichter  wiedertinde,  haben  wir  ihm  nach 
Art  d*»r  Wörterbücher  ein  eigenes  Kapitel  gewidmet,  denn  wir  glauben  nicht^ 
da&  damit  etwas  Selbständiges  bezeichnet  werde. 

Jede  Stellung,  welche  auch  dann  behauptat  werden  aoU,  wenn  der  Feind 
■n  Ihr  vorbeigeht,    ist  eine  Flankenstcllung,   denn   von   dem  Augenblick  an, 


*}  Wir  machen  ein  grofaes  Ausrufimgszetchen  hinter  diesen  Satz ,  Über 
velcbeo  die  heutige  Zeit,  die  doch  sonst  so  gern  auf  Claasewita  surückgreiftf 
mit  einem  gewissen  Geschick  hinwegzuscldüpfän  liebt! 


ist,  ^ 
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•wo  CT  dien  flitit,  kann  Mc  krine  andoir  Wirksamkeit  hAbf*n,  äIs  die  anf 
die  feindliche  etnitcgincho  Flanke.  Es  eänd  aleo  nothweudig  alle  fe«1ei 
Stellnn^cn  xuprleiüh  FUmk<»n8teIlunp:en ,  denn  dft  sie  nicht  Äng<»^ 
werden  können,  der  Gegner  also  auf  das  Vorbeigehen  angewiesen 
kömien  eie  nur  durch  die  WirkRaiiikeit  auf  seine  »trategiBche  Flanke  thrtB 
Werfh  V-kommcn.  Wie  die  eigentliche  Fronte  der  festen  Stellung  ad,  ob 
bie  parallel  mit  der  feindlichen  Btrategificheu  Flanke  laufe,  wie  Colberg,  oder 
senkrecht,  wie  Bnnzelwitz  und  DrisM,  ist  vollkommen  gleichgültig,  deim 
eine  feste  Stellung  mufd  nach  allen  Seiten  Fronte  machen. 

Aber  man  kann  eine  Stellung,  die  nicht  unangreifbar  ist,  auch  dasD 
noch  behaupten  wollen ,  wnnn  der  Feind  an  ihr  vorbeigeht,  sobald  nümlicb 
ihre  Lage  ein  »o  nbcrwiegendee  Verhttitnira  der  Kückzugs-  und  Verbindung»- 
linic  darbietet,  dafr  nicht  nur  ein  wirkBamer  Angriff  anf  die  strategiscle 
i'lanke  des  Vorriickcnden  statttindcn  kann,  sondern  dafs  der  Feind,  ftlr  seiMti 
eigenen  RUcksmg  bcsoi^t  gemacht,  nicht  im  Stande  ist,  uns  den  uusrigen 
ganx  zu  nehmen;  denn  wäre  dies  Letj'Jere  nicht  der  Fall,  so  würden  wir, 
weil  unsere  Stellung  keine  ftvte,  d.  b.  unangreifbare  ist,  in  Gefahr  MB, 
uns  ohne  Kilckztig  zu  schlagen. 

Das  Jahr  1806  erläutert  uns  dies  durch  ein  Beispiel.  Die  AufvtcllnDf 
des  preufsifrchen  Heeres  auf  dem  rechten  Ufer  der  Saale  konnte  in  Beziebaug 
auf  Bonfti>arte'fl  VnrrUcken  über  Hof  rollkommen  au  einer  Flankensteflnap 
wordim,  wenn  man  nämlich  Fronte  ^e^n  die  Saale  machte  und  in  dJesf-r 
Btt^lltuig  das  Weitere  abwartete. 

Uütte  hier  nicht  ein  solches  MifsverhÄltnirfl  der  physipcben  und  raoraliscbeo 
Macht  stattgefunden,  hätte  sich  nur  ein  Daun  an  der  Spitze  des  französisofaeD 
Heeres  befunden,  sn  würde  die  prcnfsim^he  Stellung  sich  in  der  gllnzendft^i) 
Wirksanikeit  haben  xeigen  können.  Dir  vorbeiKugeheu  war  ganz  umnüglicl. 
das  hat  selbst  Bonaparte  anerkannt,  indem  er  sich  entschlofs  sie  aozugreifeii; 
ihr  den  Hückxug  abzuschneiden  ist  selbst  Bonapartc  nicht  vollkommeB 
gelungen  und  würde  bei  einem  geringeren  Mirsvcrbältnifs  der  physischen  und 
moralischen  Kraft  eben  so  wenig  thunlich  gewesen  sein  als  das  Vorbeigebes; 
denn  die  preursische  Armee  war  durch  eine  U  eher  wältigung  ihre»  linken 
Hügel«  viel  weniger  in  Gefahr  als  die  französische  durch  eine  Ucberwjütigaif 
ihres  linken.  Selbst  bei  dem  physischen  und  moralischen  MifsTcrhfiltnifc  der 
Streitkraft  würde  eine  entschlobsene  und  besonnene  Fülirung  noch  grote 
Ifoffhungcn  auf  einen  Sieg  gegeben  haben.  Nichts  hätte  den  Herzog  Toe 
Brauuscliweig  verhindert,  am  13.  solche  Einrichtungen  zu  treffen,  dafs  des 
i  t.  Morgens  mit  Tagesanbruch  80,000  Mann  sich  den  tX),000  Mann  gegentlt>n 
befanden,  die  Bonaparte  bei  Jena  und  Doruburg  Über  die  Saale  ftihrte- 
Wenn  dies  Uebergewicht  und  djis  stcUe  Thal  d«r  Saale  im  Kücken  dei 
l^ranzoscn  auch  nicht  hingereicht  hätten,  einen  entscheidenden  Sieg  zu  Te^ 
schaffen,  so  mufs  man  doch  sagen,  dafs  es  an  sich  ein  sehr  günstiges  Kesaltst 
war,  nnd  dafs,  wenn  man  mit  einem  solchen  keine  glückliche  Eiitschoiiimp 
gewinnen  konnte,  man  überhaupt  an  keine  Entscheidung  in  dieser  Gegca^ 
hätte  denken,  sondern  weiter  zurückgehen,  sich  dadurch  verstärken  und  diB 
Feind  schwächen  sollen. 
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Die  preufgir^he  .Stellung  an  der  Saale  konnte  also,  ob  me  gleich  angreif- 
bar war,  aU  Flaiikcu.st^'llutig  fiir  die  über  Hof  kommende  Strafac  betrachtet 
werden;  nur  war  ihr,  wie  jeder  angreifbaren  Steihmg,  dieae  Eigenschaft  nicht 
abeolnt  beizulegen,  weil  sie  erst  dann  daza  wurde,  wenn  der  Feind  den  An- 
griff ttuf  sie  nicht  wagte. 

Noch  weniger  würde  es  einer  klaren  Vorstellung  enteprechon,  wenn  man 
«uch  denjenigen  Stallungen,  welche  das  Vorbeigehen  nicht  aushalten  können, 
lind  von  welchen  aus  der  Vertheitliger  den  Angreifenden  deshalb  von  der 
Seite  anfallen  will,  den  Namen  Flankenstellung  gelten  wollte,  und  zwar 
bloa  deswegen,  weil  dieser  Angriff  von  der  Seite  geschehen  soll,  denn  dieser 
Seitenanfall  hat  mit  der  Stellung  selbst  knum  etwas  zu  thun,  oder  geht 
wenigstens  der  Hauptsache  nach  nicht  ans  ihren  Eigenschaften  hervor,  wie 
diei  der  Fall  mit  der  Iiiuwirkung  auf  die  stratf^gische  Flankt.*  ist. 

Es  geht  hicnins  hervor,  dafs  über  die  Eigenschaften  einer  Flanken- 
Stellung  uirhts  Neues  ft^tzustellen  ist.  Nur  ein  puar  Worte  über  den  Charakter 
dieser  Mafwregel  finden  hier  eine  bequeme  Stelle;  wir  sehen  aber  von  eigent- 
lich festen  Stt^llungen  ganz  ab,  weil  wir  von  diesen  bereits  hinreichend  ge- 
iprochen  haben. 

ESnc  Flankenstellung,  die  nicht  unangreifbar  ist,  ist  ein  äu&ersl  wirk- 
sames, aber  freilich  eben  danim  auch  ein  gerährliche»  Instrument-  Wird  der 
Angreifende  durch  »ie  gebannt,  so  hat  man  eine  gn^fse  VV^irkung  mit  einem 
unbedeutenden  Kraftaufwand;  e«  ist  der  I>ruck  de^  kleinen  Fingers  auf  den 
langen  Hebel  eines  pcharfen  Gebisses.  Ist  aber  die  Wirkung  zu  echwach,  wird  der 
Angreifende  nicht  festgehalten,  so  hat  der  Verthcidiger  seinen  Rückzug  mehr 
oder  weniger  aufgeopfert  und  mufs  entweder  in  der  Eile  und  auf  Umwegeji, 
abo  unter  selir  uachtheiLigcn  Umstünden,  noch  au  entkommen  suchen,  oder 
er  ist  in  Gefahr,  sich  ohne  Rückzug  zu  schlagen.  Ge-gen  einen  dreisten, 
noraliBch  Überlegenen  Gegner,  der  eine  tüchtige  Entscheidung  sucht,  ist 
dieses  Mittel  also  höchst  gewagt  und  keineswegs  an  seinem  Ort.  wie  das 
oben  ABgeflilurte  Beispiel  von  1806  beweist.  Dagegen  kann  es  bei  einem 
behutsamen  Gegner  und  in  blufsen  Heobachtungskriegen  fUr  eins  dt^  besten 
Mittel  gelten ,  zu  welchen  da«  Talent  des  Verlheidigers  greifen  kann.  Des 
Herzogs  Ferdinand  Vertheidigimg  der  Weser  durch  eine  Stellung  auf  dem 
linken  Ufer  derselben  und  die  bekannten  Stellungen  von  Schmotseifen  und 
I^ndahut  sind  Beispiele  davon;  nur  zeigt  freilich  die  letztere  zugleich  in 
der  Katastrophe  des  Fonque^schen  Corps  1760  die  Gefahr  einer  falschen 
Anwendung '). 


')  Das»  was  ClAa!)ewite  Am  Eingänge  dieties  Kapitels  über  „Flankenatellun- 
gon**  sagt,  n&mlich,  dafn  er  sich  imtcr  diesem  Begritfe  »nichts  Selbständi- 
ges* denken  könne,  mochten  wir  dem  wirklichen  , Kriegfuhren **  gegenfiber  auch 
Auf  all  die  „jmden-n  ni-griffc  der  Verfheiriigung"  :  die  ^I)etea)>iv9tclhmgcu,  fostCO 
fitellungen,  verschnnEicn  Lfigcr".  ja  —  insofern  darunter  etwaif  nnderes  ver- 
ftauden  werden  roU  und  in  unseren  heutigen  Kriegstheorieu  meistentbeils  ver- 
■Undea  wird,  als  ein  „monientan  fi'ir  den  Feind  iinbeseUbAr  gemachter  Punkt*^ 
—  auch  auf  den  ^Begriff  Festung"  ausdehnen! 
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Der  Einfluf»  de«  Gobirge»  auf  die  Kriffctülirung  ist  sohr  grofs,  der 
stand  also  fUr  die  TliRorip  sehr  wichtig.  Da  dieser  EinHufs  ein  aufhalt«iMkl 
Prinzip  in  die  Handlung  bringt,  so  gehört  er  zunächst  der  Vertheidignng  an; 
wir  werden  ihn  also  birr  ii)i!!ini»lcln,  ohne  bei  dem  engem  Br^fF  einer  Ot- 
hirgsvertlieidigung  alrhtMi  /u  bli^iben..  Da  wir  bei  der  Bt'tmohtung  dieia 
GegeiiBtandt^ä  in  miuicben  Punkten  ein  der  gewöhnlichen  Meinung  entgegtt- 
lanfendea  Resultat  gefunden  haben,  so  wenlen  wir  in  manche  ZcrgHcdemg 
eingehen  mUucu. 

Zuerst  wollen  wir  din  taktische  Nattur  des  ßegcnstaudea  bctrachtea, 
den  strategischeu  Änkniijil'uugspunkt  zu  gewinnen. 

Die  unetidliche  Schwierigkeit,  die  ein  Marsch  mit  p^Tofsen  Kolonnen 
GeUrgswegen  bat,  die  aufBcrordentlichc  Stärke,  die  ein  kleiner  Porten  dnidi 
eine  steile  BergflHche  bekommt,  die  seine  Fronte  deckt  und  durch  ScLlucbtet 
rechts  und  linka,  an  die  er  sich  stutzen  kann,  sind  unstreitig  die  beiden  Hau}4' 
tunstlinde,  welche  der  Gebir^^vertheidigung  von  jeher  einen  ao  allgenkeiiMi 
Anspruch  auf  Wirkamkeit  und  Stärke  verliehen   haben,   daft  nur  die  Eigett. 


All  diesen  Begriffen  gibt  —  nach  C1au0ewita  selbit  —  ffir  den  «eig««!' 
Hohen  KriegHSweck"  erst  die  Ausfüllung  mit  der  „lebondigon  Kraff  cjiii 
Bedeutimg,  vermöge  deren  sich  uus  ihneu  heraus,  eintretend«!  Falle«  —  elal 
OffenfliTwirkung  geltend  machen  kann! 

Ohne  diesen  labalt,  ohne  diesen  Grundgedanken  sind  sie  fwhlAclithin 
„wesenlose  Schemen",  nichts  anderes  als  ^luere  Namvn",  mit  denen  im  Kri«^ 
nichts  anzufangen  iflt  umgekehrt  aber  sind  sie  grade  um  dieaes  GrundgediU»- 
kens  willen:  nicht  bloä  Begriffe  der  «^Vertheidigung'*  und  ewar  ebenAowenif 
in  der  , Vorstellung*',  wie  in  der  „That". 

Anch  der  A  ngri  ff  kennt  Defensiv-Festü,  Flankenstellungen  u.  s.  f.  und  Buidit 
davon  Gebrauch  zu  momentaner  Vcrthetdigiiug,  wie  die  Vertbeidigung  sie  nur 
defsbnlb  ^;ebraucbeu  kann:  weil  sie  permanent  mit  dem  Gegenangriffe  —  drohen. 
cu  welchem  sie  sich  lotztinKtanKlich  emporschwingen  müssen! 

Es  ist  gewils  auch  diesen  Bogriffen  gegenüber  sehr  gut  und  nritzlich  «i* 
-eioioal  getrennt  su  durchdenken",  wi«  dies  Clausewitz  im  2.  Kapitel  dm 
3.  Buches  (s.  daselbst)  den  „Elementen  der  Strategie'*  gegenüber  au  tJitia 
empfiehlt;  nur  wird  es  auch  hier,  wie  dort,  gpratheu  »ein,  stets  die  „Welt  Art 
Totolerscheimirigeu"'  im  Auge  zu  behalten;  sich  auch  ihnen  gegenüber  bewuTfi 
SU  bleiben,  dafft  sie  ^in  den  eitizelueti  kriegerischen  Akten  riolfacb  und  iasif 
mit  einander  verbunden"  sind,  und  erst  durch  die  W  echsel  Wirkung  voB 
Angriff  und  Vcrtheidiguog  überhaupt  Leben  erhalten;  wird  es  gerathen  söa 
nicht  XU  vergessen,  dafs  es  auch  hier  stets  und  überall  gilt,  „von  den  abstrak- 
ten Grundlagen  den  Bogen  cu  den  Ersehe  in  ungen  der  wirklichen  Welt  hinüber 
wSlbenl" 

Nur  wer  das  vermag,  wird  aas  diesen  letzten  Kapiteln  —  wie  auadoijllfl 
lun&chst  folgenden  —  denjenigen  Nutzen  zu  ziehen  vermögen,  weM»eii  ^ 
Clause witz' schon  so  klaren  „getrennte  n**  Betrachtungen  m  bieten  «^ 
mSgen. 
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tliUmllchkeiten  gewießor  Zeiten  in  Bcwafiriuug  und  Taktik  die  größten  Mafisen 
drr  Streitkräfte  davon  entfonit  gehaltpii  haben. 

Wonn  sich  eine  Kolonne  in  Schlangenlinien  rnfthaam  durch  enge  Schluchten 
deu  Berg  libinufwinUet  und  sich  ecbneckenartig  Über  ihn  fort«uhiebt,  die  Ar* 
tilleri«t«n  und  Trainknechte  mit  Fluchen  und  Schreien  die  abgetriebenen 
GäuJe  durch  die  rauhen  Hohlwege  peitschen,  jeder  zerbrochene  Wagen  mit 
aoakglicher  Muhe  beniuegeächntl't  werden  rnufs,  während  hinten  alles  stockt, 
fichjmpft  and  flucht,  so  denkt  ein  Jeder  bei  pich:  nun,  hier  dUrfte  der  Feind 
nur  mit  einigen  hundert  Mann  kumnieu,  um  iilles  davonzujagen.  Daher  kommt 
der  Ausdruck  der  historischen  Schritt« teuer,  wenn  sie  von  Htrafsenengen 
■prechen,  wo  eine  Hrtndvoll  Menschen  ganze  Ueere  aufhalten  könnten.  In- 
dfiCs  weifs  Jeder,  oder  sollte  Jeder  wissen,  der  deu  Krieg  kennt,  dufs  ein 
solcher  Zug  durch  ein  G«birge  wenig  oder  gar  nichts  mit  dem  Angriff 
desselben  gemein  hat>  und  dafs  darum  der  Schlufs  ron  dieser  Schwie- 
rigkeit auf  eine  noch  viel  grüfsere  beim  Angriff  falsch  ist. 

£e  ist  njitiirlich,  dafs  ein  Unerfahrener  so  schliefst,  und  fnat  eben  so 
amttlrlich,  dafs  die  Kriegskunst  einer  gewissen  Zeit  selbst  in  diesen  Irriham 
verwickelt  wurde;  die  Erscheinung  war  dem  Kriegserfahrenen  damals  fast 
eben  so  neu  als  dem  Laien.  ^  Vor  dem  drcifsigjiihrigen  Kriege  war  bei  der 
tiefen  Schlachtordnung,  der  vielen  Reiterei,  den  unausge bildeten  FeuerwaÖen 
and  anderen  Eigen thümlichkeiten  die  Benutzung  starker  HindemisAc  des 
Bodens  ungewöhnlich  und  eine  förmliche  Gebirgsvertheidigung,  wenigstens 
dnrcJh  regelmäfstge  Truppen,  fast  unmöglich.  Erat  als  die  Schlachtordnung 
gedehnter,  das  Fufsvolk  und  dessen  Fcuerwatl'e  die  Hauptsache  wurde,  dachte 
man  an  Berge  und  Thäler.  Hundert  Jahre  vergingen  aber,  nämlich  bis  zur 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  ehe  sich  dies  bis  auf  den  höchsten  Grad 
aosbildete. 

Der  zweite  Umstand,  nämlich  die  grofse  Widerstandsfähigkeit,  welche 
ein  kleiner  Poeten  durch  eine  schwer  zugängliche  Stclltmg  bekommt,  war 
noch  mehr  geeignet,  auf  eine  grofse  Kraft  der  GebirgBvertbeidigung  schlieTseir 
KU  lawen.  Man  durfte  ja,  so  schien  es,  ^en  solchen  Posten  nur  mit  einer 
gewissen  Zahl  multiplizireji,  um  aus  einem  Bataillon  ein  Heer  und  aas  einem 
Berge  ein  Gebirge  zu  machen. 

Es  ist  imverkennbar,  dafs  ein  kleiner  Popten  bei  einer  guten  Wahl  seiner 
öteUang  im  Gebirge  eine  ungewühnliche  StÜrke  bekommt.  Ein  Haufe,  der 
in  der  Ebene  ron  ein  paar  Schwadronen  verjagt  würde  und  von  Glbck  xu 
tagen  hXtte,  wenn  er  durch  den  eiligsten  Rückzug  sicli  vor  Auflösung  und 
Qefangenachaft  rettete,  ist  im  Gtebirge  im  Stande,  man  mochte  safpen,  mit 
einer  Art  taktischer  Frechheit  einer  ganzen  Armee  unter  die  Augen  zu  treten 
tmd  von  ihr  die  kriegerischen  Ehren  eines  methodischen  Angriffs,  einer  Um- 
gehung o.  B.  w.  zu  fordern.  Wie  er  diese  Widerstandstähigkeit  durch  Hin- 
demiase  dee  Zugangs,  durch  Flügclsttitzpunkte,  durch  neue  Stellungen,  die 
€r  auf  aeinem  Rückzug  findet,  gewinnt,  ist  von  der  Taktik  zu  entwickeln; 
wir  nehmen  es  als  einen  Erfahrtuigf«atz  an. 

Eb  war  sehr  natürlich  zu  glauben,  dufs  viele  solche  starke  Poeten,  einer 
■eben  den   andern   hingestellt,    eine   sehr  starke,   fast   unangreifbare  FVonte 


Mia 


^ 


876 

geben  mOrsten,  nnd  es  kam  also  nur  noch  darauf  an^  sich  gegen  Umgeht 
zu  sichern,  indem  man  sich  rechts  und  links  so  weit  ausdehnte,  bis  man  vn{ 
weder  AnlehDungspunkte  fand,    die  der  Wichtigkeit  des  Ganzen  anpemej« 
waren,   oder    bis   man  glauben   konnte,   durch  die  Ausdehnung  sclbfit 
eine  Umgehung   gesichert   zu  sein.     Ein  Gebirgsland    ladet   dazu    besondci 
ein,   denn   es   bietet  eine  solche  Menge  Aufstelliuigspunkte  dar,    deren  eiQ< 
immer  schöner  als  der  andere  zu  sein  scheint-,  dnfs  man  schon  deshalb  nicl 
w«ra»  wo  man  aufhören  soll;  mau  endigt  al5K>  damit,  in  einer  gewiasen  Weite 
alle  und  jede  Eingänge  des  (rebirges   mit  Ablheilungen   zu  besetzen  und  sn 
Tertheidigen,   und   glaubt,   wenn   man   so  mit  zehn   oder  flinfzehn  einxelno« 
Posten  einen  Kamn  von  etwa  zehn  Meilen  und  darüber  einninunt,  doch  end- 
lich vor  dem  verhafafen  Umgehen  Ruhe  zu  haben.     Da  nun  diese  einzeinffll 
Poeten   durch   einen  mizugänglii:hen  Bt)d*'n    (weil    man   mit   Kolonnen   nickt 
«usser  den  Wegen  marschiren  kann)  genau  mit  einander  verbundwi  schienen, ^ 
80  glaubte  man,   dem  Feinde   eine  eherne  Mauer  entgegengestellt   zu  bahnt  ^ 
Zum  Ucberfiufs  behielt  man  noch  einige  Bataillone,  einige  rätende  Battent« 
und  ein  Dutzend  Schwadronen  Reiterei  in  Reserve,  für  den  Fall,  dafs  irgendwo 
wirklich  ein  unerwarteter  Durchbruch  statttinden  sollte. 

Daf»  diese  Vorstellung  völlig  historisch  ist,  wird  Niemand  lettgtMi 
tind  daf»  wir  über  diese  Verkelirtheit  völlig  hinaus  seien,  ist  nicht  zu  b^ 
haupttm  *). 

Der  Gang,  welchen  die  Ausbildung  der  Taktik  seit  dem  Mittelalter  rail 
den  immer  zahlreicher  werdenden  Heeren  genommen  hat,  hat  gleichfilUi 
dazu  )>eigetragen,  den  Gebirgsboden  in  diesem  Sinn  in  die  militärische  Hin^j 
lung  zu  ziehen. 

Der  Haupte  ha  rakter  der  Gl«birg&vertlieidigung  ist  die  eut»*chieden8te  P«s(^' 
vitMt;  es  war  also,  ehe  die  Armeen  ihre  jetzige  Beweglichkeit  erhalten  hatten, 
die  Tendenz  zur  Gebirgsvertheidigung  von  dieser  Seite  eine  /Jemlich  uatüp 
liehe.  Die  Heere  wurden  aber  immer  grÖfser  und  stellten  sich  des  Feuert 
wegen  immer  mehr  in  langen,  dünnen  Liniun  auf.  deren  Zusammenhang 
kUnntlich,  und  deren  Jlewegung  sehr  schwierig,  oft  unmöglich  war.  Die  Auf* 
Stellung'  dichter  künstlichen  Maschine  war  oft  ein  halbe«  Tagewerk,  und  die 
halbe  Schlacht  und  fast  alles,  was  jetzt  bei  einem  8chl achten twurf  betttdE- 
flichtigt  worden  mufs,  ging  in  ihr  auf.  War  dieses  Werk  vollendet,  so  ww 
es  schwer,  bei  neueintretenden  Umstünden  eine  Abändenmg  zn  treffen;  danitt 
■folgte,  dafs  der  Angreifende,  der  seinen  Aufmarsch  später  bewerksteUtgte^ 
ihn  in  Beziehung  auf  die  Stellung  des  Vcrtheidigera  ausfuhren  mufste,  ohM 
daff*  dieser  eine  neue  Auordnung  dagegen  zu  treffen  vermochte.  Der  Angriff 
gewann  also  ein  allgemeines  Uebeigewicht,  und  die  Vertheidigung  wnWf 
dies  nicht  anders  einzubringen,  als  wenn  sie  Schutz  hinter  HinderniaeeD  d« 
Bodens  suchte,  und  da  gab  es  denn  kein  so  allgemeines  und  wirksauMS  wi« 
den  Gebirgsboden.  Man  suchte  also  das  Heer  mit  einem  tüchtigen  Bodf>tt< 
abschnitt  gcwiasermafsen  zu  kopidiren,  und  beide  machten  dann  grmeinschRft- 
liche  Sache.    Das  Bataillon   vertheidigte   den   Berg   und   der  B«rg   da»  ß>- 
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8o  gewann  die  pAarire  VeTtheidijiping  durch  eine  Oehirgp^pfend 
»hen  Grad  von  Stürkc,  und  es  Ja^  in  der  Sache  selbst  noch  kein  an- 
reb^l,  als  dafa  man  die  Freiheit  der  Bewegung  noch  mehr  verlnr,  von 
aber  ohnehin  keinen  sonderlichen  Gebrauch  zu  macheu  wuf^te 
avrei  feindliche  Systeme  auf  einander  einwirken,  da  zieht  die  preis- 
Seite,  d.  i.  die  Ächwüch«  de«  einen,  immer  die  StöTse  de«  andern 
Steht  der  Vertheidiger  in  Posten,  die  an  eich  fest  und  unttbcrwind- 
nd,  fltarr  und  wie  fcatgebannt,  so  wird  der  Angreifende  dadurch  im 
hen  dreist  gemacht,  weil  er  für  seine  eigenen  .Seiten  nichts  mehr  zn 
■n  hat.  Dies  geschah:  —  daa  sogenannte  Tournircn  kam  bald  an 
igesordnung;  ihm  zu  begegnen,  dehnten  flieh  die  Stellungen  immer 
nnd  mehr  aus,  sie  wurden  dadurch  in  der  Fronte  geschwächt  und  der 
ff  warf  sich  plötzlich  auf  diese;  statt  durch  Ausdehnung  zuliberdii^eln, 
igte  der  Angreifende  seine  Maaeen  gegen  einen  Punkt  und  zereprr'itgte 
nie.  So  ungefähr  Imt  sich  die  Gebirgsvertheidigung  in  der  neuesten 
igeachichte  gestaltet. 

ler  Angriff  hatte  also  wieder  ein  Uebergewicht  and  zwar  durch  die 
ausgebildete  Beweglichkeit  erlangt;  nur  ui  dieser  konnte  die 
Hülfe  suchen.  Der  B(^wegliehki>it  aber  ist  der  Gobirgsboden 
fatur  nach  entgegen,  und  es  liat  daher  die  ganze  Gebirgsvertheidigung, 
ans  so  ausdrucken  dürfen,  eine  Niederlage  erlitten,  der  ähnlich, 
e   die    in  ihr  befangenen  Heere   im   Kevolutionskrieg   so   oft   erfahren 


it  wir  aber  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  verschütten  und  un«  durch 
»m  der  Gemeinsprüche    zu    Keliauptungen   fortreifsen    lassen,   die   im 
lieben    tausendmal    diu-ch    die   Gewalt  der  Umstände   widerlegt 
müssen  wir  die  Wirkungen  der  Gebirgsvf^heidigung  nach  der  Natur 
alle  unterso beiden 

Üe  Hauptfirage,  welche  hiej  zur  Entflehcidung  komn)t  nud  die  Über  den 
a  Gegenstand  das  ÜHUptiicht  vi^rbrcitet,  ist,  ob  der  Wideratand,  wel- 
man  mit  der  Gebirgsvertheidigung  heabajihtigt,  eui  relativer  oder 
baolutcr  sein,  ob  er  nur  eine  Zeit  lang  dauern  oder  mit  eiuejn  ent- 
ben  Siege  endigen  soll.  tNir  den  Widerstand  der  erstem  Art  ist  der 
^bodcn  in  hohem  Grade  geeignet  und  bringt  ein  sehr  grolscs  Prinn]) 
entärkung  hinein;  Kir  den  der  letztem  Art  ist  er  es  dagegen  im  Ailge- 
gar  nicht  oder  nur  in  einigen  besondcm  Fällen. 
Gebirge  ist  Jede  Bewegung  langsamer  und  sohwiorigor,  kottot  mithin 
>it  und,  wouu  sie  in  dem  Bereiche  der  Gefahr  geschieht,  mehr  Hen- 
Aufwand  von  Zeit  und  Menschen  geben  aber  das  Mafs  des  geleiste- 
lentandea.  So  lange  die  Bewegungen  allein  die  Sache  des  Angreifen- 
id,  SO  lange  hat  der  Vertheidiger  ein  ejitschiedenes  Uebergewicht; 
aber  der  Vertheidiger  das  Prinzip  der  Bewegung  auch  anwenden  soll, 
VortheiJ  auf  Nun  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  d.  h.  in  tak- 
Grfindeu,  dafs  ein  relativer  Widerstand  eine  viel  gröbere  Passivität 
als  einer,  der  zur  Entscheidung  führen  soll,  tmd  da{s  er  erlaubt  diese 
vität  bis  aufs  Aeufserate,  d.  b.  bis  ans  Ende  des  Gefechts,  ainuudehpen,, 
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wtkB  in  dem  andern  Falle  niemals  geschehen  darf.  Da»  erschwerende  THemnit 
des»  Gebirgsbodena,  welches  als  ein  dichteres  Mittel  alle  posttiTen  ThätigkeSten 
schwächt,  ist  also  ganz  für  din  freei^'^t. 

Da&  eiu  kleiner  Posten  im  Gebirge  durch  die  Natur  des  Bodens  eise 
ungewöhnliche  Stärke  bekommt,  haben  wir  schon  gesagt;  wir  müssen  aber, 
obgleich  dicBe»  taktische  Resultat  sunst  keines  weiteren  Bewuses  bedarf 
noch  eine  B>liiutening  hinzufügen.  Es  ist  nämlich  hier  die  relatire  von  der 
absotuten  Kleinheit  zu  unterscheiden.  Wenn  ein  Heenahaufe  Ton  irgend 
einer  Oröfse  einen  seiner  Theile  isoUrt  aufstellt,  so  ist  dieser  möglicher  Wci« 
dem  Angriff  dos  ganzen  feindlichen  Heercshanfcns ,  also  einer  fiberiegeiMB 
Macht  ausgesetzt^  gegen  die  er  selbst  kidn  ist.  Da  kiuin  in  der  Regel  keif) 
absoluter,  sondern  niu-  ein  relativer  Widerstand  der  Zweck  sein.  Je  kleiner 
der  Posten  im  Vcrhiiltnirs  zu  seinem  eigeoen  und  dem  feindlichen  Gantm 
ist,  um  SD  mehr  gleit  dies. 

Aber  auch  der  absolut  kleine  Posten,  d.  h.  der,  welcher  mnes  ai^ 
stärkereu  Feind  gegen  sich  hat,  also  an  einen  absoluten  Widerstand,  an 
dnen  eigentlichen  Sieg  denken  darf,  wird  sich  im  Gebirge  imendlich  b«»w 
betiuden  als  ein  grofses  Heer,  und  von  der  StHrke  des  Bodens  mehr  Natsea 
ziehen  als  dieses,  wie  wir  da«  weiter  unten  zeigen  werden. 

Unser  Resultat  ist  also,  dafs  ein  kleiner  Posten  im  Gebirge  eine  gro&e 
Stärke  hat.  Wie  das  in  allen  Füllen,  wo  es  auf  einen  relativen  Wider 
stand  ankommt,  von  entacheidendpm  Nutzen  sein  wird,  ist  an  raob  khtf;  whd 
es  aber  für  den  absoluten  Widerstand  eines  Heeres  von  eben  so  eot- 
•cheidendem  Nutzen  sein?  Auf  die  Untersuchung  dieser  Frage  kommt  es 
mis  jetzt  an. 

Zuerst  hngQu  wir  weiter,  ob  eine  Frontlinie,  ans  mehreren  solchen  Poeten 
zusammengesetzt,  eine  verhältnif^mtir^ig  eben  so  grofse  Stärke  haben  wirtl, 
wie  jeder  einzelne,  was  man  bisher  mizunchmen  pflegte.  Dies  ist  gewift 
xucht  der  Fall,  und  man  würde  mit  diesem  Schlüsse  in  den  einen  oder  an- 
dern von  zwei  IrrthUmem  gerathen. 

Zuerst  verwecheelt  mau  oft  eine  unwegsame  Gegend  mit  einer  nnsu- 
gänglichen.  Wo  man  nicht  mit  einer  Kolonne,  nicht  mit  Artillerie  und 
Kavallerie  marschiren  kann,  da  kann  man  doch  meistens  mit  In£uitche 
vorgehen,  da  kann  man  auch  wohl  Artillerie  hinbringen,  denn  die  sehr  an* 
gMtrongten,  aber  kurzen  Bewegungen  im  Gefecht  sind  nicht  mit  dem  Maft- 
stab  des  Marsches  zu  messen.  Die  sichere  Verbindung  der  einzelnen  Posten 
unter  einander  beruht  also  geradezu  auf  einer  Illusion,  und  die  Flanken  der 
iielben  sind  daher  bedroht. 

Oder  man  hält  die  K^he  der  kleinen  Poeten,  welche  auf  ihrer  Fronts 
sehr  stark  sind,  deswegen  auch  auf  ihren  Flanken  von  eben  solcher  Stärke, 
weil  eine  Schlucht,  ein  Felsenriff  u.  s.  w.  ganz  gute  Anlehnungspunkte  Ar 
einen  kleinen  Posten  sind.  Warum  aber  sind  sie  e«?  —  nicht,  weil  ne  das 
Umgehen  unmöglich  machen,  sondern  weil  sie  durch  dasselbe  einen  der  Wir- 
kung des  Postens  angemeesenen  Zeit-  und  Kraftjiufwand  verursachen.  Der 
Feind,  welcher  einen  solchen  Posten  trotz  der  Schwierigkeit  des  Bodens  om- 
gefaen   will   und   mu&,    weil   die  Fronte  unangreifbar  ist,  braucht  vielleicKt 
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halben  Ta^,  am  die»  auBzuitihreu,  and  wird  es  dennoch  nicht  küanen, 
Manschen  dabei  aufKnopfern.  Ist  mm  ein  tKtlcher  PuBten  auf  Untor- 
mg  angewiesen  oder  darauf  berechnet,  nur  eine  Zeit  long  Wideretand 
leisten,  oder  endlich,  ist  er  dem  Feinde  an  Stärke  gHwadiaeu,  so  hat  die 
FIngdfitÜtzuug  da«  Ihrige  gethan,  and  man  kann  sa^cn:  Die  .Steüiing  hatte 
oichl  allein  eine  starke  Front«*,  sondern  auch  starke  Flügel.  So  ist  es  aber 
niüht,  wenn  von  einer  Reihe  von  Posten  die  Rede  ist.  die  zu  einer  aasge- 
dehnttfn  Gebirp^stellung  gehören.  Da  findet  keine  jener  drei  Be<lingungen 
rtatt  Der  Feind  fillt  mit  sehr  Überlegener  Macht  auf  einen  Paukt,  die 
UnterTtützong  von  hinten  ist  vielleicht  schwach,  und  doch  kommt  e«  auf  ein 
^ulutes  Abwehren  an.  Unter  diesen  Umstünden  ist  die  Fitigelanlehnung 
^H^er  Posten  für  nichts  zu  achten. 

Auf  dit*8C  BlÖfse  päegt  der  Angriff  seine  Stöfsc  zu  richten.  'Ein  Anfall 
mit  vereinigter,  also  sehr  überlegener  Kraft  auf  einen  der  Fronteponkte 
kann  zwar  einen  für  diesen  Punkt  sehr  heftigen,  für  das 
Ganze  aber  nur  sehr  unbedeutenden  Widerstand  finden,  nach 
deiMOTi  Ueberwiudung  das  Ganze  gesprengt  und  der  Zweck  des  Angriffs  er- 
rdcht  ist 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafe  der  relative  Widerstand  im  Gebirge 
überhaupt  gröfser  ist,  als  in  der  Ebene,  dafe  er  bei  kleinen  Posten  verhült- 
uifsmärng  am  gröfsten  ist,  aber  nicht  in  eben  dem  Ma(se  steigt,  wie  die 
MoBBcm  zunehmen. 

Wenden  wir  ans  non  zu  dem  eigentlichen  Zweck  allgemeiner  grofeer 
Gefechte,  XU  dem  positiven  Sieg,  der  auch  das  Ziel  einer  G^ebirgsver- 
äiddigang  sein  kann.  Wenn  das  Ganze  oder  die  Hauptmacht  dazu  ver- 
wendet wird,  so  verwandelt  sich  co  ipso  die  Gebirge vertheidlgung  in 
^e  Vertheidigungsschlacht  im  Gebirge.  Eine  Öchlacht,  d  b.  die 
Anwendung  aller  Streitkräfte  zur  Vernichtung  der  feindlichen,  wird  jetzt  die 
Form,  ein  Sieg  wird  Zweck  des  Gefechtes.  Die  Gebirgsverlheidiguug,  welche 
dabei  vorkommt,  erscheint  als  untergeordnet,  detm  sie  ist  nicht  mehr  Zweck, 
sondern  Mittel.  Wie  wird  sich  nun  in  diesem  Fall  der  Gebu^boden  zum 
Z^cck  verlialteu? 

KDer  Charakter  der  Defcnavscldncht  ijst  eine  passive  Reaktion  in  der 
tte,  und  eine  potenzirte  aktive  in  unserra  Rücken');  dabei  ist  aber  der 
Cebirgsboden  ein  lähmendes  Prinzip.  Zwei  ITinstÜude  machen  ihn  dazu; 
erstens  mangeln  Wege,  um  in  allen  Richtungen  von  hinten  nach  vom  schnell 
uArscbireu  zu  können,  imd  selbst  der  taktische  plötzliche  Anfall  winl  durch 
die  Unebenheit  des  Bodens  gehemmt;  zweitens  fehlt  die  freie  Uebersieht  der 
Oegeud  und  der  feindlichen  Bewegungen.  Der  Gebii^boden  gewährt  also 
lüftf  dem  Feinde  dieselU'n^Vortheile,  die  er  uns  in  der  Fronte  gab  und  lühmt 
die  ganze  bessere  iiUlfle  des  Widerstandes.  Nun  konunt  noch  ein  Drittes 
hinzu,  nlünlich  die  Gefahr,  abgeschnitten  zu  werden.  So  sehr  der  Rückzug 
gegen  den  ganzen  Druck  in  der  Fronte  durch  dou  Gebirgsbodeu  begünstigt 
wird,  10  viel  Zeitverlust  dieser  dem  Feinde  verursacht,  wenn  er  uns  umgeben  will, 
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80  Bind  dien  dorh  nben  Auch  nur  wieder  Vortheile  fUr  den  Fall  des  relatiTen 
Widerstandes,  die  auf  die  entscheidende  Schlacht,  d.  h.  auf  daa  Aiuhoiren  bis 
auia  Aeaffterste,  keine  Beziehung  haben.  Der  Widcrsbmd  wird  zwar  etwu 
liinger  dauem  können,  näinlich  bis  der  Feind  mit  seinen  FlUgelkolonnea  Ponktd 
erreicht  hat.  welche  uu»em  Rückzug  bedrohen  oder  geradezu  eperren;  hat  er 
sich  ihrer  aber  bemächtigt.,  so  ist  auch  kaum  noch  HQlfe  dagegen  möglich. 
Keine  OtFenaive  von  hinten  her  kann  ihn  »lue  den  drohenden  Punktm  wie- 
der vertreiben,  kern  verzweiflnugs volles  Drftufwerfen  mit  dem  Qanir.en  ihn  in 
den  sperrenden  überwältigen.  Wer  hierin  einen  Widerspruch  findet  und 
glaubt,  es  mufsten  die  Vortheile,  die  der  Angreifende  im  (Jebirg«  hat,  «arh 
dem  sich  Durcliwhlagenden  Kugutekomraen,  Der  vergifst  die  VeiMhledenhcit 
der  Umstände.  Das  Corps,  welchen  den  Ihirchgang  streitig  macht,  hat  oictit 
die  Aufgabe  einer  absoluten  Verthcidigung ,  wenige  Stunden  Widewlaud 
reichen  wahrscheinlich  hin;  es  ist  also  in  dorn  Fall  eine«  kleineu  Tofft^rK 
Aufserdem  befindet  sich  der  Gegner  nicht  mehr  im  BesitK  aller  Streitmitt^'l, 
er  ist  in  Unordnung,  es  fehlt  an  Munition  a.  e.  w.  Ks  iat  also  in  jedem  TuW 
die  Aussicht  auf  Erfolg  sehr  gering,  und  diese  Gefahr  macht,  dafs  der  Ver 
theidiger  sie  mehr,  als  alles  fürchtet;  diese  Furcht  aber  wirkt  schon  während 
der  Schlacht  twd  schwUchr  alle  Fibern  des  ringenden  Athleten.  Es  entstriil 
eine  kranklmrte  Reizbarkeit  auf  den  Flanken,  und  jede  schwache  AbtheilmiR, 
die  der  Angreifende  auf  einer  waldigen  Bc^rglehne  in  uusenn  Bückcji  figurinu 
lädt,  wini  ihm  ein  neuer  Hebel  zum  Siege. 

T^ese  Nachtheile  würden  grü&tentheils  verschwinden  und  alle  VoitiieDt 
bleiben,  wenn  die  Vcrtheidigung  des  Gebirges  in  der  vereinten  AnfsteUnag 
des  Heeres  auf  einem  weiten  Qebirgsplateau  besliinde.  Hier  könnte  man 
(rieb  eine  sehr  starke  Fronte,  sehr  schwer  zugängliche  Flanken  and  doch  die 
vollkommenste  Freiheit  in  allen  Bewegungen  im  Innem  und  im  Rücken  der 
Stellung  denken.  Eine  solche  Stellung  würde  zu  den  stärksten  gehät«n,  & 
es  giebt,  aHein  sie  ist  fast  nur  eine  illusorische  Vorstelhmg.  denn  obeU'iili 
die  meisten  (^ebirge  auf  ihrem  Rücken  etwas  zugänglicher  sind  als  an  tlinn 
Abhän^on ,  ho  sind  doch  die  meisten  Hochebenen  der  Gebirge  entweder  fit 
diesen  Zweck  zu  klein,  oder  sie  führen  den  Namen  nicht  mit  vollem  RecM 
und  mehr  in  einer  geologischen,  als  gcometriBchen  Bedeutung. 

Es  vermindern  sich  für  kleinere  Heerhaufen  die  Nachtheile  einer  Oefts* 
sivstellung  tm  Gkbirge,  wie  wir  das  schon  augedeutet  haben.  Der  Qrmd 
davon  ist,  weil  sie  weniger  Kaum  einnelunen,  weniger  RUckzugastrafsen  brao* 
eben  u.  s.  w.  Ein  einzelner  Berg  ist  kein  Gebirge  und  hat  niobt  die  Nieb- 
thfile  desselben.  Je  kleiner  ein  Heereshaufe  ist,  um  so  mehr  wird  sicbWtM 
Auf»t4?llung  auf  einzelne  RUcken  und  Berge  bcscbrünkcn  und  desto  wenige 
wird  er  nöthig  haben,  sich  in  das  Neta  uuzUldiger  steiler  Einschnitte  dstO^ 
birges  zu  verwickeln. 
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Sechszefantes  Kapitel. 
Fortsetzung. 

Wir  wenden  iina  jetzt  zu  dem  gtmtegiMihen  Gebrauch  der  Im  rorigen 
RjLpiu?!  entwickelten  taktischen  Resultate. 

Wir  unt4?nk-hpiden  hier  folgende  Beziehungen: 
das  Gebirge  als  Schlachtfeld; 

den  Einflufs,  welchen  sein  BesitJE  auf  andere  Gegenden  hat; 
Btfiae  Wirkmag  als  eine  etrateg:i8che  Barriere; 
die  Käeksicht,  die  e»  beim  Unterhalt  verdient. 
In  der  ersten  und  wichtigsten  Beziehung  müssen  wir  wieder  unterscheiden: 
tk.  eine  HaiiptBchlacht, 
b.  untergeordnete  Gefechte. 
1,   Das  Gebirge  ala  Schlachtfeld     Wir  haben  im  vorigen  Kapitel 
geseilt   wie    wenig   der  Gebirgaboden   dem  Vertheidiger   in   einer  ent- 
■cheidendcn  Schlacht  günstig  ist,  wie  sehr  hingegen  dem  Angreifenden. 
Dies   läuft  der  gewöhnlichen   Meinung  gerade  entgegen;   aber  freilich,   waa 
wirft  die  gewöhnliche  Meinung  auch  allcä  durcheinander,   wie  wemg  tmter- 
Mheidet  sie  die  verschiodenartigston  Beziehungen!    von  dem  anfserordentlichen 
Wideretand  kleiner,  untergeordneter  ThcUe   bi'kommt  sie  den  £linilruck  einer 
ftoGierordentlicbeu  Stärke   aller  Gebirgavcrtheidigtiug  und  ist  erstaunt,    wenn 
Jemand  tUr  den  Hauptdikt  alter  Vertheidigung,  fUr  die  Verthoidigungsschlacht, 
dieae  Stürze  leugnet.    Auf  der  andern  8eito  ist  sie  aber  augenblicklich  boreit, 
in  jeder  vom  Vertheidiger  im  Gebilde  verlornen  Schlacht  den  unheg'reifliehen 
Fehler    eines  Kordonkriegea   zu   erblicken,   ohne   die  Natur   der  Dinge   mid 
deren   unvermeidlichen   EinfluGi  zu  berücksichtigen.      Wir  scheuen  es  nicht, 
mit  solcher  Meinung   im  geraden  Widerspruch  xu  sein ,   mtiasen  dagegen  bf^ 
meHceu,  wie  wir  unsere  Behauptung  /.u  untM^rer  grofsen  Genugtliuung  in  einem 
Autor  gefunden  haben ,  d^r  unH  in  mehr  als  einer  KückBicbt  hier  viel  gelten 
mufo:    es   ist  dej*  Enheraog  Karl   in  seinem   Werk   Über  die  Feldzllge   von 
1796  und  1797,   ein   guter  Gcschichtaschreiber,    ein  guter  Kritiker  und   vor 
allem  ein  guter  Feldherr  in  einer  Person. 

Wir  können  es  nur  als  eine  bedauemswcrthe  Lage  bezeichnen,  wenn  der 
achwttchere  Vertheidiger,  der  alle  seine  Kräfte  mlihsam  und  mit  der  gröfsten 
Allfltreuguug  getHunmelt  hat,  um  den  Angreifenden  in  üuer  entscheidenden 
9clil*cht  die  Wirkung  seiner  Vaterlandsliebe,  seiner  Begeisterung  und  klugen 
Besonnenheit  Hlhlen  zu  lassen,  wenn  er,  auf  den  alles  mit  gespannter  Er- 
wartung den  Blick  geheftet  liat,  sich  in  die  Nacht  eines  vielfach  verechleier- 
ten  Gebirges  hineinbegeben  und,  durch  den  eigensinnigen  Boden  in  jetler 
Bewegung  gefesselt»  sich  den  taii.'^end  möglichen  Anfiillen  seines  Überlegenen 
Oegnen  preisgeben  wuü).  Niu  nach  e'uier  einzigen  Seite  hin  hat  seine  In- 
teUigena  noch  ein  weites  Feld,  nämlich  in  der  möglichsten  Benutzung  aller 
Üindemisse  des  Bodens;  dies  fUhrt  aber  dicht  an  die  Grenzen  des  verderb- 
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lieben  Cordoukrieges')  hin«  welcher  unter  allen  Umstünden  vermieden  werden 
eolL  Weit  entfernt  also,  fUr  den  Fall  einer  cntscheidonden  Schlacht  in  dem 
GkUrgslaude  ein  Asyl  des  Vertheidigen  zu  sehen,  würden  wir  Tielmehr  dem 
Feldfaerm  rathen,  es  aufs  Aeal^erste  zu  vermeiden. 

Aber  freilich  ist  diefl  zuweilen  unmöglich;  die  Schlacht  wird  dann  iber 
nothwendig  einen  merklich  verschiedenen  Charakter  von  der  in  dtr  Ebe&e 
haben;  die  Stellung  wird  viel  gedehnter,  in  den  meisten  I^^en  cwei*  ods 
dreimal  so  lang,  der  Widfirstund  viel  passiver,  der  RückstoCa  viel  acbwfiehflr 
ttin.  Daa  sind  Einwirkungen  des  Gebirgabodens ,  denen  nicht  aasEawticbeo 
ist;  aber  fireilich  boU  die  Vertheidigung  in  einer  solchen  Schlacht  dennocb 
nicht  blos  in  eine  ü^birgsvertheidigung  übergehen,  sondern  der  vorh<w- 
sehende  Charakter  soll  nur  eine  gesammelte  Aufstellung  der  Streitkraft  in 
Gebirge  sein,  wo  aich  alles  in  einem  Gefecht,  grofsentheils  tmterden  Aug«n 
eines  Feldherm  zuträgt,  und  wo  Keserven  genug  bleiben,  luu  die  Entschn- 
dung  etwas  mehr  sein  zu  lassen,  als  ein  blofsefi  Abwehren,  ein  blofsef  Vo^ 
halten  des  Schildes.  Diese  Bedingxmg  ist  nuerlärslicb,  aber  sie  ist  sehr  nchwer  so 
erf^icD,  und  das  Hineinglciten  in  die  wahre  Gebii^vcrtheidigiin^  liegt  W 
nahe,  dafs  man  sich  nicht  wundern  mufs,  wenn  sie  so  oft  vorkommt;  dabä 
ist  die  Gefahr  so  grols,  dafs  die  Theorie  nicht  genug  davor  warnen  kazUL 
So  viel  von  einer  entücfaeidcnden  Schlacht  mit  der  Hauptmacht.  — 
Fik  Glefechte  von  untergeordneter  Bedeutung  und  Wichtigkeit  kann  d>- 
g^l^D  ein  Gebirge  sehr  nützlich  sein,  weil  es  dabei  auf  keinen  abaohatni 
Widerstand  ankommt,  und  weil  keine  entscheidenden  Folgen  damit  verbandeB 
sind.  Wir  können  uns  dies  klarer  machen,  wenn  wir  die  Zwecke  dJmr 
Kcaktion  aufzählen : 

a.  ein  blofser  Zeitgewinn.  Dieser  Zweck  kommt  hundertmal  vor,  jedenuü 
schon  bei  einer  Verthi^ligungaljnic ,  die  zu  unserer  Bonachrichtigong 
angestellt  ist;  autserdom  in  allen  Füllen,  wo  eine  Untersttttaung  «r^ 
wartet  wird; 

b.  die  AbwchruDg  einer  blofsen  Demonstration  oder  einer  kleinen  Nehen- 
untemchmung  des  Feindes.  W^enii  eine  Provinz  durch  ein  Gebiij^ 
geschützt  und  datiscibe  durch  Truppen  vcrthcidigt  int,  so  wird  dioe 
Vertlieidigun^,  wie  schwach  sie  auch  sein  uiag,  immer  hinreichen,  feiad- 
liche  Streifereien  und  andere  kleine  Unternehmungen  zur  Plilndcnmg 
der  Provinz  zu  verhindern.  Ohne  das  Gebirge  wäre  eine  solche 
schwache  Kette  nutzlos; 

o.  nm  selbst  zu  demonstriren;  ee  wird  noch  lange  dancm,  ehe  die  Mei- 
nung, die  man  von  einem  Gcbii'gc  haben  soll,  auf  ihren  rechten  l^nnkt 
gekommen  ist  Bis  dahin  wird  es  immer  Gegner  geben,  die  sich  davor 
fürchten  und  in  ihren  Untemelmmngen  davor  zurückschrecken,  la 
solchem  Fall  kann  also  auch  die  Hauptmacht  zur  Vertheidigtmg  ttt0 
Gebirges  verwandt  werden.  In  Kriegen  ohne  grofse  Kraft  oad  Bewe- 
gung wird  dieser  Zostand  vielfältig  vorkommen,  aber  die  Bediagnif 
ist  dann  immer,  dals  man  weder  die  Absicht  habe,  eine  Hauptadüadf 


.und  der  reinen  Passivität"  setsen  wir  hiusn. 
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m  dieser  OebijgBBteUim^  ummehmeB,   Bodi  dam  gggwrunggp  worden 
käoae; 
d.   flberhaupt  ist  eine  Gebirg«|rei^Dd  m  allen  AnftteÜhmgca  gc«igrn«t»  in 
danen   man    kein   Uanptjerpfecht  uiDphmen   will,   denn  aDe  einxefanD 
TMIe  «nd    in  dei«elben  st&rker,    nnd   nar  das  Ganze  al«  »olch«  tat 
■cbwicher;   aaläerdem    kann    man    nicht    so  leicht  in  denelben  ttber- 
nackt  and*  a»i  einem  entÄ-h^-idenden  G^^fecht  g:ezwungen  werden; 
«.   endUch  sind  Gebirge  da?  ei^>nt]irhe  ElemiMil  der  Volkabewaffbangen. 
Volkabcwafinongen  aber  müssen  immer  durch  kleine  Abtheilmigen  des 
Heeree  mitenrtfitit   werden:    dagegen  «cheint   die   Nähe   des   grofaen 
Heeres  nachtheilig  anf  sie  sa  wirken ;  diew>r  Grand  wird  also  in  der 
Regel  keine  VeranlaBSung  geben,    das  Gebirge  mit  dem  Heere  aofsu- 
suohen. 
Soviel  vom  Gebirge   in  Beziehung  auf  die  in  dcsmsefben  rorkommcnden 
G«f ecbtsteU  uugen. 

2.  Der  Einflnfs  des  Gebirges  auf  andere  Gegenden.  Weil 
Oi,  wie  wir  gea^^ben  haben,  so  leicht  ist,  beim  Grebirgsboden  fach  einer  be- 
deatenden  LänderfUohe  durch  schwache  Posten  m  venrichem,  die  in  einer 
Ngii^tiohen  Gegend  nch  nicht  halten  könnten  und  beständigen  Gefiahren 
ansgesetxt  wftren;  weil  jede«  Vorschreiten  im  Gebirge,  wenn  der  Gegner  es 
hanciUt  bat,  vieJ  langsamer  als  in  der  Ebene  stattfindet,  also  mit  diesem  nicht 
Schritt  halten  kann,  ist  auch  beim  Gebirge  viel  melir,  als  bei  emein  andern 
gleich  groben  Landstrich,  die  Frage  wichtig,  wer  im  Besitn  de5selben  sei. 
k  einer  offenen  Gegend  kann  dieser  BeeibE  sich  von  einem  Tage  2:tim  andern 
Sadem;  das  blofse  Vorgehen  starker  Haufen  nöthigt  die  feindlichen,  uns  die 
Osgend,  welche  wir  brauchen,  zu  überlassen.  So  ist  es  aber  nicht  im  Ge- 
Mi]ge;  hier  ist  auch  bei  viel  geringem  KrKften  ein  merklicher  Widerstand 
möglich,  und  deshalb  sind',  wenn  wir  einen  Abschnitt  der  G^end  braucbon, 
Wttlebe  das  Gebirge  einnimmt,  immer  eigene,  dazu  bosondors  angelc^c  und 
«ft  einen  meriüicben  Kmft-  und  Zeitaufwand  luHhig  machende  Untemeh- 
erforderlich,  um  uns  in  den  Besitz  de«  Landutricha  zu  setzen.  Wenn 
Gebirge  auch  nicht  der  Scbauplatü  der  llauptuntemehmungen  ist,  so 
i  doch  nicht,  wie  das  bei  einer  imgttngHchem  Gegend  der  Fall  sein 
ab  von  diesen  abhtüigig,  und  seine  Kinnahme  und  sein  Beüt2  wie 
sine  sich  von  selbst  ergebende  Folge  unsera  Vorschreitens  betrachtet  werden. 
Die  Gebirgsgegend  hat  also  eine  viel  gröfsere  Selbständigkeit,  ihr  Besttn 
ist  entschiedener  und  weniger  veränderlich.  Fügt  man  hinxu,  dafs  ein  Ge- 
bngBBtricb  seiner  Natiir  nach  von  den  Rändern  demselben  gegen  das  offene 
Lflnd  etne  gute  Uebersiclit  gewährt ,  wühnnid  er  sellwt  rtets  wie  in  dunkle 
Niacht  gehüllt  bleibt,  so  wird  man  begreifen,  dafs  ein  Gebirge  fttr  I>en,  wel- 
(her  es  nicht  inne  hat  und  doch  damit  in  Herilbrung  koininl,  immer  als  ein 
OnTeniogbarer  Quell  nacbtbeilig«'r  ElutlÜBAe ,  eine  Werkstätte  feindlicher 
Kräfte  an  betrachten  ist,  und  daftt  Uic.<<  um  so  mehr  der  Fall  sein  wird,  wenn 
dns  Gebirge  rom  Gegner  nicht  blos  hescX^t  ist,  sonUeni  ihm  auch  gehört. 
Die  kleinsten  Haufen  verwegener  Partisane  finden  alsdann  in  ihm  Zuflucht, 
verfolgt   werden,   und  können   dann   ungei*tmft   an  oinetn  andern 
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Punkte  wieder  hervorbrechen ;  die  süirkateu  Kolonnen  können  mch  in  ihn 
anbcmorkt  nahem,  und  immer  mösaen  sich  tmeere  Streitkrtifte  in  ^ni^ 
^Entfernung  ron  dem  Gebirge  halten,  wenn  me  nicht  in  den  Bereich  fenn 
dominireaden  Einflussee  geratheu.  eich  nicht  einem  nachtheiligen  Kam|rfe  nad 
überraschenden  Anfällen,  die  sich  nicht  erwiedcm  können,  aussetzcm  woIIol 

Auf  diese  Weise  übt  jedes  Gebirge  bis  auf  eine  gewiftso  Entfemnag  eineB 
bedeutenden  Eintiufs  auf  die  angrenKcnde  niedriger  Liegende  6«gcnd  ml 
Ob  dioeer  Einflufs  augenblicklich,  z.  B.  in  einer  Schlacht  (wie  bei  Maltscii 
am  Rhein  1796),  oder  erst  nach  geraumer  Zeit  gegen  die  VerbindimgvUnira 
wirksam  sein  wird,  hängt  von  den  räumlichen  VerhiiltniBScn,  —  ob  er  dmch 
das,  was  im  Thale  oder  in  der  Ebene  Entscheidendes  geschieht,  mit  Ober- 
wiUtigt  werden  kann  oder  nicht,  von  den  Verbal tnisson  der  Streikrafte  ab. 

Bonaparte  ist  1805  und  1809  nach  Wien  vorgednuigen ,  ohne  sich  nd 
mn  Tirol  zu  bekümmern;  Moreau  aber  hat  1796  Schwaben  hauptaXeb 
deshalb  vfrloseen  mÜBson,  weil  er  der  höheren  Gegenden  nicht  Herr  wax 
xu  viel  Kräfte  auf  ihre  Beobachtung  verwenden  mulste.  In  FeldxÜgea,  a 
denen  ein  gleichgewichtiges  Hin-  und  Herspiclen  der  Kräfte  stattfindet,  »in! 
man  sich  dem  fortdauernden  Nacbtheil  eines  Gebirges,  in  dessen  Beätz  da 
Feind  geblieben  ist,  nicht  aussetzen;  man  wird  also  nur  den  Thcil  desMlbtt, 
welchen  man  nach  der  Richtung  der  Hauptlinien  des  Angrifia  brancht,  ön- 
zuuehmen  tmd  fent^uhalten  suchen;  darum  geschieht  es  gewöhnlich,  dasa  ia 
solchen  Fallen  das  Gebirge  der  Tummelplatz  der  einzelnen  kleinen  Kfiapfr 
Ist,  die  beide  Heere  mit  einander  bcäteheu.  Aber  man  bitte  sich,  dieeen  G^ 
genstjmd  zu  übt^rschätzen  imd  ein  Gebirge  in  allen  Fällen  als  den  ScblttMsl 
Emn  Ganzen  und  seinen  Besitz  als  die  Hauptsache  zu  betrachten.  Wo  a 
auf  einen  i^ieg  ankommt,  ist  dieser  die  Uauptsache^  und  wenn  er  enrangen 
bt,  kann  die  Eanrichtung  der  übrigen  VerhähniBsc  nacb  den  hctracheiidra 
Bedürfnissen  stattfinden. 

8.    Das  Gebirge  als  strategische  BarriAre  betrachtet, 
müssen  wir  swci  Beziehungen  unterscheiden. 

Die  erste  ist  wieder  die  einer  entscheidenden  Schlacht  Man  kann 
lieb  das  Gebirge  wie  einen  Flufs,  d.  h.  als  eine  Rarriäre  mit  gewissen  ZogSngA 
betrachten ,  die  aus  dadiuxh  zu  einem  eiegreichcn  Gefecht  Gelegenheit  giebl, 
indem  sie  die  feindliche  Macht  im  Vorechretten  trennt,  sie  auf  gewisse  Weg« 
einschränkt  und  uns  in  den  Stand  setzt,  mit  onsercr  hinter  dem  Gebirge  ver 
einigt  aufgestellten  Macht  Über  einen  einzelnen  Theil  der  feindlichen  heno* 
fallen.  Da  der  Angreifende  beim  Vorgehen  durch  ein  Gebirge ,  wenn  «r 
auch  alle  anderen  Rücksichten  bei  Seite  setzen  wollte,  schon  deswegen  nicfat 
in  einer  Kolonne  bleiben  kann,  weil  er  sich  der  Gefahr  aussetxen  würdc^ 
^ch  mit  einer  einzigen  RUckzugestrarse  in  eine  entscheidende  SehUcht  eb* 
ISülaHen,  so  wird  allerdings  die  Vertheidigungs weise  von  sehr  weaenllielMi 
jUniftfnden  abhängen.  Da  aber  die  ßcgriÄe  von  (irebirgen  und  Oi'biigw 
ifKiigen  sehr  uubestinmit  sind,  so  [kommt  bei  dieser  MafBregel  allet  mf  dit 
Gebend  selbst  an,  und  sie  können  daher  nur  ab  mögliche  augedeutet  weiQcs. 
bei  denen  aber  noch  zweier  Nacbthcüe  gedacht  werden  muls :  der  e«l«  i<t< 
^ftb  der  Feind,   wenn  er  einen  Stofs  erhalten  hat,   im   Gebiige 
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Schutz  findet;  der  zweite,  dar«  er  die  ülx'rbobende  Gegend  innehat,  was 
zwar  kein  entscheidender,  aber  doch  immer  ein  NachUteil  fUr  den  Veifol- 
gtisden  iBt 

L'ufi  ist  keine  Schlacht  brkannt,  die  unter  Holchcn  Umstünden  geliefert 
worden  würe'),  wenn  mau  nicht  die  Schlacht  gegen  Alvinzi  179*>  dahin  rech- 
OCD  will.  Aber  dafs  der  Kall  eintreten  kann,  macht  Bonaparte's  Ueberpang 
Über  die  Alpen  im  Jahr  1800  deutlich,  wo  ihn  Melas  vor  der  Vereinigung 
seiner  Kolonnen  mit  der  ganzen  Maclit  hätte  »ut'allen  können  und  sollen. 

Die  zweite  Beziehung,  welche  das  Gebirge  als  eine  Barriere  haben  kann, 
ist  die  auf  die  feindlichen  Verbindungslinien,  wenn  es  diese  uünilich  durch- 
schneidet. Abgesehen  von  der  Befestigung  der  Durchgänge  durch  Forte  und 
von  den  Wirkungen  einer  Volksbewaflnung,  können  schlechte  Gebirgswege 
in  schlethtf r  Jahreszeit  schon  allein  einer  Armee  verderblich  werden ;  we 
haben  nicht  selten  den  Rückzug  veranlafat,  nachdem  sie  dem  Heere  zuvor 
Mark  and  Blut  ausgesogen  haben.  Kommt  ein  häu%e£  Streifen  der  Partei- 
gänger, oder  gar  ein  Volkskrieg  hinzu,  so  wird  die  feindliche  Armee  zu 
grofsen  Entsendungen  und  zuletzt  zur  Aufstellung  fester  Posten  im  Gebirge 
genöthigt  und  so  in  die  nacbtheiligst«  Lage  verwickelt,  die  es  im  Angriffs- 
kiieg  geben  kann. 

4.  Das  Gebirge  in  Beziehung  auf  den  Unterhalt  derHeere. 
Dieser  Gegenstand  ist  sehr  einfach  und  an  sich  verstandtich.  Der  gröfste 
Nutzen,  weichen  der  Vertheidtger  in  dieser  Beziehung  davon  haben  kann, 
wird  eintreten,  wenn  der  Angreifende  entweder  im  Gebirge  stehen  bleiben 
oder  wenigatens  es  hinter  sich  laiwcn  muss. 

Man  wird  diese  Betrachtungen  Über  die  Gebisgsvertheidigung,  welche  im 
Grunde  den  ganzen  Gebirgt<;krieg  umfassen  und  deren  Reflexe  auch  auf  den 
Angriffskrieg  das  nöthige  Licht  werfen,  nicht  deswegen  fUr  unrichtig  oder 
tmpraktisch  hatten,  weil  man  im  Gebirge  nicht  Ebenen  und  aus  der  Ebene 
kein  Gebirge  machen  kann,  die  Wahl  des  Kriegstheaters  aber  durch  so  viele 
andere  Dinge  bestimmt  wird,  dafs  ee  scheint,  als  könne  nur  wenig  Spielraum 
fiir  Rücksichten  dieser  Art  bleiben.  Bei  grofsen  Verhältnissen  wird  man  fin- 
den, dass  dieser  Spielraum  so  gering  nicht  ist.  Ist  von  der  Aufstellung  und 
Wirksamkeit  der  Hauptmacht  und  zwar  im  Augenblick  der  entscheidenden 
Sehlacht  die  Rede,  so  können  einige  Märsche  mehr,  vorwärts  oder  rückwärts, 
das  Heer  aus  dem  Gebii^boden  in  die  £bene  bringen,  und  eine  entschlos- 
sene Vereinigung  der  Haaptmaasen  in  der  Ebene  das  daneben  liegende  Qe- 
bixge  neutralisiren. 

Wir  wollen  jetzt  das  über  diesen  Gegenstand  vertheilte  Licht  noch  öD' 
mal  in  einem  Brennpunkte  zu  einem  deutlichen  Bilde  sammeln. 

Wir  behaupten  und  glauben  erwiesen  zu  haben,  dafs  das  Gebiige,  sowohl 
in  der  Taktik,  wie  in  der  Strategie,  der  Vertheidigung  im  Allgemeinen  nn- 
gönsüg  seif  und  verstehen  dann  unter  Vertheidigung  die  entscheidendci 
von  deren  £rfolg  die  Frage  Über  den  Besitz  oder  Verlust   des  Landes  ab- 


")  Trsutensn    und    Skalits   1866   könnten    allenfalls  als  solche  Beispiels 
dknott. 
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hffngt.  Efl  rauht  die  Uebersieht  und  hindert  die  Bowegiittgon  oAch  »neu 
Biühtangcn:  es  zwingt  zur  Pasnvilät  iind  oöthigl,  jeden  Zugang  xu  T«T<U>pfAi, 
woraus  denn  immer  mehr  oder  weniger  ein  Cordonkrif^  wirrl.  Man  Srtll  also 
mit  der  Hnuptniacht  das  GehitT^e  wo  möglich  vermeideu  tmd  es  SBilwim 
liegen  lassen  oder  vor  oder  hinter  sich  behalten. 

Hingegen  glauben  wir,  dafs  fiir  die  unt«;rgeordneten  Aufgaben  und  Zwecke 
im  Gebirgaboden  ein  veratiirkende«  Prinzip  liegt,  und  nach  dein,  wm  wir 
d&rüber  gesagt  haben,  wird  man  ea  für  keinen  Widerspruch  halten,  wenn  wir 
behaupten,  dafe  er  pin  wahrer  Zufluchtsort  des  Schwachen  ist,  d.  h.  De«- 
jeuigen,  der  eine  abaolutp  Ejitscheidung  nicht  mehr  suchen  darf.  —  Die  Vor 
theile,  welche  die  KebenroUen  auf  dem  Gebirgabodcn  babcn,  schlicGsGO  die 
Hauptmacht  wiederum  ron  demselben  aus. 

Aber  alle  diese  Betrachtungen  werden  Bchwerlich  dem  Eindruck  der 
Sixme  das  Gleichgewicht  halten.  Im  einzelnen  Fall  wird  die  KinhUdungaluafl, 
nicht  allein  der  [Jnerfahrnen,  sondern  auch  aller  an  schlechte  Kriegamethoden 
Gewöhnten,  so  überwiegende  Eindrücke  von  den  Schwierigkoitea  bckomikeB, 
welche  der  Gebirgsbuden  aU  ein  dichteres,  xUhores  Elument  allen  Bewegunga 
des  Angreifenden  eiitgegenetollt,  dafs  sie  Mühe  haben  werden,  unpere  M«inmi( 
nicht  Air  die  wunderlichste  Paradoxie  zu  halten.  Bei  uJlen  ullgfuiuiucu  B*^ 
trachtuugen  aber  wird  die  Geschichte  dos  letzten  Jalu*hundertä  (mit  selna 
eigenthU milchen  Kriegführung)  an  die  Stelle  des  simdichen  Eindrucks  creteu, 
und  eo  werden  nur  Wenige  üch  entschliefseji,  zu  glauben,  daCs  s.  B.  Oe*t«r- 
reich  ßeino  Staaten  gegen  Italien  mit  nicht  mehr  Ijcichtigkeit,  als  gegen  den 
Ubeiu  aoUte  vertbeidigen  können.  Dagegen  werden  die  Franaoaeu,  die  den 
Ej*ieg  zwanzig  Jahre  lang  imt<^r  einer  energischen  und  rücksichtslosen  Fühn&f 
gemacht  und  ihre  glücklichen  Erfolge  immer  vor  Augen  haben,  aich  noch 
lange  in  dieaem  Falte  wie  in  anderen  durch  den  Takt  eines  geübten  UrtbeJh 
anazcichnen. 

So  würe  also  ein  Staat  mehr  geachUtzt  durch  offene  Gegenden,  als  dunb 
Gebixge,  Spanien  atärker  olme  seine  l'yrenäen,  die  Lombardei  unzugünglicber 
ohne  die  Alpen,  und  ein  ebcoee  Land,  z.  B.  Norddeutechland,  achwerer  n 
erobern,  als  ein  GebirgslandV  An  diese  falschen  Folgerungen  wollen  «ir 
ttnseru  letzten  Beme.rkmigen  anknüpfen. 

Wir  behaupten  nicht,  daCs  Spanien  ohne  seine  Pjrenäen  stärker  win, 
&Ib  mit  denselben,  sondern  dafs  eine  apaniache  Armee,  die  sich  stark  genug 
fühlt,  es  auf  eine  euttichuidende  Schlacht  ankommen  zu  lassen,  beoeer  tbut, 
eich  hinter  dem  Ebro  vereinigt  aufzustellen,  als  sich  in  die  füufaehn  Pum 
der  Pyreoüen  zu  vertheilen.  Dadurch  wird  die  Einwirkimg  der  Ppenkoi 
auf  den  Krieg  noch  lange  nicht  aufgehoben.  Daseelbe  behaupten  wir  vqdb 
einer  italieniachon  Armee.  VertheUte  aie  sich  in  den  hohen  Alpen,  eo  wtif4s 
sie  von  jedem  entschlosseuen  G^'giier  überwunden  werden,  ohne  auch  nttr 
die  Alternative  eines  Siegea  oder  einer  Niederlage  zu  habeu,  wälirend  öe  ■ 
der  Ebene  von  Turin  die  Chancen  jeder  andern  Armee  haben  würde.  Dm- 
wegen  aber  wird  noch  Niemand  ghioben,  da(s  es  dem  Angreifenden  uwfiMifM 
sei,  eine  Gebirgsmasse,  wie  die  der  Alpen,  zu  durchziehen  und  hinter  oicb 
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Urnen').  —  Üebrigens  wird  durah  diese  in  der  Ebene  angenommflnc  Haapfc- 
«ohlacht  nicht  einmal  *^iue  vorläufige  Vertheidigung  des  Grebirgvs  mit  unter- 
geordnetem Kräften  ausgeschloBsen,  die  l>oi  solchen  MsMen,  wie  die  Alpen 
und  Pyrenüen  sind,  sehr  rathsaxn  ist.  Elndlich  mud  wir  weit  entfernt  die  Er- 
oberung eines  ebenen  L&ndea  für  leichter,  als  die  einea  gebirgigen  zu  hnUen, 
«fl  0«  denn,  daä  ein  einziger  Sieg  den  Feind  gänzlich  entwnt^tiete.  Nach 
4i«sein  Siege  tritt  fUr  den  Erobernden  ein  Zustand  der  Verthcidigung  ein, 
bei  welchem  ihm  der  Gebirgsboden  eben  so  nacht  I  eilig  und  naohthciligcr 
weitlen  umb,  als  er  es  dem  Vertbcidiger  war.  Daueit  der  Krieg  fort,  kommt 
ittfisere  Hülfe  herbei,  tritt  das  Volk  unter  die  Watten,  dann  werden  diese 
Beaktxonen  durch  den  Grcbirgsboden  noch  gesteigert. 

£«  ist  bei  diesem  Gegeusttmd,  wie  in  der  Dioptrik;  die  Bilder  uehraen 
•D  StÜrke  des  Lichtes  zu,  wenn  man  den  Gegenstand  in  einer  gewissen 
Richtung  fortbewegt,  jedoch  nicht,  so  weit  man  will,  sondem  bis  sie  den 
Brennpunkt  erreichen,  über  den  hinaus  alles  sich  umgekehrt  darstellt. 

Ist  die  Verthcidigung  im  Gebirge  schwächer,  so  könnte  dies  eme  Veran- 
iaaeung  för  den  Angreifenden  sein,  seine  lUchtuugsUnle  vorzugsweise  auf  das 
Gebirge  zu  nehmen.  Dies  wird  aber  nur  selten  gesohflien,  weil  die  Schwie- 
rigkeit«a  des  Unterhaltes  und  dt^  Wege,  die  Ungcwifsheit.  ob  der  Gegner 
eine  Hauptschlacht  gerade  im  Gebirge  annehmen,  und  auch  die,  ob  er  seine 
Hauptmacht  in  demselben  au&tellen  wird,  jenem  möglichen  Vortlieil  reichliok 
I      das  Gleichgewicht  halten. 


Siebzehntes  Kapitel. 
Fortsetzuu^ 


Wir  hab«m  im  fiinfzehuton  Kapitel  von  der  Nntor  der  Gefechte  im  Ge- 
birge, im  sechszehnten  von  dem  Gebrauch  gesprochen,  deu  die  Strategie  da- 
Ton  machen  kann,  und  sind  dabei  Öfter  auf  den  Begriff  einer  Gcbirgsver- 
theidigung  gestofäeu.  ohne  uns  bei  der  Form  und  deu  Eiurichtuugeu  einer 
solchen  Ma&regel  anfzuhalteu.     Wir  wollen  sie  hier  näher  betraehten. 

Da  Gebirge  häufig  wif  ^Streifen  oder  Gürtel  über  die  £>doberfläche  hin- 
zieben  und  die  Tbeüung  -wischen  den  nach  versclüedeuen  Richtungen  hin 
abdiefsendcu  Gewässern,  folglich  die  Scheidung  ganzer  Waasersysteme  be- 
wirken, und  da  diese  Form  des  Ganzen  sich  in  stiiueu  Tbeilen  wiederholt, 
iadem  dieae  sich  in  Annen  oder  Rücken  von  dem  Xlaupt^tock  absondern  und 
dann  die  Scheidung  für  kleinere  Waseersysttimc  bilden,  so  bat  sich  die  Vor- 
stellung von  einer  Gebirgs verthcidigung  natürlich  zuerst  auf  die  Ansdiauung 
dttr  Hauptgeetalt  eines  mehr  langen    als   breiten,   folglich    wie   eine   grolse 

>)  In  diesen  Heiden  Sätxeu  liegt  allerdings  der  Scbwarpookt  aller  Fragen 
betreffend  deu  .OebirgAkrieg". 
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narri^  eich  biiiziehpi«U*ii  Hindtmiissea  gestützt  und  auB  ihr  entwickelt.  Ob- 
Bchon  bis  jetzt  unter  den  trtologen  über  die  Entstehung  der  Gebirge  und  Üe 
Gesetze  ihrer  GeütAltung  noch  uichtB  aUBgeinacht  ist,  bo  zeigt  doch  in  Jeden 
('''all  der  X«auf  des  Waseers  deren  System  am  Kürsesten  und  Stcbeislen,  m 
daffi  beine  Wirkungen  an  diepom  System  Anthcil  haben  (durch  den  Spttfamgl- 
prozefg),  oder  daf»  der  WasgiarlHuf  eine  Folge  jenes  Systems  ist.  Es  war  d»- 
her  auch  wieder  natürlich,  bei  dem  Gedanken  einer  Grebirgsvertheidigung  da 
Wasßerlftuf  als  Führer  anzunehmen,  deiin  er  ist  nicht  nur  als  ein  aatttriicb« 
Nivellement  zu  betrachten,  durch  welches  man  die  allgemeine  Erhöhung,  tlto 
das  allgemeine  Pro£U  des  Gebirges  kennen  lernte  sondern  es  sind  auch  dii 
vom  Waeser  gebildeten  Thaler  als  die  zugänglichsten  Wege  zu  den  höebila 
Piuikten  zu  betrachten,  weil  in  jedem  Fall  soviel  Ton  der  Waaeeispülüng 
fefitstcht,  dafe  sie  die  l^nglcichheiten  der  Abhänge  in  eine  regelmKTeige  Karre 
•««gleichen.  Es  würde  sich  hiemach  also  die  Voretellung  der  Gebirgirer 
Ihridiginig  fo  gestalten,  dnfs  man  das  Gebirge,  wenn  es  der  Verthadigungh 
fronte  ungefähr  panillel  liefe,  als  ein  grofsc»  Hindemifs  des  Zuganges,  ib 
eine  Art  von  Wall  bctmchtete,  dessen  Eingänge  durch  die  Thäler  gebiUll 
werden.  Die  eigentliche  Vertheidigung  würde  also  auf  dem  Kamm  dxmm 
Walles  (d.  fa.  an  dem  Rande  der  auf  dem  Gebirge  befindlichen  Hoc^ebeMl] 
»tattzufinden  haben,  und  die  Hauptthäler  quer  durchschneiden.  Wäre  dit 
Haiipteug  des  Gebirges  mehr  senkrecht  auf  die  Vertheidigungsfroute,  so  würde 
einer  seiner  Hauptarme  zu  vertheidigen  sein,  der  einem  Hanptthale  p&raDd 
und  hiß  jaiun  Hauptriitken  hinuufliefe,  welcher  als  der  Schlufspunkt  zu  be 
trachtcu  wäre. 

Wir  haben  diesen  SchematiFmus  einer  Gebirgs vertheidigung  nach  dff 
geologischen  Struktur  hier  angedeutet,  weil  er  wirklich  der  Theorie  eine  Z«il 
lang  vorgeschwebt  und  in  der  sogenannten  Terrainlehre  die  Gesetze  d» 
SpUlungsprozesscs  mit  der  Kriegftlhrun^  n-malgamirt  hat. 

Aber  hier  ist  alles  so  voll  falscher  Voran sftetztmgen  und  ungenaner  Sub- 
etitutioneu,  dafs  von  dieser  Antsicht  in  der  Wirklichkeit  zu  wenig  übrig  bleibt. 
um  daraus  irgend  einen  systema tischen  Anhalt  machen  zu  können. 

Die  HauptrUckcn  sind  bei  eigentlichen  Gebirgen  viel  zu  unwirthbar  ii-iJ 
unwegsam,  um  auf  ihnen  bedeutende  Tnippeumassen  aufzustellen;  mit  »'-'U 
Kebenrücken  ist  es  oft  eb«>n  so,  oft  sind  sie  zu  kura  und  unregelmüfsig.  H(>cb 
ebenen  finden  sich  nicht  auf  allen  G^birgeriicken,  und  wo  sie  och  fiudtai. 
sind  sie  meist  s<;hmAl  und  dabei  sehr  unwirthbar;  ja  es  giebt  sogar  wenip^ 
Gebirge,  die,  genauer  angesehen,  einen  ununterbrochenen  Hauptrflcken  asd 
an  ihren  Seiten  einen  solchen  Abhang  bilden,  der  eintgcrmafsen  für  eior 
nhicfe  Flttche  oder  wenigstens  für  eine  terasseiin>rmige  Abdachung  geltes 
könnte.  Der  Hauptrücken  windet^  krümmt  und  spaltet  sich,  mächtig«  Atmr 
streichen  in  gebogenen  Linien  ins  Land  hinein  und  erheben  sich  oft  gendf 
in  ihren  Endpunkton  zu  beträchtlicherer  Höbe  als  der  Haaptrücken  mHk: 
Vorgebirge  lagern  aich  daran  und  bilden  grofse  Thalvertiefungen,  die  nicht 
in  dos  System  passen.  Dazu  kommt,  dafs,  wo  sich  mehrere  Grebiigaiäpp 
kreuzen,  oder  in  dem  Punkt,   von  dem  mehrere  auslaufen,  der  Begriff  e 
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schmalen  Streifeni  oder  GnrtelB  ganz  aufbort  und  einem  atrahlenförmigen 
db^er-  und  Gebirgszuge  Platz  macht. 

^^Hieraos  gebt  Bcbon  hervor,  und  Jeder,  der  Oebirgsrnnssen  in  diesem  Sinne 
«ageaehen  hat,  wird  es  noch  dnutJicher  fühlen,  «rie  die  Idee  einer  systema- 
liicbeo  Aufstellung  sturticktritt,  und  wie  wenig  praktisch  es  sein  würde,  wenn 
nian  sie  alB  Grundidee  der  Anonüniingen  feathalten  wollte.  Aber  es  ist  noch 
ein  wichtiger  Punkt  aus  dem  Gkbiet  der  nüheren  Anwendung  zu   beachten. 

Fassen  wir  dw  tuktiBchen  Eracheintmgen  de»  Gebirgskrieget»  noch  einmal 
scharf  ina  Äugt",  so  ist  klar,  daf»  zwei  HauptelementP  darin  vorkommen,  näm- 
lich: erstens  die  Vcrtlieidigiing  Htfiler  Abhänge,  zweitens  enger  ThäJer.  Diese 
Iptsrterc  nun,  die  oft,  ja  meistens  die  gr*irM*re  Wirksamkeit  im  Widerstände 
gewährt,  läfst  sich  mit  der  Aufstellung  auf  dem  Hauptrücken  nicht  wohl  vei^ 
einigen,  denn  es  ist  oft  die  Besetzung  des  Tliale»  selbst  erforderlich,  und 
■war  mehr  bei  seinem  AuBfritt  aus  der  Gebirgsiriasse,  als  bei  seinem  Ursprung, 
weil  es  dort  tiefer  eingeschnitten  ist.  Aufeerdem  bietet  diese  Thalvertheidigmig 
ein  Mittel,  Gebirgsgej^cnden  auch  dann  zu  vertheidigen,  wenn  auf  dem  Rücken 
selbBt  gfu*  keine  Auf^telluni;  genommen  werden  kann;  sie  spielt  also  gewöhn- 
lich dne  um  so  gröfsere  Rolle,  je  hoher  und  unwegsamer  die  Masse  des  Oe* 
bfrges  ist 

Aus  allen  diesen  Betrachtungen)  geht  hervor,  dals  man  von  dem  Gedanken 
eäner  zu  vcrtheidigcndcn,  mehr  oder  weniger  mgelmarsigen  IJlnic,  die  mit 
einer  der  geologischen  Grundlinien  zu^mmenficle,  gunz  absehen  und  ein  Oe* 
bi'^e  nur  wie  eine  mit  Unebenheiten  und  Ubidemi&»eu  von  mancherlei  Art 
durchzogene  Fläche  betrachten  mufs,  von  deren  Theilen  man  einen  so  guten 
Gebrauch  su  machen  sucht,  ala  es  die  Umstände  gestatten,  —  dals  also,  wenn 
auch  die  geologischen  Lineamente  des  Bodens  zu  einer  klaren  Einsicht  in  die 
Gestalt  der  Gebirgsmasscn  unentbehrlich  sind,  sie  doch  in  den  Vertheidiguugs- 
üUlfBregeln  wenig  icur  Geltung  kommen  können. 

Weder  im  österreichischen  Krbfolgckncge,  noch  im  siebenjKhrigen,  nooh 
im  Revolutionskriege  finden  wir  Aul^telluugen,  die  ein  ganzes  Gebirgssystem 
omfafsten  und  bei  denen  die  Vertheidigung  nach  dessen  Hauptlineamentcn 
geordnet  worden  wäre.  Niemals  finden  wir  die  Heere  auf  dem  Hauptrücken, 
immer  an  dem  Abhang,  bald  höher,  bald  tiefer  aufgestellt,  bald  in  dieser, 
bald  in  jener  Richtung ;  parallel,  senkrecht  und  schief-,  mit  und  gegen  den 
Waaaennig;  bei  höheren  Gebirgen,  wie  die  Alpen,  sogar  oft  in  einem  Thale 
Üortlaofend ;  bei  geringeren,  wie  die  8udeten  (und  das  ist  die  stärkste  Ano- 
malie) auf  der  Hälfte  des  dem  Vcrtheidiger  zugekehrten  Abhanges,  also  den 
Uauptrückeu  vor  sich  habend,  wie  die  Stellung,  in  der  Friedrich  der  Grofeo 
1762  die  Belagerung  von  Schweidnitz  deckte  und  die  hohe  £ale  vor  der 
Fronte  seines  Lagers  hatte. 

Die  berühmten  Stellungen  des  siebenjährigen  Krieges  von  Schmotseifen 
und  l«andshut  sind  im  Allgemeinen  m  Tbalvertiefungeu;  eben  dies  ist  der 
Fall  mit  der  Stellung  von  Feldkirch  in  Vorarlsberg.  In  den  Feldzügen  von 
1799  and  1800  haben  die  Hauptposten  der  Franzosen  wie  der  Oesterreicher 
ia  den  ThäJem  selbst  gestanden,  nicht  blos  quer  über  dieselben,  tun 
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sie  eu  sperren,  soDdern  auch  ihrer  Länge  nnch,  wUUrond  die  Rücken  entweder 
gar  nicht  oder  nur  mit  wenigen  einzelnen  Poeten  besetzt  waren. 

Die  Rücken  der  höheren  Alpen  ftind  nämlich  von  »olcher  Unwegmidtet 
nnd  Ifnvnrthlichkeit,  dafa  e»  tmmögUch  wird,  ne  mit  ntarken  TruppenmaHa 
2U  besetzen.  Will  man  mm  durcbAnfi  Streitkhifte  im  Gebirge  haben,  ua 
Herr  desselben  zu  sein,  ro  bleibt  nichts  Anderes  Übrig,  als  sie  in  den  Thiilm 
aufzuatellen.    Auf  den  ersten  Anblick  scheint  die«  fehlerhaft,  weil  man  ntcb 

gewöhnlichen  theoretischen  sagen  würde:  Die  Höhen  beherrschen  dia 
*häler.  Allein  so  ist  ea  nicht;  die  Rücken  aind  nur  aiif  wenigen  Wegeo 
and  P&den  zugänglich  and  mit  seltener  Auenatuai;  nur  fUr  Fufsvolk,  «til 
dte  Fahrstra&en  den  Tbälcm  folgen.  Der  Feind  küimte  also  nur  auf 
ehizelnen  Punkten  derselben  mit  Infontcrie  erscheinen;  für  ein  wirkflune* 
FUuteufeuer  ist  aber  bei  diesen  Gebirgmassen  die  Entfernung  xu  grofs,  ttad 
»0  ateht  man  denn  im  Thal  weniger  gefährlich,  als  es  das  Anechn  hat-  Aber 
freUich  ist  eine  solche  Thalvertheidigung  einer  andern  grofsen  Gefahr  aat- 
gesetzt,  nämlich  der,  abgeschnitten  zu  werden.  Der  Feind  kann  awar  nur 
mit  Fufavolk,  langsam  und  mit  grofflen  Anatrengungt^n  auf  einzelnen  Punkten 
ins  Thal  hinabsteigen,  er  kann  also  nicht  überraschen,  aber  keine  der 
Stellungen  vertheidigt  die  ^uemnndimg  eines  solchen  Pfades  im  Thal,  der 
Feind  bringt  also  nach  imd  nach  überlegene  blassen  hinunter,  breitet  flieh 
dann  ans  und  sprengt  die  dünne  und  von  dem  Augenblick  an  sehr  schwache 
Linie,  die  vielleicht  nichts  mehr  zu  ihrem  Schutz  liat,  als  das  steinige  Bett 
eines  seichten  Gebirgebaches.  Nun  ist  aber  der  Rückzug,  der  stückweii 
hnmer  im  Thale  stattfinden  mnßi,  bis  man  einen  Ausgang  aus  dem  Gebirge 
gefunden  hat,  für  viele  Theile  der  Linie  unmöglich,  und  die  Oestefreichec 
haben  daher  in  der  Schweiz  fast  jedesmal  ein  Drittheü  oder  die  Hälfte  ihnr 
Truppen  an  OeJaugenen  verloren.  — 

Jetzt  noch  einige  Worte  Über  den  Grad  der  Theilung,  welchen  die 
StreitkrUfte  gewöhnlich  bei  fiolcher  Vertheidigung  erleiden. 

Jede  solche  Aofstellung  geht  von  einer  mehr  oder  weniger  in  der  Mitt« 
4ar  ganzen  Linie  auf  dem  hauptsKchlichsten  Zugang  genommenen  8telliia|( 
der  Hauptmacht  aus.  Von  dieser  werden  rechta  nnd  links  andere  Corps  zar 
Besctnmg  der  wichtigsten  Eingänge  entsendet,  und  es  entsteht  also  fUr  du 
GbaxA  eine  Aufstellung  von  drei,  vier,  ftinf,  sechs  Posten  n.  s.  w.  ziemlich 
in  einer  Linie.  Wie  weit  diese  Ausdehnung  getrieben  werden  darf  oder 
muA,  hängt  von  den  Bedürfnissen  dea  einzelnen  Falles  ab.  Ein  paar  MMrvch«, 
also  seohs  bis  acht  Meilen,  sind  eine  sehr  mlUsige,  und  man  hat  sie  irohl  Ua 
XU  zwanzig  und  dreifsig  Meilen  steigen  sehen. 

Zwischen  den  einzelnen,  eine  oder  ein  paar  Stmiden  von  einandir  g^ 
legeucn  Poeten  fiuden  sich  dann  leicht  andere,  weniger  wichtige  Znginge^ 
auf  welche  mau  spater  aufmerksam  wird;  es  finden  üch  einzelne  vortreif* 
liehe  Posten  für  ein  paar  Bataillone ,  die  sich  zur  Verbindong  der  Haupt- 
poeten sehr  gut  eignen;  sie  werden  also  auch  besetzt.  Dals  die  Zertheilonf 
dex  Kräfte  noch  weiter  gehen  und  bis  zu  einzelnen  Kompagnieen  uaA 
Schwadronen  heruntersteigen  könne,  ist  leicht  einzusehen,  und  der  Fall  ift 
oft  genug  vorgekommen;  es   giebt   also   hier  keine  allgemeinen  Grenam  dff 
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ZervplittcroDg.  Von  der  andpm  Seite  häo^  die  Sliirke  der  einzflnen  Poeten 
too  der  äUlrke  de«  GauzcD  ab.  und  es  bt  aho  aucb  scboa  dämm  nichts 
Aber  den  möglichen  oder  nAttirliehen  Grad  der  Stfirke  zu  sagen,  «reiche  die 
Hanptpofltcn  behalten  werden.  Wir  wollen  nur  einige  Süfxe,  welche  die  Er- 
fiüinmg  und  die  Natur  der  Sache  lehren,  zum  Anhalt  geben. 

1.  Je  bober  und  onxag&ngÜoher  das  Gebirge  ist,  um  bo  grofber  darf  die 
Theilung  sein,  am  bo  gröfeer  mufs  sie  aber  auch  werden,  denn 
je  weniger  eine  Gegend  durch  Kombinationen  gosichort  worden  kann, 
die  auf  Bewegungen  beruhen,  um  so  mehr  mufs  die  Sicherung  durch 
unmittelbare  Deckung  erfolgen.  Die  Vertheidigung  der  Alpen  nöthigt 
xa  viel  grü&ercr  Theilung,  bringt  dem  Cordon  viel  näher,  als  die 
Vertheidigung  der  Vogeaen  oder  des  Kieiaetigebirges. 

2.  Noch  überall,  wo  eine  Gt'birgs vertheidigung  eingetreten  ist,  hat  eine 
ftolche  Theilung  der  Kräfte  stattgefunden,  dafs  die  Hauplpoeten 
mriBt^ns  nur  ein  Treffen  Pufsvolk  und  im  «weiten  Treffen  einige 
Schwadronen  Reiterei  hatten;  nur  die  in  der  Mitte  aufgestellte  Uaupt- 
maebt  hatte  allenfallfl  auch  einige  Bataillüne  im  zweiten  Treffen. 

8.   Eine    zuräck behaltene   Btrategieche    Reserve*),    um    die   angegriffenen 
Punkte  zu  verstärken,  ist  in  den  wenigste^  Fällen  geblieben,  weil  man 
aich  bei  der  Ausdehnung  der  Fronte  schon  UberaU  zu  schwach  fühlte. 
Deswegen  ist  die  Unterstützung,    welche  der  angegriffene  Posten  er- 
halten konnte,  meistens  von  andern,  nicht  angegriffenen  Posten  aus  der 
Lfaiie  entnommen  worden. 
4.    Auch   da,   wo  die  Theilung  der  Kräfte  verhUItniTHmäfeig  noch  gering 
und  die  StUrke  der  einzelnen  Posten  noch  greif»  war,   hat  der  Haupt- 
Widerstand  derselben  immer  in  der  örtlichen  Vertheidigung  bestanden, 
und  wenn  der  Feind   sich  einmal   vollkommen   im  Besitz  des  Postens 
befand,  so  war  durch  angekommene  UnteiBtUtzong  keine  Abhülfe  mehr 
SU  erwarten. 
Wm  hiemach  von  einer  Gebirgs vertheidigung  zu  erwarten  ist,  in  welchen 
Füllen  man  dieses  Mittel  anwenden  dilrfc,  wie  weit  man  in  der  Ausdehnung 
and  in  der  Zersplitterung  der  Kräfte  gehen  könne  und  dUrfe:  das  alles  mufs 
di«  Theorie  dem  Takt  dei*  Feldherm  überlassen.    Es  ist  genug,  wenn  sie  ihm 
gesagt   hat,   was   eigentlich   dies    Mittel    sei    und   welche   Rolle   es  in  den 
kriegerischen  Bcziehungeti  der  Heere  übernehmen  dfufc. 

Ein   FeldheiTf  der  sich   in  einer  ausgedehnten  Gebirgsstellang  auf  das 
Haupt  schlagen  läfst,  verdient  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  zu  werden'). 


*)  Kaeh  dem  im  13.  Kapitel  des  4.  Buches  Über  solche  „strstegtsche"  Beser- 
Ten  OeAagten,  fiUt  es  ttnC,  diesen  Ausdruck  hier  gebrnncht  xu  finden;  ss  ist 
irohl  kantw^  eine  nResarve   von  bedeutenderer  Stärke"  gemeint 

*)  Nlmlieh  weil  er  sich  ^überhnupt"  nicht  dort  achlaecn  soll! 

Dafs  viele  der  hier  aiedergelc^ton  Spekulfttionea  doreb  die  Wegbarmachang 
der  Qebirge,  namentlich  darnh  Eisi-nbnhuen,  veraltet  sind,  wird  in  der  Zeit 
ToUendeten  Ootthardt-Tunnels  nicht  auffalloat 
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Aülitzehntes  Kapitel 
Tertheiili^nng;  von  Strumen  und  Flttssen. 

Ströme  und  bedeutende  Flüsse  gehüren,  in  eofem  vciu  ilirer  Verthci 
die  Rede  ist,  gleich  deu  Okbirgen  in  die  Klasae  der  stratvf^iäcbcn  Biu.».».^ 
Sie  antOTseheidpn  pich  fil>er  von  dorn  Gebirge  in  zwei  Punkten,  der  öne  be- 
trifft ihre  relative,  der  andere  ihre  absolute  Vertheidigtnig. 

Wie  die  Gebilde  veretÄrken  eic  den  relativen  WidcrstÄnd,  aber  ihn 
Eigeuthümlichkeit  hU  d&n?  sie  sieh  wie  ein  Werkzeug  von  harter  und  c>prt>der 
Materie  verhalten;  sie  halten  entweder  jeden  Sto(^  aus,  ohne  zu  biegen,  oder 
ihre  Vertheidigung  zerbneht  und  hört  daun  gunzUeh  auf.  Ist  der  Strom  iehr 
grofs  und  sind  die  llbrigeu  Bedingungen  vorthcilhaft,  so  kann  der  Ueberguig 
absolut  unmöglich  werden.  Ist  aber  die  Vertheidigung  irpmd  eine«  8tro(MS 
an  einem  Puukt  gebrochen,  so  findet  nicht  wie  im  G<:birge  noch  ein  nach- 
haltiger Widerstand  statt,  sondern  die  Sache  i»t  mit  diesem  Akt  abgemadi^ 
66  sei  denn,  dals  der  Strom  selbst  in  einem  Geblrgalande  ttierat 

Die  andere  Eigenthilmlidikeit  der  StrOme  in  ßeaiehung  auf  das  GefecM 
tet  die,  daf»  sie  in  manchen  Fällen  sehr  gnte  und  im  Allgemeinen  besäen 
Kombinati<mcii  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  milaasen,  ab  Gebirge. 

Gemeinaaui  haben  beide  wieder,  dafs  sie  gefährliche  and  verfUbrerifidM 
[GegunstUnde  siud,  die  of^  zu  faUcheji  IMafsregeln  verleitet  und  in  miisIidM 
^I*Ägen  versetzt  haben.  Wir  werden  auf  diese  Resultat«  bei  der  nahem  B^ 
'Irachtaiig  der  FUirBvertheidigung  anfmerksam  machen. 

Ol^leich  die  Geschichte  ziemlich  arm  un  wirkaamen  Strom vertheidigungca 
ist   und   dadurch    die  Meinung  gerechtfertigt  wini,    dafs  Ströme   und  Flfl«B* 
keine  ao  starken  HarriAren  sind,  als  man  in  der  Zdt  geglaubt  hat,  da  noch 
absolutes  Defensiv  System  nach  allen   Verstärkxmgen  griff,  welche  die  G 
diifbot,    80    ist   ihr  vorth eilhafter  Hnflufs  auf  das  Gefecht  und  die 
vertheidigung  im  AUgeuieiuen  doch  nicht  zu  leugnen. 

Wir  wollen,  um  die  Sache  im  Zusammenhang  zu  ffbersehen,  die  ver- 
■chiedeneu  Gesichtspunkte  zusammenfitellen ,  aus  denen  wir  den  Gegenstasd 
EU  betrachten  gedenken.  ^_i 

Zuerst  und  ülierhaupt  müssen  wir  die  strategischen  Resultate,  welche  dl(^|! 
Ströme   und   Flütfse  durch   ilire  Vertheidigung  gewähren,    von   deu  Eiuflud^l 
nnterschctden ,   welchen  sie  auf  die  Landesvertheidigung  haben ,  auch   ohne 
vertheidigt  zu  werden. 

Femer  kann  die  Vertheidigung  selbst  drei  verschiedene  BedeatongsB 
haben: 

1»  einen  absoluten  Widerstand  mit  der  Hauptmacht; 
2,    einen  blotsen  Scheinwiderstand; 

8.   einen   relativen  Widerstand   untergeordneter  TheUe«    wie  Vorposti 
Deckungslinien,  Neboncorps  u.  s.  w.  sind. 

Endlich  müssen  wir  an  der  Vertheidigung  in  RUcksioht  auf  ihre  Fona  dtd 
Haupt-Grade  oder  Arten  unterscheiden,  nfimlich: 


tan^SB 
p«rt«Bi^ 
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1.   eine  unmittelbare  durch  Verhinderung  des  L'eber^ni^es, 

Keine  melu*  uiittolbiu-e ,  bei  der  der  Fluf«  und  sein  Thal  nur  als  Mittnl 
ziir  bessern  Sohlachlkuuibiuation  bonubct  werden, 
eine  ganz  nnmittelbare  durch  die  Behauptung  einer  unangreifbaren 
Stellung  auf  der  fcindlicheu  Seite  dea  FluaBea. 
Nach  diesen  drei  Graden  werden  wir  unsere  Betrachtungen  eiiiÜieilen 
und,  nachdem  wir  jeden  den}f^lt>en  in  Beziehung  auf  die  erste  und  wichtigste 
Bedeutung  kennen  gelernt  haben,  am  Schlufs  auch  die  beiden  andern 
berückaichtigen.  —  Also  zuerst  die  unmittelbare  Vertlieidiguug,  d  i.  die- 
jenige, durcb  welche  der  Uebergang  des  feindlichen  Heeres  selbst  verhindert 
werden  soll. 

Von  dieser  kann  nur  bei  grofsen  Strömen,  d.  h.  bei  grofsen  Wajuemmssen 
die  Rede  sein. 

Die  Kombinationen  von  Raum,  Zeit  und  Kraft,  welche  als  die  Elemente 
dieser  VerUieidigimgstheorie  angesehen  werden  müssen,  machen  deu  Gegen- 
■tand  ziemlich  verwickelt,  so  dafs  es  nicht  ganz  leicht  ist,  dafUr  einen  festen 
Standpunkt  zu  gewinnen.  Bei  einer  genaueren  üeberlegung  wiid  Jeder  anf 
folgendes  Resultat  kommen. 

Die  Zeit,  welche  zur  Schlagung  einer  Brücke  erforderlich  ist,  bestimmt 
die  Kntfeniung,  in  welcher  die  Curpa,  die  den  Fluis  verthcidigen  sollen,  von 
einander  aufgestellt  werden  dUrfeu.  Dividirt  mau  mit  diesen  Eutfeniungea 
in  die  ganze  Länge  der  Vt^rtheidigungslinien,  so  erhiilr  man  die  Anzahl  der 
Corps*,  dividirt  man  mit  dieser  in  die  Masse  der  Truppen,  die  Starke  der- 
selben. Vergleicht  man  nun  die  St&rke  der  einzelneu  Corps  mit  den  Tnipjwn, 
;die  der  Feind  wiUirend  des  Baues  der  Brücke  durch  anderweitigo  Mittel 
ttbei^esetzt  haben  kaim,  so  wird  sich  beurtheilen  lasseu,  ob  auf  einen  glück- 
'lichen  Widerstand  zu  rechnen  ist.  Denn  nur  dann  darf  man  annehmen,  dafa 
der  Uebergang  nicht  erzwungen  werden  kann,  wenn  es  dem  Vertbeidiger 
möglich  ist^  mit  einer  beträchtlichen  Ueberlegenheit,  alao  etwa  dem 
Doppelten,  die  übergeeetzteu  Truppen  anzugreifen,  ehe  die  Brücke  vollendet 
ift.     Ein  Beispiel  mache  die  Sache  klar. 

Braucht  der  Feind  34  Stundeu  zur  Errichtung  seiner  Brücke,  kann  er  in 
24  Stunden  nicht  melir  als  ^0,i)00  Alaun  mit  andern  Mitteln  über- 
,  nnd  kann  der  Vertbeidiger  innerhalb  etwa  12  Stimden  mit  20,000  Mann 
nf  Jedem  beliebigen  Punkt  erscheinen:  so  ist  der  Uebergang  nicht  zu  er- 
zwingen, denn  der  Vertbeidiger  wird  ankommen,  weun  der  Uebergeheude 
etw«  die  Hälfte  jener  20,000  Mann  übergesetzt  hat.  Da  man  nun  in 
12  Stunden,  die  Zeit  der  Benaclirichtigung  mit  eingerechnet,  4  Meilen  mar- 
scbiren  kann,  so  würden  alle  8  Meilen  20,000  Mann  erforderlich  sein,  also 
60.000  zur  Vertheidigung  des  iluases  auf  eine  Strecke  von  24  Meilen.  Diese 
würden  hinreichen,  nicht  nur  uin  auf  Jedem  beliebigen  Punkt  mit  20,000  Mann 
efBcheinen  ssu  können,  wenn  auch  der  Feind  zwei  Uebergüuge  zu  gleicher 
Zeit  versuchte,  aondeiii  sogar  mit  dem  Doppelten,  wenn  dies  nicht  der 
FaU  wäre. 

Hier  alnd  also  drei  Umstände  entscheidend :  1)  die  Breite  des  Stromes, 
2)  die  Bflittel  des  Ueberganges,  denn  beides  entscheidet  sowohl  über  die  Dauer 
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des  Brflckcnbftues ,  altt  Tiber  die  Anzahl  der  Truppen,  die  -wKhTend  des 
Brackenbaues  übergescbalft  werden  können;  3)  die  Stärke  des  Vcrtheidigen. 
Die  Stärke  der  fetndliehen  Armee  selbst  kommt  hierbei  noch  nicht  in  Be^ 
tracbl  Nach  dieaer  Theorie  kann  man  sagen ,  dafs  es  einen  Punkt  girbt, 
wo  die  Möglichkeit  des  IVbcrgang»  ganz  anfhßrt  und  keine  Uebennacht  im 
Stsnde  sein  würde,  ihn  zu  erzwingen. 

iHe*  ist  die  einfache  Theorie  der  unmittelbaren  Stromverthe-idigoag^ 
d.  h.  deijenigen,  dnreh  die  man  den  Feind  an  der  VoHendoug  seiner  Brtcke 
und  am  Uebergange  selbst  hindern  will ;  e«  ist  dabei  noch  anf  keine  Wiriraug 
der  DemondtTntion,  die  der  üebcrgehcnde  anwenden  kann,  Rücksicht  geoom 
men.  Wir  wollen  nun  die  näheren  Umstände  nnd  die  erforderlichen 
regeln  einer  aolchen  Vertheidignng  in  Betracht  ziehen. 

Abstrahirt  man  zuvorderst  von  der  geographischen  EigenthfimlJcbkot, 
ist  nnr  zn  sagen,  dafs  die  durch  die  eben  gegebene  Theorie  bestimmten  Cor]« 
nmnittelbar  am  Strom,  in  sich  vereinigt,  aufgestellt  werden  mtiasen.  Un- 
mittelbar am  ätrom ,  weil  jede  Stellung  weiter  rflckwärta  die  Wege  ohn« 
Noth  und  Nutzen  verlHngert;  denn  da  die  Wassermasse  des  Stromes  sie  vor 
jeder  bedeutenden  Einwirkung  des  Feindes  sichert,  so  ist  es  ja  nicht  nöthig, 
sie  wie  eine  Reserve  bei  einer  Landesvcrtheidigungslinie  runiokzuhaltea. 
Anfeerdem  emd  die  Strafsen  an  den  Strömen  auf  und  ab  in  der  Regel  gang- 
barer, als  Trausverealwege  von  hinten  gegen  einen  beliebigen  Punkt  de* 
Stromes.  Endlich  ist  durch  diese  Stellung  der  Strom  unleugbar  besser  be- 
obachtet, als  durch  eine  blofso  Postenkette,  haupti^iichlich  weil  eich  die  Be- 
fehlshaber säimiitlich  in  der  Nähe  befinden.  —  In  sich  vereinigt  mClssen  dJMc 
Corps  sein,  weil  sonst  die  ganze  Zeitbereohnimg  eine  andere  sehi  wurde. 
Wer  es  weifs,  was  dtis  Vereinigen  in  Beziehung  auf  Zeitverlust  sagen  will, 
ller  wird  begreifen,  dafs  gerade  in  diesem  vereinigten  Aufstellen  die 
Wirksamkeit  der  Vertheidignng  liegt.  FVeilich  ist  es  auf  den  ersten  Au 
sehr  anziehend,  durch  einzelne  Posten  dem  Feinde  auch  schon  das  Ue 
schiffen  unmöglich  zu  machen;  aber  diese  Ma&regel  ist,  mit  den  wi 
Ausnahmen  der  Stellen,  die  sich  besonders  zum  Uebergange  eigueUf  h 
vorderblich.  Der  Schwierigkeit  nicht  zu  gedenken,  dafs  der  Feind 
gegenUberatehcnden  Ufer  einen  solchen  Posten  meistens  durch  ein 
Icgenes  Feuer  vertreiben  kaun,  so  verschwendet  man  in  der  Kegel 
Kzttfta  vei^ebeiis,  d.  h.  man  erreicht  dnrch  einen  aolchen  Posten 
nur,  dals  der  Feind  einen  andern  Uebergaugspuukt  wühlt.  Ist  man 
nicht  so  stark,  dafs  man  den  FluTs  wie  einen  Festungsgraben  behandeln  und 
vertheidigen  kann,  ein  Fall,  fftr  den  es  weiter  keiner  Regeln  bedarf,  so  fSbxt 
diese  unmittelbare  Ufervertheidignng  nothwendig  vom  Ziele  ab.  Anüa 
diesen  aligemeinen  Grundslitzen  fUr  Aufstellungen  kommen  noch  in  Betracht: 
erfiteus  die  Berücksichtigung  der  individueilen  l^genthUmlichkciten  des  Stroot»; 
zweitens  die  Wegnohatfuiig  der  Uebergangsmittcl ;  dritteus  der  Einflufia,  w«loh6a 
die  an  ihm  gelegenen  Festungen  haben. 

Der  Strom,  als  eine  Verthcidigungsliuie  betrachtet,  mufs  rechts  und  linis 
Anlrimungspnnktc  haben,  wie  z.  B.  das  Meer  oder  ein  neutrales  Gebiet; 
es  mtlMfln   andere  Verhältnisse   den  Uebergaug  des  Feindes   (iber  den 
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^nlt  dftr  Vertheidigungslinie  hiuaue  nicht  thunlich  machen.  Da  nun  weder 
solche  AiUehuun^pmikte,  noch  Bolche  Vorliältnisfle  findere  üIb  bei  grofsen 
Ausdehnungen  vorkommen  werden,  so  siebt  man  schon  darauf^,  dafs  die 
FlnfBvertheidigungen  ?:ch  immer  auf  Mhr  beträchtliche  StrecJten  ausdehnen 
müssen,  also  die  Mögliclikeit ,  eine  grofoe  Menge  von  Truppen  hinter  einer 
Terhältnifsmäfsig  kurzen  Stromhnte  aufzustellen,  aus  der  Reihe  dnx  wirklichen 
FHUe  (an  die  wir  uns  immer  haltj^n  müssen)  verschwindet.  Wir  sagen  eine  ver- 
hältnirsmUfsig  kurze  Stromlinie  und  verstehen  darunter  eine  Länge, 
die  das  gewöhnliche  Mafs  der  Ausdehnung  in  der  Aufstellung  ohne  Strom 
eicht  beträchtlich  Ubersclireitet.  Solche  Fülle,  sagen  wir,  komuien  nicht  vor, 
und  jede  unrntttelb^ire  Stronivertheidigiing  wird  immer  eine  Art  Cordousvstem, 
wenigstens  was  die  Ausdohutmg  betrifft,  und  ist  also  gar  nicht  geeignet, 
ciiker  Umgehung  in  der  Weise  entgegenzuwirken,  die  bei  vereinigter  Auf- 
stellung die  nutfirlichc  iHt.     Wo   also  ein  Umgehen  möglich   ist,    da    ist   die 

ymputtelbare  Strumvertheldigong,   wie  gunstig  auch  sonst  ihre  Resultate  sdn 

^^Witeo,  ein  höchst  gefährliches  Unternehmen. 

^^  Was  nun  den  Strom  innerhulh  seiner  Endpunkte  betriflt,  so  versteht 
mcli  von  selbst,  dafs  nicht  alle  Punkte  in  gleichem  Mtifs  zum  Uebergange 
geeignet  sind.  Es  kann  dieser  OcgenBland  im  Allgemeinen  zwar  etwas  näher 
bestimmt,  aber  uicht  eigentlich  festgestellt  werden,  denn  die  allerkJeinsta 
Lokaleigen thümliehkeit  enti*cheidet  oft  viel  mehr,  als  Hlles ,  was  sich  in 
Btichem  grofs  und  wichtig  ausnimmt.  Eine  solche  Feststellung  ist  aber  auch 
v6Uig  unnUtz.  denn  der  Anblick  des  Stromes  und  die  Nachrichteu,  welche  man 
von  den  Einwohnern  bekommt,  weisen  deutlich  genug  darauf  hin,  ohne  dali 
man  noch  nöthig  hätte,  dabei  an  Bifcher  Rurlickstudenken. 

Zur  nähern  Bestimmung  können  wir  8ugeu.  dafs  die  zum  Plufs  fUbn^nden 
StiaCBen,  die  in  ihn  faltenden  Nebeufliisse,  die  an  ihm  liegenden  grofsen 
Städte  und  endlich  vorzüglich  Beine  [nneUi  den  Uebei^ng  am  meisten  be- 
gönstigen,  dafs  dagegen  die  Ueberhöhung  der  Ufer,  die  gebogene  Gestalt 
de«  Laufs  an  der  Uebergangastelle,  welche  in  Büchern  die  Hauptrolle  za 
spielen  pflegen,  B«heu  von  Einflufs  gewesen  sind.  Die  Ursache  hiervon  ist, 
dafs  der  Ejndufs  dieser  beiden  Dinge  sich  auf  die  beschränkte  Idee  einer 
abfloluten  Uferrertheidigung  grUndet,  ein  Fall,  der  bei  den  grörsten  Strömen 
Seiten  oder  niemals  vurkumnit, 

ftVon  wplcher  Art  mm  auch  die  Umstände  sind,  welche  einzelne  Punkte 
Stromes  zum  Uebergange  geeigneter  macheu,  so  werden  sie  Einäufs  auf 
ui«,  Aufstellung  haben  und  das  allgemeine  geometrische  Gesetz  modifiziren; 
all^n  sich  von  demselben  zu  weit  zu  entfernen ,  sich  zu  sehr  auf  die 
Schwierigkeiten  des  Uebergeheus  au  manchen  Punkten  zu  vcrlaascn ,  ist 
nicht  mihaam.  Der  Feind  wählt  dann  gerade  die  von  der  Natur  am 
wmugsten  begtlnstigten  ätelleu,  wenn  er  hoffen  kann,  uns  dort  am  wenigsten 
SU  begegnen. 

In  jedem  Fall  aber  ist  die  möglichst  starke  Besetzung  der  Inseln  eine 
empfchlungBwerthe  Mafsregel,  weil  ilir  enistlicher  Angriff  den  Uebergaugsort 
auf  die  sicherste  Weise  zu  erkennen  giebt, 

Da  die   nahe   aui  Strome   aufgestellten  Corps   denselben   auf-   und   ab- 

y.  riAtMww-iti,   lo-'lint  Tom  Krieft'.  27 
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tnarsohiren  aolten,  jenachdem  es  die  CmBtände  erfordern,  so  gehört  in  Er- 
mangelung einer  Parallelgtrafae  die  Zurichtung  der  näcbeteo  kleinen  oüt 
dem  Fliifis  parallel  taufenden  Wege  oder  die  Einrichtung  ganz  ueoer  tuf 
kurze  Strecken  zu  den  wesentlichen  VorbcreitungB- Maßregeln  der  V«^ 
theidigung. 

Der  zweite  Gegenstand,  von  dem  wir  eu  reden  haben,  ist  die  We(f, 
Bchaffiing  der  Ucbergangainittcl.  —  Die  Sache  iat  schon  auf  dem  Stnn 
lelbst  nicht  leicht,  wenigstens  gehört  dazu  viel  Zeit;  unUberwindUch  sifid 
a!her  die  Schwierigkeiten  meintens  bei  den  nuf  der  feindlichen  Seite  ein^eo- 
den  Nehenetrümen,  weil  diese  gewöhnlich  schon  in  den  Händen  dee  Feindet 
sind.  Daher  ist  es  wichtig,  die  Auamündnngen  dieser  NebenflOase  mäi 
Festangen  zu  rerschliefscn. 

Da  bei  grofsen  Strömen  die  üebei^angsmittel ,  welche  der  Feind  mit- 
bringt.  uümlich  seine  Pontone,  selten  zureichen,  eo  kommt  viel  auf  die  Mittel 
ftn,  die  er  am  Strom«»  äelbst,  an  den  NebenilUtisen  uud  in  den  groben  auf 
seiner  Seite  liegenden  Städten  findet ,  endlich  anf  die  Wälder  in  der  X 
des  Stromes,  die  er  zum  Schiff-  und  FlofBbau  benutzen  kann.  £a  giebt  F^ 
in  dcuen  Oun  alle  diese  Unutünde  so  ungünstig  sind,  dafs  der  Strom 
dadurch  fast  unmöglicli  wird. 

Endlich   sind   die   Feshingen,    welche   auf  beiden   Seiten    oder   auf  *\^ 
feindlichen  Seite  des  Stromes   liegen,    nicht   nur   ein   gegen  den  Uebeiganr 
deckender   Schild   für  alle    ihnen    oberhalb    und   unterliulh   nahe    liegeadaa 
Punlcte,  sondern  auch  ein  Mittel,  die  Nebenflifese  zu  sperren  uud  die  Ue 
gangsmittel  schnell  in  sicli  aufzunehmen. 

So  viel  von  der  unmittelbaren  Stromrertheidigung ,  welche  eine  grol 
WafMarmnase  voraussetzt.  Kommt  ein  tiefer,  ateiler  Thaloinachnitt 
kommen  8umptiß:e  Uter  hinzu,  so  wird  die  Scltwierigkeit  dee  Uebergaz^cs 
und  die  Wirksamkeit  der  Vertheidigung  zwar  Termehrt,  aber  die  Wtmet- 
masse  kann  dadurch  nicht  ersetst  werden,  denn  jene  Umstände  bilden  keine 
sbsolutp  l  Tnterb  rech  u]  lg  der  Gegend,  und  diese  ist  eine  nothwendigc 
dinguug  der  unmittelbaren  Vertheidigung. 

Frfigt  man  sich,  welche  Rolle  eine  solche  mimittelbare  Stromvcrth 
in  dem  strategischoü  Plan  des  Feldzugs  zu  spielen  vermag,  so  mnfs 
einrüumen,  dafs  sie  niemals  zu  einem  entscheidenden  Siege  fahren  kaoi^ 
theils  weil  es  ihre  Absicht  ist,  den  Feind  nirgends  hertiber  zu  laa8«n,  odiK 
di«  erste  bedeutende  Ma<ise,  welche  er  Ubei^^eizt  hat,  zu  erdriicken;  tiidi 
weil  rler  Strom  verhindert,  die  erfochteuen  Vortheile  durah  einen  kjäA%>i 
Aust'fttl  3ium  entscheidenden  Siege  tu  erwHtem. 

Dagegen  kann  eine  solche  Stroinverthetdiguiig  oft  einen  grofsen  Oewttt 
4n  Zeit  venKrhaffen,  worauf  es  doch  dem  Vertheidigcr  gewöhnlich  aukonunt 
Die  Herbe ischaffung  der  Uebergangsmittel  kostet  oft  viel  Zeit;  miblingA 
mehrere  Versuche,  so  ist  noch  migleich  mehr  Zeit  gewonnen.  Giebt 
Feind  seinen  Kriiften  (des  Stromes  wegen!  eine  ganz  andere  Richtuitg, 
werden  auch  wohl  noch  andere  Vortheilo  dadurch  erlangt;  endlich  wird 
allen  FlUlen,  in  denen  es  dem  Feinde  mit  dem  Vordringen  nicht  recht*»  Em* 
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M,  der  Strom  seinen  Bcwc^ingen  Stillstand  g^ebieten  und  eine  bleibende 
Schatzwehr  des  Landes  bilden. 

Eine  iinmitt^lbftre  Flarsvertheidigung  kann  also  zwischen  grofeen  Truppen- 
maiffD,  bei  grofsen  Strömen  und  unter  günstigren  Bedingungen  als  ein  sehr 
gat9a  Vertheidigungumittel  angesehen  werden  und  Resultate  geben,  auf  die 
man  in  der  neuem  Zeit  (nor  an  die  verunglückten  Btromvortheidignngcn  mit 
unzureichenden  Mitteln  denkend)  zu  wenig  KUckdicht  genommen  hat  Denn 
wenn  unter  den  eben  gemachten  Voraussetzungen  {die  bei  einem  Strom^  wie 
der  Rhein  und  die  Donau  sind,  doch  leicht  zutreffon  k?innen)  eine  wirksame 
Verthtiidigutig  von  24  Meilen  Länge  vermittelst  60»000  Manu  gegen  eine  be- 
deutend Überlf^grnc  Macht  möglich  wird,  so  kann  man  wohl  aagen^  daTs  das 
«in  beachtungBvrerthes  Keaultat  ist. 

Wir  sagen  gegen  eine  bedeutend  überlegene  Macht,  und  müssen 
noch  einmal  auf  diesen  Punkt  aurückkommen.  Nach  der  Theorie,  welche 
wir  gegeben  haben,  kommt  alles  auf'  die  Mittel  de»  Uebergangs.  und  nicht« 
mof  die  Macht  an,  welche  U)>ergchcn  will,  sobald  diese  nur  nicht  kleiner  ist, 
«Ib  die,  welche  den  Flufs  vertheidigt.  Dies  scheint  sehr  auffallend  und  doch 
isC  es  wahr.  Aber  man  mufa  freilich  nicht  vergessen,  dafs  die  meisten  Flufs- 
Tcrtbeidigungeji,  oder  richtiger  gesprochen,  dafs  alle  insgesammt  keine  abeo- 
kitfln  »Stütopuukte  haben,  also  uuigungen  werden  ki3nuen,  und  dals  dieses 
•Umgehen  durch  eine  grofse  Uebcrmaoht  sehr  erleichtert  wird. 

B(*denkt  man  nun.  dafa  eine  solche  unmittelbare  StromTertheidigung, 
iilbst  wenn  sie  vom  Feinde  Öberwältigt  wird,  doch  noch  nicht  einer  ver- 
lornen Hchlacht  zu  vergleichen  ist  und  am  wenigsten  zu  einer  Niederlage 
ibhvcaQ  kann,  weil  nur  ein  Theil  unsertT  Trupp*'n  ins  GWeeht  gekommen  ist. 
und  d^  fi^jner,  durch  den  langsamf»  üebergang  vermittelst  einer  Brück»» 
aafg;vh:ilten,  seinrm  Siege  über  dieselben  nicht  gleich  eine  grofse  Folge  geben 
k^nn,  so  wird  mau  um  so  weniger  dieses  Vertheidigungsmittel  ganz  gering 
eobKteeen  können. 

In  allen  Dingen  des  praktischen  Lebens  kommt  es  darauf  an,  den  rechten 
Punkt  zu  trefien,  und  so  macht  es  denn  auch  bei  der  Stromrertlieidtgung 
efaiflD  grofsen  Unterschied,  ob  man  alle  Verhältnisse  richtig  übersieht;  ein 
taaefaeincnd  unbedeutender  Umstand  kann  den  Fall  \resenllich  verKndem, 
und  was  hier  eine  hüchfit  weise  und  wirksame  Mufsregcl  gewesen  wäre,  dort 
an  einer  verderblichen  Verkehrtheit  machen.  Diese  Sehwierigkeit ,  alles 
neblig  zu  beurtheilen  und  nicht  zu  glauben,  Strom  sei  Strom,  ist  hier  riel- 
Idcht  grüfser,  als  anderswo,  deshalb  müjmen  wir  uns  gegen  die  Gefahr 
fifibeber  Anwendung  und  Auslegung  besonders  verwahren;  aber  nachdem  wir 
diee  gethan  haben,  können  wir  auch  nicht  umhin,  unumwunden  zu  erklären, 
dala  wir  das  Geschrei  Derer  keiner  Beachtung  werth  halten,  die  nach 
A^wtfolw  (Peniblen  und  unfixirten  VorBteUuiigen  alles  von  Angriff  und  Be- 
wegung erwarten  m»d  in  dem  mit  Ul>er  den  Kopf  geschwungenem  «Säbel 
hcrvorjtrrsi'h enden  Husaren  ila«  riehttgate  Bild  de«  Kriege«  zu  sehen  meinen. 

BohJie  VowIeJlungon  uud  Öcfiihle  sind  nicht  immer  zureichend  (wir  wollen 
hier  nur  an  den  weiland  berühmten  Diktator  Wedel  bei  ZiUlichau  1759 
erinnern);   aber  waa  das  Sehlimmste  ist,  sie  halten  auch  selten  aus  und  ver- 
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laaeen  den  BofohUhaber  im  letzten  Aug(>TibUck,  wenn  grofac,  ziiBamineDgeeetste. 
in  tjiui>eud  Bcziehimgeo  verwickelte  FUUe  auf  ilin  Piudringeu. 

Wir  glauben  also,  dafs  eine  unmittelbare  Stromvertlieidigoag  bei  grofuQ 
l'ruppi'ninaasen  unter  glinstigen  Bedingungou  glückliche  Kefiultate  geben 
kann,  wenn  mau  sich  mit  der  beecfaeidenen  Negative  begnügt^  aber  dieiph 
nicht  für  kleitiere  TruppenmaBsen.  Währejid  60,000  Mann  auf  einer  gowiaan 
Stromlinie  im  iStAnde  sind ,  einem  Heer  von  100,000  Maim  und  darüber  da 
Uebergang  zu  verwehren,  würden  10,000  Mann  auf  deraelben  Entfennog 
nicht  im  Stande  Bcin,  ihn  einem  Corps  von  10,000  Mann  zu  verbieten,  ji 
vielleicht  nicht  einem  halb  ao  starken,  wenn  dieses  sich  in  die  Gefahr  be- 
igeben wollte,  sich  mit  einem  ao  überlegenen  Feinde  auf  derselben  Seite  am 
ti^tromes  zu  beÜnden.  Die  Sache  ist  klar,  weil  die  Uebergangsnüttet  aich 
nicht  venüidem. 

Wir  haben  uns  bisher  wenig  auf  die  Scheinübergänge  eingelaasen ,  wefl 
sie  bei  der  unmittelbaren  Strom vertbeidiguug  nicht  wesentlich  tu  Betracht 
kommen;  denn  tfaeila  kommt  ea  bei  derselben  nicht  auf  eine  Versamoilung 
dos  Heeres  auf  einem  Punkt  an,  sondern  es  iat  einem  je<leu  Theile  ohnif^ 
eine  gewisse  Stromstrecke  zur  Vertheidigung  zugedacht,  tbeils  sind  dergleicboi 
4Sc hei n Übergänge  auch  unter  den  vorausgeaetzten  Umständen  »ehr  flchwieri^ 
Weuu  niiinlic'h  die  Uebergungsmittel  an  sieh  schon  genug,  d.  h.  nicht  in 
dem  Maff^  vorhanden  sind,  wie  der  Angreifende  ea  zur  Sichentellung  s^iiitir 
Unternehmung  wünschen  mufs,  so  wird  er  schwerlich  einen  bedeutenden 
Theil  zum  Seh  ein  Übergang  verwenden  können  und  wollen;  in  jedem  F»U 
wird  dadurch  die  Masse  der  Truppen,  welche  er  an  dem  wahren  Uebw 
gjtngspunkt  liinüberschafTon  kann,  um  so  geringer,  und  der  Gegner  gewnml 
wieder  an  Zeit,  die  er  durch  die  üngewifsheit  verloren  haben  könnte. 

Dieae  unmittelbare  Stromvertheidigung  dürfte  sich  in  der  R^;el  nur  fäs 
Uauptströme  auf  der  letzten  Hälfte  ihres  Laufes  eignen*). 

Die  zweite  Vertheidignngaart  ist  ftir  kleinere  Flttasc  nnd  tief  cn^ 
schnittene  Thüler,  oft  tfoi^r  für  sehr  wibedeut^nde^  die  geeignete.  Sie  be- 
steht in  einer  weiter  rückwärts  in  solcher  luntfenmng  geuommeDen  Aof- 
atellung,  dafs  man  die  Möglichkeit  hat,  die  feindliche  Armee  beim  Ucbei)gaaf 
entweder  getheilt  za  finden  (wenn  sie  auf  mehreren  Punkten  zugleich  Üb8^ 
gehtX  oder  nahe  am  Flufa,  auf  eine  Brücke  und  Strafse  beschränkt, 
sie  auf  einem  l^iukt  Uburgegaugen  ist  Mit  dem  Rücken  dicht  an 
Flute  oder  einen  tiefen  ThaJeinschnitt  geklemmt  und  auf  einen 
Bückzugsweg  beschriinkt  zu  sein,  ist  eine  höchst  nachtheilige  lAge  Ar 
eine  Schlacht;  in  der  Benutzung  diese«  Umstaudes  beateht  gerade  die  wUt- 


*)  Man  rlnrf  wohl  ohne  Weiteren  diese  ganze  „Theorie**  von  der  «iiobiMM* 
baren**  Strom vortheidigimg  heutzutage  als  einen  üterwxmdenen  Stand pimkl  b»^ 
zvi  ebnen. 

Clauscwitz  vertieft  sich  hier  in  theoretische  Spcculatlonen  und  matheiB*' 
ti>«('.lie  Berechnungen,  welche  (fcgcmiher  den  realen  VerhÄltiüjisen  honte  aeia 
denn  je  jeden  praktischen  Werth  verlorftn  haben.  Fraglich  ist  übcrhanpt  ob  «♦ 
Solchen  jemals  rerht  gehiiht  haben?! 

Vorgl  namentticli  auch  die  Donaavertheidiguog  111(77  ! 
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Vcrtheidigting    Ton    FlÜpscn    tnittlf^rer    Grfifte    und    tiefen    Thaleln- 

I  BchnitteD. 

Die  Aafst«>IlaDp  einer  Annee  in  groben  Oorpa   dicht  am   FIqbac,  welche 

I  wtr  bei  der  tmmittflbnren  Vertheidigimg  filr  die  beste  halten,  setzt  voraus, 
dab  ea  dem  Foindf.'  unmiiglich  ist,  den  Fluft  unvc.miutliel  und  in  groften 
Maaaen  zu  poMinni,  weil  sonst  bei  jener  AiifstellunKsart  die  Gefahr,  getrennt 
tmd  einzeln  it^ohlag^fn  za  werden,  sehr ^of»  sein  würde.  Sind  also  die  Um- 
Minde,  welche  die  Fliiftvertheidigung  begünstigen,  nicht  vorth(!iIhjift  genng, 
hat  der  Feind  schon  viele  Mittel  zum  Ueberschiffen  in  H&nden,  hat  der  Fluft 
»lelo  Ineeln  oder  gar  Furthcn,  ist  er  nicht  breit  gennp,  sind  wir  zu  achwach 
u.  ■.  w.,  so  kann  von  jener  Methode  nicht  mehr  die  Rede  sein .  die  Truppen 
müssen  zu  ihrer  sichern  Verbindung  unter  einander  etwas  vom  FIuCb  rurtlck- 
gezoge4i  werde«,  und  alles,  was  nun  tibrig  bleibt,  ist  eine  so  viel  als  möglich 
beschleunigte  Vereinigung  auf  demjenigen  Piuikt,  wo  il^r  Feind  den  üeber- 
guig  unternimmt,  tun  ihn  anzugreifen,  ehe  er  noch  ho  viel  Feld  gewonnen, 
dafii  ihm  mehrere  Uebcrgänge  zu  Gebote  utehen.  Hier  wird  also  der  Fluft 
oder  da»  Thal  durch  eine  VorpOHten kette   beobachtet    und    schwach    rerthei- 

ySs^  weiden  mitswn,  w&hrend  die  Armee   in    mehreren   Corps  auf  passenden 

^B^ten    und    in     einiger    Enti'emmig    (gewöhnlich     einige    Stunden)     vom 

^itoft  aufgestellt  wird. 

l>iH  Httuptschwierigkeit  liegt  hier  im  Durchzuge  durch  die  StrafBenenge, 
welche  der  Flur«  und  sein  Thal  bildet.  Hier  kommt  es  also  nicht  blo«  auf 
die  WjüwenniisBC  des  Flusfles  an,  poiuiem  tiuf  das  Ganze  der  Strifsenenge, 
und  in  der  Regel  hindert  ein  tiefes  Feleentiml  viel  mehr,  als  eine  betrücht- 
liebe  Flnfsbreite.  Die  Schwierigkeit  des  I^urchzuges  einer  bedeutenden 
T^ppenmasse  durch  eine  betriichthche  Strarscncnge  ist  in  der  Wirklichkeit 
Mhr  viel  grölVer,  als  sich  aus  der  blofRen  üebrrlegtmg  zu  ergeben  schcant. 
Die  Biforderlicbc  Zeit  ist  sehr  beträchtlich,  die  Gefahr,  data  der  Feind  noch 
Vifarend  des  Durchzuges  sich  zum  Meister  der  umgebenden  Höhen  machen 
fc8&nte,  sehr  beunruhigend.  HUcken  die  ersten  Truppen  zu  weit  vor,  so 
tNffen  sie  früher  auf  den  Feind  und  sind  in  Gefuhr  von  einer  Überlegenen 
Mftcht  erdrikkt  ku  wonlon;  bleiben  sie  m  der  Nähe  des  Cebergangspnnktes, 
00  schlägt  man  sich  in  dor  schlimmsten  Lage.  Der  Uebergaiig  Über  einen 
■olcbeu  Einschnitt  de»  Bodens,  um  jenseits  des»elben  sich  mit  der  feindlichen 
Annee  sa  messen,  ist  daher  ein  kUhnes  Unternehmen,  oder  set^t  eine  grofiie 
Ueberiegenheit  und  Sicherheit  in  der  FUhning  voraus. 

Freilich  knrm  sich  eine  solche   Vertheidigungslinie    nicht   zu    einer    fthn- 

ifi^en  Ltfnge  auedehncn,  wie  die  unmittelbare  Vertheidigung  eines  grofsen 
Stromes,  denn  man  will  mit  dem  Ganzen  vereinigt  schlagen,  und  die  Ueber- 
^tnge,  wenn  sie  auch  noch  so  schwierig  sind,  können  doch  nicht  mit  denen 
Aber  einen  groben  .Strom  verglichen  werden;  das  Umgehen  liegt  also  dem 
Pcinde  viel  näher.  Allein  dieses  Umgehen  verschiebt  ihn  aus  seiner  natör- 
Bchen  Richtung  (denn  wir  «»tzen,  wie  «ich  von  s(>n>st  vereteht,  voraus,  da& 
der  Thaleinsclmitt  diirw  ungnfiilir  senkrecht  durcb^hncidet)  und  die  nach* 
AesKge  Wirkung  der  beengten  Rtlckzugslinien  verliert  nioh  nicht  mit  einem 
Male,  eondeni  erst  nach  und  uAch,  so  dafs  der  Veriheidigiir  auch  dann  immer 
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noch  einige  Vortlicile  über  den  Vorgehenden  hat,  wenn  I^e^cr  wach  mchi 
gerade  im  Au^nbliok  der  Krise  von  ihm  erreicht  worden  ist,  Bondcmi  dmtk 
dM  Umgehen  schon  etwa«  mehr  SpieUaum  gewonnen  hat. 

Da  wir  nicht  blos  von  den  Fläfiaen  in  Bcaehung  auf  ihre  Waniiiiiiii 
reden,  sondern  faat  mehr,  ala  diese,  den  tiefen  HiiFchnitt  ihrer  Thälef  m 
Auge  haben,  tw  mÜBaeii  wir  bevorworten,  dafe  darunter  kein  fonnU<^M  Ge> 
birgBlhal  rerstanden  werden  dürfe,  weil  dann  aUee  darou  gilt,  wae  vomG«- 
biripe  gesagt  worden  iat  Bekaimtlich  giebt  es  aber  sehr  viel  ebene  G«gcaide% 
wo  selbet  die  kleinsten  Flüsse  tiefe  und  steile  Einschnitte,  bilden;  außMirden 
gehören  auch  morastige  Ufer  und  andere  Hindernisse  des   Zugaujjres   hieHier. 

Unter  diesen  Bedingungen  ist  also  die  Auistellung  einer  Verthmdigmigfr- 
annee  hinter  einmi  bf^trüehtlichcn  Flufs  oder  tieferen  Thaieinschnitt  «iaft 
sehr  vortheilhaftc  I^ge,  und  diese  Art  der  Flnrsvertheidigrmg  zu  den 
strato/risohen  Mafsre^eln  zn  zählen 

Die  illülse  derselben  (der  Punkt,  auf  dem  der  Vertheidiger  leicht 
cbeln  kann)  ist  die  zu  grolse  Ausdehnung  der  Streitkraft«.  Es  ist  so  nat&i- 
Hch.  sich  in  einem  solchen  Fall  von  einem  Uebergangspunkte  bis  sumaadMa 
fortziehen  xu  lassen  und  den  rechten  Punkt  zu  verfehlen,  wo  man  «.boehiMi* 
den  mnfs;  gelingt  es  aber  nicht,  mit  der  ganzen  Armee  vereinigt  zu  schlaps^ 
■0  ist  die  Wirkung  verfehlt:  ein  verlomcB  Grofecht,  ein  uoth wendiger  RQok- 
zog  und  mancherlei  Verwirrung  und  Verlust  bringen  die  Armee  einer  «ölß> 
gen  Niederlage  nahe,  selbst  wenn  sie  nicht  bis  aufs  Aeufeerste  Stnad  hÜt 

Dafs  der  Vertheidiger  unter  dien^r  Bedingung  sich  nicht  weit  ausdehoiB 
dürfe,  diifs  ej  in  jedem  Kall  w^ine  Kriifte  am  Abend  desselben  Tages  ga- 
sammelt  liaben  mUsse,  iin  dem  der  Feind  Übergeht,  ist  genng  gesagt  und 
kann  die  Stelle  aller  weitem  Knmbimttionen  von  Zeit,  Kraft  und  ttaom  ▼«r- 
treten,  die  hier  von  so  vielen  Oertliohkeinin  abhängig  sind- 

£Ne  miter  sotclien  Umständen  herbeigeführte  Schlacht  muTs  oineu  ogeD* 
thümlichen  Charakter  haben,  nämlich  den  der  höchsten  Impetuoait&t  tob 
Seiten  de«  Vertheidigers.  Die  ^»cbeinJibeTgiinge,  durch  die  der  Angrafendi 
ihn  eine  Zeit  laug  in  Ungewiffheit  erhalten  haben  kann,  werden  ihn  d« 
wirklichen  in  der  Kegel  erst  erkennen  lasseJi,  wenn  es  die  höchste  Zeit  ilt 
Die  eigenthiimtichen  Vorthcilc  der  Lage  des  Vertheidigen  bestehen  in  dc( 
nachtheili^Ti)  Knge  der  feindlichen  Corps,  die  er  gerade  vorsieh  hat;  koma* 
von  andern  Uebeigang»punkten  andere  Corps  herbei,  die  ihn  iiiiifB— iii,  19 
kann  er  diesen  nicht,  wie  in  einer  Defensivschiacht,  mit  kniftigea  9töte 
von  hinten  entgegenwirken,  sonst  opferte  er  die  Vortheile  sfäner  Lage  auf; 
er  roufs  also  die  Sache  in  seiner  Fronte  entscheiden,  ehe  diese  Corp«  iha 
nachtheilig  werden,  d.  h.  er  mufs,  was  er  vor  sich  hat,  so  schnell  und  knf- 
tig  als  miiglich  angreifen  und  durch  dessen  Niederlage  das  Game  ent- 
Beheiden. 

Der  Zweck  dieser  Flnfsvertheidigung  kann  aber  niemals  dex  Widrr 
atand  g^^n  eine  zu  überlegene  Macht  sein,  wie  er  allenfalls  bei  der  ur 
mittelbareji  Vcrtheidigung  eines  grofsen  Strome.«  denkbar  ist:  denn  in  ie 
Regel  bekommt  man  es  mit  dem  grüfsten  Theil  der  feindlichen  Macht  iriik* 
lieb  zu  thun,  und  wenn  dies  auch  unter  voitheilhaften  Umständen  der  FnÜ 
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iit|  «0  ist  dooh  leicht  einiuaeben,  dars  das  VerbUltnirs  iliT  Macht  dabei  sdion 
eehr  in  Betracht  kommt. 

So  ißt  es  mit  der  Vorthcidigung  mittlerer  Flüfne  und  tiefer  Thftlein- 
fichaitt«,  wenn  von  den  grofseu  Massen  de»  Heeres  t^tlbst  di**  K*?de  iat,  ftlr 
welube  der  hetiäehtliohe  WiderstAnd,  den  man  aa  den  Tbalrüiidcrn  eelbfft 
leisten  kann,  in  keinen  Betracht  gegen  die  Xachtbeile  einer  vorzetteltea 
Stellung  kommen  kann,  und  denen  ein  entsctüedeuer  Sieg  Bedürf7ii&  ist. 
Kommt  ee  aber  blos  auf  die  Verstärkung  einer  untt^rgt-ordnetcn  VerthcidigungS' 
linie  an,  die  eine  Zeit  lang  widerelfben  noli  und  auf  Unter»tiitzung  berechnet 
kt,  80  kann  allt'rdings  eine  unmittelbare  Vertheidignng  der  ThiUränder  oder 
aelbat  der  Ufer  stHttiindeu,  und  obgleich  hier  nicht  ähnliche  Vortheile  zn  er- 
warU'ii  euid.  wie  in  (rebirgsstellungen,  »o  wird  der  \Vi<ieratAnd  doch  immer 
langer  dauern,  aU  in  gewöhnlicher  Goguud.  Xur  ein  Fall  luiieht  dieeen  O^ 
bnuich  sehr  gefahrlidi  oder  uninügUch :  wenn  der  Flub  aich  in  sehr  krauaeD 
Schhuigculinicn  fort/äeht,  was  gerade  bei  tiefein gedchuittenen  oft  vorkommt. 
Man  hctmchte  nur  den  Lauf  der  Moeel.  Im  Falle  ihrer  Vertheidigiuig  wür- 
den die  an  den  aunj^^hcndcn  Bogen  vorgeachobeueu  TheiJe  beim  Rückzug 
fttöt  unvvnneidlicli  verloren  gehen. 

VtkCe  ein  grofser  Strom  dosaelbe  V'ortheidigungBmittel  gestattet,  dieselbe 
Vertheidiguugßweise,  and  zwar  unter  noch  viel  günstigeren  Umständen,  die 
wir  alB.dir  für  uiitth'ix*  Flüsse  geeignetste  in  Beüiehung  auf  die  Mu.Hse  de» 
Heere»  erwühnt  haben,  versteht  sieli  von  selbst.  Sie  wird  be*ondexB  dann 
nr  Auwendiuig  kommen,  wenn  es  dem  Vertheidiger  auf  einen  entscheiden- 
den Sieg  ankommt    (^Vspem.) 

Der  Fall,  in  dem  sich  ein  Heor  mit  Hciner  Front  dicht  an  einem  Strom, 
eiuent  Fluft?  oder  einem  tiefi-u  'Thal  uufslellt,  um  dudiurh  ein  taktisches  Zo- 
g-4iig8hiudcmifs  zu  behcrrsolien,  ud<?r  eine  Frontverstärkung  zu  gewinnen, 
ist  ein  ganz  anderer,  dessen  nähere  ßetrachtnng  in  die  Taktik  gehört;  wir 
woUen  von  dem  Kesultat  dieser  Mafsregel  nur  so  viel  sagen,  dnfs  sie  im 
Grande  rine  völlige  Silbsttüusclmng  ist.  —  l»t  der  Einschnitt  sehr  betnicht- 
lich,  so  wird  die  Fronte  der  Stellung  dadurch  absolut  unangreifbar;  da  nun 
das  Vorbeigeben  einer  solchen  ÖtcUung  nicht  mehr  Umstände  macht,  als  daa 
jeder  andern,  so  ist  es  im  Grunde  nicht  viel  mehr,  als  wenn  der  Verthei- 
diger dem  Angreifenden  selbst  aus  dem  Wege  gegangen  wäre,  was  doch 
Bchwerlicli  '^^ic  Altaicht  der  Aul'stcUang  war.  Eine  solche  Aufstellung  kann 
also  nnr  da  Nutzen  haben,  wo  sie  in  Folge  der  Oertlichkeit  die  Verbindungs- 
Uniea  des  Angreifenden  so  betlroht,  dafa  jedes  Ausbiegen  von  der  direkten 
Straise  mit  itll/.u  nachtheiligen  Folgen  verbunden  würe. 

Bei  dieser  zweiten  Vertheidigungs&rt  sind  die  Scheinübergänge  viel  g^ 
fobdicher,  denn  der  Angreifende  kann  sie  leichter  unternehmen,  der  Ver* 
theidiger  hingegen  hat  die  Aufgabe,  sein  ganzes  Heer  auf  dem  rechten  Punkt 
m  Tersamm(*ln.  r>em  Vertheidiger  ist  die  Zeit  hier  allerdings  nicht  ganx 
so  knapp  ziigcm csse.u,  weil  seine  Vurthcile  so  lange  währen,  bis  der  An- 
greif*--nde  aeine  ganze  Macht  vt^reinigt  imd  sich  mehrerer  Uebergiiiige  bemäcb' 
tigt  h&t;  dagegen  »st  die  WirksÄmkeit  der  .ScheinAngriffH  nicht  so  grofs,  wi« 
bei  der  Vertheidignng  eines  Cordoiiä.  wo  alles  festgcluüten  werden  soll,   md 
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es  alao  bei  Verwendung  der  Reserve  nicht,  wie  bei  unserer  Aufgmbe,  vd 
die  blofse  FVagR  ankommt,  wo  der  Gregner  seine  Hauptmacht  hat  »oodwn 
auf  die  Tiel  schwierigere,  welchen  Punkt   er  am  ersten  Uherwültigen  wird. 

Von  beiden  Verthoidig^iuigwirten  grofser  und  kleiner  Flüsse  müfiBCn  «ir 
im  Allgemeinen  noch  bomerken,  daPs  sie,  in  der  EU«  und  Verwirrung  odi« 
Rückzuges  angeordnet,  ohne  Vorbereitungen,  ohne  Wegsohaffung  der  Ueber- 
gftngftmittel,  ohne  genaue  Kenntnis  der  Gegend  allerdings  nicht  da»  loBten 
können,  was  wir  uiiß  hier  dabei  gedacht  haben;  in  den  meisten  F^en  ^ 
gar  nicht  darnuf  zu  rechnen,  und  defshalb  bleibt  ea  ein  gro&cr  Fehler,  äeh 
in  ftusgedehntt'n  Stellungen  zu  /ertheilen. 

Ueberhaupt  wird,  da  im  Kriege  alles  fehlzuschlagen  pflegt ,  was  min 
nicht  mit  klarem  Bewufstsein,  mit  ganzem  und  fc«tem  Willen  thut,  auch 
eine  Flufa vertheidigung  schlechten  Erfolg  liaben,  die  gewählt  wird, 
weil  man  nicht  den  Muth  hat,  dem  Gegner  in  offener  Ft'ldschlucht  entgegen 
zutreten,  und  hofft,  dafß  der  brtMte  Flurs,  das  täefe  Thal  ihn  aufhalten  w 
den.  Da  ist  so  wenig  von  wahrem  Vertrauen  zu  der  eigenen  Lage  die  Red«, 
dafa  gewöhnlich  Feldherr  und  Fieer  voll  der  beaorglicbBten  Ahnimgen  aiiri, 
die  denn  auch  ecbuell  genug  in  Erillllung  zu  gehen  pflegen.  Eine  offenr 
FeMschlacht  witzt  ja  nicht,  wie  ein  Duell,  völlig  gleiche  Umstände  voiam 
und  ein  Vertheidlger,  der  sich  in  derselben  keine  Vortheile,  wfder  durch  die 
Eigcnthnmlichkfit  der  Vertheidigung,  noch  durch  schnelle  Mannclre  oder 
durch  KenntniTH  der  Gegend  und  durch  Freiheit  der  Bewegungen  zo  e^ 
werben  weifs,  Dem  ist  uicht  zu  helfen,  und  am  wenigsten  wird  der  Fhft 
und  stün  Thal  es  veniiögen  *). 

Die  dritte  Art  der  Vertheidigung :  durch  eine  auf  der  leindlichen  Seite 
gen«>mmene  feste  Stellung,  gründet  ihre  Wirksamkeit  auf  die  Ge&hr,  weleh» 
dem  Feinde  daraus  entHjjriugt,  dafs  ein  Flufs  seine  Verbindungslinien  dnrcb* 
schneiden  und  ihn  auf  einige  BrUckeulibergänge  beschriinken  kann.  Es  »r- 
ginbt  sich  von  selbst,  dafs  hier  nur  von  bedeutenden  Flüssen  mit  groba 
Wassermassen  die  Rede  sein  kann,  da  diese  allein  jenen  FhII  bedingeot  ^^^ 
rend  ein  blos  tiefoiugcsdjnittencr  Flufs  gewöhnlich  eine  solche  Zahl  vo& 
üebergängeu  geblattet,  dafs  jede  Gefahr  verschwindet. 

Sehi-  fest,  fast  unangreifbar  mufs  aber  die  Stellung  des  Vertheidigff« 
sein,  sonst  würde  er  Ja  dem  Feind  halben  Weges  entgegenkommen  und  eön'^ 
Vortheile  aufgaben.  Ist  sie  aber  von  solcher  Stärke,  daXb  der  Feind  Äeb 
nicht  zu  einem  Angriff  auf  sie  entschliefst,  so  wird  er  unter  gewissen  UB^ 
stünden  dadurch  selbst  auf  das  Ufer  gebannt,  auf  dem  der  Vertheidiger  mdh 
beÜudet  Ginge  der  Angreifende  Über,  so  würde  er  seine  Verbindungen 
preisgeben,  aber  freilich  zaglelch  die  imsrigen  bedrohen.  Hier,  wie  bei  ■lle" 
Fällen,  in  denen  man  einander  vorbeigeht^  kommt  es  darauf  an,  weaeen  Ver- 
bindungen der  Zahl,  der  Lage  und  den  Übrigen  Umetaudeu  oacb  geaicbeittf 

*)  Auch  von  dieser  „zweiten"    Art   der    Flurmrortheidigtmg  gilt,    was  lA  dcf 
Aumtirkiiug  1  von  der  ersten  ge.4agt  ist.     CUiisewitz   selbst  ^hlt  wohl  das  Co*! 
KÜHD^Uchu  .<4uiD(;r  Theorien  herau»,  indem  er  im  voigohonden  A)j<«fltx«   voo  4iM 
Flufsvtirütuidigiiiigeu  spricht,    die    gewnhlt   werden,    nWell   man    nicht  den  Hitb 
hat,  dem  Gegner  iu  o^euer  FeldschlacUt  eutgegenzutretvu"  (s.  Ämnerkung  i) 
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«ind,  and  wer  aacb  in  andern  Beziehunp^en  mehr  dabei  zu  verlieren  hat,  also 
Ton  dem  Gtfgn»ir  überboten  wenJtiii  kann;  eiidlicU  wer  in  seineiu  Heer  mehr 
Sic^cflkraft  bewahrt,  um  sich  im  änfa^reten  Fall  darauf  tn  etUtzen.  Der 
Flnffl  thut  hierbei  nicht«,  als  dafe  er  die  gogenseitigen  Gefabnm  einer  solchen 
Beweping  pot/mzirt,  weil  man  anf  Brückt-n  eingeschränkt  iat.  In  sofern 
luau  nun  annehmen  kann,  dufs  nach  der  ^wohnlichen  Onlnung  der  Dinge 
die  UebergÄnge  des  Vertheidigers  ßo  wie  seine  Depots  aller  Art  durch 
Festungen  mehr  gesichert  seJn  wenk*n,  als  die  des  An^^r^Mfenden,  so  ist  eine 
solche  Vertheidigung  allerdiiigH  duukbar  und  wiirde  ilann  in  FäU(*u,  wo  die 
Öhrigeu  Umstünde  einer  unmitt<'lb»reii  Flufsvcrtheidigung  nicht  günstig  genug 
sind,  diese  ersetzen.  Zwar  iPt  dann  der  Fhift  nicht  durch  die  Armee  ver- 
tbeidigt,  uuch  die  Armee  nicht  durch  den  Flurs,  al>er  das  Land  ist  e»  durch 
die  Verbindung  beider,  worauf  es  doch  ankommt. 

Indessen  mufs  man  gestehen,  dnfs  diese  Verthuidigungsart  ohne  entschei- 
denden Schlag,  welche  der  Spannung  gleicht,  in  der  sich  die  beiden  Elek- 
trizitäten bt'i  der  blofsen  Berührung  ihrer  Atmosphäre  befinden,  nur  geeignet 
ist,  einen  nicht  sehr  kräftigen  Impuls  aufzuhalten.  G^egen  einen  vorsirlitigen, 
unentschlossenen  Feldhemi,  den  nicht«  heftig  vorwürtä  drängt,  wird  sie, 
■eibst  bei  grofser  Uelierlegenheit  seiner  KrÜfte,  anwendbar  sein;  eben  ao, 
w«mi  schon  ein  gleicbgcwichtiges  Schweben  der  Kräfte  vorher  eingetreten 
ist,  und  man  einander  nur  kleine  VorthcUe  abKUgewtnuen  sucht.  Hat  man 
es  aber  mit  Überlegenen  Kräften  und  einem  verwegenen  Gegner  su  thun,  so 
befindet  man  sich  auf  gprährlichem  Wege  luid  dicht  am  Abgrunde. 

Diese  Vertbeidiguiigsart  nimmt  sich  übrigens  so  keck  imd  doch  so  wisseu- 
■cbaftlich  autt,  dufs  man  sie  die  elegante  nennen  mochte;  aber  da  Elegana 
leicht  an  Fatuität  hinstreift,  und  diese  im  Kriege  nicht  so  leicht  verziehen 
wird,  witi  in  der  Ov^sellschaft,  so  hat  man  doch  wenig  Beispiele  dieser  elegan- 
ten Art.  Ans  dieser  dritten  Art  entwickelt  sich  ein  bcsondercß  Hülfsmittel 
für  die  beiden  ersten  Arten,  iiämüch,  das  Festhalten  einer  Brücke  und  tdnes 
Brückenkopfs,  um  immer  mit  dem  Uebergangc  zu  drohen "). 

Aufs^r  dtuu  Zweck  eines  absoluten  Wide rstjiu des  mit  der  Hauptmacht 
kann  jede  der  drei  Arten  der  Flufavertheidiguug  noch  den  eines  Schein - 
Widerstandes  haben. 

Diwu'r  Scht'in  eines  Widerarandes,  den  man  nicht  wirklich  leisten  will, 
ist  swar  mit  vielen  andern  Maf»regeln  und  im  Grunde  uiit  jeder  Stellung 
Terbunden,  die  etwas  Anderes  als  ein  blofaes  Marsclilager  ist,  nilein  die 
Scheinvcrtheidigung  eines  gro  fseu  Flusses  wird  dadurch  zu  einer  wahren 
Vorspi^ieluug,  dals  man  dazu  eine  Menge  mehr  oder  weniger  umständlicher 
MaTsregeln  ergreift,  nnd  dafs  die  Wirkung  gröfser  und  dauernder  zu  sein 
jiflegt,  als  bei  allen  andern;  denn  der  Akt  eines  solchen  Strom  Überganges 
im  Angesicht  eines  Heeres   ist   fUr   den    Angreifenden   immer   ein    wichtiger 


*)  Im  Grunde  ist  auch  dieite  „dritte**  .\rt  su  thuoretisch  wie  die  beiden 
aodeni;  bezüglich  gilt  von  ihr,  was  Clausewitz  im  weitem  Verlaufe  des  Texten 
von  allen  Dniien  sagt ,  dafs  sie  recht  eigentlich  nur  einen  Werth  haben,  insofern 
'-a  ^It,  den  Gegner  durch  falschen  Schein  sn  täuschen  is.  Aum«rk.  4)! 
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Sofahtt,  vor  dem  er  «ch  oR  lauge  besinnen   oder   den   er  fUr  gdegner«  ZiH 
ttO&chicbeo  wird. 

Zu  einer  solchen  Soheinvertheidigaog  ist  mlso  erforderlich,  d&Ib  «ob  du 
HaopÜieer  (ungefÄhr  in  der  Weise  wie  bei  einer  eniBtlichen)  an  dem  Fluw 
verthcilt  und  aufstHlt;  da  aber  die  Absicht  der  blofsen  Schein verthtädigum 
aeigt.  diifg  für  eine  wirkliche  die  Umstände  nicht  günstif*  genug  sind,  w 
würde  aus  jener  Aufstellung,  die  nothwendig  immer  eine  mehr  oder  wenigv 
aiuig<Hlehjit4'  und  zerstreute  sein  mufa,  sehr  leicht  die  (iefalir  grofser  V«r 
luste  entatehen,  wenn  die  Corps  sich  wirklich  in  einen,  wenn  auch  nur  mitf» 
g6D  Widerstand  einlaeaen  wollten;  das  würde  im  eigentlichen  Siniie  ciM 
halbe  Mafaregel  sein.  Bei  einer  Schein vertheidigung  inufs  also  alles  aa( 
eine  unfehlbare  Vereinigung  des  Heeres  in  einem  weiter,  und  zwar  bethk 
lieh  (oft  mehrere  Tagemlirsche)  weiter  zurUeklicgenden  Punkte 
sein;  und  nur  so  viel  Wideretand,  als  damit  vertrUglich  ist,  darf 
worden. 

Um  unsere  Meinung  deutlich  zu  machen  und  augleioh  die  WichtiglMll 
zu  zeigen,  welche  eine  solche  Scheinrerthoidtgung  haben  kann,  erinnern  wir 
an  das  ICnde  des  Fnldzugca  von  1813.  Bonaparte  brachte  etwa  vierzig-  bis 
fÜnfsigbiuseud  Maim  wieder  über  den  Rhein.  Diesen  Strom  daoait  in  öm 
Ausdohnung  vertheidigen  ku  wollen,  in  welcher  die  Verbündeten  nach 
Rieiitung  ihrer  Krilfte  bequem  übergaben  konnten,  uämlich  von  Mannh 
bis  NimwQgen,  wiixe  Unmöglichkeit  gewesen.  Bonaparte  konnte  also  nur 
denki'n,  den  ersten  erustlichcn  Widerstand  etwa  au  der  fhiuxuaischen 
leistiui,  wo  er  einigermaaeen  wieder  verstärkt  auilreten  könnt«.  Hüft«  «r 
•eine  RrKftc  sogleich  bis  dnhin  zurückgezogen,  so  würden  ihm  die  VeriiflB* 
deten  auf  dem  Fufs  gefolgt  sein;  hätte  er  sie  hinter  dem  Rhein  in  Erbolua^ 
quartiere  verlegt,  so  konnte  einen  Monat  später  dasselbe  fast  oicbt  ausUair' 
ben;  denn  auch  bei  der  kleinmUthigsten  Behutsamkeit  würden  die  AlnilB 
doch  Schwärme  von  Kosakeu  und  andern  leichten  Truppen  haben  QbergttbM 
lassen,  und  wenn  es  eich  zeigte,  dafs  die«  guten  Erfolg  hatt«,  00  wtlrd4D  «•• 
dere  Corps  gei'olgt  sein.  Die  französischen  Corps  mufsteu  also  Anstelies 
treffen,  den  Rhein  ernstlich  zu  vertheidigen.  Da  vorauszusehen  war»  dak 
bei  dieser  Vcrtheidigtmg ,  sobald  die  Verbündeten  den  Uebeigang  wirklieb 
unternahmen,  nichts  herauskommen  konnte,  so  war  sie  als  eizi«  bloEse  De 
monstration  zu  betrachten,  bei  der  die  französischen  Corps  gar  keine  G«fafar 
liefen,  da  ihr  Vereinigungspunkt  an  der  oberen  Mosel  lag.  Nur  MacdonaUr 
der  bekanntlich  mit  zwanzigtausend  Mann  bei  Nimw^en  stand,  b^^g  des 
Fehler,  abzuwarten,  bis  er  wirklich  vertrieben  wurde,  was,  da  dica  durch  äß 
spätere  Ankunft  des  Winzingerod eschen  Corps  erst  Mitte  Janoan  gtschihi 
ihn  verhinderte,  sich  vor  der  Schlacht  von  Brienne  mit  Bonap&rte  zu  viv- 
eioigcn.  Diese  Schcinvcrtheidigung  des  Rheins  hat  also  doch  bingerciclii, 
die  Verbündeten  in  ihrer  vorschreitenden  Bewegung  zum  Stehen  und  tu  t\m 
Entschlufs  zu  bringen,  den  Uebei^ng  bis  zur  Ankunft  ihrer  Vrjvtärkungfn, 
d.  h.  sechs  Wochen  lang,  zu  verschieben.  IMese  sechs  Wochen  mufslen  B» 
naparte  von  unendlichem  Wertb  sein.  Ohne  die  Schein  vertheidigung  dn 
Rheins  hätte  der  Sieg  von  Leipzig  umnitUdbar  nach  Paris  gfsführt,  und  ein^ 


tach  d»M 
innheii^|, 
iirdltci^l 
Maai^ 
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Schlacht  dieaseitB  dk^fter  Hatiptetadt  wäre  den  Fnmzofien  vollkommcD  un- 
möglich gewesen. 

Auch  bei  der  Flurevertheidigimg  der  zweiten  Art,  «Iso  bei  mittleren 
Flüssen,  kann  eine  8oI(^he  Vorapiegelung  stattfinden ,  nur  wird  sie  im  Allge- 
meinen weniger  wirksam  sein,  weil  hier  blofse  Venrache  eines  Uebergangei 
leichter  sind,  der  Zauber  also  bald  gebrochen  sein  wird. 

Bei  der  dritXeii  Art  der  Flursvertlieidiguiig  wUrde  die  Demonstration  ver- 
oiatiiliob  noch  iinwirkRamer  e^'m  und  nicht  weiter  gehen,  als  die  einer  jeden 
andern  vorliiuhg  genuminenen  Stellung. 

£ndlich  sind  die  ersten  buideu  Vertheidigungsarten  sehr  geeign«t,  einer 
lür  irgend  einen  nntergf ordneten  Zweck  aufgestellten  Vorposten-  oder  nndcm 
Tertbeidigungttliuie  (Cordon),  oder  auch  einem  zu  blofser  Beobachtung  be- 
stimmten Nebencorps  eine  riel  gröfsere  und  sichrere  Stärke  KU  gewähren,  alt 
sie  ohne  den  Flufs  haben  wurden.  In  allen  diesen  Fällen  kann  nor  von 
einem  relativen  Widerstand  die  Rede  sein,  tmd  dieser  wird  natürlich  durch 
einen  aolchen  Bodeucinschnitt  beträchtlich  gesteigert.  Hierbei  murs  man  in- 
doneo  nicht  bloa  au  den  verhÜltnirBmüTäi)^'  betTÜchtliuheJi  Zeitgewinn  denken, 
den  der  Widerstand  im  Gefecht  selbst  verschaffen  kann ,  sondern  auch  an 
die  vielen  Bndenklicbkeiten  von  Seiten  des  Gegners,  die  vor  solcher  Unter- 
nehmung erlufben  zu  werden  pflegen,  in  Folge  welcher  sie  bei  nicht  dringen- 
den Veranlassungen  unter  himdortmal  neunundneunzigmal  unterbleibt*)^ 


*)  Ita  difiMT  gegnerischen  . Bedenk lichkeit"  liegt  wohl  nbcrhnupt  derSchwer- 
Donkt  a'V  y  rs\>wrtheidigiuigvii'',  di»  «n  nich  nur  AUeafallK  im  Stande  find, 
die  En  etwns    ku    nVerzSgem",     nicmalf    aber    bei    rorhiuidener  ent- 

sprecht:!.....    .'.  ..lonsenergie  des  Gegners  sie  „inimöglidi"  zu  machen. 

8d  cetgt  ann  denn  such  die  Geschichte.,  dntn  die  KntffrheidiingR!i<*hlacbten 
noch  saltener  fast  wie  „Ini  Gebirge**  —  im  Bingen  um  einen  „Fliirnrlbergang" 
auagefochtcn  worden  sind  und  die  von  Clau^wit«  noch  mit  einem  gewissen 
Nimbos  behandelte  Frage  der  „Flufsvertheidigungen"  läuft  je  mehr  und  mehr 
auf  eine  einfache  takti«che  EpiHode  im  Verfolg  der  strategischen  OperationeJi 
Idiiauit,  in  welcher  nirb  dann  Hllerdtngs  von  der  einen  oder  anderen  Seite  her, 
pGbsre    oder   geringere    Gewandtheit    nnd    Bohnelligkeit    zur    Geltung   bringen 


Grade  weil  unsere  modernen  Kriege  wieder  iu  erstör  Linie  die  „Schlachl** 
vacfaeOf  ist  diesem  8eU>f?t  nur  auf  einer  Seite  vKrhandenen  Bestreben  gegenüber 
bvotantag«  ein  „System*  in  dienen  Dingen  kurzhin  unmöglich  geworden  und 
«Üie  „Theorie'*  der  FInfs-,  wie  weiterhin  (in  den  folgenden  Kapitpln)  der  Vcr- 
^^^igitng  yon  „Morästen,  Ucboracliwemmungen,  Wäldern^  rnufn  heutzutage  ala 
Aherwundener  Standpunkt  beseichuet  werden,  denn  sie  kann  faktisch  und  8tnU#- 
gisch  nicht*  peigenArtiges"  mehr  bringen! 

Clausewilz  «elbftt  erkennt  das  au  einer  späteren  Stelle  voUständig  an  (ai«k* 
Aam.  b  Bum  9.  Kapitel  des  B.  Buclies). 
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Neunzehntes  KapiteL 
Forisetzong. 

MTir  haben  jetzt  noch  etwas  über  die  Wirkwinikeit  zn  sagen,  welch« 
Ströme  und  Flüsse  in  der  Landesvertheidigong  haben;  wenn  sie  auch  nkfat 
■elbat  vertheidigt  werden. 

Jeder  bedeutende  Fluts  mit  seinem  Hauptthal  und  seinen  NebentUÜeei 
bildet  ein  sehr  betnicfatlichea  Bodenhindeniifs  und  wird  also  dadurch  der 
Vertheidigung  im  AII>:emeinen  vortheilhaft;  sein  eigenthtUnlicher  EänfluT»  aber 
l&rst  sich  in  »tMiien  HHU]>tbeKieb«n^en  nicht  ftngch*»n. 

Zuerst  mlKscu  wir  nntcrseheidfu,  ob  er  der  Grenze,  d.  h.  der  allgemeinet 
Itratvgificlien  Fronte,  |>arÄllel  flielat,  oder  schief  oder  senkrecht  gegen  die- 
selbe. Bei  dem  Parallcllauf  müssen  wir  den  Fall  unterscheiden,  wo  ihn  du 
eigene  Heer,  von  dem,  wo  ihn  der  Angreifende  hinter  sich  hat,  und  in  beidf« 
f^ou  wieder  die  Entfernung,  in  welcher  Bich  das  Heer  von  ihm  befindet. 

Bn  Vcrthcidigungahoer ,  welches  einen  bedeutenden  Flub  nahe  fdodt! 
nicht  nuter  ein^m  gewöhnlichen  Marsch)  hinter  sich  hat,  nnd  an  diesem 
eine  hinreichende  Menge  gesicherter  Uebeigangsponkte  besitzt,  ist 
in  einer  viel  sUirkexen  Lage,  als  es  ohne  den  Flufs  sein  würde;  denn 
es  durch  die  Rücksicht  uiif  die  {Jebergangeptmkte  in  allen  seinen  Bewegung«! 
etwas  an  Freiheit  verliert,  so  gewinnt  es  viel  mehr  durch  die  Sicherheit  aei- 
aea  strategischen  Kückens,  d.  h.  hauptsächlich  seiner  Verbindungslinien.  Wir 
denken  liierbci  an  die  Verthcidiguug  im  eigenen  Lande,  denn  im  feui- 
liehen  wlLrdeu  wir,  wenn  auch  die  feindliche  Armee  vor  uns  steht,  do^ 
immer  mehr  oder  weniger  den  Feind  Huch  hinter  uns  jenseits  des  Fliuset 
befürchten  hoben,  und  dann  wUrde  der  Flufa  durch  die  Stralseaengeni 
er  verursacht,  mehr  nachtheiljg  als  vortheilhaft  auf  unsere  Lage  wirken, 
weiter  der  Flufs  sich  hinter  dem  Heere  befindet,  um  so  weniger  wird  ef 
nützlich  werden,  und  bei  gewissen  Kntferuuugen  wird  sein  Kinflnf«  vf 
▼erschwinden. 

Mufs  das  angreifende  Heer  in   seinem  Vorrttcken  einen  FloTs  hinter 
so    wird   er  nur  nachtheilig   auf  seine  bewegimgen  wirken  ki 
denn  er    schränkt   seine   Verbind ungslinieji   auf  einzelne   Uebergangspmikto^ 
ein.     Prinz  Heinrich  hatte  im  Jalir  1760,  als  er  bei  Breslau  auf  dem  rechtn 
Oderufer  den  Russen  entgegentrat,  an  der  auf  einen  Marsch  hinler  ihm  flie&eft- 
don  Oder  offenbar  einen  Sttitzpunkt;  dagegen  waren  die  später  Über  die  Oda 
gegangenen  Russen  unter  Czemitschef  in  einer  sehr  unbequemen  L^ge, 
durch  die  Gefahr,  mit  der  einzigen  Brücke  ihren  KüL-kxug  zu  verUeren. 

Geht  aber  ein  Flufs    mehr   oder  weniger  senkrecht  durch  das  Kzifl^l 
theatcr,  so  ist  der  Vortheii   davon   wieder  auf  der  Seite  des  Vertfaeidiga^j 
denn   erstlich  giobt  es  gewöhnlich  eine  Anzahl  guter  AolsteUangen 
Aulehnuug  an  den  Fluls   und  Benutzung  der  einfallenden  Transveiitall 
1^  FrontverBtärkungen  (wie  die  Obe  im  siebei^uluigcn  Kriege  fUr  die  Preuta^ 
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sweitens  wird  der  Ao^^ifende  entweder  die  eine  der  beiden  Seiten  unbesetst 
IftSficn  müesen.  oder  sich  thti^ileti;  und  bei  diri^r  TheUnng  kann  es  nicht  feh- 
len, dafs  der  Vertheidigor  wieder  im  Vorthcil  int,  weil  er  mehr  geflicherte 
ÜebergkngG  besitjM^u  wird  als  der  An^i^reifende.  Man  darf  nur  einen  O^ 
Mznmtblick  aof  den  siebenjährigen  Kriep  werfen,  um  eich  zn  «beraeugen, 
dass  die  Oder  and  Elbe  Friedrieh  dem  Grofaen  bei  der  Vcrtheidigung  Beinea 
KrieigRtheatcrs  fn&mtich  Schlemens,  Snchsens  und  der  Mark)  eehr  nütKlich, 
und  folglich  den  Oest^rreichcm  und  Rnaaen  bei  der  Eroberung  dieser  Pro- 
rinzen  eelir  hinderlich  geweaen  sind,  obgleich  eine  eigi-ntliche  Vertheidigung 
dieser  Pläsee  im  ganzen  siebenjährigen  Kriege  nicht  einmal  vorkommt,  und 
ihr  Lauf  in  den  meisten  Beziehungen  zum  Feinde  mehr  schief  oder  senkrecht 
gegen  die  Fronte,  als  ijArallel  mit  derlei  beu  ist 

Nur  die  Beziehung,  welche  der  Hufs  als  TransportAtrnfse  im  Fall  seina 
mehr  oder  weniger  senkrechten  Laufee  haben  kann,  ist  im  Allgemehien  dem 
Angreifejidcn  günstig  und  zwar  ans  dem  Oninde,  weil  Dieser  die  längex« 
VoiiindongEilinie  und  also  die  gröfsere  Schwierigkeit  beim  Transport  aller 
BedOifnisse  hat,  ihm  also  die  Waaserfracht  wesenüictie  Erleichterungen  Tei^ 
schaffen  und  zum  Nutzen  gereichen  wird.  Zwar  wird  auch  hier  der  Vcrthel- 
diger  den  Vurtheil  haben,  den  Flufs  von  der  Grenze  ab  durch  feste  Plätxe 
sperren  zn  können ;  allein  dadiu-ch  werden  die  Vorthcile  nicht  aufgehoben, 
welche  der  Flufs  dem  Angreifenden  durch  seinen  frühem  Lauf  gewährt. 
Wenn  man  iiidefs  bedenkt,  dafs  viele  Flüsse  auch  da,  wo  sie  schon  eine  ftir 
die  übrigen  kriegerischen  Beziehungen  nicht  unbedeutende  Breite  haben,  noch 
nicht  schifibar  sind,  dafs  andere  e^  nicht  zu  joder  Jahreszeit  sind,  dafs  die 
Schifffahrt  Btromaufwärts  sehr  langsam,  oft  schwierig  ist,  dafs  die  vielen 
Wmdungp-n  mancher  Ströme  den  Weg  mehr  als  verdoppeln,  dafs  jctst  die 
HauptTerbindungstitriLfscn  zweier  Länder  meistens  Chauss^n  sind,  endlich 
da&  man  jetzt  die  Hauptmasse  der  BedürfiiisBe  mehr  als  sonst  in  den  näch- 
sten Provinzen  aufeubringcu,  und  nicht  mittelst  Fmcht  von  weit  herbeizu- 
führen pHegt,  »o  siebt  man  wohl,  dafs  die  Benutzung  eines  Flusses  Überhaupt 
keine  so  groläe  Kollc  beim  Unterhalt  der  Heere  Bpielt,  als  iu  Büchern  dar- 
gestellt SU  werden  pflegt,  tmd  dafs  diese  Einwirkung  auf  den  Gang  der  Be- 
gebenheiten darum  eine  sehr  entfernte  und  Ungewisse  isL 


Zwanzigstes    Kapitel. 
A.    Vcrtheidi^ung  von  Morästen. 

Grofoe,  sehr  ausgedehnte  Sümpfe  wie  das  Bourtanger  Moor  in  Nord- 
deutachland  koumieu  so  selten  vor,  daas  es  nicht  der  Mühe  werth  wäre,  da- 
bei Bu  verweilen;  aber  man  mufs  nicht  vergessen,  dafs  gewisse  Niederung 
striche  und  sumptigc  Ufer  kleiner  Flüsse  hliuüger  vorkommen  und  dann  sehr 
betiücbtliche  Abschnitte  iu  der  Gegend  bilden,  die  zur  Vertheidigung  benutzt 
werden  kouneu  und  die  mau  auch  oft  dazu  benutzt  aiuhU 
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Die  Mareregeln  xa  ilurer  Vertbeidigung  sind  zwar  ziemlich  cti«*elb«i 
bei  d«D  FllUsen,  indessen  »ind  doch  einige  Eif^enthUmlichkeiteii  bcfioadoi  M 
Ixsachtcm.  Die  ente  und  hauptstichlicliste  ist,  dar»  ein  Buinpf,  der  aufierliiUi 
dm*  Dlimmc  ftir  Fafsvolk  ganx  unwef^am  ist,  <len  Uebergang  viel  scUwtcri^ 
macht  ala  irgoud  ein  Flufa;  denn  entlich  ist  ein  Danuu  nicht  so  tohneU  s^ 
baut.  \wie  eine  Brück«,  sweitena  giebt  es  keine  vorläufigen  Uebergsn^mittei 
durch  welche  die  doti  Bau  deckenden  Trupiien  hinübergeBchafft  werdea  krnn- 
ten.  Niemand  wird  anfiin^n  ,eine  Brücke  eu  bauen,  ohne  einen  TfaeU  der 
8cbi0e  zum  Ueboreetzen  der  Avantgarde  zu  brauchen;  beim  Morut  ab« 
findr^t  keine  dem  entsprechende  Aushülfe  st&tt;  die  [cichtcstc  Art,  fOr  Hoba 
Fufsvolk  einen  Ueber^iing  über  einen  Morast  am  gewinnen,  würen  blof« 
Bri?tter,  aber  wenn  der  Monist  von  einiger  Breite  ist,  fio  hiüt  doch  dieaeA^ 
beit  ungleich  mehr  a\ü'.  als  dtis  Urberfahren  der  ersten  Schifie.  Uhxfl  odd 
in  der  Mitte  dea  Morastes  noch  ein  Flufs,  der  nicht  ohne  Brücke  p«Mirt  wei- 
den kann,  so  wird  die  Aufgabe  der  HinübersclmÖimg  dar  fiiiliii  TnipiMi 
noch  ecliwieriger,  deiui  auf  blofHen  Hrcttcm  können  wohl  wnaslne  ÜBMttai 
Abergehen,  aber  nicht  schwere  Lauten  fbrtgeftctiafft  werden,  wie  sie  kub  Btt 
der  Brücke  nöthig  sind.  Diese  Schwierigkeit  kann  unter  manchen  Umitii- 
den  unäl>erwindlicli  werden. 

Eine  zweite  Eigenthümlichkeit  des  Sumpfes  ist,  dafs  man  seine  \]th&- 
ginge  nicht  wie  die  der  KlUsse  gnn?.  aufheben  kann;  Brücken  kam  mtni^ 
brechen  oder  sie  so  xi^rstören,  dafs  .lie  gar  nicht  benutzt  werden  könaOI*, 
Dumme  aber  kann  man  höcbslens  durclistcchcn ,  was  nicht  viel  sagen  «A 
Fhe&t  ein  kk'irier  FhifH  in  der  Mitte,  so  kann  »war  seine  Brücke  vefgf 
nommeu  wetden,  aber  der  gauze  Uebei^ang  wird  dadurch  doch  nicht  m  den 
Mafse  angehoben,  wie  bei  einem  beträchtlichen  FUisse  durch  das  Zmallini 
«einer  Bröoke.  Die  natürliche  Folge  ist,  dafs  man  die  rorfaandenen 
jedesmal  ziemlich  stark  besetzen  und  emetÜch  vertheidigen  mulj, 
ttberhaiipt  einen  VorthciJ  von  dem  Moraste  hübe»  will. 

Man  ist  also  von  der  einen  Seite  aar  ürtlidieu  Vcrtheidigiing  genötkigli 
yon  der  andern  wird  eine  solche  durch  die  Hchwierigkeit  des  MMJeiwciMg» 
Uebergiiugcs  crieichteit,  und  es  machen  al«u  diese  beiden  EigentUlndiekM> 
ten,  dafs  die  Vertheidi;^ing  der  Sttmpfe  mehr  lokal  mid  pnadr  sein  orafii  ab 
die  der  Flösse. 

Eine  Folge  davon  ist,  dafs  man  verhältnifsmälsig  frtarker  »ein  ma&  kk 
bei  der  umnittelbaren  Strom vertheidigung,  also  keine  so  lange  Vertheidigxn^ 
Unie  bilden  kann,  besonders  in  kultivirten  Ländern,  wo  die  Zahl  der  Ueb^ 
gäuge  auch  unter  den  gflnstigstcn  Unstäadcin  ffflmer  noch  seifar  gxx>&  n 
sein  pticgt. 

In  dieser  Rücksicht  stehen  sie  also  grofsen  Strömen  nach,  und  di«»e  BBck- 
flieht  ist  sehr  wichtig,  denn  alle  Örtliche  Vertheidigung  liat  otwas  Wditl  Vir 
HlDgHeheA  und  Gefährliches.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dab  solche  MeiÜe 
tmd  Niederungen  eine  Breite  eu  haben  pflngen,  mit  der  die  der  giifttw 
«uropüischen  Strome  »ich  nicht  vergleichen  läfVt .  dafs  fiilijiirli  eha  tcm  Vv 
UMidiguug  eine^  Ucbergangs  aufgestellter  Posten  niemals  in  Qe&lir  tat.  t«* 

itigeu  Feuer   llberwJiltigt  zu    werden,    dafa  die  Wirkung 
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durch  einen  ganz  engen,  sehr  langen  Damm  unendlich  gesteigert 
wird,  tOKi  dafs  Überlianpt  der  Durchgang  durch  eine  solche  Strafsenenge  von 
ttv  Lttnge  einer  Viertel  -  oder  halben  Heile  uugleich  mehr  aufliKlt  als  der 
Debejgang  über  eine  Briicke,  m  mnfe  man  eingestehen,  dafs  »olche  Niede- 
rungen and  Moraste,  wenn  ihre  LTcbcrgUnge  nicht  gar  sm  sahlreich  sind,  zu 
den  stärksten  Vertfaeidigiui^'stiuien  gehüren,  die  es  gebeu  kann. 

Eine  mittelbare  Vertheidij^ung,  wie  wir  sie  bei  den  Strömen  und  FlUssen 
kennen  gelernt  haben  ,  indem  der  Einschnitt  des  Bodens  benutzt  wird ,  um 
•ine  Uaaptachlacht  vortheiihaft  einzuleiten,  bleibt  übngens  eben  so  unwend- 
kff  bai  Morästen. 

Die  dritte  Methode  einer  Flu fsverthetdi gang  durch  eine  Stellung  auf  der 
feiadlichon  Seite  würde  wegen  dfls  langwierigen  Uebergaiiges  zu  gewagt  sein. 

Höchst  geftibrlich  ist  ra,  sich  auf  die  Vertheidigung  solcher  MoHifite, 
Wiegen,  Brüche  ii.  s.  w.  einznhunen«  die  anseerhatb  der  Dänune  nicht  absolut 
onwegnam  sind.  Eine  einzige  ITebergangsstelle ,  die  der  Feind  entdeckt  hat, 
reicht  dann  sur  Sprengung  der  Vertheidigungslinie  bin,  wns  im  Fall  eines 
«rBMlichen  Widerstandes  immer  mit  grofsen  Verlusten  verknüpft  ist. 

LB.    Ifeberflchweminnngen. 
Wir  haben  nun  noch  der  Uebenchwonunungen   zu  gedenken.    Sie  sind 
i«ilig  ftts  Vnrthoiflig^mgsmittel   so   wie  aU  Naturerscheinung  grol^n  Mo- 
m  am  Ülmlichslen. 

Freilich   kommen   sie  wohl  selten  vor;    vielleicht  ist  Holland  d»a  einzige 
wn  sie  eine   Erscheinung  bilden,  die  in  unserer  Beziehung  der  Mühe 
iat,   beachtet  zu  werden;   aber  gerade  dieses  Land  nÖthigt  uns  wegen 
d«r  merkwürdigen  Feldzitge  von  1672  and  1787    so   wie   wegen   seiner  wich- 
tigen Beziehung  zu  D<;utitclilaud   und  Fninkreich   diesem  \'^ürkommcn  einige 
Betmcbtungen  zu  widmen. 

Der  Charakter  dieni'r  hülliiiidiaoheu  Uebenscbwemmnugen  ist  von  dem 
einer  gewühnlioben  sumpfigen  und  unzugänglichen  Niederung  in  Folgendem 
vWBcfailiden : 

1«  das  Land  selbst  ist  trocken  und  besteht  entweder  in  trockener  Wiew 
oder  auch  in  Fruchtfeldem ; 

5.  CMie  Anaalil  kleiner  Bcwäsewrungs  •  ond  Entwttsserungsgrtiben  von  mehr 
oder  weniger  Tiefe  und  Breite  durchnihneiden  es  so,  dab  sie  sich 
strichweise  in  pamlleleu  Kichtungeu  befinden; 

8«  grüfsere  für  die  Bcwüsserung,  Entwässerung  und  SohiflTalut  bestimmte 
Kanäle,  von  Deichen  eingeschlossen,  durchziehen  das  Land  in  aUen 
möglichen  Richtungen  und  sind  ron  der  Art,  dafis  sie  ohne  Brücken 
nicht  pusäirt  werden  kennen; 

4.  die  Flüche  des  Bodens  der  ganzen  (Jeberschwcnunimgsgegend  liegt 
merklich  unter  dem  Niveau  des  Meeres  und  folglich  auch  unter  dem 
Niveau  der  Kanäle; 

6.  e«  folgt  hieraus,  dafs  man  vermittelst  Durobstoebea  der  Dfimme,  Sper- 
ren und  Aufiiebeu  der  Schleusen  im  Stande  i»t,  das  Land  selbst  unter 
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Wasser  »i  »etaoii,  »o  <l»fa  nur  die  auf  den  hölieren  I^immen  fiegenden 
Wpge  trockon  bleiben,  die  undern  entweder  ganz  uutor  Wutei  käm- 
men, oder  durch  diw  Wasser  weniffstens  so  aufgeweicht  wenleD,  dafc 
miui  9kh  ihrer  nicht  mehr  bedieueu  kann.  Ist  nun  auch  die  Uebt^ 
gcbwemmung  nur  drei  oder  vier  Pufs  hoch,  ao  data  man  sie  aUenfiük 
auf  kurze  Strecken  durchwaten  könnte,  so  verhindern  dies  dodi  die 
unter  2.  gt'uannten  kleineu  Uräbcn,  welche  mau  niclit  sieht.  Xor  d*, 
wo  die  Gräben  eine  ej)t«prechendc  Ric)ituug  haben,  bo  dafs  man  iwi- 
»chen  zivcieu  fortgeben  kuuu,  ohne  einen  oder  den  andern  za  übrr 
schreiten,  hört  die  Uebemchwemmong  auf,  ein  Hinderuifs  des  Zugua^ 
zu  ieia.  Es  ist  begreiflich,  duf»  dief>  immer  nnr  auf  ganz  kurze  Strecken 
der  Fall  sein  wird,  also  nur  für  ganz  spezielle  taktische  Bedür^iiite 
benutzt  wenlen  kann. 
AuEi  diesem  allen  ergiebt  sieb  als  Folge: 
1.    dafs  der  Angreiferide   auf  eine  mehr   oder  weniger  gering«  ZabS  von 

Zugängen   be^cbriinkt   ist ,    die  auf  ziemlich  schmalen  Dammon  Uegea 

und  gewöhnlieli  noch  rechts  und  Links  einen  Waasei^grabeü  habeoa«  alM 

eine  sehr  lange  Strafsenenge  bilden; 
%  dafs  jede  Vcrtheidigungsanstalt  auf  einem  solchen  Damm  anraerordenV 

lieb  leicht  biF  zur  Ueberwindlichkeit  vorstärkt  werden  kann; 

3.  dafs  aber  der  Vertheidiger,  eben  weil  er  so  eingeschriinkt  i»t,  «och, 
w&B  den  einzelnen  Punkt  betrifft,  bei  der  passivsten  Vertheidigiiif 
stehen  bleiben,  und  folglich  sein  ganzes  Heil  von  dem  piisaiven  W*d^ 
stand  erwarten  mufs; 

4.  dafs  von  einer  einzelnen  Vertheidiguugslinie,  die  wie  one  einfr^ 
Barriere  da;«  Land  Hchliefftt,  nicht  die  Rede  ist,  sondern  dais,  «4 
man  überuU  dasselbe  Uindemifs  des  Zugangs  zum  Schutz  seiner  Flto- 
ken  bat,  man  auch  uuanfhörlicb  neue  Posten  anlegen  und  ein  T«^ 
loren  gegangenes  StUck  der  ersten  Vertbeidigungfdinie  anf  dieee  Viriat 
durch  ein  neues  ersetzen  kann.  Man  möchte  sagen,  die  Zahl  der  Kom- 
binationen sei  hier  wie  auf  dem  Schachbret  unerschopflicb. 

&  Weil   aber  diem'r  ganze  Zustand  eines  Landes  nur  bei  der  Vona» 

Setzung  einer  sehr  grofsen  Kultur   mid   Bevölkerung  denkbar  ist,  » 

folgt  von  selbst,  dafs  die  Zahl  der  Durchgänge  und  iolglicb  die  Zaltl 

der  Posten,  welche  sie  scbliersen,  im  Verhältnifs  zu  andern  stimtef^Nka 

AufstelUmgen,  sehr  grofs  sein  wird;   woraus  dann  wieder  folgt,  dab  , 

eine  solche  Vcrtheidigungslinie  nicht  lang  sein  darf. 

Die  hauptaächlicbste  holländische  Linie  geht  von  Naarden  am  Zmdmsi» 

M^ritentbeiis   hinter  der  Vechte,   bis  Gorkum  an  der  Waal,   d.  b.  eägentfefc 

gn  den  Biesbosch  und  bat  eine  Ausdehnung  von  etwa  acht  Meilen.    Zur  Vf^ 

tbcidigung   (lieser  Linie    ist  1612  und  1787  eine  Macht  von  25,000  bis  30,000 

jlj^ni  verwendet  worden.    Könnte  man  mit  Sicherheit  uuf  ^cn  unUberwiod- 

len  Widerstand  rechnen,  ao  wäre  das  Hesultal  allerdings  ein  sehr  grofes*. 

in«  für  die  dahinter  liegende  Provinz  Holland.    Im  Jahre  1672  wide^ 

die  Linie  wirklich  einer  betrffchtlicbon  Ucbermacht  unter  grofaen  Prid- 

nündich  Anfangs  Condö   tuid   nachher  Luxemburg,   die  wohl  40.000 
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Hl  50,000  dfigegpn  .liStten  ftihren  könnon,  nnd  die  doch  mit  Gewalt  nichts 
nnterDehnieti ,  sondern  den  Winter  abwarten  wolltt'ii,  der  aber  nicht  »tn'ng 
genug  war.  Dagp^en  war  im  Jalirc  1787  der  Wideretand  üi  dieser  ersten 
Linie  vöJlig  nichtig,  und  selbst  der  in  einer  vit'J  kurzem  zwiBchen  dem  ZiU- 
derwe  önd  dem  Hürlemer  Meer,  obgleich  etwa«  ernstlicher,  wurde  durch  die 
blofäc  Wurkung  einer  sehr  kUnstUchen,  auf  die  Lokalität  genau  bereclineten 
tAkti«chen  Disposition  des  Herzogs  von  Braunsohwctg  an  einem  Tage  über- 
wunden, obgleich  die  Strcitkmft  der  Prenfpen,  welche  wirklioli  got;en  diese 
Linien  anriU-kte,  den  ViTtheidigcru  wenig  oder  gar  nicht  überlegen  war. 

Der  verschiedene  Erfolg  in  beiden  Vertheidigungen  lug  in  der  Verncliie- 
heit  des  Oberbefehls.  Im  Jahre  1672  wurden  die  RollÜndcr  von  Ludwig  XIV. 
in  ihren  Friede n^einrichtungen  überfallen,  in  denen ,  wag  die  Landmacht  be- 
traf, beJEanntiich  kein  sehr  kriegerischer  Geint  lebte.  Daher  war  der  grörsta 
Theü  der  Festungen  mit  allen  AusrUdtJmgttgegenständen  Bchlecbt  versorgt, 
mit  nur  »chwachen  Besatzungen  gemietheter  Tnippen  besetzt  und  von  treu- 
losen Aufllibadcm  oder  von  unfähigen  Ein^ebomcu  als  Kommandanten  ver- 
theidigt.  Dotier  fielen  die  von  den  nollündem  am  Rhein  besetzten  branden- 
bnrgischen  Festnngen  so  wie  alle  ihre  eigenen,  der  obigen  Vertheidigung»- 
liiije  östlich  gelegenen  Plätze  mit  Ausnahme  von  Groningen  den  Franzosen 
sehr  bald  und  meistens  ohne  wahre  Vertheidigung  in  die  Ilände.  Und  in 
der  Eroberung  dieser  gro&en  Zahl  von  Festungen  bestand  denn  die  Haupt- 
thätigkcit  der  150,000  Mann  starken  iranzösischen  Armee. 

Als  aber  durch  die  im  August  1672  eingetretene  Ermordung  der  Gebrü- 
der De  Witt  der  Prinz  von  Oranien  an  die  Spit/.e  der  Gewalt  kam  und  Ein- 
heit in  die  Vertheidigungsmalsregeln  brachte,  da  war  es  eben  noch  Zeit,  die 
obige  Vcrtheidigungslinie  zu  schliefsen,  und  nnn  griffen  alle  Mafaregeln  so 
gut  in  einander,  dafs  weder  Coud^,  noch  Luxemburg,  der  nach  dem  Ab- 
mitnche  der  Heiden  Armeen  unter  Turenne  und  unter  Ludwig  XIV.  die  in 
Holland  zurückgebliebeue  anführte,  etwas  gegen  die  einzelnen  Posten  zu 
unternehmen  wagtc-n. 

Im  Jahre  1787  waren  die  Verhältnisse  ganz  andcn.  Es  war  nicht  die 
Republik  der  vereinigten  sieben  Provinzen,  sondern  nur  die  Provinz  Holland, 
welche  dem  Angreifenden  Widerstand  leisten  sollte.  Von  der  Eroberung 
aller  der  Festungen,  die  im  Jahre  1<]72  die  Hauptaache  ausmachte,  war  also 
nicht  die  Rede;  die  Vertheidi^mg  beschräukte  sich  sogleich  auf  die  oben 
gedachte  Linie.  Der  Angreifende  hatte  aber  auch  nicht  150,000,  sondern  nur 
25,000  Mann  und  war  kein  mächtiger  K6nig  eines  benachbarten  grofeen  Rei- 
cheo;  sondern  der  abgeordnete  Feldherr  eines  sehr  entfernten,  durch  manche 
Rücksichten  gebundenen  Fürsten.  Das  Volk  war  zwar  Überall ,  auch  in 
Holland,  in  zwei  Parteien  getheilt,  aber  die  republikanische  in  Holland  entp 
schieden  vorherrschend  und  dabei  in  (einn-  wahrhaft  enthusiastiflchen  Span- 
nung. Unter  diesen  Umstünden  hätte  allerdings  der  Widerstand  im  Jahre 
1787  wenigstens  ein  eben  so  gutes  Residtat  gewähren  können  als  der  im 
Jahre  1672,  Aber  ein  wichtiger  Unterschied  fand  statt;  es  fehlte  uäraUch 
im  Jahre  1787  die  Einheit  de«  Befehls.  Was  1*172  der  verstiindigen,  klugen, 
kfSftigen  Leitung  Wilhelms  von  Oranien  Übergeben  war,  wurde  1787  eii 
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sogeuannten  Dt'feufkommissinn  Hnvertrnut,  die,  ob  me  gleich  ans  vier  kiif- 
tigeu  MiUmem  he^And.  doch  nicht  im  Stande  war,  in  dae  ganze  Werk  eine 
solche  Einheit  der  MnC^rogebi  und  in  die  einzelnen  Mcn^ichea  ein  solchsi 
VertrAueu  zu  bringen,  dafe  Bioli  nicht  das  ganze  Instrument  im  Gebrauch  mt* 
ToIIkommen  und  unttichtig  ge/<Mgt  hiitte. 

Wir  verweilten  hierbei  einen  Än^'nblick,  um  der  VorstelluDg  Ton  die>cr 
Vertlieidigung3raarf*rt'gel  etwas  mehi-  Ikötinmitlieit  zu  geben  und  zugU'i'.h  tt 
sagen,  wie  verschieden  die  Wirkungen  ^ind,  jcnHohdcm  in  der  Leitung  da 
OfiDzen  mehr  oder  weniger  Einheit  und  Kou^queuz  herrecht. 

Obgleich  die  Einrichtung  und  WiderstaudsHrt  einer  aolchen  Vcrthei- 
digungslinie  ein  Gegenstand  der  Taktik  ist,  bo  können  wir  doch  nicht  unter 
laMeu  in  Beziirhung  auf  die  letztere,  welche  der  Strategie  flchon  nalier  liegt, 
uns  eine  Bemerkung  zu  erlauben,  sra  der  una  der  Feldzug  von  1787  Gelegen- 
heit giebt.  Wir  glauben  nnmlich,  dafg,  so  paseiv  auch  nAih  der  Natur  dt;r 
IKnge  die  Vertheidigiing  auf  den  einzelnen  Porten  sein  mufe,  doch  eine  offenMVf 
Gegenwirkung  von  irgendeinem  Punkt  der  ganzen  Linie  aus  nicht  unuiöglicb 
und  nicht  ohne  guten  Erfolg  sein  wird,  wenn  der  Gkgner,  wie  dies  1787  dcf 
Kall  war,  nicht  merklich  überlegen  ist.  Denn  obgleich  ein  solcher  Audäll 
auch  nur  auf  Dämmen  geschehen  kann  und  deshalb  allerdings  auch  keine 
grofse  Freiheil  der  Bewegung  und  keine  sonderliche  Stofskraft  haben  wirf, 
so  wird  doch  der  Angreifende  nicht  im  Stande  sein,  alle  Dämme  und  Weg«, 
auf  denen  er  nicht  seihet  vorgeht,  zu  bemrtzeu,  und  da  dürfte  es  f^  d''& 
Vertheidiger,  der  das  Land  kennt  und  im  BeMtz  der  festen  Punkte  ist,  immer 
noch  Mittel  gel>en ,  mn  auf  dies*'  Weise  entweder  einen  wirklichen  Seileo- 
anfall gegen  die  vorgehenden  AngrifFskolonnen  au.««  zu  führen  oder  ihnen  dis 
Verbindung  mit  ihren  Vorriiihon  abzufichneiden.  Weun  man  dagegen  be- 
denkt, in  welcher  sehr  gezwungenen  I-^e  sich  der  Vorgehende  beBndet,  vie 
et  namentlich  von  seinen  Verbindungen  abhängiger  ist,  als  in  allen  andt^rn 
FUlen,  eo  wird  man  wohl  be.greifen,  da fs  jeder  Ausfall  des  Vertheidigmk 
der  nur  eine  entfernte  Möglichkeit  des  Erfolges  für  sich  hat,  schon  als  De- 
monstration von  einer  grofsen  Wirksamkeit  sein  mufB.  Wir  sind  sehr  zwei- 
felhaft, ob  der  vorsichtige  und  behutsame  Herzog  von  Bratuischweig,  wenn 
die  Hüliündor  eine  einzige  solche  Demonßtration ,  z.  B.  von  Utrecht  aus,  ge- 
macht hätten,  es  gewagt  haben  wUrde  sich  Amsterdam  zu  nähern. 


EinundzwanzigBtes  Kapitel 
Vertheldi^ng  der  Wälder. 

Mau  muTs  vor  allem  dichte,  unwegsame,  wild  verwachsene  Wälder  roa 
kultivirten,  ausgebreiteten  Holzungen  uutei'schciden,  die  theils  ganz  licht  liuil, 
thells  von  vielen  Wegen  durchschnitten  werden. 

Die  letzteren  soll  man.  sobald  von  einer  Vertheidigungslinie  die  Beda 
Uk,  eutweder  im  Rücken  lassen  oder  sie  möglichst  vermeiden.    Der  Veitit<d* 
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diger  hat  mehr  als  der  Angreifende  das  Bedfirfhiffl,  iret  um  »ich  zu  sehen, 
theils  weil  er  in  der  It<igel  der  >khwiichere  ist,  theils  weil  ihn  die  naturtichea 
Vortboile  seiner  I.4ige  veranlmacn .  Beinen  Plan  spüter  zu  eutwickclu  als  der 
Angreifende.  Wollte  er  eine  Waldgegend  vor  »ich  lÄHseu.  so  würde  er.  ein 
Blinder  gegen  einen  Sehenden,  kämpfen.  Stellte  er  sich  mitt<7u  in  den  Wald 
hinein,  so  wjiren  freilich  ßeid«  blind,  aber  eben  diese  Gleichheit  würde  nicht 
dem  natürltchtni  ßiulÜHnifs  dea  Vtirtln'idigera  entsprechen. 

Eine  solche  Waldgegend  kann  also  mit  den  Gefechten  des  Verthoidigf^ra 
in  gar  keine  vortheilhafte  Beziebuiig  gebracht  werden,  ausgeiioiiunen  die, 
dmSs  er  aie  hinter  seinem  Kücken  behält  und  dadurch  sowolü  alles,  was  Uintt>r 
ihm  vorgeht,  dem  Feiude  verbirgt,  als  sie  auch  ssur  D(M:kung  und  Grleicbte- 
Tting  seines  Rückzugs  benutzt 

Es  ist  indessen  hier  nur  die  Rede  von  W^iildcm  in  ebenen  Gegenden, 
denn  wo  der  entscliiedene  Gcbirgscharakter  eintritt,  wird  auch  sein  Eiuäub 
aof  die  taktiächcu  uud  strategischen  Mafsrcgoln  vorherrschend  ^  und  davon 
haben  wir  bereits  anderswo  gesprochen. 

Unwegsame  Wälder  aber,  d.  )i.  solche,  die  nur  auf  beetimmten  Stralben 
durchzogen  werden  küuuen,  bieten  allerdings  einer  mittelbaren  Vcrtheidigung 
Khnljche  Vortheile  dar,  wie  die  sind,  welcln-  sie  aus  Gebirgen  zur  günstigen 
Einlfiitung  einer  Schlacht  zieht;  daa  Heer  kann  hinter  dem  Walde  in  mehr 
oder  weniger  vereinigter  Stellung  deu  Feind  erwarten,  um  ihn  iu  dem  Augen- 
Mick  anzufallen,  wo  er  aus  den  Strafsenengen  hervortritt.  tLin  solcher  Wald 
gleicht  in  seiner  Wirkung  mehr  einem  Gebirge  als  einem  Strom:  denn  er  ge- 
stattet zwar  nur  einen  sehr  langen  und  beschwerlichen  Ihux;bgiiug,  ist  aber 
in  Beziehung  auf  deu  Rückzug  eher  vortheilhaft  aU  gufiihrlielk. 

Eline  unmittelbare  Vcrtheidigung  der  Widder  über,  wenn  sie  auch  noch 
so  unwegsam  sind,  ist  selbst  für  die  leichteslo  Vorpostenkette  ein  guwKgtis 
StQck  Arbeit;  denn  Verhaue  sind  nur  eingebildete  Sctirankeu,  uud  kein  Wald 
tit  so  unwegsam,  dals  man  nicht  an  hundert  Stellen  mit  kleineu  Abtheilungeu 
hindurch  konnte,  und  diese  gleichen  bei  einer  Vertheidigun{.'ftk(^tte  den  ersten 
Waascriropfen,  welche  durch  eiueu  Deich  sintern,  und  denen  bald  ein  allge- 
meiner thirchbnicb  nachfolgt. 

Viel  wichtiger  ist  der  EinAufs,  den  grofse  Wälder  jeder  Art  bei  einer 
VoLksbowaffnuug  haben;  unstreitig  sind  sie  das  rechte  {Uemcnt  derselben; 
kann  also  der  strategische  Vertheidigungsplan  so  eingerichtet  werden ,  dafs 
des  Feindes  Verbindungslinien  durch  grufse  Wälder  laufen,  so  ist  dadurch 
mächtiger  Hebel  mehr  iu  dem  Vertheidigungswerk  angebracht. 


Zweiundzwanzigstes   KapiteL 
Der  Corden. 

Der  Name  des  Cordons  wird  jeder  Vertheidigungsanstalt  gegeben,  welche 
durch  eine  Reihe  an  einander  hängender  Posten  einen  ganzen  Landstrich  an- 
mittelbar schützen   will.     Wir  sagen   unmittelbar,   denn   mehrere  neben 
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einander  aiifpeptellte  Corps  eines   grofscn  Heeres  künnten  einen  bedeutenden 
Lfindstrich  vor  dem  i'eiiidlicheu  Eindringen  schützen,   ohne   einen  Cordon 
bilden;  dann  würde  dieser  Sohntz  aber  nicht  unmittelbar,  sondern  dm^ 
Wirkung  von  Kombinationen  und  Bewegungen  stattfinden. 

Dasß  eine  po  lanpe  Verthpiditmnisslinic,  wi<'  diejenige  sein  mnfs,  die 
bedeutenden  Landstrich   unmittelbar   decken   soll ,    luu  einen   sehr  genn^ 
Grad   von  Widerstandsfabigkoit   haben  kann,   springt  in  die  Augen.    Seil 
bei  den   gröfaten  Tnippenmassen   wünle  dies   der  Fall  sein,    wenn   IUmIi( 
Truppenmassen  dagegen  wirkten.    I^e  Absicht  eines  Cordons  kann  also  di 
sein,  gegen  einen  schwachen  Stofs  zu  schützen,  sei  es,  dals  die  Willem 
Bchwach,  oder  die  Streitkraft,  mit  der  der  Stofs  crfolgcu  kann,  klein  ist 

In  diesem  Sinne  ist  die  chinesische  Mauer  errichtet:  ein  Schutz  g^ca 
die  Streifereien  der  Tataren.  Diese  Bedeutung  haben  alle  Linien-  und  Greo» 
vertheidigungs- Anstalten  der  mit  Asien  luid  der  Türkei  in  Berührung  steheih 
den  enropäischen  Staaten.  Bei  dieser  Anwendung  hat  ein  Cordon  weder 
«twu  Widersinn igf»,  noch  erscheint  er  unnweckmüfsig.  Fn^ilich  wird  dn- 
dim;h  nicht  jede  Streiferei  abgehalten  werden  können,  aber  sie  werden  doA 
erschwert  und  folglich  seltener,  und  bei  Verhältnissen  wie  die  mit  asiatisclufi 
Völkorn,  welclien  gegenüber  der  Kriegzustand  fast  nie  aufhört,  ist  da«  sefar 
wichtig. 

Dieser  Bedeutung  eines  Cordons  am  nächsten  kommen  die  Linien,  welche 
hl  den  neueren  Kriegen  auch  zwischen  europäischen  Staaten  angelegt  wm^ 
den,  wie  die  französischen  am  Rhein  und  in  den  Niederlanden.  Sie  sind  im 
Grunde  nur  errichtet,  um  das  Land  gegen  solche  Angrifl'e  zu  schützen,  die 
blo8  darauf  abgesehen  sind,  Rontributionen  einzutreiben  und  auf  Unkosten 
dps  Gegners  ku  leben.  Sie  sollen  also  nur  Nebcnuntemehmungcn  abhahco 
und  folglich  auch  nur  von  einer  untergeordneten  Macht  vertheidigt  werdea. 
Aber  freilich  wird  in  den  Fällen,  in  denen  die  feindliche  Hauptmacht  (fifl 
Richtung  gegen  diese  Linie  nimmt,  auch  der  Vertheidiger  genÖthigt  sein,  ät 
mit  seiner  Hauptmacht  zu  besetzen,  woraus  denn  nicht  die  besten  Vcrth«- 
digungsanstalten  entspringen.  Um  dieses  Nachtheils  willen,  und  weil  der 
Schutz  gegen  Streitereien  in  einem  vorübergehenden  Kriege  ein  Zweck  Toa 
sehr  nutergcordnetcr  Wichtigkeit  ist,  für  dcu  durch  das  Dasein  solcher  Linia 
leicht  ein  2u  grofser  Kraftaufwand  abgezwungen  werden  kann,  sind  sii;  ts 
unsem  Tagen  als  eine  schädliche  Mafere^el  angeselien  worden.  Je 
die  Kraft  ist,  mit  welcher  der  Krieg  tobt,  um  so  unnutzer  und  gef&hrJiehi^^ 
ist  dieses  Mittel. 

Endlich  sind  noch  alle  sehr  ausgedehnten  Vorposten linien,  weicht  dli 
Quartiere  eines  Heeres  decken  und  eineu  gewissen  Widerstand  leisten  aoUciB, 
als  wahi-e  Cordons  zu  betrachten. 

Dieser  Widerstand  ist  haupteachlich  gegen  Streifereien  und  andere  kleine; 
gogcu  die  Sicherheit  einzelner  Quartiere  gerichtete  Unternehmungen  beetiauitl. 
und  dazu  kann  er,  wenn  die  Gegend  günstig  ist,  hinreichende  «Stärke  ge- 
winnen. Gegen  die  anrückende  Hauptmacht  dea  Feindes  kann  der  Wider* 
nur  ein  relativer,  d.  h.  auf  Zeitgewinn  berechneter,  sein;  ab«r  atiAj 
Zeitgewinn   wird  in  de-n  meisten   fallen  nicht  sehr   beträchtlich 
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Vau  aTflO  »ach  weniger  als  der  ZwtK-k  di's  Vorposten -Conloua  augoselieu 
werden  künnen.  Das  Versninmoln  nnd  Anrücken  des  feindliclion  Heeres  aelbst 
ktxm  niemals  »o  unbemerkl  geuchobeD,  dafs  der  Vertbeidiger  erst  durch  seine 

E>oaten  davon  Nachricht  erhielte,  und  er  würde  in  Boldiem  Falle  sehr  xa 
Lueni  sein. 
E«  ißt  also  auch  in  diesem  Fall  der  Cordou  nur  gegen  den  Angriff  einer 
'Sehen  Kraft  Hutj!:;efireUt  und  steht  wie  in  den  andern  beiden  Füllen  nickt 
trat  »einoT  Rf*stiuiiuuug  in  Widerspruch. 

Dafs    aber    die     zur    Vertlieidigung    eines    Landes    beatiimnte    Haupt- 

it  gegen  die  feindliche  Hauptmacht  sich  in  eine  lange  Reihe  von  Defen- 

ten,  also  in  einen  Cordon  auflöst,  M:belnt  so  widersinnig  ku  sein,  dab 

nach  den  nähern  Umalanden  forschnn  mufa,    welche  dieans  Vorkommen 

leiten  and  motiviren.. 

Jede  Stellung  im  Gebii^boden,  wenn  ae  auch  mit  der  Absicht  einer 
dacht  mit  ganz  vereinigter  Macht  genommen  ist,  kann  und  mufs  nothwen- 
dig  ausgedehnter  t^eiu  als  in  der  Ebene.  Sie  kann  ee,  weil  der  Beistand 
de»  Rodenp  die  Wid erstand fifähigkeit  sehr  erhöht,  sie  mufa  es,  weil  man  eine 
^mtere  RUckzugsbasis  braucht,  wie  wir  in  dem  Kapitel  Ton  der  Gebirgs- 
^■theidigung  schon  gezeigt  haben.  Ist  aber  die  Aussticht  auf  eine  Schlaclit 
VBit  nahe,  iät  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Oegner  uns  geraume  Zeit  gegen- 
flber  bleiben  wird,  ohne  etwas  Anderes  zu  unternehmen,  als  wozu  sich  ihm 
gerade  eine  vortheilhal'te  Gelegenheit  darbietet  fein  Znstand,  der  in  den  mei- 
sten Kriegen  der  gewöhnliche  wjir),  so  ist  es  auch  njililrlich,  sich  in  Betreff 
der  Gegend  nicht  auf  den  noth wendigsten  Hesitz  zu  bescUränke«,  sondein 
Herr  vnn  so  viel  Land  rechts  und  links  zu  bleiben,  als  es  die  Sicherheit  un- 
•ercB  Heeres  uns  gei^tattpt,  woraus,  wie  wir  das  noch  niiher  angeben  werdonf 
maneheriei  Vortbeile  flir  nns  <>nti4pringen.  In  einer  oflenen  und  zugänglichen 
Gegend  kann  ti\eä  durch  dus  Prinzip  der  Bcw<«guug  in  einem  hohem 
Grade  erreicht  wenlen  als  im  CSebirge,  daher  ist  die  Ausdehnung  und  Zor- 
spfitterung  der  Streitkraft  dort  zu  diwem  Zweck  weniger  nothwendig;  ne 
wUrde  aber  auch  viel  gef:ihriicher  sein,  weil  jeder  Thcil  weniger  Wider- 
fltandsfilhigkeit  hat. 

Im  Gebirge  aber,  wo  aller  Besitz  der  G^fgend  mehr  von  ihrer  örtlichen 
Vertheldigung  abhKngt,  wo  man  nicht  so  sclmell  nach  einem  bedrohten  Punkte 
hinkommen,  und  wo  man,  wenn  der  Feind  ihn  früher  erreicht  hat,  dieeea 
nicht  so  leicht  wie<ier  durch  einige  Uet>eriegenheit  vertreiben  kann,  —  im 
Gebirge  wird  man  unter  diesen  Uraständcn  immer  zu  einer  aolchen  Aufstel- 
Iimg  kommen,  die,  wemi  sie  auch  nicht  ein  eigentlicher  Curdon  wird,  doch 
al«  eine  Reihe  von  Vertheidigungsposten  demselben  nahe  kommt.  Von  einer 
solchen  in  mehrere  Posten  aufgelösten  Aufstellung  bis  zum  Cordon  ist  frailieh 
noch  ein  groCscr  Schritt,  aber  die  Feldherren  thun  ihn  nichts  desto  weniger 
oft,  ohne  es  selbst  zu  wissen,  weil  sie  von  einer  Stufe  zur  andern  fortgozogcn 
wotlen.  Aniangs  ist  ilie  Deckung  und  der  Besitz  des  Landes  der  Zweck 
der  Theilung,  spater  wird  es  die  Sicherheit  der  Streitkmft  selbst.  .Jeder  Be- 
^^■b&ber  öocs  Postens  berechnet  den  Vortheil^  welcher  ihm  aas  der  Be- 
^Bttng  diese«  oder  jenes  Zugangsponkte»  entspringen  wurden  der  rechts  oder 
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links  oebon  seinem  Posten  liegt,  and  so  kommt  das  Ganze  unmerklich  von 
einer  Stoife  der  TheiluBer  zur  andern. 

Ein  Cordonkricg  mit  der  Hauptmacht  ist  also,  wenn  er  entsteht,  nicht 
als  eine  absichtlich  gewählte  Fonu  zu  betrachten,  um  jeden  StoCs  der  feind- 
licheji  Kräfte  aufzuhaltori,  sondern  als  eine  I^^e,  in  weiche  man  durch  die 
Vcrfolgimf;  eines  ganz  andern  Ziels  liineingerathen  itit,  uümlich  durch  die 
Pehauptung  und  Deckung  des  Landes  gegen  einen  Feind,  der  kein«  Hanpt^ 
untemchmang  boAbsichtigt.  Immer  bleibt  eine  solche  Loge  ein  Fehler,  und 
die  Gründe,  die  dem  Feldherm  nach  und  nach  einen  kleinen  Posten  nach  don 
andern  abgeJockt  haben,  aind  in  Beziehmig  auf  den  Zweck  einer  Hauptmacht 
kleinlich  zu  nennen;  allein  diese  Ansicht  üeigt  wenigstens  die  MögUchkt;it  einer 
solchen  Veriming.  Dafs  es  eine  solche  Verirrong,  nämlich  ein  Verkennen  de« 
Go^ej^  und  der  eigenen  I^age  ist,  iibcrBifht  man  und  spricht  nur  von  dem  fehler- 
haften System.  Mau  lüfst  aber  dies  Sy&tem  stiUschweigend  da  gelten,  wo  et 
mit  Vortheil  oder  wenigstens  ohne  Schaden  befolgt  worden  ist.  Jedermans 
rithmt  die  fehlerfreien  Feldzflge  des  Prinzen  Heinrich  im  siebenjährigen 
Kriege,  weil  der  König  sie  so  benannt  hat,  obgleich  diese  FeldzUge  dif 
allerBtärksten  und  unbegrf'iflichsten  Beispiele  von  so  ausgedehnter  Poetes- 
Btellung  enthalten,  dafo  sie  den  Namen  eines  Cordons  eben  so  selir  verdieueD 
wie  irgend  andere.  Man  kann  diese  Stellungen  vollkoniinen  rechtfertigen, 
wenn  man  Migt:  Der  Prinx  kannte  seine  Gegner,  er  wufste,  dafs  er  keine 
entscheidenden  Untcmehnuingen  zu  ftlrchten  hatte ,  und  da  Übrigens  dcf 
Zweck  seiner  Aufstellung  war,  immer  einen  so  grofsen  Landstrich  als  mög- 
lich inne  zu  haben,  so  ging  er  so  weit,  wie  die  Umstände  nur  ii^cnd  ge- 
Btatteu  wollten.  Wiirc  der  Prinz  in  einem  solchen  Spinngewebe  einmal  ver 
uiiglUckt,  und  zu  einem  tilchtigeii  Verlust  gekommen,  so  hätt«  man  «igra 
mÜBBen,  nicht,  dafs  der  Prinz  ein  fehlerhafte«  Kriegssystem  befolgte,  aoodern 
dafs  er  sich  in  seiner  Mafsregcl  vergrifTcn,  sie  auf  einen  angeeigneten  Fili 
angewendet  hatte. 

Wenn  wir  uns  auf  diese  Weise  bemühen  begreiflich  zu  machen,  wie  ein 
sogenanntes  Cordonsystem  bei  der  Hauptmacht  des  KriegsthtHters  enlateheo, 
ja  wie  eh  vernünftig  und  nützlich  sein  kann,  also  dann  nicht  mehr  mIb  eint 
AbeurditUt  erscheint,  so  wollen  wir  nur  zugleich  bekennen,  d&h  es  wirklieb 
Fälle  gegeben  zu  haben  »clieint,  wo  die  Feldherren  oder  ihr  Generalstab  die 
dgentliche  Bedeutung  eine«  Cordonsystema  Übersehen,  seinen  relativen  Wcrth 
fUr  einen  allgemeinen  gehalten  und  es  wirklich  zur  Deckung  gegen  jedra 
feindlichen  Angriff  geeignet  geglaubt  haben,  wo  also  keine  Verwechseloog 
der  Maftrcgel,  eoudem  ein  vollkommenes  Mifsverstehen  derselben  statt- 
gefunden hat;  wir  wollen  es  gestehen,  dafs  diese  wahre  Absurdität  unt« 
andern  bei  der  Vertheidigung  der  Vogesen  durch  das  preufsische  mtd  öster- 
leichiacbe  Heer  1798  und  1794  stattgefunden  zu  haben  scheint 


417 


PrciunclzwanzigsteB  Kapitel. 
SchlQsse]  des  Landes. 

Es  giebt  in  der  Rrie^^kuiiFt  keine  theoretische  Voretellung,  welche  in 
der  Kritik  eine  solche  Rolle  gespielt  hat  als  diejenige,  mit  welcher  wir  uns 
Uer  beschäftigen.  Sie  iet  das  Punulopfürd  aller  Schlacht-  und  Fuldzuge- 
bwchreibnngen,  der  hänBgfte  Sf>*iidijuiikt  alles  RaifoimeDieDt*  und  eines  von 
jenen  FVigmenten  wlßsonFchaftÜcher  Form,  mit  denen  die  Kritik  sich  viel 
weils.  Und  doch  etebt  der  damit  verbundene  Begriff  weder  fest,  noch  ist  er 
je  deutlich  ausgesprochen  wonlen. 

Wir  wollen  vereuchen.  ihn  deutlich  zu  entwickeln,  und  sehen,  welchen 
Werth  er  dann  noch  ftlr  das  praktische  Handeln  behalten  wird. 

Wir  behanileln  ihn  hier,  weil  die  fri'birgn-  und  Flufsvertheidigung,  Bowie 
die  Begriffe  von  festen  und  verschanzten  Stellungen,  an  die  er  eich  zunächst 
anflchliefst,  vorauflge gangen  fein  muffirten. 

Der  unbestinnnte,  verworrene  Begriff,  welcher  sich  hinter  dieser  uralten 
militärischen  Sletnpher  versteckt,  hat  bald  die  Gegend  bedeutet,  wo  ein  Land 
am  offensten,  bald  die,  wo  ea  am  stärkfiten  iat. 

Wenn  ea  eine  Gegend  giebt,  ohne  deren  Beeits  man  et  nicht 
wagen  darf,  in  das  feindliche  Land  einzudringen,  ao  wird  aio 
mit  ilecht  der  Schldewel  des  Lfindea  genannt  werden.  Allein  dieae  einfache, 
aber  freilich  auch  nicht  »ehr  fruchtbare  Vcrvtellnng  hat  den  Theoretikern 
nicht  genügt,  Fie  haben  sie  potenzirt  und  sich  unter  Schlüssel  dea  Lande« 
Punkte  gedacht,  welche  Über  den  Besitz  des  Ganzen  entscheiden. 

Wenn  die  Russen  in  die  Halbinüel  der  Krim  vordringen  wollten,  so 
mufsten  sie  sich  zu  Herren  von  Perekop  und  seinen  Linien  machen,  nicht 
•owohl,  um  dadurch  überhaupt  den  Eingang  zu  gewinnen,  denn  Lascj  hat 
■ie  zweimal  (1787  und  1738)  umgangen,  sondern  um  in  der  Krim  steh  mit 
leidlicher  Sicherheit  festsetzen  zu  können.  I>as  ist  sehr  einfach,  aber  freilick 
gewinnt  man  dabei  durch  den  Begriff  eines  .SchlüBselpunktes  eben  nicht  vieJ. 
Wenn  man  aber  sagen  küunte;  wer  die  Gegend  von  Langres  inne  hat,  Der 
besitst  oder  behemcht  ganz  Frankreicb  bis  Paris  hin,  d.  h.  es  hängt  dann 
nur  von  ihm  ab,  es  in  Besitz  zu  nehmen,  so  wäre  das  offenbar  etwas  ganz 
Anderes,  etwas  von  einer  viel  hühejren  Wichtigkeit.  Nach  der  ersten  Vor- 
ctelhingfkart  kann  der  Besitz  de«  Landes  nicht  ohne  den  Besitz  des  Punktes, 
den  wir  SchlUs&el  nennen,  gedacht  werden,  das  begreift  sich  mit  blofsem 
gemeinen  Verstände;  nach  der  zweiten  Vorstellungsart  aber  kann  der  Besitz 
des  Punktes,  den  man  Schlüssel  nennen  will,  nicht  gedacht  werden,  obno 
dala  der  Besitz  des  Landes  daraus  folgt,  das  ist  offenbar  etwiui  Wunderbares; 
mn  es  zu  begreifen,  reicht  gemeiner  Verntand  nicht  mehr  hin;  es  ist  dazu  die 
Magie  geheimer  Wissenschaft  nöthig.  Diese  KabbaU  ist  wirkUcb  vor  etwa 
tüntzig  Jahren  in  Büchom  entstanden,  hat  am  Endt  de«  vorigen  Jahrhiinderta 
ihren  Culminationspunkt  erreicht  und  trotz  der  ttbcrwältigeuden  Kraft, 
und  Klarheit,   mit  der  die  KriegsfUhnmg  Bonaparte's  die  Uebeiv 
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zcoffon/^n  fortrifa,    wir  sagen,  jene  Kabbala  hat   demungeachtet  ihr  tf bM  ' 
Lebeu  nocl»  m  üüchera  an  einem  dünnen  Faden  fortzuspüincn  gewufir^ 

Dafa  ea  in  jedem  Lande  (wenn  wir  unaern  Begriff  des  SchlüBaelptnktcs 
verlaa«ea  wollen),  auch  noeh  Punkte  von  vorherrschender  Wichigkeh 
ßiebt,  in  welchen  sich  viele  Strafsen  vereinigen,  in  welchen  man  «äne 
Unterhai tsmittel  bequem  beziehen,  von  welchen  aua  man  sich  bequem  Werl 
oder  dorthin  wenden  kann,  kurz,  durch  deren  Besitz  man  mancherlei  Bo- 
dürfniaae  befriedigt,  mancherlei  Vortheile  gewinnt,  due  verateht  »ich  fOft 
selbst  Wenn  nun  die  Feldherren  die  Wichtigkeit  eine«  solchen  Ponkto 
mit  einem  Worte  haben  bezeichnen  wollen  und  ihn  deshalb  Schliisael  dei 
Landes  genannt  haben,  so  w&ra  es  eine  Pedanterie,  danui  AustoGi  H 
nehmen,  vielmehr  hat  der  Ausdruck  dann  viel  Bezeichnendes  und  Gefälliges. 
Wenn  man  aber  aus  dieser  blofscn  Blume  des  Stils  einen  Kern  macbea  will. 
aus  dem  sich  ein  ganzes  System  mit  nianuich faltigen  Verzweigungen  wie  cio 
Baum  entwickeln  soll,  so  fordert  man  den  gesunden  Mcnschenverbtand  hemoB, 
den  Ausdruck  auf  seinen  wahren  Werth  zurückzuführeu. 

Von  der  praktischen,  aber  freilich  sehr  unbestimmten  Bedeutoog,  wdcba 
der  Begriff  eines  Kchlüssclb  des  Landes  in  don  Erzählungen  der  Feldbens 
ha.t,  wenn  sie  von  ihren  Ivriegsuntemehmungen  sprechen,  mubte  man  xs 
einer  bestimmteren ,  also  einseitigeren  übergehen ,  wenn  man  ein  iyyvUm 
daraus  entwickeln  wollte.  Man  wühlte  unter  allen  Beziehungen  die  dff 
hohen  Gegend. 

Wenn  eine  Stra&e  einen  Gebirirsrücken  durchschneidet,  so  daakt  mu 
dem  Himmel,  wenn  man  auf  dem  höchsten  Punkt  angelangt  ist ,  und  ea  uos 
an  das  Hiuabateigen  geht  Dies  ist  schon  beim  einzelnen  Reisenden  der  fall 
noch  mehr  bei  einem  Heere.  Alle  Schwierigkeiten  scheinen  überwunden  und 
sind  ea  auch  uioistcns  wirklich;  das  Hinan tfirsteigt^n  ist  ein  Leichtes,  im 
tuhlt  sein  Uebergewicht  Über  Jeden,  der  es  uns  verwetuvn  wollte;  man  Über 
sieht  das  Lanil  vor  sich  und  beherrscht  es  mit  dem  Blick  im  Voraus,  i^  'M 
stets  der  höchste  Punkt,  den  eine  ätrafae  beim  Durchzug  eines  GebüigCB  ir 
reicht,  als  der  entscheidende  betrachtet  worden;  er  ist  es  auch  in  der  Mehr 
hcit  der  Falle,  aber  kcinosweg8  in  allen.  Soldie  Punkt«  nind  sehr  bftutg 
von  den  Feldlierren  in  ihren  Geschieh tserxähluugen  mit  dem  Namen  von 
Schlüsselpunkten,  freilich  wieder  in  einem  etwas  audeni  Sinn  und  tnetstcntia 
beschrÜnkter  Beziehung,  bezeichnet  worden.  An  diese  Vorstellung  hftt  <Ua 
falsche  Theorie  (als  deren  Gründer  vielleicht  Lloyd  zu  betrachten  ist)  null 
weise  anpoknüpft,  und  deshalb  diejenigen  hohen  Punkte,  von  welchen  mrhrrf» 
Strafseu  in  da»  zu  betretende  Land  hiuubfUhren,  als  die  Scblüsc^/rlpimkte 
dieses  Landen  angesehen.  aU  Punkte,  welche  daa  LAnd  beherrschen.  & 
wnr  natürlich,  dala  diese  Vuretellungaiut  mit  einer  ihr  nahe  verwandten,  mt 
der  einer  systematischen  Gebirgsvertheidignng,  zii8anunenäo&  lad 
dais  die  Sache  dadurch  noch  weiter  in  daa  Illusorische  hineingetrieben  wurde; 
hierzu  kamen  noch  manche  taktische  Elemente,  auf  welche  es  bei  der  GeUift> 
veitheidigun^  ankommt,  ins  Spiel,  uud  so  wiutle  denn  bald  der  Begriff 
ytchtten  Strafsenpunktes  verlassen   und   überhaupt  der   höchste  fttkt 
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OehiTiesrrvtonM,   al^o  der  Waflsertheilongspankt  als   der 
Landes  Hngtaeheu. 

Da  nun  gerade  mn  jene  Zeit,  nÄmlieh  in  der  letzten  KHlfle  dei  vorigen 
Jahrbundertti.  beatinimtcre  V'orstellnnpen  über  die  Bildung  der  Elrrlober6äche 
lluroh  den  SpOlungsprozeb  verbreitet  wurden,  eo  bot  die  Natur wissHUÄchaft 
^  dieeom  f^;ologi»elien  SjBt^m  der  Kric^tiidorie  die  Fland,  und  nun  war 
ledor  Damm  praktischer  NA  Hhrbeit  durchbruchen  und  alles  Kaisonnement 
lehwamm  in  dem  illu9oriM-Uen  System  einer  geolo  ^chcn  Analogie.  Daher 
bfirte  nwn  am  Ende  des  acbtzebnton  Jabrbunderts,  i>der  vielmehr  man  las 
rotk  nichts  als  den  Quellen  des  Rheins  und  der  Douau.  Freilich  hat  dieser 
Ünfiig  meistons  nur  in  Bücheru  geherrscht,  wie  denn  immer  nur  ein  kleiner 
rb«U  von  der  Bücherweisheit  in  die  wirkliche  Welt  Übergeht,  und  zwar  um 
10  weniger,  je  thörichler  ihre  Theorieen  sind;  allein  die,  von  weJclicr  wir 
Iprerhen,  ist  zum  .Schaden  Deutsohlands  nicht  ohne  Eiulluni  auf  das  Handeln 
^blieben,  wir  kämpfen  also  nicht  mit  Windmühlen,  und  um  dies  zu  zeigen, 
woUcD  wir  au  zwei  Begebcnli«iton  crlnnom:  erstnns  an  die  wichtigen,  aber 
lehr  gelehrten  Feldztlge  des  pnniMseheü  Heert's  1793  und  1794  in  den 
Vogeeen,  ea  denen  die  ßUcher  GrHverta  und  Madsenbachs  den  theoretischen 
Bcblttasel  geben;  zweitens  an  den  Feldzug  von  1814,  wo  ein  Heer  von 
Mann  mch  am  Narrenfleil  derselben  Theorie  durch  die  Schweiz  auf 
fenniinte  Plateau  von  Langres  führen  licrs. 
hober  Punkt  einer  Gegend,  von  dem  alle  Wasser  abflicfsen,  ist  aber 
poeistens  nichts  als  eJn  hoher  Punkt,  und  alles,  was  man  von  seinem  Eintlufs 
auf  die  kriegerischen  Ereignisse  in  üeb^^rtTcibraig  and  faUcher  Anwendung 
an  sich  wahrer  Vorstellungen  am  Ende  des  achtzehnten  und  Anfange  de« 
neunzehnten  Jahrhundorts  geschrieben  hat,  ist  völlig  phantastisch.  Wenn 
Rhein  und  Donau  und  alle  sechs  Strüme  DeutHcblands  aut'  einem  Berg  ihren 
l^emiöiischaftlichen  L'r^^prung  liüLtcn,  so  würde  diitser  darum  doch  auf  keinen 
^GMm  militärischeu  Wurth  Anspruch  hjiben,  als  etwa  ein  trigonometri^bcs 
EUgnal  auf  ihm  kii  errichten.  Zu  einem  Fanal  würde  er  schon  weniger 
banglich  sein,  fUr  eine  Vedette  noch  weniger  und  fUr  ein  Heer  ganz  und 
^  nicht. 

DieSchtiisselstcllung  iles  r..andes  also  in  der  sogenannten  Schlflsael- 
fügend f  nämlich  da  zu  suchen,  wo  die  verschiedenen  Orebirgsarme  von  einem 
gemeinschaftlichen  Puukt  ausgehen  und  die  böclksten  Quollen  liegen,  ist  eine 
bloGse  Bduheride«,  welche  schon  die  Natur  selbst  widerlegt,  mdem  sie  die 
ttflcken  und  Tbäler  von  <jl>en  herab  nicht  so  zugänglich  macht,  wie  die  bis- 
JMrigie  sogenannte  Tcrrainichrc  aunimmt,  souderu  Kuppen  und  Einschnitte 
kach  Gefailen  ausstreut  uud  uicht  selten  den  niedrigsten  Wasserspiegel  mit 
Aen  höchsten  Massen  umgiebt.  Wenn  man  die  Kriegsgesciüchte  hierdber 
bifragt,  so  wird  man  sich  überzeugen,  wie  wenig  regelmalstgen  KinfluC«  die 
reolo^schen  Schlufspunkte  einer  Gegend  auf  deren  kriegerische  Benoiming 
haben,  und  wie  sehr  dagegen  andere  Oertlichkeiten  und  andere  BedUrfuisae 
Bberwiegen,  so  dafs  die  Stellungslinien  oft  ganz  nahe  an  jenen  Punkten  hin- 
taufen  und  doch  nicht  von  ihnen  angezogen  werden. 

Wir  verUsaen  diese  falsche  Vorstellung,  bei  der  wir  nur  deshalb  so  lange 
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^«Tweilt  haben,    weil  tnnh   ein  ganze«  —    sehr  vomehinthuende«  — 
tl.iranf  gcAtfitzt  Imt«  und  kehren  zu  unserer  Ansicht  zurück. 

Wir  &ageu  also:  Wenn  der  Ausdruck  Schlüsse  Utellung  in  der 
rogie  einem  sei betitnd igen  Bepriif  entapreohen  »oIJ ,  »o  kann  es  aar  der 
liegend  Bein,  olmr  deren  Besitz  mau  nicht  wagen  darf,  in  ein  Land 
dringen.  Will  man  aber  damit  auch  jeden  bequemen  Eingang  in  ein  Land 
oder  jeden  bequemen  Centralpunkt  in  demß£'lbcn  beaeichncn,  so  verUert  die 
l(ent!nnung  ihren  eigenthUmlichen  Begriß  (d.  h.  ihren  Werth)  und  bes«iohMt 
etwas,  wa«  sich  mehr  oder  weniger  überftll  finden  mu&;  ne  wird  dann 
etne  gefällige  Redefigur. 

Jene  Stellungen  aber,  welche  wir  uns  dabei  denken,  sind  dann  freJi 
selten  genug  /u  Hnden.  Mcii^ienjt  lie^  der  beste  Schlüssel  zum  Lande 
feiu<lliehen  Heer,  und  wo  der  Begriff"  der  Gegend  über  den  Begriff  der  Si 
kraft  vorherrechen  soll,  müssen  schon  besonders  günstige  Bedingungen  ob- 
walten; diese  lassen  sieh  nach  uiiBorür  Meinung  in  zwei  Haupt wirkaBgV 
erkennen:  erstens  daf»  diu  darin  auigestellte  Streitkraft  duruh  den  BeiSUftd 
des  Boilens  eines  starken  taktischen  Widerstandes  rnhlg  sei;  zweiteiu  dift 
die  Stellung  früher  die  Verlunduiigslinie  des  Feindes  wirksam  bedrohe, 
die  eigene  von  ihm  bedroht  vrird*). 


ViernndBwanzi(?ste8  Kap 
Flankenwirkun^. 


tel. 


Wir  brauchen  wohl  kawn  zu  bemerken,  dafs  wir  von  der  strat^iiacbtB 
Flanke,  d.  h.  der  Seite  des  Kriegstfaeaters  aprcchrn,  und  dufs  der  Anfa31  tqq 
der  Seite  in  der  Schlacht,  also  die  taktische  Flanken  Wirkung,  damit  nicht  ai 
verwechseln  ist-,  selbst  in  den  Fällen,  wo  die  Btrategisohe  Flanken  Wirkung  ia 
ilirem  letzten  Stadium  mit  einem  taktischen  zusammenfiele,  ganz  füglich  d** 
von  getrennt  werden  kann ,  weil  niemals  die  eine  nothwcndig  aus  der  air 
dem  folgt 

Diese  Flankonwirkungen  und  die  dahin  gehörigen  Flankenstellnngen  g^ 
hören  auch  zu  den  Paradepferden  der  Theorie,  die  man  hn  Kriege  um  «eltea 
gewahr  wird.  Nicht  dafs  das  Mittel  selbst  unwirksam  oder  illusoriscb  wmc. 
tondem  weil  beide  Tlicilc  sich  gewöhnlich  gegen  die  Wirkungen  desaelbcA 
Ea  verwahren  suchen;  die  Fälle  aber,  in  denen  dies  nicht  möglich  wire,  gs* 
boren  zu  den  seltenen.  In  diesen  seltenen  nun  hat  jenes  Mittel  auch  oft 
eine  grofse  Wirksamkeit  gezeigt,  und  wegen  diesej*  sowie  eben  we^en  j<«tf 
beständigen  Rücksicht,    die    es  im  Kriege  hervorruft,    ist  es  wichtig,  in  te 


^)  Das  ganze  Kapitel  gofafirt  sn  jenen  .polemisohen"  Abbandlungen,  In  vil* 
oben  Clauiewitz  iu  sviner  prignauten  »nd  klaren  Wui^c  mit  .Vorurtbeilen  vtd 
Balbadereiftn"  AufHlumt,  die  fortan  von  der  ßildflacbe  roudemvr  Theorien  M 
voIUt&ndig  vorschwindon,  dafs  un^^rcr  Generation  fast  das  VerstindniCi  daftr 
fehlt,  wie  dergleichen  jemaN  hat  nothwendig  sein  k/lnoen. 
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Theorie  eine  (lontlichn  Vorstellnng  davnn  zn  getw*n.  Ohplt^ich  die  Btrfttegt- 
sehe  Flankenwirkuu^  natürlich  nicht  bloa  bei  der  Vertheidij^uug,  Bondcni 
auch  heim  Angriff  denkbar  ist,  so  Ut  sie  doch  der  erstem  viel  analoger  und 
findet  deshalb  ihren  Platz  unter  den  Vcrtheidig:ung8inittfIiL 

Ehe  wir  in  die  Sache  eingehen,  mU^sen  wir  den  einfachen  Gnindsatxl 
ai:fffteUcn  and  dann  bei  der  Betrachtung  nie  aus  den  Augen  verlieren ,  dafs 
Rriif^e,  die  im  Uüeken  und  in  der  Seite  des  Feinde«  wirken  sollen,  nicht 
vom  g**gen  ihn  wirken  können;  dafe  e»  also  eine  ganz  felpche  Vorttcllunga- 
art  ist,  wenn  man.  sei  ee  in  der  Taktik  oder  in  der  Strategie,  da»  in  dea 
Rücken  Kommen  eehon  an  sich  fUr  etwas  hält.  An  «ich  ist  dies  noch 
nichts,  sondern  e«  wird  erat  etwaa  in  Beziehung  auf  andere  Dinge,  und  zwar 
entweder  etwas  Vorllieilhafte*  oder  aucli  etwa»  Nachtheiliges,  jenachdem 
diesei  andern  Dinge  sind,  auf  deren  Untersuchung  es  uns  nun  vorzüglich 
ankommt. 

Zuerst  müssen   wir  bei   der  Wirkung  gegen    die  strategische  Seite  zwei 
(reg^nstKnde  derselben   untonk-ltfiden ,  nKmlicb   die  Wirkung  auf  die   blofae  | 
VerbindongsUnie  von  der  Wirkung  auf  die  KUckzugsIint e.  mit  der 
denn  anch  eine  Wirkung  auf  die  Verbindungslinie  verbunden  sein  kann. 

Als  Daun  1758  Stn-ifcorps  absandte,  um  die  zur  Belagennig  von  Olmüts 
gehenden  Zufuhren  aufzuheben,  wollte  er  dem  Könige  offenbar  den  Rückzug 
iMch  Schlesien  nicht  vertrgen,  er  wollte  ihn  vielmehr  dazu  veranloasen  und 
würde  ihm  den  Weg  gern  geötfnet  haben. 

Im  FeldKuge  von  1812  hatten  alle  Streifcorps,  welche  in  den  Monaten 
September  und  Oktober  von  dem  russischen  Haupiheer  abgingen,  nur  die 
Abeicht,  die  Verbindung  zn  unterbrechen,  nicht  den  UUckzug  zu  verlegen; 
liCtzteres  war  aber  ganz  offi;nbar  die  Abeicht  der  Moldauarmee,  welche  unter 
Tschitachagof  gegen  die  Berexiua  vorrückte,  so  wie  des  Angriffs,  welcher 
d«m  General  Wittgenstein  gegen  die  an  der  Dtlna  stehcndeu  Corps  aufge-  | 
trmg'en  wurde. 

Diese  Beispiele  bloa  zur  Klarheit  der  Vorstellniigen 
Die  Wirkung  auf  die  Verbindungslinien  ist  gegen  die  feindlichen  Zu- 
Ähren,  gegen  nactiHlckende  kleine  Haufen,  gegen  Couriere  und  Reisende, 
Ipe^eo  kleine  feindliche  Depots  u.  s.  w.  gerichtet^  alao  gegen  lauter  Gegenstände, 
dSe  zum  kräftigen  und  gesunden  Besteben  des  feindlichen  Heeres  uöthig 
«ind ;  sie  «oU  abo  den  Zustand  dieses  Heeres  auf  dieae  Weis«  schwächen 
und  djuselbe  dadurch  zum  RUckzuge  veranlassen. 

Die  Wirkung  auf  die  feindliche  RUckztigslinie  soll  dem  feindlichen  Heer 
dieeea  Rückzug  abschneiden;  sie  kann  diesen  Zwccli  nur  erreichen,  wenn  der 
Gegner  den  Käckzug  wirklich  beschlierst;  aber  freilich  kann  sie  ihn  dadurch, 
dsfs  sie  ihn  bedroht,  auch  veranhissen,  und  also,  indem  sie  als  Demonstratioa 
wrrict,  denselben  Erfolg  haben,  wie  die  Wirkung  auf  die  Verbindungslinie. 
Alle  diese  Wirkungen  können  aber,  wie  schon  gesagt,  nicht  von  dem  blofsen 
Umgehen,  nicht  von  der  blofsen  geometrischen  Form  in  der  Aufstellung  der 
k  rufte,    sondern    nur    von    den   dazu  passenden   Bedingungen  erwartet^ 


Um  diese  Bedingungen  deutlicher  zu  erkennen,  wollen  wir  beide  Flanken' 
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irirkuii^en  ganz  trennen  und  ziient  die  aof  die  Verbin dungsUme  geriehbtt 
betrachten. 

Hier  niüBsen  wir  znent  zvrei  HauptbedtDgungen  auüsiellea,  tob 
entweder  die  eine  oder  die  andere  vorhanden  aein  mufä. 

Die  erste  ist:   daPö  zu  dieser  Wirkung   auf  die    feindliche   Verl 
tinie  Streitkriifte  gentigen,  die  so  unbedeutend  sind,    data  sie    in   der  Froalftl 
kaum  vermiföt  werden; 

die  zweite:  dab  das  feindliche  Heer  sich  am  Ende  seiner  Bahn  befind^j 
und  also  von  einem  neue^  Sieg  über  das  nnsrige  keinen  Gebruoob  mIvI 
machen  oder  demselben,  wenn  es  ausweicht,  nicht  mehr  folgea  könne. 

Diesen  letztcran  Fall,  welcher  keineswegs  so  selten  ist,   wie  es 
möchte,  lassen  wir  vor  <lcr  Hund  liegen  und  beachäftigeu  ans  mit  den  «i 
ren  BedinpungtMi  des  erf'icii. 

Die  nüchtite  dieser  Hcdingungen  ist,  doTs  die  feiudlicbe  Vcrbindi 
eine  gewisse  Länge  hatte  und  uiclit  mehr  durch  ein  paar  gut«  Posten 
werden  könne;  die  zweite,  data  sie  durch  ihre  Lage  unserer  Eini 
blorsgesteilt  sei. 

Diese  Blofsstellung  kann  von  einer  doppelten  Art  sein:   entweder  di 
die   Richtung,    wenn   diese   nidit   senkreoht    auf  die   AufstcIIiing-stronfe 
feiiidlictuHi  Heeres  trifit,  oder  dadiu*cb,   dafs   dessen    Verbiadungaliuie  di 
unser  Land  geht;  vereinigen  sich  beid»?  Vorauseet/ungcn,   so   wird  die 
■telluug  um  so  grüfser.     Beide  Verhältniaee  bedürfen  einer  näheren 
anderseteung 

Man  sollte  glauben,  dfifs.  wenn  von  Deckungen  einer  vierzig  oder 
Heilen  taugen  Verbindungsiinic  die  Rede  ist,  wenig  darauf  ankoimue,  ob« 
am  Ende  dieser  Idnie  stehende  Heer  scliief  oder  senkrocht  in   Bexiehuug 
diese    Linie    stehe,    da    seine   Auädelmung  gegeu  die  Linie  fast  nur  nh 
Punkt  ersclieint.  und  doch  ist  dies  anders.      Selbst    bei    bedeutender   \Jt\ 
legenheit  ist  e?  schwer,  in  einem  solchen    Fall    die   feindliche    Verbt 
Unie  durch  Streifereien,   die    vom  Heer    ausgehen,    zu   unterbrechen.    V\' 
man  nur  au  die  Schwierigkeit  denkt,  einen  gewissen  Baum  absolut /u  d< 
BO  sollte  mau  dies  nicht  glauben,  sondern  meinen,   es   miLsee    im    G«gvf 
einem  Heere  schwer  werden,  seinen  Rücken  (d.  h.   die  Gegend    hinter 
gegen   alle  Haufe«   zu  decken,    die   ein  überlegener  Feind   abeenden 
Allerdings,  wenn  man  im  Kriege  alles  UbersiiheT  wie  auf  dem  PHpicre! 
dann  würde  der  Deckende  in  seiner  UnwiBsenheit,  auf  welchen  Puuktcti 
_*8tr<'iftrui>pt*n  erscheinifn  wenlen,  gewiasennnfsen   blind  sein   und   der  I* 
jünger  allein  sehend.     Aber    wenn    rnan    nn   die    Unsicherheit    und 
^'^tändigkeit  aller  Nachrichten  denkt,    die   mau    im  Kriege  erhalt,    und 
dafs  Ixnde  Theile  uuaufliörLich  iui  Fiustem  tappen,  so   sieht  man  wobt 
die  Streifpartei,    welche    um    die   Flügel   eine*  feindlichen   Heeres 
Seinen  Bücken  gesendet  worden  ist,  sich  in  dem  Fall   eines   Mensche^' 
det,    der    in    einem    dunkeln    Zimmer    es  mit  Vielen  zu  thun  bat    Äi 
Dauer  mufs  er  zu  Grunde  gehen ;  so  also  auch  die  Haufen,  die  dos  f«i 
Heer  in  einer  senki-echteu  ätelluug  umgehen,    sich   also   in  feiner  Xäkr 
von  dem  eigenen  ganz  getremit  befinden.     Nicht  genug,  dab  mUk  in 
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ist,  auf  diese  Weise  viel  KrKfte  xn  verlieren,  sondern  das  Instrument  selbst 
wird  sich  augonblicklich  ftliBtiimptVu;  dss  erste  unglückliche  Schicksal  eines 
eiozigeD  solchen  Uuiifciis  wird  alle  andern  verzagt  rnAchcn ,  und  anstatt 
kuhner  AnßUle  und  dreisten  Xeckeus  wird  man  nur  das  SdmuB|Mel  beatündi- 
gen  Enttliehena  haben. 

Durch  dif^e  Schwierigkeit  deckt  also  die  gerade  Aufstcllong  einea^ 
Heeres  die  nücbaten  Punkte  seiner  VerbiiidungiiUnien,  und  zwar  je  nach  der 
Stärke  des  Heeres,  auf  zwei  bis  drei  Märsche;  diese  nächsten  Punkte  aber 
siDd  die  am  meisten  bedrohten,  weil  sie  auch  dem  feindlichen  Heer  am  nUoh- 
sten  liegen. 

Dagegen  ist  bei  einer  merklich  schiefen  Aufstellung  kein  solchor  Thoil 
der  Vfsrbindungslinie  gesichert;  der  kleinste  Druck,  der  gcfalirloäeätc  Veranch 
TOD  Seiten  des  Gegners  führt  sogleich  auf  einen  emptindlicheu  Punkt. 

Was  bestimmt  nun  aber  die  Fronte  einer  Aufsteilung,  wenn  es  nicht 
eben  die  senkrecbte  Kichtung  auf  die  Verbindungslinie  ist?  Die  Fronte  des 
Gicguevs;  aber  diese  kann  eben  so  gut  als  ubhUngig  von  unserer  Fronte  ge- 
dacht werden.  Hier  tritt  eine  Wechselwirkung  ein,  deren  Anfangspunkt  wir 
neben  müssen. 


«*•--. 


« ..-■ 


•^. 


wir  uns  die  Verbindungslinie  des  Angreifenden  a  b  gegen  die 
^«räu^digerB  c  d  so  gelegen,  dafs  sie  einen  b^^trücht liehen  Winkel  mit 
ihr  macht,  so  ist  klar,  dafa,  wenn  der  Vertheidiger  seine  Aufstellung  in  e 
nehmen  wollte,  wo  beide  Linien  zusammen treÖcn,  der  Angreifende  von  b 
aus  ihn  durch  das  blofac  geometrische  Vcrhältnifs  zwingen  könnte.  Fronte 
gegen  ilm  xu  uiacheu  und  folglich  seine  Verbindungelinie  blofszngcben.  Um- 
gekehrt wünle  es  sein,  wenn  der  Vertheidiger  seine  Aufstellung  diesseits  des 
VeniiügungBpunktes,  etwa  in  d,  nähme:  dann  wUrde  der  Angreifende  Fronte 
gegen  ihn  machen  mUsden,  vorausgesetzt,  dafs  er  die  X^age  seiner  Unter- 
nehmungslinie,  die  durch  geographische  Gegenstände  näher  beslimmt  ist, 
nicht  willkürlich  verändern  uud  sie  zum  Ueispiel  wie  a  d  ziehen  könne. 
Hieraus  wttrde  hervorgehen,  dafB  der  Vertheidiger  in  diesem  System  der 
Wechselwirkung  einen  Vortheil  voraus  hätte,  weil  er  seine  Stellung  nur  dies- 
seits des  Zusammentreffens  beider  Linien  zu  nehmen  braucht.  Allein  weit 
entfernt,  auf  dieses  geometrische  Element  eine  grofse  Wichtigkeit  zn  legen, 
fdhrcn  wir  die  Betrachtung  blos  darauf  zui-ück,  um  uns  vollkommen  ver* 
rtändiich  zu  machen,  und  sind  vielmehr  überzeugt,  data  örtliche  und  Übor^ 
hanpt  individuelle  Verhältnisse  die  Aufstellung  des  Vertheidigois  viel  stärker 


ribrifa 


Verbtndtmgafaac 

■nd  detadbeti  VaA~ 

warn  befakn  Tholn,   weldier  eä&e  wUrft 

Kwingoi,   eia   CHeiciiee   zq  tini^ 

beide  Tlietle  koouMt 

nur   an  <fie  TbUk 


VedkShaifr  euer  Vertnndang^slhile  b«- 
Lmd  Haft,  so  ist  es  an  sieb  kUr. 
Wrf^iinnr  ist  w«m  (fie  Eizufobner  dioBi 
iBd  fo^üdi  <Ue  Sftche  so  am^mha 
littie  hin  ein«  feindUcbe  Üftütt 
«B  ack  sehr  schwach,  ohn«  I>ich% 
mtm  **«^*«fc».  was  nichts  desto  wenige  eiM 
die  Menge  der  PbbIcIi 
▼«biadangaBnie  einer  neben 
Anatinanderaetaung.  Abf« 
&  fcÖH&cfaai  Puleill— ea  nicht  zu  den  Waffen 
gaffen  haben,  ud  seihst  wenn  in  des  lAnde  keine  Landwehren  und 
tikigaüwJic  finriehtangen  stattfindeB,  ja,  wenn  auch  da«  Volk  von  sc 
kiwyriwheiB  Garte  M,  hkSbü  mma  daa  hiolto  UnterthanenTohlh^ 
HftindHrhfm  Begieraiig  ein  Ar  die  VerhindnngafiBie  des  andern  Theils 
fUiIbaier  XachtheUL  Der  Beistaad,  welchen  ein  ttrefender  Hanfe  di 
blobe  leichtere  VenCiDdigang  mit  den  fjuwohnerzi.  durch  Bekauntochaft 
der  Gegend  and  den  Menachen,  durch  Nachrichten,  durch  UnserBtützimg 
Behörd"n  genieürt,  ist  lUr  ihn  von  entscheidendem  Werth;  and  diesr>r 
«fand  wird  ohne  besondere  Kraftanatrengong  einem  jeden  solcher  }laafa 
Theil.  Daza  kommt,  dals  es  in  einer  gewissen  Entfemong  doch  niemsb 
Festangen,  Strömen,  Gebirgen  oder  andern  Zuäuchtsorteu  fehlen  wird. 
dem  Gegner  jederzeit  angehören ,  wenn  wir  sie  niobt  förmlich  in  Besitz  ge- 
nommen und  mit  Besat2nmgeQ  rereelien  haben. 

In  einem  solchen  Falle  nan,  besonders  wenn  Ihn  andere  günstige  Umstiadt 
begleiten,  iat  die  Wirkung  auf  die  feindliche  Verbindungslinie  auch  daaa 
möglich,  wenn  ihre  Richtung  senkrecht  auf  die  feindliche  Aufottllung  irt, 
denn  unst-^rt*  Streiftruppen  brauchen  dann  nicht  immer  zum  Heer  zurtickn* 
kehren,  sondern  können  in  dem  bloben  Ausweichen  ins  eigene  Land 
hinreichenden  Schute  finden. 
Wir  haben  also  jetzt: 

1.  eine  beträrhtjiche  LKnge, 

2.  ein«  ftrhiefe  I^ge,  und 

3.  feindlicheH  Gebiet 
^  die  Hauptuniatünde  kennen  gelernt,  unter    welchen  die  Verbindunpsli 
^MS    Heere«    durch    verhältnifsmäTag    geringe     Streitkräfte     des 
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(mterbrocihen  werden  können;  dnf»  die»e  Unterbrechung  wirksam  sei.  erfordert 
Doch  eine  vierte  Bedin^mifr,  uUnilich  eine  gewisse  Dftuer.  In  dieser  Beziehung 
berufen  wir  uns  auf  das.  waa  wir  im  ftiiifzeluiten  KHpitol  des  fünften  Buehcs 
darüber  gesagt  haben. 

Diese  vier  Bcdiuj^in^n  ßind  aber  nur  die  Haupt  Verhältnisse,  welche  den 
Oegeustand  umtadAen;  es  knüpfen  sich  daran  eine  Menge  örtlicher  und  indi- 
vidueüer  Umetünde,  die  oft  sehr  i  icl  wichtiger  und  durchgreifender  werden, 
alt  die  Haupt V er hiiltnisee  selbet.  Um  nur  an  die  wcfH^ntlichütvn  zu  erinnenii 
aa  nejinen  wir:  die  Beschaffenheit  der  Strafsen,  die  Natur  der  Gegend,  durch 
welche  sie  fUbren,  die  Dcckungsraittel,  welche  Strome,  Gebirge,  Moritate 
darbieten  können,  die  Jahreszeit  und  Wittenuig,  die  Wichtigkeit  einzebier 
Zoftlhren.  wie  eines  ßelagerangdtraing,  die  Zahl  h-iehter  Truppen  etc.  etc. 

VoD  alten  di(*»en  Umständen  also  wird  der  Erfolg  abhängen,  mit  wel- 
chem ein  Ffldherr  auf  die  Verbindiinj^Mlinie  seine«  Gegners  wirken  kann,  und 
iadeoi  man  das  Resultat  allt^r  dieser  Umstände  bei  dorn  einen  mit  dem  Re- 
saitat  der8e)bcn  Umstände  bei  dem  andern  vergleicht,  komm^man  auf  das 
VisrfaJÜtnük  beider  Verbind itiigssystemc,  von  dejn  es  abhängt*n  wird,  welcher 
TOO  beiden  Feldherren  dtm  andern  in  diesem  Punkt  überbieten  kann. 

Was  sich  hier  in  der  Kntwi<'kelung  ro  weitläufig  ausnimmt,  entacheidet 
Ml  im  koukititen  Füll  oft  nuf  den  ersten  Blick;  aber  oh  it<t  doch  der  Takt 
ibes  geübten  Urtheils  duzu  uöthig,  und  man  mufs  an  alle  die  hier  ent- 
vickelt«o  fUlIe  einmal  gedacht  haben,  um  sich  bewulst  zu  sein,  wie  die  ge- 
vöbnlicbe  Thorheit  der  kritischen  Schriftsteller  betrachtet  werden  maf», 
wenn  sie  glauben,  mit  den  blofsen  Worten:  „Umgebung"  tmd  f^Flankeuwir- 
kttu^"  ohne  nähere  Motive  etwas  auagemaebt  zu  Imbun. 

Wir  kommen  jetzt  zur  zweiten  Hauptbedingung,  unter  welcher 
4fo  stmtegisc^he  Flanke-nwirkung  stattfinden  kann. 

Ist  das  feindliche  Heer  um  weiteren  Vordringen  durch  irgend  einen  an- 
Onmd,  als  den  Widerstand  unseres  Heeres,  gehinderte  sei  dieser  Gnmd, 
welcher  er  wolle,  so  darf  uuBer  Heer  auch  nicht  mehr  scheuen,  sich  durch 
beträchtliche  Entsendungen  zu  schwächen;  denn  wollte  das  feindliehe  uns 
«Bcb  wirklich  dafUr  durch  einen  Angriff  bestrufen,  so  dttrften  wir  nur  aus- 
weichen Dies  war  der  Fall  de»  russischen  Hauptheeres  im  Jahre  1812  bei 
Moakau.  Ea  sind  ul)er  gar  nicht  so  grofs»  Dimenttionen  und  Vcrhältnias«^ 
oöthtg,  wie  in  diesem  Feldzuge  stattfanden,  um  einen  solchen  Fall  hervor- 
snbringcn.  Friedrich  der  Grofae  war  au  der  Grenze  Böhmens  oder  Mäbrena 
in  den  eisten  scldeaiacheu  Kriegen  jcdesmaJ  in  diesem  Kall,  und  es  lasaea 
■eh  in  dem  zuaammengeaetzten  VerliältnipB  der  Feldherren  and  ihrer  Heere 
riete  der  verschiedenartigsten,  namentlich  poUtiseheu  Ursachen  denken,  die 
4aa  Weitergeheu  unmöglich  machen. 

Da  in  diesem  Fall  die  auf  die  Flankenwirkong  verwendeten  Streitkräfte 
iMtrJtcbtlicfaer  sein  köimen,  so  brauchen  die  übrigen  Bedingungen  weniger 
gfinetig  ra  sein;  selbst  das  Verhältnifs  unseres  Verbindimgssystems  zu  dem 
fcindUchen  braucht  nicht  zu  unserm  VorthetI  zu  sein,  da  der  Feind,  der  von 
osserm  weiteren  Rückzug  keinen  sonderlicheji  Gebrauch  machen  kann,  nicht 
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loicht  das  Vei^BTcltungsreclit  (ilwn.  sondern  mehr  auf  die  unmittelbare  Dednng 
des  eigenen  Rückzuges  bedaüiit  sein  wird. 

Eine  solelio  Lng;e  ist  also  sehr  geeif^et,  tun  diejenige  Wirkimg.  die  mn 
in  einpr  Srhlaoht  nicht  Buchen  will,  weil  man  diese  für  m  gt^wagt  Kill, 
durch  ein  Mittel  zu  erreichen,  wcicliee  weniger  glänzend  und  ertolgrüich,  tU 
ein  Sieg,  aber  auch   «veuiger  gefiihrlicli  ist 

T)fi  in  dolclicm  Fall  eine  Sciti'-nHtcIhing,  durch  welche  die  eigenes  V» 
indungen  bloßfgeBtrllt  werden,  weniger  Hetleuken  liai,  und  dadurch  ÖM 
thicfe  Au&tellung  des  Gegners  g^en  seine  Verbindniig^linien  jedesmal  o> 
halten  werdou  kann,  so  wird  diese  eine  der  oben  aufgestellten  Bedinir 
nicht  leicht  fehlen.  Je  mi-lir  die  Übrigen  und  andere  günstige  Umatiirfi 
mitwirken,  um  so  eher  wird  man  sich  von  dem  Mittel  einen  glücklicheti  fr^' 
folg  vorsprechen  können;  je  weniger  aber  solche  begünstigende  Umsttodt 
vorhanden  sind,  um  so  mehr  wird  alles  auf  Überlegene  Geschick lichkeit  ii 
den  Kombinationen  and  auf  Schnelligkeit  and  Sicherheit  in  der  Ausillhraag 
anküuiinen. 

Hier  ist  das  eif^cntliche  Feld  des  strategisohen  Manövriren»,  wie  m 
siebe iijiilirigeu  Krieg«  in  Schlesien  und  8aclis«n,  in  den  Feldzügen  von  ]764k 
und  17ÜlI,  so  vielfältig  vorkommt.  Wenn  in  vielen  Kriegen  von  schwadiff 
Klementarkraft  ein  solches  strategisches  Manövrircn  so  häiißg  vorkommt 
geschieht  dies  freilich  nicbti  weil  der  Fall,  dafs  ein  Feldherr  sich  am  Cndtt 
seiner  Bahn  befinde,  oben  so  hiiufig  wäre;  sondern  weil  Mangel  an  Kut- 
echtoeacnheit,  Muth  und  Unternehmungsgeist,  Furcht  vor  Verantworth'chk^tt 
oft  die  Stelle  wahrer  Gegengewichte  vertreten,  wobei  wir  nur  An  Felda•^ 
schall  Dann  zu  cHuuern  brauchen. 

Wollen  wir  von  unsem  Betrachtungen  noch  *in  Haupt -Resultat  fa* 
siinimenfiLK^ten,  so  wäre  es  das,  daä  die  Flanken  Wirkung  &m  wirksamclfS 
sein  wirtl : 

X.  bei  der  Vertheidigung^ 

2.  gegen  das  Ende  des  Feldznges; 

9L  vorzugsweise  beim  Rückzug  in  das  Innere  de«  Landes,  und 

4.  in  Verbindung  mit  einer  Volksbewiiffninig. 

Uet>er  die  Auftftllinnig  dieser  Wirkung  auf  die  Verbin dungslinie-n  faabtt 
wir  nur  ein  paar  Worte  zu  sagen. 

Die    Untcmchmimgen   milascn  durch  gewandte    Parteigänger  ausgrftlhrt 
werden,  die  mit  schwachen  Haufen  durch    kühne    MSrscbe   and    Angritfe  a 
die  feindlichen  kleinen  Besatzungen,  Zufuhren,  hin-  und  herziehendem 
HAufcn    fallen,    den  Landsturm    ermuntern    und    sich   mit   ihm  au  einsdaA 
Unternehmungen  vereinigen.     Sie  mdssen  mehr  zahlreich,   als  ntark,  vnA 
oi^ganisirt  sein,   dafs  die   Vereinigung  mehrerer    mi    einem    grüfi 
nehmen  möglich  wird  und  nicht  in  der  Eitelkeit  und    Willkttr  der 
Führer  ein  zu  grofsea  Hindemifs  findet. 

Jetzt  haben  wir  noch  von  der  Wirkung  auf  die  KUckzugslinie  sa 

Hier  ist  es,  wo  wir  den  gle.ich  Anfangs  aufgestellten  Grundaats 
Höh  im   Augo  haben   müssen,  daff^,   was   hinten  wirken  soll,  ni^t 
bmiicht  werden  kann,  dals  also  die  Wirkung  von  hinten  oder  von  der 
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aj>  äeh  nicht  als  eine  Vermehrung  der  Kräfte,  sondern  nur  aU  eine  poten- 
xirte  VorvreDduiifJC  derBelbcn  betrachtet  werden  muCB;  potenzirt.  von  Seiten 
des  Erfolge«,  aber  auch  poteoi&trt  von  Seiten  der  Gefahr. 

Jeder  Widerstand  mit  dem  Schwert,  der  nicht  ein  gerader  und  einfacher 
ieU  hat  die  Tendenz,  die  Wirkung  auf  Koeten  der  Sicherheit  zu  erhöhen, 
dlne  Wirkung  von  der  Seite,  sei  es  nüt  vereiiiigter,  oder  von  mehreren 
Seiten  mit  getrennter  und  umfassender  Macht,  gehört  in  diese  Kategorie. 

Nun  ist  aber  bei  dem  Abschneiden  des  Rückzuges,  wenn  ea  nicht  als 
«ine  blofac  Demout^tration,  sondern  ernatlieh  j^emeiut  sein  soll,  eine  ent- 
•cbeidende  Schlacht,  oder  wenigstens  die  Vereinigung  aller  Bedingungen  za 
derselben,  die  eigimtÜche  Lösung;  und  eben  in  dieser  Lösung  werden  sich 
j&te  beiden  Klemcnte  von  grüiserer  Eutitoheidung  und  grÖfserer  Gefahr  wie* 
derfindeu.  Soll  sich  also  ein  Feldherr  für  Wrechtigt  zu  dieser  Wirkungs- 
weise halten,  so  müssen  günstige  Bedingungen  säe  motiviren. 

Wir  müssen  bei  dieser  Widerstaudsart  die  beiden  schon  genannten  For- 
men unterscheiden.  Die  erste  ist,  wenn  der  Feldherr  mit  seinem  ganzen 
Heer  den  Gegner  von  hinten  angreifen  will,  entweder  von  einer  Seitenstellnng 
aus,  die  er  zu  dem  Behuf  genomiiiün,  oder  indem  er  ihn  förmlich  umgeht; 
die  zweite,  wenn  er  seine  Streitkräfte  thellt  und  durch  eine  umfasse-nde  Stel- 
lung mit  dem  einen  Theil  den  feindlichen  Rücken,  mit  dem  andern  die 
Fronte  bedroht. 

Die  Steigerung  des  Erfolge«  ist  in  ht^iden  Fällen  dieselbe,  nämlich:  ent- 
weder ein  wirkliches  Abschneiden  des  KUckzuges  und  daraus  entstehendes 
Gefangennehmen  oder  Zerstreuen  eines  grofsen  Theils  der  feindlichen  Streit- 
krafl,  oder  ein  beträchtliches  Zurücksehne Uea  der  feindlichen  Macht,  um  sol- 
cher GefalkT  vorzubeugen. 

Die  gesteigerte  Gefahr  aber  ist  in  beiden  Fällen  eine  andere. 

Wenn  wir  den  Feind  mit  der  ganzen  Streitkraft  lungehen,  so  liegt  die 
Gefahr  in  der  Blofsstellmig  des  eigenen  Kückens  und  es  kommt  also  hierbei 
wieder  auf  das  Verhäitnifa  der  gegenseitigen  Rückzugslinien  au,  wie  es  bd 
der  Wirkung  auf  die  Verbindungslinien  in  einem  ähnlichen  Fall  auf  ihr  Vex^ 
hältnifH  ankam. 

Nun  ist  allerdings  der  Vertheidiger.  wenn  er  in  seinem  eigenen  Lande 
ist,  «owohl  in  Deinen  Bückzugs-,  als  Verbindungslinien  weniger  beschrankt, 
9im  der  Angreifende,  und  insofern  zu  einer  strategischen  Umgehung  mehr  be- 
fähigt; allein  dieses  allgemeine  Verhältnifs  ist  doch  zu  wenig  durchgreifend, 
ma  darauf  eine  wirksame  Methode  zu  bauen;  es  können  also  nur  die  G^ 
aammtverhältttisse  des  individuellen  Falles  entscheiden. 

Nur  so  viel  kann  man  noch  sagen,  dafs  die  günstigen  Bedingungen  sich 
in  weiten  Räumen  natürlich  häufiger  finden  wewlen,  als  in  kleinen;  und  bei 
•ethsCttodigen  Staaten  häuüger,  als  bei  schwachen,  auf  fremde  Unterstützung 
luzranden,  deren  Heere  also  vor  allen  Dinge»  den  Vereiniguugspuukt  mit 
dem  H&lfsboer  im  Auge  haben  müssen;  endlich,  dafs  sie  am  Ende  eines 
Feldzugee,  wejm  sich  die  Stofekraft  de«  Angreifenden  crechöpft  hat,  ftir  den 
Vertheidiger  am  günstigsten  werden;  ungefähr  wieder  auf  dieselbe  Art,  wie 
M  bei  dem  VerhiUtnirs  der  VejbindungBÜnien  war. 

V.  ClavMwta.  L«lira  vom  Er(«ge.  29 
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pnp  solche  Flaukenptollung,  wie  die  RuBeen  1812  mit  so  vielem  VorÜt*^ 

ftaf  der  Stra&e  vou  Moskau  nach  Kaluga  uuhinen,  nls  Bonaparte's  8to(flkr*ft 

eimliöpft    war,    würde,    ihnen    beim   Anfang    dos   Feldzuges    im   Lager  tob 

^,^iaEta  sehr  schlecht  bekommen  eeiHf    wenn   sie   nicht   klug   geuug   gewMrn 

wären,  ihren  Phm  noch  zeitig  genug  xu  ändern. 

Die  andere  Form  der  Uragehmig  und  des  Abschncidenfl :  venuilMsl  omtr 
Theilung  der  Macht,  hat  die  Gefahr  der  eigun«_*n  Treuuuug,  währrmii  drr 
Gegner  durch  den  Vortheil  der  innem  Linien  vereinigt  bleibt,  und  also  iw 
Stande  ist,  den  einzelnen  Tlicil  mit  grofser  ITeberlegenheit  anzufallen.  Sich 
diesem  Nachtheil  auszusetzen,  welcher  durch  nichts  aufgehoben  werden  kaaD, 
dam  kann  es  nur  drei  Hauptvenmlaseun^n  geben: 

1.  die  urspribigUchu  Vertbeilung  der  ICriifte,  die  eine  solche  Wirkungsut 
notliwendig  macht,  wenn   man  afeh  nicht  grofsem  Zeitverlust 
werfen  will; 

2.  eine  grorse  phystsi'he  und  moralische  ITeberlegenheit.   die   zu  den 
scheidenden  Formen  brrcchtifrt; 

3.  der  Mangel  an  Stofsknift  den  Gegners,  sobald  er  sieh  am  Ende 
Bahn  befindet. 

FriedricbH  des  (rroTHen  künzentrisches  Eindringen  in  BUhmcn  im  Jthtt 
1757  hatte  zwar  nicht  die  AbBicht  mit  dem  AiijfTiflT  in  der  Fronte  einen  «f 
den  Btrategiseheu  Rilrknu  z\x  verbiuden.  wenigttteu?  war  dies  keineswegs  em 
Hauptsache  dabei,  wie  wir  das  anderswo  mehr  entwickeln  werden,  aber  io 
Jedem  Fall  ist  es  klar,  dafs  von  keiner  Vereinigimg  der  Macht  in  Hchlcärs 
oder  Saolitwn  vor  dem  EiiilHn  die  Kede  sein  konnte^  da  er  dadurch  alle  V<r> 
theile  der  Uebcrraschung  aufgeopfert  haben  würde. 

Als  die  Verbündeten  den  zweiten  Theil  des  Feldzuges  von  1813  anorf- 
neten,  durften  sie  bei  ihrer  grofaen  physdscheu  UebeHegenheit  schon  dsna 
denken,  Bouapartc  mit  der  Hauptmacht  in  der  rechten  Flanke,  niünlich  u 
der  Elbe,  anzufallen  und  dadurch  das  Kriegstbeater  von  der  Oder  nach  drt 
Elbe  zu  verleben.  Dafs  es  ihnen  bei  Dresden  so  schlecht  erging,  ist  nicW 
diesen  allgemeinen,  sondern  ihren  fehlerhaften  8traTc;;isc1)cn  und  taktisckn 
Anordnungen  zuzuschreiben.  Sie  konnten  bei  Dresden  220,000  gegen  Boafr 
partc'a  180,000  Mann  vereinigen,  ein  Machtverhaltnifs,  welches  ihnen  ilbetaa 
günstig  war  (bei  Leipzig  wenigstens  verhielt  sich  dasselbe  wie  285 :  1S7^ 
fVeUich  hatte  Bonaparte  fUr  das  eigent!iUmUc.he  System  einer  VeTtheidigtn^ 
auf  einer  Linie  seine  Macht  zu  gleichmäfeig  vertheilt  (In  Schlesien  70*000 
f'fVgen  90,000,  in  der  Mark  70,000  gegen  110,000),  allein  in  je<lem  Fall  wttril 
rs  iltui,  ohne  Schlesien  ganz  aufzugeben,  schwer  geworden  sein,  an  der  Bbf 
eine  Macht  zu  vei-sanunelii,  die  gügen  die  Uanptarmee  den  entseheidrutleii 
Schlag  führen  konnte.  EHien  »o  konnten  die  Verbündeten  das  Heer  fatv 
Wn^ie  füglich  an  di'u  Main  vorrücken  lassen  und  damit  den  Versuch  mack«a 
ob  Donaparte  der  Weg  nach  Mainz  abgeschnitten  werden  komite. 

Im  Jahre  1812  endlich  diuften  die  Küssen  ihrem  Moldanheer  die  B^ 
Stimmung  nach  Volbynien  und  Litlhauen  geben,  um  später  in  dem  Rfiete 
d«v<  fraiiKÖpischen  Haupthe>.'res  vorzugehen,  weil  nichts  gewisser  war,  abdsA 
ioakau  der  Kulmiuatioiiflpunkt  der  frauzödischcn  nntemehniung&liniä  weid<« 
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ma&tc.  Für  das  jeusoits  Moskau  liegende  RnJ^Iand  war  in  diesem  Peld»igt 
nichts  zu  fTfrchten.  das  rassische  Hauptheer  hatte  a\ao  keine  Ursache,  sich 
filr  schwach  zu  halten. 

Dieselbv  Fonn  in  dor  Aufstellung  der  Streitkrüftc  lag  in  dem  ersten, 
Ton  dem  Oeueral  Phol  lierrilhreiiden  Vertheidiguiiffhplan,  wonach  das  Heer 
outcr  Barklay  das  Lagi^  von  Driasa  beziehen,  und  das  unter  Bagration  im 
Racken  des  feindlichen  Hauptheeres  vonlringen  sollte.  Aber  welch  ein  Cd- 
terschied  in  diesen  beiden  Momenten!  Im  ersten  waren  die  Franzosen  drei- 
mal so  stark,  als  die  KusAcn;  im  zwoiton  wanm  dir  Ku8.spn  merklich  stllrker, 
als  die  Franzosen.  Im  ersten  ist  iu  Bomipurte'H  Haupthecr  einu  Stoßkraft, 
die  bis  Mfwkau  reicht,  80  Meilen  über  IVissa  hiimus;  im  zweite«  kann  sie 
sich  nicht  einen  Marsch  mehr  von  Moskau  entfernen;  im  ersten  würde  die 
RUckziigslinic  bis  an  den  Njomen  nicht  über  30  Meilen  betragen  haben,  im 
zweiten  war  sie  112.  DiUHäolbe  Wirken  gegen  den  feindlichen  Rückzug  also, 
das  sich  in  dem  zweiten  Moment  so  erfoljrreich  gezeigt  hat,  wUide  in  dem 
ersten  die  unbesonnenste  Thorheit  gewesen  sein. 

Da  die  Wirkung  auf  die  RQckzugslinie,  wenn  sie  mehr  als  Demonstration 
ist,  in  einem  formhchen  Angriff  von  rückwärts  besteht,  so  würde  darüber 
noch  Manches  sa  sagen  sein,  was  aber  in  dem  Uuche  vom  Angriff  eine 
pwasendere  Stelle  findet;  wir  brechen  also  hier  ab  und  begnügen  un»,  die  Be- 
dfngangen  angegel>cn  zu  haben,  unter  welchen  diese  Reactionsart  stattfinden 
kann. 

Gewöhnlich  denkt  mau  bei  der  Absicht,  den  Feind  durch  Bedrohung 
B^er  RUckzugslinic  zum  Rückzüge  zu  veranlassen,  mehr  an  eine  blofse 
Demonstration,  als  an  die  wirkliche  Ausführung  dex«elben.  Mürste  jeder 
wirksamen  Demonstration  nothwendig  die  vollkommene  Ausflihrbai^eit  der  wiik- 
Bchen  Handlung  zu  Grunde  liegen,  wie  sich  auf  den  ernten  Anblick  von 
telbet  zu  verstehen  scheint,  so  würde  sie  in  allen  Bedingungen  mit  derselben 
«mm menf allen.  Allein  so  ist  es  nicht;  sondern  iu  dem  Kapitel  von  den 
Demonstrationen  werden  wir  sehen,  dat^  diese  aUerdiiigB  an  etwas  andere 
Bedmgtmgen  geknüpft  sind,  und  verweisen  deshalb  auf  dasselbe. 


Fünfundzwanzigstefl   KapiteL 

Efickzag  in  das  Innere  de^  Landes. 

Wir  haben  den  freiwilligen  Rückzug  in  das  Innere  des  Landes  als  eine 
eigene,  mittelbare  Widorstandsart  angesehen,  bei  welcher  der  Feind  nicht 
sowohl  durch  das  Schwert^  als  durch  seine  eigenen  Anstrengungen  zu  Grunde 
gdma  soll.  Es  wird  also  lüerbei  entweder  gar  keine  Hauptschlacht  vorana- 
gw«tzt,  oder  der  Zeitpunkt  derselben  so  spät  angenommen,  dafs  die  feind- 
lichen Ki^lfte  schon  beträchtlich  geschwächt  sind. 

Jeder  im  Angriff  Vorechreiteude  wird  in  seiner  Streitkraft  durch  dieses 
Vorsclireiteu  geschwächt;   dies  werden  wir  im  siebenten  Buche  ausführlicher 
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lir^trachten;  hier  mtiseen  wir  das  RoeulCaf  voruugiiehmen,  wbb  wir  om  «o  «Vt 
ktinnen,  als  in  der  Kriegsgeschic  hl«  jeder  Peldzug,  in  welchem  ein  merkUdx* 
Vorecbreitea  Btatt^cfundeu  hut,  dies  deutlich  zeigt 

Diese  Schwächung  im  Vorgehen  wird  gesteigert,  wenn  der  Gegner  aa- 
beäegt  tat,  sich  mit  ciliar  ungehrochenen,  frischfln  Streitkraft  freiwillig  snrOclL- 
zicht,  aber  durch  einen  beständigen,  abgemet^seueu  Widerstand  jeden  Schritt 
Laudos  mit  Blut  erkaufen  läfst,  so  dafs  das  Vorwhreiten  ein  beständig 
Vordringen  nnd  nicht  ein  blofgefi  Verfolgen  ist. 

Von  der  andern  Seite  werden  die  Verluste,  welche  ein  EurUokgehenier 
Vertbeidiger  erleidet,  viel  gröfeer  eein,  wenn  er  nach  einer  verlorenen  ScJiUdrt 
sorüokgoht^  hIb  wenn  er  es  freiwillig  thut  Denn  wäre  er  auch  im  Stand«, 
dem  Verfolgenden  den  täglichen  Widerstand  zu  leisten,  den  wir  bei  ein«n 
freiwilligen  RUckzug  erwarten,  bo  würde  er  dabei  wenigstens  dieselbea 
Verluste  erleiden,  also  der  Verlui«t  in  der  Schlacht  noch  hiuzukonmiQii. 
Aber  welche  Vomuw>f>t3:ung  gegen  die  Nutnr  der  Sache  wtlrde  das  sein!  Du 
beste  Heer  von  der  Welt  wird,  wenn  es  nach  einer  verlorenen  Schlacbt  ge* 
uÖthigt  ist,  sich  tief  ins  Innere  des  Landes  zortlcksniziehen ,  dabei  nnver- 
hältnifsmärsige  Verluste  erleiden,  und  ist  der  Feind  beträchtlich  Ober 
legen,  wie  wir  es  in  den  Fällen,  von  denen  wir  sprechen,  voraussetzen,  dringt 
er  mit  grofser  Energie  nach,  wie  es  in  den  neuei?ten  Kriegen  fa*it  imm^r  g«- 
Bchelieu  ist,  so  wird  die  höchste  Wah  räche  in  lichkoit  dner  wirklichen  i-lacU 
entstehen ,  durch  welche  gewöhnlich  die  Streitkraft  g«nz  eq  Grunde  g^ 
richtet  wird. 

Ein  abgemessener  täglicher  Widerstand,  d.  h.  einer,  der  jedeml 
nnr  so  lange  dauert,  als  das  Gleichgewicht  des  Rampfes  noch  schwebod 
erhalten  werden  kann,  und  in  welchem  wir  uns  vor  der  Niederlage  sieben, 
indem  wir  den  Boden  zur  rechten  Zeit  aufgeben,  um  den  wir  uns  «chlugM. 
mnen  solcher  Kampf  wird  den  Angreifenden  wenigstens  eben  so  viel  Menacbai 
kosten,  als  den  Vertheidiger,  denn  was  Dieser  beim  Abzüge  hin  und  wieder 
unvermeiillicherweise  an  Gefangenen  verliert,  wird  der  Andere  im  Fewr 
mehr  einbüfsen,  da  er  beständig  gegen  die  Vortheile  des  Bodens  ankämpAa 
mnfs.  Nun  gehen  zwar  dem  Zurückgehenden  die  Schwerverwondeteu  gaai 
verloren,  allein  diese  gehen  dem  Angreifenden  vor  der  Hand  gleichfalls  tb, 
da  sie  gewohnlich  mehrere  Monate  in  den  Hospitälern  bleiben. 

Das  Reanltat  wird  also  sein,  dafs  beide  Heere  sich  ungefähr  in  gleiebv 
Grade  in  dieser  beständigen  Reibung  an  einander  verzehren. 

Ganz  anders  ist  es  beim  Verfolgen  eines  geschlagenen  Heeres.  Otf 
machen  die  in  der  Schlacht  verlorne  Streitkraft,  die  zerettörte  Ordnung,  d» 
gebrochene  Mutfa,  die  Sorge  um  den  Rückzug  bei  dein  Zurückgebenden  «)&*> 
solchen  Widerstand  sehr  schwer,  in  manchen  Fällen  unmöglich;  und  d«* 
Verfolger,  der  im  ereten  Fall  höchst  bohut*wm,  jii  zaghaft,  wie  ein  Iflinder. 
immer  um  sich  her  tastend,  vorwärtsschreitet,  geht  im  zweiten  Fall  mit  d«» 
f»t«n  Schritt  eines  Siegers,  mit  dem  Ucbermnfh  eines  Glücklichen,  mit  der 
Sicherheit  eines  Halbgottes  immer  drauf,  und  je  dreister  er  draufgehi,  dato 
beschleunigt  er  die  Dinge  in  der  Richtimg,  welche  äe  dnmal  genomowa 
Tweil  hier  das  rechte  Feld  der  moralischen  Kräfte  ist,  die  sich  tUügen 
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rmd  rerriotfKltJgcn ,  ohne  an  die  engen  Zahlen  uiid  Mn&c  der  physischen 
Welt  gebuuden  sra  sein. 

Bb  ist  also  wohl  klar,  wie  rorschieden  das  Verli^Itnib  beider  Heere  sein 
wird,  jenachdem  9ie  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  den  Punkt  erreichen, 
der  aJfi  da«  Ende  d^r  Bahn  dos  An^Mfcndcn  bctrarhtet  werden  kann. 

Dies  i^t  bloa  daa  Resultat  der  gegeiideitigea  Zerstörung;  an  dieses  Be- 
soltat  knüpft  sich  nun  die  Schwächung  an,  welche  der  Vorschreitende  noch 
Bunst  erleidet,  und  wniübf^r  wir,  wie  schon  gesagt,  auf  das  Biebente  Buch 
Tcrweiaen;  auf  der  andern  Seite  aber  die  Verstärkung,  welche  der  ZurÜL-k- 
gehende  in  der  grofeen  Mehrheit  der  Fälle  durch  diejenigen  Streitkräfte  er- 
hält, die  später  herbeikomuien,  sei  es  durch  äul&ere  UiUfe  oder  durch  nach- 
haltige Anntren^ngen. 

Kndlirh  bi*i«ti'ht  zwischen  dem  Znrflckgehenden  und  dem  Vorsehreitenden 
ein  solches  Mirsverhältnirs  in  den  Verptie^jjungsmitteln,  dafs  der  Erstere  nicht 
selten  im  Ueberflufe  lobt,  wenn  der  Andere  im  Mangnl  verkömmt 

Der  Zurückstehende  hut  die  Mitlei,  Überall  Vorräthe  aufzuhäufen,  denen 
«r  entgegengeht,  während  der  Verfolgende  alles  naolifahren  lassen  mufe,  whä, 
•a  lange  er  in  Bewegimg  bleibt,  auch  bei  der  kürzesten  Verbindungslinie 
•ebwierig  ist  und  deshalb  gleich  t'on  vom  herein  Mangel  erzeugt. 

Alles,  was  die  Ge.gcnd  Mbflt  darbietet,  wird  von  dem  Zurückgehenden 
Boent  benutzt  und  meistens  erecltÖpft  Es  bleibt-n  nur  ausgezehrte  Dötfer 
und  Städte,  abgemähte  und  zertretene  Felder,  ausgeschöpfte  Brunnen,  go- 
trilbte  Bäche  zurück. 

Da«  vorgehende  Heer  kämpft  aluo  nicht  selten  vom  ersten  Tag  an  mit 
den  dringendsten  HcdUrfniascn.  Auf  feindliche  Vorräthe  kann  es  dabei  gar 
nicht  rechnen ,  e<s  w&re  bloßier  Zufall  oder  ein  unverzeihlicher  Fehler  des 
Gegners,  wenn  ihm  hin  und  wieder  einer  in  die  Hände  fiele. 

So  iflt  es  denn  nicht  zweifelhaft,  daTs  bei  beträchtlichen  Dimensionen  und 
nicht  zu  ungleicher  Macht  der  Kriegttihrenden  auf  diese  Weise  ein  Ver- 
hältniO<  der  Streitkräfte  enlütehcn  wird,  welche«  dem  Vejtheidiger  unendlich 
mehr  Wahxw:heinlichkeit  des  Krfolges  vörBpricht,  als  er  bei  emer  EutsclieiUung 
an  der  Grenze  gehabt  hätte.  Aber  nicht  blos  die  Wahrscheinlichkeit  zu 
fiftgen,  wird  durch  das  veränderte  MachtverhUltnifs  gröfser,  sondern  auch 
dorch  die  venindcrte  Lage  der  Erfolg  des  Sieges,  Welch  ein  Unt4.'r8chied 
besteht  zwischen  einer  verlornen  Schlacht  an  der  eigenen  Grenze  und  einer 
mitten  im  feindlichen  Lande!  Ja,  der  Zustand  des  Angreifenden  ist  am 
Ende  seiner  Bahn  oft  von  der  Art,  dafs  selbst  eine  gewonnene  Schlacht 
ihn  xum  Rückzug  bewegen  kann,  weil  er  weder  Stofskraft  genug  hat,  seinen 
Sieg  XU  vervdtlstäudigen  und  zu  benutzen,  noch  im  Standt;  iat,  die  verlornen 
Kräfte  zu  ersetzen. 

Es  iat  also  ein  gewaltiger  Unterschied,  ob  die  Kutscheidung  am  Anfang 
oder  am  Ende  des  Angrif)it  gegeben  wird. 

Den  grofsen  Vortheilen  dieser  Verthcidigungaart  stehen  zwei  Gegen- 
gewichte zur  Seite i  da»  erste  ist  der  Verlust,  welchen  das  Land  durch  das 
Vordringen  des  Feindes  erleidet  das  andere  der  moralische  Eindruck. 

Dm  Land  Tor  Verlust  zu  bewahren,   kann  zwar  niemals  als  ein  Zweck 
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der  gCRammtw»  Verthoidigting   «ngesrhen  werden ,  «ondprn   dioser  Zweck  ifl 
ein  vortheil!»aft<»r  Friede.     Diesen   ao  sicher  ala  möglich  zu  erhalten,   ist 
■Bestreben,    und    dazu    mufe   kein    augenblickliches   Opfer  zu    grot» 
werden.     Allein  jener  Verlust,    wenn  er  auch   nicht   entscheiden  soU, 
doch  in  die  Waagschale  gelegt  werden,  denn  er  ist  immer  ein  GegensUod 
unseres  Interesses. 

Dieser  Verlust  trifft  nicht  unmittelbar  unsere  Streitkraft,  sondern  wiikt 
nur  mit  einem  mehr  oder  weniger  grofsen  Umwege  auf  dieselbe,  wiüii^ 
der  Rückzug  ticlhpt  die  Streitkraft  unmittelbar  verBtärkt  Es  ist  also  sdiwfi, 
diesen  VorLheil  und  jenen  Nachtheil  an  einander  abzumessen;  es  sind  DSztft 
Yerschiedener  Art^  die  krinen  nahen  gemeinschaftlichen  WiHcungskreis  haben- 
Wir  mflsscn  also  dabei  stehen  blcihen,  zu  sagen,  da(^  dieser  Verlust  gi66a 
ist,  wenn  eine  fruchtbare  und  bevölkerte  Provinz  und  grofae  HaudelMtSd&e 
anfgco|)fert  werden  sollen ,  dafs  er  aber  am  gröfsten  ist,  wenn  gaoa-  oder 
halbfertige  Streitraittel  zugleich  mit  verloren  gehen. 

Das  zweite  Gegengewicht  ist  der  moralische  Eindruck.  Es  giebt  Vlßltt 
In  denen  sich  der  Feldherr  über  ihn  hinwegsetzen,  seinen  Flau  rulug  ver- 
folgen nnd  sich  den  Niichtheilen  aussetzen  mufs,  welche  ein  kunM>ic)iHc»f 
Klcinmuth  hervorbringt:  aber  darum  ist  dieser  Eindruck  doch  kein  Phantom, 
welches  fleringBchätzung  verdient.  Er  ist  nicht  einer  Kraft  zu  vergleichen, 
die  auf  einen  Pimkt  wirkt,  sondern  einer,  die  mit  Blit^ejwchnelle  alle  F^bcm 
dim:hläuft  und  alte  Thütigkeiten  lähmt,  die  in  Volk  und  Heer  wirkaam  seio 
sollen.  Es  giebt  wohl  Fälle,  in  denen  der  RUckzug  in  das  Innere  de«  Lande* 
von  Volk  und  Heer  aclmell  verstanden  wird  und  das  Vertrauen  und  die  Kr 
Wartungen  sogar  steigern  könnte,  aber  sie  sind  sehr  selten.  Gewnhnlicb 
wird  Volk  nnd  Heer  nicht  einmal  unterscheiden,  ob  es  eine  freie  Bewt^img 
oder  ein  Zurttekutolpem  ist,  und  noch  weniger,  ob  der  Plan  aus  KlugheH 
in  Aussicht  sicherer  Vortheile  oder  aus  Furcht  vor  dem  feindlichen  Schwert 
befolgt  wird.  Das  Volk  wird  Mitleiden  und  Unwillen  fllhlcn ,  wenn  es  liat 
Schicksal  der  aufgeopferten  Provinzen  sieht,  das  Ileer  wird  leicht  sein  V•^ 
trauen  zu  seinem  Führer  oder  gar  zu  steh  selbst  verlieren,  nnd  die  bestlfr 
digen  Gefechte  der  Nachhut  während  des  Rückzuges  werden  seine  Befärdt* 
tengen  stets  aufs  nene  bestätigen.  Ueber  diese  Folgen  des  Rllckxu^ 
djuf  man  eich  nicht  täuschen-  Und  allerdings  ist  ee  —  an  und  tUr  sich  be- 
trachtet —  natürlicher,  einfacher,  edler,  dem  moralischen  Dasein  des  VoUl 
entsprechender,  offen  in  die  Schranken  zu  treten,  daftiit  der  Angreifende  (Uc 
Grenzen  eines  Volkes  nicht  übersclu*citen  könne,  ohne  seinem  Genius  m  ht- 
gegnen,  der  ihm  blutige  Rechenschaft  abfordert. 

Dies  sind  die  Vortheile  und  NaehtheÜe  einer  solchen  Verthddigongnrt; 
Jetzt  ein  paar  Worte  Über  die  Bedingungen  und  die  dieselben  begOnffUgcndn 
Umstände. 

fSne  weite  OberBäche,  oder  wenigstens  eine  lange  RUckzugKliiüe,  ist  die 
Hnnpt-  und  Grundbedingung;  denn  ein  paar  M&rsche  vorwärts  werden  den 
Fnind  natttrlich  nicht  merklich  schwächen.  Bonaparte's  Centrmn  im  Jalm 
1812  war  bei  Witepsk  250,000  Mann,  bei  Smolensk  182,000  Maus  stank,  mA 
etat  bei  Borodino  war  es  auf  130,000  heruntergekommen,  d.  h.  mit  dem  n0- 
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nschen  Ccntrura  ins  Gleiobgowicht  der  Zahl  getreten.  Borodino  ist  90  Meilen 
TOD  der  Greiue;  aber  eist  bei  Moakuu  war  ein  entBcbiedeaes  Uebcrgewiobt 
für  die  Russen  eingetreten,  das  den  Umschlag  von  selbet  ao  sicher  herbei- 
fEhrte,  dafs  der  frauEÖsiache  Sieg  bei  MaloJaroslawetx  nichts  Weeentliches 
darun  jiuderte. 

Solche  Dimensionen  wie  Rufisland  hat  kein  andere«  eiiropuscheB  Reich, 
und  bei  den  wenigsten  ist  eine  Rllukzugntinie  von  100  Meilen  denkbar.  Allein 
eine  Macht,  wie  di«  franzö«Bcbe  1612,  wird  auch  nicht  leicht  in  andern  Ver- 
hÜitaiiHwen  vorkommen,  und  noch  w(tnigcr  ein  solches  Uebcrgewicht,  wie  es 
im  Anfang  des  Feldzuges  zwischen  beiden  Tkeilen  bestand,  wo  die  Fran- 
aooen  mehr  als  das  Doppelte  der  Zahl,  und  aufserdem  ein  entschiedenes 
moialiacho.'4  Uirbei^wicht  hatten.  Was  also  hier  nur  nach  100  Meilen  ei^ 
tvicht  wurde,  kann  in  andern  Fallen  vielleicht  mit  50  oder  30  errdcht  werden. 

Zu  den  begUnstigfltenden  Ifmständen  gehören: 
1.   ein«  wenig  bebaute  Gegend, 
fi.  ein  treue»,  kriegerisches  Volk, 
3.  die  schlechte  Jahreszeit. 

Alle  diese  Dinge  machen  die  Erhaltong  des  feindlichen  Ueercs  schwie- 
liger, nöthigcn  zu  grofsen  Zufuhren,  vielen  Eutaendungen,  beschwerlichem 
Dieurt,  veruraachen  Krankheiten  und  erleichtem  dem  Vertheidigor  die  Flanken- 
vokiing. 

Endlich  müaeen  wir  noch  von  der  absoluten  Masse  der  Streitkräfte 
•precben,  welche  darauf  EinflufB  hat. 

An  und  für  sich  liegt  ea  in  der  Natur  der  Dinge,  daPa,  abgesehen  voit 
dem  Verhültuifs  der  gegenseitigen  StreitkrUfte ,  eine  kleine  Streitkraft  ttbor- 
haopt  sich  früher  erschüpft,  als  eine  gröfsere,  and  dafs  ihre  Bahn  also  nicht 
•o  lang,  der  Umfang  Ihres  Rriegstheater»  nicht  so  grofs  sein  kann.  Es  findet 
also  gewissennaisen  ein  konstantes  Verhäitnib  zwischen  der  absoluten  Grölse 
der  Macht  und  denjenigen  Räumen  statt,  wt^lchc  diese  Macht  einnehmen 
kann.  Ka  kann  nicht  die  Rede  davon  sein,  dies  Verhältnifs  durch  eine  Zahl 
aOBZudrücken,  auch  wird  ea  immer  durch  andere  Umstände  modifizirt  werden, 
es  genügt  uns  aber  zu  sagen,  dafs  die  Dinge  im  tiefsten  Grunde  ihres  WescuB 
diesen  Zusammenhang  haben.  Man  kann  mit  500,000  Maim  auf  Moskau 
sehen,  aber  nicht  mit  50,000,  wenn  daa  Verhältnifs  zur  feindlichen 
Macht  im  letzten  Fall  auch  viel  günstiger  wäre  als  im  ersten. 

Nehmen  wir  nun  dieses  Verhältnirs  der  absoluten  Macht  zum  Raum  in 
zwei  verschiedenen  Fallen  aia  dasselbe  an,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
die  Wirksamkeit  unsers  Rückzuges  in  Bezug  auf  die  Schwächung  des  Feindes 
mit  den  Massen  steigen  wird. 

1.  Unterhalt  und  Unterkommen  des  Feindes  werden  schwieriger;  denn 
wenn  anch  die  Itäume,  welche  die  Ueere  einnehmen,  in  demselben  Verhältnifs 
wachsen  sollten,  wie  die  Heere  selbst,  so  wird  doch  der  Unterhalt  niemals 
allein  aus  diesem  Raum  bestritten,  und  alles,  was  nachgefiilirt  werden  mufs, 
Dnterliegt  grofseren  Verlusten;  auch  zum  Unterkommen  wird  niemals  der 
ganze  Raum  benatzt,  sondern  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  desselben,  der  nicht 
verbiÜtnÜanäisig  mit  den  Massen  wächst 
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2.  Das  Vordringen  wird  in  demselben  Mafae  tangwimt^r,  als  dt« 
grörser  werden,  folglich  dauert  die  Zeit,  bis  die  AngriÜsbulm  Jarchbuiftn  bt, 
lünger,  und  die  Summe  der  täglich  vorkouiinendeu  Verluste  «"ird  gröGser. 

Dreitausend  Mann,  welche  zweitausend  vor  sich  her  treiben,  weida 
ihnen  in  gewöhnlicher  Gegend  nicht  Urlauben,  sich  in  kleineu  Miirecbeu 
1,  2,  hÖchittene  3  Meilen  ziurfickzuKiehen,  und  von  Zeit  zu  Zeit  einige  T« 
Jlalt  zu  machen.  Sie  erreichen,  sie  angreifen  und  vertrölbeu  iat  daa  W« 
von  «nigeu  Stunden.  Multipliziren  wir  aber  dieae  Massen  mit  der  Zahl 
BO  sieht  es  andera  aus.  Wirkungen,  zu  denen  im  ersten  Fall  wenige  Stundea 
liinreichteu,  erfordern  nun  vielleicht  einen  ganzen  Tag  uder  auch  aw«. 
Beide  Theile  können  nun  nicht  mehr  auf  einem  Punkt  bei8amm#*jibleibcii. 
damit  wächst  also  die  Manniehfaltigkeit  aller  Bcwegongen  und  KombinatJf 
und  folglich  die  Zeit,  welche  sie  erfordern.  Der  Angreifende  aber  ifit  hi 
in  dem  Naohtheil,  dafs  er  vre^n  der  sehwierigen  V*?rpflegung  «ich  dc 
melu*  ausbreiten  mufj ,  als  der  Zurückgehende,  folglich  immer  in  einiger  G^ 
fahr  ist,  dal's  Dieser  mit  ül)erlegener  Macht  auf  einen  Punkt  falle,  wi«  die 
Buseen  bei  Witepäk  es  wollten. 

3.  Je  gröfser  die  Mushcu  werden,  um  so  gröfser  wird  für  jeden  EUoaehieD 
der  Kraftaufwand,  den  der  tügliche  strategische  und  twktiachc  Dienst  er 
fordert.  Hunderttausend  Mann^  die  täglich  einmal  ab-  und  aofmAnchiicB. 
jetzt  Halt  macheu,  dann  wieder  in  Marsch  gesetzt  werden,  jetzt  zo 
Waffen  greifen,  dann  wieder  kochen  oder  Lebensmittel  empfang«?«,  bundi 
tausend  Mann,  die  nicht  eher  ins  Lager  rtickai  sollen ,  als  bis  von  tHi 
8«Mtcn  die  uöthigen  Meldungen  eingegangen  sind  —  diene  bmu»  hen  zu  alla 
dioseu  NebenaustrengiiDgeu  des  eigentlichen  Zuges  in  der  lit^^A  doppeh 
viel  Zeit,  als  50,000  bniuchen  würden,  der  Tag  aber  hat  für  beide 
24  Stunden.  Wift  sehr  verwliieden  aber  nach  der  Masse  der  Truppen 
Zeit  und  Anstrengung  eines  Matsches  ist,  haben  wir  im  neunten  Kapitel 
vorigen  Buches  gezeigt.  Diese  Anstrengnngen  theilc  nun  freilich  der  ZuilSek- 
geheude  mit  dem  Vorrückenden,  aber  sie  sind  bei  dem  Letztem  merl 
grÖfäer: 

1.  weil  seine  Massen  gröber  sind,   wegen  der  Ueberlegenhmt,  dte 
voraussetzen, 

2.  weil  der  Vertheidiger ,  da  er  immer  den  Boden  räumt,  mit 
Opfer  sich  dai<  Kccht  erkauft,  immer  der  Bestimmende  zu  bleiben,  iMl 
dem  Andern  das  Gfsetz  zu  geben.  Er  macht  seineu  Plan  vorhor,  niul 
in  den  meisten  Fällen  wird  dieser  durch  nichts  gestört,  der  Vorsehn^ 
tende  aber  kann  seineu  Plan  nur  nach  der  feindlichen  Anfttellsag 
machen,  die  er  immer  erat  zu  erforscheu  suchen  mala. 

Wir  müssen  aber  daran  prionem,  dafn  hier  von  dem  Verfilf« 
eines  Gegners  die  Kede  ist,  der  keine  Niederlage  erlitten,  xüoht  osnal 
ehte  Schlacht  verloren  hat,  damit  man  nicht  glaube,  wir  wldentpIftcteB 
unsenn  zwölften  Kapitel  des  vierten  Buches. 

Jenes  Vorrecht  aber,  dem  Feinde  das  (resetz  zu  geben, 
fiir  Zeit-  und  Krnftgewinn  und  für  mancherlpi  NebenvortheÜe 
Unterschied,  der  auf  die  Dauer  sehr  wesentlich  wird. 
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3.  Weil  der  Zurückgehende  von  der  einen  S«ite  alle«  tlmt,  »einen  RttiJc* 
weg  XU  erieicliteni,  Wege  and  Brücken  nusbeasorn  läfst,  die  bequem- 
sten r>ftgerplüt»e  aussucht  u.  s.  w.,  und  von  der  andern  Heite  wieder 
eben  »o  viel  tbnt,  dem  Xiiehfolgenden  das  Vorgehen  zu  erschweren, 
indem  er  die  Brücicen  zerstört,  schon  durch  Beinen  blofsen  Mar»ch 
gchleohte  Wege  noch  mehr  verdirbt,  dem  Feinde  die  beaten  Luger- 
und  Wo^j^erpUtze  entzieht,  indem  er  sie  selbst  einnimmt  u.  s.  w. 

Kndlieh  müBsen  wir  nocli  als  einen  besoinlprs  begünstigenden  Um- 
stand den   VuUukricg  anfuhren.     Dieser  bedarf  hier  um  so    weniger 
fiioer   weiteren   Auaeinandenetzung ,   als  wir  to&  demselben  noch  ia 
einem  besonderen  Kapitel  sprechen  werden. 
Wir  luiben  bisher  von  den  Vortheiien  gesprochen,  die  ein  solcher  KQck- 
sog  gewährt,  von  den  Opfern,  die  er  fordert,  von  den  Bedingungen,  die  Vor- 
hemden seiu  mUeseu;  jetzt  wollen  wir  noch  etwas  Über  die  AusfUlining  hagen. 
Die  erete  Frage,  welche  wir  aufzuwerfen  haben ,   ist  die  hinsichtlich  der 
Kiclituog  dcB  KUckzogea. 

Er  soll  in  das  Innere  des  Landes  geachehen,  also  wo  mö^^Iich  uuf  einen 
Punkt  führen,  wo  der  Feind  auf  beiden  Seiten  von  unsem  P^vinzen  um- 
geben iat;  dann  wird  er  ihrer  Einwirkung  amgesetzt  sein,  und  wir  worden 
nicht  in  Gefuhr  gerathcn,  von  der  Hauptmaase  unseres  Landes  ab- 
gedrängt zu  werden,  was  geschehen  könnte,  wenn  wir  eine  Kückzuga- 
ÜAie  wählten,  die  zu  nahe  an  der  Grenze  hinliefe,  wie  die  Uuaäen  im  Jahre 
1812,  wenn  sie  südlich  statt  östlich  hätten  zurückgehen  wollen. 

Di«8  ist  die  Bedingung,  welche  in  dem  Zweck  der  Mosaregel  selbst  liegt 
Welcher  Punkt  des  Landes  der  beste  ist,  wie  weit  sich  damit  die  Absicht 
Tcrbinden  läfst,  die  Hauptstadt  odox  einen  andern  wichtigen  Pnnkt  unmittel- 
bar zu  decken  oder  den  Feind  von  der  Uichtung  dahin  abzuziehen,  hängt 
von  d#^n  Verhiiltnisaeii  ab. 

Hätten  die  Kustfcu  1812  den  KUckzog  vorher  überlegt  gehabt  und  also 
▼ollkommeii  plannrnfsig  gemacht,  ik>  hätten  sie  fiiglich  von  Smolcnuk  die  lÜch- 
teng  aof  Kaluga  nehmen  können,  die  sie  erst  von  Moskau  aus  einschlugen; 
es  ist  sehr  uiüglich,  dafs  unter  diesen  Umstiinden  Muskuu  ganz  verschont 
geblieben  wäre. 

Die  Franzosen  waren  nämlich  bei  Borodino  etwa  130,000  Mann  stark ; 
«s  ist  kein  Grund  zor  Annahme  vorhanden ,  dafs  sie ,  wenn  diese  Schlacht 
TOQ  den  Küssen  auf  dem  halben  Wege  von  Kaluga  angenommen  woidejo 
wäre,  dort  bätteu  stärker  sein  sollen;  wie  viel  hätten  sie  aber  von  dieser 
Macht  entbehren  und  gegen  Moskau  entaenden  können?  Offenbar  sehr 
wenig;  mit  wenig  Truppen  aber  kjinn  man  nicht  auf  50  Meilcu  (dies  ist  die 
Snlfemung  von  Smolensk  nach  Moskau)  eine  Eutsendung  gegen  einen  Ort 
wie  Moskau  machen. 

Gesetst,  Bonaparte  hätte  bei  Smolensk,  wo  er  nach  den  Gefechten  etwa 
Boeh  160,000  Mann  stjirk  war,  geglaubt,  eine  Entsendung  auf  Moskau  wagea 
m  dürfen,  ehe  uoch  eine  Uaaptschlacht  erfolgt  war,  und  dazu  40,000  Mann 
genommen,  während  120,000  Mann  der  russischen  llauptarmee  gegenüber  ge- 
blieben  wären,   so   würden  diese   120,000  Mann   in   der  Schiacht  etwa   nur 
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90,000  betmgcn  haben,  niso  tun  40,000  schwacher  gewesen  sein,  al«  bei  Bo- 
rodinü;  die  Utissen  würden  also  eiu  Uebergewicht  von  30,000  Bi&nn  gehAfat 
)iuben.  Wenn  man  den  Vorlauf  der  Schlacht  Ton  Borodino  aU  BAaleiUV 
nimmt,  bo  ist  wohl  zu  glaubten,  dafa  sie  damit  Sieger  geblieben  würen.  la 
federn  Falle  wäre  das  Verhültiiirfl  ein  für  eie  günstigere«  gewesen,  aIa  M 
}k>rodino.  Aber  der  RUckzug  der  Riiseen  war  kein  Werk  überdachten  PU- 
nes;  man  ging  fto  weit  zurück,  weil  man,  so  oft  man  die  Schlacht  annehma 
wollte,  flieh  noch  immer  nicht  stark  genug  fUr  die  Haoptachlacht  fand;  alt« 
£rhaltung8>  und  Verstärkungä mittel  waren  auf  die  I^trafse  von  Moskau  kA 
SmoIoDsk  diiigirt.  und  es  konnte  in  Smolensk  Niemandem  einfallen,  diese 
Strafso  zu  verladen.  Auracnlem  aber  würde  ein  Sieg  zwischen  Smoleulc 
und  Kaluga  in  den  Augen  der  Russen  das  Unrecht  niemals  gut  getoadil 
haben,  Moskau  nicht  zu  decken  imd  ea  einer  möglichen  Besitznahme  prae- 
xugeben. 

Noch  gewifl.Mer  hätt.c  Boiuiparte  1813  Paris  vor  einem  Anfall  sehüuen 
können,  wenn  er  seine  Aufstellung  merklich  scitwlLrta,  etwa  hinter  dem  K*> 
nal  von  Bourgogne,  genommen  iiad  in  Paris  nur  einige  Tausend  Mann  mit 
seinen  zahlreichen  Nationalgarden  gelassen  hätte.  Niemals  hätten  die  Xa- 
bfindeten  den  Muth  gehabt,  ein  Corps  von  50,000  bis  60,000  Mann  auf  Pari 
gehen  zu  lassen,  während  sie  Bonaparte  mit  100,000  Mann  bei  Auicns 
wuIsten.  Umgikelirt  würde  wohl  Niemand  einem  verbündeten  Hoere  in 
Bonupartes  Lage  gerathen  haben,  den  Weg  zur  eigenen  Hauptstadt  «u  re^ 
lassen,  wenn  e  r  der  Gegner  war.  Mit  solcher  Ueberlegenheit  würde  er  nicht 
«inen  Augenblick  angestmulen  h^ben  auf  die  Hauptstadt  loszugehen.  So 
verschieden  wird  sogar  unter  denselben  Uxoständen,  aber  bei  andern  uorali 
sehen  Verhältnissen  das  Resultat  sein. 

Wir  wollen  nur  noch  bemerken,  dafs  bei  einer  solchen  Seitenricbtrag 
in  jedem  Fall  die  Hauptstadt  oder  der  Ort ,  welchen  man  dadurch  auÜKr 
Spiel  bringen  will,  einigt*  WiderBtandpflthigkeit  haben  mufs,  um  nicht  von 
ji'dem  Streifzuge  besetzt  und  gebrandschatzt  zu  werden,  und  dann  dieien 
Gugejistand  hier  fallen  lassen,  weil  wir  in  der  Folge  bei  dem  Kriegsplm 
doch  noch  einmal  darauf  zunickkommen  werden. 

Aber  noch  eine  andere  EigenthUinliohkeit  in  der  Richtung  einer  soleheo 
Rückzugslinie  müssen  wir  betrachten.  nUmiich  die  einer  plötzlichen  Weo' 
dnng.  Nachdem  die  Russen  bis  Moskau  dieselbe  Richtung  behalten  hatten, 
verhefsen  sie  diese,  die  sie  nach  Wladimir  gefUhrt  hal>en  würde,  gingen  sn- 
vp<t  in  der  auf  Riazan  weiter  und  dann  in  die  von  Kaluga  über,  UHtteo  M 
ihren  Rückzug  fortsetzen  müssen,  so  konnte  solcher  füglich  in  dieser  nieDtt 
Richtung  geschehen,  welche  sie  nach  Kiew  gefUhrt  haben  würde,  al0O  dw 
ff^indlichen  Grenze  wieder  viel  naher.  Oafs  die  Franzosen,  wenn  sie  den 
Russim  in  dieser  Zeit  auch  noeh  merklich  überlegen  gewesen  wiüen,  ihit 
Verbindungslinie   über  Moskau   nicht   liiiiten  behaupten  können ,   ist  wohl  u 

klar;  sie  hütten  nicht  allein  Moskau,  sondern  höchst  wahrscheinlich  aoeb 
aofgebcu,  also  die  mühsam  gemachten  Eroberungen  wieder  veriaaM 

iftoh  mit  dem  Kriegstheater  diesseits  der  Berezina  begnügen  müssen. 

Hign  wäre   freUich  das   russische  Heer  in  denselben  Nachtheil  g«rathea 
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dem  e«  »ich  aiisgesetiit  hätte,  wenn  e«  gleich  anfangs  die  Richtung  anf  Kiew 
hStte  einschlugen  wollen,  närulich  von  der  HauptniaKsc  Bciuer  ätH«ten  ge- 
tivnnt  zu  sein;  aber  dieser  Nachtheil  wurde  nun  fast  illusorisch,  denn  in 
-welcher  g&m  andern  Verfaasiujg  würde  dae  feindliche  Heer  bei  Kiew  u^ 
tommPB  «ein,  wenn  es  nicht  den  Umweg  über  Moskau  gemacht  hütte. 
Eh  Ut  iclnr,  dafs  eine  ^Iche  plötzliche  Wendung  der  UUckzugslinie,  die 
hei  gTofseu  DiiQensioneu  sehr  thuulich  ist,  eminente  VortheUe  gewährt: 

1.  macht  aie  ea  dem  Gegner  (dem  Vordringendem  unmöglich,  seine  alt«! 
Verbindungslinien  beizubeh^tlten;  die  lunriclititng  neuer  ist  aber  stets 
eine  schwierige  Sache«  wozu  noch  kommt,  dats  er  seine  Richtung  nach 
und  nach  verändert,  also  wahrscheinlich  mehr  als  einmal  eine  oeao 
Verhindungaliuie  suchen  muTs; 

2.  nUhcm  sich  beide  Theile  auf  diese  Weise  wieder  der  Grenze:  der  An- 
grcil'ende  deckt  aeine  gemachten  Krobcrungen  nicht  melir  durch  seine 
Stellung  und  mufa  sie  höchst  wahrsoheinlich  aufgehen. 

Rufaiaud  mit  seinen  niigeheun-n  Dimensionen  iHt  ein  Heich ,  in  dem  aicb 
xwet  Heere  auf  diese  Weise  förmlich  Zeck  jugen  können. 

Aber  auch  bei  kleineren  LlinderflHchen  ist  eine  solche  Wendung  der 
Rilckxngfilinie  möglich,  wenn  die  Übrigen  Umstände  sie  begünstigen,  was  nur 
ans  allen  VerhifltniBsen  des  einzelnen  Falles  entnommen  werden  kann. 

Tst  die  Richtung  einmal  bestimmt,  in  welcher  der  Feind  ins  Land  hiit- 
einge7.ogen  werden  soll,  so  folgt  von  selbst,  dafs  imsere  Hauptmacht  dieselbo 
Richtmig  ninmit ,  denn  sonst  wUrde  der  Feind  mit  der  seinigen  nicht  in  da* 
selben  vorgehen,  und  thüte  er  es  auch,  so  wUrden  wir  nicht  im  Stande  seiiii 
Ihm  dabei  alle  die  Bedingungen  aufzulegen ,  die  wir  oben  voraußgeaetxt 
haben.  Es  kann  also  nur  noch  die  Frage  sein,  ob  man  mit  ungetheilter 
Macht  dicKc  Richtung  halten,  oder  mit  bedeutenden  Theilen  dejwilben  nach 
der  Seite  hiu  ausweichen  uud  also  seineu  Rückzug  exzentrisch  uiachon  soll. 
Auf  diese  Frage  müssen  wir  antworten,  dafs  diese  Form  an  steh  ver- 
werflich ist, 

1.  well  die  Kräfte  dadurch  mehr  getheilt  werden,  das  Zusammeuxichen 
derselben  auf  einen  Punkt  aber  gerade  eine  Hauptschwierigkeit  fUr 
den  Angreifenden  ist; 
2L  weil  der  Angn-ifendc  die  Vortheile  der  inneren  Linien  erlangt,  mehr 
rereinigt,  als  wir,  uud  fsiglich  auf  einzelnen  Punkten  um  so  meltr 
öfaerlegen  sein  kann.  Nun  ist  freilich  diese  Ueberlegenhcit  bei  einem 
System,  welches  vor  der  Hand  in  fortwährendem  Aueweichen  bsstebt, 
weniger  zu  fürchten,  allein  die  Bedingung  dieses  Atiswcicheus  ist 
immer:  dem  Gegner  furchtbar  zu  bleiben,  und  sich  nicht  vereiniell 
schlagen  zu  lassen,  was  leicht  geschehen  kann.  Femer  ist  Bedingung 
solches  Rückzuges :  allmählich  mit  der  Hauptmacht  zu  einer  LVber- 
legenheit  zu  gelangen,  um  mit  ihr  die  Entscheidung  geben  xu  könneo, 
was  aber  bei  der  Thrilung  der  Kräfte  ungewifs  bleiben  würde; 

3.  weil  überhaupt  konze&trischefl  Wirken  gegen  den  Feind  dem  Schwäche- 
ren nicht  ziemt; 
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4.   weil  den  getrennten  Streitkräften  des  VertheidigerB  gegenüber  minchfl 
Nftohlheile  der  Hchwäehen  des  Angreifenden  verBchwindeu. 

Die  Hau ptflch wachen  eines  weit  vorgebenden  Angriffa  sind  nKmUch:  an 
I&ugen  Verliiudiuigsliuien  und  die  offenen  strat^'gischen  Flftuken.  Durch  die 
ei/entriwhe  Fonn  des  Rrjckzugca  wird  der  Angreifende  genÖthigt,  einen  Thnl 
fseiDer  Maeht  nacli  der  i^ette  Front  machen  zu  lassen,  und  dieser  Theil,  «el- 
cher eigentlich  nur  bestimmt  war,  unsere  ihm  entgegenstehende  Streif krtft 
SU  neutralibircn,  thut  gowisflermaswm  nebenher  noch  etwas  AndereSf  närolicb 
einen  Theil  der  Verbindiuigslinie  2U  dchiltzen. 

Für  die  blofiw  strategiBche  Wirkung  des  RUckeiiges  ist  also  die  exten- 
trisvhe  Form  nicht  vortheilhaft;  eoll  sie  aber  «ine  s]>ütere  Wirkung  auf  <Üe 
feindliche  Rückzugslinie  vorbereiten,  ao  mUsaen  wir  an  da«  im  vorigen  Ki- 
pitel  Gesagte,  erinnern. 

Nur  ein  Zweck  kann  za  einem  exzeutriachen  Rückzüge  reranlaMcn: 
wenn  wir  niimlich  durch  ihn  Provinzen  sichern  können,  die  der  Feind  iontf 
beaetscn  würde. 

Welcl>e  Landatriche  der  Vorgehende  rechts  und  links  besetsen  wiid, 
läfirt  sich  meistens  mit  ziemlicher  WahrBcheintichkcit  ans  der  Sammlung  ood 
Richtung  seiner  Kräfte,  aus  der  Lage  seiner  Provinzen,  Festungen  n.  a. « 
gvigen  die  onsrigen  vorhersehen;  diejenigen  Landstriche,  welche  er  wah^ 
scbebilioh  unbesetzt  lassen  wird,  mit  Streitkräften  zu  vusehcn,  wiüe  önf 
gtifUhrliche  Rraftrerschwendung.  Ob  man  aber  in  denjenigen  Landstncfaa. 
welche  der  Angreifende  wahriK'lieinlioh  hoi^etxen  wird,  im  Staude  asla 
wird,  ihn  durch  eine  aufgestellte  Streitkraft  daran  zu  ver- 
hindern, ist  schon  schwieriger  zu  Übersehen,  und  es  hängt  also  dabei  rill 
von  dem  Tukt  des  Urtheils  ab. 

AJa  die  Rusflon  1812  zurückgingen,  liefsen  sie  unter  Tormasaow  30,OÜO 
Mann  in  Volhynien  gegen  die  (»RteTTeichische  Macht,  die  in  diese  Proviö 
einbrechen  sollte.  EMo  Grölse  der  Provinz,  die  mancherlei  Schwierigkeitco 
ihre»  Bofleua,  die  nicht  Überlegene  Macht,  mit  welcher  sie  angegriffen  werden 
BoUtti,  berechtigten  die  Russen  zu  der  Hoffnung,  dafs  sie  auf  dieser  Sdte  Üt 
Oberhand  belmlten,  oder  sich  wenigstens  in  der  Nähe  der  Grenze  behanpCei 
würden.  Hierdurch  konnten  in  der  Folge  sehr  wichtige  Vorlheile  erlangt 
werden,  bei  dienen  wir  uua  hier  nicht  aufhalten  wollen;  auXserdem  wai  tt 
Hai  nnmüglich,  diese  Truppen  noch  zur  rechten  Zeit  an  das  Haaptheer  bf^ 
anzuziehen,  weim  man  es  auch  gewollt  hätte.  Ans  diesen  GrUnden  entachloft 
man  sich  mit  Recht,  das  Heer  in  Volhynien  zu  lassen,  um  dort  «einen  a^ 
gesonderten  Krieg  zu  filhren.  Wenn  dagegen  in  dem  Plan,  welchen  im 
Oeneral  Phul  zum  Feldzug  entworfen  hatte,  blof»  das  Heer  vou  BanUj 
(80,000  Mann)  nach  Drissa  znrückgchen,  und  das  Heer  von  Bagration  (40.000 
Mann)  den  Franzosen  in  der  rechten  Fbinke  bleiben  sollte,  um  Ihnen  dann 
in  den  RUcken  zu  fallen .  so  aieht  mau  auf  den  ersten  Dlick,  dafs  es  diesnn 
ffeertheile  unmöglich  gewesen  wäre,  sich  im  südlichen  Littliauen,  im  KOckcB 
dor  nahen  französischen  Hauptmacht,  zu  behaupten,  deren  Uberwkitigeaii« 
Maueu  ihn  bald  zu  Grunde  gerichtet  haben  würden. 

Da&  der  Vertheldiger  an   sich  das  Intereaac  habe,  dem  Angteifead«  a« 
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Provinzen  als  rnöglifli   zu  llberiBaeen,  veretoht  sich  von  »elbsl^  «ber 

bleibt  immer  ein  untergeordneter  Zweck;  da&  der  Antrritt  auch  nm  to 
Mkwier%er  wird,  je  kleiner  oder  vielmehr  schmaler  das  Krieget he«ter  tat, 
Rflf  welches  man  den  Keind  elnächriüikeu  kann,  ist  gleiclifaU&  an  sich  klar; 
aber  dies  alles  imterÜejcrt  doch  der  Bedingung,  dafb  man  bei  diesem  Bc^nnen 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  Erfolges  für  sich  habe,  and  dafs  dadurch  die 
Kanptmacht  des  Verth eidige rs  nicht  zu  sehr  geschwächt  werde;  denn  sie 
murs  vorzugsweise  dir  cuHlichc  Entscheidung  graben,  weil  die  Vcrl^genhoiton, 
die  bei  der  feindlichen  Hauptmacht  entstehen,  den  Entschiuss  mm  Kiickzuge 
am  ersten  Ikervomifen  und  den  damit  rerbuodenen  Verlust  physischer  und 
moi&Uscher  Kräfte  am  meisten  steigern. 

Der  Räckxug  in  das  Innere  des  Landes  soll  also  in  der  Regel  mit  un- 
besiegter und  nngothoilter  Macht  geradn  vor  dnr  feindlichen  Hauptmacht  so 
'""g**"*  *^  möglich  stattfinden,  und  durch  fortwiihreuden  Widerstand  den 
Gegner  zu  einer  beständigen  Schlachtfertigkeit,  zu  einem  verderblichen  Auf- 
wand taktischer  and  strategischer  Voraichtsma&regeln  zwingen. 

Sind  beide  Tbeüe  auf  diese  Weise  am  Ende  der  Angrid'sbahn  angelangt, 
■o  wird  der  Vertheidigcr  seine  Aufstellung,  wenn  es  irgend  sein  kann^  schief 
gogen  die  Richtung  dieser  Bahn  nehmen  und  nun  durch  alle  Mittel,  die  ihm 
m  Gebote  stehen,  auf  den  Rücken  des  Feindes  wirken. 

Der  Feldzng  von  1812  in  Rufsland  zeigt  alle  diese  Erscheinungen  in 
flineoi  hoben  Grade  und  die  Wirkungen  derstrlbeu  wie  im  VergröoBeranga- 
l|M^el.  Obgleich  er  nicht  ein  freiwilliger  Rückzug  war,  so  kann  er  doch 
ittglich  unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  werden.  Wenn  die  RoaMB 
ths  mit  der  Kenntnifs  des  Erfolges,  die  sie  jetzt  davon  haben,  noch  einmal 
genau  unter  denselben  VerhMitniasen  zu  unternehmen  hätten,  so  würden  sie 
fireiwillig  und  mit  Plan  thun,  was  1812  grörstentheils  absichtslos  geschehen 
iit.  Allein  man  würde  sehr  Unrecht  haben,  zu  glaul>en,  dafs  es  sonst  kein 
fieispie]  einer  ähnlichen  Veriahrungs weise  gebe*  noch  geben  köane,  wo  die 
jlpinacbeu  Dimensionen  fehlen. 

I^L  LJebcrall,  wo  ein  strategischer  Angriff  ohne  8chlachtentscheidung  an  den 
^l^eu  Schwierigkeiten  scheitert,  und  der  V'orgedruogeue  xu  einem  bald  mehr, 
Md  weniger  serstöreoden  Rückzug  gezwungen  wird,  da  6mlet  die  Uaupt- 
beöii^ang  und  Hauptwirkuug  dieser  Widerstandsart  statt,  von  welchen  roodi- 
MMDdeo  Umatänden  sie  auch  sonst  begteitat  sein  mag.  Friedrichs  ilw 
Atoftea  Feldzng  von  1742  in  Mähren,  von  1744  in  B^fhmen,  der  franzöriücbe 
FeldJtng  von  1743  in  Oesterreich  und  Böhmen,  des  Herzogs  von  Braunachweig 
MJMng  Ton  1792  in  Frankreich,  Maasenas  Winter- Feldzug  von  1810/11  in 
Pottngali  Bind  Beispiele,  die  ähnliche  FSÜe,  aber  in  viul  geringovn  Dirnen* 
liODan  ood  VerhÜltnissen  zeigen;  aulserdem  aber  gieln  ea  noch  nncXhlige 
ftagmentarische  Wirkungen  der  Art,  wo  nicht  der  ganze  Erfolg,  aber  wohl 
dn  Thell  deaelben  dem   Prinzip,   welches  wir  hier   geltend  machen,  zuge- 

Keben  werden  mufs,  die  wir  aber  nicht  anfuhr*^  weil  eine  Entwickelung 
Verbältnisec  dabei  nöthig  wäre,  die  uns  hier  zu  weit  fuhren  wUrde. 
inRuiäUnd  und  den  anderen  angeführten  Fällen  ist  der  Umschwung  «er- 
folgt,  ohzte   daft  eone  gülckliche   Schlacht  an   Kulminationspunkt   dir  Knt- 
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echeidung  gab;  ftber  wo  eino  solche  Wirkung  anch  nicht  zu  erwart« 
bleibt  es  BCbön  eiu  Ge^renstand  Ton  hinrrichender  Wichtigkeit  durch 
WideiBtaadaart  ein  MachtvcrhUlttiilö  herbei»ufuhreu,  welches  dew  Sieg  mö^ 
lieh  macht,  und  durch  diesen  Sieg,  wie  durch  einen  ersten  Stofs.  eine  Be- 
wegung zu  voraiilaaBeu,  die  sich  dann  in  ihren  Terdcrblichon  Wirl&uugoii  nach 
den  Gesetzen  des  Falles  zu  vergrörsem  pflegt  >). 


Sechaundzwanzigätes   KapiteL 
Volksbenaffnung. 

Der  Volkskrieg  ist  im  kultivirten  Europa  eine  Elr&cheinung  des  nenn- 
lehnten  Jahrhunderts.  Er  hat  seine  Anhiinger  und  seine  Widersacher;  die 
Ijetateren  entweder  aus  politi^^lieu  Qrlludeu,  weil  sie  ihn  fUr  ein  revolutio> 
näres  Mittel,  einrin  für  gesetzlich  erklärten  Zustand  der  Anarchie  halten,  der 
der  gesell schaftHuben  Qninung  im  Innern  eben  so  gefUhrlich  sei,  wie  doa 
Feinde,  oder  aus  militärischen  Gründen,  weit  sie  glauben,  der  Erfolg  enW 
spreche  nicht  der  aufgewendeten  Kraft.  Der  erste  Punkt  berührt  uns  hier 
nicht,  denn  wir  betrachten  den  Volkekrieg  blos  als  Kampfmittel,  ali^o  in  seioer 
Beziehung  auf  den  Feind;  der  letzte  Punkt  aber  veranlafat  uns  za  der  Bfr 
nierkung,  dafs  der  \'olk8krieg  im  Allgemeinen  als  eine  Folge  des  Doitb* 
bmches  anzusehen  ist ,  den  dii»  kriegerische  Element  in  unserer  Zeit  dordl 
seine  alte  künstliche  Unwallung  gemacht  hat.  als  eine  Erweiterung  und  Vcr> 
Stärkung  des  ganzen  GiilirungspruKessea,  den  wir  Krieg  nennen.  Das  Rctqah 
aitionssystem,  die  Anschwellung  der  Heere  zu  ungeheuren  Massen  venmttelll 
deaaelben  und  der  allgemeineu  Dienstpflicht,  der  Gebrauch  der  Landwehm 
sind  sämmflich  IHnge,  die,  wenn  man  rom  ehemaligen  eugbegreuzten  MUilir 
ayatem  ausgeht,  in  derselben  Richtung  liegen,  und  in  dieser  Richtung  liegt  um 
auch  der  Aufruf  des  Landstunn»  oder  die  Volki^bewalfnung.  ^ind  die  entao 
dieser  neuen  Hülfämittel  eine  uatürliclii*  und  nothwcmtige  Folge  niederg«va^ 
fsner  Schranken ,  und  baNn  sie  die  Kraft  Dessen,  der  sich  ihrer  xoent  be- 
dient hat,  so  gewaltig  gesteigert,  dafs  der  Gegner  mitfortgerissen  wurde  Bsd 
■ie  auch  ergreifen  mufste,  so  wird  dies  auch  der  Fall  mit  dem  Volkskiieg* 
selu.    In  der  Allgemeinheit  der  Fälle  würde  dasjenige  Volk,   welche«  adl 


'}  Clause wits    steht  in  der   ganzen    AbhAnrIlimg  dieses  Kapitels    wohl  nork 
«twas  allzusehr  unter  dein  Eiiitlufso  de«  selbtt  Erlt'bt«u. 

Die  guiz  aiumahnui weisen  Vorhältuisse,  welche  es  Uu£sUnd  Ib  1 2  vroiOglkk- 

—  mau   möchte  beinahe   sagen:   dasselbe   zwangen  (1)    —    das   Mittel  im» 
loksiiges  in  das  Innere  des  Lande«  au  wählen  und  der  daran  sich  aaknflpftatds 
Eaeksehlng  werden  nicht  leicht  wieder   eine    Naehuhmnug  gestatten  f    Q«aa  ak* 

lou  von  manchem  Anderen,  wie  a.  B.  der  Schwierigkeit  des  „ahgai 
neu  täglichen  Widerstandes*",  der  keineswegs  so  anbediiigt  znRiigeband« 

guti  Schwächung  des  Angreifers**    u.  dgl.    haben    wohl    iinineuüicb    die      

bahnen    heutzutage    in    dieses    „Veruieidignngsrertahren*    eiu    gewaJtigQa 
[•cbwichungsmoment  fiir  den  Enderfolg  hineingetragen! 
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mit  Verstand  b^i^nt,  ein  rprhältnirsin&&ig«a  Uehei^f^wlrht 
Uejemgen  bukonuiwu.  die  üiii  ver^cliniahtin.  Ut  dem  also,  so  kiiuu  nur  «Ho 
rrage  aeio,  ob  diese  neue  Verstärkung  des  kriegerischen  Elemente  der  Meiwli- 
xeit  tiberhaupt  beilaain  sei  oder  nicht»  —  eine  Frage,  die  wohl  so  eu  InMint- 
vorten  sein  dürfte,  wie  die  (Vage  Über  den  Krieg  selbet  —  wir  ttberloaBcn 
>elde  den  PhiJosophen.  Aber  man  könnte  auch  meinen,  die  Krtlfte,  welche 
Ler  Volkskrieg  kostet,  könnten  auf  andere  Streitmittel  verwendet,  mit  mehr 
Mbig  benutzt  werden;  es  gebort  indesBen  keine  groläe  Untersuchung  daxu, 
un  sich  XU  übeneu^n,  dab  diese  Krftfte  gröblentheils  nicht  disponibel  t>itid 
tnd  «ch  nicht  nach  Willkür  verwenden  lassen.  Ein  weseiitlichor  Theil  der- 
elben,  nämlich  die  moralischen  Elemente,  erhalten  sogar  erat  durcli  diese 
ixt  des  Gebrauchs  ihr  Dasein. 

Wir  fragen  also  nicht  mehr :  was  kostet  der  Widerstand,  den  ein  ganzes 
Tolk  mit  den  Waffen  in  der  Hand  leistet^  diesem  Volke?  sondern  wir  fragen; 
reichen  Kiiiflufä  kann  dieser  Widerstand  haben?  welches  sind  seine  Uedin- 
fongen.  und  wie  Ist  der  Gehrauch  deftselben? 

Dafs  ein  so  vertheiJt^r  Wider»taud  nicht  zu  der  in  Zeit  und  ICaum  kou' 
lentrirten  Wirkunnj  grofeer  Schläge  geeignet  ist,  geht  aus  der  Natar  d«r  .Sacho 
lervoT.  Seine  Wirkung  richtet  sich,  wie  in  der  physirfchcn  Natur  der  Ver- 
lampfungH^jrozefM,  nach  der  OberflUche.  Je  gröfser  die«e  und  je  gröfitcr  der 
Lcmtakt  ist,  in  welchem  sie  sich  mit  dem  feindlichen  Heere  befindet,  abiu  Ju 
aebr  dieses  sich  ausbreitet,  um  so  grüCser  ist  die  Wirkung  der  Volksln^waff- 
kung.  tSie  serstürt,  wie  eine  still  fortglimmende  Gluth,  die  Umndfenlen  des 
bindliehen  Heeres.  Da  sie  zu  ihren  Erfolgen  Zeit  hnmclit,  so  entsteht, 
rähr«ud  beide  Elemente  so  aufeinander  wirken,  ein  Zustiuid  der  Spannung, 
ler  sieh  entweder  nach  und  iinch  löst,  wenn  der  Voikskriep  an  einzelnen 
Hellen  erstickt  wird  und  an  anderen  lungiuun  erlincbt,  oder  xu  einer  Ktmis 
bihrt,  wenn  die  Flammen  die^^'s  allgemeinen  Brandes  über  das  feindliihr  Herr 
lUBammenäch lagen  und  es  nöthigcn,  das  Land  vor  dorn  eignen  gHiixlichoii 
Jntcrgange  zu  räumen.  DuCs  die#e  Entscheidung  durch  den  Vnlkskring  allein 
lerbcigcfUhrt  werden  sidlte,  Retsst  entweder  eine  solche  OlM*rllHehe  des  ela- 
foiommenen  Reiches  voraus,  wie  sie  aufser  Kufsland  kein  curopüiiK!lier  Htaat 
tat,  oder  ein  Mirnverhtütnifii  xwischeii  der  einfallenden  Armee  imd  der  Ober- 
Ulche  des  I^mdes,  wie  es  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorkommt.  Will  nun 
ilsu  kein  Phitntom  verfolgen,  so  raufs  man  sich  den  Volkskrieg  in  Verbindung 
nit  dem  Kriege  eines  stehenden  Heeres,  und  l>cidc  durch  einen  das  Ganae 
Imfennnndrn  Plan  geeinigt  denken. 

Die  ßedingmigen,  unter  welchen  allein  der  Volkskrieg  wirksam  werden 
uan,  sind  folgende: 

^^1.  da&  der  Krieg  im  Imiem  de»  Lande»  gefithrt, 
^^K  da(s  er  nicht  durch  eine  eimeij^e  Kittaftrophe  enteclüedeii  wenle; 
^^.  dafs  das  Krie^getbeater  eine  betrachtliche  LändenitnH.-ko  einnehme; 

4>  dafs  der  Volkachankter  die  MaTsregel  uutenstütxe ; 

5.  dafK  das  Land  »ehr  dun'hHWtnitten  und  uiizugUnglich  »ei,  entwedirr 
durch  Gebirge,  oder  durch  Wälder  mid  SUnt|ifc,  uder  durch  dir  Natur 
der  Bodenkultur 
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Oh  dip  BevöHtoninp  ^^^^  ^^^  klein  «?i,  ist  nicht  enlschciJentl,  dran  n 
Menschen  fehlt  es  dabei  am  wenigstfn.  Ob  die  Einwohner  «nn  oder  nrich 
aind.  ist  auch  nicht  geradezu  entHc.heidend,  oder  sollte  es  weuig«teas  nklit 
sein;  ofl  iat  Aber  nicht  zu  verkennen,  dafs  eine  arme,  an  anstn^ngeudc  Arbot 
und  Entbehruiifren  gewöhnte  BevÖlkentng  eich  auch  kriegeriecher  and  bif- 
tiger  zTi  zeigen  pflogt. 

Eine  Lftndoscigonth  Ural  ich  keit,  welche  die  Wirkung  des  Tolkskrieges  hd- 
gemein  begünstigt,  ist  der  zerstreute  Anbiiu  der  Wohuongen,  wie  er  «ch  in 
vielen  Gegenden  Deutschlandfi  findet.  Daa  Land  wird  dttdurch  «erschnittfOfr 
und  verdeckter;  die  Wege  werden  Bchlechter,  obgleich  zahlreicher;  die  Cote^ 
bnngung  der  Truppen  hat  unendliche  Schwierigkeiten,  beaondera  aber  wieder- 
holt sieh  im  Kleinen  die  Eigcnthiimlichkeit,  welche  der  Volkakrieg  im  Grofaea 
hat,  niiinlich,  dafu  dae  widenitebende  Prinzip  überall  und  nirgends  vorhanden 
ißt.  Wohnen  die  Einwohner  in  Dörfern  beisammen,  bo  werden  die  unruhig^tni 
mit  Trappen  belegt  oder  auch  wohl  zur  Strafe  ouBgepIilndort,  abgebniDBl 
u.  8.  w..  wiis  eich  über  bei  einer  westphälischen  Bauernschaft  nicht  wohl  Ufr 
führen  lUfet. 

Die  Auwendung  des  Landsturms  und  bewaffneter  Volkabkufeii  kann  tmd 
80II  uicht  gegen  die  feindliche  Hauptmacht,  auch  nicht  einmal  gegen  bctr*cht* 
liehe  Corps  gerichtet  sein,  er  soll  nicht  den  Kern  s^rmalmeo,  sondern  nor 
au  der  Oberfläche,  an  den  Umgrenzungen  nagen.  Er  soll  sich  in  den  Pnv 
vioKon  erheben,  welche  oeitwärts  vom  Kriegsfheater  liegen  und  in  die  ds 
Angreifende  nicht  mit  Macht  kommt  ^  um  diese  Proviussen  seinem  Hnflaft 
za  entziehen.  Da,  wo  noch  gar  kein  Feind  ist,  fehlt  ee  niclit  an  Shith. 
gegen  ihn  zu  rU«teu,  and  an  diesem  Beispiel  entzündet  sich  nach  and 
nach  die  Masse  der  angrenzenden  Ejnwohner.  So  verbreitet  »ich  das  Feu  r 
wie  ein  Bnind  in  der  Heide  und  trif1\  am  Ende  die  BodetiflUcbe,  auf  wclrhr 
der  Angreifende  baeirt  iat;  es  ergreift  seine  Verbindungslinie  und  zehrt  «s 
den  Lcbonafttden  seines  Daseins.  Denn  wenn  man  auch  keine  übertriebenen 
Vorstellungen  von  der  Allmacht  eines  Volkskrieges  hat,  ihn  uicht  für  ein 
onencböpfliche^,  unbezwiugliches  Element  hält,  dem  die  blo&e  Heerecmoolil 
BO  wenig  Stillstand  gebieten  könne,  wie  der  Mensch  dem  Winde  oder  RegOt 
kurz,  wenn  man  sein  Urtheil  auch  nicht  auf  redoerisclie  Flugschriften  gröndeC, 
so  mufs  man  doch  zugeben,  dafs  man  bewaffnete  Baiieni  nicht  vor  sich  her 
treiben  kann,  wie  eine  Abtheilung  Holdaten,  die  an  einander  halten  wie  das 
Hecrde  imd  gewöhnlich  der  Nase  nach  laufen,  wÄhrend  Jene,  auseinander 
gesprengt,  sich  nach  allen  Seiten  zerstreuen,  ohne  dazu  eines  kOnfitlichen 
Planes  zu  bedörfen.  Dadurch  bekommt  der  Marsch  jeder  kleinen  AbtbeUan^ 
in  einem  Gebirge,  einer  Wald-  oder  sonst  sehr  durchschnittenen  Gegend  einen 
sehr  gef)ihrlichen  Clinniktcr;  denn  es  kann  in  jedem  Augenblick  ans  dm 
Llif&rach  ein  Gefecht  werden,  und  wenn  schon  lange  von  keinem  feindlicboi 
KriegsvoLk  mehr  die  Rede  sein  würde^  können  noch  zu  jeder  Stunde  dieselb» 
Bauern  am  Ende  einer  Kolonne  erscheinen,  welche  die  Spitze  derselben  Üükg*l 
vertrieben  hatte.  Ist  von  Verderben  der  Wege  nnd  Sperren  enger  Stni^ 
die  Rode,  so  verhalten  eich  die  Mittel,  welche  Vorposten  oder  Strcifcorp«  1)0 
Uoeres  anwenden,    zu   denjenigen,    welche    eine    aufgebrachte 
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lerbewchaff) ,  ungefähr  wie  die  Bewegui^en  eines  Automaten  xn  den  B^ 
WQgrm^en  ein»  Menschen.  D«t  Feind  hat  kein  anderem  Mittel  gegen  die 
Wirktmgen  des  Land^tannF,  als  das  AbBcnden  vieler  Haufen  zur  Gcleitoug 
seiner  Zufuhren ,  zur  Besetzung  der  uülitarischen  Stationen ,  der  Päeae, 
Brocken  n.  s.  v.  So  wie  die  ersten  Versuche  des  Landstumift  gering  arin 
werden,  so  werden  auch  diese  ent«eudeteu  Haufen  schwach  eeiu,  weil  man  die 
grosse  Zersplitterung  der  Kräfte  fürchtet;  an  diesen  schwachen  Haufen  pflegt 
äch  dann  das  Feuer  des  Volkskrieges  erst  recht  zu  entzUnden,  man  wird  ihrer 
an  einigen  Orten  durch  die  Menge  Meister,  es  wächst  der  Mutb,  die  Kampf- 
lust steigert  aieh^  und  die  Intcn^itÜt  dieses  Kampfes  ninunt  zu,  bis  sich  der 
Kulmlnationspiuikt  uiihert,  der  Über  den  Ausgang  (^utscbeideu  soll. 

Nach  unserer  Vorstellung  %-om  Volkskriege  muee  er  wie  ein  nebel-  nnd 
wolkeuartiges  Wesen  sich  nirgends  zu  einem  kompakten  Körper  verdichten, 
8on^  richtet  der  Feind  eine  angemessene  Kraft  aal  <Uesen  Kern,  zerstört  ihn 
und  macht  eine  grosse  Menge  Gefangene;  dann  »nkt  der  Muth;  alles  glaubt, 
die  Hauptfrage  sei  entschieden,  ein  weiteres  Bemühen  veigeblich,  und  die 
Wftffcn  fallen  dem  Volke  aus  den  Händen.  Von  der  andern  Seite  aber  ist 
ee  dennoch  uÖthig,  dasa  sich  dieser  Nebel  au  gewissen  Punkten  zu  dichteren 
Massen  zusammenziehe  wid  drohende  Wolken  bilde,  aus  denen  einmal  ein 
klüftiger  Blitzatrahl  hcrauiifabrcn  kann.  Diese  Punkte  liegen  hauptsächlich 
auf  den  Flügeln  des  feindlichen  Kriegstheaters,  wie  wir  schon  gesagt  haben. 
Da  muffi  sich  die  Volki^bewaHiiimg  in  grössere  und  mehr  geordnete  (ranze 
vereinigen«  mit  einem  geringen  Zusatz  stehender  Truppen,  so  dafs  äe  schon 
das  Ansehen  eines  geordneten  Heeres  gewinnt  und  im  Stande  ist,  sich  an 
g^^seic  Uotemebmungen  zu  wagen.  Von  diesen  Punkten  aus  mafs  die  In- 
tenaitiit  des  Landsturmes  abnehmen,  nach  dem  Rücken  des  Feindes  hin,  wo 
Dleoer  sdnen  st&rksten  Schlägen  ausgesetzt  ist.  Jene  dichteren  Massen  sind 
bestimmt,  Über  die  beträchtlicheren  Garnisonen  herzufallen,  die  der  Feind 
sorückgelAfisen.  Ausserdem  aussen  sie  Furcht  und  Beaorgniss  ein  und  vcr^ 
mehren  den  moralischen  Eindruck  des  Ghinzen;  ohne  sie  würde  die  Total- 
wirkung nicht  kräftig,  und  der  ganze  Zustand  für  den  Feind  nicht  beunruhigend 
{penog  werden. 

Dieae  kräftigere  Gestaltung  der  ganzen  Volksbewafinung  bringt  der  Feld- 
beiT  am  leichtesten  durch  die  kleinen  Haufen  des  stehenden  Heeres  hervor, 
mit  denen  er  den  Landsturm  unterstützt.  Ohne  eine  solche  zur  EnnuntcroDg 
dienende  Unterstützung  durch  etwas  Truppen  des  stehenden  Heeres  wird  em 
den  Einwohnern  meistens  an  Vertrauen  und  an  Trieb  fehleji,  zu  den  Waffen 
SQ  greiien.  Je  stärker  nun  die  Haufen  sind,  die  dazu  bestimmt  werden,  um 
•o  stärker  wird  die  Anziehungskraft,  um  so  größer  die  Lawine,  die  sich 
beiabetürzeu  soll.  Aber  diee  hat  eeine  Grenze;  denn  tbeüs  wäre  es  ver* 
derbUch,  für  diesen  untergeordneten  Zweck  das  ganze  Heer  zu  vertheilcn, 
gewiseermaben  in  Landsturm  aufzulösen,  und  damit  eine  ausgedehnte,  Überall 
acbwache  Vertheidigungs Linie  zu  bilden,  wobei  man  gewifs  sein  könnte,  dafs 
Heer  und  Landsturm  gleich  gründlich  zerstört  werden  würden;  theils  scheint 
ftQch  die  Erfahnmg  zu  lehren,  daita,  wenn  allzuviel  regohnäTsigo  Truppen  in 
der  Provinz  anwesend  sind,  der  Volkskrieg  an  Energie  und  Wirkaamkcit 

Cl«a>v«ritz,  Lahr«  vom   Krieg».  30 
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abzunehmen  pflc^;  die  Ursachen  duvon  Bind,  weil  erstens  dadurch  en 
ftModliche  Truppen  tu  die  Provinz  gezogen  werden,  zweitens  die  Eünwoboff 
■ich  nun  anf  die  eigenen  stehenden  Truppen  verlassen,  drittens  das  Dwein 
hctrütlitJicher  Trui>penniassen  die  Krflfte  der  Einwohner  auf  eine  andere  Art 
zu  sehr  in  Anspruch  nimmt:  nÜmlich  durch  Bequartierung,  Fuhren,  Lieferangnt 
tl.  ».  w. 

Ein  anderes  Mittel  zur  Verhütung  einer  zu  wirksamen  Reaktion  des 
Feindes  gegen  den  Volkskrieg  bildet  zugleich  einen  Haaptgrundsatz  in  den 
Gebrauch  dcdaelben;  ea  ist  der  Grundsatz,  bei  diesem  grossen  strategischi» 
Vertheidigungsnüttel  es  selten  oder  niemals  zur  taktischen  Vertheidignng 
kommen  zu  lassen.  Der  Charakter  eines  Landstnrmgefechtes  ist  d^ 
aller  Gefechte  mit  schlechteren  Truppemniissen:  eine  groCse  Gewalt  und  Hitze 
im  Anlauf,  aber  wenig  kaltes  Blnt  imd  geringe  Ausdauer.  Ferner  ist  wenig 
daran  gelegen,  ob  eine  Landsturm masse  besiegt  und  vertrieben  wird,  denn 
darauf  ist  sie  gestellt,  aber  sie  darf  nicht  durch  zu  grofse  Verluste  aa  Todtao, 
Verwundeti'n  imd  Gefangejien  zu  Grunde  gerichtet  w  erden ;  dergleichen 
Niederlagen  würden  die  Oluth  buld  erloschen.  Diese  beiden  Eigen tbttmlicb- 
keiten  sind  aber  der  Natur  der  taktischen  Vertheidiguog  durchaus  entgegen 
Das  VerthddiguDgsgefecht  erfordert  ein  nachhaltiges,  UngsameSf  planvoll» 
Wirken  und  entschiedenes  Wagen;  ein  blofser  Versuch,  von  dem  man  ab- 
bissen kann,  so  schnell  man  will,  kann  in  der  Vertlieidignng  niemals  xma 
Erfolg  fuhren.  Soll  also  der  Landsturm  die  Vertheidigimg  irgend  eiiic* 
BodcnahAchnittes  übernehmen,  so  mufs  es  niemals  zu  eineoii  entsebeideoden 
BauptvertliL'idigungsgefecht  kommen;  er  wird  dann  zu  Grunde  gehen,  warn 
ihm  die  Umstünde  auch  noch  so  glinRtig  sind.  Er  kann  und  soll  abo  dte 
EingHngc  eines  Gebirges,  die  Dämme  eines  Sumpfes,  die  Uebor^nge  ebwi 
Flusses  vertheidigen ,  so  lange  es  ihm  mi^^lieh  ist;  aber  er  soU,  wenn  ms 
einmal  dcurhbrochen  sind,  sich  lieber  zerstreueu  und  mit  nnvennutbeten  An- 
füllen eeine  Vertheidi^^uug  fortsetzen,  als  sich  in  ein  enges,  letztes  Refagiom. 
in  eine  Törmliche  Defcunvstellung  zusammonzielien  und  einsperren  lassen.  — 
Wie  tapfer  auch  ein  Volk  sei ,  wie  kriegerisch  seine  Sitten,  wie  grofs  sein 
Hafs  gegen  den  Feind,  wie  günstig  sein  Boden:  es  ist  unleugbar,  dafs  der 
Volkskrieg  sich  in  einer  zu  dichten  Atniosphiire  der  Gefahr  nicht  erVtaltm 
kann.  Soll  sich  also  sein  Breimstoff  irgendwo  zu  einer  bedeutenden  Glulfa 
anhKufen,  so  mnfs  ea  auf  entfernteren  Punkten  geschehen,  wo  er  Luft  hat 
und  nicht  mit  einem  grofRcn  Schlage  erdrückt  werden  kann. 

Nach  diesen  Betrachtungen,  die  mehr  ein  Herausfühlen  der  Wahrbdi 
mnd,  als  eine  objektive  Zergliederung,  weil  der  Gcgcnstjuid  Überhaupt  oock 
zu  wenig  dagewesen,  und  von  Denen,  die  ihn  lange  mit  cig>*neu  Augvn  b^ 
obachtet  haben,  zu  wenig  darges1t>llt  worden  ist,  haben  wir  nur  noch  n 
Mgen,  dafs  der  strategische  Vertheidigungsplau  die  Mitwirkung  der  Volki- 
bewaffnung  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  in  sich  aufiiehmen  kann,  nSmlich: 
entweder  als  ein  letzte«  HUlfsmittel  nach  verlorner  Schlacht,  oder  als  cöi 
iwtUrlicher  Beistand,  ehe  eine  entscheidende  Schlacht  geliefert  wird.  Du 
Letztere  setzt  den  RQckzug  ins  Innere  des  Landes  nnd  diejenige  mittetlM« 
B^aktioiisart  vonua,  von  der  wir  im  achten  und  vieruudzwaxuigsleu  Kapitel 
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Bticliee  g<%pnMrhun  haben.  Wir  haben  also  hier  nur  noch  wenige 
Worte  Über  das  Aufgebot  des  Laud»turui*i  unch  vurloivuer  Sohlacht  m  ug< 
Rein  Staut  soUtc  sein  Schicksal,  nämtiob  fleiii  gaiueea  Dasein,  von  eju( 
Schlacht,  sei  ne  aoch  di«  entfich^dcnete,  abhängig  gUu1:reu.  Ist  er  geschlagen, ' 
80  k&nn  dftÄ  Aufbieten  neuer  Kräfte  und  die  mitürliche  Schwächung,  welcher 
jeder  Antriff  mit  der  Dauer  erleidet,  einen  Umschwung  der  Diuge  herbei- 
ren,  oder  er  kann  von  au&eii  her  Hülfe  bekoinmcu.  Zum  Sterben  ist  es 
er  noch  Zeit,  und  wie  es  ciu  Naturtrieb  ift,  dufs  der  UiitergHiende  nach 
dem  Strohhalm  greift  so  liegt  es  in  der  natürlichen  Ordnung  der  inoraliAcbcn 
Welt,  daf«  ein  Volk  die  letzten  Mittel  sriiier  Rettung  versucht,  wenn  ea  sich 
au  den  Kund  des  Abgrundes  geaehleudert  sieht. 
^^  Wie  klein  und  schwach  ein  Staat  in  Beziehung  auf  seinen  F^nd  auch 
^^hfei«  er  soll  sich  diene  letzten  Kraftanstrengungen  nicht  ers]i&ren,  oder  mao 
^^Hlfiftte  sagen,  es  sei  keine  Seele  mehr  in  ilmi.  Dies  schlio&t  nicht  die  Möglich- 
^^P^t  Ana,  sich  durch  einen  opferrolh'ii  Frieden  von  dem  giinzlichen  Unt«>rgiingo 
^^m  retten,  eine  solche  Absiebt  st^hliefijt  aljer  auch  ihn-nicit«  nicht  die  Nutzlieh- 
I  keit  neuer  Verl h cid igtuigsmaferegelu  a us ;  ai e  macl leu  den  Fnodeu  w edcr 
schwieriger,  noch  öchlechter,  sondern  leichter  und  besser.  Noch  notliwendiger 
tmd  ue,  wenn  Hülfe  von  Denen  erwartet  wird,  die  bei  unserer  ErhiUtuug 
irt  pind.  ßne  Regienn»g  aliso,  die  nach  vcilomer  Hauptschlacht  nur 
denkt,  das  Volk  schnell  in  das  Bette  des  Friedens  steigen  zu  laasiin, 
uod.  Qbcrnuuint  von  dem  OefUhl  einer  fehlgeschlagenen  grofeien  Hoffnung, 
nicht  mehr  den  Muth  und  die  Lust  in  sich  fQhlt,  alle  KrÜfto  amsoapomcn, 
)>eg«'ht  in  jedem  Kall  aus  SchwÜche  eine  grofse  Inkonsequenz  und  seigt,  djift 
sie  des  Sieges  nicht  wttrdig,  und  eben  deswegen  vielleielit  auch  gar  nicht 
fUhig  war.  ihu  zu  erringen. 

Wie  entjM^liiedeu  also  auch  die  Niederlage  sei,  die  ein  Staat  erfahren,  so 
niuls  doch  mit  dem  Rückzug  des  Heeres  in  das  Innere  des  Landes  die  Wlrk- 
Bftznkeit  der  Festungen  und  der  Volksbewaffnungeu  hervorgerufen  wordtfn< 
£■  ist  in  dieser  Bezieliung  rortheilhaft,  weim  die  Flügel  des  Hauptkriegn- 
tiiMiten  durch  Gebirge  oder  sonst  sehr  schwierige  Gegenden  begrenzt  werden, 
die  nun  wie  Bastionen  hervortreten,  deren  strategisches  Flankenfcuer  der 
Vordringende  anszuhalten  hat. 

Ist  der  Sieger  mitten  in  seinen  BelagemngsArbeiten,  hat  er  überall  starke 

nen  zurückgi-Uiidtm,    um   seine   N'crbindungalinie  zu  sichern,  oder  gur 

eDtBend(*t,  um  Bich  die  Ellenbogen  frei  r.\i  machen  and  die  benachborteaj 

vinzen  in  Ordnung  zu  halten,  ist  er  schon  durch  nuuinichfaltige  Verlust« 

ibeuder  und  todtcr  Streitmitte]  geschwächt:  dann  ist  der  Zeitpunkt  gekommen, 

0   die   Vertheidigungsarmee    von   Neuem   in   die  Schranken  treten  und  dea 

Angreifenden  in  seiner  ungUnstigfu  Luge  durch  einen  wohlangebrachten  dtoft«' 

xum  Wanken  bringen  mub*j. 


^ 


')  Die  Erfahrungen  des  Jahres  1870/Tl    h&beu    wubl  sur  Q«oüge   bewiesen, 
dab  der  sogeoanutv  .Volkakri^**,  wie  Clau«ewttx    ihn    sich    hier  denkt  und  in 
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yerttaeidi^nng  eines  RriegstheatersO- 

Wir  könnttai  uns  vielleicht  begnügen,  von  den  wichtige ten  V«r- 
heidigungsm ttteln  gesprochen  zu  haben,  und  die  Art,  irie  sich  di^ 
selben  «n  den  ganzen  Vert heidi gungsplan  anknUpfen,  erst  ixn  letzten  Borii 
berühren,  In  dein  wir  von  dem  Kriegftplan  sprechen  werden;  denn  ron 
dieaein  wird  nicht  nur  Jeder  untergeordnete  Plan  von  Angriff  und  Verthet* 
digang  aniigehen  und  m  meinen  H&uptUneament«n  bcBtimmt  werden,  aonden 
in  vieK'n  Fällen  wird  der  Kriegsplnu  selbst  nichts  Anderes  sein,  als  derEnt' 
wuri"  des  Angriflfs  oder  der  Vertheidigung  dea  naupt-Kriegstheatera.  Allein 
wir  haben  Uberliaupl  nicht  mit  der  Ocftaramtheit  de»  Krieges  beginnen  können, 
obgleich  im  Kriege  mehr  aIb  irgendwo  die  Thcile  durch  dae  Gttnse  beetimiat 
und  von  dem  Charakter  desselbon  durchdrungen  und  weAentllch  resmodeit 
werdeUf  Bondcm  wir  haben  uns  ex^  der  einzelnen  Ocgenständo,  all  ab- 
gesonderter Tbeile,  deutlicher  bewusst  werden  müseen.  Ohne  dieses  Fori- 
schreiten  von  dem  Einfachen  zum  Zuftammengeeetzt^n  würde  ans  eine  Mcoge 
unbi'fitimmter  Vorvtellungeii  Überwältigt,  und  besonders  würden  die  im  Krieg« 
so  viellültigcn  Wechselwirkungen  unsere  Vorstellungen  beständig  verwint 
haben.  Wir  wollen  aus  albo  dem  Ganzen  cret  noch  um  einen  Schritt  nihen« 
d.  h.  wir  wollen  die  Vertheidigung  eines  Kriegstheaters  an  und  fUr  sich  be> 
trachten  und  den  Faden  suchen,  an  dem  sich  die  abgehandelten  Oegenstinde 
anreihen  lassen 

Die  Vertheidigung  ist  nach  unserer  Vorstellungs weise  nichts  als  dU 
etUrkere  Form  dae  Kampfes.  Die  Erhaltung  der  eigenen  Streitkxftfta 
und  die  Vernichtung  der  feindlichen,  mit  einem  Wort:  der  Sieg  ist  der 
Gogeiiatand  dieses  Kampfes,  aber  freilich  nicht  dessen  letzter  Zweck. 

Die  Erhaltung  des  eigenen  Staates  und  das  Niederwerfen  des  feindficha 


seinen  mßglicben  Wirkungen  ausmalt,  an  Bedingungen  geknöpft  Ist,  die  sieh  in 
nkuUivirtfu'*  Europa.  hviitzulAge  wohl  nur  noch  hÖcb8t  selten  äiiden  lasacok 

Immerhin  wird  grade  in  der  Zeit  der  allgemeinen  Wehrpflicht  der  «Volk»- 
krieg"  stets  eine  gewisflo  Rollo  spielen  und  was  Clausewitz  hier  Über  »eioe 
LeiBtuugsfähigkeit  sogt,  stets  der  Beachtung  werth  bleiheu;  ancwetfelhiA 
wachsen  aber  die  an  nich  ziemlich  A'jigliehen  Chancen  seines  Erfolges  gcstaa  ia 
dem  MaTse,  wie  es  schon  im  Frieden  möglieb  geworden  ist,  die  „  VoHukräfte* 
für  diese  Art  ihrer  Verwendung  zu  organisiren! 

')  Die  vier  nun  folgenden,  das  Bnch  von  der  Vertheidigung  abschliefseiaiaa 
Kapitel  reiulmiren  in  der  dem  Autor  eigenen  klaren  imd  lirhtvollen  WexM  die 
Qesammtheit  seiner  AnHchauuugcn  über  die  Vcrtlieidigung. 

Nach  den  vorangognugenen  Bemerkungen  zu  dea  Ruberen  Kapiteln  arsckfi' 
Den  weitere  Anmerkungen  nicht  nur  unnütz,  sondern  gradesu  scliädlich,  dt  lif 
die  Unmittelbarkeit  des  Eindruckes  nur  beeinträchtigten  könnten,  welche  der 
«geistvolle  Leser**,  der  bis  hierher  gelangt,  aus  dieser  ZusammenfaMung  empfut 
|>en  soll  und  mufs! 

Dero  eigenen  ResumA  des  Meisters  gegenGber  bleibt  der  Leser  am  bcfk" 
«ift  asiuen  eigenen  Üedanken  —  allein! 


447 


Ist «eer  Zweck,  and  wieder  mit  ebem  Wort:  der  beabsichtigte  Friede, 
weil  erst  in  ihm  sich  die«er  Konflikt  ausgleicht  und  in  eioem  Gesammt-Re- 
nltet  endigt 

Wu  iit  aber  der  füudliche  Staat  in  Beziefaang  auf  den  Krieg?  Vor 
«llen  Dingen  ist  tetoe  Streitkraft,  dann  seine  Oberflaehe  wichtig,  aber  fmlich 
aach  noch  vielea  Andere,  was  durch  bepondere  UraetUnde  eine  vorhcrrscheude 
\V1chti|;keit  bekommen  kjinn;  hierzo  gehören  vonuglich  üassereaiDd  innore 
poUtiflchc  Verhältnisse,  die  xu weilen  mehr  enti«-ht.'iden,  aU  alles  Uebrige. 
Aber  wenn  auch  die  ätrtritknift  und  die  Oberfläche  des  fcindlJchcn  Staates 
aUeht  noch  nicht  der  Staat  selbst  sind ,  and  auch  nicht  alle  Bexiehnugi^>n 
damit  ervchöpft  sind,  die  der  Staat  zum  Kriege  haben  kann,  so  bleiben  jene 
beäden  Gegenstände  doch  stets  die  vorherrschenden ,  an  Wichtigkeit  allen 
»ü^^i^  Benehnngen  meistens  unendlich  überlegen.  Die  StrtMtkraft  soll  die 
eigene  Landesfläcbe  dee  Staates  beschUtaen  oder  die  feindliche  erobern;  die 
Landesfläche  htngf^en  ernHhrt  nml  regencrirt  unnnfliörlich  die  Streitkraft. 
Beide  hängen  alBO  von  einander  ab,  tragen  sich  gegenseitig,  sind  einander 
gleich  wichtig.  Aber  es  besteht  doch  in  ihrem  We<'h8elverhiütni(s  e*m  Unter- 
schied. Wenn  die  Streitkmft  vernichtet,  d.  h.  niedergeworfen,  za  fernerem 
f  erstände  unfähig  gemacht  ist,  so  folgt  der  Verlust  des  Lande«  von  selbst; 
'  mcht  umgekotirt  folgt  ans  der  Eroberung  des  Ijandes  die  Vernichtung 
Streitkraft,  denn  diese  kann  das  Land  freiwillig  ntumeu,  am  es  nachher 
un  so  leichter  zu  erobern.  Ja,  nicht  bloa  das  gänzliche  Niederwerfen  der 
Streitkraft  entscheidet  filier  dss  Schickital  des  Landes,  sondern  K-bon  jede 
betrJJchtUche  Schwfichnng  derselben  flihrt  regelmä&ig  einen  Verlust 
Land  herbei;  dagegen  bewirkt  nicht  jeder  beträchtJiche  Verlast  an  l^nd 
gleiche  Schwächung  der  Streitkraft;  filr  die  Dsuer  freilich,  «bt*r  nicht 
r  innerhalb  des  Zeitraumes,  in  welchen  die  Kriep*ent<!heidiing  fällt 
Hieraus  folgt,  dafs  die  Erhaltnng  der  eigenen  und  die  Schwächung  odtst 
btung  der  feindlichen  Streitkraft  an  Wichtigkeit  dem  Beaitie  dea  Lande« 
t,  also  Tou  Feldhcrm  xunärhRt  erstrebt  werden  soll.  Der  Besitz  des 
dfftngtsicherst  dann  als  Zweck  henror.  weimjeue«  Mittel  (Seh wlichung 
oder  VcTiiJchtung  der  feindlichen  Streitkraft)  ihn  noch  nicht  bewirkt  hat. 

Wäre  die  ganze  feindliche  Streitkraft  in  einem  Heer  vereinigt  und  be- 
stände der  ganze  Krieg  aus  einem  Gefecht,  so  wurde  der  Besita  des  Landes 
von  dem  Ausgang  dieses  Gefechts  abhängen;  Vernichtung  der  feindlichen 
Streitkräfte,  Eroberung  des  feindlichen  Landes  und  Sicherung  des  eigenen 

fleu  daraus  folgen  und  gewissermafsen  identisch  damit  sein.  Es  ftugt  sich 
iraa  kann  den  Vcrthoidiger  zuerst  bewegen,  von  dieser  eiufuclisten  Form 
kriegerischen  Aktes  abzuweichen  und  seine  Macht  im  Raum  zu  rer- 
theilen?  Di«  Antwort  ist:  die  Unzulänglichkeit  des  Sieges,  den  er  mit 
vereinter  Macht  erringen  könnte.  Jeder  Sieg  hat  seinen  Wirkungskreis. 
Baicfat  dieaer  Ut)er  den  ganxen  feindlichen  Staat,  also  über  seine  ganr.e 
Streitkraft  und  Läuderfläche  hin,  d.  h.  werden  alle  Theile  in  dieselbe  Be- 
wegung mit  fortgerissen,  weldie  wir  dem  Kern  s^ner  Macht  gegeben  haben, 
so  ist  «an  solcher  Sieg  alles,  was  wir  hrauchen,  und  eine  TheUung  unserer 
t    würde   ohne   zureichenden   Grund   sein.     Giebt   es   aber  Theile  der 
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jede  ücbeitrenjunp  aU  ebien  wirklichen  Narhtheil  fiirthtcn,  weil 
•uQt?  KnAftvenichivenüujig  mit  sidi  filhrt,  und  üivAu  wieder  den  Mangel 
**  Krnfr  auf  andern  F'nnkU^n. 

i>i4*e  Centra  gravitatie  in  der  feindlichen  Kriegsmacht  zu  nntersc beiden, 

'  vv    Wtrlcangskreiso  zu  erkennen,  ist  also   ein   Hauptakt    des  strutcgiachen 

«theilfi.    Man  wird  mch  nümlich  jedesmal  fragen  nittiteen,  welche  Wirkungon 

— »ÄÄ   Vorgehen    und   Zurückgehen   de»   einen  Tbeils  der  gegoni*eitigen  ötreit- 

•^füfte  uiü"  die  übrigen  hervorbringe»  wird. 

Wir  glauben  hiermit  keineswegs  ein  neues  Verfahren  erfunden  zu  haben, 

••m    wir    haben    nur   dem   Verfahren    aller  Zeiteji   und   Feldherren   Vor» 

iugen  zu  Grundß  gelegt,  die  den  Zusammenhang  deseelben  mit  der  Natui; 

£>iii^^e  klarer  macheu  eoUeu. 

Wie  diese  Vorstellung  von    dem  Schwerpunkt  der  feindlichen  Macht  bd 

^^«m     gKnzen    Kriegsplan    wirkBom    wird,    werden    wir   im    letzten   Boche 

IxslZAcliieQ,  denn  dahin  gehört  der  Gegenstand  Überliaupt,   und   wir  habea, 

i|m     ^on    daher  nur  entlehnt,   lun   keine   Lücke   in  der  VorrtelluDgareUie 

^■ntrii      \Vir  halwn  in    dit*Her  Betrachtung  gesehen,  was  die  Vertheilung  der 

^tzeitluMif  e  überhaupt  bedingt.     Es  bind  im  Grunde  zwei  einander  entgegen- 

%retfitide  InttTPSsen;   das  eine,  der  Besitz  des  Landes,  strebt  die  Streit- 

^Lribfte  XU  vertlieilen;  da«  andere,  der  Stofs  gegen  den  Schwerpunkt 

der  feindlichen  Macht,  vereinigt  sie  wieder  bis  zu  einem  gewiKsen  Grade. 

So    entstehen    die   Kriegstheater   oder    einzelnen  Heei^ebiete.     Sie  aind 

«ä&xnlich   solcbe  Abgrenzungen  der  OberHltche  de«  Landes  und    der  auf  ihr 

"YertheUten  Streitkraft,   innerhalb  welcher  jede   von  der  Hauptmacht  diese« 

Oebietes  gegebene  Entscheidung  oicli  unmittelbar  über  da«  Gauze  ausdebnt 

Tmd   dieses  in   ihre  Richtung  mit  fort  nif^t.     Wir   sageu   unmittelbar,  denn 

^iien  mehr  oder  wenigem  cntft'mteu  KinHufs  mufe  nutUrlich  die  Entacheiduug 

«Buea  Kriegstheaters  auch  auf  die  ihm  benacbbarten  haben. 

Daft  wir  auch  hier,  wie  überall  in  unsem  iX'finitionen,  nur  die  Mittel- 
pnakle  gewisser  Vorstellungsgebiete  treffen,  nicht  durch  scharfe  Linien  die 
Or«n£en  tunziehen  vollen  und  können,  müssen  wir  ausdrücklich  wieder 
«tHnoem,  obgleich  es  schon  in  der  Xutur  der  Sache  liegt. 

Wir  glaulien  also,  dab  ein  Kriegst heater,  wie  groJs  oder  klein  es  auch 
001.  mit  seiner  Streitkraft,  welchen  Umfang  diese  auch  habe,  eine  solche  Ein- 
heit darstellt,  die  sich  auf  einen  Schwerpunkt  zurückftihreu  LäCst.  In  dioaem 
Schwerpunkt  soll  die  Entscheidung  gegeben  werden;  und  hier  Sieger  zu  sein, 
h«iAt  im  weitesteu  Sinne  das  Kriegethcater  vertheidigeo. 


AchtundzwanzigBies    RapiteL 

FortsetzDiig. 

Aber  die  Vertheidignng  besteht  ans  zwei  ver«cbiedenen  Elementen, 
Diunlicb  aus  der  Entscheidung  und  dem  Abwarten.  Die  Verbindung 
diMsr  beiden  Elemente  soll  der  Gegenstand  dirses  Kapitels  sein. 
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foiudlicben  Eriegeonftcht  und  der  heiderflciti^n  JJindot,  über  die  nnaer  Skf 
keine  Gewollt  mehr  haben  würde,  so  mUsseu  wir  aaf  diese  Theile  besondv» 
RUckaiclit  uehmeu,  und  da  wir  die  LAnderflUche  nicht,  wie  die  KtiegKnicht, 
in  einem  Punkt  Bamnicln  können,  so  mtieBcn  wir  diese  Kum  Angriff  oder  EO 
Vertheidigtmg  jener  tlieilen. 

Nur  bei  kleinen  und  abgerundeten  Staaten  iet  eine  Bolcbe  Einbdt  der 
Rriegfmaacht  mÖgUcb,  und  wahracheinlich,  da&  von  dem  Sieg  aber  dieif 
alle«  abhängt.  Bei  groseen  Ländermaseen,  die  uns  in  weiter  Aoadehnimg  be 
rlllircn,  oder  bei  einem  Biindnifs  solcher  Staaten  gegen  uns,  die  uns  yob 
mehreren  Seiten  umgeben,  iat  eine  »olehe  Einheit  praktisoh  ganz  unmöglklL 
Hier  werden  also  nothwendig  Theilungen  der  Macht  stattfinden  müseen  and 
damit  verschiedene  Krie^heater, 

Der  Wirkungskreis  eine»  Sieges  wird  natürlich  von  der  Gröfsc  desselben, 
und  diese  von  der  MasBc  der  besiegten  Truppen  abhängen.  AIm 
gegen  den  Theil  des  Landes,  in  welchem  die  meisten  feindlichen  Streitkrbltft 
beisammen  sind,  wird  d  erjenige  Stofa  geschehen  können,  desf*en  glücklich» 
Wirkungen  am  weiteeteu  roichen,  und  wir  werden  dieses  Erfolges  um 
gewisser  sein,  je  grofser  die  Masse  der  eigenen  Streitkrüfte  ist,  die  wir 
diesem  Stofs  verwenden.  Diese  natürliche  Vorstellungsreihe  führt  ans  auf 
ein  Bild,  in  welchem  wir  sie  klarer  feMetellen  können:  es  ist  die  Natur  und 
Wirkung  des  Schwerpunktes  in  der  Mechanik.  ^ 

So  wie  sich  der  Schwerpunkt  immer  da  findet,  wo  die  meiste  Mane  bei-  V 
imcn  ist,  und  wie  jeder  Stols  gegen  den  Schwerpunkt  der  Last  am  wirk- 
Hunsten  ist,  wie  ferner  der  stärkste  Stofs  mit  dem  Schwerpunkt  der  Knft 
erhalten  wird,  so  ist  es  auch  im  Kriege.  Die  Streitkräfte  jedes  KriegfdhrendtD, 
eines  einzelnen  Staates  wie  eines  Bündnisse»  von  Staaten,  haben  eine  gewiss» 
Einheit  und  durch  diese  Zussimmenhang;  wo  aber  Zusammenhang  ist,  da 
tretei  die  Analogiecn  des  Schwerpunktes  ein.  Es  giebt  also  in  diesc^n  Strvit- 
krftften  gewUse  Schwerjmnktc,  deren  Bewegung  und  Richtung  über  die  andern 
Punkte  enlecheicloii,  und  die«e  Sehweri>*iukto  finden  sich  da,  wo  die  mei 
Sta-eitkrafte  beisonimcn  sinii.  So  wie  aber  in  der  todten  Körperwelt  die  Wirknn^ 
gegen  den  Schwerpunkt  in  dem  Zusammenhang  der  Theile  ihr  Mals  und  ihre 
Grenxe  hat,  so  ist  es  auch  im  Kriege,  und  e«  kann  hier,  wie  dort,  ein  Stofs 
leicht  grJifner  werden,  als  der  W^iderstand  verträgt,  und  damit  ein  Laft8to^i^ 
eine  Kraftverschwendung  entstehen. 

Wie  verschieden  ist  der  Zusammenhang  des  Heeres  unter  einer  Fabni^ 
welches  durch  den  persönlichen  Etcfehl  eines  Feldherra  in  die  Schlacht  ge* 
führt  wird,  und  der  einer  verbündeten  Kriegsmacht,  die  auf  50  oder 
100  Meilen  ausgedehnt  oder  gar  nach  ganx  verschiedenen  Seiten  hin  bttott 
isti  Dort  ist  der  Zusammenhang  als  der  stärkste,  die  Einheit  ali^  die  nKchste 
zu  betrachten;  hier  ist  die  Einheit  sehr  entfernt,  oft  nur  noch  in  der  gemcn- 
Bchaftlichen  politischen  Absicht,  und  da  auch  nur  dürftig  und  uuvollkoaniMa 
vorbanden,  und  der  Zusammenhang  der  Theile  meistens  sehr  schwach,  oft 
ganz  illueorisch. 

Qebietet  also  von  der  einen  Seite  die  Gewalt,  welche  wir  dem 
geben  wünschen,  die  grölste  Vereinigung  der  Macht,  so  müssen  wir 
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Seite  jede  Ueberfroibong  ale  einen  wirklirhen  Nachtbeil  fürcbtcn,  weil 
Kraft verschwfntlung  mit  sieb  fUbrl,  und  diese  wieder  den  Mangel 
an  Krtift  nuf  andern  PunkUrn. 

Diew*  Ceutru  giaviutia  in  der  feindlichen  KriegBmacht  zu  nntenir beiden, 
ihre  WirkongiUu-etse  zu  erkennen,  ist  also  ein  Hauptakt  des  ErtraiepAchen 
UrUieils.  Man  wird  sich  nüralicb  jedesmal  fragen  miiäeen,  welche  Wirkungen 
das  Vorgi'bcn  und  Ziiriiokgebeu  de»  einen  Theils  der  gegeimeitigen  Streit* 
kräfU;  auf  die  Übrigen  hervorbringen  wird. 

Wir  glaubeji  hieniiit  keine^wegi;  ein  neues  Verfuhren  erfunden  zu  habeoi 
sondern  wir  habfn  nur  dem  Verfuhren  aller  Zeiten  und  Feldherren  Vor- 
■telluAgen  zu  Grunde  gelegt,  die  den  ZuBammenbang  desselben  mit  der  Nator 
der  rHnge  klarer  machen  sollen. 

Wie  diese  Vorstellung  von  dem  Schwerpimkt  der  feindlichen  Macht  bd 
dem  gonxen  Kriegsplan  wirksam  wird,  werden  wir  im  letzten  Buche 
betrachttm,  denn  dahin  gehört  der  Gegenstand  überliaupt,  und  wir  haben 
ihn    von    daher  nur  entlehnt,   um   keine   Lücke   in  der  Vorstellungsreihe  zu 

^0.  Wir  haben  in  dicstrr  Betrachtung  gewhen»  wa»  die  Vertheilung  der 
tkrüftc  überliaupt  bedingt.  K»  mnd  im  Grunde  zwei  einander  entgegen- 
tretende Interessen;  das  eine,  der  Besitz  des  Landes»  strebt  die  Streit- 
^dtfke  SU  Tcrtlirtlen;  das  andere,  der  Stofs  gegen  den  Schwerpunkt 
^K  feindlichen  Macht,  vereinigt  sie  wieder  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 
^*  80  entstehen  die  Kriegstbcater  oder  einzelnen  Heergebiete.  Sie  sind 
nämlich  solche  Abgrenzungen  der  OberflÜcbe  des  Landes  und  der  auf  ihr 
TorthcUten  Streitkraft,  innerhalb  welcher  jede  von  der  Hauptmacht  dieses 
Gebietes  gegebene  Entscheidung  sich  unmittelbar  über  diLs  Ganze  ausdehnt 
und  dieses  in  ihre  Richtung  mitforr reifst.  Wir  sagen  unmittelbar,  denn 
einen  ineiir  oder  weniger  entfernten  Einilub  mu(s  uatUrlich  die  Entscbeidtmg 
one«  Kriegatheatcrs  auch  auf  die  ihm  benachbarten  haben. 

D&&  wir  auch  hier,  wie  überall  in  unsem  Definitionen,  nur  die  Alittol- 
punkte  gewisser  Vorstellungsgebiete  treffen,  nicht  durch  scharfe  Linien  die 
Grensen  nmzichcn  wollen  und  können,  müssen  wir  ausdrücklich  wieder 
erinnern,  obgleich  es  scbou  iu  der  Natur  der  Hache  liegt. 

Wir  glauben  also,  daCs  ein  Kriegstheater,  wie  grofe  oder  klein  es  auch 
sei,  mit  seiner  Streitkraft,  welchen  Umfang  diese  auch  habe,  eine  solche  £in- 

darstellt,  die  sich  auf  einen  Schwerpunkt  zurückführen  läCst.  In  diesem 
jtwerpuukt  soll  die  Entscheidung  gegeben  werden;  und  hier  Sieger  zusein, 
im  weitesten  Sinne  das  Kriegstheater  vertheidigen. 


AchtundzwanzigsteB    KapiteL 
Fortsetzung. 

Abejr  die  Vertheidigung  besteht  aus  zwei  verschiedenen  Elementen» 
nttmlich  aus  der  Entscheidung  und  dem  Abwarten.  Die  Verbindung 
dieser  beiden  Elemente  soll  der  Gegenstand  dieses  Kapitels  sein. 
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Zuerst  mdasen  wir  sagen,  data  der  Zustand  des  Ab  Wartens  zwar  nicht 
die  Tollendete  Vertheidigung  ist^  nber  doch  das  Gebiet  derselbL-n,  in  welchen 
sie  za  ihrem  Ziele  hin  vorschreitet.  äo  lange  eine  Strdtkmft  den  ihr  an- 
vertrauten  Landstrich  nicht  verl&Men  hat,  dauert  die  Spannung  der  Rrüf^, 
tu  welchen  der  Angriff  beide  Theile  vewetjEte,  bia  tur  Entscheidung  fort, 
Dieoe  kauu  erat  dann  ala  wirklicli  erfolgt  betrachtet  werden,  wenn  entweder 
der  Angreifende  odej  dex  Vertheidiger  das  Kriegstheater  verlassen  hat. 

So  lange  sich  eine  Streitkraft  in  ihrem  Gk'biete  behauptet,  dauert  ihte 
Vertheidigrang  desselben,  und  in  diesem  Sinn  ist  die  Vertheidigung  de«  Kiiegs- 
theaters  mit  der  Vertheidigung  in  demselben  identisch.  Ob  der  Feind 
einstweilen  von  dem  Landstrich  viel  oder  wenig  eingenommen  bat,  ist  dabei 
unwesentlich,  denn  ea  ist  ihm  nur  bis  zur  EntBoheidinig  geliehen. 

Aber   diese  VorstellungBart .   durch  die   wir  den  Zustand  des  Abwaitena 
in  seinem  richtigen  Verbältnifs    zum  Ganzen  feststellen  wollen,  ist  nur 
wahr,  wenn  wirklich  eine  Entscheidung  gegeben  werden  soll  und  von  beid 
TheUen  als  unvermeidlich  betrachtet  wird.   Denn  nur  durch  diese  flntscbeid 
werden  die   Schwerpunkte  der  beiderseitigen  Macht  und  die  durch    sie  be< 
dingten  Kriegstheater  wirksam  getroffen.     So  wie  der  Gedanke  einer  &l^ 
Scheidung  wegfällt,  so  sind  die  Schwerpunkte  neutralisirt,  ja,  in  einem  gewiacB 
Sinn  werden  es  die  ganzen  Streitkräfte,   und  nun  drüngt  sich  der 
Laudesöäche,  die  das   zweite  liauptglied  des  ganzeu   Kriegstheaters 
uumittf^lbar   als   Zweck  hervor.    Mit  andeni  Worten :  je  weniger  von 
Seiten  die  cutscheidenden  SchlKge  in  einem  Kriege  gesucht  werden,  je 
er  eine  blolse  gegenseitige  Beobachtinig  ist,  um  so  wichtiger  wird  der 
besitz,  um  so  mehr  strebt  der  Vertheidiger  alles  unmittelbar  zu  decJcea, 
(K>  mehr  der  Angreifende  sich  im  Vorrücken  auszubreiten. 

Nun  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  da(s  die  grofse  Mehrlieit  der  Kri 
und  Feldziige  einem  reinen  Beobachtungitzustande  viel  nüher  Hegt,  als 
Kampf  auf  f^ben  und  Tod,  d.  h.  einem  Kampf,  in  welchem  wenigvte&a 
der  beiden  Theile  die  Entscheidung  durchaus  sucht.  Nur  die  Kriege 
neunzehnten  Jahrhunderts  liaben  diesen  letztem  Charakter  in  einem  »o  lioli 
Grade  gehabt,  dafa  man  dabei  von  einer  Theorie  Gebrauch  machen  konn 
die  davon  ausgeht.  Weil  aber  schwerlich  alle  kimftigen  Kriege  diesen  Cb» 
rakter  haben  werden,  vielmehr  vorauszugehen  ist,  dafs  die  Mehrzahl  dervetbei 
sich  wieder  zu  dem  Beobachtuugscharakter  hinneigen  wird ,  so  muft  «Im 
Theorie,  welche  för  das  wirkliche  Leben  taugen  soll,  damuf  RUcksichl  nefamot 
Wir  werden  una  daher  zuerst  mit  deoi  Fall  heschüfligen,  in  dem  die  Absiclrt 
einer  Entichoidung  das  G^uze  durchdringt  und  leitet,  also  mit  dem  eigeaV 
liehen  und,  wenn  wir  una  so  ausdriicken  dürfen,  dem  absoluten  Kriegt, 
dann  wollen  wir  in  einem  andern  Kapitel  di^enigen  Modifikationen  in  Bf»- 
traeht  ziehen,  welche  durch  die  mehr  oder  weniger  groCse  Annühenuig  aa 
d<»i  ßeobachtungszuetand  entstehen. 

In  dem  ersten  Fall  (die  Entscheidung  werde  von  dem  Angreifenden  oA^t 
de»  Vertheidiger  gesucht)  wird  die  Vertheidigung  des  Kriegstheattae  darin 
Bu  bestehen  haben ,  dafs  der  Vertheidiger  sich  tn  demselben  auf  solche  Alt 
behaupte,  dalä  er  die  Entscheidung   iu  jedeui  Angeublick  mit  Vortheil 
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^äoae,  Tüeae  EntAeheidtmg  kann  in  mner  SohUcht,  ain  kann  in  oin^r  Reihe 
giufcei  Gefechte,  sie  kann  aber  auch  in  dem  Resultat  blo{äer  Verhältniaae 
bestehen,  die  atut  der  Dispositioa  der  gegenaeitigeu  Streitkräfte,  d.  i.  mög- 
licher Gefechte,  ent^riD^en. 

Wäre  die  Schlacht  auch  nicht  das  kraftigste,  das  gewöhnlichste  und 
virksanute  Mittel  der  Entscheidung,  wie  wir  das  früher  schon  bei  mehreren 
Gelegenheiten  geKeigt  zu  haben  glauben,  oo  würde  ea  doch  hinreichen,  da& 
ms  Oberhaupt  zu  den  Mitteln  der  Entscheidung  ge^'irt,  um  die  Btlirkste 
Vereinigung  der  Kräfte  zu  fordern,  welche  die  Umstände  irgend  ge- 
«IbUbo.  Eine  Hauptschlacht  auf  dem  Kriegstbeuter  ist  der  Stofe  deB  Schwer- 
punktes gegen  den  Schwerpunkt;  Je  mehr  Kräfte  man  in  dem  einen  oder 
andern  versammeln  kann,  um  ao  »cherer  und  gröfser  wird  die  Wirkung 
aetn.  Also  jede  Theilung  der  Kräfte,  welche  nicht  durch  einen  Zweck  hervor- 
gerufen wird  (der  entweder  eelbftt  durch  eine  glückliche  Schlucht  nicht  cp- 
reicht  werden  kann,  oder  der  den  glücklichen  Ausgang  der  Schlacht  selbst 
bedingt),  ist  verwerflich. 

Aber  nicht  blos  die  grÖ&te  Vereinigung  der  Streitkriifte  ist  die  Grund- 
bediugnng,  eondem  auch  eine  solche  Stellung  und  1.^'e  derselben,  dab  die 
Schlacht  unter  vortheilhafton  LTniBt&nden  stattfinden  könne. 

Die  vervchiedenen  Stufen  der  Vertheidigung ,  welche  wir  im  Kapitel 
von  den  Widerstandsarten  kennen  gelernt  haben,  sind  mit  diesen  Qnind- 
bedingvngen  vollkommen  homogen,  es  kann  also  nicht  mehr  schwer  fallen, 
fM  BACh  dem  Bedürfnirs  d<»  individuelhm  Falles  an  dieselben  anzuknflpfen. 
Aber  tfik  Punkt  scheint  auf  den  ersten  Anblick  einen  Widerepruch  in  sich 
zu  «chliefsen  und  tH'darf  um  ao  mehr  einer  Entwtckelung,  als  er  einer  der 
wichtägsten  in  der  Vertheidigung  ist:  es  ist  das  Treffen  des  feindlichen 
Schwerpunktes. 

Erflihrt  der  Vertheidiger  zeitig  genug,  auf  welchen  Strafsen  der  Feind 
vordringen  whrdf  und  auf  welcher  uamentUeh  der  Kern  seiner  Macht  unfehlbar 
ansutreffen  ist.  so  kann  er  ibm  auf  dieser  Strafse  entgegengehen.  Dieser 
Fall  wird  der  gewölinliche  sein ,  denn  wenn  auch  in  den  allgemeinen  Maß- 
regeln, tu  der  Anlage  von  festen  Plätzen,  j^^rofscii  WaSennicderlagen  und  dem 
Friadenastand  der  Streitkräfte  die  Vertheidigung  dem  Angriff  vorhergeht-,  und 
diMem  also  zur  Richtäcliiiur  wird,  so  ist  doch  bei  der  wirklichen  Eröffnung 
de*  Kriegsaktes  in  Beziehung  auf  die  angreifende  Macht  die  Vertheidigung 
ecfaon  in  dem  ihr  tibrrhaupt  eigenthüinlichen  Vortheil  der  Hinterhand. 

Dw  Vorrücken  mit  einer  beträchtlichen  Stxeitkrafl  in  Feinden  Land  er^ 
ibidsrt  bedeutende  VoranMalten,  Anhäufung  von  Lebensmitteln,  Vorräthe  von 
AnsrÜBtungsgegeustäudon  u.  s.  w.,  die  lange  genug  dauern,  um  dem  Ver- 
theidiger Zeit  XU  lafisen,  sich  darnach  zu  richten,  wobei  nicht  zu  übersehen 
iit,  dab  der  Vertheidiger  überhaupt  woniger  Zeit  braucht,  weil  in  jedem 
Staat  die  Dinge  mehr  auf  die  Vertheidigung,  als  auf  den  Angrifi'  vorberei- 
tet «ind. 

Allein  wenn  dies  auch  für  die  Mehrheit  der  Fülle  vollkommen  wahr  ist, 
60  Meibt  doch  immer  die  Möglichkeit,  dals  im  einzelneu  Fall  der  Vertheidi- 
f;er  Ober  die  Hauptlmie  des  feindlichen  Vordringens  in  Ungewilaheit  sei,  und 
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lüwicr  Fall  kann  nm  60  eher  eintreten,  w^nn  die  Veithcidigung  »nf  M»fc- 
regtiln  beruht,  die  selbst  viel  Zeit  kosten^  z.  li.  die  Anlegung  einer  fcAeo 
Htellung  n.  s.  w.  Ferner  kann  der  Angreifende,  wenn  der  Vertheidigex  «ich 
auch  wirklich  auf  seiner  VorrückungsUnic  befindet,  in  solchen  FüJIen,  in  dea«A 
Dieser  ihm  nicht  eine  O&eusiTSchlacht  liefert,  der  von  ihm  gcnoramcnai 
Stellung  aas  dem  Wege  gehen,  indem  er  seine  ursprüngliche  Kichtnng  ov 
etwas  verändert«  denn  in  dem  kultivirtcn  Europa  ist  man  niemals  so  gestellt 
d&b  es  nicht  rechts  nnd  links  Wege  gäbe,  die  an  einer  Stellung  vnrbeifökr 
t4?rL  Offienbar  könnte  in  diesem  Kall  der  Vertheidiger  seinen  Gegner  nickt 
in  einer  Stellung  erwarten,  wenigstens  nicht  mit  der  Absicht,  dort  eine 
Sohlacht  zu  liefern. 

Ehe  wir  aber  davon  reden,  welche  Mittel  in  dii'seui  Fall  dem  Verthöfi- 
gor  bleiben,  müaaeu  wir  aavor  die  Natur  eines  solchen  Falles  und  die  Wakr- 
•ohcinüchkeit  seiiMS  Vorkommens  näher  in  Betraeht  snehen. 

Natürlich  giebt  es  bei  jedem  Staat  und  ebenM)  bei  jedem  Kriegtthcata 
(von  dem  wir  vor  der  Hanri  allein  zu  reden  haben)  Gegenstünde  and  Punkts^ 
auf  die  ein  AnghflP  vorzugsweise  wirksiun  sein  wird.  Wir  finden  ea  am  is- 
gemeaBCDfitein,  darüber  beim  Angriff  auaführlicher  zu  reden.  Hier  wollen  vir 
nur  bei  der  Ucmerkung  stehen  bleiben,  dufs,  wenn  der  vort heilhafteste  G«g«lh 
stand  und  Punkt  des  AngriÜs  für  den  Angreifenden  ein  Beätiinmungigfiiikd 
fUr  die  Richtung  seines  Stoftee  wird,  diestT  Beetimmnngsgmnd  auch  auf  dm 
Vertheidiger  zurückwirken  und  ihn  in  dvu  Fällen,  in  denen  er  nichts  tod 
den  Aheachten  des  Feinden  weifs,  leiten  mufs.  Nähme  der  Angreifende  dine 
ihm  günstigste  Kicbtnng  nicht,  so  würde  er  sich  eines  Theiles  seiner  nattth 
liehen  Vortheile  1»>geben.  Es  ist  ersichtlich,  dafs,  wenn  der  VerthekUga 
•ich  in  dicsf^r  Richtung  nufgoetellt  hat,  das  Mittel,  ihm  auueuweicbec  Vtä 
vorbeizugehen,  nicht  utuKontit  zu  haben  ist,  sondern  Opfer  kostet.  Hienat 
folgt,  daftt  von  der  einen  Seite  die  Gefahr  dos  Vertheidigers,  seines  Qeg- 
ners  Kichtung  xu  verfehlen,  und  von  der  andern  die  Fähigkeit  des 
Angreiftmden,  seinem  Gegner  vorbeizugehen,  beide  nicht  »o  groft 
•i«d,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint,  weil  ein  bestimmter, 
Überwiegender  Grund  für  die  eine  oder  andere  Kichtung  schon  vor! 
»st,  und  dafa  folglich  der  Vertheidiger  mit  seinen  an  den  Ort  gei 
Einrichtungen  in  der  Mehrheit  der  Falle  den  Korn  der  feindlichen 
nicht  verfehlen  wird.  B4it  andern  Worten:  hat  der  Vertheidiger  »iok 
richtig  gestellt,  so  darf  er  meistens  sicher  sein,  dafs  der  Geg- 
ner ihn  aufsuchen  wird. 

Aber  hiermit  soll  nnd  kann  die  Möglichkeit  nicht  geleugnet  wrriin, 
uaik  der  Vertheidiger  mit  seinen  Anstalten  den  Angreifenden  irgend  ebMil 
nicht  trefle,  und  es  entsteht  also  die  Frage,  was  er  dann  tfann  solle,  und  wit 
*iel  ihm  von  den  eigentlichen  Vortheilen  leiiier  Lage  noch  übrig  bleib« 
werde. 

Fragen  wir  uns,  welche  Wege  Ubcrhanpt  einem  Vertheidiger  übrig  blei- 
ben, dem  der  Angreifende  vorbeigeht,  so  sind  es  folgende: 

1.  seine  Macht  von  Hause  aus   zu  theiten,   um   den   Gegner   mit  «Imh 
Theü  gewiPs  zu  treffen  und  dann  mit  dem  andern   zu  UUlfe  zu  eÜM; 
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^Uting  mit  der  Tereinij^tcu  Macht  z\x  nehmen  and  sich,   im  Fall 

Gegner  vorbeigeht,  Bchiiell  zur  Seite  voreusc hieben.     In   den  mei- 

gteu  Fallen  wird  ein  solche«  Vorechieben   nicht  mehr  genau   «eitwürta 

gcflchohen  könzLOOt  sondern  die  neue  Stellaog  wird  etwas  weiter  rück* 

wiürtfl  genommen  werden  müssen; 

S.  den  Gegner  mit  vereinigter  Macht  von  der  Seite  anzufallen; 

4.  aui*  »eine  Verbindungslinie  zu  wirkeu ; 

5.  durch    einen    Gegenangriff  auf  sein   KrtcK^theater  oder  Land   g«naa 
ilub  XU  thuu,  waa  der  Gegner  thut,  indem  er  uns  vorbeigeht. 

Wir  tuhreu  dies  letztere  Mittel  hier  an,  woU  man  sich  den  Fall  dejiken 
[ann,  in  dem  es  wirkaam  würe;  allein  da  oh  der  Absicht  der  Vertheidigung, 
|.  h.  den  Gründen,  au«  deueu  diese  gewühlt  wurde,  widerepricht,  ao  \uum  es 
vor  als  eine  Abnormität  betrachtet  werden,  welche  nur  entweder  groCke 
f^Uer  dee  Gegners  oder  andere  Eigen ihUmlichkeiten  des  individuellen  Falles 
^eranladBBen  konneu. 

Das  Wirkeu  auf  die  feindliche  Verbindungslinie  setzt  eine  Uebericgen- 
^t  der  onarigeu  voraus,  und  diese  ist  allerdiuga  eine  der  GrundbwÜngungcn 
lin^r  gute»  Vertheidigimgsstellung,  Aber  wenn  au«  diesem  Grunde  diese 
PVlrkung  dem  Vertlieidigex  auch  einen  gewissen  Vortheil  versprechen  sollte, 
O  ist  sie  doch  bei  der  Vertheidigung  eines  Kriegstheaters  selten  geeignet  die 
Entscheidung  zu  geben,  die  wir  als  Zweck   des  Feldzages  voraqigosgtol 

^Bj^e  Dimensionen  eines  einzeJnen  KriegHtheaters  sind  gewöhnlich  nicht  so 
pH,  dofs  die  Verbinduugölinien  des  Angreifenden  durch  ihre  Länge  eine 
pro&e  Empfindlichkeit  bekümen ;  und  selbst  wenn  sie  diese  haben,  so  ist  die 
tat,  welche  der  Augreifejide  zur  Ausftihnmg  seines  Si^hlage^  braucht,  ge- 
vdhnlicb  zu  kurz,  aU  dufs  Dieser,  bei  der  laugsamen  Wirksamkeit  jenes 
klittela,  dadurch  gehemmt  werden  könnte. 

Ee  wird  also  dieses  Mittel  (nämlich  das  Wirken  auf  die  Verbindnng»- 
inien)  gegen  einen  zur  Entscheiduug  cnt^hlosseneu  Geguer,  so  wie  aueh 
latm,  wenn  der  Vcrtheidigcr  diese  Entscheidung  sucht,  in  den  meisten  F&Uen 
paa  unwirksum  sein. 

^^>i«  drei  andern  Mittel,  welche  dem  Verthetdigcr  übrig  bleiben,  und  auf 
^Buimittelbarc  Eutsuheidung,  auf  ein  Treffen  des  Schwerpunktes  mit  dem 
^^■erpuukt  gerichtet,  sie  sind  also  der  Aufgabe  entsprechender.  Aber  wir 
^^pi  es  nur  gleich  sagen,  dal^  wir  dejn  dritten  entschieden  den  Vorzog  vor 
Ken  andern  beiden  einräumen  und,  ohne  die»e  letzteren  ganz  zu  vpTwerfen, 
in    der    Mehrheit   der    Falle  für  das   walire  Mittel   des  Widerstandes 


^^JkÄ  einer  getheilten  Aufstellung  ist  mau  in  Gefahr,  in  einen  Postenkrieg 
^Rekelt  zu  werden,  bei  dem  gegen  einen  entschloBBeuen  Gegner  im  gün- 
^Pben  Fall  nichts  als  ein  bedeutender  relativer  Widerstand  her- 
Inskonunen  kaim,  nicht  aber  eine  Entscheidung,  wie  wir  sie  beabflichtigen ; 
bat  man  aber  auch  durch  einen  richtigen  Takt  dicnm  Abweg  zu  vennetdeu 
gewafst,  so  wird  doch  durch  den  vurlüuHgeu  getheUten  Widerstand  der  Ktc^fs 
luuner  merklich  geschwUcht  werden,  und  man  kann  niemals  sicher  sein,  dafs 
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nicht  die  zuerst  vorgcecliobrnen  CorpB  unverbälCnirsinärfiige  Verloate  eric 
Dazu  koiumt,  dafb  der  Widerstand  dic&er  Corps,  welcher  doch  gewölizJic^ 
mit  einem  Rückzug  auf  die  herbeieilende  Hauptmacht  endigt,  den  Tnippea 
meUteiu  in  dem  Licht  rertonier  Geieclite  und  verfelUt«r  Mabregeln  eadMint 
und  die  moralischen  Kräfte  somit  merklich  schwKcht. 

Das  zweite  Mittel:  sich  mit  der  in  einer  .Stellung  rereinigteD  Macbtdeo 
Oe^er  dort  vonEule^eo,  wohin  Dieser  ausweichen  will,  setzt  in  die  Gc£ihr, 
m  spät  EU  kommen  und  also  zwi.Qchcn  zwei  Mafaregeln  stecken  zu  b1f^ib«% 
Aufseniem  orfunlert  eine  Vertheiiüguiigpachlacht  Kühe,  Ueberlegung.  Bekannt- 
Schaft,  ja  Vertrautheit  mit  der  Gegend,  und  das  alles  ist  bei  einem  eOip>n 
Vorschieben  nicht  zu  erwarten.  Endlich  Bind  die  Stellungen,  welche  m 
gates  Vertheidigungä-Schlachtfeld  gewähren,  doch  zu  selten,  um  sie  auf  jcdn 
Strafte  und  jedem  Punkt  derselben  vorausäetzen  zu  können. 

Dag^^n  ist  das  dritte  Mittel,  nämlich    den  Angreifenden   von  der  8^1 
juizufalleii,   ihm   also  eine   Schlacht  mit  verwandter   Fronte  xa  liefern, 
grofsen  VortheUen  begleitet- 

Eratens  entflieht  hierbei  immer,  wie  wir  wissen,  eine  EntblÖhnng  Affi 
Verbindungs-,  hier  der  RUckzugsliuieu,  und  os  liegt  schon  in  den  aUgen^m 
Verhilltni^en  des  Verthctdigers,  deumächst  aber  vorzüglich  in  den  stxlitc^ 
scheu  Eigonschnften.  welche  wir  von  seiner  Aufstellung  gefordert  haben,  daft' 
dvr  V'ertheidiger  dabei  im  Vortheil  sein  wird. 

Zweitens  —  und  dies  ist  die  Hanplfljicho  —  ist  jeder  Ankeifende,  ^ff 
an  seinem  Gegner  vorbeigehen  will,  [in  zwei  ganz  entgegengesetzte  Bestir- 
bimgen  verwickelt.-  Urspriinprlieh  will  er  vorwärts,  um  den  Gegenstand  du« 
Angriflfö  zu  erreieheu;  die  Moglielikeit  über,  jeden  Augenblick  von  der  iVit« 
ajigetHllen  zu  werden,  erzeugt  das  Bedürfnis,  uacli  dioeer  Seite  hin  in  jcdfffl 
Augenblick  einen  Stofs,  und  zwar  einen  Stofe  mit  vereinter  Macht,  in  Bell- 
ten. Diese  beiden  Bostrebungeu  wideraprecben  sich  und  erzeugen  eiiiesolcbl 
Verwickelung  der  innem  Vcrhiiltnissc,  eine  solche  Schwierigkeit  der  Maft- 
ngeln,  wenn  sie  flir  alle  Fälle  passen  sollen,  dafs  es  strategieich  kanm  od» 
schlimmere  Lage  geben  kann.  Wiifste  der  Angreifende  mit  Gewifäbeit  da 
Augenblick,  wo  er  angefallen  werden  wird,  so  könnte  er  mit  Kun^t  und  Ot- 
schick  alles  dazu  vorbereiten,  aber  in  der  Ungewiinhoit  darüber  und  bei  do 
Nothwendigkeit  des  Vorschroitens  kami  es  kaum  fclilen,  daf»,  wenn  iE« 
dtihlacht  erfolgt,  sie  ilm  in  höchst  dürftig  zusammengerafften  lud  alao  gtvift 
aieht  vortbeilhafteu  Vcrhältnifisen  6ndct. 

Oiebt  es  also  fUr  emen  Vertheidiger  günstige  Augenblicke  su  eit»er  Aa- 
Lacht,   so   sind   sie   gewifs  in  solchen  Verhältnissen  am  ersten  zu  9> 

!iL    Bedenkt  man  noch,    dafs   dem   Vertheidiger   hierbei    die    KmotnÄ 

Wahl  der  Gegend  zu  Gebote  stehen,   sowie  dafs  er  seine  Bew^^as^ 
und  einleiten  kann,  so   wird  man  nicht  bezweifeln  kÖunaiii  dift 
noch  unter  diesen  Umstünden  eine  entschicdejie  strategische  (TeW- 
über  aeiniMi  G^rner  behauptet. 

Wir  glauben  also,  dafs  ein  Vertheidiger,  der  sich  mit    vereinigter  MArbt 

iiv  S°^  gelegenen  .Stcllmtg  befindet,  das  Vorbeif^eheu  des  Oegneis  gtat 

H  ikvarten  kann,  und  dafs,  wenn  Dieser  ihn  nicht  in  leiner  Stellug  tt^ 
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iht  und  wenn  die  Wirknng  auf  dessen  Verbind ungslini©  den  UmstHndea 
nicht  CAtaprechen  sollte,  ihm  in  dem  Sf>itonanfa]I  ein  rortre6nichca  Mittel  snr 
Herbfifühning  der  Entscheidung  bleibt. 

Wenn  FuUe  dieser  Art.  in  der  Gf^chichte  fast  ganz  felilen,  so  liegt  e« 
theils  daxnu,  dafs  die  Vertlieidlger  selten  den  Muth  gehabt  haben,  in  einer 
solchen  Stellung  anszuhtirren,  sondern  sich  entweder  getheUt  oder  dem  An- 
greifenden durch  Quer-  und  Diagonalinärsche  noch  eiligst  vorgeschobcm 
haben,  oder  daf«  kein  Angreifender  dem  Vertheidiger  unter  solchen  Um- 
eüinden  rorbeizugehen  wagt  und  gewöhnlich  seine  Bewegung  dadurch  ho 
Stülstaad  geriith. 

Der  Vertheidiger  ist  in  diesem  Fall  zu  einer  AngriHsschlacht  gezwungen; 
die  weiteren  Vortheile  des  Abwarte ns,  einer  starken  Stellung, 
guter  Verschanzungen  u.  s.  w.  mufb  er  entbehren;  die  Lage,  in  wd- 
eher  er  den  vorrückenden  Feind  findet,  kann  ihm  in  den  meisten  Fällen 
diese  Vortheile  nicht  ganz  ersetzen;  denn  eben  um  ihnen  auszuweichen,  hat 
der  Angreifende  sich  dieser  Lage  ausgesetzt;  aber  ue  bietet  ihm  immer 
einen  gewissen  Ersatz,  und  die  Theorie  ist  also  hier  nicht  etwa  in  dem 
Fall,  eine  Gröfse  mit  einem  Male  aus  der  Reclmung  verschwinden,  das  pro 
and  contra  sich  gegens^tig  verschlingen  zu  sehen,  wie  es  so  oft  geschieht, 
wenn  kritische  Geschieh tschrdber  ein  fragmentariachee  Stück  Theorie  ein- 
legen. 

Man  glaube  ja  nicht,  dnfä  wir  es  hier  mit  logiseben  Spitzfindigkeiten  zu 
tbnn  haben,  vielmehr  erscheint  dieser  Gegenstand,  je  mehr  man  ihn  praktisch 
betrachtet,  als  ein  das  graizo.  Vertheidigungswesen  umfassender,  Überall  durch- 
greifender und  dasselbe  regelnder  Gedanke. 

Nur  wenn  der  Vertheidiger  entschlossen  iat  seinen  Gegner,  sobald  Diesej* 
ihm  vorbeigeht,  mit  aller  Mincbt  anzufallen,  kami  er  den  beiden  Abgründen 
scher  ausweichen^  an  welchen  die  Vertheidigung  so  nahe  biufUhrt:  nämlich 
einer  gctheiltcu  Aufstellung  und  einem  eiligen  Vorschieben.  In  beiden  nimmt 
er  daa  Gesetz  des  Angreifenden  an;  in  beiden  behilft  er  sich  mit  Mafsregeln 
der  höcbsten  Nothdnrft  und  gefährlichsten  Elle,  und  überall  wo  ein  ent- 
Khloasener,  nach  Sieg  und  Entscheidung  dürstender  Gegner  auf  GÄn  solches 
YertheifUgnngBsystem  gestolJsen  ist,  bat  er  es  zertrümmert  Hat  aber  der 
Vertheidiger  seine  Macht  zu  gemeinschaftlichem  Schlagen  auf  dem  rechten 
Punkt  versammelt,  ist  er  entschlossen  mit  dieser  Macht  im  schlimmsten  Fall 
•einen  Gegner  von  der  Seite  anzufallen,  so  Ist  und  bleibt  er  im  Recht  und 
gestttzt  auf  alle  Vortheile,  die  ilun  die  Vertheidigung  in  seiner  Lage  dar- 
bieten kann;  gute  Vorbereitung,  Buhe,  Sicherheit,  Einheit  and 
Einfachheit  werden  der  Charakter  seines  Kaudclus  sein. 

Wir  können  nicht  umhin,  hier  eines  grofeeu  geschichtlichen  Ereignisse« 
zu  gedenken,  welches  von  den  hier  entwickelten  Begriffen  nahe  berührt 
wird;  wir  thun  es,  um  duer  falschen  Bezugnahme  auf  dasselbe  zu  begegnen. 

Als  im  Oktober  1806  das  preufsische  Heer  in  Thüringen  das  französische 
unter  Bonaparte  erwartete^  betand  sich  das  erstere  zwischen  den  beiden 
Hauptatrafeen,  auf  welchen  das  letztere  vordringen  konnte,  nämlich  drr  über 
Erfurt  und  der  Über  Hof  auf  Leipzig  noch  Berlin.    Die  frühere  Abeicht,  ge- 
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mde  fiber  den  Thüringerwald  nach  Fraolceu  ^zubrechen,  nnd  •pKtec,  ik 
dtetie  Abaicbt  anf);e|;;cb<;n  war,  die  Ungewifsheit,  auf  welcher  der  beUUs 
StrafBen  die  Franzoson  vordriugen  würden,  hatte  diese  Zwischeustellnng  *»_ 
flnla&t.  Als  eine  solche  hätte  sie  also  za  der  Maferegel  des  eiligen  V4 
flchiebcns  führen  milsHen. 

IMes  war  auch  die  Idee,  im  Fall  der  Feind  Über  Erfurt  gekoimnra  wir^ 
denn  die  Wege  dabin  waren  vollkommen  xugänß:lieh;  dagegen  war  an  «i 
Vorschieben  aof  die  Strarse  von  Uoi  nicht  zu  denken,  theils  weiJ  man  r«o 
dieaer  Strafse  zwei  bis  drei  Märsthe  entfernt  war,  theils  weil  der  Öefe  Bn- 
Behnitt  der  Saale  dnzwiftchen  la^;  aui-h  war  das  nie  die  Absteht  dc^HertOfti 
von  Braunschweig  gewesen,  und  es  war  keine  Art  von  Vorbeivilung  dam 
getrofteu,  wohl  aber  war  es  immer  die  Alwicht  des  Fürsten  Hohenlohe.  d.  k 
des  OberaCen  Mnhsenbach,  der  den  ller/og  in  diese  Idee  mit  Gewalt  hinrin- 
ziehen  wollte.  Noch  weniger  konnte  davon  die  Rede  »ein,  aus  der  auf  dw 
Ibiken  Saale-Ufer  genommenen  Aufstellung  zu  einer  Angriff»^*hlacht  «ofdca 
rorrückenden  Bonaparto  Überzugeben,  d.  h.  zu  einem  solchen  Seiten-AnftH, 
wie  wir  ihn  oben  angegeben  haben;  denn  war  die  Saale  ein  Hindemifa.  nn 
■ich  dem  Feinde  im  letzt»'n  Augenblick  noch  vorzulegen,  so  mufste  sie  ak 
ein  noch  viel  gröfsere»  er^ehemen,  um  in  dem  Augenblick  zu  einem  At^liff 
tiberzugehen,  wo  der  Feind  schon  im  Besitz  des  jenseitigen  Tfers,  «rmigsieu 
tbeilweiso,  sein  mufetc.  Der  liurxug  beoihlufs  also  hinler  der  SaaSe  4m 
Weitere  abzuwarten,  wenn  man  dem,  was  in  dipsem  viclküpfipeD  Raa^ 
quarticT  und  in  dieser  Zeit  der  Verwirrung  und  liüchsten  Unentschlow 
hett   geschah,    noch   den    Namen  eines  individuellen  Entschlu9»ea   beilcffi 


Sei  ea  mit  diesem  Abwarten,  wie  ihm  wolle,  es  folgte  daraus, 
tich  in  der  I.Age  be&nd: 

1.  den  Feind  anzugreifen,  wenn  er  Über  die  Saale  kam,  mn  die 
Armee  aufzusuchen,  oder 

2.  wenn  er  sie  stehen  licls,  auf  seine  Verbindungslinie  zu  wirken,  ot!er_ 
S.  wenn  man  es  thunlicfa  undrathßam  fand,  sich  ihm  durch  einen  94 

Flankeumarsch  noch  bei  Leipzig  vorzuscliiebeD. 

Im  ersten  Fall  befand  sich  die  preuruiscbe  Annee  wegen  des  giewi 
Saale-Thals  in  einer  grofsen  strategischen  und  taktischen  Ueberlcgenfacit; 
zweiten  in  einer  eben  so  grorsen  rein  strategischen«  weil  der  Feind 
uns  und  dem  neutralen  Böhmen  nur  eine  sehr  schmale  Basis  hatte, 
die  nnarigo  anfserordcntJich  breit  war;  selbst  im  dritten  war  sie,  dar«h  die 
Saale  gedeckt,  inuner  noch  in  keiner  nachtheiligen  Lage.  Alle  diese  drei 
Fülle  sind  auch  im  Hauptquartier  trotz  der  Verwnrang  und  Unklarheit  d» 
selben  wirklich  zur  Sprache  gekommen,  aber  freilich  kann  man  ack 
nicht  wundem,  da£s,  wenn  sich  auch  noch  eine  richtige  Idee  erhalten  habn 
konnte,  sie  in  ihrer  Ausführung  an  der  gänzlichen  UnentschloseeDhcit od 
der  überall  herrschenden  Verwirrung  unfehlbar  zu  Grunde  gehen  mufiite. 

In  den  ersten  beiden  Fällen  wurde  die  Stellung  auf  dem  Unken  CAv 
der  Saale  als  eine  wahre  Flank custcllung  betrachtet,  und  ne  hatte  unstnüli 
als  solche  sehr  grolse  ISgenschaften ;  aber  freilich  ist  eine   Fli 
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mit  ßinem  Heere,  daCtk  seiner  Sache  wenig  gewifs  ist,  gegen  einen  sehr  ttbor^ 
legenefl  Feind,  gegen  einen  Bonapurte,  ein«  sehr  kühne  Mafs* 
rcgel. 

Kach  Inngor  Unentechlofioeahflit  wühltt?  der  Herzog  am  13.  die  letzte  der 
drei  angegebenen  MaTsn^gelu,  aber  es  war  zu  spät.  Bonapavie  war  schon 
im  Ueberschreitcn  der  Saale  begriffen,  und  die  Sohlaehten  von  Jena  und 
Aoentädt  mafsten  gesclilagen  werden.  Der  Herzog  in  seiner  Unentaclüosaen- 
h&tte  sich  zwischen  zwei  Stühle  gesetzt;  für  das  Vorschieben  vcrliefs  er 
die  Gegend  zu  spUt  und  fUr  eine  zweckmäfBige  Schlacht  zu  früh. 
NichtsdCiito weniger  hat  die  starke  Naiur  dieser  Stellung  sich  dermafsen  be- 
währt, dafn  der  Uorzofr  den  rechten  Fhlgel  seines  Gegncre  bei  Auerstädt  ver- 
nichten konnte,  wiUirvud  der  Füret  Hohenlohe  steh  mit  einem  blutigen  Kück- 
aogBgofecht  Doch  ftud  der  Schlinge  zu  ziehen  vermochte;  aber  bei  Aut^rstädt 
wa^te  man  nicht,  auf  den  Sieg  za  bestehen,  der  unfehlbar,  und  bei  Jena 
glaubte  man  auf  einen  rechnen  zu  können,  der  ganz  unmöglich  war. 

In  jedem  Fall  hatte  Bonaparte  ein  solches  Gefühl  von  der  Btmtegischen 
Bedeutung  der  Stelhuig  au  der  Saale,  dafs  er  e»  nicht  gewagt  hat,  itir  vor- 
b«inigf*hen,  sondern  nich  zu  einem  Uebergang  über  die  Saale  im  Angesicht 
des  Feindes  entschlossen  hat. 

Durch  das,  was  wir  gesagt  haben,  glauben  wir  die  Verhältnisse  der  Ver 
tiködlgong  zum  Augriff  im  Fall  des  entscheidenden  Handelns  hinreichend 
angegeben  und  die  Fäden,  an  die  sieh  die  einxelnen  Gegonstande  der  Ver* 
fh^igungspläne  anknüpfen  lassen,  ihrer  hagp.  und  ihrem  ZuBammenhang  nach 
gaseigt  zu  hnl»en.  Die  einzt^lnen  Aiionlinmgcn  noch  bestimmter  durchzu- 
geben, kann  nicht  unsere  Absicht  stnn,  denn  es  würde  in  ein  unerschöpflichea 
Feld  individueller  Fälle  führen.  Hat  der  Feldherr  sich  einen  bestimmten 
Bichtungspunkt  vorgesetzt,  so  wird  er  schon,  wie  die  geographischen,  statisti- 
achen ,  politischen  Umstände ,  die  materiellen  und  persönlichen  Verh^tnisse 
•etne»  Heeres  und  des  feindlichen  dazu  passen  und  wie  sie  das  Eine  oder 
Andere  in  der  Verfahrungawcisc  bedingen. 

Um  aber  die  Steigerung  der  Vcrtheidigung ,  welche  wir  in  dem  Kapitel 
Ton  den  Widerstandit:irten  kennen  gelernt  haben,  hier  t>estimmtcr  anzuknüpfen 
und  dem  Auge  wieder  näher  zu  bringen,  wollen  wir  das,  was  sich  in  Be- 
nehung  auf  dieselben  uns  Allgemeines  aufdringt,  hier  angeben. 

1.  Veraolaasongen ,  dem  Feinde  mit  einer  OSensiTschlacht  entgegeuzo- 
geben,  kann  es  folgende  geben: 

a)  Wenn  wir  wiesen,  dass  der  Angreifende  mit  sehr  gethelltcr  Macht  vor- 
gebt, und  wir  also,  selbst  bei  grosser  Schwäche,  noch  die  Aussicht  auf 
einen  Sieg  haben. 

Ein  solches  Vorgehen  des  Angreifenden  ist  aber  an  sich  sehr  unwahr- 
scheinlich, und  folglich  jener  Plan  nur  in  dem  Fall  gut,  dafs  wir  mit  Gc^vifi)- 
beit  davon  auterrichtet  sind;  denn  darauf  re<-hnen  imd  alle  seine  HoÖnungen 
darauf  stützen,  in  einer  blofsen  Voraussetzung  und  ohne  genügeiidee 
Motiv,  fuhrt  gewi'ihnlich  in  eine  nachtheitige  f^)g(>-  I^c  Umstände  wollen 
sich   dann   nicht   finden,   wie  man   sie  erwartet   hat,   man  muss  die  offensive 
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Schlacht  aufgeben,   ist  3ni  einer  defensiven  nicht  Torbereitet,  mu&  mit  eäneo 
onireiwinigen  Kückzng  anfingen  nnd  fast  alles  dem  Znfiill  übcrlafiBcn. 

Ungefähr  bo  war  ee  mit  der  Verthcidigung  beschaffen,  welche  im  Feldng 
von  1759  die  Armee  unter  Dohna  gegen  die  Rnsaen  führte ,  nnd  die  antcr 
dem  General  Wedel  mit  der  unglücklichen  Sehlacbt  von  ZUllichaa  endigte. 

Nur  allzu  sehr  aind  die  PlanniAcher  mit  diesem  Mittel  bei  der  Hand, 
weil  es  die  Sache  so  kurz  abmacht,  ohne  viel  zu  fragen,  in  wie  weit  die 
Yoraua&etzimgfii«  auf  die  es  sich  stützt,  gegründet  sind. 

b)  Wenn  wir  überhaupt  zor  Schlacht  stark  genug  sind,  nnd 

c)  wenn  ein  sehr  unbeholfener  und  mieotschlossener  Gegner  dasu  beeonden 
einladet. 

In  diesem  Fall  kann  die  Wirkong  des  Unerwarteten  mehr  werth  hsd 
als  alier  Heistand  der  Gegend  in  einer  guten  Stellung.  £0  ist  das  eigentüchstie 
Wesen  einer  guten  Kriegführung ,  die  Macht  moralischer  Kriifte  anf  diw* 
Weise  ins  Spiel  zu  bringen;  —  aber  die  Theorie  kann  es  nicht  lautr  nichi 
oft  genug  sagen:  es  müssen  objektive  Gründe  zu  diesen  VoraoaBetzunga 
vorhanden  sein;  ohne  diese  individuellen  Gründe  immer  nur  von  Ueber 
rascbuug,  von  dem  Uebergewicht  eines  ungewöhaÜchen  Äugrifb  zu  reden, 
darauf  Pläne,  Betrachtungen,  Kritiken  zu  bauen,  ist  ein  ganz  mumlfcMiga^ 
grundloses  Verfahren. 

d)  Wenn  die  Beschaffenheit  unsera  Heeres  sich  zmn  Angriff  TOrxngiweiM 
eignet 

Es  war  sicher  keine  leere  oder  falsche  Vorstellung,  wenn  Friedrich  dff 
Orofso  glaubte,  in  seinem  beweglichen,  muthigen,  vcrtmuensTollen,  an  Geber' 
•am  gewöhnten,  in  Präzision  geübten,  von  Stolz  beseelten  uxid  gebobeaia 
Heere  mit  seiner  eingeübten  schrägen  Angriffsart  ein  Instrument  zu  besitaa. 
das  in  seiner  festen  und  dreisten  Hand  zum  Angriff  viel  mehr  geeignet  ib. 
als  zur  Vertheidiguug ;  alle  jene  Eigenschaften  gingen  seinen  Gegnern  sK 
und  er  hatte  gerade  in  dieser  Beziehung  die  entschiedenste  Ueberl^ 
davon  Gebrauch  zu  machen  konnte  ihm  in  den  meisten  Füllen  mehr 
8^  als  Schanzen  und  Hindernisse  des  Bodens  zu  Hülfe  sn  nelmien.  — 
eine  solche  Ucbcrlegenheit  wird  immer  selten  sein;  ein  gut  exercirtes, 
grolsen  Bewegungen  wohlgeUbtes  Heer  gewährt  nur  einen  Theil 
Wenn  Friedrich  der  Grofse  Iwhauptet,  die  prcufsischen  l'ruppen 
zUgtich  zum  Angriff  geschickt,  und  ihm  dos  seitdem  unaufborliGh 
gesprochen  worden  ist,  so  mufs  man  doch  nicht  zu  viel  auf 
Aeuaeerung  geben;  in  den  meisten  Fällen  fUhlt  man  sich  im 
Augriff  leichter  imd  muthiger  als  bei  der  Verthcidigung;  die«  ist 
GefliU,  welches  alle  Trappen  haben;  anch  giebt  es  kaum  ein  Beer,  von 
seine  Feldherren  und  Führer  nicht  dieselbe  Behauptung  aufgevtdh 
Man  soll  also  hier  nicht  leichtsinnig  dem  Schein  einer  UeberlegenbeH 
und  darüber  reelle  Vorthcile  vcrsütmien. 

Eine   sehr  natürliche   und   sehr   gewichtige  Veranlassung   zur 
Khlacht  kann  die  Zusammensetzung  der  Waffen  sein,  nXmlich  viel 
nnd  wenig  Geschütz. 

Wir  fahren  in  Aufzählung  der  Gründe  fort: 
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e)  wenn  man  durchauB  keine  gute  Stellutig  6ndon  kann; 

f)  «renn  wir  mit  der  EutK'hdduog  eilcD  museen; 

g)  endiioh  di»  gesammte  Einwirken  mebrcrer  oder  aller  dieser  Orilode, 
2>     Dsfi  Abwart«"!!  des   Gegner«  in   oiner  (Vgt'ud,  in  der  rnnn  ihn  dann 

■elbet  nnfulleo  will  (Minden  1759),  Imt  «eine  natürlichste  Veranlasduug  durin: 

a)  Aa&  kein  bo  groCses  Mifftverhältiiir^  zu  unHcnn  N;tclitheU  vorhanden 
ist,  um  eine  Bturke  und  verstärkte  Stellung  »uchen  zu  müssen; 

b)  da&  sich  eine  Gegend  findet,  die  dazu  vorzüglich  geschickt  ist.  Die 
Eigenschaften,  woK-he  die«  hesrimmen,  gehören  in  die  Taktik;  wir 
wollen  nur  erwühuen,  das«  sie  vorzüglich  in  einem  leichten  Zugang 
Ton  der  Seite  des  Vcrtheidigers  and  in  allerhand  Uindemissen  von  der 
feindlichen  Seite  her  bcBtcbcn  müssen. 

3.  Eine  Stellung,  um  in  derselben   wirklich  den  feindlichen  Angriff  ab- 
snwartcn,  wird  mun  nehmen : 

a)  wenn  daa  MiftiverhUltuirp  der  M^cbt  uns  nothigt,  in  Hindemiaeen  des 
Bodens  und  hinter  Schanzen  Schutz  zu  suchen; 

b)  wenn  die  Gegend  eine  vorzfiglichc  Stellung  der  Art  darbietet 
Die  beiden   Widerstandsarten  2.  und  3.  werden  in  dem  Grade  mehr  Be- 

rftckaicbtigung  verdienen,  als  wir  die  EjitAcheidung  selbst  nicht  suchen,  uns 
mit  einem  negativen  Erfolg  begnügen  und  von  onwnn  G^jgner  crwarteo 
können,  da&  er  zögere,  unentschlossen  sei  und  zuletzt  in  seiuen  Plänen 
stecken  bleiben  werde. 

4.  Ein  verschanztes,  unangreifbares  lAger  erfüllt  den  Zweck  nur: 
U)  wenn  es  auf  eineni  vorzüglich  wichtigen  Btrategischen  Punkte  liegt 

Der  Charakter  einer  solchen  Stellung  besteht  dann,  d&fe  man  darin  gar 
nicht  übenrältigt  werden  kJimie ;  der  Feind  ist  also  gezwungen,  jedes  andere 
Mittel  zu  verfluchen,  d.  h.  oeinem  Zweck  ohne  Rücksicht  auf  die  Stellung  nach- 
mgeheu  odex  sie  einzuHobiiersen  und  auszuhungern;  sollte  er  dies  nicht  können^ 
so  rotiflscu  die  stmtegischeu  Eigenschnften  dieser  Stetltmg  sehr  gross  sein, 
b)  Wenn  man  in  dem  Fall  ist.  Hülfe  von  aufsen  zu  erwarten. 
^^H  In  diesem  befand  sich  das  süchsische  Heer  in  seiner  Stellung  bei  Pirna. 
^^HTju  man  auch  nach  dem  üblen  Erfdlge  gegen  diese  Man^ngel  gesagt  hat, 
^^■D  bleibt  doch  gi^wifs,  dafs  17,000  Sachsen  niemals  auf  eine  andere  Art 
^Bp^OOO  Prcufseu  btitteu  neutralisircn  können.  Wenn  die  Österreichische  Armee 
^Ipfti  Lowositz  keinen  besseren  Gebrauch  von  der  dadurch  erhaltenen  Ueber- 
^^egcnheit  machte,  so  beweist  das  nur,  wie  schlecht  ihre  ganze  Kriegführting 
and  Kriegäcinricbtung  war,  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs,  wenn  die 
Stttchsen,  anstatt  in  dos  I^ger  von  Pinta  zu  gehen,  sich  nach  Böhmen  zurück* 
gezogen  hlltten,  Friedrich  der  Gror»e  die  Gestenreicher  und  Sachsen  in  dem- 
selben  Feldzage  bis  über  Prag  hinauppetriebou  und  diesen  Ort  genommen 
haben  würde.  Wer  diesen  Vortheil  nicht  gelten  lassen  will  und  immer  nur 
an  die  Gefangemielimung  der  ganzen  Armee  denkt,  der  weiss  überhaupt  keine ^ 
^^fiechnung  der  Art  anzulegen,  und  ohne  Rechnung  giebt  es  kein  sicheres 
^■ÖralUt. 

^^  Weil  aber  die  Fälle  von  a)  und  b)  sehr  selten  sind,  so  ist  die  Hafkregel 
Lder  verschanzten  Lüger  allerdings  eine,  die  reiflich  überlegt  werden  mu(k' 
^^L     T.  ClAMtwlta,  Ltlir«  von  Kri^.  31 
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und  die  nur  Helien  eine  girte  Anwiaidung  (nidet  Die  Hafiüimig,  dem  Frind 
durch  ein  solches  Lager  lu  impouircn  und  dadurch  seine  (fanze  ThÄtigkeit 
in  iJlhmen,  »Rt  mit  zu  grroföer  Gefahr  vorknfipft,  niünlich  mit  dor  ß<*felif,  nch 
ohne  Kückzug  sohlagcn  zu  müPBeu.  Wenn  IViedricb  der  Grofse  Beinen  Zvwk 
bei  Bunzelwitz  damit  erreiclite,  «o  mus»  mau  die  richtige  BeurtheUung  seiurr 
Gepncr  bewnndom,  aber  freilich  auch  mehr,  uIr  iu  andern  F&llen  ^»*?t»ib't 
iBt,  auf  die  Mittel  geben,  die  er  im  letzten  Augenbhck  geftmden  haben  ■  iiii 
fach  mit  den  Triimmeni  fieinea  Heeres  einen  Weg  zu  bahnen,  und  üuJ  . 
Nichtverantwortlichküit  tnnea  KGiiigs. 

5.  Beiiiulet  sieh  eine,  oder  befinden  sich  mehrere  Festungen  in  der  Nül  - 
der  Grenzfl,  so  entsteht  die  Uau]>tiTagp,  ob  der  VcrtheidJgcr  »eine  E«Ti^«li.i 
düng  vor  oder  lünter  ihnen  geben  soll.     Das  Letztere  wird  motivirt: 

a)  durch  die  Ueberlegenheit  de«  Feindes,  die  una  «^Hngt,  seine  Macht  n 
brechen»  ehe  wir  sie  bekämpfen; 

b)  durch   die   Nähe   ilieBer  Feätungcn,  damit   das  Opfer   an    Land  oiclit 
grÖftser  sei,  als  wir  gezwungen  sind,  ea  zu  bringen; 

c)  durcli  die  Vertheidigungsfiihigkeit  der  Fcatangea. 

Eine  Hauptbcstimniimg  der  Festungen  ist  es  unstreitig,  oder  sollte  a 
sein,  die  feindliche  Macht  in  ihrem  Voi^ehen  zu  brechen  'und  denjetügai 
Theil,  welchem  wir  die  Entscheidung  abfordern,  betriichtüch  zu  schwädiBn. 
Wenn  wir  so  selten  von  den  Festungen  diesen  Gebrauch  machen  sehen,  fo 
rührt  es  daher,  da^^s  der  Fall,  in  dem  eine  EntRcheidung  von  Hnem  der  beMn 
Thetle  gesucht  wird,  su  selten  vorkommt.  Von  diesem  Fall  aber  hondeb 
wir  hier  allein.  Wir  sehen  es  also  als  einen  eben  so  eiufiichen  wie  wichtig 
GrundsatÄ  nn,  in  alhm  Fiilli^i,  in  denen  der  VertheJdiger  eine  oder  mehrai« 
Fesuiitgen  iu  der  Näln'  luit,  diese  vor  sich  zu  behalten  und  die  outscheideade 
Schlacht  hinter  denselben  zu  liefern.  Wir  wollen  zngoben,  da/s  oine  Scidachl. 
die  xvir  dipaseiltf  unserer  FestTtngcn  verlieren,  uns  etwas  weiter  in  unser  Lax»! 
zu  dick,  wirft,  als  weuu  wir  sie  mit  eben  den  taktischen  Uesnlt^ten  jeaMSts 
verloren  hütten,  wiewohl  die  LTi-tiiuhen  dieses  Unter?chiedea  mehr  in  der  ßu* 
bUdung  iUs  iu  matoriulleu  Dingen  ihren  Gnind  lml>eu;  wir  wollen  uns  sadi 
selbst  daran  erinnern,  dafs  eine  Schlacht  jenseits  der  Festungen  in  einer  goU 
gewUhJten  Stellung  geliefert  werden  kann,  wlihrend  eine  Schlacht  dicMHci 
in  vielen  Fällen  ciuo  Angriflsnchlacht  werden  niufs,  nämlich  wenn  der  Fond 
die  Festung  belagert,  und  dinse  also  in  Gefahr  ist,  verloren  zu  geben;  sbff 
was  sind  diese  feinen  Nuancen  gegen  den  Vortheil ,  dafs  wir  den  Feind  in 
der  Elntsehcidungs-schlacht  um  ein  Viertheil  oder  ein  Drittthoil  seiner  MhcU 
achwilcher  finden  werden,  oder,  wenn  es  sich  um  mehi-ere  Festungen  handelt, 
Tielleicht  gar  tun  die  Hiilite? 

Wir  glauben  also,  duf^  in  allen  Fällen  einer  unvermeidlichen  EoB* 
Bchcidung,  sei  es,  dafs  der  Angreifer  oder  der  Vertheidif^cr  sie  suche,  »d 
Dieser  i^eines  Sieges  über  die  feindliche  Alacht  nicht  schon  ziemlich  «icfatf 
ist,  oder  wenn  die  Gegend  nicht  eine  dringende  VeranlasHung  giebt,  Se 
Schlucht  weiter  vorwärts  zu  liefern,  —  in  allen  dicai*n  Füllen,  sagen 
muf^  eine  nahe  gelegene  und  widerstandsfähige  Festung  dem  Verth< 
die  dringendste  Veranlassung  geben,  sich  vou  Hause  aus  hinter  aje 
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zuziehen  und  die  EntsclietduTig  diesseits,  also  unter  ihrer  Mitwirkung  statt- 
finden zu  lassen.  Nimmt  er  dabei  seine  Stellung  so  nuhe  au  dieser  Festung, 
da&  der  Angi-eifende  sie  weder  bclapeni,  noch  einschliefen  kann,  ohne  ihn 
vertrieben  zu  haben,  so  setzt  er  Diesen  auch  noch  in  die  NolhwcndigkeiN 
den  Verthcidiger  in  seiner  Stellung  aufzusuchen.  Uns  erscheint  daher  von 
Allen  Vertheidijo^niß^-MaOiregeln  in  gefahrvollen  X/Sgcn  keine  so  einfach  und 
wirksam  als  die  Wahl  einer  guten  Stellung  nahe  hinter  einer  bedeutenden 
Peehmg. 

Freilich  würde  die  Frage  «ich  anders  stellen,  wenn  die  Festung  sehr  weit 
zurück  läge,  weil  man  dann  einen  beileutenden  Thcil  seines  Kriegstheaters 
einriUimen  wünle,  ein  Opfer,  wclchcfe,  wie  wir  wissen,  nur  gebracht  wirtl, 
weun  dringende  Uni!**ände  es  fordern.  In  diesem  Fall  nähert  sieh  diese  Mafs- 
regcl  mehr  dem  Rück?;ng  ins  Innere  des  Ltimlcs- 

Eine  andere  Bedinginig  ist  die  Widerstandsfähigkeit  des  Platzes.  Be- 
kanntlich giebt  es  befestigte  Plätze,  besontJers  grofse^  die  mit  dem  feindlichen 
Heere  in  keine  Berührung  gebracht  werden  dfirfcn,  well  sie  einem  gewalt- 
«omon  Angriff  mit  einer  bedeutenden  Truppeiunasse  nicht  gewachsen  sind. 
In  diesem  Fall  müfstc  wenigstens  unsere  Stellung  bd  nahe  dahinter  sein,  üüS» 
die  Besatzung  unterstützt  wcnleu  könnte. 

Endlich  ist  der  Kiickzug  in  das  Innere  des  Landes  nur  anter  folgenden 

L Umständen  eine  natürliche  Mafsregel : 
•)  wenn    unser  physisches   und  moralisches  VerhSUnifs   zum    Gegner  an 
I  einen  glücklichen  Widerstand  an  der  Grenze  oder  in  ihrer  Nähe  nicht 

I         denken  läfst; 

h)  wenn  Zeitgewinn  eine  Hauptsache  ist; 

c)  wenn    die  Verhältnisse  des  Landes  dazu  die  Hand  bieten,   wovon  wir 

bereits  im  funfundzwanzigsten  Kapitel  gesprochen  haben. 
Wir  schlie&en  hiermit  das  Kapitel  von  der  Vertheidigung  eines  Kriegs- 
theaters,  weim  auf  der  einen  oder  andern  Seite  eine  Entscheidung  gesucht 
wird,  dieae  also  unvermeidlich  ist.  Aber  wir  müssen  freilich  daran  erinnern, 
daÜB  im  Kriege  die  Ftille  sich  nicht  so  rein  darstellen,  und  dafs  man  slso, 
Wann  mftn  unsere  Sätze  und  Entwickelungen  in  Gedanken  nnf  den  wir!:Iichen 
Krieg  fibfrtriigt,  auch  schon  das  dreifsigste  Kapitel  im  Auge  haben  und  ^ch 
in  der  Melirheit  der  Fälle  den  Feldherm  zwischen  beiden  Richtmigeu,  nach 
Ma£Bg&be  der  Umstände  der  e'meu  oder  andern  näher,  denken  mufo 


Neunundzwanzigßtes    KaplteL 
FortHelzang.    Successirer  Widerstand. 

Wir  haben  im  zwölften  und  dreizehnten  Kapitel  des  dritten  Buehe» 
gezeigt,  dafc  in  der  Strategie  ein  successiver  Widerstand  nicht  in  der  Natur 
der  Sache  l>egriindet  ist  und  daft  alle  Kriifte,  welche  vorhanden  sind,  gleich* 
Eeitig  gebraucht  werden  sollen. 

Flu-  alle  beweglichen  Streitkräfte  bedarf  dies  keiner  nähern  Bestimmung ; 

SV* 


462 

onn  wir  nbcr  dae  Rnegfigebiet  eelbet  mit  semea  Festungen,  Bodcnabecfanittai 
und  Beihat  mit  eciiicr  Itlofsou  Fliü-hen- Ausdehnung  auch  als  eine  Strcilknüt 
bntntchtnn,  so  bt  dUi&c  unbewoglich,  und  wir  küiuicu  sie  also  nur  nach  Bod 
Divoli  in  Thätigkeit  bringen,  oder  vnx  mfiflsen  gleich  so  weit  zorückgehfsi, 
dafe  alle  Thcilp,  welche  in  Wirksamkeit  treten  sollen,  vor  uns  licgeu  blfnbou 
Alles,  was  das  vom  Feinde  besetzte  Land  zu  dessen  Schwächung  beitragen 
kann,  tritt  dann  sogleich  in  Wirksamkeit,  denn  der  Angreifende  mu£i  d(t 
Vertht^digora  Festangen  wenigstens  einftchHefeen ,  er  mufs  sich  der  Landei' 
Oberfläche  durch  Besatzimgen  und  andere  Posteu  versichern,  er  mala  Itnp 
W^e  zurücklegen,  alle?  auf  ^veite  EuttVmungen  herbeiziehen  u.  a.  w.  All'' 
diese  Wirkungen  treten  für  den  Augreilendeu  ein,  er  nuig  vor  der  Fnt- 
Scheidung  oder  nach  der  Entscheidung  vorschreiten,  nur  da&  lie  im 
ersten  Fall  noch  etwas  starker  sein  werden  als  im  letzten.  Hienna  fel^ 
aUo,  (lalH,  wenn  der  Vorthddiger  seine  Entscheidung  zurückTerlegco  will, 
er  allerdings  darin  ein  Mittel  hat,  jene  unbeweglichen  Streitkräfte  alle  KUgldcb 
ins  Spiel  zu  bringen. 

Von  der  andt*ni  Seite  ittt  es  klar,  da(s  dieses  ZurückTerlegeo  der 
Entscheidung  keinen  Einflufs  auf  die  WirkungHRphKre  des  Sieges  ksbff 
wird,  den  der  Angreifende  erkämpft.  Wir  werden  diese  AVirkangasphSre  dv 
Sieges  beim  Aifgriff  näher  betrachten,  hier  aber  bemerken  wir  uor,  da&  «e 
so  weit  reicht,  bis  die  Uebcrlegcnhcit  (nämlich  das  Produkt  der  moratieeboi 
und  physischen  Terhältniase)  eischtlpft  ist  Diese  Ueberlcgenheit  eracböpA 
sich  aber  erstens  durch  den  Verbrauch  der  Streitkräfte,  den  das  Krieg»- 
theater  kostet,  und  zweitens  durch  den  Verluat  in  den  Gefechten;  bcKie 
Alien  der  Schwächung  können  nicht  wesentlich  verändert  werden,  ob  dit 
Gefechte  am  Anfang  oder  am  Ende,  vom  oder  hinten  liegen.  Wir  glaoben 
z.  B.,  dafs  ein  Sieg  Bonaparteu  über  die  Küssen  1812  bei  Wllna  ihn  eben  9> 
weit  geführt  haben  wünle  wie  der  von  Borodino,  —  voraoagesetzt,  dabtwiot 
Stiirkc  dieselbe  gewesen  wäre,  —  und  dafs  ein  Sieg  bei  Moskau  ihn  Mwb 
nirbt  weiter  geführt  hätte;  Moskau  war  in  jedem  Fall  die  Grenze  diocr 
Siegcifsphäre.  Ja,  ea  ist  keinen  Augenblick  zweifelhalt,  daf*«  eine  entechetdecxl« 
Schlaoht  an  der  Grenze  (aus  andern  Gründen)  viel  grotscre  Sivgearesolttf« 
gegeben  haben  würde,  und  dann  vielleicht  auch  eine  weitere  Rir^orayhiirr 
Es  wird  also  auch  das  Zurück  verlegen  der  Entscheidung  für  den  Vertheidiftf 
von  dieser  Seite  nicht  bedingt 

Wir  haben  in  dem  Kapitel  von  den  Widerstandsarten  daejcnige  Zmlfai- 
verlegen  der  Entscheidung,  welches  als  das  ünfserete  betrachtet  werden  kiBS» 
unter  dem  Namen  RUckzng  ins  Innere  des  Landes  und  al»  eine  eig«wt 
Widenttandsart  kennen  gelernt,  bei  der  es  mehr  darauf  abgesehen  iot  liiA 
der  Angreifende  sich  selbst  aufreiben  soll,  als  da&  er  dun'h  das  Schwert  dfr 
Scidacht  zu  Grunde  gerichtet  werde.  Aber  nur,  wenn  eine  solche  AI 
vorherrscht,  kann  das  Zurück  verlegen  der  Entscheidung  als  eine 
Widerntandftart  angesehen  werden,  denn  somst  ist  es  klar,  daft 
unendlich  viele  Abetufungeu  gedacht  werden  können  und  dafs  sich 
allen  Mitteln  der  Vcrtheidigung  vorbinden  lassen.  Wir  sehen  also  die  mi 
oder  weniger  starke  Mitwirkung  des  Kriegstheaters  nicht  ala  etxus  eigMuA/t 
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dft8  Widenttan^les  an ,  sonderu  Dur  mLb  eine  boliobige  BeiiniKcbiing  der  im- 
bewegUcbeo  WiderBtandüinitt«!  je  nach  dorn  liodürfiiif«  der  VerbUlmiftse  und 
VmstiLude. 

Glaubt  nun  aber  ein  Vertheidiger  von  diesen  unbeweglichen  Streitkräften 
nicbU  SU  «einer  Entscheidung  nötbig  EU  baben,  oder  fiind  ihm  die  doinit  ver- 
knüpften ander wiMtigou  Opfer  zu  grofa,  dann  bleiben  mc  ihm  für  die  Folge 
imd  bilden  pewiwf-miÄfRen  alhnähhche  Verstärkunpren,  welche  vielleicht  die 
Möglichkeit  gewähren ,  die  bewegliche  Streitmacht  in  hinreichender  Stärke 
m  erhalten,  um  der  ersten  günstigen  Entscheidung  noch  eine  zweite  und  auf 
«ficae  TieUeicht  noch  eine  dritte  folgen  xa  iRAs^n,  d.  h.  ea  wird  anf  diese 
Weise  eine  successive  Kraftan  wen  düng  möglich. 

Wenn  der  Vertheidiger  an  der  Greuze  eine  Schlacht  verloren  hat,  die 
nicht  gerade  eine  Niederlage  ist,  so  kann  man  sich  sehr  wohl  denken,  daOs 
er  hinter  seiner  uüchHten  Festung  schon  im  Stande  sein  kann  eine  xweite 
anzunehmen;  ja,  wenn  er  es  mit  einem  nicht  sehr  entschloasenen  Gegner  sn 
thon  hAt,  so  reicht  Tielleicht  ein  betrftehtUcher  Bodeneinschnitt  schon  daiu 
hin,  Dieeen  zum  Stehen  zu  bringen. 

Ke  gicbt  also  in  der  Strategie  bei  der  Benntzung  des  Kriegstheaters  wie 

Uebrigen    eine   Oekonomie    der   Kr&fte;   mit  je  Wenigerem 

ht,    nm   Bo    besser;   aber    ausreichen    mufs   man,  und  es  kommt 

natmuclt  hier,  wie  im  Handel,  nnf  etwas  And^TCs  an  als  auf  blofsee  Knausern. 

Um  aber  einem  groOwu  Mir^verständnils  vorzubeugen,  müssen  wir  darauf 
anftnerk.?am  machen,  dafs  dasjenige,  was  man  nach  einer  vej-Ioreuen  Schlacht 
noch  an  Widerstand  leisten  und  unternehmen  kann,  hier  gar  nicht  der  Gegen- 
stand nnaerer  Betrachtimg  ist,  sondern  nur,  wie  viel  Erfolg  wir  una  von 
diesem  awciten  Widerstand  im  Voraus  versprechen,  wie  hoch  wir  ihn  also 
ID  nnaenn  Plan  anschlagen  dürfen.  Hier  giebt  es  fast  nor  einen  Punkt,  auf 
den  der  Vertheidiger  zu  sehen  hat:  es  ist  sein  Gegner,  und  zwar  seinem 
Charakter  und  seinen  Verhiiltn lasen  nach.  Ein  Gegner  von  schwachem 
Charakter,  von  geringer  Sicherheit,  ohne  groliiartigeu  Ehrgeiz,  oder  in  sehr 
gebundenen  Verhiiltniäsen  wird  sich,  im  Fall  er  glücklich  ist,  mit  einem 
□dtfingen  Vortheil  begnügen  und  bei  jeder  neuen  Entscheidung,  die  ihm  der 
Vertheidiger  anzubieten  wagt ,  zaghaft  innehalten.  In  diesem  Fall  darf  der 
Vertheidiger  darauf  rechnen,  die  Widenrtaudsrnittel  aeuies  Kriegstheatcn  naeh 

fenach   in  immer  neuen ,  obgleich  an  ftich  schwachen  EntflcheidungBakten 
id   zu  muehen,   in  welchen  sich  für  ihn  stets  die  Aussicht  erneuert,  die 
•he  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten  zn  wenden. 
Aber   wer  fUhlt  nicht ,   dafs   wir  uns   hier  schon  auf  dem  Wege  zu  den 
FeldzTigen  ohne  Kntacheidang   befinden,   die  weil  mehr  da«  Feld  succenäver 
Kraft verweuduog  siod   und    von   denen   wir  im  folgenden  Kapitel  qveohea 
weiden. 


I 

I 
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Droissigstes  Kapitel 

Fortsetzung.    VerthcidiKuiig  eines  Kriegstbeaters,  wenn  keUe 
Entseheiftnng  gesncht  wird. 

Ob  und  inwiefern  e£  Kriege  geben  kötiue,  iu  welchen  keiner  von  bödea 
Tbeileu  der  Angreifend*'  ist,  aUo  keiner  etwas  PoeitiTeswill^  wadcn 
wir  im  letzten  Huche  niitier  butriichten;  bior  haben  wir  nieht  aöthig  miflniU 
diesem  Widerspruch  zu  besebäftigen,  da  wir  für  ein  eiiufielnes  Kriegstbeiter 
die  Gründe  zu  einer  soUliPii  beiderseitigen  Vertheidigung  fiiglich  in  den  V«r- 
hUltniescn,  welche  diese  Tbeile  zum  Ganzen  haben,  voraossetzeu  kOnnen. 

Aber  nicht  bIo&  einzelne  Keldzüge  haben  ohne  den  Brennponkt  eioer 
nothwi.;ndigeu  EntAcheidung  stattgefunden,  sondern  es  gab  deren,  wie  ouecB» 
Geschichte  zeigt,  sehr  viele,  in  denen  es  zwar  nicht  au  uiuom  Angreifenden, 
also  nicht  an  einem  positiven  Wollen  von  der  einen  Seite  fehlte,  dicM» 
Wollen  aber  so  schwach  war,  dafs  es  nicht  mehr  um  jeden  Preis  zu  sesnexo 
Zinle  strebte  und  eine  dazu  nothwendiffe  Entscheidung  erzwang,  sondeim 
sich  mit  den  VorthciJen  begnügte,  die  sich  aus  den  Umständen  gonisBonniilMn 
von  selbst  ergaben.  Oder  der  Angreifende  verfolgte  gar  kein  selbstgestecktas 
Ziel,  sondern  machte  es  von  Umständen  abhängig,  einstweilen  die  FiHohto 
erntend,  die  äch  ihm  im  Verlauf  der  ^t  darboten. 

Obgleich  ein  solcher  Angriff,  der  von  der  strengen  lugiiH:hej]  Notbw 
keit  cinea  Vorschrcitena  gegen  das  Ziel  ablafst  and  fast  wie  ein  Mu 
4lQ  Feldzug  durclischlendert,  um  sich  rechts  und  links  nucb  einer  wohlfeüa 
Gelegenheitäfrucht  umzusehen,  sehr  wenig  yon  der  Vertheidigung  selbst  vo* 
schieden  ist,  die  dem  Feldhcrm  Jaauch  v  erstattet,  solche  Früchte  zu  brecheo, 
so  wollen  wir  doch  die  nähere  philosophische  Betrachtung  die^jr  Art  roo 
Krie^iihrmig  bis  auf  das  Huch  vom  Angriff  versclüeben  und  uns  h>9 
nur  an  die  Folgerung  halten,  daPs  in  einem  solchen  Feldzng  weder  roa 
Angreifenden,  noch  {vom  Vertheidiger  alles  auf  die  Entscheidung  be- 
zogen werden  k;iim,  dals  dioso  also  nicht  mehr  den  Schlufsst^iu  da 
Gewölbes  bildet,  nach  welchem  sich  alle  Linien  der  strategischen  Uebo- 
bogung  richten.  Feldzüge  dieser  Axt  sind  (wie  uns  die  Kriegageechicbta 
aller  Zeiten  und  Länder  lehrt)  nicht  nur  zahlreich,  sondern  von  so  öbo^ 
wiegender  Mehrzahl,  dafs  die  audeni  dagegen  als  Ausuahmen  erscheioea. 
Wenn  auch  in  der  Folge  dies  Verhältnifs  sich  ändern  sollte,  so  ist  doch 
wi&,  da&  es  immer  viele  solche  Feldzügo  geben  wird,  and  dafii  wir  also«*' 
der  Lehre  von  der  Vertheidigung  eines  Kriegs theaters  auf  die%;elben  Rück- 
(ucht  nehmen  mflsfien.  Wir  werden  versuchen  die  Eigenlhümlichkeiten  aa- 
«xigeben,  welche  sich  dubei  zeigen.  Der  wirkliche  Krieg  wird  meiftmi 
swiachcn  die  beiden  verschiedenen  Richtungen  fallen,  b&ld  der  einen,  bald 
der  andern  näher  liegen,  and  wir  können  dalier  die  praktische  W^irkuug  dicsf 
Eigen t hü mlichkeiten  nur  in  der  Modifikation  sehen,  welche  durch  ihre  Gt^n^ 
Wirkung  in  der  absoluten  Form  des  Krieges  hervorgebrr.cht  wird.  Wir 
bibeu  schon  im  dritten  Kapitel  dieses  Buches  gesagt,  daDs  das  Abwarte« 
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einer  der  gröfeten  Vortheile  Ist,  den  die  Vertheidipung  vor  dem  Angriff  vor- 
aus hat;  I«  geschielit  überhaupt  im  Leben  selteu,  abox  am  nUerwouigstcn  im 
Krieg«^,  alles  was  luu'h  dou  ITinständoii  geschphcn  BoUte.  Die  IfnvoUkommeu- 
heit  d«r  menscli liehen  EinBicfat,  die  8vh«ii  vor  einem  übotn  AuBgany:,  die  Zu- 
fÜllf,  von  welchen  die  Entwickelimg  der  Handlung  getroffen  wird,  macbenf 
dais  von  allen  durch  die  Umstände  gelMjteaen  Handlungen  immej:  eehr  viele 
nicht  2ur  Ausfiihning  kommen  Im  Kriege,  wo  dir  Un Vollkommenheit  des 
Wissen»,  die  üefalir  der  Katastrophe,  die  Menge  der  Zufälle  unvergleichlich 
gTöfter  sind  als  in  jeder  andern  meuBchUcheu  Thätigkeit,  mu&  deshalb  auch 
die  Zahl  der  Veraiiumniinse ,  wonn  wir  es  so  nennen  wollen,  nothwrndig  vit'l 
grÖfd«r  sein.  Dips  ist  nun  da«  reiche  Kdd,  auf  dem  die  Vertheidigung  Frücbto 
erntet,  die  ihr  von  selbst  zugewachsen.  Verbinden  wir  mit  dieser  Erfahrung 
die  selbständige  Bedeutung  cloa  Rraitzes  dw  BodenflÜchc  im  Kriege,  bo  be- 
währt sich  in  diesem  wie  im  Frieden  der  zum  Sprichwort  gewordene  Er- 
fahrangH8arz :  beati  sunt  posmdente«,  Dieser  Erfnhrungssatz  ist  es,  der 
hier  au  die  Stelle  der  Entscheidung  tritt,  die  in  allen  auf  gegenseitiges 
Niederwerfen  gerichtoton  Kriegen  der  Brennpunkt  des  ganzen  Aktes  ist. 
Er  ist  aufscroidentUeh  truchtbar,  freilich  nicht  an  Handlungen,  die  er  hervor- 
ruft, aljer  an  Motiven  fUr  das  Nichthandeln  und  für  alles  dasjenige  Handeln, 
welches  im  Interesse  des  Nichthandeins  geschieht.  Wo  keine  Entscheidung 
gesucht  niid  erwartet  werden  kann,  da  ist  kein  Grund,  etwas  aufzugeben, 
denn  dies  künntf:  nur  geschehen,  um  sich  damit  bei  der  Entscheidung  Vor- 
theile zu  erkaufen.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  der  Verlheidiger  alles  oder 
wenSgdtenfi  so  viel  als  möglich  behalten  [d.  h.  decken),  der  Angreifende  aber 
■0  viel,  fils  ohne  EntKc1i<Mdung  geschehen  kann,  einnehmen  (d.  h.  dich  so  weit 
al«  möglich  ausbreiten)  will.    Wir  hiibon  es  hier  nur  mit  dem  Erstem  zu  thnn. 

Uebendl,  wo  der  Vertlieidiger  mit  seinen  Streitkrüften  nicht  ist,  kann 
der  Angreifende  sich  in  Besitz  setzen,  und  dann  ist  der  Vorthcil  des  Ab- 
wartenß  auf  seiner  Seite;  es  entlieht  also  das  Streben,  das  Land  überall 
aiimittelbar  su  decken  und  es  darauf  ankommen  su  lassen,  ob  der  Gegner 
die  Kur  Deckung  aufgestellten  Streitkräfte  angreifen  wird. 

Ehe  wir  nan  die  Eigenthümlichkeiten  der  Vertheidigung  nüher  angeben, 
mflssen  wir  ans  dem  Buche  vom  Angriff  dii^enigeu  G^enstiiude  entlehnen, 
welchen  derselbe  im  Fall  einer  nichtgesuchten  Entscheidung  nachzustreben 
pflegt     Ffi  sind  folgende: 

1.  die  Einnahme  eines  betrieb tlichen  Landstrichs,  so  weit  dies  ohne  ent- 
scheidendes Gefecht  zu  erreichen  ist; 

2.  die  Eroberung  e'mes  bedeutenden  Magazins  unter  eben  der  Bediugiuig; 

3.  die  Eroberung  einer  nicht  gedeckten  Festimg.  Zwar  ist  eine  Be- 
lagerung ein  mehr  odex  weniger  grorseö  Wejrk ,  das  oft  grofte  An- 
strengungen koBtet,  aber  es  ist  eine  Unternehmung,  die  nichts  von  der 
Natur  einer  Katristrophe  hat.  M:in  kann  im  schlimniPteu  Fall  davon 
ablassen,  ohne  dnhiü  einen  bedeutenden  positiven  Verlust  zu  erleiden; 
endlich  ein  glückliches  Gefecht  von  einiger  Betleutung,  bei  dem  aber 
nicht  viel  gewagt  imd  folglich  nichts  Grofsen  gewonnen  werden  kann; 
ein  Gefecht,  das  nicht  als  folfrercicher  Knoten  eines  ganzen  strategischen 
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Verbandes,  flondern  am  seiner  selbst  willen,  wegen  der  TropUUn,' 
wegtn  der  Waffeuehre  da  ist.  Für  einen  solchen  Zweck  liefert  mAn 
natlirlich  daa  Gefecht  nicht  um  jeden  Preia,  sondern  erwartet  ent- 
weder vom  Zufall  die  Gelegenheit  dazu  oder  sucht  eie  durch  GreBcfaick- 
lichkcit  lierbeizufllhreD. 

Diese  vier  GcgensHinde  des  Angrifi  bringen  nun  beim  Verthcidiger  fol" 
gende  Bestrebungen  her\'or: 

1.  die  Festungen  zu  decken,  indem  er  sin  hinter  sich  behült; 

8.  das  Land  zu  decken,  indem  er  sich  auddchut; 

3.  wo  dif>  Ausdehnung  nicht  hinreicht,  sich  durch    Seitcnmtirsche  scfaoell 
vontulegeu ; 

4.  sich  vor  nachthuiligcn  Gefechten  zu  hüten. 

Dafc  diese  ersten  drei  Bestrebungen  die  Absicht  verfolgen,  dem  Gegner 
die  Initiative  zuzuschieben  und  vom  Abwarten  den  Hufsersten  Nutzen  za 
ziehen,  ist  klar,  mid  diese  Absicht  ist  so  tief  tu  der  Natur  der  Sache  b^ 
gründet,  dafs  es  eine  grofse  Thorheit  wÄre,  sie  von  vornherein  zu  mifebilMgcn. 
Sie  mufs  nothwendig  in  dem  Marse  Platz  greifen,  als  die  Entacheidung  weni- 
ger zu  erwarten  ist,  und  bildet  in  allen  solchen  Feld/.ügen  deren  tiefste  f>m- 
ilamente,  wenn  auch  auf  der  OborHüchn  \\f^  Handeln,  in  den  kleinen,  nicht' 
CDtscheidenden  Akten,  oft  ein  zieioUuh  lebhaftes  Spiel  der  TliUtigkdt  stat^' 
tindon  kanu. 

Hannibal  so  gut  wie  Fabius,  und  Friedrich  der  Grofse  so  gut  wie  Pauli' 
Iiabeu  diesem  Prinzip  gehuldigt,  so  oft  sie  eine  Entscheidung  weder  suchtrn, 
noch  crwarti^Um.  Das  vierte  Beslrt^bcn  dient  den  drei  andern  zum  Korrektiv, 
ist  die  Conditio  sine  qua  non  derselbeu. 

Wir  wollen  jetzt  einige  nähere  Betrachtungen  über  dieae  Oe^ostitde 
anateJlcn. 

Dufs  man  sich  mit  dem  Heer  vor  eine  Festung  stellt,  um  sie  vor  dnn 
feindlichen  Angriff  zu  nehUtzen.  hat  auf  den  ersten  Anblick  etwas  Widtn*- 
simiiges,  es  scheint  eine  Art  von  Pleonasmus  zu  sein,  denn  Festungswerke 
werden  ja  gebaut,  damit  sie  dem  feindlichen  Angriff  selbst  widerstehen-! 
Gleichwohl  i?elien  wir  diese  Mafsri^et  tanf;end-  und  aber  tan^cndmal 
kommen.  So  ist  es  aber  mit  der  Kri^^ihrung,  dafs  die  gewöhnlichsteo 
Dingo  oft  am  unverständlichsten  zu  sein  scheinen.  Wer  hiitte  den  Math,  trf 
Grund  dieses  anscheinenden  Widernpruclis  Jene  Tausend  und  »her  taoAfod 
Pille  für  eben  so  viel  Fehler  zu  erklären?  Das  ewige  Wiederkehren  dif«rr 
Form  beweist,  dafs  e^  einen  tiefliegenden  Grund  fUr  dieselbe  geben  malÄ. 
Dieser  Grund  aber  ist  kein  anderer,  als  der  oben  angegebene,  in  der  mordl- 
sehen  Schlauheit  und  Unthätigkeit  liegend. 

Stellt  eich  der  Vertheidiger  vor  seine  Festung,  so  kann  der  Feind  die«»  ' 
nicht  angreifen,  wenn  er  das  so  aufgestellte  Heer  nicht  vorher  schlägt;  ebe 
Schlacht  aber  ist  eine  Entscheidung;  sucht  der  Feind  diese  nicht,  «o  wW 
er  die  Schlacht  nicht  liefern  und  der  Vertheidiger  ohne  Schwertstrrich  ia 
Besitz  seiner  Kestmig  bleiben.  Wir  müssen  es  also  in  allen  Fällen,  wo  wir 
dorn  Gregner  die  Absicht  einer  Entscheidung  nicht  zntrauen,  darauf  ankomtMO 
ob  er  sich  dazu  ent^hliefat,  besondt^ra  da  in  den  meisten  fWen  noflk 
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Afittel  bleibt,  sich  in  dem  Augenblick,  wenn  der  Feind  gegen  unser  Ver- 

matheu  zum  Ai^^fl'  anrückt,    hinter   die   Festung  zurtickzuzicheji;   die  Auf- 

Btellung  vor  der  Festung  wird  dadurch  gefahrlos,  und  die  Walir^clieuilichkeit^ 

den  St&tuf)  quo  ohne  Anfopfcrang  zu  erhalten,  ist  dann  nicht  eiumal  von  einer 

f«ntf ernten  Gefahr  begleitet 

'  Strilt  der  Vertbeidiger  sich  hinter  die  Festung  auf,  bo  giebl  er  dem  An- 
greifendeji  einen  Gegenstand  hin,  der  recht  fiir  dessen  VerhiÜtuisde  gemacht 
ist  Dieser  wird,  wenn  die  Festung  nicht  etwa  sehr  bedeutend,  und  er  Reibst 
»ehr  unvorbereitet  ist,  die  Belagerung  unternehmen;  damit  nun  dieae  nicht 
mit  der  £Uunahme  endige,  niub  der  Verthcidiger  jtum  EntaatK  schreiten.  Das 
positsTO  Plaiideln.  die  Initiative  ist  aUo  nun  an  ihm  und  der  Gegner,  welcher 
bei  seiner  Belagerung  als  vorschreitend  gegen  sein  Ziel  zu  betrachten  ist  Iflt 
im  Besitz.  Dafs  die  Sache  immer  diese  Wendung  nimmt,  lehrt  die  Erfahniugi 
and  ea  liegt  auch  in  itircr  Natur.  Eine  Relagerung  ist,  wie  wir  schon  gesagt 
haben,  nicht  mit  einer  Katastrophe  verbunden.  Sogar  ein  Feldherr  ohne 
Unternehmungsgeist  und  Energie,  der  sich  nie  zu  einer  •Schlacht  entecblossen 
hätte,  schreitet  zu  einer  BeUig<*rung,  wenn  er  sich  der  Fcatiing  ohne  GoJalir 
uühem  kann,  und  wäre  es  auch  nur  mit  FetdgeschUlx.  Im  scfalimniäten  Fall 
kium  er  das  Unternehmen  aufgeben,  ohne  einen  positiven  Verlust  zu  erleiden. 
Zu  berücksiüljügen  bleibt  noch  die  Gefahr,  in  welcher  mehr  oder  weniger 
die  meisten  Festungen  schweben,  durch  ein^'n  8turm  oder  sonst  auf  eine  on- 
ragebnäl^e  Art  genommen  zu  werden,  und  dieser  Umstand  darf  gewifs  von 
dem  Vertheidiger  in  seinem  Kalkül  der  \Vahr«cheiiilichkeiten  nicht  über- 
sehon  werden. 

Bei  Abwägung  der  verschiedenen  Chancen  acheint  es  natürlich ,  dafh  der 
Varttiftidiger  den  Vortheil,  »ich  unter  günstigen  Verhältuiesen  zu  schlageu, 
joneni  andern  nachsetzt,  sich  höchst  wahnM^hetnlich  gar  nicht  schlagen  xu 
müaeen.  Und  so  ervH'heiut  uns  die  Sitte,  sich  mit  diui  Truppen  im  Felde  vor 
seiner  Festung  aufzustellen,  sehr  naturlich  und  einfach.  Friedrich  der  Grolle 
bat  Äe  a.  B.  bei  Glogau  gegen  die  Küssen,  bei  Schweidnitz,  Neissc  und 
breaden  gegen  die  Oesterreieber  fast  immer  angewendet.  Dem  Hersog  von 
Beyern  aber  bekam  diese  Mafsregel  bei  Breslau  schlecht;  hinter  Breslau 
rhfttte  er  nicht  augegrifieu  werden  küimen;  die  Ueberlegenheit  der  Oester 
^cher  wälirend  der  Abwesenheit  des  Königs  mu&te  bei  seiner  Atmäherung 
[bald  aufhr)ren.  und  so  hätf*  die  Schlacht  durch  eine  Aufstellung  hinter 
^reslau  bis  zu  seinem  Eintreffen  vermiedeu  werden  k<Vnnen.  Der  Herzog 
iftrürde  aie  auch  gewifs  vorgezogen  haben,  wenn  der  u-icbtige  Plat^  mit  seineu 
^roften  Vorräthen  dadurch  nicht  einem  Bombanlement  aiisgeäctitt  worden 
Wäre,  welches  der  in  solchen  Füllen  nichts  weniger  als  billig  urtheilonde 
König  dem  Herzog  sehr  Übel  g(:nommeu  haben  nnirde.  Dafs  der  Herzog 
leinen  Versuch  machte,  Hretilau  durch  eine  davor  genommene  ver- 
Mchanzte  Stellung  zu  sichern,  kann  man  am  Ende  nicht  mi&biIHgen.  denn  es 
rwar  sehr  mr^glich,  da&  der  Prinz  Karl  von  Lothringen,  durch  die  Einnahme 
FToo  Schweidnits  zufrieden  gestellt  und  durch  des  Könige  Anmai-scU  bedroht, 
laich  dadurch  h^tte  vom  weitem  Vorsclireiten  ablialtcn  iusaen.  Das  Beste 
Iwüie  gewesen,   es  nicbt  zur  Schiacht  kommen  zu  lassen,   soadem  in  dem 
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AwpciibUclc,  wo  di«3  Oestont'iclier  zum  Angriff  vorrtickteti.  durch  ßrcslaa  ab- 
acuziehrn;  «nf  dioso  Weiße  zog  der  Florzog  von  Bcvem  aus  dem  Abw»rtrn 
alle  Vortheile,  ohne  sie  mit  einer  grofeen  Gefkhr  zu  befahlen. 

Wen»  wir  hier  die  Auffllellnng  d«e  Verthoidig«rs  vor  den  Fesin  :■• 
AUfi  ciiiom  hJ'thrrou,  duroligrtuf enden  Grunde  hergeleitet  und  ger<*chtlVr;  ifi 
Juibeu,  90  mässon  wir  doch  auch  biMnerken,  dafs  ein  mitorgeordneti^r  linid'l 
liinzritritt,  der  freilich  niiher  liogl,  aber  fnr  sich  allein  nicht  gölten  kmt. 
■wdl  er  nicht  durchgreifend  ist  Es  ist  uümlich  der  Gk'brauch,  welch-i 
Ann*?e  von  der  nlichsten  Festung  aU  Vorrathaort  zu  machen  pflegt;  dir~  -* 
■o  boqiiem  und  hat  ro  manche  Vorthinie,  dafe  ein  (rcneral  sich  nicht  IcicM 
entechlie&en  wird,  seine  BedUrfnisBe  von  weiter  entlegenen  Festungen  xn  b^ 
sieben  oder  in  offenen  Platzen  nirderzn legen.  Ist  aber  die  Festung  Vorrath»' 
ort  des  Hecfres,  »o  iet  in  vielen  Füllen  dAB'Aufstellen  vor  derselben  durrhio» 
notbwendig  und  in  den  meisten  sehr  natürlich.  Aber  man  sieht  wohl,  tkli 
dieser  nahe  Hegende  Grund,  welcher  von  Denen,  die  tiberhaupf  niehl  »lel 
nach  den  entfernteren  fragen,  leicht  überechätzt  werden  kann,  wtjder  hin- 
reicht, alle  vorkounneuden  J'iille  zu  erklären,  noch  in  »einen  Bceiehungni 
wichtig  gftnug  ist.,  tun  ihm  die  höchste  Entscheidung  einzuriiumcn. 

Die  Eroberung  einer  oder  mehrerer  Festungen,  ohne  dabei  eine  Srhla^M 
SU  wagen,  ist  so  sehr  dos  natürliche  Ziel  aller  der  Angriffe,  die  nicht  oi>f 
grofte  FntAchmdnng  bezwecken ,  dafs  der  Vcrtbeidiger  die  Verhindnring 
<lie!M*r  Abflicht  zu  seiner  Hauptaufgabe  macht,  Daher  sehea  wir  denn  tsä 
den  Kriegsthfrttpm ,  die  viele,  Festungen  haben,  dafr  .«ich  fast  alle  Bcwc^ 
uiigei)  durum  ilrchen,  dals  der  Angreifende  einer  derselben  nnvermoth^^t 
beiKukomnien  sucht  und  deshalb  mancherlei  Finten  anwendet,  der  Verthi'i* 
diger  aber  dureh  gut  vorbereitete  Bewegungen  sich  noch  schnell  vomiIr>:  ; 
sucht  Dies  i^t  der  durcligehende  ChamkU>r  fast  aller  niederländischen  iW'i- 
sUge  von  Ludwig  XIV.  bis  auf  den  Marschall  von  Sachsen. 

So  viel  fd)«>r  das  Decken  der  Festungen. 

Die  Deckung  des  Lande«  «.lurch  eine  ausgedehnte  Aufstellung  der  Streit- 
krSfte  kann  nur  in  Verbindung  mit  hi^trächtiicheii  Himlemispen  des  BodfM 
gedacht  werden.  Die  grofsv-n  und  kleinen  Fnsten,  welche  man  dabei  biW"» 
mnfs,  können  nnr  durch  starke  Stillungen  eine  gewisse  Wideistandsfähi:.».  ^ 
bekommen,  und  da  die  nafUrlichen  V'crhiiltnisse  selten  zureichend  gcfiatiJ^ 
wenlen,  so  tritt  die  Verschan/ungekunst  hinzu.  Nun  ist  aber  wohl  xa  merkw. 
dafs  der  Widerstand,  welchen  man  d«dnrch  auf  einem  Punkt  erhält,  trrr:-' 
nur  als  ein  relativer  (siehe  das  Kapitel  von  der  Bedeutung  des  Oel- 
und  nicht  als  ein  absoluter  betmchtet  werden  kann.  Ke  kann  awar  (;?• 
schchcn,  dafa  ein  solcher  Fönten  unüberwültigt  bleibf ,  al^to  in  dem  eini!!«h»w 
Fall  ein  absolutes  Kesultal  »tatttindet;  allein  da  die  grofiie  Znhl  dfr  F«dt«n 
je<len  einzelnen  im  VerhaltnifB  zum  Ganzen  doch  nur  als  schwach  und  ^m 
möglichen  Anfall  einer  grofsen  Uebeiiiwcht  prrii-f^egeben  erschrinen  tlftt«  » 
wäre  es  unvernünftig,  auf  den  Widerstand  jedes  einzelnen  Fostcns  sein  gaDR* 
IJeil  zu  bauen.  Es  ist  also  bei  so  ausgedehnter  Aui^ellimg  nur  auf  csAfO 
vethältnirsmiifaiff  langen  Widerstand,  aber  nicht  auf  eigentlichen  Si<ig  rt 
reuhnen.      Dieser  Werih    der    einzelnen   Posten   reicht    iudefs  auch  fiir  iJ* 
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ie  Berpchiiuag  des  Grnnxen  hin.  In  Feldzüg;eD,  in  denen  muk 
Ent&cheidimf.-,  kein  radtloöeÄ  VorticlirRitru  zur  ITpbprwÖltigung 
Böf  Qftnzen  zu  fÜrcbteo  but,  sind  Posteu^üfechte,  nenn  sie  auch  mit  dem 
Verluftt  dea  Poeten«  endigen,  weniger  gefliiuriich.  Selten  ist  d&nüt  etwas  An- 
dtTe»  mU  oben  der  Verlust  dieses  Poctcns  and  einiger  "^IVoph&cn  verbunden; 
dur  Si«?^;  greift  nicht  weiter  in  di<;  Verhältnisse  ein,  er  reÜst  kein  Fundament 
bieder,  dem  eine  Menge  Trilmmoir  nAclifallen.  Im  »chltmmsttn  Fall,  wenn 
■MdSch  da£  ganze  V'^urtlieidigunie:^9yäteni  durch  den  Verlust  ein^eluer  Posten 
^f^rt  worden  ist,  wini  deui  Vcrtheidiper  inmicr  noch  Zeit  bleiben,  »ein 
rCotpB  zu  vereinigen  und  mit  der  Oesammtroacht  dte  I-Intsehridnng  anzu- 
:bieteu,  die  der  Angreifende  nach  unserer  Vorauwetzung  nicbt  sncbL  6e- 
inohnlich  geschieht  es  daher  auch,  dAb  mit  die^ter  Vereiuigung  der  Miicht  der 
[Akt  bcachlortion  und  dem  weiteren  Vorauhrcitcu  des  Angreifenden  StilLstaud 
geboten  wird,  i-^twas  Land,  einige  Menschen  und  Kanonen  sind  die  Verlusto 
dijB  Veithoidigera  und  die  genügenden  Krfolge  des  Angri^ifenden. 

£iner  solchen  riufabr,  sa^en  wir,  kann  sich  der  Vertheidiger  fUr  den  Fall 
dei  Unglücks  schon  auiu^tzea,  wenn  er  auf  der  andern  Seile  die  Mogliddceit 
oder  vielmehr  die  Wahischeinliclikcit  flir  sich  bat,  dab  der  Angreifeado  za^ 
liaft  (oder  vorsichtig)  vur  eehicu  Posten  stehen  bivtbeu  wird,  ohne  sie  anzu- 
greifen. Hei  dieser  lii-trachtiing  mtissen  wir  nur  nicht  aus  dem  Äuge  lasaen, 
dais  wir  einen  Angreifenden  voraoBsetzen,  der  lüchts  Grofsee  wagen  will; 
esnem  solchen  luuiu  ein  mäfsigor  oder  starker  Posten  mit  Kocht  Stillstand 
gebiet<:n,  denn  wenn  er  ihn  auch  unzweifelhaft  üh<'rwidtigcn  kann,  so  fragt 
ea  «ich  doch^  um  weichen  Preis  das  geschehen  wird,  und  ob  dieser  Frei»  nicht 
EU  buch  für  diia  ist,  was  er  in  seiner  Lage  mit  dem  Sieg  anfangen  kann. 

Auf  dii:«e  Weise  zeigt  es  sich,  wie  dem  Verthi^idiger  der  starke  relative 
Wideretand,  welche  ^ne  in  viele  neboneiuander  liegende  Posten  ausgetiebnte 
Aiifsli'Mung  zu  leisten  venniig,  in  der  Borechnung  «eines  ganzen  Feldangs 
öa  genügeudee^  Resultat  sein  kauu.  Um  den  Blick  auf  die  KTiegsgeschiehte, 
din  hierbei  der  Ltwer  in  Gedanken  tlmn  wird,  gleich  auf  den  rechten  Punkt 
ta  IcJttin^  wi'lleit  wir  bemerken,  dals  die  Hiisgt'dehnti^n  Stellungen  am  häufig- 
iten  in  der  letzten  Hälfte  der  Feldziige  vorkoinuien.  weil  dami  iler  Verthei- 
diger den  Angreifeudeu  w»  wie  seiuo  Absichten  und  Verhältnisse  recht  kt^nncn 
gelernt  hat,  und  bei  dein  Angreifenden  sich  da»  Wenige  vom  UntemehmungS" 
IfAtt,  was  er  mitgobraeht  bnitJ',  verloren  zu  haben  pÜegt 

B«B  dieser  Voriheidiguag  in  einer  ausged«.'hnteu  Aufstellung,  dnroh  die 
dAS  Land,  die  Vorrätbe,  die  Festungen  gedeckt  werden«  müaaeD  iia- 
ttriich  alle  grofscm  Hindernisse  des  Bodens  wie  Strome«  Flüsse,  Gebirge, 
Wälder,  Moriüte.  «ine  gr^ÜM?  Rollo  spielen  und  eine  vorherrschende  Wichtlg- 
keät  bekummeu.  Ueber  ihren  Gebrauch  beziehen  wb  ona  auf  das  früher 
osagio 

Ihircb  diese  vorherrtichende  Wichtigkeit  de«  topographischen  Elementes 
mM  daiiieiiig*»  Wiwen  und  diejenige  Thätigkeit  dea  Genendstabes  besonders 
\ak  Anspruch  genommen,  welche  aU  die  eij^renthümlichsten  tlesselben  betnu^ 
-tal  werden.  Weil  nun  der  Genenilßtab  derjenige  Theil  des  Heeres  au 
pAcgt«  wek^her  am  meisten  schreibt  und  drucken  Ufst^  so  folgt   daraus,  dafii 
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diese  Theile  der  Feldzüge  hi-AtoriBch  mehr  fixirt  werden,  und  €B  entapnngt 
zugleich  ehfyn  daher  die  zieudich  natürliche  Neigung,  sie  xu  systematiam 
und  aus  der  historischen  Auflösung  des  einen  Faile«  ftllgemeine  AaflÖftuiign 
fUr  die  folgenden  Fälle  zu  machen.  Dies  ist  aber  ein  Tergeblicbes  und  i1m 
falsches  Bestreben.  Auch  bei  dieser  mehr  ]>as8iven,  mdir  an  die  Oertlichk<'it 
gebundenen  Kriegwirt  ist  jeder  Fall  ein  anderer  und  mufs  anders  behandeb 
werden.  Die  vortrefflichsten  raisonnirenden  Memoiren  Hber  diese  G«|un-- 
atände  sind  daher  nur  geeignet,  mit  ihnen  vertraut  zu  machen,  nicht  aber 
als  Vorschriften  zu  dienen. 

So  nothwendig  und  achtxmgswerth  die  Thätigkeit  des  Generalstabe«  iit. 
die  wir  hier  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  als  seine  eigen thiimlichste  b«- 
zeichnet  haben,  so  möascn  wir  doch  vor  den  Usurpationen  warnen^  wekha 
oft  xum  Niichthm]  des  Ganzen  daraus  hervorgehen.  Die  Wichtigkeit,  welclie 
diejenigi^u  HAiiptcr  desselben,  die  in  diesem  Zweige  des  Krit^psdienTieB  die 
stärksten  sind,  dabei  bekommen,  giebt  ihnen  oft  eine  gewisse  allgemeiiM 
Herrschaft  über  die  Geister,  und  am  ersten  über  den  Fi^ldherm  selbst,  Ottl 
daraus  entspringt  denn  eine  zur  £in«(itigkeit  fahrende  Ideengcwohnfacst;  n- 
letzt  sieht  der  Feldherr  nichts  mehr  als  Berge  und  PUsse,  und  was  eine  durch 
die  UmstAnde  bestimmte,  frei  gewählte  Mafsr^el  sein  sollte,  wird  Blaoier, 
wird  «nr  zweiten  Xatur. 

So  hat  in  den  Jaliren  1793  und  1794  bei  dem  prcuTsischea  Heere  der 
Oberst  Grawert,  welcher  die  Reele  des  damaligen  GeneraJstabes  and  bekannt- 
lich ein  rechter  Mami  der  Berge  und  Pässe  war,  Bwei  Feldherren  rou  dri 
gTütHt^m  eigenthüinlichen  Ver8chiedei)h«it,  den  Herzog  von  Braunschweig  and 
den  General  MöUondorf,  genau  in  die5>elben  Bahnen  der  Kriegführung  gehaWt 

Oais  eine  lünge  einem  starken  Bodenabe^huitt  gebildete  Vertheidigim^ 
Ünie  sEum  Cordonkrieg  tühren  kann,  ist  einleuchtend,  Sie  würde  in  drt 
meisKm  Fällen  nothwendig  dahin  fuhren  mUssen,  wenn  wirklich  die  gaus' 
Ausdehnung  des  Kriegstheaters  auf  diese  Weise  unmittelbar  gedeckt  wenlfB 
sollte.  Die  meisten  Kriegstheater  haben  aber  eine  Ausdehnung,  fiir  wel 
die  nattirlieho  taktische  Ausdehnung  der  zur  Vertheidigung  be«dmml 
Streitkiüfte  viel  zu  gering  wiire;  da  indefs  der  Angreifende  durch 
Umstünde  sowie  durch  seine  eigenen  Anstalten  an  gewisse  Hanptridii 
gen  und  iStrufiten  gebunden  ist  und  zu  starke  Abweichungen  von  den- 
selben selbst  dem  unthütigsten  Vertheidiger  gegenüber  zu  viel  Unbequem 
lichkeiteu  und  Nachtheile  herbeiführen  wUrden,  so  kommt  es  für  den  Yo^' 
theidiger  meistens  nur  darauf  an.  rechts  und  links  von  diesen  Uauf** 
richtungen  eine  gewisse  Anzahl  Meilen  oder  Märsche  weit  die  Gegend 
decken.  Diese  Deckung  »elbst  aber  geschieht  wieder,  indem  mnn  äcli 
gnügt,  die  Ihinplstrafseu  und  Zugänge  mit  Vertheidigiingspostcn  und  die  ds-^ 
zwischen  liegende  Gegend  blos  mit  Bcobachtungsposleu  zu  rersehen.  V^ 
Folge  davon  ist  freilich,  dafa  der  Angreifende  zwischen  zwei  Posten  mit 
Kolonne  dnrchgeheu  mid  also  den  auf  einen  dieser  Posten  beabaicbtigtili 
griff  von  mehreren  Seiten  ausrülu*en  kann.  Darauf  sind  nun  diese  Poetfo 
eiaigenualseu  eingerichtet,  iuüum  sie  theiU  Flanke uanlclmongen  haben,  tkdlt 
Flankouvertheidiguugen  «sogenannte  Haken)  bilden,  theils  durch  eine  larAck* 
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ide  Reserve  oder  durch  einige  Truppen  des  N^cbcnpost«!»  Hülfe  er- 
Auf  diese  Webe  »chrüiikt  sieb  die  Mtmge  dt^r  Posten  noch  mehr  wi, 
gewöhidiche  Bemiltat  ist,  daf»  ein  in  solcher  Vcrtheidigung  begriffene* 

sich  in  vier  oder  fünf  Hauptposten  auflöst. 

Tür  zu  weit  entfernte  und  doch  einigennafden  bedrohte  nnuptziigänge 
len  diUU)  betioudere  Centralpunkte  bestimmt,  die  gevriaseTuiaTAen  kleine 
•stbeater  innerhalb  des  grofttea  bilden.  So  haben  die  Oesterreicber 
md  dc8  siebenjährigen  Krieges  mit  ihrer  Hftnptarmce  meist  vier  bis  fünf 
ccn  im  niederschlesisohen  (vebirge  besetzt,  wAlirend  in  Obcmchlesicn  ein 
kleines,  fast  selbstündiges  Corps  ein  ähnliches  Vertheidigungssystem  fUr 
•ich  hatte. 

|^_  Je  weiter  nun  ein  solches  Vertheidigungssystem  sich  von  der  immittel- 
^^kn  Deckung  entfernt,  um  so  mehr  müssen  Bewegung  (aktive  Vertheidigung) 
^BB  selbst  offensive  Mittel  am  Hfdfe  genommen  werden.  Gewisse  Corps 
werden  als  Reserven  botnichtet,  aul^erdem  eilt  ein  Posten  mit  seinen  ent- 
behrlirhpii  Tmppen  dem  andern  zn  Hiilfe.  Diese  Cnteretlilzung  geschieht 
eutwe<(er.  indem  nuin  wirklich  von  hinten  zur  Veratürkung  und  Emcucrung 
d«0  passiven  Widorütandes  herbeieilt  oder  indem  der  Feind   in  der  Seite  an- 

fllen  oder  indem  er  gar  in  seinem  Kückzug  bedroht  wird.  Bedroht  der 
reifende  die  äeite  eines  Postens  nicht  mit  einem  Angriff  *  sondern  bloB 
einer  Stellung,  indem  er  auf  die  Verbindungen  diese«  Posten«  zu  wirken 
t ,  so  wird  entweder  dos  zu  diesem  Behuf  vorgeschobene  Corps  wirklieh 
■Bgegriffeu  oder  der  Weg  der  Repressalien  eingeschlagen,  indem  man  auf  die 
feindiiLhen  Verbindungen  zu  wirken  ßucbt. 

Man  sieht  also ,  dafs  die  Vertheidigimg ,  so  passiver  Natur  auch  die 
Hauptgrundlftge  dereelbon  ist,  doch  viele  aktive  Mittel  in  sich  aufiiehmen 
mufs  und  auf  mancherlei  Weise  für  die  zusammengesetzten  Verhältnisse  aus- 
gerüstet sein  kann.  Gewr»hnlich  gelten  diejetugen  Vertheidigungen ,  welche 
«ich  der  aktiven  oder  gar  der  offensiven  Mittel  am  meisteji  bodienen,  für  die 
befisereu;  allein  theil»  hängt  dies  sehr  von  der  Natur  der  fJegend,  der  Be- 
schartenheit  der  Streitkräftp  tmd  selbst  von  dem  Talent  de«  Feldherm  ab, 
theils  kann  man  doch  auch  tlberhanpt  von  der  Bewegung  und  den  Übrigen 
aktiven  Hülfffmitteln  leicht  zu  viel  erwarten  und  an  der  örtlichen  Verthei- 
dtgnng  eines  starken  Bodenhindernissc«  leicht  zu  viel  aufgeben.  Wir  glauben 
hiernut>  was  wir  unter  einer  ausgedehnten  Vertheidiguugsliuie  vcrslehcn,  hin- 
reichend auseinandergesetzt  zu  haben  und  wenden  uns  nun  zu  dem  dritten 
Hülfsmittel:   dem  Vorlegen  durch  schnelle  Scitcnbcwegungen. 

Dieses  Mittel  gehurt  nothwenclig  zu  dem  Apparat  derjenigen  Landes- 
verthcidigung,  von  welcher  hier  die  Rode  ist.  Theiln  kann  der  Vertheidiget 
oft  trotz  der  ausgedehntesten  StelUmgtm  nicht  aJle  bedrohten  Eingiinge  seines 
Landes  besetzen;  theil»  mufs  er  in  vielen  F&Ucn  mit  dem  Kern  seiner  MAci)t 
bereit  sein,  sich  nach  denjenigen  Posten  hin  zu  b(^eben ,  gegen  welche  sich 
der  Kern  der  feindlichen  Macht  werfen  will,  weil  diese  Posten  sonst  zu  leicht 

:wältigt  werden  würden;  endlich  mufs  ilberliaupt  derjenige  Feldherr, 
Lcher   seine   Strcitkrüfte    nicht   gtnn   in   dner  auegedehnten  Stellung  zmn 
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HJ^en  WifierstaTif]  fi'sfhainiPti  iJifst  stauen  Zweck,  die  Dfckiing  desLaadi^ 
umso  mehr  durch  acbnelle,  wohl  überlegte,  wohl  eingeleitete  Beweguogm 
za  erreichen  sachea.  Je  gröfeor  die  Strecken  aiud,  welche  er  offen  liiftit,  tan 
fio  grofser  mufs  die  Virtuoaitit  in  der  Bewegung  sein,  um  sich  libecitU  oock 
snir  rechten  Zeit  vorzuBchxeben. 

Die  natürliche  Folf:;e  dicACA  RcatrcbcTis  ist,  düh  mau  mi'h  überall  Stel- 
lungen aueaucht.  die  man  tu  solchem  Fall  bezieht ,  imd  die  Vortheile  geau|; 
darbieteü,  nui  beim  Gegner  den  Ge<ianken  eines  AngriS's  ku  entfernen,  »»• 
bald  unser  Heer,  oder  auch  nur  ein  Theil  deätjelben,  in  der  Stellung  aap 
gelaugt  isL  Da  diese  Stellangen  immer  wiederkehren  und  dabei  allca  md 
die  rechtzeitige  Erreichung  dersolhrn  ankommt,  so  werden  sie  gowissennafiiai 
die  Sclbstlauter  dioecr  ganzen  Krieg^hrung,  die  man  deshalb  auch  den 
Poateukrieg  genannt  hat. 

So  wie  die  gedehnte  Aufstellung   und  der  relative  \\'ider9tand  in  i*ini 
Kriege  ohne  grofäe  Entsobeidung  nii'ht  die  Gefulircii  haben,  die  darii' 
ursprUngUch  liegen,  so  ist  auch  das  Vorlegen   durch  SeiteiunJir»che  nicht 
bedenklich,  als  ca  im  Augenblick  grofser  Eutathcidtuigcn   aciu  würde, 
einem  entst^hlossenen  (rcgner,   der  Grofsea  kann  und  will  und  der  aUo 
beträchtlichen  Kraftaufwand  nicht  wlieut,  im  letzten  Augenblick  eiligst  vo>^ 
Bchiehen   zu  wollen.    wiLre  der   halbe  Weg    zur   eutächiedcndten    Nieder! 
denu  gegen  einen  rücksichtslosen  Stofs   mit  voller  Gewalt   würde  ein  wie 
Hineilen   und  Hinßtolpeni    in   eine   Stellung  nicht   hinreichen.      Älter   eiwaa 
Gegner  gegenüber,  der  das  Werk    nicht  mit  der  vulhai  Fauat,   ajndem 
mit  den  Fingerspitzen  angreift,  der  von  einem  grofiwn  Resultat,  oder  rii 
vou  der  Einleitung   diuu   nicht   Gebrauch   zu  machen   weife,   der  nur 
mäffligen  Vortheil  sucht,  aber  zu  geringem  Preise,  einem  solchen  gfgenti 
kann  diese  Art  des  Widerstandes  alle^ilinga   mit  Erfolg  angewendet  wcrJi 

Eine   natürliche    Folge    hier^'on    iat,    daPe    auch   dieses    Mittel    im 
gemeinen  mehr  in  der  zweiten  Iliilfte  der  Feldzüge  vorkommt  als  bei  d 
Eröffnung. 

Auch  hier  hat  der  Generalstab  Gelegenheit,  sein  topographiachej  Wi 
zu  einem  System  zuHanimnuhängender  Maf:iregelu  auszubilden^    welche« 
auf  die  Wald   und  Vorbereitung  der  Stellungen  und  der   dahhi   fUh 
Wege  bezieht. 

Wo  am  Ende   alle«  auf  der  einen  Seite  darauf  gerichtt^t  Ist,   einen 
wissen  Pnnkt  zu   erreichen,   auf  der  andeni  hingegen  ee  zu  Terhindem, 
kommen  beide  Thpile  oft  in   den  Fall,   ihre  Bewegungen   unter  den  Ai 
des  Gegners  ausführen  zu  mui?,**eu,   daher  denn   diese  Uewegungen  mit  eii 
sonst  nicht  erforderlichen  Vorsiclit  und  Genauigkeit  geschehen  niü*tp"n.    F 
mala,   nls  das  Hanptheer  noch   nicJit  in  selbständige  Divisioneu  n 
und    auch   auf  dem  MHn>i'he   immer    als   ein    untheilbaree    (ranzf^ 
wurde,   war   diese  Vorsicht  luid  Genauigkeit   n>it   viel  melu*  UmstÜndUchJt 
und  mit  einem  grofsen  Aufwand   von   taktischer  Kunst  verbunden.      Freili 

luTbten  bei  solchen  Gelegeid leiten  oft  einzelne  Hrignden  eines  Trsft'a» 
vorauseilen,  um  sich  gewisser  Punkte  zu  voriiiichcrn  und  eine  MlbstÜai^ 
Roll«  KU  Ubemelunen,  bis  das  Heer  angelangeu  konnte:  aber  daa  waren  Dvl 
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olieben  Anoinalieeiif  nnd  die  Marschordnim^r  Wirb  im  AUfifemfinon  tmmf*r 
damuf  gerichtet,  das  Ganze  in  eeiuer  uiigeatürt«»  Ordming  hinzuführen  und 
solche  Ausuahmeu  so  viel  als  mup:licb  zu  vermeiden.  Jetzt  wo  die  Theile 
des  Huupth(;ereö  wieder  in  sclbetiiniiige  Glieder  zorfalle«,  und  diese  GUeder 
e«  wagen  dürfen,  selbst  mit  dem  feindlichen  Ganzen  ein  Gefecht  auzuneluneu, 
wenn  nur  die  andern  nahe  genug  und,  um  es  fortxnniliren  und  zu  beendigen, 
jetzt  hat  auch  ein  eoldier  Seiteuuiarsch,  eeJbät  tmter  den  Augcu  des  Gegoers, 
weniger  I^chwieripkeit.  Was  sonst  durch  den  eigentlichen  Mechanismus  der 
Marachordunng  erreicht  werden  murste,  erreicht  man  jetzt  durch  das  frühere 
ÄbBendeu  einzelner  !>ivi&ioneu,  den  beschleunigten  Marsch  anderer  und  die 
profisere  Freiheit  in  Verweudunp  des  Granzen. 

Durch  die  hier  betrauhtetou  Mittel  des  Vertheidigera  soll  dem  Angreifen- 
den die  Krobenmg  einer  Featuug,  die  Eiimaluue  eines  beträchtlichen  Laud- 
Btrichs  oder  einen  Magazins  verwehrt  werden,  Sie  wird  ihm  verwehrt,  wenn 
ihm  Überall  Gefeciite  angeboten  werden,  in  denen  er  entweder  zu  wenig 
Wahrscheinlichkeit  dea  Erfolges,  zu  grofse  Gefahr  einer  KUekwirkung  im  Fall 
de«  MirslingcnB,  oder  Überhaupt  einen  für  seinen  Zweck  und  flir  seine  Ver- 
h&ltniftse  zu  grofseu  KruftautwH.ud  Lintlet. 

Wenn  mm  der  Venheidiger  diesen  Triumph  seiner  Kuust  und  Einrich- 
tungen erlebt,  der  Angnifende  überall,  wohin  er  den  HUck  richtet,  durch 
weise  Vorkehrungeil  sich  jede  Aussiclit  beiionunen  sieht,  einen  seiner  niäfsi- 
gen  Wünsche  zu  erreichen,  so  sucht  das  offensive  Prinzip  oft  einen  Ausweg 
in  der  Befriedigung  der  blofsen  Waffeuehre.  Der  Gewinn  irgend  eines  be- 
deatenden  Gefeihtes  giebt  den  Wnfi'en  das  Ansehn  einer  Ueberlegenheil,  be- 
friodigt  die  Eitelkeit  des  Feldherm,  des  Hofes,  des  Heeres  und  des  Volkea, 
und  damit  einigermafsen  die  Brwartungen,  welche  uatür)icli  an  jeden  Angriff 
gekntipft  sind. 

Ein  vortheiUiftftes  G<?fecht  von  eiuiger  Wichtigkeit  blos  um  des  Siegea, 
um  der  Tropliüen  willen  ist  also  die  letzte  Hoäumig  des  Angreifenden.  Man 
glaube  nicht,  dafs  wir  ims  in  einen  Widerspruch  verwickeln,  weil  wir  una 
hier  noch  unter  tmwrcr  eigenen  Voraussetaung  beünden,  dafsdieguteii 
Hafsregeln  de»  Vertheidiger*  dem  Angreifenden  alle  Aussicht  benommen 
haben,  vermittelst  eines  glilcklichcn  Gefechtes  einen  jener  andern  Gt^Ti- 
st&nde  zu  erreichen!  Zu  dicj^er  Aussicht  wurden  zwei  Bedingungen  gehörten, 
nkuilich  vort heilhafte  Verhältnisse  im  Gefecht,  und  demnächst, 
dafs  der  Erfolg  auch  wirklich  zu  einem  jeuer  GegenstUnde 
führe. 

Da«  Erste  kann  sehr  wohl  ohne  das  Letzte  stattfinden  und  es  werden 
eich  also  einzelue  Corps  und  Posten  des  Vcrlheidigers  viel  häufiger  tu  der 
Oefalir  befinden,  in  nachtheilige  Gefechte  zu  gerathen,  wenn  der  Augreifeude 
es  blos  auf  die  Ehre  des  Schlachtfeldes  absieht,  als  wenn  er  auch  uocb 
die  Bedingung  weiterer  Vortheile  darau  knüpft. 
[  Weiui  wir  uns  in  Dauns  Lage  und  Denkart  hinein  versetzen,  so  können 

HMfir  begreifen,  dafe  er  den  Uebeiiall  von  Uoclikirch  wagen  konnte,  ohne  aua 
^Vsch  herauszugehen,  sobald  er  nichts  als  die  Trophäen  dos  Tages  gewinnen 
■    wollte,  dala  aber  ein  folgenreicher  Sicgj  der  den  König  gezwungen  hätte. 
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len  und  NdfiBc  gich  eelbst  zn  tiberlnPseD,  eine  g&nz  andere  Aufgabe  wtr. 
auf  wolche  er  aich  nicht  *?inlttflfwn  wi.Hte. 

Mun  gUube  ja  nicht,  dafe  dies  kleinliche  oder  gar  DiUr«)ge  Distioktionni 
bind;  viclmplir  bftbcn  wir  es  hier  mit  einem  der  um  tiefelen  geli*T»d»-i 
zilge  de»  Krieges  zu  thun.  Die  Bedeutung  eines  Gefechts  ist  filr  dit-  ^ 
die  Seele  dessielben,  und  wir  können  uicht  jreuug  wiederholen,  dm£^  bej  tlr 
aile  Hauptsachen  immer  aus  der  letzten  Abeicht  beider  Theile  wie  aus  dcan 
Schluföpimkt  des  ganzen  GedankeiisystemB  hervorgehen.  Daher  kann  d»nn 
zwischen  Schlaeht  und  Sehlacht  ein  solcher  strategischer  Unterschied  ßtatt- 
ünden,  dals  ai«  gar  nicht  mclir  als  dasselbe  Mittel  betrachtet  werden  kann 

Da  nun  der  Vertheidiger»  obgleich  ein  nicht  erfolgreicher  Sieg  des  A&- 
greifenden  kaum  als  eine  wesentliche  Beeinträchtigung  der  Vertheidipmf; 
betrachtet  werden  kann,  doch  seinem  Gegner  auch  diesen  Vortheil  nicht 
gern  eiiu^umen  wird,  znmal  da  man  niemals  weifs,  was  sich  znföllig  noeb 
dAiRo  auknüpfen  kann,  so  ist  seine  beständige  Anfinerksamkeit  »uf  die  V^ 
hültniflse  aller  seiner  bedeutenden  Corps  und  Posten  erforderlich.  Freibeb 
hängt  liier  das  Meiste  von  den  rweckinäftiigen  Anordnungen  der  Fiihrer  diwo 
Corps  ab,  diese  können  aber  auch  durch  unzwcckmassige  BcMiuimungen  von 
Seiten  de«  Feldherm  in  unveniieidliche  Katastrophen  verwickelt  werden. 
Wem  fällt  hier  nicht  das  Fouqu&che  Corps  bd  Landahnt  und  das  Ftekicb« 
bei  Maxen  ein? 

Friotlrich  der  Grofs©  hatte  in  beiden  Fällen  zu  viel  anf  die  WirfaiM 
hergebrachter  Ideen  gerechnet.  Er  konnte  unmöglich  glauben,  dafs  nun 
sich  in  der  ^i'tellung  von  Landsliut  mit  10,000  Manu  wirklich  gegen  30.0(0 
mit  Glück  schlugen,  oder  daft  Fink  einer  von  allen  Seiten  flbetrwJÜtigODd 
herbdströmenden  llehcrmacht  widerstehen  könne;  aber  er  glaubte,  dieStiik« 
der  Landsliiiter  Htellung  werde  wie  bisher  als  ein  gültiger  Wechsel  aocqillft 
werden,  und  Dann  in  der  Flankendemonfitration  eine  Idnreichende  Vena* 
laseung  finden,  die  anbequeme  Stellung  in  Sachsen  mit  der  bequemeren  Is 
Bf'hraen  zu  vertauschen.  £r  hat  dort  Laudon  und  hier  Daun  fiilecb  benrthfflt 
und  darin  liegt  der  Fehler  jener  Mnffiregeln. 

Aber  abgesehen  von  solchen  Irrthümem,  die  auch  Feldherren  bege^BS 
können,  die  nicht  zn  stolz,  keck  und  eigensinnig  sind,  wie  man  es  Frirdricb 
dem  (rrorsen  bei  einzelnen  Mafsregoln  wohl  vorwerfen  kann,  so  liegt  i»  Er- 
ziehung auf  unseni  Gegenstand  immer  eine  grosse  Schwierigkeit  darin,  diA 
der  Feldherr  von  der  Einsicht,  dem  guten  Willen,  dem  Muth  tind  der  Ch* 
rakterstärkc  eeiner  CorpstUhrer  nicht  immer  das  Wünschenswi-rthe  erwaitra 
kann.  Er  kann  also  nicht  alles  ihrem  GutdUnkeu  Dbi-rlnsson,  sondern  nutb 
ihnen  manche«  vorschreiben,  wodurch  ihr  Handeln  gebunden  wird  und  dann 
leicht  zu  den  augenblicklichen  Umstünden  iu  Mirsverhältnift  genithe»  k«no 
Dies  ist  aber  ein  unvemjeidlicher  Lebelstand.  Ohne  gebieterischen,  herrisch« 
WUlen,  der  bis  auf  das  letzte  Glied  durchgreift,  ist  keine  gute  HeerftÖuwu: 
möglich,  und  wer  der  Gewohnheit  folgen  wollte,  immer  das  Beste  von  «i*» 
Unt4>rgcb«.>ncn  zu  erwarten,  würde  schon  dadurch  zu  einer  guten  llceifäliiimg 
KRKuc  untüchtig  sein. 

Es  mibu^vu  ahio  die  Verhältnisse  eines  jeden  Corps  und  Posteos  imaet 
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aeharf  ho  Auge  behalten  werden ,  um  dasflclbe  nicht  unenraitet  in  eine 
Katastrophe  verwickelt  /u  sebeo. 

Alle  diese  Bcfitrebnngen  sind  auf  die  Erhaltung  des  statua  quo  gerichtet. 
Je  glücklicher  und  ert'olgreiehcr  sie  sind,  um  60  länger  wird  der  Krieg  auf 
demaelben  Punkt  verweilen:  je  lüiiger  aber  der  Krieg  auf  einem  Puukte  bleibt, 
mo  so  wichtiger  wird  die  Sorge  filr  den  Untcrlmlt. 

An  die  iiteUe  der  Beitreibungen  und  LieierungCD  vom  Lande  tritt^  ent- 
weder von  Ilaase  aus,  oder  doch  wenigetene  »ehr  bald,  die  VerpHe^ng  aus 
Afagaeinen ;  an  die  Stelle  der  jedeamaligoii  Beitreibung  von  I^ndfuhren  tritt 
mehr  oder  weniger  die  Bildung  eine»  stehenden  Fuhrwesens,  entweder  von 
Landfuhren,  oder  von  solchen,  die  dem  Heere  selbst  angehören ;  kurz,  es  ent- 
steht eine  Aunikherung  an  jene  geregelte  Magazinal- Verpflegung  der  Truppen, 
von  der  wir  schon  im  vientehnten  Kapitel  (vom  Unterhalt)  gesprochen  haben. 

Diea  ist  ee  inde«iiten  nicht,  was  auf  diese  Kriegführung  einen  grofscn 
Einfinfs  ausäbt,  dejui  da  diese  schon  ihrer  Bestimmung  und  ihrem  Charakter 
nach  an  be-^chrankte  Kaume  gebunden  ist,  »o  kann  die  VerpHegnng  dabei 
wohl  mitbestimmen,  und  wird  ea  sogar  zum  größten  Tfaeile  thun,  aber  nicht 
den  Cttarakter  des  ganzen  Krieges  ändern.  Dagegen  werden  die  gegenijieitigen 
Bnwirkuugen  auf  die  Vcrbindungalinien  aus  zwei  Grimden  eine  viel  gröfsere 
Wichtigkeit  erhalten.  Entlich,  weil  ea  in  auleben  Feldzügen  nn  gröfseren 
und  durchgreift^nderen  Mittebi  fehlt,  da«  Strebeu  der  Feldherren  also  auf  der- 
gleichen  Bchwächere  geführt  werden  miifs;  zweitens,  weil  es  hier  nicht  an 
der  nöthigen  Zeit  fehlt,  um  die  Wirkwig  dieses  Mittel  abzuwarten.  Die 
Sicherung  der  eignen  Verbindungslinien  wird  also  dem  Vortheidigcr  noch 
besonden  wichtig  erseheiuon,  denn  ihre  Unterbrechung  kann  zwar  nicht  ein 
Zweck  des  feindlichen  Angrifis  seia,  könnte  ihn  aber  zum  Ktickznge  und  com 
Anheben  anderer  Gegenstlinde  zwingeu. 

Alle  den  Raum  dea  Kriegstheatera  eelbet  schützenden  Mar^geln  mttaseu 
natürlich  auch  die  Wirkung  haben,  die  Verbindungslinien  zu  decken;  ihre 
Sicherung  ist  also  zum  Theil  darin  enthalten,  und  wir  haben  nur  zu  bemerken, 
dala  sie  eine  Hauptbedingimg  der  zu  wählenden  Aufstellung  sein  wird. 

fjn  besonderes  Mittel  der  Sicherung  betiteht  in  den  die  einzelnen  Zu- 
fuhren begleitenden  kleinen  oder  auch  ziemlich  beträchtlichen  Heeres h auf en. 
Tlieils  reichen  die  ausgedehntesten  Stellungen  nicht  immer  hin,  die  Ver* 
btndiingstinien  zu  siehoni,  theils  wird  besonders  dort  eine  solche  Bi^leitung 
nothig,  wo  der  Feldherr  eine  sehr  gedehnte  Aufstellung  vermeiden  wollte. 
Wir  finden  daher  in  Tempelhofs  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  un- 
endlich viele  Beispiele,  dafs  Friedrich  der  Grofse  seine  Brodt-  und  Mehlwagen 
durch  einzelne  Regimenter  Fufsvolk  oder  Reiterei,  zuweilen  aber  auch  durch 
ganze  Brigaden  begleiten  liffs.  Von  den  Oeßterroichem  finden  wir  es  niemals 
angemerkt,  was  »einen  Grund  freilieb  zum  TbeÜ  darin  hat,  da&  sich  auf  ihrer 
Seite  kein  so  umständhcher  Geschichtsschreiber  befand,  zum  Theil  aber  auch 
eben  darin,  dafs  sie  immer  viel  ausgedehntere  Htellungea  einnahmen. 

Nachdem  wir  die  vier  von  allen  AngriÖ'sel erneuten  der  Hauptsache  nach 
ganz  freien  Bestrebungen  erwähnt  haben,   welche  die  Grundlage  einer  Ver- 
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f  keine   Eufscheid 


-btetUt. 


theifJigung  ati;«Tn^cheti,  d'n  _    _ 

twHwwti  wir  noch  etwas  von  den  offendiTcu  Mitteln  sagen ,  mit  welch«  bb 
m«hr  oder  weniger  vermiflcht,  gewiflsermalsen  gewürzt  werden  könnesi.  DiCM 
OÖeuHivmiitei  sind  nun  hanptaäcliÜch : 

1.  das  Hinwirken  auf  die  t'eiudliclie  Verbind ungsliuie,  wohin  wir  auch  gtM 
die  Unternehmungen  gegen  die  Vorrathsorte  dea  Feindes  rochnea 
woUon; 

2.  Diversionen  und  Streifereien  in  da«  feindliche  Gebiet; 

3.  Angriff  ouf  feiiidlicho  Corps  and  Posten  und  selbst  auf  dmi  fi^iiiilicba 
Haupthe^r  unter  begünstigenden  Umständen,  oder  auch  nur  die  Be- 
drohung damit. 

Das  erste  dieser  Mittel  ist  in  allen  solchen  Feldsflgen  unaofhörlieh  wttk- 
aam,  aber  gewisse rmafsen  ganz  in  der  Stille  ohne  ein  faüctt^ches  Eracbeioai,, 
Jede  aweckmäfaige  Stellung  des  Verthcidigers  zieht  ans  der  Besorgnifs,  wd( 
sie  dem  Angrdfendeu  in  Beziehung  auf  seine  Verbindungslinie  einflÖ&t, 
grofsen  Theil  ihrer  Wirksamkeit,  und  da  in  einem  solchen  Kriege,  wie  wif 
bereits  gesagt  haben,  die  Verpflegung  eine  vorherrvchcndc  Wichtigkeit  erhklt, 
die  eben  so  gut  für  den  Angreifeuden  stattfindet,  so  wird  durch  diese  Bllel^ 
sieht  auf  die  ans  den  feindlichen  Stellungen  hervorgehenden  möglschen  offini' 
aiven  Einwirkungen  ein  grofser  Theil  des  strategisohen  Gewebes  beatimmt,  vis 
wir  dies  beim  Angriff  noch  einmal  berflhreo  werden. 

AbfiT  nieht  blos  diese  allgemeine  Einwirkung  durch  die  Wahl  dff 
Stellungen,  die,  wie  in  der  Mechanik  der  Druck,  eine  unsichtbare  Wok* 
aamkeit  hat,  sondern  auch  ein  wahres  oftensires  Vorschreiten  gogesk  i£e 
feindliche  Verbindungslinie  mit  einem  Theil  der  Streitklüfte  Hegt  in  den  i 
H'^rcich  einer  solchen  Verthcidigimg.  Soll  e«  aber  mit  Vortheil  geachehen, 
so  mtiasen  doch  immer  die  Lage  der  Verbindungslinien,  die  Natur 
der  Gegend  oder  die  Eigenthflmlichkeiten  der  Streitkräfte  m« 
besondere  Veranlassung  dazu  geben. 

Strftifcreien  in  das  feindliche  Gebiet,  welche  den  Zwpck  einer  Wieder- 
veigeltung  oder  der  Drand^hatzung  um  des  Gewinnes  willen  haben,  koonen 
dgontUch  nicht  als  Vertheidigungamittpl  betrachtet  werden,  sie  sind  riehnehf 
wahre  Angriffifmittel ;  sie  verbinden  sich  aber  gew&hnUch  mit  dem  Zwetk 
der  eigentlichen  Diversion ;  diese  hat  die  Schwächung  der  uns  gegeuöb«r 
stehenden  feindlichen  Macht  zum  Zweck  und  kann  also  als  ein  wahres  Ver 
theidigungsmittel  betrachtet  werden.  Da  sie  aber  eben  so  gut  bcün  AngpM 
gebraucht  werden  kann  und  an  und  ffir  sich  ein  wirklicher  Angriff  ist,  « 
finden  wir  es  angen)i'ssener  davon  im  folgenden  Buche  ausführlicher  zu  rcdra. 
Wir  wollen  also  diese«  Mittel  hier  nur  au^hleu,  am  die  Hüstkammer  dft 
kleinen  Ofl'ensivwaffen,  welchn  der  Vertheidiger  eines  Kriegsthcatera  liat,  toU- 
fittndig  anxugebcii  und  vorläufig  nur  noch  bemerken,  dafs  es  an  Umfang  nd 
Wichtigkeit  bis  auf  einen  Grad  zimehmen  kann,  welcher  dem  ganseu  Kri^gv 
Schein  und  damit  auch  die  Ehre  der  Offensive  zu  geben  raw^- 
dieser  Art  sind  Friedrichs  des  Groben  Untemehmuugen  nach  Pofea, 
Franken    vor   Kröthinng   des  Feldzuges   von   1759.     Sein  FfiUkqf 
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eelbfii  ist  oficnbar  eine  rf^iBe  Vertheidigang;  diese  AuafiUle  in  das  fdndUcbp 
Oebdet  bftheii  ihm  aber  einen  Charakter  von  Ofl'ensive  gegeben,  der  vielleii^t 
seine»  moraJiMhen  Gewichtfl  einen  besondem  Wcrth  bat. 


Der  Angriff  auf  feindliche  Corj>B  o<ier  das  feindlich-?  Hauptliper  mu/e  aU 
(ine  notbwondige  ErgSnwig  der  ganzen  Vertheidigimg  für  alle  die  Fälle  gc- 
daeht  werden,  in  denen  der  Angreifende  sich  die  Bache  zu  leicht  machen 
will  nnd  dcfhalb  auf  einzelnen  Punkten  grofse  filo&en  giebt.  Unter  dieser 
BtiUachwQgonden  Bedingung  geechieht  das  ganae  Handebi.  Allrdn  auch  lüer 
kann  der  Vertheidiger  wie  bei  der  Einwirkong  auf  die  Verbin dongslinien 
des  Regnen»  noch  einen  Schritt  weiter  in  das  offensive  Gebi»?t  thun  und 
eben  so  gnt  wie  sein  Gegner  die  Lauer  auf  einen  vortheilhaften 
Streich  au  einem  Gegenstände  seiner  Bestrebungen  macheji.  Um  sich  in 
diesem  Felde  eini^ren  Frfrilg  am  versprechen,  mufs  er  entweder  »einem  Gegner 
an  Kräften  merklich  überlegen  sein  —  wae  zwar  im  Allgemeinen  gegen  die 
Natur  der  Vertheidigung  ist,  aber  doch  vorkommen  kann  —  oder  er  mufi» 
das  System  nnd  Talent  haben,  seine  Kräfte  mehr  vereinigt  zu  halten,  nnd 
durch  Tbütigkeit  und  Bewegung  ersetzen,  was  er  dabei  auf  der  andern  .Seite 
preiageben  mufe. 

Das  Erste  war  im  äebei^j Uhrigen  Kriege  Dauns  Fall,  das  Letzte  der  Fall 
Friedrichs  des  Grolsen.  Dauns  Oß'ensve  sehen  wir  fast  immer  nur  dnnu  Kum 
Voracbein  kommm,  wenn  Frie<lrich  der  Grofee  durch  übertriebciir  llreistif:- 
keit  nod  Geringacliätzung  ihn  dazu  einlud  (Hochkirch,  Maxen,  Landsfaat). 
Dag^en  sehen  wir  Friedrich  den  Grofsen  fast  in  bestiindiger  Bew^ung,  um 
das  eine  oder  andere  der  Daunsohen  Corps  mit  seiner  Hauptannec  zu  schlagen. 
£■  gelingt  ihm  zwar  selten,' wenigstens  sind  die  Resultate  niemals  grofs,  weil 
Dann  mit  fioiner  grofsen  Ue  beriefen  hei  t  eine  seltene  Vorsicht  nnd  Behutsiimkeit 
verbindet;  abtT  man  mufs  nicht  glauben,  dafs  darum  des  Königs  Bestreben 
ganz  ohne  Wirkung  geblieben  wäre.  In  dicsf'm  Bcfitreben  lag  vielmehr  ein 
sehr  wirksamer  Widerstand,  denn  in  der  Sorgf;i1t  und  Anstrengung,  zu  welch« 
sein  Gegner  gezwungen  wurde,  tim  nachtheiligen  Schlügen  aii.tiEnweichen,  lag 
die  Neutralisimng  derjenigen  Kraft,  welche  sonst  ztim  Vorschreiten  des  An- 
gnSi  beigetragen  haben  würde.  Man  deiUce  nur  an  den  Feldzug  von  17t>0 
in  Schlesien,  wo  Duun  und  die  Küssen  vor  lauter  Besorguifr.  vom  Könige 
jetrt  hier,  dann  dort  ange^ffen  und  überwältigt  su  werden,  au  keinem 
Schritt  vorwärts  gelangen  konnten. 

Wir  glauben  ivun  hiermit  alle  Ot'gcnstUnde  diirchgcgungen  ni  haben, 
welche  bei  der  Vertheidigimg  eines  KricgsthoHters,  wenn  keine  Enfschfiduiig 
vorliegi,  die  herrschenden  Ideen ,  die  vorzüglichsten  Bestrebungen  und  also 
den  Anhalt  des  ganzen  Hnndelns  bilden  werden.  Wir  haben  sie  haupt- 
sächlich  nur  uebcneiuauder  hinstellen  wollen,  um  den  Zusammenhang  dva 
ganzen  stmtegischeD  Handelnn  nherM'hen  zu  hissen;  die  einzelnen  Maßregeln, 
durch  welche  sie  in  das  Leben  treten:  Stellunguu ,  Miüvohe  u.  s.  w,^  haben 
wir  schon  früher  näher  betrachtet 

Indem  wir  nun  den  Blick  noch  oinmal  auf  das  (fanze  richten,  mufs  sich 
die  Bemerkung  aufdrängen,  duC»  bei  einem  so  schwachen  IVmzip  des  Angriff«, 
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bei  ao  geringem  Verlangen  nach  einer  Entscheidung  von  beiden  Seiten,  bei 
80  scbwAcheii  ponitivon  Anregungen,  bei  tio  vielen  inneren  Gegen gewiehton, 
welche  aat-  und  ^mriicktmlten,  wie  wir  es  uns  hier  denken,  der  weseolÜdM 
UiiTrracbied  zwiRohen  Angriff  und  Vertheidigung  immer  mehr  verschwindrai 
niufB.    Bei  Eröffnung  des  Foldzugs  wird  freilich  der  Eine  in  das  Kriegstbealer 

'des  Andern  vorrilckeu  und  dadurch  j^ewissermafiwn  die  Form  des  AjogriÄ 
mnehmcn.  Allein  es  kann  eehr  wohl  sein  und  geschieht  lüiufig,  dafs  er  bald 
genug  alle  seine  Kräfte  darauf  verwenden  muä,  auf  dem  feindlichen  Bodea 
daa  eigene  Land  m  vertheidigen.  So  stehen  denn  Beide  einnnder  im  Grande 
in  gegenflflitiger  Beobachtuug  gegenüber,  Beide  bedacht  nicbta  zu  vorliemi. 
vtelleieht  auch  Beide  in  gleichem  Mafee  bedacht  mch  einen  positiven  Gewinn 
XU  verschaffen.  Ja,  ea  kann  wie  bei  Friedrich  dem  Grofsen  geacbeheOf  daü 
der  eigentliche  Vertheidigcr  seinen  Geguer  darin  «ogar  überbietet. 

Je  mehr  nun  der  Angreifende  von  der  Stellung  eine»  VorschrotndeD 
nuigiebt,  je  weniger  der  Vertheidiger  durch  ihn  bedroht,  durch  das  dringende 
Uedürfnif»  der  Sicherheit  anf  die  strikte  Vertheidigung  beschräiikt  wird, 
BO  mehr  tritt  eine  Gleichheit  der  Verhültnisfle  ein,  bei  weicher  dum 
Thätigkeit  Beider  darauf  gerichtet  sein  wird ,  dem  Gegner  einen  V 
abzugewinnen  und  sieb  gegen  jeden  Nachtheil  xu  schützen,  also  auf 
wahres  strategiBchc«  Manöyriren;  and  diesen  Charakter  haben  denn  ani 
alle  die  FeldzUge  melir  oder  weniger,  in  denen  die  VerhlUtiiiese  oder 
politischen  Absichten  keine  grofse  Entscheidung  zulassen. 

Wir  haben  dem  atnitegiwhen  Manövriren  im  folgenden  Bu(^e  ein  eigeo» 
Kapitel  gewidmet,  allein  wir  sehen  uns  gi^nüthigt,  weil  die«  glekhgr.wichtig« 
Spiel  der  Ki*äfte  in  der  Theorie  häufig  eine  faUwhe  Wichtigkeit  bekomnini 
hat,  hier  bei  der  Vertheidigung,  wo  aie  ihm  vorzugsweise  beigelegt  wird,  in 
Besug  auf  dasselbe  in  eine  nähere  Erörterung  einzugehen. 

Wir  nennen  es  ein  gleichgewichtiges  Spiel  der  KrKfte,  das 
wo  keine  Bewegung  des  Ganzen  stattfindet,  da  ist  Gleichgewicht;  wo  kA 
gro&er  Zweck  treibt,  da  ist  keine  Bewegung  des  Ganzrn;  es  sind  also  ia 
solchem  Fall  beide  Thoile,  wie  ungleich  sie  auch  immer  ^cin  mögeu.  docb 
als  im  Gleichgewicht  zu  betrachten.  Aus  diesem  Gleichgewicht  des  GanttB 
treten  nun  die  eliuseluen  Motive  zu  kleinem  Handlungen  und  getiugw 
Zwecken  hervor.  Sie  können  eich  hier  entwickeln,  weil  sie  nicht  mehr  tattt 
dem  Druck  einer  grofsen  Entscheidung  und  einer  grofson  Gefahr  stehen.  Ei 
wird  also,  was  überhaupt  gewonnen  und  verloren  werden  kanii,  in  kleisof 
Spielmarken  umgesetzt,  und  die  ganze  Thätigkeit  in  kleinere  Haodlui^Qf 
»erlegt.  Mit  diesen  kleinem  Handlungen  um  diese  geringern  Preiae  entittkt 
nun  zwischen  beiden  Feldherren  ein  Kampf  der  Geschicklichkeit;  aber  d*ia 
Kriege  dem  Zufall  und  folglich  dem  Glück  der  Zutritt  lüemaU  ganz  rerm^ 
^reideii  kann,  so  wird  dieser  Kampf  auch  niemals  aufliörcn  ein  Spiel  SDtfia 

'indessen  entstehen  hier  zwei  andere  Fragen,  nämlich,  ob  bei  diesem  ManÖrrin« 
der  Zufall  nicht  einen  klc'mera,  und  der  Überlegende  Veratand  einen  gnktn 
^theil   an    der   Entscheidung   habeu    wird   als   da,   wo  sich  aliea  ia  tbr* 
glnfig""  grofsen  Akt  zusammendrängt.     Die  letzte  diesi^r  Fragen  mttMen  * 
^q^Km.    Je  vielgliedriger  das  Ganze  wird,  je  öfter  Zeit  und  Raum,  j«oe 
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Momenten,  diosor  auf  omzclnrn  Punkten,  in  Betracht  kommen,  xan 

wird  offenbar  das  Feld  de»  KdJkUlB,  also  die  Hemchaft  des  Uber- 

Vemandes.     Was  der  überlegt^'nde   Verstand  gewiimt,    wird    dem 

Theü  entzogen,  aber  nicht  nothwendig  ganz,  und  darum  Bind  wir 

öthigt    auch   die  ervte  Frage   mit  Ja  za  beantworten.     Wir  müssen 

i  nicht   vergessen,    dafa   der  Ubcq^^onde   Verstand   nicht  die  einzige 

RnUe    Rrutt    des    Feldherm    ist.     Muth,   Kraft,   Kntschloflsenheit,   Be- 

|Bit  n.  B.  w,  sind  die  Eigenscliafteu,  die  wied*  i  du  melir  gelt«n  werden, 

>uf  eine  einzige  gro&e  Entscheidung  ankommt;  sie   werden  also  in 

ichge wichtigen  äpiel  der  Kräfte  etwas  weniger  gelten,  nud  die  vor- 

de  Wichtigkeit   kluger   Berechuung    wnclist   nicht  blos  auf  Kosten 

sondeni  auch  aaf  Kosten  dieser  Eigenschaften.     Von  der  andern 

pnnen  diese   glUnzenden    Eigenschaften   im  Augenblick   einer   grofsen 

Ijdnng  dem  Zufall   einen   grofsen  Theil   seiner  Herrnchaft  rauben  und 

Benige  gewissennafsen  binden,  was  die  berechnend«'  Klugheit  in  tiiesem 

Igeben  mufste.    Wir  »oben  mithin,  daCs  hier  ein  KonÜikt  von  mehreren 

(vtattfiRdet,    und   dub  man  nicht  geradezu  behaupten  kann,  e.i  sei  in 

jorseu  Entscheidung  dem  Zufall   ein  gröfseres  Feld  eingeräumt   als  in 

RUnarischen  Erfolg  bei  Jenem  gleichgewichtigen  SpieJ   der  Kräfte.  — 

vir  also  in  diesem  Spiel  der  Kriifte  Tonsugsweise  einen  Kamj.f  gegeo- 

^Oeschicklichkeit  sehen,    so   nuifs  das  nur  auf  die  klugo  B<äx5chuui^ 

[  werden  und  nicht  auf  die  glänze  kriegerische  Virtuosität. 

Seite   nun   dt?«  strategiM^heu   Manovrirejis    hat   eben  Veraula^'^ung 
dem  Ganzen  jene  falsche  Wichtigkeit  beizulegen,  von  der  wir  oben 
haben.    Hiunal    hat  mau  diese  Geschicklichkeit  mit  dem  ganzen 
en  Werth    des  Feldlierm    verwechselt;    die«   ist  aber  ein  grofser 
es  ist,   wie  schon  gesagt,  nicht  zu  verkennen,  dafe  in  Augen- 
Entscheidungen  andere  mor&lit«che  Eigenscliuften  des  Feldhemi 
Gewalt  der  Umstände   herrschen   können.     Geht  diese  Tlerrscliaft 
kn  dem  Impuls  grofser   Empfindungen  und  jener  Blitze  dos  Geistes 
fast  uubewofst  entstehen  und  also  nicht  an  einer  langen  (jiedanken- 
rChuifen,    so   ist   sie   darum   nicht  weniger    eine  ächte    HiJrgerin  der 
buflt,    denn  die  Kriegi^kunst    ist  ja   we<ler  ein   hlofser  Akt  des  Ver> 
noch  sind  die  Thütigkeiten  des  Verstandes  in  derselben  die  höchsti_-u. 
1  man  geglaubt,   dals  jede  cifolglose  Thatigkeit  eines  FeJdztiges 
solchen    Geschicklichkeit    des  einen  oder  gar  beider  Feldhemm 
mUsse,   wiihrend  sie  doch  ihren  allgemeinen  und  hauptäüchlichsten 
mer    in    den   allgemeinen   Verhältniasen   hatte,   die   den  Krieg  sa 
iBpiel  uincliten. 

idie  meisteij  Kriege  zwischen  den  ausgebildeten  Staaten  mehr  ein 
iti^s  Beobachten  als  das  Niederwerfen  des  Gegner»  zum  Zweck 
jto  hat  natürlich  der  gröfste  Theil  der  Feldziigc  den  Chanikter  dos 
ehen  Manövrirejis  an  sich  tragen  müssen.  Von  diesen  hat  man  dic- 
||die  keinen  berühmten  Feldherra  aufzuweisen  hatten,  unbeachtet  gr^ 
pro  aber  ein  gro&er  Feldherr  war,  der  die  Augen  auf  sich  zog,  oder 
einander  gegenüber   wie    Turenne   und   Montecueiüi,   da   hat  mnn 
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dieser  ganzen  MnnövrirkunEit  durch  den  Namen  dieeer  Feldlipnm  nodk  dci 
letalen  Steuipel  der  Vortreftlichkiiit  aiifg^prÄgt.  Die  weit«rr  Folgr  ift  dua 
pewcsen,  daß»  man  diosea  Spiel  als  den  Gipfel  der  Kuiwt,  als  die  WiHnnig 
iliror  hohen  AnBbildang  betrachtet  hat  und  folglich  auch  alp  die  Quelle,  u 
der  die  Kriegskunst  vorzugsweise  etudirt  werden  rnttece. 

rHeae  Ansieht  war  in  derThconpnwelt  vordenfranzäsiRchenRovolatic 
kriegen  allgeniHin.  Als  dieee  aber  mit  einem  Male  eine  ganz  andere  Wd 
von  kriegeriaclien  Erscheinungen  öflneten,  die,  Anfangs  etwaa  roh  und  naturt- 
listisch,  dann  epHtir  unter  Bonaparte  in  eine  grofsKTtige  Methode  msamracB- 
gefafst,  Erfolge  hervorbniehten,  die  Erstaunen  bei  Jung  und  Alt  eiHjgto, 
da  UefB  man  von  deit  alten  MuBtem  los  und  glaubte^  das  aei  alle«  die  Folge 
neuer  Entdeckungen.  grofBartiger  Ideen  u.  b.  w.,  aber  auch  allertüagB  da 
vcriüidertcn  ge^elltichaftliulien  Zustandes.  Man  glaubte  mm  da«  Alte  gs 
nicht  mehr  zu  brauchen  und  auch  nie  wieder  eu  erleben.  Wie  aber  bei 
chon  Umwälzungen  der  Meinungen  immer  Parteien  entstehen,  00  hat 
auch  hier  die  alle  Ansieht  ihre  Ritter  gefunden,  welche  die  nenera 
nungen  als  rohe  GcwaltBtörsc,  als  einen  allgemeinen  Verfall  der  Kunst 
•i'hen  nnd  den  Glauben  haben,  dafs  gerade  das  gleichgewichtige,  erfolgloM,' 
Dichtige  Kriegnpiel  das  Ziel  der  Ausbildung  sein  mUase.  Dieser  letxteniAs- 
»ioht  liegt  liiu  solcher  Mangel  an  Logik  und  Philosophie  xu  Grunde, 
man  sie  nur  eine  trostlose  Verwimmg  der  Begritfe  nennen  kann.  Aberai 
dwi  entgrgvngtwtzte  Meinung,  daft  dergleichen  nicht  weiter  rorkoi 
weril*',  ist  »ehr  imUberlegt.  Von  den  neuem  Erecheinungen  im  G«biet 
Kriegskunst  ist  das  Allerwenigste  neuen  Erfindungen  oder  neuen  Idei 
tungen  ziizuscbnnben,  tmd  das  Meiste  den  neuen  gesellschaftlichen  Zust 
und  VerhKltnisHen.  Aber  auch  dieae  mU»H*n  nicht  gerade  in  der  Kriss 
QtthrungHprü'^esBes  ssur  Norm  genommen  werden,  und  ee  ist  d&rum  nicht  n 
becweifeln,  da(^  ein  grofser  Theil  der  früheren  Kriegsverhfiltnisse  wieder  nus 
VoiBChein  kommen  wird.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  weiter  auf  diese  Dii^ 
einzugehen ;  es  ist  uns  genug,  durch  eine  Uindeutung  auf  das  VerfaMllaik 
welches  dieses  gleichge  wichtige  Spiel  der  Kriifte  in  der  ganzen  Kric^tiihnmr 
oinuiimiit,  auf  seine  lie<leutiing  und  seinen  innom  Zusammenhang  mit  da 
tibrigen  Gegenständen  gezeigt  zu  haben,  dafa  es  immer  das  Produkt  dei  gr> 
gnnseitgen  beengten  Verhältnisse  und  eines  sehr  ermäfsigten  krif 
Klementes  ist.  Es  kann  sich  in  diesem  Spiel  ein  Feldherr  geschickter 
als  der  andere  und  daher,  wenn  er  ihm  an  Kriiften  gewaebsen  ist, 
niauche  Vortheile  über  ihn  gewinnen  oder,  wenn  er  sehwHcher  ist,  ihm  doRfc 
Ueberle^^enheit  des  Talents  das  Gleiihgewicht  halten;  aber  es  isteinstaibr 
\Vidcr9pn1ch  gegen  die  Natur  der  Sache,  hierin  die  höchste  Ehre  und  OrSftt 
des  Feldherm  zu  suchen;  es  ist  vielmehr  ein  solcher  Feldzug  immer  ein  ra- 
triigliches  Zeichen,  dafa  entweder  keiner  der  beiden  Feldherren  eis  grdki 
kriegerisches  Talent  besitzt,  oder  dafs  der  talentvolle  durch  seine  VsW' 
nisse  abgehalten  wird  eine  grofse  Entscheidung  zu  wagen:  wo  aber  das  der 
F.iil  ist.  da  ist  auch  nimmermehr  das  Gebiet  des  höchsten  krieg«riicha 
Kuhmes. 


tkt  da  ge- 
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^■rir  haben  hier  ron  dem  allgemeiucn  Chamlcter  dm  rtlltiglMluTi  Mii- 
^m^ua  gesprocfavu ;  jetzt  mOsaco  wir  noch  ciues  bosonderen  ElnfluaaeB  py 
|enkfn.  den  es  auf  die  Kriegfrihniug  \mt,  nänüich  den,  daffl  ee  die  StrttV 
Lrfifte  bäu6g  ron  den  HAUpt-.Slntrson  und  Orten  in  i>ntIt'gon*%  oder  wenigstetit 
n  bedeatougsloee  Gegenden  fTdirt.  Wo  kleine,  äugen  blii;  kl  ich  eototehende 
(nd  wieder  vewchwindomlc  Interossea  bestinimend  wirken,  da  wixd  der  Ein- 
hJk  der  grofsen  LineAmento  des  I^andes  auf  die  Krie^'fUbrung  schwücher. 
1^  finden  daher,  dafs  die  Streitkrkt't«  eich  oft  auf  Punkte  binacbieben.  wo 
un  flie  UAch  den  grornen,  einfachen  Bedlirfniasen  de«  Kriege«  nie  suchen 
eUXtbf  ojid  data  folglich  auch  der  Wechsel  und  die  Veräuderltühkeit  tu  den 
ilheiten  de*  kriegerischen  Ganges  hier  noch  viel  gröfser  sind  ala  in  Krie* 
cut  grofser  Entscheid aiig.  l^lan  sehe  nur,  wie  in  den  fUuf  lei/.tvu  KcJd- 
des  siebenjiihrigen  Kriege«,  trotz  der  im  Grofaeu  »ich  iininur  gleicli- 
VerhaltuiBBC,  ein  jeder  Feldzug  steh  ander»  p»*stA!tet  und,  gcnan 
letnchtet,  keine  einzige  Marari^l  zweimal  vorkommt,  unrl  doch  iift  in  diesen 
MdsSgen  ein  noch  viel  stärkeres  AngrifEaprinzip  von  Seiten  der  vcrbdnücteu 
teere  als  in  den  meistpu  anderen  der  früheren  Kriege. 

Wir  liaben  ia  diesem  Kapitel  von  der  Vertheidigung  eines  Kriegst  hosten, 
hmm  kirine  grofse  Entscheidung  vorliegt,  nar  die  nestrebongeu  gezeigt^ 
relebe  das  Handeln  haben  wird,  so  wie  den  Zusammenhang,  das  Verhkllnirft 
lEad  den  Charakter  derselben;  die  einzelnen  darin  Uegvnden  Marnre(;eln  nind 
|u  echon  früher  nJiber  bekannt  geworden.  Jetxt  foLgt  m  sieh,  ob  drnii  fltr 
Keee  verschiedenen  Bestrebungen  k<'ine  da«  Ganze  umfassenden  GnindKAbtCf 
Kegeln  und  Metho^len  anzugeben  sind.  Himuf  antworten  wir,  dafs,  wenn 
rir  ona  au  die  Geschichte  halten,  wir  durchaus  nicht  durch  ntets  wieder- 
kehrende Formen  auf  dergleichen  geführt  weiden;  und  doch  künnttm  wir  fUr 
ha  Ganzes  so  mannichfaltiger,  veränderlicher  Natur  kAum  ein  suderes  tiM»or<>> 
isefaca  Gefietz  gelten  Usacq  ab  ein  anf  Erfahmng  htgrikadato^  Z>v  Kiii|: 
lit  graten  £ntscheiduug«'n  ist  nicht  nur  viel  «bifaebet,  aond««  aoeh  irlel 
jprtUfgcn&Taer.  von  inncm  Widenpcflchen  freier,  ob)cktirer,  darch  eüi  Omt/bt 
toeror  Kothwendi^keit  gebaudener;  daran  kann  die  Vernunft  ihm  Knrmea 
tad  Ottietxe  rorachreiben;  in  dem  Krieg  ohne  Eoiaehclduug  abtr  M*hi*iut  uiui 
I»  viel  schwieriger,  äelbet  die  beiden  HaaptgiMrfrfUie  der  er»t  in  unseren 
piten  eulatandenen  Theorie  der  grofiien  KriegAlvvag,  die  Breite  der 
laaia  bei  Bolow  und  die  Stellnng  an/  der  Innern  Linie  bei  Jumini, 
pben  sich,  wenn  man  sie  anf  die  Vertheidigwiig 
pty  in  der  Erfahrung  nifgenda  dsfebgratfoBd 
»Uten  sich  aber  als  bloCie  PoraMB  yiiede  Uer 
!«U  Formen  immer  wirluanwr  werdni,  huBCr  mehr  das  t'ehct^wiekt  ftbcr 
^  mü^tm  Fakfeoran  des  Piodnkt»  h^kammm  mImb,  jn 
IK%  in  Zeit  und  Bam  auadela 

iekAB  eind  als  *i%»^l«*  äcttcn  des  GegeMUadfii,  bwoftdlw  nber  nMttt  wenl- 
|K  aU  dtachgietfeuie  V«ttic»le.    IHM  die 
yer  VeriuülBine  mkam  ciaeB  i 

VTm  Ar  Ums  du 
WnU  der  kmhMwam  w.  da«   vnr  Ar  4m 
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Kätiig  seine  ünmer  zusammen  geh  alte  no,  dem  Ge^er  immer  dicht  luif  da 
Leib  rUckeode,  zum  Extcmporiren  stets  bereite  IlAuptmocbt.  B^des  ^ng 
nicht  nur  aufl  der  Natur  ihrer  Heere,  sondern  auch  ans  ihren  Verhä)tm««B 
hf-rvor;  das  Exteniporiren  ist  eiueiu  Röui^  viel  leichter  als  jedem  unter  Vrr- 
autwf>rtung  atiheuden  Feldherm.  Wir  wollen  hier  noch  einmal  auahikklicö 
Uarunt'  uuiin^^'rkBain  machen,  dalä  die  Kritik  kein  Kcobt  bat,  die  rawhicde- 
nen  Muuiereu  und  Methoden,  welche  entstehen  können,  als  verecliif^nie 
Stufen  der  Vollkommenheit  zu  betrachten  imd  die  eine  der  andeiu  unfpr/o- 
ordnen,  sondern  dafe  sie  nebeneinander  gehören,  und  dafs  in  jedem  einzelnen 
Falle  dem  Urtlieil  überlasden  werden  mufe,  ihren  Gebrauch  zu  würdigen. 

Diese  verschiedenen  Manieren,  welche  aus  der  Eigen thBmUchkeit  des 
Heeres,  des  Landes,  der  Verhältnisse  entstehen  können,  hier  anfnizUUca, 
kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  wir  haben  den  Einflofs  jener  Dinge  sc^oB 
früher  im  Allgemeinen  angegeben. 

Wir  bekennen  also,  dafs  wir  in  diesem  Kapitel  keine  Grundsätze,  ßegela 
oder  Methoden  anzugeben  wissen,  weil  uns  die  Geschichte  nichts  dergltncha 
darbietet,  und  man  daf;egen  fi^t  in  jedem  einzelnen  Moment  auf  E^geutliuiD- 
lichkeitcn  stöfM,  die  sehr  hiiufig  ganz  unverständlich  sind,  oft  sogar  dnreb 
Wundertiebkeit  überraschen.  Aber  dämm  ist  es  nicht  unnütz,  die  Geschickta 
auch  in  dieser  Beziehung  zu  studiren  Wo  es  auch  kein  Sjetem,  kctoca 
Wahrheitsapparat  giebt,  da  giebt  es  doch  eine  Wahrheit,  und  diese  wirf 
dann  meistens  nur  durch  ein  geübtes  Urthcil  und  den  Takt  einer  langen  Cr 
fiihrung  gefunden.  Giebt  also  auch  die  Geschichte  hier  keine  Formeln, 
gewährt  sie  doch  hier  wie  überall  dem  Urtheile  Hebung. 

Nur  einen  das  Ganze  umfassenden  Grundsatz  wollen  wir  aufstelleOi 
Tielmehr  wir  wollen  die   natürliche  Voraussetzung,   unter   welcher  sich 
hier  Gesagte  bclindet,  noch  in  der  Form  eines  eigenen  Grundsatzes 
und  lebendiger  vor  Augen  stellen. 

Alle  die  hier  angegebenen  Mittel  haben  nur  dnen  relatiren  W«ftk; 
sie  befinden  sich  alle  iu  dem  Gerichtsbann  einer  gewissen  Unvcnn^vgenbeit 
beider  Theilc;  über  dieser  Region  herrscht  ein   höheres  Gresctz,    und   da  tft 

ganz  andere  Welt  der  Erscheinungen.  Nie  darf  der  Feldlierr  das  ver 
nie  sich  mit  eingebildeter  Sicherheit  in  dem  engen  Kreis  als  in  etwas 
Absolutem  bewegen,  nie  die  Mittel,  welche  er  hier  anwendet,  fiir 
nothwendigen,  für  die  uinzigeu  halten,  und  sie  auch  dann  dosI 
ergreifen,  wenn  er  selbst  schon  vor  ihrer  Unzulänglichkeit 
zi  ttert 

Auf  dem  Standpunkt,  auf  welchen  wir  ons  hier  gestellt  haben,  mag  od 
solcher  Irrthum  fast  ah  unmöglich  erscheinen;  aber  er  ist  es  in  der  *idk- 
licben  Welt  nicht,  weil  die  Dinge  da  nicht  in  so  scharfen  OegenttBiam  ^ 
scheinen. 

Wir  müssen  nAmlich  wieder  darauf  aufmerksam  machen,    daft   ' 
ansem  Vorstellungen  Klarheit,    Bestimmtheit  und   Kraft  zu   geben,  oir 
vollkommenen  Gegensätze  als   dal^  Aeußcrate  jeder  Weise  xmn 
unserer  Uetrachtung  gemacht  haben,  dafs  aber  der  konkrete  Fall  des  Kdef* 
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in  der  ATitte  liegt  und   vou  diesem 
ksmcht  wird,  als  er  sich  ihm  nübcrt. 


Aeu&ersten  nur  in  dun  Mafse  be- 


E«  konunt  also  ganz  allgcmoin  darauf  an.   dah  der   Feldherr   vor  allen 
n  bei  sich  ausmÄche,    oh    der   Gegner    nicht  Neignng   und   Macht    hat, 
durch  ein«  grdfaere  und  entBcheidendere  MafBregcl  zn  Überbieten.     Sobald 
er  diese  Be«oi^ife  hat,  mufs  er  die  kleinen  Mmfsregeln  zur  Verhütung  kleiner 
Naehthcile  aufgeben,  ujid  ee  bleibt   ihm   dann   das  Mittel,   durch  freiwillige 
Opfer  eich  in  eine  bessere  Lage  zu  vers^zen,  um   einer  grüfseren   Entscbei- 
ng  gewachsen  sm  sein.     Mit  andern  Worten:  das  erste  Erfordeniiri«  iivt,  dafs 
Feldherr  den  rechten  Mafustah  ergreife,  nach  welchem  er  win  Werk  ein- 
ten will. 

Um  dieaen  Vorstellungen  noch  durch  das  wirkliche  Leben  mehr  ßestimmV' 

beöt  KU  geben,  wollen  wir  eine  Keihe  vou  Fiilleu  flüchtig  berühren,  in  denen 

unserer  Meinung  ein  falscher  Mafsstab  gebraucht  worden  ist,    d.  h.  wo 

der  PeLdherren  seine  Ma&rcgoln    auf  ein    viel    weniger  entscheidendes 

ein  seines  Gegners  berechnet  hatte.      Wir  wachen  den  Anfang  mit  der 

ng  des  Feldzuges  von  1757,  in  dem  die  Oesterreicher  durch  die  Srellmig 

Streitkräfte    bewiesen,    dafs   sie    auf  eine   so    durchgreifnude    Oßenäv« 

cdrichs  des  Orol^n  nicht  gerechnet  hatten:  selbst  das  Verweilen  des  Corp« 

Piecolomini  an  der  Bchlesischon  Grejiase,  während   der   Herzog   Karl  von 

thriugen  in  die  Gefahr  gerieth,  mit  »einem  Heere  die  Waflfen  strecken  zu 

■seUf  ist  ein  solche«  vollkommenes  Mifaverstehen  der  Verhältnisse. 

1758  wurden  die  Franzosen  nicht  nur  voUkommeD   über  die   Wirkungen 

der  Konvention  von  KJostei'  Seeven  getauscht  (was   zwar  eine  nicht  hierher 

gehörige  ThatBaeho  ist),   sondern    sie   irrtt'u   sich    auch    zwei    Monate   später 

gans  in  der  Beurtheilung  desM^n,    was  ihr   Gegner  unternehmen   könne,  was 

ihnen  bald  das  Land  vou  der  Weser  bis  an  den  Khein  kostete.     Dafs  Fried- 

der  Grofse  1759  bei  Maicen  und  1760  bei   Landshut  seine  Gegner  gana 

h   b«urtbeilte,    indem    er   ihnen    keine  oo  entscheidenden  Mafinegeln  xu- 

nte,  hflbcn  wir  schon  gesagt. 

Linen  grörsem  Irrthum  in  dem  Marttstah  aber  linden  wir  kaunl  in  der 
Geachiehte  als  den  von  1"'92.  Man  glaubte  mit  einer  mäTsigen  Hülffimacht 
in  einem  Bürgerkriege  den  Ausschlag  zu  gehen  und  wUlzto  sich  die  ungeheure 
Last  des  durch  politiscben  Fanatiauma  ans  seinen  Angeln  gehobenen  franzö- 
hen  Volkes  auf  den  Leib.  Wir  nennen  diesen  Irrthum  nur  deah&lb  grofk^ 
eil  er  sich  hinterher  so  gezeigt  hat,  nicht  weil  er  leicht  zu  vermeiden  go- 
würe.  Was  die  Kriegführung  selbst  betriflft,  so  ist  nicht  zu  verkennen,. 
:S  man  den  hauptsächlichsten  Grund  zu  allen  folgenden  unglücklichen 
Jnhreu  in  dem  Feldzuge  vou  1794  gelegt  hat.  Es  ist  von  Seiten  der  Ver- 
bündeten nicht  nur  in  diesem  Feldzuge  selbst  die  kräftige  Natur  den  feind- 
lichen Angriffs  ganz  verkannt  worden,  indem  man  ihm  ein  kleinlichca  Hysteni 
von  ausgedehnten  Stellungen  und  strategischen  Manövern  entgegenaetste, 
■osdem  man  hat  auch  in  deji  politischen  Uneinigkeiten  zwischen  Prenfben 
imd  Oesterreich  und  in  dem  tbörichten  Aufgeben  Belgiens  und  der  Nieder- 
lande gesehen,  wie  wenig  die  Kabinett«  eine  Ahnung    hatten    von   der    Ge- 


ihna 
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walt  dea  einbrechpndßu  Rtroma.  Im  Jalirc  1796  bewiesen  die  eiiuefaiA 
Widere  tu  ndaakt«  von  Nlonteaott«,  Lodi  u.  s.  w.  hinreJcheDd,  wie  wenig  lür 
Oeeterreirhcr  verstanden,  worauf  es  Bonaparfe  gegenüber  nnkam. 

Im  Jahre  1800  war  es  nicht  die  unmilleibare  Wirkimp  dea  Ueberfidl^ 
sondern  die  falsche  Anüicfat,  welche  Mdos  von  den  möglicben  Folgen  diocft 
UeberfiilU  hatte,  wodurch  seine  Kata«trophe  herbeigeführt  wurde. 

Ulm  im  Jahre  1^05  war  der  letzte  Knoten  eine»  losen  Gewebes  gddpT 
ter,  »her  änderst  schwacher  strategiÄchRr  Beziehungen,  gat  genug, 
Daun  oder  Laficy  darin  festzuhalten,  aber  nicht  einen  Buuaparte,  den  BeT> 
lutionakaiser. 

Bei  den  Preufsen  waren  1806  die  ünentechloaaenheJt  und  Verwiming 
eine  Folge  davon,  dafs  veraltete,  kleinliche,  unbrauchbare  Ansichten  und 
Blafaregeln  «ch  mit  einigen  hellen  Blicken  und  einem  richtigen  Gefühl  im 
der  grolben  Bedeutung  dos  Äugenbücke  vermischten.  Wie  hätte  man  bei 
einem  klaren  Bewurf;t»ein  und  einer  voUkommeoen  Würdigung  seiner  Lage 
80,000  Mann  in  f^ufßen  laKScn  und  daran  denken  können,  in  Westphahn 
ein  besonderes  Kriegstheater  zu  errichten,  durch  kleine  Ofi'cusiven,  wie  die, 
SU  welcher  das  Ruchelache  und  Weimamche  Corps  bestimmt  waren,  irgend 
einen  Erfolg  xu  gewinnen,  und  wie  hätte  in  den  letzten  Augenblicken  der 
Berathung  noch  von  Gefahr  der  Magazine,  Vertust  dieses  oder  jenes  X^aad- 
■trichs  die  Rede  sein  können! 

Selbst  1812,  in  diesem  groraartigKten  aller  PeldzQge,  fehlte  es  -Anfangi 
nicht  an  falschen,  von  einem  nnriohtigt^n  Mu(^tab  herrührenden  Bestrcbm^on. 
Im  Hauptquartier  zu  Wilna  war  eine  Partei  angesehener  Münncr,  welche  sif 
eine  Schlacht  an  der  Grenze  bestaudeji,  damit  Rurslands  Boden  nicht  ung» 
straft  betreten  werde.  Da&  man  diese  Schlacht  an  der  Grenze  reziienn 
könne,  ja,  verlieren  werde,  sagten  sich  diese  Männer  wohl;  dennobgktt 
sie  nicht  wursten,  dafs  300,000  Franzosen  auf  80,000  Bussen  kommen  würdes, 
so  wufsten  sie  doch,  dafs  eine  bedeutende  Ucborlcgenhoit  des  Feindes  Torau» 
gesetzt  werden  müsse.  Der  Uauplirrlhum  bestand  in  dem  Werth,  welchen 
sie  dieser  8ch)acbt  beilegten;  sie  glaubten,  es  wünlp  eine  verlorne  Schlacht 
wie  manche  andere  sein^  wähnmd  doch  fast  mit  Sicherheit  behauptet  werda 
kann,  dafs  diese  Hauptentscheidung  an  der  Grenze  eine  ganz  andere  Reibe 
Ton  Erscheinungtm  hervorgebracht  haben  würde.  Selbst  das  Ijsger  roa 
Drissa  war  eine  Maferegel,  welcher  noch  ein  ganz  falscher  Maikstab  in  B» 
zug  auf  den  Gegner  zu  Grunde  lag.  Hatte  man  darin  verweilen  wollen,  m 
mufste  man  sich  von  allen  Seit^m  abschneiden  und  völlig  isoliren  laaaen,  und 
dann  fehlte  es  dem  frauzöHlscben  Heer  nicht  an  Mitteln,  das  mansche  nna 
Miederlegen  der  WaÜ'cn  zu  zwingen.  An  ein  solches  Mafs  der  Kraft  and dfl# 
Willens  hatte  der  Erfinder  dieses  Lagers  nicht  gedacht. 

Aber  auch  Bonaparte  hat  zuweilen  einen  falschen  Mafsetab  gebraucht 
Nach  dcjn  Wadfenstillstand  1813  hat  er  gcglaabt,  die  imtergeordneten  Heer« 
der  Verbündeten,  Biticher  und  den  Kronprinzen  von  Schweden,  durch  Corpe 
aufanh&lten,  die  zwar  zu  einem  wirklichen  Widfiratand  nicht  hinrÄchtBB, 
:mbGr   doch    der    Behutsamkeit    hinreichende   VaraalaBSung    geben 
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lüclits  sa  wagen,  wie  man  ea  in  den  firlihem  Kriegen  so  liftofig  gesellen  hatte. 
&  dachte  nicht  genug  an  die  Beaktion  einee  tiefgewnizelten  Haasea  and 
dringender  Gefiüir,  die  in  Blücher  nnd  Bülow  wirkten. 

Ueberiiaapt  hat  er  den  üntemehmongageiat  dea  alten  Blttcher  nirgends 
hoch  genug  angeschlagen.  Bei  Leipzig  brachte  IXeser  ihn  allein  nm  den 
Sieg;  bei  Laon  hätte  Blücher  ihn  m  Grande  richten  können,  nnd  dafb  ee 
nicht  geschah,  war  in  Umständen  begründet,  die  gana  aufiser  dem  Kalkül 
Bon^Murtes  lagen;  bd  Belle- Alliance  endlich  erreichte  ihn  die  Strafe  dieses 
Foblm  wie  ein  Temichtender  BlitzBtzahL 


SKIZZEN  ZUM  SIEBENTEN  BUCH. 
Der  Ängrifl 


Vorbemerkanje;«!!  zam  siebenten  Buche* 

Dem  an  S«it4*n«i]üil  woiUiui'  stärksten  Buche  toq  der  „Vertheidignng*'  steht 
dAfl  Bach  7om  ^Angnff"  mit  dem  weiUua  geringsten  Umfange  gegenüber! 

Zum  Theil  läfst  sich  die  ErkUrung  für  diesen  anfallenden  Umstand  wohl 
djuin  finden,  d&fs  du  Bnch  vom  Augriff  gleichKoitig  dae  am  ^skizKenhafteRte" 
gebliebene  des  ganzen  Werkes  iit,  und  In  seiner  vorliegenden  Gestalt  woU 
füglich  nur  den  Titel  «Einige«  über  den  AngriÖf**  hätte  fuhren  dürfen! 

Immerhin  mag  auch  Anderes  mitgewirkt,  gr.ide  dahin  mitgewirkt  hab«ii| 
dafs  CUasewitx  diese  8eite  der  Sache  so  ^aphoriHtisch"  behandelt  bat. 

Sein  in  erster  Linie  philosophisch  und  politisch  Angelegter  Kopf  hat  wohl 
•t«ta  dazu  neigen  müssen,  den  Krieg  als  „Werkzeug  der  Politik*  in  letater  In- 
«tans  mehr  als  ein  . Mittel  isiir  Erhaltung  staatlicher  Unnhhängigkeit  und  Selbst- 
hefftimmung"  anznsehn,  als  in  ihm  an  Torderster  Stelle  den  »Akt  der  Gewalt" 
bervonraheben. 

Du  soll  nicht  heifson,  dafs  Clausewitz  irgrindwo  und  wann  die  Bedentang 
dieser  Gewaltsamkeit  rerk&unt  hatte  —  im  Gegeutheil.  wir  haben  wiederholt 
darauf  hingewiesen,  dafs  er  vielleicht  als  der  Erste  unter  den  neueren  Kriegsautoren 
diese  innerste  Natur  des  Krieges  klar  und  bestimmt  erfafst  und  dargestellt  hat 

Bereits  im  zweiten  Absätze  des  ersten  Kapitels  ersten  Buches  (s.  8.  1)  aber 
sagt  er,  dafs  im  Kriege  „die  Gewalt  —  das  Mittel",  jedoch  die  Absicht  „dem 
Feinde  unseren  Wilkn  aufzuzwingen  —  der  Zweck"  sei.  Dieser  Zweck,  der 
dem  Autor  logischer  Weise  höher  stehen  mufs,  als  das  Mittel,  gestaltet  sich  ihm 
aber  vom  philosophisch-politischen  Staudpunkte  aus,  mehr  und  mehr  zu  dem 
aOegativen^  der  Vertreibung  von  Gewalt  durch  Gewalt,  aU  dem  moralisch  eigent- 
lich allein  berechtigten;  und  so  wird  ihm  —  man  möchte  fast  sagen  unwillkür- 
Uofa  —  der  Begriff  «Krieg"  mehr  und  mehr  identisch  mit  dem  Begriff  nVer- 
thttdigUDg".  Man  wird  diesen  Prozefs  noch  erklärlicher  finden,  wenn  man  be- 
denkt, daSB  de«  Generals  ganze  aktive  Kriegs laufbahu  dem  Kampfe  gegen  Napo- 
leonischc  Vergewaltigung  gegolten  hatte. 

T.  ClBiuewiti,  Laki«  vom  Krivga.  33 
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P6r  diese  untere  —  rieDoiolit  uiUkflrlich  individuelle  —  AaffiiMiiiilf  to 
ClauäowitK 'sehen  Godankengauges,  in  welcher  wir  die  eonat  schwor  bogreifllete 
Erklärung  (ür  diu  Bevorzugung  seiner  Untersuchungea  fiber  die  VerlbeidIgos( 
Tur  denen  aber  den  Angriff  glauben  finden  bu  sollen,  dtlrile  &ncli  der  Eineiig 
[ies  siebenten  Kapitels  des  Bechst^n  Buches  sprcchou,  wo  der  Autor  den  Ka 
Wüis  unteruimmt,  diils  es  der  Vertheidiger  ist,  der  die  ersten  Gesetze  für 
Kiieg  aufeustrillen  luibo! 

Clausewitz  steht  damit  ebenso  üin/ig  da«  wie  mit  seiner  politischen  Behand- 
lung des  Krieges  überhaupt  Hat  man  sieb  aber  erst  einmal  gana  tind  voU  ai 
aeiuen  Stundpunkt  vorsetzt,  so  wird  man  os  nur  natürlich  finden«  da&  ihm  An 
Angriff  Ie<liglich  das  Currelat  der  Vertheidigung  werden  und  defshalb  seima 
snchenden  Geist  nur  in  xweiter  Linie  beschäftigen  mnfste,  —  beaehiftigt  halt 

So  kommt  denn  im  Buche  vom  AngritT  das  M^igeue  Lebenspriuzip 
Form  nur  sehr  unvollkommen  xura  Ausdnick.  Der  Verfasser  selbst  betraflkM 
eigentlich  den  Angriff,  als  schon  mit  der  Vertheidigung  abgethan;  nur  einift 
nSrgäiuuugt>n''  (s.  ersttMi  Kapitel  dos  siebNiten  Buches)  will  er  hiuaufugvn  und 
mit  Vorliehe  vorhnrrt  er  bt'i  dem  „Kulminationspunkte  des  Sieges"  —  wo 
Angriff  wieder  in  die  Vertheidigung  hinüb erschlagen  moTsI 

Nor  an  einer  Stelle  (s.  fuu&ehntes  Kapitel)  tritt  auch  bei  ihm  die 
Bedeutung  des  AngrifCs  im  vollsten  Lichte  hervor,  leider  um  nur  allx 
wieder  hinter  den  mehr  oder  weniger  npolitischeu"  Wolken  xu  verschwindtfb 
Der  kurKA  Glann  beweist  mindestens,  dafs  daa  Clansewita-Auge  ihn  wohl  ff- 
trageu  hätte  1 

Dieser  Sachlage  gegenüber  wird  denn  auch  der  Commentator  im  WcMrt^ 
liehen  sich  darauf  beschränken  können,  in  BcRug  auf  das  siebente  Bur-h  sick 
a<if  die  Bemerkungen  aum  twi'hsteu  zurücksubozieheu.  (Besonders  gilt  dies  dA 
nur  akinirten  Kapiteln  6 — U  gegenüber.) 

Die  Oeaohichto  hat  noxerc  heutige  Zeit  wieder  an  —  wir  möchten  vaga  '- 
gerechteren  Anschauungen  über  den  Angriff  imd  seine  ^kriegerische*  {4.  nt 
Einführung)  Bedeuliuig  gcfulirt  Wer  hcutKutngo  den  Krieg  Wissenschaft  lieh 
behandeln  unternimmt,  clor  kann  nicht  umhin,  der  Offcntiive  ein  eigena 
Lebeusprinzip  augevt^-hcn  zu  mü.iHnu  —  ja,  das  Wort  erscheint  nirht  au  gcwift 
in  ihr  und  nur  in  ihr  das  einzige  Öiegcsprinaip  au  erkennen! 

Elin  Clausewits  war  berüchtigt,  andere  Wege  zu  geheu :  die  Art,  wie  er  m 
gegangen,  lATst  aber  auf  Sohritt  und  Tritt  erkennen,  dafs  seinem  liebten  GtiM» 
'diese  Bedeutung  des  Angriffes  iloeh  nicht  vemcJilnstteu  geblieben  sein  kaan. 
TTeberall  blitzt  der  Geist  der  Offensive  hirulnrcli  divrh  seine  Abhandlrmg^el 
fiber  die  Vertheidigung.  deren  Begriff  ilun  ja  erst  durch  die  positive  Beakli 
dea  Nachstofses  perfekt  wird 

Trotzdem  wird  man  es  nur  lebhaft  bedauern  müssen,  dafs  Clausewiti  don 
«Angriff  als  solchem"  nur  so  wenig  Zeilen  gewidmet  hat  Andere  Zeiten,  ante« 
Erlebnisse  würden  unter  der  Uand  dieses  Meisters  ans  dem  siebenten  Swbl 
eine  uu-t^-hützbare  Fumlgriibt:  der  Wahrheit  gemacht,  ihm  selh^  roranssiC'lilliA 
die  Auffindung  jenes  Mandcreu  AuHwegeh"  wesentlich  erleichtert  babes, 
för  daa  sechste  Buch  suchen  wollt«! 
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Bei  alle  dem  bU'ibt  e«  ein  meikwimlif^s  nnd  hr>rh(*rfr«iiltche«  Zeicheu  für 
die  eiuguboreue  Kraft  aufleres  TaterläudUcheu  Heeren,  daf»  die  Heroen  nm- 
•  erer  Tage  —  die  ClauBewita-Schüler  von  eiiut  —  ihren  Lehrmeitter  so  offea- 
siT  Terfltauden  and  damit  mu  —  den  Clauaewits- Sehn  lern  cioer  neuen  Genenk- 
tion  —  den  ricbti^n  Weg  xam  Stadium  seiner  Werke  gewiesen  haben  I 


fakh. 
Hün 


Erstes  Kapitel 
Der  Angiriir  in  Beziehnn^  anf  die  Vertheidi^nuj^. 

Wenn  »wei  Beg-riffe  wahre  logische  Gegensätze  bilden,  der  eine  also  du 
Completucnt  defl  andern  wird,  so  gebt  im  Grunde  aus  dem  einen  schon  der 
Andere  hervor;  wo  ttber  auch  die  Beschränkt  he  it  unaeree  Geistes  nicht  g»- 
atattet,  beide  mit  einem  Blicke  zu  llbersehen  und  in  der  Totalität  des  einen 
durch  den  blofaen  Gegensatz  die  Totalität  des  andern  wiederzufinden,  da 
^^ird  doch  in  jedem  Füll  von  dem  einen  immer  ein  bedeutendes  und  fUr  viele 
Theäle  genüpendee  Licht  auf  den  andern  fallen.  So  glauben  wir,  dafa  die 
ersten  Kapitel  der  Vertheidigung  ein  hinreichendes  Licht  auf  den  Angriff 
werfen  in  aJlen  Punkton,  welche  «ic  bPTÜhren.  Aber  ao  wird  es  nicht  durcb- 
gehends  bei  allen  Gegenständen  sein ;  das  Gedankcns^stem  konnte  niemals 
g&nz  erschöpft  werden,  es  ist  also  uatilrlicb.  dafs  da,  wo  der  GcgensatiG  nicht 
so  unmittelbar  in  der  Wurzel  des  BcgriffH  liegt,  wie  bei  den  ersten  Kapitehi, 
aus  dem,  was  Über  die  Vertheidiguug  gesagt  ist,  nicht  unmittelbar  daiy'enige 
folgt,  was  vom  Angriff  gesagt  werden  kann.  Eine  Veriüidcrung  des  Stand- 
punktes bringt  uns  dem  Gegen etAiidc  näher,  und  es  ist  also  natürlich,  dss- 
fenige,  was  man  aus  dem  entfernten  äumdpunktu  überblickt  hat,  aus  diesem 
eren  zu  betrachten.  E»  wird  also  eine  Ei^gänzung  des  Oedankensystems 
wobei  nicht  selten  das,  was  vom  Angriff  gesagt  wird,  noch  ein  neues 
Licht  auf  die  Vertheidigung  wirft.  So  werden  wir  in  dem  Angriff  meiätens 
dieselben  Gegenstände  vor  uns  halten ,  die  in  der  Vrrtheidigiing  behandelt 
wurden.  Aber  es  liegt  nicht  in  unserer  Ansicht  und  nicht  in  der  Katur  der 
Sache,  nach  Art  der  meisten  Ingenicur-LehrbUcher  beim  Angriff  alle  positiven 
Werthe,  welche  wir  in  der  Vertheidigung  gefunden  haben,  zu  umgehen  oder 
zu  vernichten,  und  zu  beweisen,  dafs  es  gegen  jedes  Mittel  der  Vertheidigung 
irgend  ein  nnfehlbarea  Nfittel  de^a  Angriffs  gebe.  Die  Verthcidigimg  hat  ihre 
Stärken  und  Schwächen;  sind  die  erstem  auch  nicht  unüberwindlich,  so 
kosten  sie  doch  einen  unverhältni&mäfsigen  PtpU  ^),  und  das  mufs  von  jedem 
Standpunkte  ans  wahr  bleiben,  oder  man  widerspricht  sich.  Femex  ist  es 
nicht  unsere  Absicht,    das  Widerspiel  der  Mittel  erttchÖpfend   durchzugehen; 


^)  Wenn  dan  wörtlich  zu  nohnion  wäre,  würde  or  niemals  »inon  An- 
griff gt-bcu  dürfen,  dessen  Einjtatz  zur  Ut'horwindung  der  Stärke  der  Verthei- 
digung doch  stets  „Im  Verhältnifs^  zum  Zwuck  (des  Sieges)  stehen  mala;  das 
Wort  bedeutet  hier  wohl  nur:  flSchr  hohen  Preis". 
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Mittel  der  Vcrthoidigirag  dlihrt  zu  einem  Mittel  des  ÄngriffB,  aber  oft 
%igt  die»e»  SU  nabe,  dafä  mau  nicht  erst  nöthig  bat,  von  dem  Standpoukk 
der  Vertheidigung  zu  dem  des  Änf^riff«  Überragehen,  um  es  g««alir  m 
worden;  diia  eine  ergiebt  Bich  aus  dem  andeni  tou  selbst.  Unsere  Abncbt 
ist,  bei  einem  jeden  Gegenstände  die  eigonthUm liehen  VerhältoiMe  des  Aa- 
gri6*9,  insoweit  sie  nicht  nnmittelbar  aus  der  Vcrtheidigang  berrorgeh^,  u- 
zugeben,  und  diese  Art  der  Beliaudlung  mufs  uns  dann  notbwcndig  widi 
zu  manchen  Kapiteln  führen,  die  in  der  Vcrtheidigung  keine  korreepo&^m- 
dcn  haben. 
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Zweites  Kapitel. 
Natur  des  strategischen  Angriffs. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Vertheidigiing  im  Kriege  fiberhanpt,  also 
auch  die  strate^^ische,  kein  absolutes  Abwartun  und  Abwehren,  ul»o  kein 
vollkommenes  I#Giden  ist,  sondern  ein  relatives,  folglich  von  mehr  oder  Re- 
uiger oflensiven  Prin2i[tifn  durchdrungen.  Eben  so  ist  der  Angriff  käa 
homogenes  Ganze,  sondern  mit  der  Vertheidigiing  uuaufbörlieh  rennischL 
Zwischen  beiden  findet  aber  der  Unterschied  statt,  dafs  die  Vertheidiguiig 
olmo  oäenaivcn  RUckstofs  gor  nicht  gedacht  werden  komit  dar>  dieser  öd 
uuthwendiger  Bestandtheil  derselben  ist,  wälirend  beim  Angriff  der  ätol* 
oder  Akt  an  eich  ein  voUstündiger  Begriff  ist.  Die  Vertheidigung  iM  ibB 
an  sich  nicht  nötbig,  aber  Zeit  imd  Kaum,  an  welche  er  gebunden  iät,  fUhren 
ihm  die  Vertheidigung  als  ein  nothwcudiges  Uebel  zu.  Dt^un  ersteus  kjBD 
er  nicht  in  einer  stetigen  Folge  bis  zur  Vollendung  fortgeführt  werden,  aon- 
dum  erfordert  Huhepunkte,  und  in  dieser  Zeit  der  Kühe,  wo  er  celbet  oeo- 
tralisirt  ist,  tritt  der  Zustand  der  Verthcidigtmg  von  selbst  ein;  zweiteai 
ist  der  Kjium,  welchen  die  vorschreitende  Streitkraft  hinter  sieh  lafst  ui 
den  sie  zu  ihrem  Bestehen  nothwendtg  braucht,  nicht  inuncr  durch  den 
griff  an  sich  gedeckt,  sondern  mufa  besonders  geschützt  werden. 

£0  ist  also  der  Akt  des  Angriffs  im  Kriege,  vorzugsweise  aber  in  d( 
Strategie,  ein  beständiges  Wechseln  und  Verbinden  von  Angriff  und  Vertt 
digung.  wobei  aber  letztere  nicht  als  eine  wirksame  Vorbereitung  zum 
griff,  als  eine  Steigerung  desselben,  anzusehen  ist,  also  nicht  als  ein  thät 
Prinzip,  sondern  als  ein  blorscs  noth  wendiges  Uebel,  als  da^  retardireode 
Gewicht,  welches  die  blofse  Schwere  der  Masse  bervorbriugt;  sie  ist  seist 
Erbsünde,  sän  Todesprinzip  *).    Wir  sagen:    ein  retardi  rendes  Gewicht, 


^)  PhiloeophiBch  gedacht  —  jat  praktisch  —  ueini 

AngriäT  int  Bewegung,     Bewegung  verxehrt  Kr&ft;    also  maf:«  allerding«, 
Btrakt  genommen,  der  Angriff  altendlioh  an  sich  seibat  zu  Grunde  geben. 

Die  Erfahrung  der  lebendigen  Erscheinungen  aber  lehrt,  daXs  dle^ 
ataadskrafl  Her  Vertheidigung  in  der  Pr.ixis  nur  sehr  selten  „eine  so 
TorhÄK,  dafs  der  Augriff  im  konkreten  Falle    an    dieser    Dauer  sich  Tert^Ivtsi 
mü£ft«. 
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weil,  wenn  dii?  Vcrtlietdipung  nichts  zur  Venttrkimg  des  Änprifls  heitrKg:t» 
sie  echoQ  durch  den  blorscn  Zeitverlust,  don  sie  reprftsenlirt ,  aeiue  Wirkung 
rermindem  muT^  Kudii  nun  abor  dieser  ßpnUndtheil  von  VertheEdif^img. 
der  in  jedem  AiigritT  euthalLon  iät,  nicht  auch  positiv  nachtfaeilig  auf 
dieeen  einwirken?  Wenn  man  sich  »agt,  dafader  A  ngriffdie  schwächer«, 
die  Verthtiidigung  die  atttrkerc  Form  des  Krieges  ist,  so  scheiiit 
daraus  2ru  folgon,  dafs  diese  niclit  positiv  nachthi'ilig  auf  jene  einwirken 
kozmc;  dexm  so  lange  man  fUr  die  schwächere  Form  noch  Kräfte  genug 
hat,  mUfaen  dieae  um  »o  mehr  für  die  stürkorc  Husreidieu.  Im  AUgeme'men, 
d.  h.  in  der  HHUptoarhe,  ist  diea  wahr;  wie  es  sich  noch  näher  beatimmt, 
werden  wir  in  dem  Kapitel  von  dem  Kulminationspunkt  des  Siegea 
auseinanderaetzen;  alier  wir  dUrfen  nicht  vergesaen,  dafs  jene  Ueberlegenbeit 
der  strategischen  Vcrtheidigung  zum  Theil  eben  darin  ihren  Grund 
bat,  dafs  der  Angriff  eelbot  nicht  ohne  Beimischung  von  Vertheidigung  sein 
kann,  und  zwar  von  einer  Vertheidigung  viel  achwucherer  Art;  was  er  Ton 
dieser  mit  sich  herumschlcppeji  mufa,  sind  die  schlimmsten  Elemente  der- 
•«Iben:  von  diesen  k»nu  nicht  mehr  beliauptet  werden,  was  vom  Oanaen 
gilt,  und  so  begreift  sich,  wie  dies*^  Elemente  der  Vertheidigung  auch  positir 
f^in  schwUchendes  Prin/.ip  für  den  AngritT  werden  können.    Eben  diese  Augen* 

,e  einer  schwachen  Vert heidi gting  im  Angriff  sind  es  ja.  In  welche  die 
e  Thfitigkeit  des  offensiven  Prinzips  in  der  Vertheidigung  ein- 
aoU.  In  welcher  verscburUenen  Lage  befinden  sich  wütu^nd  der  xw6lf 
len  East,  die  einem  Tagewerk  zu  folgen  pflegen,  der  Vertheidiger  in 
ausgesuchten,  ihm  wohlbekannten,  vorbereiteten  Stellung,  und  der  An- 
greifende in  seinem  Mun^'hlager,  in  welches  er  —  wie  ein  Blinder  —  hinein- 
getappt ist,  oder  während  der  längeni  Rast,  die  eine  neue  Einrichtung  der 
Verptiegung.  das  Abwurten  von  Veretärkungen  u.  s,  w.  erfordern  kann,  wo 
der  Vert3»eidi[:er  «ich  in  der  Nühe  seiner  Festungen  und  Vorrüthe  befindet, 
der  Angreifende  hingegen  wie  der  Vogel  auf  dem  Aste.  Jeder  Angriff  mufk 
mit  einem  Vcrtheidigeu  endigen');  «rie  dies  beschaffen  sein  wird,  hängt  ron 
Umstfaiden  ab;  diese  können  sehr  günstig  sein,  wenn  die  feindlichen  Streit- 
kräfte zerst^irt  sind,  aber  auch  sehr  schwierig,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist. 
Obgleich  diese  Vertheidigung  nicht  mehr  mm  Angriff  selbst  gehört  so  mufs 
doch  ihre  Be*chaffcndieit  auf  ihn  zurückwirken  und  Beinen  Werth  mit- 
bestimmen helfen. 

Das  Itesnltat  dieser  Betrachtung  ist,  dafs  bei  jedem  Angriff  auf  die  dem- 
selben nothwendig  beiwohnende  Vertheidigung  Rücksicht  genommen  werden 
mufs,  um  die  Nachtheile,  welchen  er  unterworfen  ist,  klar  einzusehen  und 
sich  darauf  gefafst  machen  zu  können*). 

In  einer  andern  Beziehung  dagegen  ist  der  Angriff*  in  sich  immer  ein- 
nndderselbe.     Die  Vertheidigung  aber  liat  ihre  Stufen,   nämlich  je  mehr  daa 


*)  AbonnsU  theoretisch  —  ja!  praktisch  aber  «ndet  der  Angriff  weit  hÄnfiger 
•«-  mit  dt^in  Siege!  weil  erfahruugsm&rftig  du  „Eingreifender  positiven  Th&tig- 
Ifadt  der  Vertheidigung"  (s.  Text  oben)  «o  hüufig  unterblcibtl 

*)  Vgl.  tuiser«  Aiun.  ti  zum  3.  Kapitel  des  6.  Buches. 


492 

Prinzip  de«  Abwartens  erschöpft  worden  soll.  IMea  gicbl  Formen ,  die  Bcb 
wcfientlich  von  einander  untcrscheidtiD ,  wie  wir  in  deut  Kapitel  von  dm 
Widerstandsarton  entwickelt  liAbcn. 

Da  der  Augriff  nur  e  i  n  thütifros  Prinzip  hat,  und  die  Verdieidigiuig  in 
ihm  nur  ein  todtes  Gewicht  iat,  das  sicli  au  ilin  hün^,  so  ist  eine  tolcbe 
Verschiedenheit  in  ihm  nicht  vorhanden.  FVeilirh  kHnii  in  der  Enprgi'e  d^ 
Aogridfi,  in  der  Schnei li;:^]^^^^  tind  Kraft  des  Stofees  ein  grofser  Uatenchied 
stattfinden,  aber  nur  ein  Unterschied  in  den  Graden,  nicht  in  der  Arl<)L  — 
Man  könnte  sich  wohl  denken ,  dafe  auch  der  Angreifende  dnmal  die  rv- 
theidigende  Form  wählte,  uin  bes&er  zum  Ziele  ym  kommen,  dafs  er  sich  s.  B. 
in  ein<T  guten  Stellung  aufRtellte,  um  Rieh  darin  angreifen  zu  lassen;  aber 
diese  Fftllo  Bind  so  selten,  dafs  wir  in  unserer  Gruppirung  der  Begriffe  asd 
der  Sachen,  bei  der  wir  immer  von  dem  PraktiBchen  ausgehen,  darauf  nicbt 
Rücksicht  KU  nehmen  bmuchen.  £b  findet  iilso  beim  Angriff  keine  solche 
,St«ügerung  statt,  wie  sie  die  Widerstanddarten  darbieten. 

EnfUich  besteht  der  Umfang  der  Angriffsmittel  in  der  Re^eJ  nur  cuf 
der  Streitkraft;  zu  dieser  mafs  man  dann  freilich  auch  die  Festungen  rechnn, 
die,  wcun  in  der  N&he  des  feindlichen  Rriegstheatens  gelegen,  auf  den  Aa- 
griff  einen  merkliciion  Einflufa  haben.  Aber  dieser  Einfiufs  wird  mit  dem 
Voreehreiten  immer  schwatln-r,  und  e»  ist  bt^reitlich,  dafs  t>eim  Angriffe  *b* 
eigenen  Festnngen  niemals  eine  so  wesentliche  Rolle  spielen  können,  wie  W 
der  Vertiieidigung.  bei  der  sie  oft  eine  Haupt£ache  werden.  Der  B«stiod 
des  Volkes»  lUfst  sich  mit  dem  Angriff  m  solchen  Fallen  verbnnden  denken,  ^ 
in  denen  die  Einwohner  dem  Angreifenden  mehr  zugethan  sind,  als  ihma^fl 
eigenen  Heere;  endlich  kann  der  Angreifende  auch  Bundesgenoeeen  hsbmiT-^ 
aber  sie  sind  dann  blofs  das  Ergebnifs  besonderer  oder  zufälliger  VerhältniMr, 
nicht  eine  aus  der  Natur  des  Angrifls  hervorgohonde  Hülfe.  Wenn  wir  also 
in  der  Vertheidigrmg  Festungen ,  Volksaufsbind  und  Bundesgenossen  in  den 
Umfang  der  Widerstandsmitte!  aufgenommen  haben,  so  ki'.nnen  wir  nicht 
Gleiches  beim  Angriff  thuu;  dort  gehören  sie  zur  Natur  der  Sache,  hier  finden 
sie  sich  selten  und  meist  zufällig*). 


Drittes  Kapitel. 
Vom  Gegenstände  des  strategischen  Angriffs. 

Das  Niederwerfen  des  Feiudes  ist  das  Ziel  des  Krieges,  Vemichtraigi 
feindliehen  Streitkräfte   das  Mittel,  beim  Angriff  wie  bei  der  Vexthei« 
Dietw  föhrt  durch  die  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkräfte  amn  AogriC 


•)    In   diegor    Einheitlichkeit    gegenüber    der  Doppelnatnr  der  VertW- 
digong  (vergl.    die   Schi iifxbe merk un gen    «nm    entvtt    his    nennten    Kapitel   i 
sechsten  Buchet«)  liegt  Hher  filr  Jen  Aitgriff  ein  8t Arkepr inzip.  dessen  OHM 
lieh  hohe  Ikdeutnng  nielit  unterschätzt  werden  darC 

*)  Die  moralischen  Kraftsteigcrungamittel  des  Angriffs    —    werdaa  U 
abergangen  .M  (Tergl.  die  Aom.  8  xuiu  3.  Kapitel  de«  6.  Buches.) 
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dieser  zur  Erobernuji^  des  Lande«.  Das  Land  ist  also  sein  OegenBUnd;  Pfl 
braucht  aber  nicht  das  ganze  Land  zu  seinf  sondern  kann  sich  auf  einen 
Theil,  eine  Provinx,  einen  Landstrich,  eine  Festnng  u,  s.  w.  boschränken- 
Alle  diese  Dingo  künnen  einen  g:pniiLt'nden  Werth  h)ilx*n  als  poUtiAche  Q«- 
widitti  beim  Friedeu.  t^ntweder  zum  Itehilten  oder  xuni  ÄUHtaubch. 

Der  GegensUnd  de«  ^tratefriBcht'n  Augrifia  kann  also  von  der  Erob^rong 
des  ganzen  Landes  in  zahllosen  Abatufangen  herab  gedncht  werden  bia  zum 
onbedeutendslen  Plats.  Sobald  dieser  Gegenstand  erreicht  ist  and  der  An- 
griff aufhört,  tritt  die  Vertheidignng  ein.  Man  könnte  sich  daher  einen 
strategischen  Angriff  als  eine  bestinimt  b^renzte  Einheit  denken.  So  ist  ea 
aber  nicht,  wenn  wir  die  Sache  praktisch  nehmen,  d.  h.  nach  den  wirklichen 
AKfaeinoDgen.  Hier  laufen  die  Augriflsmütnentc,  d.  h.  die  Absichten  und 
Halsregela,  oft  ebenso  unbestimmt  in  die  V'ertheidigung  aus,  wie  die  Pläne 
der  Vartheidi^n^  in  den  Angriff.  Selten,  oder  wenigstens  nicht  immer, 
schreibt  sich  der  Feldherr  genau  vor,  was  er  erobern  wiU,  sondern  er  lä&t 
ea  Ton  den  Ereignissen  abhängen.  Sein  Angriff  fUhrt  ihn  oft  weiter,  als  er 
gedacht  hatf  er  beki»mmt  oft  nach  mehr  oder  weniger  kurzer  Rast  neue  Ge- 
walt, ohne  da&  man  vcmnlafst  wäre^  zwei  ganz  verschiedene  Akte  daraus 
za  machen;  ein  andermal  kommt  er  früher  zum  Stehen,  als  er  gedacht,  ohne 
jedoch  seinen  Plan  aufzugeben  und  in  eine  wahre  Verthcidigung  Überzugehen. 
Man  sieht  also,  daf^,  wenn  die  erfulgreiche  V'ertheidigaug  unmerklich  in  den 
Angriff  übergehen  kann ,  die«  umgekehrt  auch  bei  dem  Angriff  der  Fall  ist. 
Diese  Abstufungen  mu(b  man  im  Auge  haben,  wenn  man  vou  dem,  was  wir 
von  dem  Angriff  im  Allgemeinen  sagen,  nicht  eine  falsche  Anwendung 
mae.lum  will^). 


Viertes  Kapitel 
Abnehmende  Kraft  des  Angriffs. 

Dies  ist  an  Hauptgegciuttand  der  Strategie;  Ton  seiner  richtigen  Wttr- 
dignng  im  einzeinen  Fall  hängt  das  richtige  Urthdl  über  das  ab,  was  nian 
thnn  kann. 

Die  Schwäcbnng  der  absoluten  Macht  entsteht: 

1.  durch  den  Zweck  des  Angriffn,  das  feindliche  Land  seihet  zu  besetzen; 
die»  tritt  meistens  ei«t  nach  der  ersten  Eiit«chcidtuig  ein,  aber  mit  der 
ersten  Entächeidnng  hört  der  AngrilV  nicht  auf; 

2.  durch  das  ßedUrfnits  der  angreifenden  Armeen,  das  Land  hinter  sich 
zu  besetzen),  um  sich  die  Verbindungslinien  zu  dchem  und  leben  zu 
können; 


*)  Diese  thatsjlchlich  möglichen  Abstiifungeo  de«  Angrilles  bilden  aber  nieht 
•ein  innerstes  L«benspriiir.ip;  auch  die  Verthoidigiuig  leidet  an  solchen 
„menschlichen  SchwÄchen**;  und  wieder  ist  die  Erfahrung  da,  um  mw  in  lehren, 
dab  dergleichen  Krankheitserscheinungen  bei  ihr  weit  hiufiger  sich  einstellen, 
als  b«im  .Angriff! 


494 

3.  durch  Verluste  in  Gefechten  und  darch  Krankheiten; 

4.  Gntfemang  von  den  Erg^üunuigBqaelleu : 

5.  Helftgeningen,  Einschliefsungen  von  Festuugen; 
6-  Nachlassen  in  den  Anstrengungen; 
7.  Abtroten  von  Verbündeten. 
Aber  diesen   Ursactieu    der  Schwächung  gegenüber  kann  aach  KudM 

dam  beitrngeji,  den  Angriff  zu  verstärken.  Eb  üt  jedoch  klar,  da&  enrt  <fe 
Ati4glc9chung  dieser  verBehiedenen  Gröf^en  das  allgemeine  Resultat  bestiimtil: 
00  kann  z.  B.  die  Schwüchnng  des  Angriffs  durch  die  SchwKcbung  der  Vi^^ 
tfieidigting  zum  Thei!  oder  ganz  aufgewogen  oder  überwogen 
Dies  Letztere  ist  selten  der  Fall  *);  m»n  muTs  nur  nicht  immer  alle  im  Fddr 
stehenden  Streitknüte  mit  einander  vergleichen,  sondern  die  an  der  Spitie 
oder  die  auf  den  entscheidenden  Punkten  sich  gegenüberatt'h enden.  — 
spiele  ver«chiedener  Art:  die  Franzosen  in  Oesterreich  und  Preu&en,  m 
land;  die  Verbündeten  in  Frankreich,  die  Franzosen  in  Spanien. 


Fünftes  Kapitel 
Kulminationspunkt  des  Angrifft. 

Der  Erfolg  im  Angriff  i«t  das  Resultat  einer  vorhand^ien  Ud 
wohlventtandeii:  ph^fiftcbe  und  moralische  Krüfte  zusammenge 
haben  im  vorigen  Kapitel  gezeigt,  dafe  sich  die  Kraft  des  Angrifi«  nach  nod 
nach  erschöpft;  möglicher  Weise  kann  die  Uebertegenheit  dabei  waflbaa. 
aber  in  der  grofsen  Mehrheit  dex  Fülle  wird  sie  abuelmien.  Der  Angreifende 
kauft  Fried ens-Vorth eile  ein,  die  ihm  bei  den  Unterhiindlungen  etwas  gdKn 
sollen,  die  er  aber  auf  der  Stelle  baar  mit  «einen  Strcitkriiftcin  l>e2Ablea  onife'V 
Erhält  eich  das  im  Vortheil  des  Angriffs»  sich  täglich  vemiindemd©  Uebtf- 
gewicht  bis  zum  Frieden,  so  ist  der  Zweck  erreicht.  —  Es  giebt  stratcgischa 
Angriffe,  die  unmittelbar  zum  Frieden  geführt  haben,  —  aber  die  wenigsten 
sind  von  der  Art;  die  moisten  hingegen  führen  uur  bis  m  eim^m  Punkt;  «* 
difs  Rritfte  noch  ebon  hinrekhen,  sich  in  der  Vertheitligung  au  haltm 
den  Frieden  abzuwarten*).  —  Jenseits  dieses  I^unktes  liegt  der  Umscb 
der  KUckrtohlag;  die  Gewalt  eines  solchen  RUckfichlages  ist  gewöhnlich 
grofscr,  als  die  Kraft  des  Stofsos  war.  Dieses  nennen  wir  den  Rulminatii 
punkt  des  Angrißs.  —  Da  der  Zweck  des  Angrifls  der  Besitz  des  feindliche' 
liandcs   ist,    so   folgt,  data  das  Vor«:hr%;itcn   so   lange  dauern  matB,  bis  & 


n  nad     I 
lichssV 


']  Uns  will  das  Oegeuthei)  bedfmkenl 

Den  SchwÄcbtingfltirsachen  des  Augrilles  at^en  mindeste^is  gl«ic& 
wirksame  Schwäch ungKursiichcn  der  Vcrtluüdigung  gegenüber! 

Beide  Formen  an  »ich  stehcii  letstinstanzlich  doch  immer  tn  eisiv 
«schwebenden  Gleichgowicht!* 

')  Wir  sehen  eben  darin  mit  einen  Vortheil  des  Angrift  {Ttrgi.  VMtfi 
Sctdu/nbem.  zmn  1.  bis  9.  Kitpitcl  dos  6.  Buches). 

*)  Der  Autor  hat  1870 — 71  nicht  erlebt!  Aber  auch  recht  viele  Napoleonisel» 
Feldsftge  wideratrehen  söiner  Uchaupt'tng. 
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Üeberiegenhcit  enchöpA  iet;  di«  treibe  also  aa  du  Ziel  and  kann  aaeh  leicht 
darüber  hinawrftihren.  —  Bedenkt  maiL,  aus  wie  viel  Elementen  die  Gleicfanug 
der  wifkendeu  Kräfte  zuftauunengeiH>tzt  iart,  so  begreiA  man,  wie  schwer  ea 
SD  manchen  Fällen  ist ,  zu  bestimmen ,  wer  von  beiden  Genera  die  Ueber- 
legenheit  auf  »einer  Seite  hat  Oft  häugt  Allee  an  dem  seidenen  Faden  der 
Unbildung. 

Es  kommt  also  Allee  darauf  an,  den  Kolminationsptmkt)  mit  einem  feinen 
Takt  des  Urtheils  herauszufühlen.  Hier  stoben  wir  auf  einen  t>cheinbam 
Widerspruch.  Die  Vertheidi^ung  i«t  stÄrker,  als  ült  Angriff;  man  ooUte 
also  glauben,  dafs  dieaer  nie  zu  weit  fiihien  könne,  denn  so  lange  die 
schwächere  Fonn  stark  genug  bleibt,  ist  man  ea  ja  fUr  die  stärkere  am 
so  mehr*> 


I^Dki 


Sechstes  Kapitel 
Terniclitnn^  der  feindlichen  Streitkräfte^). 

Vernichtung  der  feindlichen  Stroitkriifte  ist  daa  Büttel  cum  Ziel  —  Was 
nier  vcretandpn  wird.  —  Prei»,  den  es  kostet  —  Verwhiedeue  Genchts- 
te,  welche  dabei  möglich  t-iud: 

1.  nur  so  viel  zu  veniicht<?n,  sh  der  G^^geustand  des  Angrife  erfordert; 

2.  oder  so  viel,  als  Überhaupt  möglich  iRt; 

S.  die  E^üionuiig  der  eigenen  Streitkräfte  als  Haupigesichtspunkt; 

4.  dies    kann    wieder    so   weit    gehen ^  dufs  der    Angreifende    nur   bei 

gttnstiger  Gelegenheit    etwas   aur   Vurnichtung   der  feindlichen 

Streitkräfte   nuternimmt,    wie    dies  bei   dem   Ocgt^nst&nd  des  AngriA 

anefa  der  Fall  seJn  kHim  und  im  dritten  Kapitel  schon  vorgekommen  ist. 

Das   (ÖJiBige    Mittel    zur   Zeretiirung   der  feindliehen  Streitkräfte  ist  daa 

Gefegt»  aber  freilich   auf  dop]>eltc  Art:    1.  unmittelbar;  2.  mittelbAr,  durch 

Kombination   von   Gefechten.  —  Wenn   also  die   Schloeht  das  Haupt-Mittel 

isty  so  ist  sie  doch  nicht  das  eitucige.    Die  Kinuahme  einer  Festung  oder  eines 

Stack  Landes  ist  an   sich  schon  eine  Zentfimng  der  feindlichen  HtreitkräitOf 

sie    kann   aber  auch   zu   einer  noch  grölseren  fahren,  es  also  auch  mittelbar 

werden. 

Die  Besetzung  eine»  unvertheidigten  Landstrichs  kann  also  aafAer  dem 


*)  Hier  folgt  in  dem  M&naflkHpie  die  Stelle: 

„Eotwickelung  dicjfei*  Qegenstandes  nach  B.  111..  in  dem  Anftatv  3ber 
den  Kulniiiuitiuu»puukt  dtM  Sieges-" 
Unter  diesem  Titel  6ndet  aicIi  nun  in  einem  Umschlage  mit  der  Anfiichrifl: 
„Einselne  Abhandlungon  nin  Materialien",  «in  Aufnatx.  welcher  dne 
Bearticitnng  de«  hier  nur  skizxirtcu  Kapitels  xa  sein  scheint  und  am  Ende  des 
eiebmten  Buches  abgedruckt  ist. 

Anmerk.  der  Herautfgeberin. 

*)  Wir  Terweisen    für  die  nachfolf^endea  Kapitel  (J — 14    auf   un8ero  Anmer* 
kiuageo  XU  den  correopomürendon  Kapitvlu  dcxs  Buc-bos  vnu  der  Vurtheidigung. 
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Weith,  welchen  sie  ab  eine  mimittelbare  Erfllllang  des  Zve^kes  hat,  wank 
nocb  als  Zeretoning  der  feindlichen  Streitknifle  gelten.  Das  Hcnu» 
manövriren  des  Feindes  au»  einer  von  ihm  besotzten  Gegend  iat  etwi» 
Aehuliches  und  kann  also  nur  unter  demaclbeu  Gesichtspunkte  and  nicht  wie 
ein  eigentlicher  Waffenerfolg  angesehen  werden.  —  Diese  Mittel  wenlcii 
meisteitß  überm-hätzt,  —  selten  haben  sie  den  Werth  einer  Schlacht;  oud 
dabei  ist  immer  noch  zu  fSrchten,  dafs  man  die  nacbtheilige  Lag«  Qbenidit, 
in  welche  sie  fUhren;  wegen  des  geringen  Preises,  den  ne  kosten,  «ad  äe 
veriHhrcrisch. 

Ueberall  mUttscn  sie  als  geringere  Einsätze  angesehen  werden,  die  aud 
nur  KU  geringen  Gewinnen  fuhren  und  fUr  beschHinktere  Verh&HzüMe  wd 
schwächere  Motive  passen.  Dann  sind  sie  offenbar  besser  ala  «weoklwi 
Schlachten.  —  Siege,  deren  Erfolge  sich  nicht  erschöpfen  lassen. 


Siebentes   KapiteL 
Die  Offen  sivBchlacht. 

Was  wir  von  der  DefensivBchlacht  gesagt  haben,  wirft  schon  ein  gtotai 
Licht  auf  die  Offcnsivsch lacht. 

Wir  haben  dort  diejenige  Schlacht  im  Auge  gehabt,  in  der  die  Ytt 
theidigiing  am  stürksten  ausgesprochen  ist,  um  das  Wesen  derselben  fühlbar 
EU  machen,  —  die  wenigsten  Schlachten  sind  abejr  von  dieser  Art,  die  meiile& 
■ind  halbe  rencontres,  in  denen  der  Dcfensivcbarakter  sehr  verloren  gtÜ 
Anders  verhält  es  sich  mit  der  Offensivschlacht;  sie  bohitlt  ihren  Charaktff 
unter  allen  Umständen  und  darf  ihn  um  so  dreister  behaupten,  als  der  Yth 
theidigcr  sich  nicht  in  seinem  eigentlichen  esse  befindet.  Damm  bleibt  aocfc 
bei  der  nicht  recht  ausgesprochenen  Defensivschlacht  und  hei  den  wahren  r€ft> 
coiitres  immer  etwas  von  dem  Unterschiede  in  dem  Charakter  der  Schladd 
auf  Seiten  des  Einen  und  des  Andern.  Die  Haupteigen Ihüm liebkeit  der 
Offen sivsch lacht  ist  das  Umfassen  oder  Umgehen,  also  zugleich  die  liefeiag 
der  Schlacht. 

Das  Gefecht  mit  umfasttendcn  Linien  gewährt  an  nch  gana  offnhv 
grofse  Vortheile-,  es  ist  indefs  ein  Gegenstand  der  Taktik.  Diese  Vorthdfe 
kann  der  Augriff  nicht  aufgehen,  weil  die  Vertheidigung  ein  Mittel  dag«f<B 
hat;  denn  dieses  Mittel  kaun  er  selbst  nicht  anwenden,  insofern  ee  mit  dn 
fibrigcn  Verlililtnissen  der  Vertheidigung  zu  eng  zusammenhängl  Um  dflB 
umfaaseJiden  Foind  mit  Erfolg  wieder  nm^ssen  zu  können,  mnfs  man  äeh  in 
einer  ausgesuchten  und  wohl  eingerichteten  Stellung  befinden.  Aber  vsi 
viel  wichtiger  ist,  nicht  alle  Vortheile,  welche  die  Vertheidigung  darhitrtet, 
kommen  wirklich  zur  Anwendung;  die  meisten  Vertheldtgungen  sind  därfti^rr 
Nothbehelfe,  die  Mehrxahl  der  Vertheidigcr  befindet  sich  in  einer  sehr  be- 
drängten und  be<lrohten  Lage,  in  der  sie,  das  Schlimmste  erwaitcnd,  dem 
Angriff   auf  halbem   Wege   exitgegeukommeu.     Die   Folge   daToa   ist,  daA 
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khlachtCD  mit  lunfasKcndcxi  Linien  oder  gar  mit  verwandter  Fronte,  welche 
i^entüch  die  Fnlgt^  eines  TortbeilhAft^^n  Verhältnisfies  der  Verbindtingslinien 
Bin  8oUt«Uf  gewöhnlich  die  Folgt*  dor  monüiBchen  and  ph^'»isohen  Uebei^ 
Sjgenheit  sind  (Marengo,  Auaterlitz,  Jona),  Bei  der  ersten  Schlacht  iat  UbrigeuB 
5e  Bifiis  dca  Angreifenden,  wenn  Anch  nicht  der  der  Verthcidigung  überlegen, 
och  w^en  der  nahen  Grenze  meisteiifi  sehr  gruf»,  aUo  kann  er  »clion  etwas 
ragen.  —  Der  Seitenanfall,  d.  h.  die  Schlarht  mit  verwandter  Fronte,  ist 
biigenfl  wirkitamer,  als  die  utnfafiAende.  —  Falsche  Voretellung,  dnfs  ein 
iin£EU8endes  Bfrategiifches  Vorrücken  von  Hause  ans  damit  verbunden  sein 
Ikfisec,  wie  bei  Prag.  (Dies  hat  Rehen  etwa«  damit  gemein  und  htt  sehr 
BiJblicb;  worüber  in  dem  Angriff  eines  Krie^theutcrs  du»  Nühere.)  —  80 
ric  in  der  Vertheidigungsschlacht  der  Feldherr  das  Bedürtnifa  hat,  die  Ent- 
cfaeidong  möglichst  lange  hinzuhalten  imd  Zeit  zu  gewinnen,  weil  eine  un- 
mtschiedeue  VertheidigungKSchlacht  mit  Sonnenuntergang  gewöhnlich  eine 
j^wonnene  ist,  so  hat  der  Feldherr  in  der  AngrifFfwchlacht  das  Redörfnirs, 
Be  Entscheidung  zu  beschleunigen;  aber  andrerseits  ist  mit  der  Uebereüuug 
proAe  Gefahr  verbunden,  weil  sie  smr  Verschwendung  der  RrUftA  fUhrt.  EUne 
Sgenthttmliehkoit  der  Angrifissch lacht  ist  In  den  meldten  Fällen  die  üngc- 
NriTsheit  über  die  Lage  des  CSegners;  sie  ist  ein  wirkliches  ffineintappen  in 
lobekannte  Verhältnisse  (Austerlitz,  Wagmm,  Hohenlinden,  Jena,  Katxbach). 
le  mehr  sie  dos  ist,  um  so  mehr  ist  Vereinigung  der  Kräfte  geboten,  um 
|o  mehr  Umgehen  dem  Umfassen  vorzuziehen.  Dab  die  Hnuptfrüchte  des 
lüigM  erbt  im  Verfolgen  errungen  werden,  lehrt  scbon  das  7.wölft*>  Kapitel 
lea  vierten  Buchs.  Der  Natur  der  Sache  nach  ist  bei  der  UffensivBchlacht 
las  Ve-rfotgen  mehr  ein  integrirender  Theil  der  ganzen  Handlung  als  In  der 
iTertbe  idigongsschlach  t 


Achtes   RapiteL 
Flnssllber^in^e. 

1.  Eän  betTtichtlicher  Flufa,  woloher  die  RichtungsHnie  des  Angriffs 
Inrchechntudet,  ist  immer  sehr  unbetjuem  für  den  Angreifenden-,  denn  er  ist, 
ir«iui  er  ihn  überschritten  hat,  meistens  auf  einen  Uebergangspunkt  ein- 
^chi&ikt,  wird  also,  wenn  er  nicht  dicht  am  Flufs  stehen  bleiben  will,  in 
letnein  Handeln  aehr  beengt  «ein.  Denkt  er  gar  darauf,  dem  Feinde  jenseits 
sin  entscheidendes  Gefecht  zu  liefern,  oder  darf  er  erwarten,  dafs  dieser  ihm 
laxn  entgegcnkommeu  wird,  so  begiebt  er  sich  in  grolse  Ge&breu;  ohne  be- 
deutende moralische  und  physische  Ueberlegenheit  wird  sich  also  ein  Feldherr 
Aiebt  in  diese  Lage  begeben. 

2.  Aus  dieser  Schwierigkeit  des  blofsen  Hintersicbnehmens  des  Flusses 
entsteht  anch  \-ict  Öfter  die  Möglichkeit,  ihn  wirklich  '/.u  vurtheidigen,  als  es 
Knust  der  Fall  sein  würde.    Setzt  man  voraus,  dals  die»e  Vertheidigung  nicht 

das    einzige  Heil   betrachtet,   sondern  so   eingerichtet   wird,  dafs,  selbst 
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wenn  BIP  mifslniigen  iat,  doch  noch  ein  WidereUnd  in  der  Nühe  de« 
möglich  bleibt,  so  treten  zu  dem  Wideretandt  weldion  der  Augreifende  dx 
die  Vcrthoidigung  des  Flusfies  erfahreD  kiuinf  in  meinem  Kalkül  auch  noeii 
alle  Vortlieile,  von  denen  unter  Nr.  1.  geeprochcn  uit^  nnd  Beides  xuMunffln 
bewirkt,  da&  die  Feldherren  beim  AngritV  vor  einem  vertheidigten  Flaft  m 
viel  Respekt  zu  haben  pflegen. 

3.  Wir  haben  al>er  im  vorigen  Buch  gesehen,  dafs  unter  gewissen  B^ 
dingungv-n  die  eigentliche  Vertheidtgong  des  Flusses  recht  gute  Erfolg«  ««r 
sprieht^  und  wenn  wir  auf  dio  Erfnhrung  sehen,  so  mUaaen  wir  gestehen,  dtb 
dieoe  Erfolge  eigentlich  nach  ricl  hüuhger  eintreten,  aU  die  Theorie  ^ 
Terapricht,  weil  mau  In  dieser  doch  nur  mit  den  wirklichen  VerfaÜltniaa 
rechnet,  wie  sie  sich  finden,  während  in  der  AuäfUhnuig  dem  AugreiÜsiö« 
gewöhnlich  Alle  Verhüttniäse  schwieriger  erscheinen,  als  sie  wirklich  siDd,  toA 
daher  ein  starker  Hemmschuh  seines  Hftudelns  wenlen. 

Ist  nun  gar  von  einem  Angriff  die  Rede,  der  nicht  auf  nne  grotse  Eat- 
Scheidung  ausgehl  und  nicht  mit  durchgreifender  Energie  gefiÜirt  wini. 
kann  man  sagen,  da&  sich  in  der  Austllhrung  eine  Menge  von  kloim^n,  in 
Theorie  gar  nicht  ku  berechnenden  Hindemisdcu  und  Zufällen  zum  Nacbtl 
des  Angreifenden  zeigen  wenien,  weil  er  der  Handelnde  iBt,  alw)  mit  ihi 
zueiiit  in  Konflikt  kommt.  Man  bedeidce  nur,  wie  oft  die  an  sich  onbedeul 
lomhai-difchen  FIüssl*  mit  Erfolg  vertheidigt  worden  sind!  —  Wenn 
in  der  Kriegsgeschichte  auch  Flursvertheidigungen  vorkoramcn,  die  nicbt 
von  ihnen  Erwartete  geleistet  haben,  so  liegt  es  darin,  diifo  man  KUTtAs 
von  diesem  Mittel  ganz  Übertriebene  Wirkung  verlangt  hat,  die  »cb  pa^ 
und  gar  nicht  auf  seine  tuktische  Xatttr  gründet«,  sondern  blofs  »nf  hAm 
aus  der  Erfahrung  bekannte  Wirksandceit,  die  man  dann  noch  Ulyer  alle  Of- 
bülir  ausdehnen  wollte. 

4.  Nur  dann,   wenn   der  Vortheidiger  den  Fehler  begeht,  auf  die  V( 
theidigung  des  Fluf^es  sein  gnnzes  Ueil  zu  bauen,  und  sich  in  den  Fall 
durch  ihre  SjjrtHigung  in  grofse  Verlegenheiten  und  eine  Art  von  Kata^trof 
zu  gerathen,  nur  dann   kann  die  Fl ursvertheidigmig  als  eine  dem 
günstige  Form   des  Widcrsbindes  ange»ehen   werden,    denn   es  ist  all« 
leichter,  eine  Flulavcrthcidigung  zu  sprengen,  als  dno  gewöhnliche  SchlacU 
zu  gewinnen. 

5.  Bis  folgt  aus  dem  bisher  Gesagten  von  f^elbst,  dafs  Flur^vertheidiguiifV 
von  grofsem  Werthe  werden,  wenn  keine  grofHe  Entscheidung  gesucht  wi 
dafs  aber  da,   wo  dieae  von  der  Uchermacht  oder  Energie  des  Gi^ert 
erwarten  ist,  dies  Mittel,   wenn  es  felsch  angewendet  wird,  von 
M'^erth  fUr  den  Angreifenden  sein  kann. 

6.  Die  wenigsten  inufsvertheidtgimgen  sind  von  der  Art,  da& 
nrngaugen  werden  könnten,  sei  es  in  Bezug  auf  die  ganze  VertheMÜgni^ 
linio  oder  auf  einen  einzelueu  Punkt.  Es  bleibt  also  dorn  UberlegeaeA,  t^ 
grobe  SchlAge  ausgehenden  Angreifenden  immer  das  Mittel,  auf  einem  Pnokt 
zu  demonstxircn  und  auf  einem  andern  überzugeben  und  dann  die  ef^cs 
nachtheiligen  Verhältuistse  im  Gefecht ,  welche  ihn  treffen  können,  durch  da» 
t 'oberzahl  und  ein  rücksieb tsloses   Vordringen   gut  xu  machen;    denn  loc^ 
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re  wird  durch  üeb^rlo^r^nheit  möglich.  Ein  eigcntliVbea  taktisches 
^rcsxen  eines  verthüidigten  Flus&es,  indem  man  einen  feindlichen  Uaupl- 
^sten  durch  überlegenea  Feuer  und  ilborlegene  Tapferkeit  vertreibt,  kommt 
^er  selten  oder  nie  vor,  und  der  Au&druck:  gewaltsamer  Uebcrgang 
i  Immer  nur  stralefpsch  zu  nehmen,  insofern  der  Angreifende  dnrcb  Reinen 
bbergang  an  einer  gar  nicht  oder  wenig  vcriheidigtcn  Stelle  innerhalb  der 
Igeordneten  Linie  alle  Nachtheile,  die  ihm  nach  der  Absicht  des  Ver- 
eidigers ao5  aeinem  Uebergang  erwachsen  Bollen,  brnvirt  —  Das  Schlechteste 
^er,  was  der  Angreifende  tbun  kann ,  bt  ein  wirkliclier  Uebergang  anf 
^treren  Punkten,  wenn  &ic  nicht  ganz  nahe  bei  einander  liegen  und  en 
^omschafUichea  Schlagen  geetJLtten;  denn  da  der  Vcrtheidiger  noth  wendig 
^tbcUt  sein  miife»,  so  begicbt  der  Angreifende  sich  durch  ein  Theileu  seiner 
^fte  seines  natürlichen  Vortheils.  Dadurch  verlor  ßellegarde  1814  die 
{thlitcht  am  Hincio,  wo  zufällig  beide  Armeen  zugleich  an  vereclüedencn 
kmktea  ttbergingen,  und  die  Oeaterreicber  mehr  gethcilt  waren,  als  die 
k«azoscu. 

7.  Bleibt  der  Vertheidiger  diesaeite  des  Flufises,  so  rereteht  es  steh  von 
llbflt,  dafs  es  zwei  Woge  giebt,  ihn  strategisch  zu  besiegen:  entweder  indem 
uui  dessen  ungeachtet  auf  irgend  einem  Punkte  übergeht  und  also  den 
^ertheidiger  in  demselben  Mittel  überbietet,  oder  durch  eine  Sclilacht.  Bei  dem 
faten  sollen  eigentlich  vorzüglich  die  Verhältnisse  der  Baf>is  und  Verbindung»- 
men  entscheiden,  aber  freilich  »ieht  man  oft  die  speziellen  Anstalten  mehr 
ptBcbsden,  als  die  allgemeinen  Verhältnisse :  wer  bessere  Posten  zu  wählen, 
pBBer  sich  einzurichten  wcifs,  wem  besser  gehorcht  wird,  wer  scimeller 
^&i«cliirt  u.  ».  w.,  kann  mit  Vortlieil  gegen  die  allgemeinen  Umstände  au- 
)fciDpf«n.  Was  das  zweite  Mittel  betrifft,  so  setzt  es  bei  dem  Angreifenden 
ie  Mittel,  die  Vcrhältnifise  und  den  Entscbluis  zu  einer  Schlacht  yorauB; 
ro  aber  diese  vorauszustrtzen  sind ,  da  wird  der  Vertheidiger  nicht  leicht 
^eae  Art  von  Flufsvcrtbcidiguug  wagen. 

8.  Als  Endresultat  mUssen  wir  also  aussprechen,  dafs,  weim  auch  der 
jTeberigang  über  einen  Flufs  an  und  fiir  sich  in  den  wenigsten  Füllen  grof:ie 
|chwierigkei(eD  hat,  sich  doch  in  allen  Fällen,  die  keine  gro(^  Entscheidung 
ttt  neb  lUbrtiu,  so  viel  Bedenken  rtir  die  Folgen  und  die  entfernteren  Ver- 
■Qtniate  daran  anknüpfen,  dafn  allerdings  der  Angreifende  dadurch  leicht 
Im  St«hen  gebracht  werden  kaim,  so  d&fa  er  entweder  den  Vertheidiger 
tiüniiilii  des  Flusses  läfst^  oder  allenfaUa  übergebt,  aber  dann  dicht  am  Flufs 
tehen   bleibt     Dexm   dafs   beide  Tbeile  lange   auf  yerechiedenen  Seiten  de« 

einander  gegenüber  bleiben,  kommt  nur  in  wenigen  Fällen  vor. 
Aber  auch  in  Fällen  grofser  Entscheidang  ist  ein  Flufs  ein  wichtiges 
Ijjekt;  er  schwftcht  nnd  stört  immer  die  Oflenaive,  und  das  Günstigste  ist 
k  iDesem  Fall,  wenn  der  Vertheidiger  dadurch  verleitet  wird,  ilm  als  eine 
^ktische  Barri^  zu  betrachten  und  aus  seiner  eigentlichen  Vcrtheidigung 
\pD  Hanptakt  seines  Widerstandes  zu  machen,  so  düft  der  Angreifende  den 
fortheil  in  die  Hände  bekommt,  den  entscheidenden  Schlag  auf  eine  leichte 
\xi  xa  führen.  —  Freilich  wird  dieser  Schlag  im  ersten  Augenblick  niemals 
ine  voUständige  Niederlage  des  Gegner«  sein,  aber  er  wird  aus  einzelnen 
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Tortbeilhaft^n  Gefechten  besiphpn  und  diese  dann  beim  Gegner  sehr  «?5 
allgcinciiie  Verhältnisse   herbelfUtireu ,   wie    1797    bei   den  Oeetenreidieru  ua_ 
Niederrhein. 


Neuntes   Kapitel. 
Angriff  von  DefensivstellDfigen. 

Im  Buche  von  der  Vcrtheidigung  ist  hinreichend  auAeiuandergesetat, 
wiefern  DefeDBirsteltungen  den  Angreifenden  zwingen  werden,  sie 
mnxugreifen  oder  sein  Vorschreiten  au^EUgcben.  Nor  solche,  die  das  bei 
aind  zweckmässig  und  geeignet,  die  Ängriöskraft  ganz  oder  zom  Thal 
▼eraehron  oder  zn  neutraliairen ,  und  in  so  weit  vermag  der  Angriff 
dagegen,  d.  h.  es  gicht  in  seinem  Hereich  kein  Mittel,  diesen  VoribeU  of 
zuwiegen.  Abor  nicht  alle  Defenmv<itcllnngen  sind  wirklich  voi«  diestt  Ali 
Sieht  der  Angreifende,  dafa  er  sein  Ziel  vi^'H'olgen  kunu,  ohne  sie  iwzagrftfa, 
«o  wäre  der  Angriff  ein  Fehler;  kann  er  sein  Ziel  nicht  verfolgen,  so  frUt 
es  üch,  ob  er  den  Gegner  durch  Flankenbedrohung  herauamanövrircn  kana 
Xur  wenn  diese  Mittel  unwirksam  sind,  entschliesst  man  sich  %um  Angriff uf 
eine  gute  Stellung,  und  dann  pflc^^t  der  Angriff  ron  der  Seite  btt 
etwas  weniger  Schwieri)4;keit  darzubieten;  aber  über  die  Wahl  swiacben 
Seiten  eutacheidet  die  Luge  und  Richtung  der  g^enseitigen  RQ< 
also  die  Bedrohung  des  feindlicheji  Rückzugs  und  die  Sicherung  dea 
Zwischen  beiden  Bücksicbten  kann  Konkurrenz  entstehen,  und  da 
der  ersten  Rücksicht  ein  natürlicher  Vorzug,  denn  sie  ist  selbst  o( 
Natur,  also  mit  dem  Angriff  homogen,  w&hrcnd  die  andere  defenairer  Kl 
ist.  Aber  gewiCs  ist  and  muls  als  eine  Hauptwahrheit  betrachtet  werdoo. 
einen  tüchtigen  Gegner  in  einer  guten  Stellung  anzugreifei 
ein  mifsliches  Ding  ist  Ks  fehlt  freilich  nicht  an  Bciapieleo 
Hchlachten,  und  zwar  glücklicher,  wie  Torgau ^  Wagnm  (Dreaden 
wir  nicht,  weil  wir  den  Gegner  in  derselben  nicht  tüchtig  nennen 
aber  im  Ganzen  ist  die  Gefahr  sehr  gering  und  verschwindet 
Unzahl  von  Fällen,  wo  wir  die  entschlossensten  Feldheiren  vor 
Stellungen  salutiren  sehen  (Torres-Vedras). 

Aber  man  mufs  mit  dem  Gegenstände,  den  wir  hier  im  Auge 
nicht  die  gewöhnlichen  Schlachten  verwechseln.  Die  meisten  Schlacht 
wahre  rencontres,  in  denen  zwar  der  eine  Thcil  steht,  aber  in  *»»■ 
bereiteten  Stellong. 
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Zehntes  Kapitel. 
Angriff'  verschanzter  Lager. 

Eb  war  doe  Zeit  lang  Mode,  sehr  geringschätzend  von  Schanzen  und 
ihren  Wirkungen  zu  sprechen.  Die  cordonartigcn  Linien  der  franzöeischen 
Grenzen,  welche  oft  gesprengt  worden  waren,  das  verschanzte  Lager  von 
Breslau,  in  dem  der  Herzog  von  Bevem  die  Schlacht  verlor,  die  Schlacht  bei 
Torgau  und  mehrere  andere  Fälle  hatten  dies  Urtheil  herbeigeführt,  und  die 
dorch  Bewegung  und  OffenAirmittel  cmingeiicn  Siege  Friedrichs  des  ßrofsen 
batten  anf  alle  Vcrthcidigung,  allea  stehende  Gefecht  nnd  namentlich  alle 
Schanzen  einen  Rftlex  geworfen,  der  diese  GreringBchiitzung  noch  vennehrte. 
Freilich  wenn  «inige  Tausnnd  Mann  mehrere  Meilen  Land  vertheidigen  tollen, 
oder  «ve-nn  Schanzen  nichts  Anderes  sind,  als  unigi'fkchrtc  I^infgräben,  so  sind 
sie  für  uichts  zu  rechneu  und  es  entsteht  also  durch  du»  Vertrauen,  welches 
man  auf  rae  setzt,  eine  gi^fährliche  Lücke.  Ist  es  abor  denn  niclit  Wider- 
spruch oder  vielmehr  Unsinn,  wenn  man  diese  Verachtung  im  Oeiflt  eines 
gemeinen  Schwadroneurs  (wie  TempelhofF  es  thnt)  anf  dm  IJcgriff  der  V^er- 
BchAnraing  selbst  ausdehnt?  Wozn  wären  dann  überhaupt  Schanzen,  wenn 
sie  nicht  geeignet  wären,  die  Vertlieidigung  zu  verstärken?  Nein,  nicht  nur 
die  Vernunft,  sondern  auch  hundert  und  tausend  Erfahrungen  7^igeu,  dafs 
eine  gut  eingerichtete,  ^t  besetzte,  gut  vertheidigte  Schanze  als  ein  in 
der  Regel  unnehmbarer  Punkt  zu  betrachten  ist  und  auch  so  von 
den  Anpfeifenden  hetrachtct  wird.  Von  diesem  Element  der  Wirkpamkpit 
einer  einzelnen  Schanze  ausgegangen,  ist  es  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  da& 
der  Angriä'  eines  verschanzten  Lagers  eine  sehr  schwierige,  ja,  meistens  eine 
unmögliche  Aufgabe  für  den  Angreifenden  ist. 

Ea  liegt  in  der  Natur  der  verHchanzten  Lager,  dafs  sie  schwach  besetsst 
mnd\  aber  mit  gnten  Terra inhindemtssen  und  tüchtigen  Schanzen  kann  man 
rieh  auch  gegen  eine  grofse  Ueber/Ahl  wehren.  Friedrich  der  G^rof«e  hielt 
den  Angriff  des  Lager»  von  Pirna  fUr  unthunlich,  obgleich  er  das  Doppelte 
der  Besatzung  dagegen  anwenden  konnte,  und  wenn  spJiter  hin  und  wieder 
behauptet  worden  ist,  dafe  es  wohl  hätte  genommen  werden  können,  so 
grtfcndet  tnch  der  einzige  Beweis  dieser  Behauptung  auf  den  sehr  schlechten 
Zasland  der  sächsischen  Truppen,  was  denn  freilich  nichts  gegen  die  Wirk- 
Hmkeit  der  Schanzen  beweist.  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  Diejenigen,  welche 
bmterher  den  Angrlö  nicht  allein  fUr  möglich,  sondern  sogar  für  leicht  ge- 
halten haben,  eich  in  dem  Augenblick  der  Ausführung  dazu  entschlossen 
hatten. 

Wir  glauben  also,  dafs  der  Angriff  eines  venclianztea  Lagers  zu  den 
ganz  ungewöhnlichen  Mitteln  der  Ofiensive  gehört.  Nur  wenn  die  Schanzen 
in  der  Eile  aufgeworfen,  nicht  vollendet,  noch  wejiiger  mit  Zugangshinder- 
verstärkt  sind,  oder  wenn  Überhaupt,   wie  das   oft  der  Fall   ist,    das 
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ize  Luger  nar  ein  Schema  von  dem  ist,   was   es   Bein  sollte,   eine  WU^ 
Ruine,    dann    kiinn    ein  Angriff  darauf  mtbaun  adn,   and  »ogaväi 
Weg  werden,  den  Geg:uer  mit  Leichtigkeit  zu  boBiegen. 


Elftes    Kapitel. 
Angriff  eioes  Gebirges. 

WaB  ein  Gebirge  in  deu  allgemeinen  atrategischeu   Beziehungen  ut,  t> 
wohl  bei  der  Vcrtlieidiping,    ale   eelbet   beim  Angriff,    geht   hinreichend 
dem  fünften  und  den  folgenden  Kapiteln  des  eucheteD  Buches  herror.    Ai 
die  Holle,  welche  ein  Gebirge  als  eigentliche  Vertheidigungslinie  spielt,  hil 
wir  dort  zu  entwickeln  gesucht,  und  daraus  geht  schon  herror,  wie 
in  dieser  Bedeutung  von  Seiten  des  Angriffs  zu  betrachten  Ist.    Es  bleibt  i 
daher  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  hier  wenig  xu  sagen  übrig.    Vm9\ 
Uauptresultat  war  dort^  dafs  die  Vcrtheidigung  den   ganz  veTschiedenen  6e-^ 
,  ttohtspunkt   eines   untergeordneten    Oefochta   oder   einer    tlauptacblacht  i&* 
nehmen    murs,    dafs   im    en>ten   Fall   der  Angriff  eines  Gebirges  nur  ab  oi 
noihwendlgca  Uebel  betnichtet  werden  kann,  wt^il  er  alle  Verhältnisae  g^v 
•ich  hat,  dafb  aber  im  zweiten  Fall  sich  die  Vortheile  auf  Seiten  des 
befinden. 

Gin    Angriff   also,    der    mit    den  Kräften  und  dein  Kntschluls  xa 
Schlacht  aosgerilstet  ist,   wird  seinem  Gegner  im  Gebirge  begegnen  und  ge»j 
wÜfi  seine  Rechnung  dabei  finden. 

Wir  müssen  aber  uucb  hier  nuch  einmal  darauf  zuriickkommeu,  daft 
schwer  sein  wird,  diesem  Resultat  Gehör  zu  verscluiffen,  weil  es  gegen  6m 
Augenschein  und  auf  deu  ersten  Blick  auch  gegen  alle  Kriegserfiahnnig  UiA 
In  den  meisteu  Fällen  hat  man  nämlich  bisher  gesehen,  dafs  eine  zum 
griff  vordringende  Armee  (sie  mag  nun  eine  Hauptschlacht  suchen  oder 
es  fili  ein  anerhörtes  Glück  gehalten  hat,  wenn  der  Feind  das  Zwiscbc 
birge  nicht  besetzt  hatte,  und  dafs  sie  sich  dann  beeilte,  ihm  zuvorzuk< 
Niemand  wird  in  diesem  Zuvorkommen  einen  Widerspruch  mit  dem  Inl 
des  Angreifenden  finden;  auch  nach  uusrer  Aiwicht  ist  dies  sehr 
mir  mufs  man  hier  die  UmatiLnde  genauer  unterscheiden. 

Eine  Armee,  die  dem  Feinde  entgegengeht,    um   ihm  eine  flauptec) 
zu  liefern,  wird,  wenn  sie  ein  unbesetztes  Gebirge  zu  überschreiten  hat, 
natürliche  BesorgniTs  haben,   dafs  der  Feind  eben  diejenigen  Püxso, 
sie  sich  dazu  bedienen  will,  im  letzten  Augenblick  verrennt;    in   die 
würden  für  den  Angreifenden  nicht  mehr  dieselben  Vortheile  vorbandl 
die   ihm   eine    gewöhnliche    Gcbirgsstellnng   des    Feindes   dargeboten 
leser  ist  nämlich  dann  nicht   mehr  übermiifsig  ausgedehnt,    ist    nicht 
toigewirs  über  den  Weg,  weichender  Angreifende  einschlägt;  derAn^ 
hat  die  Wahl  seiner  Strafsen   nicht  mit  Kücksicht  auf  die   feindliche 
Stellung  wählen  können,  und  es  ist  also  diese  Schlacht  im  Gebirge  nicht 
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mit  AlTen  den  Vortheilcn  f^  ihn  TerbundeTi,  von  denen  wir  im  Horhstcn 
Buche  gesprochen  habon;  unter  solchen  Umständen  könnte  der  Vertheidiger 
in  einer  unangreifbaren  Stelhmg  gefunden  werden.  —  Sonach  wiJrde  ja  dem 
Vertheidiger  auf  diew  Weise  doch  das  Mittel  sm  Gebote  ßteheu,  einen  voi^ 
theilhaften  Oebmuch  für  seine  Hauptschlacht  aus  dem  (rebirge  zu  ziehen.  — 
M5gUch  wäre  dies  allerdings;  aber  wenn  man  die  Schwierigkeiten  >>edenke, 
die  es  für  den  Vertheidiger  haben  würde,  sich  im  letzten  Augenblick  in  einer 
gnt«n  Stellung  im  Gebirge  festzusetzen,  zumal  wenn  er  es  vorher  ganz  un- 
besetzt gelassen  hätte,  bo  wird  man  wohl  dieses  Vertheidigungsmittcl  fiir  ein 
ganz  nnzuverlüssiges,  und  also  anch  den  Fall,  welchen  der  Äugreifende  zu 
forchten  hat,  ftir  ciuou  sehr  unwahracheinlichcn  halten.  Aber  ist  aueh 
dieser  Fall  sehr  unwahrscheinlich,  so  bleibt  es  darum  doch  natürlich,  ihn  zu 
fitrchten,  denn  im  Krioge  ist  es  oft  der  Fall,  dafs  eine  Beaorgnifs  sehr  natür- 
lich und  doch  ziemlich  überflüsaig  ist. 
I  Aber  ein  anderer  Gegenstand,  welchen  der  .\ngreifende  hier  zu  fürchten 

h^tf  ist  die  vorlüutige  Gehirgpvcrthridigimg  durch  f'ine  Avantgarde  oder  Vor- 
I  posteakette.    Aach  dieses  Mittel  wird  nur  seltt'n   dem  Interet«e  des  Verthei- 
I  ^gen    znaagen,    der  Angreift'nde    ist   aber    nicht  wohl  im  Stande,   /.u  untcr- 
aeheiden.  inwiefern  dies  der  Fall  sein  wird  oder  nicht,  and  so  ftlrchtet  er  das 
Schlimmst^'. 

Femer  schlierst  unsere  Ansicht  keineswegs  die  Möglichkeit  ans,  dafseine 
Stellung  durch  den  Gebirgecharaktcr  des  Terrains  ganz  unangreifbar  werde ; 
es  i^iebt  dergleichen  Stellungen,    die    darum    noch    nicht   im  Gebirge    liegen 

Saa,  SchmotÄ^ifcn,  Moifsen,  Feldkireh),  und  gerade  weil   sie  nicht  im  Ge- 
e  liegen,  sind  sie  um  so  geeigneter.     AImt  man  kann  sich  auch  sehr  wohl 
«•nuten,  dafa  solche  StcHungeu  im  Gebirge  selbst  gefunden    werden   können, 
wo  die  Vertheidiger  die  gewöhnlichen  Nachtheile  der  Gebirgsatel langen  ver- 
I  meiden  können,    z.  B.    auf  hohen  Plateaus,  doch  sind  sie  äulserst  selten, 
ttnd  wir  konnten  hier  nur  die  Mehrzahl  im  Auge  liaben. 

Wie  wenig  sich  Gebirge  zu  entscheidenden  Vertheidigungaschlachten 
I  «Igneu,  sehen  wir  gerade  aus  der  Kriegsgeschichte;  denn  die  grofsen  Feld- 
herren haben  sich,  wenn  sie  es  auf  eine  solche  Schlacht  ankommen  laaseu 
wollten,  lieber  iu  der  Ebene  aufgestellt,  und  es  finden  sich  in  der  ganzen 
Kriegsgeschichte  keine  anderen  Beispiele  entscheidender  Gcfccbto  im  Gebirge, 
als  die  im  Kevolutiouskriege,  in  welchen  offenbar  eine  falsche  Anwendung 
Analogie  den  Oebmuch  der  Gebirgpstelhmgen  auch  da  herbeigeführt 
wo  man  auf  entscheidende  Schlüge  rechnen  mnfste  (1793  und  1794  in 
Vogeeen  und  1795,  96  und  97  in  Italien).  Jedermann  hat  Mclas  ange- 
dafs  er  1800  die  Alpciidurchgängc  nicht  besetzt  hatte;  aber  das  sind 
des  ersten  Einfalls,  des  blolsen  —  man  mochte  sagen  ~  kindischen 
ils  nach  dem  Augenschein.  Bonaparte  an  Melas  Stelle  hätte  sie 
•p  wenig  l»e?et2t. 
Die  Anordnung  eine«  GebirgsangrifEs  ist  grörstentheils  taktischer  Natur, 
glauben  wir  hier  fUr  die  ersten  Umrisse,  also  für  diejenigen  Theile., 
he  der  Strategie  zunächst  liegen  und  mit  ihr  xusauiuieufallen,  Folgendes 
zu  müssen: 

Litki«  vom  Krl«gi>.  34 
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1.  Da  man  im  (hshirge  nicht  wie  in  andereu  Oegenden  toh  der  St 
Allsweichen  irnd  atu  einer  Kolonne  zwei  oder  drei  bilden  kann,  wenndi 
dürfnifs  des  Augenblicks  es  erfordcii^  die  Ma&ee  der  Truppen  zu  Ümäka, 
soadrru  meistens  in  Ungen  Dcfil^eu  stockt,  so  mnfs  das  Vorgehen  ftberiutipt 
auf  mehreren  Strafeeu  oder  vielmehr  iii  einer  etwas  breiteren  Fraato  gt 
sc  heben. 

2.  Gegen  eine  weit  ausgedehnte  GebirgBveHheidiguug  wird  natärtick 
Angriff  mit  gesammelten  Kräften  geschehen ;   an    ein  UmfasBeo   des 
Ist  da  nicht  zu  denken,  und  wenn  ein  bedeutender  Siegeserfolg  erlangt  «9' 
den  soll,  so  mufs  er  mehr  durch  das  Spreugen  der  feindlichen  länie  und  du 

«Abdrängen  der  Flügel  erreicht  werdeu«  als  durch  umfassendes  Abfhngtdw 
Schnelles,  nnautliallAames  Vordringen  auf  der  HauptrttckmgBstimAe  da 
Feindes  ist  da  dsia  natürliche  Bestreben  des  Angreifenden. 

3.  Ist  aber  der  Feind  in  einer  weniger  gesanunelten  Aufstellung  im  6<- 
birge  anzugreifen,  so  sind  die  Umgehungen  ein  sehr  wesentlicher  Theü  de^ 
AngriflFs,  denn  die  .StÖfse  auf  die  Fronte  werden  auf  die  grofate  StÜrke  d» 
Vertheidigers  treffen;  die  Umgehungen  aber  müssen  wieder  mehr  auf  t» 
wahre»  Abschneiden,  als  auf  einen  taktischen  Seiten-  oder  Rückenan&Il  *h 
zielen,  denn  selbst  im  Bficken  sind  Gebirgsstellungen,  wenn  es  nicht  an 
Kräften  fehlt,  noch  eines  groföcn  Widerstandes  falüg;  und  es  ist  der  schnelllte 
Erfolg  immer  nur  von  der  Beworgnifs  /u  erwarten,  in  die  man  den  Fea>4 
versetzt,  daOi  er  seinen  Riiekzug  verliere;  diese  Resorgiufs  entsteht  im 
birge  früher  und  wirkt  hturker,  weil  man  sich  im  echliminsten  Fall  nicht 
leicht  mit  dem  Dopen  in  der  Faust  Platz  macheu  kann.  Eine  blofsfi  DemOB* 
stmtioD  ist  hier  nicht  das  genügende  Mittel;  sie  würde  den  Fdnd  allenCini 
aus  seiner  Steihmg  bemusmanövrireu,  aber  keinen  sonderlichen  Erfolg  g^ 
währen;  es  mufs  also  auf  ein  wirkliches  Abschneiden  abgesehn  sein. 


Zwölftes  KapitoL 
Angriff  aaf  Linieucordons. 

Wenn  in  ilirer  Vertheidiguiig  uud  in  ihrem  Angriff  eine  Haapteol 
dting  liegen  soll.  ?o  gereichen  sie  dem  Angreifenden  m  einem  wahren 
thdl,  denn  ihre  allzu  grofse  Ausdehnung  widerspricht  noch  mehr  als 
unmittelbare  Fiufa-  oder  Gebirgsvertheidigung  allen  KHordemiasen 
Hclicidejideu  Schlacht.  F^ugens  Linien  von  I>enainl712  sind  wohl  hierher 
zUhlen,  deuu  ihr  Verlust  glich  einer  verlorenen  Schlacht  vollkommen,  Bcbve^ 
lieh  aber  hfitte  VUlars  in  einer  konzentrirten  Stellung  gegen  Engen  cÜese» 
Sieg  erfochteu.  Wo  im  Angriif  die  Mittel  zu  einer  entscheidenden  Seblsdt 
nicht  lii'gen,  da  sind  st^lbst  Linien  respektirt,  wenn  sie  nämlich  von  dar  fei»J' 
liehen  Hauptannee  besetzt  sind,  wie  die  von  Stollhofen  unter  Ludwig 
Baden  im  Jahre  1708  sellvst  von  Villars  respektirt  wurden.  Sind  sie 
nur  von  einer  untergeordneten  Streitkraft  besetzt,  so  kommt  fireiUch 
auf  die  Stärke  de.9  Korps  an,    welches   man    zu   ihrem    Angriff   venread« 
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kfuuL  Der  Widerstfuid  ist  dann  meürtenB  nicht  grob,  aber  firetlicli  das  B^ 
cultet  des  Sieges  auch  eelten  viel  werth. 

Die  CircumTaUationslimen  der  Belagerer  habeu  einen  eigenen  Charakter. 
roD  dem  in  dem  Kapitol  vom  Angriff  eines  Rriegvthetiten  gesprochen  wei^ 
den  soll. 

Alle  cordonurtigen  Aufstellungen,  a.  B.  verstärkte  Vorpostenliniea  o.  a.  w.. 
haben  immer  das  Eigenthlimiiche,  dafa  sie  leicht  sra  sprengen  sind ;  aber  wenn 
es  nicht  gosehieht,  um  weiter  vorzudriugen  und  dadurch  eine  Entscheidung; 
XU  erhalten,  so  geben  sie  mei«tone  einen  nur  ach  wachen  Erfolg,  der  nicht  die 
Mühe  werth  istt  die  man  darauf  verwendet  hat 


Dreizehntes  Kapitel. 
MaDövTiren. 

1.  Schon  im  dreißigsten  Kapitel  des  seclisten  Buches  ist  dasselbe  be- 
rührt. Ea  i«t  aber  ttllordinga,  obgleich  dem  Vertheidiger  und  Angreifendon 
KemeiuschafUich,  doch  immer  etwas  mehr  von  der  Natur  des  Angrifis  als 
der  Vertheidigung,  daher  wir  es  hier  näher  charaklerisiren  wollen. 

2.  Das  Manßvriren  6t<*lit  nicht  der  gewaltsamen  AuHfllhning  des  Augriffn 
dnrch  grolse  Oefechte,  sondern  jeder  solchen  Ausfithrung  des  Angriffs  gegen- 
über, die  unmittelbAr  aus  den  Mitteln  desselben  hervorgeht,  wäre  es  anch 
e'ituf  Wirkung  auf  die  feindlifhen  Yiirbindungslinicn,  auf  den  RUckzug,  eino 
Diversion  u.  s.  w. 

3.  Hahen  wir  unä  au  den  Sprachgebrauch,  so  Hegt  in  dem  Begriff  des 
Manövrirens  eine  Wirksamkeit,  welche  gewissermaCMD  aas  nichts,  d.  h.  ans 
dem  Gleichgewicht,  erst  dnrch  die  Fohlorf  welche  man  dem  Feinde  ab- 
lockt, hervorgerufen  wird.  Es  sind  die  ersten  Züge  im  Schachspiel.  £s 
ist  also  ein  Spiel  gleichgewichtiger  Kräfte,  am  eine  gUlckliche  Gelegenheit 
SU  Erfolgen  herbei  zufuhren  und  diese  dann  als  eine  Ueberlegenfaeit  Über  den 
Oegner  zn  l>eiiulzen. 

4.  Diejenigen  Interoaseo  abor^  welche  thoils  als  das  Sei,  thcils  als 
die  Stutzpunkte  des  Handelns  hierbei  betrachtet  werden  mtlssen,  sind  haupt- 
altohlich : 

a)  die  Verpflegang,  welche  man  dem  Gegner  abzuschneiden  oder  bu  be- 
schränken sucht; 

b)  die  Vereinigung  mit  anderen  Korps; 

c)  die  Bedrohung  anrlerer  Verbindungen  mit  dem  Innern  des  Lande«  oder 
mit  andern   Annt^en  und  Korps; 

d)  die  Rodrohung  ih*»  Rfickzuges; 

e)  der  Angriif  einzelner  Punkte  mit  Überlegenen  Ki&ften. 

Diese  i^inf  Interessen  können  sich  in  den  ollerkleinsten  Elnzelnheiten  der 
todividaeUen  Ijagc  festsetzen,  and  dicße  dadurch  zu  dem  Gegcostand  wer- 
den, um  den  sich  eine  Zeitlang  Alles  dreht.     Eine  BrUcke,  eine  Strafse,  eine 
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Schausc  spielen  dann  oft  die  Hauptrolle.  Es  ist  leicht  in  jedem  Falle  ^K»- 
thun,  (IaIh  nur  die  Be/Jehimg,  die  sie  zu  einem  der  eben  genanntaa  Qt|Hl> 
ttäudc  haben,  ihnen  die  Wichtigkeit  giobt. 

f)  Da«  ßesultat  cinea  glücJdidien  Manövers  ist  daiui  für  den  AngrdfiEnitl 
oder  vieimclir  für  den  aktiven  Tbei!  (der  allcrdioga  aocb  der  Verthe}di|:aide 
Bein  kann)  ein  Stückchen  Land,  ein  Ma^zin  u.  s.  w. 

g)  Bf}\  dem  strategischen  Manöver  kommen  2:we)  Gegens&toe  tot,  ditdil 
Ansehu  verschiedener  Manöver  hüben  und  auch  wohl  zu  Ableitung  faiseber 
Maximea  und  Regeln  gebraucht  worden  sind  und  vier  Glieder  baben,  die 
aber  im  Grunde  alle  nothwondigc  Bestjuidthetle  der  Sache  aind  und  al>  sokke 
betrachtet  werden  müssen.  Der  erste  GegenBaiK  ist  das  Umfassen  und  die 
Wirken  auf  inneren  Linien,  der  zweite  das  Zusammenhalten  der  KriAe  naä 
das  Ausdehnen  in  vielen  Posten. 

h)  Was  den  ersten  Gegensatz  betriiFt,  so  kann  man  dorcliaos  nicht  skgm, 
dafa  eines  der  bcideu  Glieder  vor  dem  andern  einen  allgemeinen  Vorzug  vv- 
diene;  denn  theils  ist  es  natürlich,  dafs  das  liestrebeu  der  einen  Art  die  id- 
dere  als  sein  natürliches  Gegengewicht,  als  seine  wahre  Antenei  hervorruft; 
theila  ist  dafi  Umfassen  dem  Angrifl',  das  Bleiben  auf  den  ianeroD  Uxku 
aber  der  Vertbeidiguug  homogen,  und  ca  wird  also  meistens  jenes  dem  Aa* 
greifenden,  dieses  dem  Vortheidiper  mehr  zusagen.  IXcycnige  Form  wird  än 
Oberhand  bebalten,  die  am  besten  gehandhabt  wird. 

i)  Die  Glieder  de-s  andern  Gegennatzes  lassen  sich  eben  so  wenig  «ms 
dem  andern  unterordnen.  Dem  StÜrkeren  ist  es  verstattet  «eh  in  mehnma 
Posten  auazadehnen ;  dadurch  wird  er  sich  in  vielen  RUckaichten  ein  br 
quemea  atrategiachea  Dasein  und  Handeln  verschaffen  und  die  Kraft«  sciMr 
Truppen  schonen.  Der  Schwächere  mu&  sich  mehr  zusammenhalten  md 
durch  Bewegung  den  SclmdeJi  zu  verhindern  suchen,  der  ihm  sonat  dam» 
erwachsen  würde.  Diese  gröfsere  Beweglichkeit  setzt  einen  höheren  Gnd 
von  Fertigkeit  in  den  Märschen  voraus.  Der  Schwächere  muls  alao  MM 
physischen  imd  moralischen  Kräfte  mehr  anstrejigen,  —  ein  Ictzteo  BesahaC, 
das  uns  natlirlich  überall  entgegentreten  mafa,  wenn  wir  immer  kou^eipwal 
geblieben  sind,  und  welches  man  daher  gewisBeruiafseD  als  die  logische  Probe 
auf  das  Kaisonnement  betrachten  kaim.  Friedrichs  des  Grof^en  FciMf^gr 
gegen  Dann  in  den  Jahren  1759  und  1760,  und  gegen  Laudon  1761,  und 
Montecuculi's  gegen  Torcnno  1673  und  1675  haben  immer  für  die  kaattvoO- 
Bten  ßewegimgen  dieser  Art  gegolten,  und  aus  ihnen  baben  wir  hauptakih 
lieh  unsere  Ansichten  entnommen. 

k)  So  wie  die  vier  Glieder  der  gedachten  beiden  Gegensätze  niehl 
falschen  Maximen  and  Begeln  gemifsbraucht  werden  dürfen,  so  mfliou 
auch  warnen,  anderen  allgemeinen  Verhältnissen,  z.  B.  der  BAsäs,  demT 
n.  8.  w.  eine  Wichtigkeit  und  einen  dnrchgreifendeu  EinÖuFs  betsolageo, 
^e  in  der  Wirklichkeit  nicht  besitzen.  Je  kleiner  dielntereesen  mnd,  nnifis 
CS  sich  handelt,  um  so  wichtiger  werden  die  Einzelheiten  des  Orts  and  des 
Angenblicks,  um  ho  mehr  tritt  das  Allgemeine  und  Groüse  zuittok,  daft  in 
dem  kleinen  Kalkül  gewissennaben  nicht  Platz  hat  Gicbt  es,  allgeoMia  be- 
trachtet, wohl  eine  widersinnigere  Lage,   als  die  Turenne*«   im  Jahre  1675, 
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aU  «r  mit  dein  Kücken  dicht  am  Rbein  in  einer  Ausdehnung  von  drui  Meili*u 
Btend  und  »eine  Rückxugsbnicke  auf  seiuem  äuD-ersteu  rechten  Flügel  hatte  V 
OieichwohJ  «rfUllleD  aeiue  Miifbregeln  ihrfin  Zweck,  und  nicht  mit  Unrecht 
wirf  ihnen  ein  hoher  Grad  von  Kunst  und  Vereländigkeit  wigrachriclK-n, 
Mao  begreift  über  dioson  Erfolp  und  dio«  Kunst  ewt,  wenn  maii  wehr  auf 
daB  Einzehie  achtet  und  ce  nach  dem  Worth  wärdigt,  den  efl  in  dem  indivi- 
duelten  Fall  haben  mufKte. 

Wir  Biiid  iiberaeugt,  düßi  es  fUr  da*  Munövriren  keine  Art  Ton  Regeln 
giebt,  dab  keine  Manier,  kein  allgemeiner  OrundBatz  die  Art  des  Handeln« 
batixnmen  kann,  sondern  dafe  überlegene  Tliäligkeit,  Präcision,  Ordnung, 
G^onam,  Lncrachrockcuheit  in  den  individuellsten  und  klcinitten  Um- 
rtinrlwi  die  Mittel  iindcu  können,  sich  merkliche  Vortheile  zu  rei«cbaffeu, 
nitd  dafa  also  ItaaptAÜchlich  von  jenen  Eigenschaften  der  Sieg  in  diesem 
Wettkampf  abbllngeu  witd. 


VIerEehntes  Kapitel. 
kngrlB  von  Morasten,  reberschwemmniij^en,  WStdern. 

MorÄi^e,  d.  h.  ungangbare  Wiesen,  die  nur  von  wenigen  Daun'iL'udurch- 
itten  sind,  bieten  dem  taktischen  Angriff  besondere  8chwierigkoiti*.n  dar, 
wie  wir  das  schon  bei  der  Vertheidigung  gejtagt  haben.  Ihrv  Breite  erlaubt 
fast  nie.  den  Feind  duroh  Geschütz  vom  jenficitigcn  Ufer  zu  vertreiben  und 
Uebei^^augamittel  zu  kunstnüren.  Die  strategiscbe  Folge  ist,  dafs  man  den 
Angriff  zn  vermeiden  und  sie  isu  nmgeh«n  »ueht.  Wo  die  Kultur  so  grofs 
ütf  wie  in  manchen  NicdeniDgaetricben,  daf»  die  Durchgänge  zahllos  werden, 
da  ist  der  Widerstand  des  Vertheidigers  zwar  relativ  noch  iuimer  stark  gcnag, 
aber  auch  für  eine  absolute  Entscheidung  um  so  schwächer  und  also  ganz 
ungeeignet.  —  Dagegen  wird,  wenn  die  NieUenmg  (wie  in  Uulland)  durch 
«ine  UeberwJiwemnuing  gesteigc^rt  ist,  der  Widervtand  bis  zum  absoluten 
wachaeii  kennen  und  dann  jeder  Anf^rift*  daran  mi  Schanden  werden.  Holland 
liat  dies  im  Jahre  1673  geseigt,  wo  nach  Krobifrung  and  Besetzung  aller 
anffcrhalb  der  Ueberschweumtungslinie  liegenden  Festungen  doch  noch  50,000 
Mann  französischer  Truppen  übrig  blieben,  die  —  erat  unter  Condö  und  dann 
unter  Luxemburg  —  nicht  im  Stande  waren«  die  Uebt^rschwemmungalinie  zu 
übcrwültigen,  obgleich  vielleicht  nur  20,000  Mann  sie  vertheidigten.  Wenn 
der  Feldzug  der  PrcuTsen  von  1787  unter  dem  Herzog  von  Braunschweig 
gegen  die  Holliindcr  da»  ganz  entgegengesetzte  Remiltat  zeigt,  dafs  mit  fiüt 
gßr  keiner  LrlMtruiacht  und  aelir  unbedeatendeui  Verlust  diese  Linien  Über- 
wältigt wurden,  so  muTa  man  die  Ur^sachc  in  dejn  durch  politI»che  Meinungen 
gecf>^Utmen  Zustande  der  Vcrt  heidiger  und  der  fehlenden  Kinbeit  im  Befehl 
suchen,  und  doch  tat  nichts  gewisser,  als  dats  das  tielingen  des  Fetdzugea, 
d.  b,  das  Vordringen  durch  die  letste  Uebezschwemroungalinic  bis  vor  die 
M't'ieni  vor  Amctrrdjim,  auf  einer  M)  feinen  Spitze  nihto.   dafs   man    unmdg- 
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lieh  (Umua  eine  Folgerung  ziehen  kann.    Dies«  Spitze   war  das  nnbewuchte 
Harlezner  Meer.    VerraitteUt  dieaee   umging  der  Herzog  die  Vertheidigiing*- 
linJe  und  kam  dem  Posten  von  Amttelvoen  in  den  Rücken.     Hütten  lÜe  Uot- 
länder  auf  diesem  Meer  ein  Paar  Schiffe  gehabt,  80  wUre  der  Herzog  aii 
bis  vor  Amsterdam  gekommen,  deim  er  war  au  bout  de  aon  latiu.     Wi 
Einflufs  diea  auf  den  FriedensechlurB  gehabt  hätte,  gebt  uns  hier  nichts  to, 
aber  gewifs  ist«  dafs  von  einem  Ueberwältigen  der  letzten  UeberBchwem^]aag^ 
linie  nicht  weiter  die  Bede  sein  konnte. 

Der  Winter  ist  freilich  der  natürliche  Feind  dieses  Vertheldigangsmtttel«k 
wie  die  Franitosou  1794  und  1795  gexcipt  haben,  aber  es  gehört  ein  ttrenger 
Winter  dazu. 

Wälder  von  geringer  Zugäiiglichkeit  haben  wir  gleiclifaUa  zu  deu  BlitfielD 
gezählt,  welche  der  Vertheidigtmg  einen  kräftigen  Beistand  darbieten.  Sbd 
sie  von  geringer  Tiefe,  so  kann  der  Angreit'cade  auf  mehreren  nahe  bei  ob* 
Hiider  liegenden  Wegen  durchdringen  und  die  bessere  Gegend  erreichen,  dem 
die  taktische  Stärke  der  einzelnen  Punkte  wird  nicht  grofs  sein,  weil  Ha 
Wald  niemals  so  absolut  undurchdringlich  gedacht  werden  kann,  wie  «b 
Fluffl  oder  \forast.  —  Aber  wenn,  wie  in  Rufsland  und  Polen,  ein  bedentea- 
dcr  Laudi^trich  fast  überall  mit  Wald  bedeckt  ist,  und  die  Kraft  des  An- 
greifenden ihn  nicht  dftriiber  hinaus  führen  kann,  so  wird  allerdings  sönr 
Jjige  eine  sehr  beschwerliche  sein.  Mau  bedenke  nur,  ukit  wie  vielen  Schwie- 
rigkeiten der  Verpflegung  er  »u  kämpfen  Imt  und  wie  wi'nig  er  im  Stande 
wi,  im  DunkeJ  der  Wälder  deu  ttbcrall  gegenwärtigen  Gt'gner  aeine  ^,Vbe^ 
lej^enbeit  an  Zahl  ftthlen  z\i  lassen.  Grewifs  gehört  dies  zu  den 
Lagen,  in  die  sich  der  Angriff  begeben  kann. 


FnnfisehnteB  Kapitel 
AüjE^rilf  eines  Krie^theaters  mit  Entächeidun^  0- 

Dic  meisten  Gegenstände  sind  schon  im  sechsten   Buch    berührt    wocdca 
und  werfen  auf  den  Angriff  durch  den  blorseu  Keflex  das  hinreichende  Lieb. 


')  Obgleich  auch  da.1  michfolgende  Kapitel   nur  eine  Skiaae  bietet, 
aioh  doch  als  der  Kcrupuukt  den  Ouches  vom  Angriff  dar. 

Soiiio  klaren  und  Hchöneu  Doduktionea  lassen  uns  den  Angriff  plStxlick  is 
einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen,  als  wir  deuaelbcn  seiiher  heim  Aoltf 
«n  seilen  gewohnt  waren.  Die  für  deu  fttrategieichen  Angriff  mnftcgehenden  Öf" 
siohtdpnnkte  ftind  in  knappester  Kurze,  aber  mit  voller  ß*^flümmtlleit  hingettcUt. 
die  „Betrarhtniig"  streift  hier  Tielleicht  luu  nächsten  an  die  —  „Lehre" ;  po»- 
tive  KatlisclilÜgu  und  Wamimgen  werden  crtheilt,  wie  sie  das  Werk  vom  Kri«(* 
kaom  Bonst  an  anderer  Stelle  enthält;  g'esimde  Wahrheit  wird  gepredigt  ofti 
ihrs  prägnanten  Sentenxeu  liefern  den  hexten  Beweia,  dafs  Clausewita  den  ianft 
lioi  Worth  des  Angriffes  wohl  verstsnden  hat 

Doppelt  steigert  sich  nach  dem  Studium  dieses  Kapitels  das  Bedauern.  I*A 
fai  ktirxen  Buche  vom  Angriffe  ein  so  kuraee  geblieben! 
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Der  Begriff  eine»  geachloeewuiin  Kriegstheatere  hat  ohnehin  eine  nähere 
Besiebimg  zur Vertheidigung  aUzumÄngriff.  MAUcheHauptjjuiikle:  Oegen- 
BtADcI  des  Angriffe,  Wirkungssphäre  den  Sieges  u.  3.  w.,  sind  in 
dieeein  Buche  schon  abgehandelt,  und  duü  DuR'hgreüeudste  und  Wo&entlichste 
Über  die  Natur  des  Angriffs  wird  sich  erst  beim  Kriegsplan  darstellen  lassen; 
doch  bleibt  uns  hier  noch  Manches  zu  sagen,  und  wir  wollen  wieder  mit  dem 
Feldzng  beginnen,  in  welchem  die  Absicht  einer  grofsen  Entschei- 
dnng  vorhanden  ist 

1.  Das  nächste  Ziel  des  Angriäs  ist  ein  Sieg.  Alle  Vortbeile,  welche 
der  Vertheidigcr  in  der  Natur  seiner  Lage  findet^  krtnji  der  Angreifende  nur 
darcb  Ueberlegenheit  ereetzeu.  und  allenfalls  noch  durch  den  mäfsigen  Vor- 
zug, den  das  GrefUhl,  der  Angreifende  und  Vor»c breitende  su  sein,  dein  Heere 
giebt.  Meistens  wird  jedoch  der  Einduf«  dieses  Geflihls  sehr  Hberschiitzt*); 
denn  es  dauert  nicht  lauge  und  hält,  enisteren  Schwierigkeiten  gegenüber, 
nicht  Stich.  Es  versteht  sich,  data  wir  hierbei  voraussetzen,  dafs  der  Ver- 
thddiger  eben  so  fehler^ei  und  angemessen  verfahre,  wie  der  Angreifende. 
Wir  wollen  mit  dicsi.'r  ßonxfrkuug  die  diuiklen  Ideen  von  Uelxirfall  und 
Ueberraschung  entfernen,  welche  miiii  «oh  beim  Angriff  gewöhnlich  als  rei^b- 
Üche  Si^eequelleu  denkt,  und  die  doch  ohne  besouden'  Umstünde  nicht  ein- 
tretcji.  Wie  es  mit  dein  eigentlichen  strategischen  Ueberfall  steht,  haben  wir 
schon  an  einem  andern  Ort  gesagt  —  Fohlt  also  dem  Angriff  die  jibysischc 
Ueberlegenheit,  so  mufs  eine  moralische  da  sein,  um  die  Nachtheile  der  Form 
anfisawiegen;  wo  auch  diese  felilt,    ist   der   Angriff  nicht    moüvlrt  und  wird 

tt  glücklich  sein "). 

2.  So  wie  Vorsicht  der  eigentliche  Genius   des    Vertheidigers   sein   soU, 
lUen  Kühnheit  und  Zuversicht  den  Angreifenden  beseelen,  nicht  daP«  die 

*tzten  Eigen 80 hatten  Beiden  fehlen  dürfen,  sondern  es  stehen  die 

genannten  in   einer  gröfseron  Aftinitat   mit   ihren   Aufgaben.     Diese  Eigen- 

Bchaiten  sind  ja  überhaupt  nur  nöthig,  weil  dad  Handeln  kein  matbcmatiBches 

Konstruiren  ist^  sondern  eine  Thütigkcit  in  dunklen  oder  höchstens  dUmmem- 

den  Regionen,  in  denen  mnn  sich  deii\jenigen   Führer  anvertranon   mufs,  der 

äeh  am  meisten  fUr  unser  Ziel  eignet.   —   Je   moralisch  schwächer  sich  der 

Lfinrtheidiger  zeigt,  um  so  dreister  mufb  der  Angreifende  werden. 

^K  3.    Zum  Sieg  gehört  das  Treffen  der  feindlichen   Hauptmacht  mit  der 

^^nen.     Dies  ist  beim  Angriff  weniger  zweifelhaft»  als  bei  der  Vertbeidii^ung, 

denn  der  Angreifende  sucht  den  Verthcidiger  in  seiner  Stelhmg   auf.     Allein 

wir  haben  behau])tet  (bei  der  Verthcidigung),  er  solle  ihn,  wenn  der  Verthei- 

diger  sich  falsch  gestellt   hat,   nicht  aufsuchen,   well   er  sicher  sein  könne, 

dale  dieser  ihn  aufsuchen  werde,  and  er  d&nn  den  Vortheil  habe,  ihn  nnvor- 


■)  Uns  will  bed linken,  dfiTs  Clausewitz  dieses  OefTlhl  oherifto  w-hr  unter-,  wie  er 
die  Leichtigkeit  überschützt,  ^dafft der Vertheidigor  ithcM5o  fehlerfrei  und  an- 
'fcmcflsen  verfahre,  wie  der  An^^eift^udv**  (verxl-  fniliurc  BeinurkmigenX 

•)  Physische  und  mnnili«rhp  ITetierlegenheit  eiit»t«hen  meist  erst  im 
Lttofi  der  Handlung!  Das  sicherste  Mittel  «ie  cn  gewinncu,  ist  ~  an 
ihren  Beslts  su  glauben! 
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bCüBitet  SU  trefieti.  Es  kommt  hierbei  Al]f?s  «af  die  wichtigste  Straft  ui^d 
Bichtang  an,  and  dieeon  Piuifcl  haben  wir  bei  der  Vertheidipung  traenfr1«ft 
gohiÄflcü  und  auf  diest«  Kapitel  verwiesen.  Wir  wollen  «Ifto  hier  das  KötWpp 
darüber  »agcn. 

4.  Weloh<is  die  nähereu  OegenstHnde  de«  Angriffs  und  also  die  Zwecke 
des  Riegea  »ein  künnen,  haben  wir  schon  früher  gesagt;  licptm  mm  d» 
iuuerhalb  de»  KrtegHtheatt'rs,  weicheä  angegriffen  wird,  und  innerhalb  6fT 
wahrRoheinlichen  SiegesflphÄre,  so  sind  die  Wege  dahin  die  natnrlicbejk  Ifich- 
tungen  des  StoPses.  Ab4>r  wir  müaaen  nicht  vergessen,  dafs  der  OegenMUHl 
des  Angriffs  gewohnlich  erst  se'we  Bedeutung  mit  dem  •Sif'ge  erhält,  dtkUAa 
Sieg  also  immer  in  Vt-rV)indang  damit  gedacht  werden  mufs;  es  kommt  dibif 
dbm  Angi-eifeuden  nicht  ho  sehr  darauf  an,  den  Oegeuatand  blofä  zu  ejieictev 
eoudem  vielmehr  ihn  als  Rieger  sni  gewinnen,  tmd  so  wird  denn  die  lUchfODg 
seines  StopRe«  nicht  sowohl  auf  den  Gegenstand  selbst,  als  aaf  den  Wcf 
trctfeu  müssen,  den  das  feindliche  Heer  dahin  zu  nehmCD  hat.  Dieser  Wfc 
ist  das  nlichate  Objekt  dcö  Angriffs.  Die  tctndliche  Anrn^'c  zu  treffen,  ftbe 
sie  jenen  Gegeiuitnud  erreicht.,  sie  davon  abzuschneiden  und  in  dit^^er  La^c 
2U  schlagen,  gicbt  den  poten/irten  Sieg.  —  WKre  z.  B.  die  feindHchf  Hanpl* 
Stadt  das  Ilaujitobjekt  des  Angriffs,  und  der  Vertheidiger  hätte  sich  nifirt 
zwischen  ilir  und  dem  Angreifenden  aufgestellt^  so  hHtte  dieser  l'nrccht  c 
rade  auf  die  fljuii)tstadt  loszugehen,  er  that  vielmehr  beesor,  auf  iljt:  V  .- 
bindung  zwiiichen  der  feindlichen  Armee  und  der  Hauptstadt  seine  Kichtuog 
SU  nehmen  iind  dort  den  Sieg  zu  suchen,  der  ihm  diesell>e  bringen  soll. 

liegt  in  der  Siegeasphäre  des  Angriffs   kein  grofses   Objekt,    so  ist  die 
Verbindung   der   feindlichen    Armee    mit   dem   nHchftten   grofsen   Objekt  d« 
Punkt,  welcher  die  vorherrschende  Wichtigkeit  hat.     Es  wird  sich  also  jcdrr 
Angreifende  fragen:  wemi  ich  in  der  Schlacht  glückÜeh   hin^   was   fan£r<^  ii)' 
mit  dem  Siege  an?  Das  ErobenmgHobjekt,  worauf  ihn  dieses  fuhrt,  ist  A^vv 
die  natürlich«  Richtung  des   Sluföeö       Hat   der   Vertheidiger   sieb    in     * 
Richtung  aufgestellt,  so  ist  er  im  Recht,   und   es  bleibt  nichts  übrig,   n!~    ! 
da  aufzusuchen.     Wäre  seine  Stellung  zu  stark,   so  mUfste  der   Angn' i  r 
das  Vorbeigehn  versuchen,  d.  h.  aus  der  Notb  eine  Tugend  machen.    Isl  «i»- 
Verthejdiger  aber  nicht  auf  der  rechten  Stelle,  so  wählt  der  Angreifende  dS«M 
Richtung  und  weudct  «ch,  sobald   er  in  die  Hohe  des  Vertheidiger«  komnt 
wenn  dieser  sich  nicht  imterdefs  seitwärts  vorgeschoben  hat,  in  die  Richtung 
seiner  Verbindungslinie  mit  dem  Gegenstand,   um  die  feindliche  Anooe  «Viii 
aufzusuchen;   wKre   sie   ganz   stehen   geblieben^   so   würde  der   AngTeifeii<li' 
gegen  dieselbe  umkehren  müsäen,  um  sie  von  hinten  anzugreifen. 

Von  alten  Wegen,  unter  denen  der  Angreifende  die  Wahl  hat,  sind 
grofsen  Handel astra&en  immer  die  besten  und  natfirlichaten.  Wo  aie  daft 
zu  starke  Biegung  machen,  mufs  man  freilich  fUr  diese  Stellen  die  gendooi 
wenn  auch  kleineren,  Wege  wälilen,  demi  eine  von  der  geraden  Linie  ftoii 
abweichende  RUckzugsstraCBc  hat  immer  grofse  Beden  kl  ich  keifen. 

5.  Zu  einer  Theilung   der  Macht   hat  der  Angreifende,   der  auf  ffsf 
g^GM*  Entscheidung  ausgebt,  selten  Veranlassung,  und  es  ist  meistens. 
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es  dennoch  geschieht  als  ein  Fehler  der  Unklarhpit  ini  betnichtcn'l.  Er  soll 
also  mit  seinen  Kolonnen  nur  in  solcher  Btv'itt'  vorrücken,  dafg  alte  zugleich 
sehUgen  können.  Hat  der  Feind  selbst  acine  Macht  gethcilt,  so  wird  das 
dem  Angreifenden  um  so  mehr  zum  Vortheil  gereichen,  nur  k5unen  dabei 
freilich  kleine  Demonstrationen  vorkommen,  die  gewissermarsen  die  stratep- 
aohen  fausses  attaques  sind  imd  die  Bestimmung  haben,  jene  Vortheile  feet- 
mhalten;  die  hierdurch  veranlafate  TheUmig  6**r  Macht  wäre  dann  gc- 
rechtfertigt. 

Die  oimehin  nothneudige  Theilnng  in  mehrere  Kolonnen  mnfs  zur  An- 
ordnung des  taktischen  AngritiT»  in  der  umtasseuden  Form  benutzt  werden, 
denn  diese  Fonn  ist  dem  Angrift'  natürlich  und  darf  nicht  ohne  Noth  ver- 
säumt werden.  Abex  aiemura  taktischer  Natur  bleiben,  denn  ein  strategisches 
Umfiusen,  während  ein  grofser  Schlag  geschieht,  ist  vollkommene  Kraftver- 
aohwendung.  Es  wäre  also  nur  zu  entschuldigen,  wenn  der  Angreifende  so 
stark  wäre,  dafa  der  Erfolg  gar  nicht  ak  zweifelhaft  betrachtet  werden 
könnte. 

f}.  Aber  auch  der  Angriff  hat  Vorsicht  nothig,  denn  der  Angreifende 
hat  auch  einen  Uiicken,  hat  Verbindungen,  die  gesichert  worden  müssen. 
Diese  Sicherung  mufs  aber  wo  möglieh  duroh  die  Art  geschehen,  wie  er  sich 
Toxbewegt,  d.  h.  also  eo  ipso  durch  die  Armee  selbst.  Wenn  dazu  besondere 
KrSfte  bestiount  worden  müssen,  also  eine  Thcilung  der  Kräfte  hnrvorgenifr^n 
wird,  so  kann  diett  natürlich  der  Kraft  des  Stofses  selbst  nur  schaden.  —  l)n 
eine  betrüchtliohc  Armee  immer  in  der  Breite  von  wenigstens  einem  Mai.ich 
vorzurUckcu  pflegt,  «o  wird,  wenn  die  Rückzugs- Verbindungslinien  nicht  zu 
lehr  von  der  Senkrechten  abweichen,  die  Deckung  derselben  meistens  schon 
durch  die  Fronte  der  Armee  erreicht. 

Die  Gefahren  dieser  Art,  welchen  der  Angreifende  ausgesetzt  ist,  mossen 
hauptsächlich  nach  der  Lage  und  dem  Charakter  des  Gegners  abgemessen 
werden.  Wo  Alles  unter  dem  Druck  einer  grofeen  Entscheidung  steht,  bleibt 
dem  Vertheidiger  für  Unternehmungen  dieser  Art  wenig  Spielraum;  der  An- 
greifende wird  also  in  den  gewöhnlichen  Fällen  nicht  viel  zu  furchten  haben. 
Aber  wenn  das  Vorscbreiteu  vorüber  ist,  der  Angreifende  nifth  und  nach 
selbst  in  den  Zustand  der  Vertheidignng  übergeht,  dann  wird  die  Deckung 
des  Rückens  immer  noth w endiger ,  immer  mehr  eine  Hauptsache.  Denn  da 
der  Rücken  eines  Angreifenden  der  Natur  der  Sache  schwächer  ist  als  der 
des  Vertheidigera,  so  kann  dieser  schon  lange  vorher,  ehe  er  zum  wirklichen 
Angriff  übergeht,  und  sogar,  indem  er  selbst  noch  immer  Land  einr&umt,  au« 
geäkngen  haben,  auf  die  Verbindungslinien  des  Angreifenden  au  wirken. 


*)  aOder  «la  die  Folge  einer  ZwungHlage* 
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Sechssehntefi    Kapitel. 
Angriff  eines  Kriegstheaters  ebne  EntscheiduB^. 

1.  Wenn  auch  der  Wille  und  die  Kraft  nicht  zu  einer  groben  fiittcM- 
danir  hinroiehcn,  so  kann  doch  noch  die  bcsrimmte  Absicht  eines  strmte^idB 
Angriffs  vorhanden  sein,  aber  auf  irgend  ein  geringes  Objekt  gerichtet.  Öfr 
lingt  der  AngritV',  so  kommt  mit  dfn-  Errcichnng  dieses  Objekts  das  Gani^  h 
Uohe  und  Gleichgewicht.  Finden  mch  etnigermatsen  Schwierigkeiten,  so  tntt 
der  Stillfltand  iu  dem  allgemeinen  Fortschreiten  schon  vorher  pin.  Nun  Biß 
«ine  blofee  GclcgcnhdtßoifenBive  oder  auch  ein  strategiachee  Manrtvrinn  aa 
die  Stelle.     Dies  ist  der  Charakter  der  meisten  Feldzfige*). 

2.  Die  Gegenstände,  welche  daa  Ziel  einer  ßochen  Offenare  UM- 
machen,  sind: 

a)  Ein  Landstrich.  Vortheile  der  Verpflegimg,  allenfialU  auch  Kon- 
tributionen, Schonung  des  eigenen  Landes,  Aequiralejit  beim  Frieden,  nid 
die  Vortheile,  welche  daraus  flic&en.  Zuweilen  knüpft  eich  auch  der  Be^iif 
der  Waffenehre  daran,  wie  die«  in  den  Feldzügen  der  franzdsiachen  Feld- 
herren anter  Ludnng  XFV.  unaufhörlich  vorkommt.  Einen  sehr  weMofficfan 
Unterschied  macht  es,  ob  der  Landstrich  behauptet  werden  kann  oder  nidl 
Das  Erstere  i«t  gew(\hnlich  nur  der  Fall,  wenn  er  mch  an  da»  eigene Kri«fl- 
theater  anschliel^t  und  ein  natiirlichee  Complemeni  desselben  bQdet  Nur 
solche  können  beim  Frieden  als  Aequivalent  in  Betracht  kommen,  die  andwD 
mnd  gewöhnlich  nur  für  die  Dauer  äne»  Feldzugs  eingenommen  and  mUm 
im  Winter  verlassen  wenlen. 

b)  Ein  bedeutendes  feindliches  MagaKin.  Wenn  es  ni^t  b^ 
deutend  ist,  bo  kann  ee  aach  nicht  wohl  als  der  Gegenstand  einer  den  ganaa 
Keldzug  bestimmenden  Offensive  angesehen  werden.  Es  bringt  swar  «n  and 
fiir  sich  dem  Vcrthcidigor  Verlust  und  dem  Angreifenden  Gewinn,  indesm 
ist  dabei  doch  der  Hauptvorthdl  des  Letzteren,  dafs  der  Vertbeidiger  dadtntb 
genöthigt  wird,  ein  Stuck  zurückzugehen  mid  einen  Landstrieb  aufnigebtt, 
den  er  sonst  gehalten  hätte.  Die  Eroberung  des  Magazins  ist  also  eigenifid 
mehr  das  Mittel  und  wird  hier  nnr  als  Zweck  angeführt,  weil  sie  das  nJchilT 
bestimmte  Ziel  des  Handelns  wird. 

c)  Die  Eroberung  einer  Festung.  Wir  haben  von  der  Erobenif 
der  Festungen  in  einem  besondern  Kapitel  gehandelt  und  verweisen  dana£ 
Aue  den  dort  entwickelten  Gründen  ist  es  begreiflich,  wie  die  FestsQgci 
immer  den  vorzüglichsten  xmd  erwünschtes ten  Gegenstand  deijcmg«  A»- 
griffakriego  und  Feldznge  ausmachen,  die  auf  ein  völliges  NicdeTWerfen  df» 
Gegners  oder  auf  die  Eroberung  eines  bedeutenden  Theila  »eines  Landes  ihn 
Absicht  nicht  richten  können;  und  so  ist  es  denn  leicht  erklürlicb,  wie  in  d« 
an  Festungen  rcicbou  Niederlanden  sich  immer  Alles  um  die  Besetnmg  te 
einen  oder  der  anderen  Festung  drehte,  und  zwar  6o,  dafs  dabei  mrätCM  ^ 


*)  „fräherer  Zeiten^  möchten  wir  hinmiffigen. 
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Sueces^veroberuHg  der  ganzen  Provinz  nicht  einmal  aIb  Hiiuptlinea- 
ment  darchschien,  sondern  daCs  jede  Feabing  wie  eine  diskrete  Gröf:^e 
betrachtet  wurde,  die  an  sich  etwoa  wcrth  sei,  und  bei  der  wohl  mehr  anf 
die  Bequemlichkeit  und  Leichtigkeit  dea  Unteraehmeuä  ala  auf  den  Werth 
doB  Plftt^pfl  gfschen  wurde. 

Indeasen  iit  eine  ße)ag«!rung  emes  nicht  ganx  luibede  Uten  den  Flatzps 
immer  ein  bedeutende«  UiiU>nichmen,  woil  ee  grofse  Gcldausgaben  verarsacht 
und  bei  Kriegen,  in  welchen  es  sich  nicht  immer  um  das  Gan/.e  handelt, 
diese  sehr  berücksichtigt  worden  mueeen.  Daher  gehört  eine  solche  Be- 
lagerung hier  schon  zu  den  bedeutenden  Gegcnstiinden  eines  strategisch t^n 
AiigriQs.  Je  unbedeutender  der  Plalz  ist  oder  je  weniger  es  mit  der  Be- 
lagerung Emat  ist,  je  weniger  Vorbereitungen  dazu  getroffen  sind,  je  mehr 
Alles  cn  passant  gemacht  werden  soll,  nm  so  kleiner  ^vird  dies  strategiflche 
Ziel,  um  so  angemessener  ganz  schwachen  Kräften  luid  Absichtear  und  oft 
Btnkt  dann  das  Ganze  zu  einer  blofscn  Spiegelfechterei  herab,  um  den  Feld- 
sug  mit  Ehren  hinzuhängen,  weil  man  als  Angreifender  doch  irgend  etwas 
tbon  will. 

d)  Ein  vor  theilbaftes  Gefecht,  Treffen  oder  gar  eine  Schlacht 
nm  der  Trophäen  oder  endlich  um  der  blofaeu  Waffenebre  willen,  und  zu- 
weilen auch  ans  blofsem  Ehrgeiz  des  Feldherm.  Dafs  dies  vorkommt, 
könnte  nur  Der  bezweifeln,  der  gar  nichts  von  Rri{^8geschichtc  wllfste.  In 
den  Feldzügen  der  Franzosen  zur  ^it  Ludwig  XIV.  waren  die  meisten 
Offen srrachlachten  von  dieser  Art  Aber  nothwendiger  ist  eft,  zn  bemerken, 
daCs  diese  Dinge  nicht  ohne  objektives  Gewicht,  nicht  blobes  Spiel  derEStel- 
koit  sind;  sie  sind  von  einem  sehr  bestimmten  Einäufs  auf  den  Frieden, 
führen  also  ziemlich  direkt  ans  Ziel.  Die  Waffenebre,  das  moralische  Ueber- 
gewxcht  des  Ueeres  und  des  Feldherm  sind  Dinge,  die  unäichtbar  wirken, 
aber  den  ganzen  kriegerischen  Akt  unaufhörlich  durchdringen. 

Das  Ziel  eines  solchen  Gefechts  setzt  freilich  voraus:  a)  dafs  man  eine 
ziemliche  Aussicht  habe,  zu  siegen,  ß)  dafs  man  bei  dem  Verlust  des  Gefechts 
nicht  zu  viel  auf  das  Spiel  setze.  —  Mit  einer  solchen  Schlacht,  die  man  in 
beengten  Verhältnissen  und  mit  beschränktem  Ziel  liefert,  ma(a  man  natürlich 
nicht  Siege  rerwechselnf  die  blob  aas  moralischer  Schwäche  unbenutzt  ge- 
blieben sind. 

3)  Mit  Ausnahme  des  letzten  dieser  Gegenstände  (d)  lassen  sich  alle  ohne 
bedeutende  Gefechte  erlangen  und  gewöhnlich  werden  sie  vom  Angreifenden 
ohne  solches  erstrebt.  Die  Mittel  mm,  welche  ohne  ein  entscheidendes  Qefeclit 
dem  Angreifenden  zu  Gebote  stHicn,  ergeben  sich  aus  den  Interessen,  welche 
der  Verthoidiger  in  seinem  Kriegstheater  zu  beschtitzcn  hat;  sie  werden 
daher  im  Bedrohen  seiner  Verbindungslinien,  sei  es  mit  Gegenstinden  des 
Unterhalts,  wie  Magazinen,  fruchtbaren  Provinzen,  Wasserstraasen  u.  s.  w.^ 
oder  wichtigen  Punkten  (wie  Brücken,  Pä^Rseu  u.  dergl.),  oder  auch  mit 
andern  Korps,  in  der  Einnahme  starker  Stellungen  beAtehen,  die  dem  Gegner 
beeondera  unbequem  liegen  und  aas  denen  er  uns  nicht  wieder  vertreiben 
kann,  der  Einnahme  bedeutender  Städte,  fruchtbarer  Landstriche,  unruhiger 
Gegenden ,    die    zur   Rebellion    verführt   werden   könnten ,    dem   Bedrohen 
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schwacher  Verbfmdeton  n.  s.  w.  Indem  der  AngrifF  jene  Verbindangen  wirk- 
lich uuterbricht,  and  zwar  auf  eine  solche  Weise,  dafe  der  Vertheidig«r  w 
Mch  nicht  ohne  bedeutende  Opfer  wieder  öffnen  kann,  nöthi^  er  den  Vw- 
theidigcr,  eine  andere  Stellung  mehr  rückwärts  oder  seitwärtB  zu  nehmeo, 
Hin  jene  Objekte  zu  decken  und  Hebex  geringere  aufzugeben.  So  wird  dam 
ein  Landatrich  frei,  ein  Ma^^azin,  eine  Festung  nntblnDtt,  jenes  der  Krobenn^ 
diese  der  Belaprerung  prei»g«geben.  Dabei  können  kleinere  und  grÖfacreÖ«' 
fechte  vorkommen,  aber  aie  worden  dann  nicht  geaocht  und  ala  Zweckt»»* 
handelt,  pondem  ftls  ein  nothwendigea  Uebel,  und  können  einen  gewiaaen  QaA] 
der  Gröfse  und  VVichti^keit  nicht  Überschreiten. 

4.  Die  Einwirkung  des  Vertheidigers  auf  die  Verbindungslinien  d<w  An- 
preifenden  ist  eine  Koaktiouftart,  die  in  den  Kriegen  mit  grofeer  Enl«hw<lin>g 
nur  dann  vorkommen  kann ,  wenn  dip  Operationslinien  sehr  pTi>fs  weidm. 
dagf^eu  liegt  diese  Reaktionsart  bei  Kriegen  ohne  gro&e  Entscheidung  mekr 
in  der  Natur  der  Sache.  Die  Verbindungslinien  des  Gegners  werden  bicf 
Bwar  selten  sehr  lang  sein,  ober  es  kommt  hier  anch  nicht  so  darauf  an.  dos 
Gegner  groCse  Verluste  dieser  Art  beizubringen;  eine  blolse  Belästigung  voA 
Vfrkth-/u«g  »eines  Unterhaltes  thiit  oft  schon  Wirkimg,  und  wag  den  Liniöi 
&n  Längt'  fohlt,  erectzt  cinigerroaf&en  die  I^Änge  der  Zeit,  welche  man  auf 
diese  Bektimpfuiig  de^t  Gegners  verwenden  kann;  darum  wird  die  Deckn^ 
■einer  stmtogiachen  Flanken  ein  wichtiger  Gegenstand  fiir  den  AngreifeodA 
Wenn  also  zwischen  dem  Angreifenden  und  dem  Vertlieidiger  ein  Kampf  6a 
Art  entsteht  (ein  Ueberhieten),  so  mufs  der  Angreifende  aeiue  natflrhrVcr 
Nachtheile  durcli  seine  Ueberlegenhoit  ru  ersct2cn  trachten.  Bleibt  I-tt, 
Enteren  noch  so  viel  Kraft  tmd  EntsohluTs,  einmal  einen  bedeutenden  Stit^ili 
gegen  ein  feindliches  Eorpa  oder  die  feindliche  Plauptarroee  selbst  m  wi^rr. 
80  wird  er  sich  durch  die  Gefahr,  die  er  hierdurch  über  s^em  Gegner 
schweben  iäfAt,  noch  am  besten  decken  können. 

5.  Schliefclich  müssen  wir  noch  eines  bedeutendcD  Vortheila  gedetikni, 
den  allerdings  in  Kriegen  dieser  Art  der  Angreifende  über  seinen  Gesraa 
hat,  nämlich  ihn  seiner  Absicht  und  seiner  Kraft  nach  besser  beurtheil- 
können,  als  dies  umgekehrt  der  Kall  ist  In  welchem  Grade  ein  Augreifeihlt; 
unternehmend  und  dreist  sein  wird,  ist  viel  schwerer  vorherzusehen,  all  ob 
der  Vertheidiger  etwas  Grofst-ö  im  .Sinne  fUhrt.  Gewöhnlich  Ucigt,  pralctM 
genommen,  scLon  in  der  Wahl  dieser  Kriegsform  eine  Garantie,  da&  Bsa 
nichts  Poeitivi»!  wolle;  aufscrdcin  sind  die  Anstalten  zn  einer  grofsen  Reaktktt 
von  den  gewöhnlichen  Vertheidigungsao stalten  viel  mehr  verschieden,  ab  dis 
Anstalten  des  Angritfe  bei  gritrseren  oder  geringeren  Absichten;  endUell 
der  Vertheidiger  geu'Uhigt,  seine  Mafaregeln  früher  zu  nehmen,  und  dtM 
greifende  dadurch  in  dem  Vortheil  der  Hinterhand  ■),  ' 


^  Wie  Bcbou  wiederholt  herroi^hoben,  ist  unserer  Zeit  selbst  das 
ständnifa  fQr  derartige  Fcldzflge  —  glücklicherweift«  —  £ut   ganx 
gekomronn ! 
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Siobzehntea   Kapitel. 
Angriff  von  Festun^en^). 

T)er  Angriff  von  Festangt^n  kADn  uns   uatiirlidi  hier  nicht  von  der  Seite 
idcr  fortiftkutoriachen  Arbelt<*a  lH:i<cbftftig(in,  sondern  nur  iu  Beziehung  cretons 
ftnf  den  dftinit  verbundenen  ßtratepflchen  Zweck.  zweitenB  aaf  die  Wühl  unter 
mehrtrcB  Feetnogco,  drittens  auf  die  Art,  die  Bflagening  zu  decken. 

Dafe  der  Yerluet  einer  Festung  die  O-indliche  VertheiUigung  ächwacht^ 
besonders  dann,  wenn  sie  ein  wesentliche«  Stück  derftelben  «uiig*.muu*ht  hat; 
dafs  dem  Angretfendeu  huh  ilireui  Besitz  grofne  Be<jueinlivhkeiten  entspringcD, 
indem  er  sie  zu  Magazinen  und  Depots  gebrauchen,  Laudstricbe  und  Quartiere 
dnrch  dieselbe  decken  kann  u.  s.  w.\  dais  sie,  wenn  sein  Angriff  zuletzt  in 
Vertheidignng  tiberge)ien  BoIIte,  die  stärkste  Stütze  dieser  Vertbeidigung 
len  kann,  —  alle  diese  Beziehungen ,  welche  die  Festungen  zu  den 
itlieateni  in  dem  Fortgang  des  Krieges  hiiben,  1asiH>u  »ich  hinreichend 
dem  erkennen,  was  wir  im  Buch  von  der  Vertheidignng  ttber  die  Festungen 
'gCM^  haben  f  der  Reflex  davon  wird  das  nöthigo  Liebt  über  den  Angriff 
iten. 
[Auch  in  Beziehung  auf  die  Eroberung  fester  Pliitxe  findet  ein  grofser 
rhied  zwischen  den  Feldzügen  mit  einer  grofeen  Entscheidung  und  den 
Andern  statt  Dort  ist  die-se  Eroberung  immer  als  ein  nothwendiges  Uebol 
jmzasoheu.  Man  belagert  nur,  was  man  Bchlechterdings  nicht  unbelagert 
UBsen  kann,  m  lange  man  nämlich  noch  etwas  zu  entscheiden  bat  Nur 
1  wenn  die  Entscheidung  b<-reitfi  gegeben,  die  Krise,  die  Spannung  der  Krüfle 
\  auf  geraume  Zeit  vorüber,  und  alno  ein  Zustand  der  Kühe  eingetreten  ist, 
jdanu  dient  die  Einnahme  der  fcMcn  PUt/e  alt^  eine  Konsolidirung  der  ge- 
'  maohten  Eroberong  und  dann  kann  sie  meistens,  zwar  nicht  ohne  Anstrengung 
nnd  Kraftaufwand,  ab«*r  doch  ohne  Gtefahr  aiisgefUhrt  werden.  In  der  Krise 
selbst  ist  die  Belagerung  einer  Festung  eine  hohe  Steigerung  derselben  zum 
Nachtheil  des  Angreifenden;  es  ist  augenscheinlich,  da&  nichts  so  sehr  seine 
Krüf%'.'  schwächt  und  also  nichts  so  geeignet  ist,  ihm  auf  eine  Zeitlang  sein 
Uebergewicht  zn  raubcj».  Aber  es  giebt  Fülle,  in  denen  die  £>oberung  einer 
oder  der  andern  Festung  ganz  uuorläTslich  ist,  weim  der  Angriff  über* 
ihaupt  fortwhreiten  soll,  und  in  diesen  ist  das  Belagern  als  ein  intennres 
Forfsrhreiien  des  Angriffs  zu  Iwtrachten*,  die  Krise  wird  dann  nm  so  grOfser, 
je  weniger  vorher  schon  entschieden  ist  Was  über  diesen  Gegenstand  noch 
lin  Betracht  zu  /.ichcit  ist,  gehört  in  das  Buch  vom  Kricgsplan. 

lo  den  FeldzUgen  mit  einem  beschränkten  Ziel  ist  die  Festung  gewöhn- 
lieh  nicht  das  Mittel,  sondern  der  Zweck  selbst;  sie  wird  als  eine  selbatindige 
kleine  Eroberung  angesehen,  und  als  solche  hat  sie  folgende  Vorzüge  vor 
Jeder  andern : 

'         ')  Auch  Ton  diesem  wie  von  den  dann    folgenden   Kapiteln  bis  einscbliefs- 
Ifeh  dem  19.  kann  die  8r.hliifBanni«rkung  siim  fl«chnE«hnten  Kapitel  gelten. 
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1.  dttfa  die  Festung  eine  kleine,  selir  beetiinmt  bcgrenxre  Eröbenmg 
die  nicht  zu  einer  grörseren  Kruftanstrengang  nöthigt  and  also  auch 
RückÄchlftg  befiircliten  läfst; 

2.  dafa  sie  beim  Friede«  ala  Apqnivalent  gcU^Ad  zn  mAoh^Ti  int; 

3.  dafH  die  Belagerung  eiu  iuteiiBive»  Fortt^cli reiten  des  AiigrifTs  ist,  oder 
wenigstens  so  aussiebt,    ohne  dafs  die  Schwächung  der  Kräfte  dabei 
zunehme,  wie  das  jedes  andere  Vorachrciten  im  Angriff  mit  sich  bringt; 

4.  dafs  die  Belagerung  ein  Unternehmen  ohne  Katastrophe  ist 
Die^  Dinge  alle  machen,  dufs  die  Eroberung  eines  oder  mehrerer 

liehen  Plätze  nehr  gewülmlieh   ein  Gegenstand   derjenigen  etrategischeD  Aft- 
griffe  iet,  die  aich  kein  gröfaerfts  Ziel  Toraetzßii  küunen. 

Die  Gründe,  die  die  Wald  der  Festung,  welche  belagert  werden  soU«  b^_ 
«timmen,  im  Fall  diese  überhaupt  zweifelhaft  sein  knnn,  sind: 

A)  dnffl  sie  bequem   zu  belialten  sei,  also  ab  Äequivalent  Im-Ihi 
recht  hoch  im  Werth  stehe; 

b)  die  Mittel  zu  ihrer  Eroberung  vorhanden  sind.  Ocringo  Mittel  gestal- 
ten nur  kleiue  Fe-stungen  zu  nehmen,  aber  e»  ist  hesser,  da&  mau  eine  UcsM 
einnimmt,  als  vor  einer  groEsen  scheitert 

c)  Ihre  fortifikatorische  Stärke,  die  offenbar  nicht  immer  mit  der 
tigkeit  in  Verhältiiifs  st«ht.   Nichts  wäre  thörichter,  als  vor  einem  sehr 
Platz  von  geringer  Wichtigkeit   seine   Kräfte  zu  verschwenden,    wenn 
einen  weniger  starken  zum  GJcgenstand  boiues  Angriffs  machen  koim. 

d)  Die  Stärke  der  Ausrüstung,  also  auch  der  Besatzung,  tat  die  Fesimif 
schwach  besetzt  und  ausgeriistet,  so  ist  ihre  Eroberung  natürlich  leicht«; 
Al>er  es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafa  die  Stärke  der  Besati^iiug  und  An»- 
riistuug  Kugleieh  zu  denjenigen  Dingen  gezahlt  werden  mofs,  die  die  Wich 
tigkeit  de^  Platzes  mit  bestimmen ,  weil  Besatzung  und  AnsrUstoog  u>- 
mittelbar  zu  den  Streitkräften  des  Feindes  gehören,  was  nicht  in  denaetbdil 
MnDie  von  den  Fortifikations werken  gilt.  Die  Eroberung  einer  Fcstoag  ok 
atirkcr  Hesataimg  kami  also  die  Opfer,  welche  sie  kostet,  viel  eher  lohaA 
«Is  die  einer  mit  besonders  starken  Werken. 

e)  Die  Leichtigkeit  der  lielagerungstransporte.  Die  meiftteu  BelagvnvpCB 
Achoitem  aas  älangei  an  Mitteln,  und  diese  fehlen  meiFicns  wc^«o  6a 
Hchwicrigkeit  des  Transports.  Eugens  Belagerung  von  Landreci  1713  tjU 
Friedrielis  des  Groben  Belagerung  von  Olmütz  1758  sind  davon  die  bor« 
0techen<ist4-n  Beispiele. 

f)  Endlich  ist  noch  die  Leichtigkeit  der  Dockmig  als  ein  hierher 
Punkt  zu  betrauhten. 

Es  giebt  zwei  wesentlich  verscliiedeue  Arten,  die  Belagerung  zu  de^n: 
dnroh  Verschanzungen  der  Belagerungsarmee,  also  durch  eine  CizcomvaO^ 
taoDBlJnie  und  durch  eine  sogenannte  Obr^rvatlonslinie.  Die  eiBteteii  ni 
ganx  ans  der  Mode  gekommen,  obgleich  offenbar  eine  Hauptsache  iOr 
ipricht.  dafe  nümlich  auf  diese  Art  die  Macht  des  Angreifenden 
nnige  Schwächung  durch  Theiltmg  eigentlich  gar  nicht  erfllhH,  die 
«DÜter  Nachthcil    des    Belngerors   überhaupt    ist.      Aber   freilich  fiotlM 
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fichwochimg  atif  eine  andere  Woiae  doch  in  einem  sehr  merklichen  Ondn 
Btett,  iBdem 

1.  die  Stelliing  um  ä\e  Fe^tunE;  hemm  in  der  Reget  eine  zu  grofte  Auif- 
dAlinnng  fUr  die  Stärke  dos  Heeree  orfordort; 

2.  die  Besatzung,  welche ,  ihre  Stärke  zur  feiudlicheu  Elntsatzarmefl 
hinzugefügt,  nur  die  arppriluglich  uns  entgegenstehende  Macht  geben  würde, 
unter  diesen  Umetünden  aU  ein  feindliches  Korpn  mitten  in  unBomi 
lAg«r  zu  betrachten  ist,  welche«  aber,  durch  seine  Wälle  geschützt,  un- 
rerwundbar  oder  wenigstens  nicht  zn  überwältigen  ist.  wodurch  seine 
Wirk^auikeit  sehr  erhöht  wird; 

3.  die  Vertheidigiing  einer  Circumvallationslinie  nichts  als  die  absoluteste 
Defension  zul&Tst^  weil  die  un{^ünstig»te  und  schwächste  aller  möglichen  Anf- 
stellougsibnnen,  in  einem  Kreise  mit  der  Fronte  nach  aafsen,  gUuBtigen  Ans- 
fiUlen  anf  das  Aenfserste  wldor&trebt  Ks  bleibt  also  nichts  übrig,  als  rieh 
in  seinen  Verse hauzungen  auls  Aeurserste  zu  wehreu.  Daßs  diese  Umstünde 
eine  riel  gröfsere  Schw&chung  der  Vertheidigimg  herbeifiUircn  können,  als 
die  Verminderung  dos  Heeres  um  ein  Drittel  seiner  Strcitfir,  welche  vielleicht 
bei  einer  OlMervationsarmee  scattHudcn  wUrde,  ist  leicht  begn-iflich.  Bedenkt 
man  nun  noch  die  allgemeine  Vorliebe,  die  man  neit  Friedrich  dem  Grofsen 
für  die  sogeiiamite  Oäeneire  (die  eigentlich  nicht  immt^r  eine  solche  ist),  fUr 
Bewegungen  imd  Manövriren  hat,  und  den  Widerwillen  gegen  Schiinzon,  so 
wbd  man  sich  nicht  wundem,  wenn  die  Circumvallationslinien  ganz  aufser 
Mode  gekommen  aind.  Aber  jene  Schwftchimg  des  taktischen  Widerstandes 
ist  keinesw^  der  einzige  Nachtheil  derselben,  und  wir  haben  nur  düshalb 
die  Vomrtheile,  die  sieh  in  dus  Urtheil  Über  die  Cirvumvallationalinien  hinoin- 
drmngen,  gleich  neben  jeneui  Nachiheil  aufgezählt,  weil  sie  ihm  zunächst  ver- 
wandt sind.  £ine  Oircamvallationslinie  deckt  vom  ganzen  Kriegstheater  im 
Omiide  nur  den  Raum,  den  sie  einschUefst,  alles  Uebrige  ist  dorn  Feinde 
mehr  oder  weniger  preisgegeben,  wenn  nicht  beHondcre  Detachementa  zur 
Deckung  bestimmt  werden,  woraus  aber  eine  Theilung  der  Kraft«  entstehen 
wttrde,  die  man  doch  vermeiden  will.  Also  wird  der  Belagernde  acnon 
wegen  der  zur  Belagerung  nothigen  Zufuhren  immer  in  Bi^aorgnifs  und  Vei- 
legenheit  sein,  und  es  ist  überhaupt  eioe  Deckung  derselben  durch  Circoni- 
vitlUriottslimea,  wenn  die  Armee  und  die  BolagcrungsbedUrfnisso  einiger- 
ma&eo  beträchtlich  sind  ^  und  weun  der  Feind  mit  einer  namhaften  Macht 
im  Felde  ist,  nicht  anders  denkbar,  als  unter  Verhältnissen,  wie  die  in  den 
Kiederlnndeji ,  wo  ein  ganzes  System  nahe  bei  einander  liegender  Festungcu 
und  daZHiächeu  angelegter  Linien  diu  übrigen  Theile  des  Krieg^theutera  deckt 
und  die  Zutiihrlinien  erlieblich  abkürzt.  In  der  Zeit  vor  Ludwig  XIV.  war 
mit  der  Aufstellung  einer  Streitkraft  noch  nicht  der  Begriff  einep  Krieg»- 
AeAten  verbunden.  Namentlich  zogen  die  Armeen  im  dreifsigjahrigen  Kriege 
sporadisch  hin  und  her,  vor  diese  oder  jejie  Festung,  in  deren  Nähe  sich  nicht 
gerade  ein  feindliches  Korps  befand,  und  belagerten  so  lange,  als  die  mir- 
gebrachten  Betagerungsmittel  zurciehten,  und  bis  eine  feindliehe  Annee  sich 
zum  Entsalz  nähorte.  Da  waren  die  Circumvallatiuiuiliuieu  in  der  Nator 
der  !^ciie  begründet 
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In  der  Fo3gr«  werden  sie  woh!  nur  in  wenigen  Fällen  wieder  gebnür^F 
werden  können:  nümlich,  wenn  der  Feind  im  Felde  ganz  schwKch  ist«  wnu 
der  Begriff  des  Kriegstheaten  gegen  den  der  Belagemng  Bolbet  gewiaaemiArani 
verschwindet.  Nur  dann  wird  es  natürlich  Boin,  fleine  Kräfte  b«!  der  B^ 
lageruiig  selbst  vereinigt  7.u  bebauen^  weil  diese  dadtirch  unstreitig  in  csnen 
hohen  (trade  an  Enerpe  gewinnt. 

Die  CircuinvallationpUnien  unter  Ludwig  XIV.  bei  Cambrai  imd  Vaior- 
ciemic^  haben  wenig  geleistet,  als  jene  von  Turenne  g^en  Cond#,  und  di«tf 
von  CondÄ  ß^g^^ii  Turenne  gestürmt  wurden ;  aber  man  darf  auch  mAi 
fibeisehen,  iu  wie  unendlich  vielen  andern  Füllen  sie  rei(]>ektirt  worden 
«slbst  dann,  wejin  die  dringendBte  ÄufTordcrung  zum  Entsatz  vorhandra 
der  Feldherr  dos  Vertheidigers  ein  aehr  untemehmendür  Mann  war,  wie  1* 
ab  Viltars  es  nicht  wagte,  die  Verbündeten  in  ihren  Linien  vor  Lalle 
greifen.  Auch  Friedrich  der  Grofse  bei  OIinütJE  1758  und  bei  Dresden  I 
hatte,  ol^leich  keine  eigentliche  CircuinvaUatiouelinie,  doch  ein  Syatem, 
im  Wesentliclien  damit  ausammenliel ;  er  belagerte  nnd  deckte  mit  d( 
Armee.  Die  Entfernung  der  öi^terrtMi-hischeu  Armee  bei  OlmtHs  rerieitH» 
ilm  dazu,  aber  die  Verluste  seiner  Transporte  bei  Domstädtel  liefeen  et  ilm 
bereuen;  1760  bei  Dresden  wurde  dies  Verfahren  dnwh  die  Geringschltaii^ 
welche  er  gegen  die  Iteichsarmeu  hatte,  und  durch  die  Eile,  mit  weldba 
Dresden  einnehmen  wollte,  motivirt. 

Elndltch    ist   es    ein   Nachtheil    der   Circumvallationslinien,   daft  du 
JogerungHgeschUtz  im   unglücklichf^n  Fall   schwerer  ku   retten  iet     Wird 
Entscheidung  einen    oder    mehrere   Tagemärsche    von  dem    belagerten 
'gegeben,  so   kann  die  Aufliebung  der  ßelagenmg  erfolgen,   ehe  der  FVi 
ankommt,   und    mnu   gewinnt  mit  dem  grofsen  Transport  ancb   wohl 
V'orHpning  von  einem  Marsch. 

Bei  Aufstellung  der  Observationsarmee  kommt  voratiglich  die  Frage 
Betracht,  in  welcher  Entfernung  von  der  belagerten  Feetung  säe  atal 
soll.  Diese  Frage  wird  in  den  meisten  Fällen  durch  das  Teiram 
^oder  durch  die  Stellung  anderer  Armeen  nnd  Korps,  mit  welchen  äie  Bfr 
^lagcruiigBarmee  in  Verbindung  bleiben  will.  Sonst  ist  leicht  einzusehen,  dafa 
bei  gröfserer  Entfernung  die  ßelagenmg  beeeer  gedeckt,  über  b«  kknnov. 
die  nicht  über  einige  Meilen  betrügt,  eine  gegenseitige  UntersttUsmig 
Armeen  erleichtert  wird. 


Achtzehutea  Kapitel. 
Angriff  von  Transporten. 

Der  Angriff  und  die  Vertheidigung  eines  TrimsportB  sind  ein  G 
der  Taktik;  wir  würden  also  hier  gar  nichts  darüber  zu  sageu  haben 
nicht  der  Gegenstand  Überhaupt  gewissemiarsen  erat  als  möglich  nachgei 
werden  müfstc,    was   nur  ans  strategbchen  Ortlndai  und  VerhältoiasQD  ^ 
achehen  kann.    Schon  bei  der  Vertheidigung  hätten  wir  in  dieeer  Bttüdmn: 
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D  SU  reden  gehabt,   wenn  nicht  du  Wenige,  wu  darüber  m  Bft|peD  tit» 

fhglicb   Ciir  ^Vii^Ö'  uuU  Vertbvidigiuig  zufluomenfasstm  liefBe,  und  der 

daboi  die  }Iaui<trolle  spielte. 

oliirwjrvr  Transport   von   dreihundf^rt   bU  vierhnndept  Wagon,  woialt 

iai^  bcliiilen  aeien,  nimmt  eine  halbe  Kleile  eiu^  ein  bedeati'uder  inobrere 

MeUen.     Wie  ist  nun  daran  2U  denken,  eine  solche  Enttcmung  mir  so  wenig 

ppe»  »u  decken,  ab  g*'W('.hnlieh  nur  HrglHtung  bestinimt  sind?  Nimmt 
JEU  diG60r  Schwierigkeit  die  Unbewcgiiehkeit  dieser  Mftsae,  die  nur  itn 
n  Schritt  fortrik-kf,  und  wobei  doch  immer  die  Gefahr  der*  Ver- 
g  droht,  endlicht  dalä  es  dabei  auf  die  Deckung  eines  jeden  llieU» 
ankommt,  weil  sogleich  Alle*  stockt  und  in  Verwiimiig  gcrüth.  sobald  ein 
Theit  Tom  Feinde  errvicht  winl,  so  kaim  man  sieh  mit  Hecht  fragen:  wie  ist 
die  Deckung  nnd  Veitheidigimg  eines  solchen  '/Cxigea  überhaupt  möglich?  — 
oder  mit  andern  Wort4>n:  waram  werden  nicht  olle  TransportzUge  genommen, 
dJe  ang^'griä'en  worden,  and  warum  werden  nicht  alle  angegriä'en,  die  über- 
hanpt  gi^deckt  werden  mfisaen,  d.  i.  die  dem  Feinde  KOgänglioh  sind?  Es  ist 
oflienbar,  daf»  alle  taktischen  Äuskonflsmittei ,  wie  die  höchst  unpraküsobe 
Verkürzung  durch  beständiges  Auf-  nnd  Abmarschieren,  die  Tempclhoff  vor- 
lügt,   oder    wie   die   viel    bessere  durch  Theilung  in  mehrere  KoIonneD, 

der  Schanihorat  räth,  nur  schwache  Hülfe  gegen  das  OrundUbel  gfr*. 
wihren. 

Der  Aufschlufs  liegt  darin,  da&  bei  weitem  die  ineieten  Transporte  schon 
durch  die  strutc^ischcn  Verb&ltntsae  im  Allgemeinen  eine  Sicherung  genie&en, 
die  sie  vor  jedem  andern,  dem  feindlichen  Angriff  blofkgeAtellten  Tbeile 
voraus  haben,  und  die  ihren  geringen  Vertbeidiguugsmitteln  eine  viel  gröfsere 
Wirksamkeit  giebt  8ie  linden  lüüiilicb  immer  mehr  oder  weniger  im  Rücken 
des  eigenen  Heere«  oder  wengitens  in  groAer  Entfernung  vom  fcindlicben 
•tAtt.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  nur  schwache  Haufen  xu  ihrem  Angriff  ab- 
gesendet werden  können ,  und  dafs  diese  genöthigt  sind,  sich  durch  stai^ 
ßeserven  zn  decken.  Nimmt  mau  hJerm,  dafs  ebim  die  Unb«<hältlichkcit 
solcher  Fuhrwerke  es  sehr  schwer  macht,  sie  fortzuschaffen,  dufa  der  An- 
greife,nde  sich  meislena  bcgnögen  mufs,  die  Stränge  abmhauen,  die  Pferde 
wegzufüliren ,  Palverkarren  in  die  Lnft  zu  sprengen  u.  s.  w.,  wodurch  das 
Ofinse  swar  aufgehalten  und  deeorganinrt  wird,  aber  doch  nicht  wirklich 
verloren  gebt,  so  sieht  mau  noch  mehr  ein,  wie  die  Sicherheit  eines  aolchea 
Transports  mehr  in  diesen  allgemeinen  Verhältnissen,  als  in  dem  WidetstUid 
seiner  Bedeckung  liegt.  Kommt  nun  dieser  Widerstand  der  ßetieekung  hinm, 
welcher  durch  entschlossenes  Draufgelm  zwar  nicht  seinen  Transport  unmittelbar 
schützen,  aber  das  System  des  feindlichen  Angriff»  stören  kann,  so  erscheint 
zuletzt  der  Angriff  der  Transporte,  anstatt  leicht  und  unfehlbar  zu  sein,  ala 
aemlich  schwierig  and  in  seinen  Folgen  ungewifii. 

Aber  tm  Hauptpunkt  bleibt  noch  übrig:  es  tat  die  Gefalir,  dafa  die 
Mndliche  Armee  oder  ein  Korps  derselben  an  dem  Angreifenden  ßache 
ntomit  mid  ihn  durch  eine  Niedeilage  fttr  das  Unteraehmeo  hinterfaer  b»- 
•tnift.  Diese  Besorgnifs  hält  eine  Möge  von  ünterDebmiingeD  mri&ck,  olme 
dallB  die  Cnache  ans  Licht  tritt,  so  dafs  man  die  Sicherheit  io  der 

▼.  dll— Ml,  Lfhrt  *A*a  Kriff*.  ^ 
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sucht  und  sich  nicht  genug  w-imdem  kann,  wie  eine  so  bemitleideni 
Verfafisung,  wie  die  einer  solchen  Bedeckung  ist,  solchen  Be«ppkt  ei 
kann.  Um  die  Wahrheit  dieser  Bemerkung  zu  fUhlen,  denke  man  4n  den 
berühmten  KUckzug,  welchen  Friedrich  der  Oroftie  175ä  nach  der  Bclagetoag 
fTon  Olmlltz  durch  Böhmen  machte,  wo  die  Hülft«^  seiner  Armee  in  PelotoBS 
aufgelöst  war,  um  einen  aus  4000  Fuhrwerken  hestehcodeu  1'rain  zu  deckoi 
Was  hinderte  Daun,  dieses  Unding  anzufallen?  die  Furcht,  dafs  ihm  Friptlrich 
der  Orofse  mit  der  andern  Hälfte  auf  den  Leib  rücken  und  ihn  in  me 
Schlacht  verwickeln  würde,  die  Daun  nicht  suchte;  was  hinderte  Laudon  iii 
Zischbowitz  den  Transport,  dem  er  immer  zur  Seite  war,  früher  und  dieutei 
anznialteu,  als  er  thatV  Die  Furcht,  etwas  auf  die  Finger  zu  bokommea. 
Zehn  Meilen  von  seiner  Uauptannee  ootfemt  und  durch  die  preuüsiscbe  Anat!^ 
ganz  von  ihr  getrenut^  glaubte  er  üch  in  der  Gefahr  einer  tüchtigen  Nioder- 
tage,  wenn  der  durch  Daun  auf  keine  Weise  beschüftigte  König  den  gröbena 
Theil  seiner  Kräfte  gegen  ihn  richtete. 

Nur  wenn  die  strategische  Lage  eines  Heeres  daaselbe  in  die  wider 
DAtürliche  Nothweudigkcit  verwickelt,  seine  Transporte  ganz  seitwürts  odcf 
gar  von  vomher  zu  beziehen,  dann  werden  diese  Transporte  wirklieh  ia 
grofser  Gefahr  sein  und  folf^lich  ein  vortheilhaftes  Objekt  dee  Angrifb  (b 
den  Gegner  werden ,  wenn  ihm  seine  Lage  erlaubt  Kräfte  dazu  abnisendo. 
Derselbe  Feldzug  von  1758  zeigt  in  dem  aufgehobenen  Transport  von  DoiD' 
städtel  den  vollkommensten  Erfolg  eines  solchen  Unternehmens.  Die  Stialhi 
nach  Nnifse  lag  in  der  linknn  Seite  der  preufaischen  Aufteilung ,  und  dit 
Königs  Kräfte  wuren  durch  die  Belagerung  tuid  daa  gegt^o  Daun  auf|S«atdtt> 
Korps  so  neutralisirt,  dafs  die  Parteigänger  flir  nch  selbst  gar  nichts  m  be- 
■sorgen  hatten  und  mit  vollkommener  Mulse  au  ihren  Angriff  geben  kooBtflk 

Eugeu  zog  1712.  als  es  Laiidreci  belagertOf  seine  BeJagerongsbedfii^üM 
von  Bouchatn  über  Denain  heran ,  also  eigcu ilioh  vor  der  Frontt  d-r 
Btrategischen  Aufstellung.  Welche  Mittel  er  anwundete,  tun  die  ontex  dieem 
UmstAnden  so  schwierig!;  Deckung  zu  bewirken,  und  in  welche  Schwierif- 
keiten  er  sich  verwickelte,  die  mit  einem  förmlichen  Umschwung  der  Aft* 
getegenheiten  endigten,  ist  l>ekannt 

Wir  ziehen  aleo  das  ßestiltat,  dafs  der  Angriff  von  Transporten,  wie  leicht 
er  auch,  taktisch  betrachtet,  sich  auduehmen  möge,  doch  aus  strategiKba 
Gründen  nicht  so  viel  für  sich  hat,  sondern  nur  in  den  uugewöhnlicht.''U  f^eo 
»ehr  preisgegebener  Verbind  ungßlinicn  bedeutende  Erfolge  verspricht. 


Neunzehntes  Kapitel 
Angriff  einer  feindlichen  Armee  in  Quartieren. 

Wir    haboji    in    der  Vcrtheidigiiug  diesen  Gegenstand    nicht    bei 
weil  eine  QuartiürUnie  nicht  als   ein  Vertheidigungsnüttel  betrachtet 
kann,  sondern  als  ein  Uober  Zustand  dos  Heeres,   und   zwar  aU 
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ir  gerin]?P  .Sclilftpfertipkeit  bedingt.  Wir  lialv»n  un»  hIbo  Ui  Rntiiu 
J  auf  diese  Schlagfcrtigkeit  mit  dem  begütigt,  wiu  wir  im  drcizrhnton  KiLpit4^1 
!  dea  fönftan  Baches  Qbcr  diesen  ZoBtand  einoA  Heeras  wn  Mgon  luittcn. 
^^.  Hier  beim  Angriff  iiber  liabun  wir  eines  fräudbchou  Hoeros  in  Qimrtiori'n 
^^Blerdings  als  eines  braondoje»  Gegenstandes  za  gedenken;  dnnn  thciU  iHt 
^H|n  solcher  ÄngrifTtiehr  eigenthümlicher  Art,  tbeils  kann  er  ale  ein  ■trutogiichn« 
^Bßttel  von  besonderer  Wirksatnkeit  betrachtest  werden.  Em  ist  also  hier  nicht 
^oie  Rede   Ton  dem  Anfall   eine«  einzelnen  foindliclicn    Quartirm  odi-r  nin^S 

I  kleinen,  in  wenige  Dörfer  vertheilten  Kor{.w,  denn  die  An<>rdnHng«n  dmta 
ibld  ganz  taktischer  Natur,  sondem  von  dem  AiigriD'  rinrr  hcdi'iilt'iidrn, 
in  mehr  oder  weniger  auegedehnte  Quartiere  vertheilten  Streükmlt,  w) 
dab  nicht  mehr  der  Ueberfali  des  einzelnen  Quartiers  selbst,  soudem  das 
I       Yerb'mdcm   der  Versanimlung  das  Ziel  ist. 

Der  Angriff  einer  feindlichen  Armee  in  Quartieren  ist  also  der  Uoberfiül 
einer  nicht  versammelten  Aniice.  .Soll  der  Ueberfali  als  gelungen  hetmehlMt 
werden,  so  mu(s  die  feindtichc  Armee  den  vorher  bestimint4.)n  Venuiinuduuif** 
I  ponkt  mcht  mehr  ejTeicheii  können,  also  geju'Hhigt  st'in,  einen  andi^ni,  wuitur 
I  rückwärts  gelegenen,  zu  wlüden;  da  dies  Zurfirk verlogen  im  Augi'nblirk  d(ir 
Noth  selten  unter  einem  Tagemarscli,  gewöhnlich  ulwr  nn'lin'ru  bt'tmgon 
wird,  so  ist  der  Terrainverlust,  welcher  dadurch  untAt^ilit,  nicht  unlH'd(iutrnd( 
nud  dies  ist  der  ernte  Vortlieil,  welcher  dem  Angn-ifnnd(;n  zu  Theil  wird. 

Nun  kann    aber  dieser  auf  die  allgemeinen  VerhiÜtnissi}  sich  btiauohond^i 

üeberfall    allerdings    im   Anfang   zugleich   ein   Urbt^rfall    ßlnigi^r   i*inMlnrn 

Quartiere  sein,  nur  freilich  nicht  aller  und  nicht  mAtr  vieler,  wuil  nchon  da« 

letztere  ein  solches  Ausbreiten  und  Zemtruunn  tior  AngrKTiuiriniv  voruinunttium 

würde,  wie  ea  in  keinem  Fall  rathsam  würe.   Kh  kömp'n  uIho  nur  dli;  vur4lvrsti<a 

^^Nndlichen  Quartiere,   welche  in  der  Hichtniig  der    vorr1irk/*ndi'n  Knluiirica, 

^Bkgen,   Uherfullen  werden,   und  auch   di«.*«   wird    wohl  sulliin  bei  vUilen  voll* 

^Kommen   gelingen,    weil    das  AnnÜhcm  «bMr  bwUütwaJ—  ÜMbt  tÜ4k%  to 

^Bmbemerkt  geschehen  kann.    Doch  Ist  di«M«  £l«0)«at  am  AfllpUb  k*iumiW90l 

SU  (ibeniehcn,  und  wir  rechnen  dir  Krfolge,  welch«  danos  hanrurgsktURf  ftli 

den  aweiten  Vortbei]  eines  aolcb^n  HeberfaUs. 

Ein  dritter  Vortheil  ibid  die  ptHfeÜM  0«bcbl«,  n  d«iMB  6m 
Teranlaret  wird,  und  in  daen  v  gnrfk«  V«riaite  uMAtm  kami 
trichtliche  Truppenmasse  rtamm 

anf  dem  HauptreanBaüaB^fWikt,  waäm»  ät  venfarigt  Mi  gnwflwMi 
in  Brigaden,  Diriria— i  odar  Edrpi^  oad  dtos«  Utmm  kf«>»»  ÜMmm  rMi 
eiligster  Plocfat  na«ii  dtm  BeadMMroM  «Uen,  sondcn  ilad  fMiJMitigt,  wimii 
eine  feindliche  Koiane  nf  ite  stMit,  das  iimtmhi  aammOmmi 
säe   zwar  darin  als  tte^cr  9«da<-hl   w#*den.   ««u  nlttttdi  äkt 
Kolonne  nidbi  siail[  goiv  *>^  ^^^^  •><>■*  ^  M^M  riti—  9k  Ztäij 
flberhai^  kam,  «ie  ladM  tmgwjgrk^.  ite  Kmp»  iMlar  «oldMi  Vi 
J      «kd  bei  der 
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Tticfat  die  Zeit  haben,  sich  zu  ptnem  gulen  Widerstand  einzunoliten.    Ea 
»ich    al90    wulil    denken,    da&    bei    einem   gat  angelegten  nnd   ».n^gc 
üeberfall  der  AjifjpT'ifeude  durch  diese  partiellen  Gefechte  bedeutende  TropbS 
orbuigcu  wird,   die  dann  eine  Hauptsache   in  dem  allgeme.inen  Erfolg 
werden. 

Endlich  ist  der  vierte  Vortheil  und  der  SchluTwlein  de^  Ganzen 
gewisse  inomfntnne  D^orgamsation  des  feindlichen  Heeres  und  eine 
Diuthigung  de86<'lbeD,  die  selten  erlauben,  von  den  euiUich  vereanimeltoi 
Kräften  Gebrauch  zu  machen,  sondern  gewöhnlich  den  UeberfiiUenen  nothij^ 
noch  mehr  Land  zu  rKumcn  und  überhaupt  seine  beabetchtigt«n  Operationen 
EU  aniJem. 

Dies  sind  die  eigenthüinlicheji  Erfolge  eines  gelungenen  Ueberfalls 
feindlichen  Quartiere,  d.  h.  eines  solchen,  bm  dem  der  Gegner  nicht 
Stande  gewesen  ist,  sein  Heer  ohne  Verlust  da  zu  versammeln,  wo  «■ 
«lüinern  Plane  lag.  Aber  das  Gelingen  wird  der  Natur  der  Sache  nach  sehr 
viele  Abstufungen  haben,  und  so  werden  die  Erfolge  in  einem  Fall  sehr  be- 
deutend, in  dem  andern  kaum  nennenswerth  sein.  Aber  selbst  da,  wo  ne 
U'deutend  sind,  weil  das  Unternehmen  sehr  gut  gelungen  ist.  werden  ä« 
doch  selten  den  Erfolg  einer  gewonnenen  Hauptschlacht  gewähren,  tbeilfl 
weil  die  Trophäen  selten  »o  grofs  sein  werden ,  thcils  weil  der  moraliaohA 
Eindruck  nicht  so  hoch  angeschlagen  werden  kann. 

IMeses  Gesammtresultat   mnPs  man   im    Auge  haben,  um  rieh  nicht  tqq 
einem  solchen  Unternehmen  mehr  zu  versprechen,  als  es  leisten  kann.    Maoc: 
halten  es  für  das  non  pUis  ultra  o0*ensivex  Wirksamkeit;  das  ist  es  aber,  wifl 
uns  diese  uäbcro  Betrachtung  tind  auch  die  Rriegageschichte  lehrt,  keineswegs. 

Einer   der   glünzriKluttrn    UelH?rnUIe   ist  der,    welchen   der   Herzog   von 
Lothringen  1648  bei  Huttlingen  gegen  die  franxr^isrhen  Quartiere  unter  dem 
GeneTal  Ranzau  untermihm.     Das  Korps  war   16,000  Mann  stark,  verlor  den 
kommaudirenden  General  und  7000  Manu.    Es  war  eine  vollkommene  Ni 
luge.     Der  Maugel  an  allen  Vorposten  liefo  diesen  Erfolg  zo. 

Der  UeberfaU,  welchen  Turenne  im  Jahr  1<^14  bei  Mergentheim  (MatiomIUV 
wie  die  Franzosen  es  nennen)  erlitt,  war  in  seinen  Wirkungen  allerdingt 
gleichfalls  einer  Niederlage  gleich  zu  achten,  denn  er  verlor  von  8000  Mann 
8000,  was  hauptsächlich  davon  herrührte,  data  er  sich  verleiten  tiefs.  mit  den 
vetBammelten  Truppen  einen  unzeitigen  Widerstand  zu  leisten.  Auf  ähnliche 
Wirioingon  kann  mau  daher  nicht  oft  rechnen;  es  war  mebr  der  Erfolg  «bm 
schiebt  (iberlegten  Treffisna,  als  des  eigentUchen  Ueberfails,  denn  Tuivbm 
hätte  füglich  dem  Gefecht  ausweichen  nnd  sich  mit  seinen  in  entlegenm« 
Quartiere  veiiegtcn  Truppen  anderswo  vereinigen  können. 

Ein  dritter  berilhmt  gewordener  Ueberfall  ist  der,  welchen  Turenne  gCffO 
die  unter  dem  grofsen  KurfUrsten,  dem  kaiserlichen  General  Hourvonvill» 
und  dem  Herzoge  von  Lothringen  im  Elsafs  stehenden  VorbUndetfltt  in 
Jahr  1674  unternahm.  Die  Trophäen  waren  sehr  gering,  der  VerliHt  dff 
Verbündeten  nicht  Über  2000  bis  3000  Mann,  was  bei  einer  Macht  ran 
50^000  Mann  nicht  entscheidend  sein  konnte;  aber  rie  glaubten  doch  im  EImM* 
weiteren  Widerstand    wagen    zu    können    nnd   zogen  sich  Über 
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in  zurück.  IKe»er  strategische  Erfolg  war  Alle«,  waa  Turennr  bmuchf*», 
»}iCT  man  mafg  die  Unachen  eicht  in  d^m  eijj:eDtlicheD  Uoberfall  BDcheu. 
Tureone  überraschte  mehr  die  Pläne  de«  Uof^on»  als  die  Trupjton  deÄaelljen« 
die  Uueinißkeit  der  verbUndelen  HeerTtihrer  und  der  nahe  Rhein  thaUui  daa 
l.>i>ripe.  Diese  Bejrebenheit  verdient  überhaupt  genaaer  betrachtet  zu  werden^ 
weil  oio  gewöhnlich  falBch  anfgefa&t  vird. 

1741  überfallt  Neipperg  Friedrich  den  Orofaen  in  »einen  Quartieren;  der 
ganze  Krfolg  besteht  nur  darin,  daTs  der  König  ihm  mit  nicht  gmiz  ver* 
einigten  Kxiil'ten  und  in  verkehrter  Fronte  die  Scbtuoht  von  MoUwita 
liefern  rnuisi 

1745  Üborfallt  Friedrich  der  Cli^fse  den  Herzog  von  Lothringen  in  der 

Lnasits  in  seinen  Quartieren;   der  lliiutiterfolg  cntett'ht  durch  den   wirklichen 

eberfall  «ine»  der  l^-iieulendsten  Q«;irtiere,  n&mlicb  von  Heuneiwlorf,  durch 

eu  die  Oeoterreichor  einen   Vertuet   von  2000  Mann  erleiden;  der  ali- 

eine  Erfolg  idt,  dafö   der  Herzog   von  Lothringen   durch  die  Obcrlannts 

Böhmen  zurückgeht,  aber  freilich  nicht  verhindert  wird,  auf  dem  linkea 

Ufer  der  Elbe  wieder  nach  Sachsen  vorzudringen,  so  daf»  ohne  die  Schlacht 

von  Keaselsdort'  kein  bedeuteuiler  Erfolg  eingetreten  wäre. 

1758   üt>errtiUt    der  Hen».*g   Ferdinand  die  fniui&ösi(H.'heu   Quartiere;   der 

te   Erlolg    i«t    der  Verlust    von   einigen    tausend    Mann,    und    dab   die 

n  ihre  Aafatellung  hinter  der  Aller  nehmen  mtiKsen.    Der  muralisehe 

mag  wohl  etwas  weiter  gereicht  und  auf  die  spätere  lläumung  von 

ganz  WeRtphalcn  Etnäufs  gehabt  haben. 

Wenn  wir  aus  dieeen  verechieilenen  Bdspielen  ein  Renultat  über  die 
Wirkwimkeit  eines  solchen  Angrirtis  zielten  wollen,  so  sind  nur  die  beitlen 
vreteu  einer  gewonnenen  Scbhicht  gleich  sn  achten.  Hier  waren  aber  die 
Korpi<'  nur  klein,  und  der  Maugel  an  Vorposten  in  der  damaligen  Kri(^< 
filhnmg  ein  sehr  begünstigender  Umfftand.  l>ip  vier  anderen  FAlle,  obgleich 
ete  zu  den  vollkumrneu  gelungenen  Untemehuuuigen  geisühlt  werden  mfissen, 
sind  in  ihrem  Ktfolg  einer  gewonnenen  Schlacht  offenbar  nicht  gleichzustellen. 
Der  allgemeine  Erfolg  konnte  hier  nur  bei  einem  Geguer  von  schwacheui 
Willen  und  Charakter  eintreten,  und  daher  blieb  er  in  dem  Fall  von  1741 
ganz  ans. 

Im  Jahr  1806  hatte  die  preoAischc  Armee  den  Plan,  die  Fransosen  in 
Franken  auf  diese  Weise  zu  Ubejfallen.  Der  Fall  war  wohl  zu  ^em 
L  genügenden  Resultat  geeignet.  Bonaparte  war  nicht  gegenwärtig,  die  fran- 
LgIBeiscben  Korps  in  sehr  ausgedehnten  Quartieren;  untnr  diesen  Umständen 
^^ibiHte  die  preursiscbe  Annee  bei  grofser  Entschlossenheit  und  Schnelle  wohl 
I  darauf  rechnen,  sie  mit  mehr  oder  weniger  Verlust  Über  den  Khcin  xu  traben» ' 
Dies  war  aber  auch  Alles;  hatte  sie  auf  mehr  gerechnet,  z,  B.  ein  Verfolgen 
ihrer  Vortlieile  über  den  Khein,  oder  ein  solches  moralisches  Ueb4>rge wicht, 
dafs  die  Franzosen  es  in  demselben  Feldzug  nicht  gewagt  hätten,  wieder 
auf  dem  rechten  Kheinufer  zu  ersclieinen,  so  wäre  diese  Rechnung  ganz 
ohne  genügenden  ttruntl  gewcs«Mi, 

Anfangs  August  1B12  wollten  die  Küssen  von  Smolensk  her  die  fran- 
sSoBoben  Qoartiere  Oberfallen,  als  Napoleon  seine  Armee  in  der  fangend  von 
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Witebek  einen  Halt  hatte  machen  laasen.  Es  verging  ihnen  aber  be! 
Anflftlhning  der  Mnth  dtizu,  und  daa  war  ein  Gh*ick  ftir  sie,  denn  da 
hmnzöeiBche  Feldherr  mit  s^cin  Centrum  dem  ihrig:en  nicht  nur  um  mehr 
als  daa  Doppelte  an  Zahl  überleben  wnr,  'ftondem  auch  der  entechlocamte 
Keldberr,  den  es  je  gegeben,  da  femer  der  Verlust  von  einigen  Meilen  Bana 
gar  nichts  entscheiden  konnte,  auch  gar  kein  Terra inabftchnitt  nahe  gcng 
war,  um  ihre  Erfolge  bis  an  denselben  treiben  und  dadurch  etnigerTnafKB 
mchem  zu  können,  endlich,  da  der  Krieg  des  JahreP  1812  aucb  nicht  rtWi 
ein  Feldzag  war,  der  sich  matt  zu  seinem  Ende  hinschleppt,  sondern  def 
ernste  Plan  eines  Angreifenden,  der  seinen  Gegner  völlig  niederwerfen  wÜI, 
_—  so  können  die  kleinen  VortheUc,  wi^ie  ein  Ueberfall  von  Quartieren  xa 
twtthren  vermag,  nicht  anders  als  im  äufsersten  MifsverhKltnirs  ku  der  Aof 
gäbe  encheinen,  ete  konnten  unmöglich  zu  der  Hoffnung  berechtÄgeo.  dordi 
sie  die  bo  gro&e  Ungleichheit  der  Kräfte  nnd  Verhältnisse  gut  za  macbea. 
Vomich  zeigt  abt^.  wie  eine  dunkle  Vorstellung  von  der  Wirkimg 
^4l6Ma  Mittels  zu  eiuer  ganz  falschen  Anwejidung  desselben  verleiten  ksnn. 

Das  bisher  Gesagte  stellt  den  Gegenstand  als  strategisches  Mittel 
Ins  Licht.  Es  liegt  aber  in  der  Natur  desselben,  dafs  auch  seine  Ausführung 
nicht  blofs  taktisch  ist,  sondern  zum  Tbeil  der  Strategie  selbst  wieder  an- 
insofern  nämlioh  ein  solcher  Angriff  gewöhnlich  in  einer  betrtichtlieheB 
gtschiebt,  und  die  Armee,  welche  ihn  ausführt,  zum  Sehlagen  konuaea 
Vatm  und  tneiiUeiu  kommen  wird,  ehe  sie  vejreinigt  ist,  so  dafs  das  G 
oin«*  Agglomexat  einzelner  Gefechte  wird.  Wir  mUsaen  also  nun  aoeh 
INiar  Worte  llber  die  natürlichste  Einrichtung  eines  solchen  Angrifib  aageiL 

l>io  ervte  Bedingung  ist: 

1)  die    feindliche   Quartier&onte    in    einer   gewissen    Breite    anzugreifen, 
denn  nur  so   wird  man   mehrere  Quartiere    wirklich   tiberfallen,   andere  ab- 
■ohneideu  und  überhaupt   die  Desorganisation,   die  man  sich  vorgesetzt  hat. 
In  da«  feindliche  Heer  bringen   können,   —  Die  Anr^M  und  Entfernung  d 
Kolonnen  hUngt  von  den  Umstünden  ab. 

2)  Die   Richtung   der  ven*chiedenen  Kolonnen   raufs   konzentrüeh  gege»^ 
«ilnen   (Hinkt   gehen,   auf  dem   man   sich   vereinigen  will;   denn   der  Qe^g^ 
oiidct  mehr  oder  weniger  mit  einer  Vereinigung,  und  so  müssen  wir  es  aacl 
Dieser  Vereinigungspunkt  wird  wo  möglich  der  feindliche  Verbindungyp 
»ein  oder   auf  der  KUckzugalinie  des  feindlichen  Heeres  liegen,  natürlich 
betten  da,  wo  diese  irgend  einen  Terraiuabechnitt  durchschneidet. 

3)  Die  einzelnen    Kolonnen   müssen,    wo  sie  mit  feindlichen  Kräften  «■ 
sammentreffen,  diese  mit  grofser  Eulschlossenheit,  mit  Wagnifs  und  KUhnbeilHi 
anfallen,   denn  sie    haben   die  allgemeinen  Verhältnisse  für   sich,  und  da  ü^H' 
das  Wagen  immer  am  rechten  Ort.     Die  Folge  hiervon  ist,  dafs  die  Bcieblt- 
habcr  der  cinzehien  Kolonnen  in  dieser  Beziehung  grofse  Freiheit  nnd  VoV* 
maoht  haben  müssen. 

4)  Die  taktischen  Angriffspläne  gegen  die  sich  zuerst  stellenden  feindltcbea,, 
Korp«   mUs&en   immer  auf  das  Umgehen    gerichtet  sein,  denn  vom  Trenmi 
und  Abschneiden  wird  ja  der  Haupterfolg  erwartet. 

6)  Die  einzelnen  Kolonneu  müssen  aus  allen  Waffen  Iteslehen  tind  dfirf^; 
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nicht  za  schwach  an  Reiteret  sein,  es  kann  sogar  unter  UmBtänden  gut  »ein, 
wenn  die  gKnze  IleservekavaUerie  unter  sie  vertbeilt  wird;  denn  es  wäre  ein 
gro(W;r  Irrthum,  wenn  man  glaubte,  diese  könnte  als  solche  bei  diesem  Unter- 
nehmen eine  Hauptrolle  spielen.  Das  erste  £X>rf,  die  kleiuste  Brücke-,  der 
unbedcut4'jidste  Busch  Imit  sie  auf. 

6)  Obgleich  es  in  der  Natur  eines  Ueberfalls  liegt,  dafs  der  Angreifende 
ine  Avantgarde  nicht  weit  voraussenden  darf,  so  gilt  doch  das  nur  vou  der 
Anuäheruni^.  Ist  das  Gefecht  in  der  feindlichen  Quurtierlinie  angefangen, 
alac  das  was  vom  eigentlichen  Ueberfall  zu  erwarten  war,  bereits  gewonnen, 
dann  müssen  die  Kolonnen  Avantpirden  von  allen  WaSen  so  weit  als 
möglich  vorsciiieben,  denn  diese  können  durch  ihre  echnelieren  Bewegungen 
die  Verwirrung  beim  Feiiide  sehr  vermeliren.  Nur  dadurch  wird  man  im 
Stande  sein,  hier  und  da  den  Trofs  von  Bagage,  Artillerie,  Kommandirten 
und  Tratneurs  wegemiebiaen,  weicher  einem  eiligst  aufbrechenden  Kantonne- 
ment  nachzuziehen  pfl^t,  und  diese  Avantgarden  mitssen  das  Hauptmittel 
des  Umgehens  und  Absühneidena  werden. 

7j  Eniliich  niufs  für  fintretende  Unglücksfälle   der  Rückzug   vorbedacht, 
nod  der  Versamiuluug&ort  des  Heeres  augegeben  werden. 


^^c 
^pv 


Zwanzigstes    KapiteL 
Diversion. 


Unter  IHversion  vorsteht  der  Sprachgebrauch  einen  solchen  Anfall  des 
feindlichen  I.andes,  durch  welchen  Kräfte  vou  dem  Hauptpunkt  abgezogen 
werden.  Nur  dann,  wenn  dies  die  Hauptabsieht  ist,  und  nicht  die  Gewinnung 
dea  Gegenstandes ,  welchen  mau  bei  der  Gelegenheit  angreift,  ist  es  eine 
Unternehmung  eigenthilmlicher  Art,  sonst  ist  es  ein  gewöhnlicher  Angriff. 

Natürlich  mufs  die  Diversion  danun  doch  immer  ein  Angri&objekt  haben, 
denn  nur  der  Werth  dieses  Objekts  kaim  den  Feind  venuilasson,  Truppen 
ZOT  Vertheidigimg  d(*BBeIben  zn  entsenden;  aufsiTdem  sind  diese  Objekte,  im 
Fall  die  Untcruehinung  als  Diversion  nicht  wirkt,  eine  Entschädigung  für 
die  auf  dieselbe  verwendeten  Kräfte. 

Diese  Angriäsobjckt«  können  nun  Feettmgen  sein,  oder  bedeutende 
Magazine^  oder  reiche  und  grofse  Städte,  besonders  Hauptstädte,  Kontributionen 
er  Art^  endlich  Beistand,  der  unzufriedenen  Unterthanen  des  Feindes  ge- 
tet  werden  soll. 

Dflfs  CHversionen  nntzUch  sein  können,  ist  leicht  zu  begreifen,  aber  ge- 
wifs  sind  sie  es  nicht  immer,  im  Gegentheil  oft  sogar  schädlich.  Ehe  Haupt- 
bediugung  ist,  dafs  sie  mehr  Streitkräfte  des  Feindes  vom  HauptkriegstCeftter 
abziehen,  als  wir  auf  die  Diversion  verwenden,  denn  wenn  sie  nur  eben  so 
viel  abziehen,  so  hört  die  Wirksamkeit  als  eigentliche  Diversion  auf,  und  das 
Unternehmen  wird  ein  unlergt'ordneter  Angriff.  Selbst  da,  wo  man  einen 
Nebenangriff  anordnet,  weU  man  der  Umstände  wegen  die  Auseicht  hat,  mit 
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wenig   Kräften    nnverhl-tttiiftmarpig    viel    anazurichtrn,   s.    B.    eine    wicli 
Festung  leicht  zn  DchmeD,  mufe  uian  e»  nicht  mehr  Direreion  nennen. 
p6egt  es  freilich  »uch  Divcrson  zu  nennen,  wenn  ein  StaAt^  während  er 
gegen  einen  andern  wehrt,  dnreh  einen  dritten  angefnllen  wird.  —  aber 
eotctter  Aufatl   unterscheidet  sich   ron   einem  gewöhnlichen  Angriff  in   nie 
als  in  der  lUchtnn^,  ea  ist  also  kein  Gnind  ihm  einen  bei*ondert'n  Namen 
geben,  denn   in  der  Theorie    soll    man   durch  eigene  Hencnnuiigvu  Mach 
Eigen thUmli che«  bexeichnen. 

Wenn    aber    -»chwache   Krüfte   st&rkere   herbeiziehen  sollen,   so   m 
offenbar  besondere  Verhältnisse  die  Veranlassiug  dara  geben,  und  es  ist  «lao 
fUr  den  Zweck  einer  Divenrion  nicht  genug,  irgend  eine  Streitkraft  auf  cbii 
bisher  unbetretentm  Punkt  abzuschicken. 

Wenn  der  Angreifende  irgend  eine  feindliche  Provinz,  die  nicht 
HauptJcriegstheater  gehört,  durch  einen  kleinen  Haufen  von  1000  Afnnn  hcl 
suchen  Infet,  um  Kontributionen  einzutreiben  u.  s.  w.,  fo  ist  freiUch  vor 
xusehen,  dafs  der  Feind  dies  nicht  dun^h  1000  Mann  verhindern  kann,  die 
dahin  al>8endet,  sondern  er  wird,  wenn  er  die  Provinz  ^eg«i  Streife 
sichern  will,  allerdings  mehr  dahin  schicken  mflssen.  Aber,  mufa  man 
kann  der  Vertheidiger  anstatt  seine  Provinz  zu  Richcm,  nicht  da«  Gtei 
gewicht  dadurch  herstellen,  dafs  er  eine  Provinz  unseres  Landes  darob 
eben  solches  Oetachement  heim!«iioheii  läfst?  Es  mufa  also,  wenn  danttt 
den  Angreifenden  ein  VorthcÜ  hervorgehen  soll,  zuvor  feststehen,  dals  in  d«r 
Provinz  des  Vertheidigers  mehr  zu  holen  oder  zu  bedrohen  ist  ala  In  dec 
unsrigeu.  Ist  dies  der  Fall,  !to  kann  es  nicht  fehlen,  dafa  eine  ganz  seh 
Diversion  mehr  feindliche  Streitkrütte  beschiiftigon  wird,  als  die  dajm 
wandten  betragen.  Dagegen  geht  aus  der  Natur  der  Sache  hervor 
dieser  VortheU  schwindet,  je  mehr  die  Massen  wachsen,  denn  50,0(!H>  ManB 
können  eine  miläige  Provinz  nicht  nur  gegen  50,000  Mann  mit  Erfolg  ver- 
theidigeu.  sonduru  seihet  gefireu  eine  etwas  gröfsere  Zahl.  B<ü  «tICxkeren 
Diversionen  wird  also  der  VortheU  sehr  zweifelhaft,  und  je  greifen  sie  wcrtfivv 
um  so  entschiedener  mtfssen  die  übrigen  V^rhältniaee  »ich  schon  ztzm  Voillltil 
der  Diversion  stellen,  wenn  bei  dieser  Überhaupt  etwas  Gutea 
kommen  soll. 

Diese  vortheilhaften  Verhältnisse  können  nun  sein: 

a)  Streitkräfte,  welche  der  Angreifende  für  die  Divension  disponibel 
kann,  ohne  den  Hanpbingriff  za  schwächen; 

b)  Punkte  des  Vertheidigers,  die  von  grober  Wichtigkeit  sind  und 
die  Diversion  bedroht  werden  können; 

c)  unzufriedene  Uuterthanen  demselben; 

d)  eine  reiche  Provinz,  welche  beträchtliche  Kriegwnittel  hergel^en 
.Wenn  nur  diejenige  Diversion  unteTnornmnn  werden  soll,  die  nach 

▼erechiedenen  KUcksicbCcn   geprüft,    Erfolge  verspricht,  so  wird  man  finden, 
dab  die  (Gelegenheit  dazu  sich  nicht  häufig  bietet. 

Aber  nun  kommt  noch  ein  Ilanptpimkt.  Jede  Diveraion  bringt  den 
Krieg  in  eine  Gegend,  wohin  er  ohne  sie  nicht  gekommen  wSre;  dadurch 
wird  sie  stets  mehr  oder  weniger  feindliche  Streitkrüfte   wecken,  ^  toost 


in  der 

wad^ 
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geruht  hÄtten,  sie  wini  dies  aber  auf  eine  höchst  fühlbare  Weise  thttn,  wenn 
der  Gegner  Milizen  und  Nationiklbewafüiungtimittel  ^^leit  hat.  Ea  \wgt  gani 
in  der  Natur  der  Sache,  und  dio  ICrfahrung  lehrt  ea  hinl&uglieh,  dafs,  wenn 
«iae  Gegend  plötxUcb  von  einer  feiudlicbeo  Äbtheihug  bedroht  wird  und  zu 
ilircir  Vertheidigung  nichts  vorgekehrt  i»t,  Allen,  was  sich  an  tüchtigen  Be- 
Aznlen  rorlindet  alle  erdenklichen  aufBergcwÖbnlichun  Mittel  aufbietet  und  in 
Gang  setzt,  um  daa  L'ehel  abzuwehren.  Ea  entateben  also  hier  neue  W'idei^ 
Stands kräftt^,  und  zwar  aoloho,  die  dem  Volkakrieg  n  vhe  liegen  und  ihn  leicht 
wecken  küunen 

Diester  Paukt  muTs  bei  jeder  Diversion  wohl  ins  Aoge  gefabt  werden, 
damit  mau  sich  nicht  seine  eigene  Grube  grabe. 

Die  Unternehmungen  auf  Nordholland  im  Jahre  1799,  auf  Walchereu 
ltJ09  sind,  als  Diversionen  betrachtet,  nur  inäofern  zu  rechtfertigen,  als  man 
die  engliachen  Truppen  nicht  audexs  bruueliL'U  konnte,  aber  ee  ist  nicht 
jnreüelhaft,  dal's  dadurch  die  Summe  der  WiedenitandHuiittel  hei  den  Fran- 
soaeo  erhöht  worden  ist,  und  eben  daa  würde  jede  Laudimg  in  Frankreich 
•eibat  tbun.  Die  franzöäische  Küste  zu  bedrohen,  bietet  allerdings  groftie 
Vorthcile,  weil  dadurch  eine  bedeutende  Truppenzahl,  die  die  Rüate  bewachen 
niofi^  neatrmlisirt  wird,  aber  die  Landung  mit  einer  bedeutenden  Macht  wiid 
üomer  nur  dann  zu  rechtfertigen  sein,  wenn  man  auf  den  Beistand  einer 
Provinz  gegen  ihre  Regierung  rechnen  kann. 

Je  weniger  eine  groiae  Enteeheidung  im  Kriege  vorliegt,  um  so  eher  Bind 
DiTenöoueu  euULeaig,  aber  um  »o  kleiner  wird  freilich  auch  der  Gewinn, 
wekcher  aus  ihnen  zu  ziehen  ist.  Sie  aind  nur  ein  Mittel,  die  stagnircnde 
in  Bewegung  zu  bringen. 


Anafftbrnng. 

1.  Gne  Dirersion  kann  einen  wirklichen  Augriff  in  sich  schliereen,  dann 
trügt  die  Ausführung  keinen  besondem  Charakter  als  den  der  RUlmheit 
und  Eile. 

2.  Sie  kann  auch  die  Absiebt  liaben,  mehr  zu  scboinea,  als  sie  ist,  indem 
üe  zugleich  DcmouBtrution  ist.  Welche  besonderen  Mittel  hier  anzuwenden 
ftitid,  kann  nur  ein  schlauer  Vereland  angeben,  welcher  Menschen  und  Ver- 
^iJDtxiiMe  gut  kennt,  DaTs  hierbei  immer  eine  grofse  Zersplitterung  der  Krälfte 
feintntt,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

3.  Sind  die  Kräfte  nicht  ganz   unbedeutend,  and  ist  der  Rückzug  auf 
Punkt«  beschränkt,  so  ist  eine  Reserve,  an  die  sich  Alles  anachliefst, 

wesentliche  Bedingimg. 
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Einundzwanzigetes  Kapitel. 
Invasion. 

Wap  wir  darülipr  zu  Riigr^n  haben,  besteht  fast  nur  in  der  Wortn-kTlnaig. 
'Wir  finden  den  Ausdruck  in  den  neueren  Schriftstellern  eehr  häufig  gebnocH 
und  Bogar  noit  der  Piülension,  etwas  ISgenthümliches  dadurch  xa  beodchsai, 
—  gucrrc  d'invnsion  kommt  bei  den  Franzosen  unaufhörlich  ror.  Sif  he- 
zeichnen  diimit  jeden  in  dtu*  feindliche  Land  weit  vof^ehenden  Angriff  und 
m5chtcn  ihn  allerifallfi  als  Gegensatz  von  einem  niethodiAchen  anfistellen,  d.  h. 
einem,  der  nur  an  der  Grenze  nagt  Aber  dies  ist  ein  unpbiloflophisdNf 
Sprach  wirr  war.  Ob  ein  Angriff  an  der  Grenze  bleiben  oder  tief  in  du 
feindUche  Land  vordringen,  ob  er  sich  vor  Allem  mit  der  Kinnahtw  ds 
festen  Pllitye  beschäfti^>n  oder  den  Rem  der  feindlichen  Macht  aufindm 
und  unaLlaa,<ig  verfolgen  soll,  hiingt  nicht  von  einer  Manier  ab,  ffondeni  iit 
Folge  der  UmstAndc.  In  gewissen  Fällen  kann  das  weite  Vordringen  raeth»- 
discher  und  sogar  voroiclitigcr  sein  als  das  Verweilen  an  der  Grenz«,  in  da 
meisten  Fällen  ißt  es  nichts  Anderes,  als  eben  der  glückliche  Erfolg  eiaiil 
mit  Kraft  unternommenen  Angriffs  und  folglich  von  diesem  niefat  tw- 
f4chieden. 


Uelier  den  Kolminationspankt  des  Sieges*). 


IT  vöUi|    1 


Nicht  in  jedem  Kriege  ist  der  Sieger  im  Stande,  den  G«gner 
niederzuwerfen.  Es  tritt  oft,  sogar  meistens,  ein  Knlmtnationspankt 
Siege»  ein.  I>ie  Erfahrung  zeigt  dies  hinlänglich;  da  aber  der  OcigcnMid 
für  die  Theorie  dea  Krieges  besonders  wichtig  und  der  SHit^punkt  fast  aDa 
Feldzugepläne  ist.  dabei  auf  seiner  Oberdäclie  wie  bei  schillemden  Farbca 
ein  Lichtspiel  von  scheinbaren  Widersprüchen  schwebt,  so  wollen  wir  fti 
schärfer  ins  Auge    fassen   und  uns  mit  t<eincn  inneren  Gründen  beMhäfb^f«. 

Der  Sieg  entspringt  in  der  Regel  schon  auB  tinem  Uebergewicht  da 
Summe  aller  phyaischen  und  moralischen  Kräfte;  unstreitig  vermehrt  er 4km 
Uebergewicht ,  denn  sonst  wUrde  man  ihn  nicht  suchen  und  thoucr  erkanfin. 
Dies  thut  der  Sieg  selbst  unbedenklich;  auch  seine  Folgen  thun  «■«  ab« 
diese  nicht  bis  ans  äu&erste  Ende,  sondern  meistens  nur  bis  auf  einen  gei 
Punkt.  Dieser  Punkt  kann  sehr  nahe  Hegen  nnd  liegt  zuweilon 
daft  die  ganzen  Folgen  der  Biegreichen  Schlacht  sich  auf  die  VennehnOf 
der  moralischen  Ueberlcgenheit  bpBchrUnken  können.  Wie  das  suMiBiii^ 
hängt,  liaben  wir  /.u  untersuchen. 

In  dem  Fortschreiten  des  kriegerischen  Aktes  begegnet  die  Stnitkiift 
unaufhörlich  Elementen,  die  sie  vergröfsem,  und  andern,  die  sie  yerriogtfk 
Es  kommt  also  auf  das  Uebergewicht  der  einen  oder  der  andern  au.    Dt  jcdt 


L 


*)  Vergl.  daa  viert«  und  filuile  Kapitel. 
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Vennindenmg  der  Kraft  iiU  eine  Vennehrung  der  feindlichen  anzusehen  ist, 
ao  folgt  hieraus  von  selbst,  dafe  dieser  doppelte  Strom  von  Zu-  txnd  AbBnffl 
beim  Vorg^en  wie  be'un  Zurückgehen  stattfinde. 

Efl  kommt  darauf  an.  die  hauptsächlichste  Ursache  dieser  Veränderung 
in  dem  einen  Fall  zu  untersuchen,  um  über  den  andern  mitentschieden 
zu  haben. 

Beim  Vorgehen  sind  die  haupt-^Jichlichsten  Ursachen  der  Verstärkang 
des  Angreifenden: 

1.  der  Verlust,  welchen  die  feindliche  Streitkraft  erleidet,  weil  er  ge- 
wöhnlich gröfser  ist,  als  der  des  Angreifenden; 

2.  der  Verlust,  welchen  der  Feind  an  todten  Streitkräften,  als  Magazinen, 
l-epolä,  Brücken  n.  a.  w.  erleidet,  und  den  der  Angreifende  gar  nicht  mit 
ihm  tbeilt; 

3.  von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Angreifende  das  feindliche  Qebiet 
betritt,  der  Verlust  von  Provinzen,  folglich  von  Quellen  neuer  Streitkraft; 

4.  fUr  den  Vordringenden  der  Gewinn  eines  Theiles  dieser  Quellen,  mit 
andern  Worten:  der  Vortheil,  auf  Kosten  des  Feindes  zu  leben; 

5.  der  Verlust  des  Innern  Zusammenhanges  und  der  regelmälaigeii  Be- 
wegung aller  Theile  beim  Feinde; 

6.  die  Verbflndeten  des  Gegnera  lasseii  von  ihm  los,  und  Andere  wenden 
aieh  dem  Sieger  zu; 

7.  endlich  die  Muthlosigkcit  des  Gegnera,  dem  die  Waffen  zum  Thetl 
108  den  Händen  fallen. 

Die  Ursachen  der  Schwächung  des  Vordringenden  sind, 

1.  dafa  er  genÖthigt  ist,  feindliche  Festungen  zu  belagern,  zu  berennen 
oder  zu  beobachten:  oder  dafs  der  Feind,  welcher  vor  dem  Siege  daaselbe 
that,  beim  Kiickzug  diese  Korps  an  sich  zieht; 

2.  von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Angreifende  das  feindliche  Gebiet 
betritt,  ändert  eich  die  Natur  des  Kriegstheaters;  es  wird  feindlich;  wir  mitssen 
dannrihr  besetzen,  denn  es  gehört  uns  nur  so  weit,  wie  wir  es  besetzt  haben, 
o&d  doch  bietet  es  der  ganzen  Maschine  überall  Schwierigkeiten  dar,  die 
Dotfawendig  zur  Schwächung  ihrer  Wirkungen  ftlhren  miisnen; 

d.  wir  entfernen  uns  von  imsem  Quellen,  wäluijnd  der  Gegner  sich  den 
aeimgen  nähert;  dies  verursacht  Aufenthalt  in  dem  Ersatz  der  ausgegebenen 
Krftfte; 

4.  die  Gefahr  des  bedrohten  Staates  ruft  andere  Mächte  zu  seinem 
Sefauts  auf; 

5.  endlich  gröfser«»  Anstrengung  des  Gegners  wegen  der  GrÖfse  der  Ge- 
fahr, dagegen  ein  Kachlassen  in  den  Anstrengtuigen  von  Seiten  des  siegen- 
den Staates. 

AUe  diese  Vortbeile  und  Nachtheile  können  mit  einander  bestehen,  äcb 
gewiaaermarsen  einander  b^^gcgnen  und  ihren  Weg  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung forteetzen.  Nur  die  letzten  begegnen  sich  wie  wahre  Gegensätze,  könnea 
nicht  au  einander  vorbei ,  schlieTscu  also  einander  aus.  Schon  die«  allein 
aeigt ,  wie  unendlich  verschieden  die  Wirkungen  des  Sieges  sein  können ,  Je 
nachdem  sie  den  Gegner  betäuben  oder  zu  gröfserer  Kraftanstrengnug  drängen. 
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Wir  wollen  jeden  der  einzetnen  Pu&kt«   mit  ehk   paar  BemeriomgieA 
chAraktensiveii  vereiulien. 

1.  Der  VfirlxLst    «Icr  feiudUchen  Strritkraft    nach   einer  Niederi«gv  kann 
im  ersten  Augenblick  ain   stärksten   sein    und  dnnn  tiiglich  geringer 
bis  er  auf  eineit  Punkt    kommt,    wo  er   mit  dem  unsrigen  ins  Gleic 
tritt,  er  kann  aber  auch  mit  jedem  Tage  in  steigender  Progression 
Die  Verschiedenheit  der  Lagen  nud  Verhiiltnisac  entscheidet.    Im  AUg< 
kann   man  blofs  sagen,    dafo   bei   einem  guten  Heere  das  Krater«,  bei 
Bubiechten  das  Andere  gewöhnlichi'r  aein  wird;  nächst  dem  Gei»t  des  H( 
ist    der    OeiHt    der  Uegierun;^  daa  Wichtigste  dabei.      Kh   iitt    im  KriejETV 
wichtig,    beide  Fälle    zu  uutctBeheiden,    um    nicht  aufsuhören,    wo  man 
recht  anfangen  soUte,  und  umprckehrt. 

2.  Ebenso  kiuui  der  Verlust  dee  Feindes  an  todten  Streitkräften  »th 
zunahmen,    nnd    dies   hängt  von  der  zufälligen  Lage  and  Be'&cliaffenhctt 
Vomitbeörter  ab.      Dieser  Gegenstand   kann  sich  Ubrigeaa  hiBBichtUi'ii 
Wichtigkeit  gegenwärtig  nicht  mehr  mit  den  andern  roesMn. 

3.  Der  dritte  Vurlheil  muft)  notbwoudig  mit  dtmt  Vorschreiten  hn  9firi^~ 
bleiben,  ja  man  kann  sagen,  daf»  er  überltaupt  erst  in  Betracht  koanL 
wenn  man  schon  tief  in  den  feindlichen  Staat  vorgedrungen  ist,  d.  h.  eJD 
Viertel  bis  ein  Drittel  seiner  Länder  hinter  eich  hat  L'ebrigens  kommt  dabei 
noch  der  innere  Werth  in  Betracht,  den  die  Provinzen  in  Beziehung  anf  40 
Krieg  haben. 

Ebenso  miib  der  vierte  Vortiieil  mit  dem  Vorschreiten  wachaen. 

Von  diesen  beiden  letzten  ist  aber  noch  zu  bemerken,    dafs  ilir 
aof  die  im  Kampf  begriffenen  Streitkräfte  selten  schnell  fühlbar  ist, 
dafa  sie  erst  langsamer  auf  einem  Umwege  wirken,   und   dafs  mau  also  xm 
ihretwilleu  den  Bogen  nicht  zu  scharf  spannen,  d.  h.  sich  in  keine  zu  gcifUa- 
Hche  Lage  begeben  soll. 

Der  fdnfte  VoHfaeil  kommt  erst  wieder  in  Betracht,  wenn  maA  •(})«■ 
bedeutend  vorgeschritten  ist  und  die  Gestalt  des  feimllicben  Landes  OelegA» 
heit  giebt,  einige  Provinzen  von  der  Hauptmasse  zu  trennen,  die  dans  wv 
abgebundene  Glieder  bald  abzusterben  pflegen. 

Von  6.  nnd  7.  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  dafs  sie  mit  dtu  Va^ 
•chreitcu  wachsen,    wir   werden   übrigens  von  beiden  weiter  unten  sprockd^ 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  Schwächungsursachen  Über. 

I.  Das  Belagern,  Bercimen  und  Einachliersen  der  Festungen  wird  inte 
meisten  Fällen  mit  dem  Vorschreiten  zuuelmien.  Diese  Scliwäehong  alMi 
wirkt  auf  den  Htand  der  Streitkräfte  so  mächtig,  dafs  sie  in  dieser  B^ 
Ziehung  leicht  alle  Vortheile  aufwiegen  kann.  Freilich  hat  man  in  uflUl— i 
Zeiten  angefangen,  Festungen  mit  sehr  wenigen  Truppen  an  berameB,  odff 
gar  mit  nocli  wenigeren  zu  beobachten ;  auch  mala  der  Feind  diese  FetflngV 
mit  Besatzung  verseben.  Nichts  desto  weniger  bleibt  es  ein  wieUllW 
Bichening^princip.  Die  Besatzungen  bestehen  zwar  gewöhnlidi  zur  BiMf 
AUS  Leuten,  die  vorher  nicht  mitgefochten  haben.  Vor  dc^fenigen  F^BSteag«. 
welche  nahe  an  der  Verbind ungsstrafso  liegen,  mafa  man  wohl  das  Doppelt 


2tii6ckliki»eb,  tmd  will  mnn  nur  eine  et 
lieh  bel«geni  oder  anshungem,  eo  ist  dazii  eine  kli^ine  Armee  orfuitlerlich. 

2.  Die  »weite  UrBache,  die  Einrichtung  eines  Rrie^theaters  im  foind- 
lieben  I.Ande>  wächst  nothwcndig  mit  rlem  Vorachrcit(?n  und  wirkt,  wt'.im 
«it<:h  nicht  auf  den  aogeublicklichen  Stand  der  ätreitkrtifte,  doch  auf  die 
dauernde  Lage  di^rselben  noch  mehr. 

Nur  denjenigen  Theil  des  foindtichen  Landee  können  wir  alfl  unser  Kriega- 
theftter  betnu^hten,  den  wir  boaetxt,  d.  h.  wo  wir  entweder  kloine  Korj»  iin 
fieiea  Felde  oder  hin  und  wieder  Besatzungen  in  den  bt'trftchtJiehatcn  Städten, 
■nf  den  Etappenörtem  u.  s.  w.  gelaaaen  haben;  wie  klein  nuu  auch  dit>  (rnmi- 
soncn  «ind,  die  wir  zurticklafiaen ,  so  schwächi-n  sie  doch  die  Streitkrtift  be- 
trüchtJich.     Aber  dies  tat  das  Gerinß:Hte. 

Jede  Armee  hat  strategische  Fliuiken,  nämlich  die  Ckrgcnd ,  welche  sich 
anf  beiden  ^ten  ihrer  VerhindnngfiUnieji  hinzieht;  weil  die  feindliche  AnnM 
iie  aber  gleicbfails  hat,  so  ist  die  Schwache  dieser  Theile  nicht  fllhlbar  Die« 
ist  aber  nur  der  Fall  im  eigenen  Lande;  so  wie  man  sich  im  feindlichen  be- 
findet, wild  die  Schw&che  dieser  Theile  sehr  fühlbar,  weil  bei  einer  lanpm, 
wenig  oder  ^ar  nicht  gedeckten  Linie  die  unbedeutendste  Untcni<throung 
einigen  Erfolg  verspricht,  und  diese  Überall  aus  einer  folndUcben  Gfgvnd 
berrorgehen  kann. 

Je  weiter  man  vordringt,  um  so  langer  werden  diese  Flanken  und  die 
dajiius  entstehende  Gefahr  wuchst  in  steigender  Progression;  denn  nicht  hieb 
sind  sie  schwer  cn  decken,  sondern  der  Unternehmungsgeist  dcsFemdes  wird 
auch  hanptfl&chlich  erat  durch  die  langen,  ungeaicherten  Verbindungsllniea 
herrorgemfen,  und  die  Folgen,  welche  ihr  Verlust  im  Fall  eiuee  BUckmgl' 
hftben  kann,  sind  höchst  bedenklich. 

Alles  diesea  Crigt  dazu  bei,  der  vorachrcitendcn  Armee  mit  jednm  Schritt, 
den  sie  weiter  thut,  ein  nfuce  (ievricht  anzuhUngcn,  so  dafs,  wenn  nin  nicht 
mit  einer  ungewöhnlichen  Ueberlegenheit  angefangen  hat,  ide  «Ich  nach  und 
nach  immcT  mehr  beengt  in  ihren  Plänen,  immer  mehr  geschwücbt  in  ihnu* 
9torekniA  und  zuletzt  ungewifs  und  beaorglich  in  ihrer  IJige  ftlhlt 

3.  Die  dritte  Ursache,  die  Entfernung  ron  der  Quelle,  at»  welcher  die 
unaufhöriicb  sich  schwUchende  Streitkraft  ebenso  nnauf  hi'irlich  ergünxt  wrhlon 
TOufs,  nimmt  mit  dem  Vorrücken  m.  Eine  erobernde  Armii*  gli-itht  hii*rin 
dem  Licht  einer  Lampe;  je  weiter  sich  das  nährende  Gel  herunter  «c^nkt  und 
rom  Focus  entfernt,  um  so  kleiner  wird  dieser,  bis  er  nachher  garuc  erlischt» 

Freitich  kann  der  Keichtbum  eroberter  Prorinaen  dieaea  Uebel  aehr  rcr- 
misdcm,  jedoch  niemals  ganz  aufbeben,  weil  es  immar  «Imi  MmyR  von 
0«ffenctiix>den  giebt.  die  man  aus  dem  eigenen  Lande  kommen  laMien  mufa, 
namentlich  Menschen;  weil  die  Leistungen  dos  feindlichen  Landes  ginnelnig* 
lieh  weder  so  schnell  noch  ao  sicher  sind  als  im  rifiMW  LdUMle;  weil  fUr  dA 
anerwartet  entstehendes  BedttrfaUs  nicht  so  «chn«U  Hftlfe  gesehalfit  wmdtm 
bum;  weU  Müsrentindir—f  und  FdbJer  aller  Ait  nicht  so  frflb  «ntdeekt 
verbessert  werden. 

Fahrt  der  Pttm  sein  Heer  nicht  selbst  an«  wie  das  in  den  letctan  Kiteftftj 
Hitte  geworden,  ist  er  demselben  nicht  mehr  nah«,  so  entMteht  noch  «In 
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sehr  groffter  Kachtheil  aus  »lern  Zeitverlust-,  den  da»  Hin-  und  Hrrfroffcn 
sich  briugt,   denn   die   grnfRtc  VoUmAcht  eines  HeerfUhrerB   luiuu  den  wütes 
Raum  seiner  Wirksamkeit  ulclit  au^fiiUeii. 

4.  Die  Veränderung  der  politiBchen  Verbindungen.  Sind  diese  VtirtD- 
derunf|ren,  wek'bö  der  8ieg  hervorruft,  von  der  Art,  dafs  sie  dem  Sieger  nack* 
tbeilig  aein  werden,  so  werden  sie  wuhrs<-heinlich  mit  seinen  FortuhriSMl 
im  geraden  Verhiiltnib  steheu,  eben  so  vie  das  der  Kalt  ist,  wenn  sie  ihm 
günstig  sind.  Hier  kommt  Alles  auf  die  bestehenden  politischen  V 
düngen,  Interessen,  Gewohnheiten,  Richtungen,  auf  Fürsten,  Minister  n.  t. 
an.  Im  Allgemeinen  kann  man  nur  »igen,  dafe,  wenn  ein  grofscr  isUat 
siegt  wird ,  welcher  kleinere  Bundesgenossen  hat ,  diese  bald  abmfi 
p6egen,  so  dafs  dann  der  Sieger  in  dießer  Beziehung  mit  jedem  Schlaf 
stärker  wird;  ist  aber  der  besiegte  Staut  klein,  so  werden  sich  viel  eh«tr  B^ 
Bchtltxer  aufwerfen,  wenn  er  in  seinem  Dasein  bedroht  wird,  und  Anden,  dl» 
geholfen  haben,  ihn  zu  erschüttern,  werden  umkehren,  mn  seinen  Untefgnif 
zu  verhindern, 

5.  Der  gröfsere  Widerstand,  welcher  heim  Feinde  hervorgerufen  wiid. 
Einmal  fallen  dem  Feinde  die  Waffen  aus  den  Händen  vor  i^chreük  und  B^ 
täubung,  ein  andermal  ergreift  ihn  ein  enthusiastischer  Paroxismus,  Alle»  titt 
zu  den  Waffen,  and  der  Widerstaml  ist  nach  der  ersten  Niederlag«  vid 
gröfser  als  vor  derselben.  Der  Charakter  des  Volkes  und  der  KegiMi^ 
die  Katur  des  Landes,  die  politischen  Verbindungen  desselben  sind  die  DH^ 
aus  denen  das  Wahrscheinliche  errathen  werden  mufs. 

Wie  imendlich  versehiedeu   machen   diese   beiden    letzten  Punkte  slkis 
<Üe  Pläne,  welche  man  im  Kriege  in  dem  ehien  und  dem  andern  Fall 
darf  und  soll.     Wahrend   der   Eine   durch   Aengstlicldkeit    und   ao^ 
methodisches  Vcrfiiiinm  sein  lM>fites  Glück  verscherzt,  stürzt  sich  der 
durch  Unllberlcgtheit  ius  Verd(!rbpn. 

Noch  müssen  wir  hier  dor  Krsciilaffung  gedenken,  welche  bei  dem 
nicht  selten  dann  eintritt,    wenn   die  Gefahr  entfernt  ist,    während  doch 
gekehrt  neue  Anatrcitgungen  nÖtliig  waren,  um  den  Sieg  eu  vcrfolgciL 
man   emen    allgemeinen  Blick   auf  diese  vcrscliiedenen,    einander   em 
gesetzten  Prinzipien,   so  crgicbt  sich   ohne  Zweifel,  dafs  die  ßenutaumg 
Sieges,  das  Vorselireiten  in  dem  An^rriffskriege  in  der  Allgemeinheit  der 
die  Ueberlogfnhcit  verlvleinert,    mit   welcher  man  Rngefaugcn.  oder  die 
durch  den  Sieg  erworben  hat. 

Hier  mufs  uns  notli wendig  die  Frage  einfallen:    Wenn  dem  so  ist, 
treibt  nun  den  Sieger  zum  Verfolgen  seiner  Siegeabahn,  zum  Vorschret 
der  Offensive?     Und  kann  dies  wirklich  noch  eine  l^nutzung  des  Sie^n* 
nannt  werden?    Wäre  es  nicht  besser,  da  inne  zu  halten,  wo  noch  gar  k 
Verringerung  des  erhaltenen  Uebcrgcwichts  stattgefunden  hat? 

Hierauf  mufs  mau  natürlich  antworten:  das  Uebcrge  wicht  der  Stnüt 
ist  nicht  der  Zweck,  sondern  das  Mittel.    Der  Zweck  ist  entweder,  den 
niederzuwerfen    oder    ihm   doch    wenigstens   einen   Thcil   seuier   Ländcv 
nehmen,  um  sich  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  die  erlaubten  VortlJ 
beim    Friedensschluifi   geltend    zu  machen.     Selbst  wenn  wir  den 
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ganz  niederireHen  wollen,  mfitsen  wir  ans  gefallen  lassen,  daFs  neUelclit 
jttder  Schritt  vorwärts  unsere  Ueberlegeuheit  schwächt,  woraus  aber  nicht 
noth wendig  folgt,  dafs  sie  vor  dum  FhU  doe  Gegners  Null  werden  müsse; 
der  Fall  des  Oegners  kann  vorher  eintreten,  and  liefse  sich  lÜpfior  mit  dem 
letzten  Minimum  des  Uebergewichts  erreichen,  so  wäre  es  ein  Fehler,  dieae« 
nicht  daran  zu  wenden. 

Das  Uebergewicht  also,  welches  man  im  Kriege  hat  oder  erwirbt,  ist 
nnr  das  Mittel,  nicht  der  Zweck,  und  mufs  für  diesen  daran  gesetzt  werden. 
Aber  man  inufs  den  Punkt  kennen,  bis  zu  welchem  es  reicht,  um  nicht  über 
diesen  hinauszugehen  und  aiiHtütt  neuer  Vortheile  Schande  zu  ernten. 

Dafs  es  sich  mit  dem  Erschöpfen  des  strategischen  IJoborgrnwichta  in  dem 
strategischen  Angriff  also  verhält ,  dafür  brauchen  wir  nicht  besondere  f^le 
ans  der  Erfahnm^^  auzufUhniu;  die  Masse  der  Erscheinungen  liat  uns  viel- 
mehr gedrängt,  die  iunereu  Griuide  dafiir  aufzusuchen.  Nur  seit  Bonaparte'H 
Erscheinen  kennen  wir  Feldzitge  unter  gebildeten  Völkern,  in  denen  dafl 
Uebergewicht  ununterbrochen  bis  zum  Fall  des  Gegners  führte;  vor  ihm  en- 
digte jeder  Feldzug  damit ,  daüs  die  siegende  Armee  einen  Punkt  zu  ge- 
winnen suchte,  wo  sie  sich  im  hlofsen  Gleichgewicht  erhalten  konnte.  Axif 
diesem  Punkte  horte  die  Bewegung  des  Sieges  auf,  wenn  nicht  etwa  gor 
ein  RUck/.ug  nöthig  wurde.  Dieser  Kulminationspunkt  des  Sieges  wird  nnn 
auch  in  der  Folge  in  allen  Kriegen  vorkomnien,  in  denen  das  Niederwerfen 
dee  Gegners  nicht  das  kriegerische  Ziel  sein  kann,  und  von  dieser  Art  werden 
doch  immer  die  meisten  Kriege  sein.  Das  natürliche  Ziel  aller  einzelnen 
Feldzogspl&nc  ist  der  Wendepunkt  des  Angriffs  zur  Vertheidigtmg. 

Nun  ist  aber  das  Uebcrsch reiten  dieses  Zieles  nicht  etwa  blofk  eine  un- 
nfltEe  Kniftanstrengung,  welche  keinen  Erfolg  weiter  giebt,  sondern  eine 
rerderbliche,  welche  Klickschlüge  verursacht^  und  diese  Rückschläge  sind 
nach  einer  ganz  allgemeinen  Erfahrung  immer  von  unverhiiltnirsmürsiger  Wir- 
kung. Diene  letztere  Erscheinung  ist  so  allgemein,  scheint  so  natoi^omUfa 
and  verständhch,  dafs  wir  uns  Überheben  können,  die  Ursachen  derselben 
umatftndlich  anzu^^eben.  Mangel  an  ESnriohtung  in  dem  eroberten  Lande 
und  der  starke  Gegensatz,  welchen  ein  bedeutender  Verlust  gegen  den  er- 
warteten neuen  Erfolg  in  den  Gnmüthem  bildet,  sind  in  jedem  Fall  die 
hauptsächlichsten.  Die  moratiscben  Kräfte.  Ermuthigung  auf  der  einen  Seite, 
die  oft  bis  zum  Uebermuth  steigt,  Niedergeschlagenheit  auf  der  andern, 
beginnen  hier  gewöhnlich  ihr  sehr  lebhaftes  Spiel.  Die  Verluste  beim  Htick* 
nge  werden  dadurch  gröfser,  und  der  bisher  siegreich  Gewesene  dankt  in 
der  Regel  dem  Ilimmel,  wenn  er  mit  der  blolsen  IlUckgabe  des  Eroberten 
daronkommt,  ohne  Einhufso  an  eigenem  Lande  zu  erleiden.  1 

Hier  müssen  wir  einen  anscheinenden  Widerspruch  beseitigen. 

BCan  sollte  nämlich  glauben,  dafs>  so  lange  das  Vorschreiten  im  Angriff 
adnen  Fortgang  hat,  auch  noch  Ueberlegenheit  vorhanden  sei,  imd  da 
die  Vertheidigung,  welche  am  Ende  der  Siegeslaufbahn  eintritt,  eine 
■tSricere  Form  des  Krieges  ist,  als  der  Angriff,  so  sei  um  so  weniger 
6«£alir,  dab  man  unversehens  der  Schwächere  werde.  Und  doch  ist  dem 
also,  und  wir  mllason  gestehen,   data,    wenn   wir   die   Geschichte  im    Auge 
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haben,    oft  die  gi^Tste  Gefahr  des  Umschwungs  eret  in  dpm  AugenblicV  öfr 
tritt,  wrun  der  Angriff  nachlUCst  nnd  in  Verthddigong  übergeht.   Wir  woQ 
uns  nach  dorn  Grunde  umselicn. 

Die   UeberlegeDh(?it ,    welche   wir   der    verth^idigenden   Knegriono 
ge3chri*.'beD  haben,  liefet 

1.  in  der  Bonutaunp  dor  Gegend; 

2.  in  dem  Besitz  eines  eingerichteten  KriegstheatexB; 
S,  in  dem  Beifitand  des  Volkes; 
4.  in  dem  Vortheil  dea  Abwarteng. 

Es  iet  klar,  dafs  die«e  Principe  nicht  immer  in  gleichem  Mabe  Tor; 
und  wirksam  eein  werden,  dafs  folglich  eine  Vertheidigung  nicht  immer  g\aA 
der  anderen  ist,  und  dafs  mithin  auch  die  Verthcidif^ing  nicht  immer  dieadbe 
Ueberlegenheit  Ober  den  Angriff  haben  wird.  Kainontlich  mnfa  dies  b^  «bwr 
Vertheidigung  der  Fall  sein,  die  nach  einem  erschöpften  Angriff  antritt,  Bod 
deren  Kriegnthenter  gewöhnlich  an  der  Spitze  eines  weit  vorgeacbobnoi 
GifenBivdreiccks  zu  liegen  kommt.  Diese  beh^t  von  den  genannten  vis 
Ptinzipien  nur  das  erste,  die  Benutzung  der  Gegend  unvermindortf  da«  sweMe 
f&Ut  meistens  ganz  weg,  dHs  dritte  wird  negativ  und  das  vierte  wird  adr 
t;efichwUcht.    Nur  über  dae  letzte  hier  noch  ein  paar  Worte  zur  Erläotenag. 

Wenn  nämlich  das  eingebildete  Gleichgewicht,  in  welchem  oft 
FeldzHge  erfolglos  verstreichen,  veil  Der,  an  welchem  das  Handeln  ist, 
die  notlnvendige  Entschlossenheit  besitzt  —  und  darin  finden  wir  eben 
Vortheil  de«  Abwarlenp  wenn  dieses  Gleichgewicht  durch  einen  Offe 
ukt  gestört,  das  feindliche  Iutercf*ee  verletzt,  sein  Wille  zum  Handeln 
gediÜDgt  wird,  so  ist  die  Wnhr^chcinlicheit ,  dafs  er  in  müfsiger  U: 
flohlossenheit  bleiben  werde,  nclir  verringert.  Eine  Vertheidignng,  die  man 
auf  erobertem  Boden  einrichtet,  hat  einen  viel  mehr  herausfordemden  Charakter 
als  eine  im  eigenen  Lande;  es  wird  ihr  gewissermafsen  das  offensive  Prinxip 
eingeimpft  nnd  ihre  Natur  dadurch  geschwächt.  Die  Ruhe,  welche  Dum 
Friedrich  11.  in  Sehleaien  und  Sachsen  gönnte,  würde  er  ihm  in  BÖhmeB 
nicht  ge.*(tattet  hah<*n. 

Es  ist  also  klar,  dafs  die  Vertheidigung,  welche  in  eine  OSenArmtttt- 
nehmung  verflochten  ist,  in  nlleu  ihren  H;iuptprinzipien  geschwScht  etiu 
und  also  nicht  mehr  die  Ueberlegenheit  haben  wird,  welche  ihr  nnrprttogUth 
zukommt 

Wie  kein  Vertheidigungflfeldxug  aus  blofsen  Vertheidiß;nnggelenk8ntai 
zusammengesetzt  ist,  so  besteht  auch  kein  Angriffsfeldzng  aus  lauter  Angriff 
elementen,  weil  aufser  den  kurzen  Z wisch enperi öden  eines  jeden  Feldsu^  la 
welchen  beide  Heere  sich  in  der  Vertheidigung  befinden ,  jeder  Angriff.  At 
nicht  bis  zum  l<>ieden  reicht,  uothwendig  mit  einer  Vertheidigung  endigen  maft- 

Auf  diese  Weise  ist  es  die  Vertheidignng  selbst,  welche  zur  Scbwlcbo; 
des  Augriffs  beitrügt..  Dies  ist  so  wenig  eine  müfsige  Spitzfindigkeit,  iiU 
wir  es  vielmehr  als  den  hauptsächlichsten  Nachtheil  des  Angriffii  betracittcs, 
dadurch  spater  in  eine  ganz,  unvortheilhafte  Vertheidignng  verftetzt  zu  wenftn- 

Und  hiermit  ist  denn  erklärt,  wie  der  Unteivchied,  welcher  in  der  8tSrb 
der  offensiven   und    defunsiven   Kriegsform  urepränglich  besteht,    nach  orf 
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narli  geringer  wird.  Wir  wollen  nnn  noch  zeigen,  wie  ar  ganz  verechwindcD. 
und  die  eine  auf  kurze  Zeit  iu  die  eatgegi '»gepelzte  Gröfee  übergehen  kann. 

Will  man  uns  crlnubeo,  einen  Begriff  aufl  der  Natnr  zur  Erklärung  an- 
zuwenden, 80  werden  wir  uns  kürzer  faeeen  können.  Eb  let  die  Zeit,  welche 
in  der  Köqierwell  jede  Kraft  braucht,  um  sich  wirksam  zu  zeigen.  Ein« 
Ki«ft,  die  hinreichend  wäre,  einen  bewegten  Kör|)cr  aufzuhalten,  wenn  sie 
langsam  und  nach  und  nach  angewendet  wird,  wird  von  ihm  überwältigt 
werden,  wenn  e«  an  Zeit  fehlt.  Dieflea  Gesetz  der  Köryierwelt  ist  ein  treffen- 
des Bild  für  manche  Erscheinung  unneres  inneren  Lebens.  Sind  wir  einmal 
zu  einer  gewiesen  Richtung  der  Gedanken  angeregt  worden,  so  ist  nicht  jeder 
an  sich  hinreichende  Grund  un  Stande,  eine  Veriindf  rung  oder  ein  Innehalten 
bervoraubringen.  Es  ist  Zeit,  ßuhe,  nachhaltiger  Eindruck  im  BewufBtsein 
erforderlich.  So  ist  es  auch  im  Kriege.  Hat  die  Seele  einmal  eine  be- 
stimmte Kichtung  zum  Ziele  genommen  oder  Eich  nach  einem  Kettimgshafeu 
zurückgewendet,  so  geschieht  es  leicht,  daf«  die  Grunde,  welche  den  Einen 
zum  Innehalten  nöthigen,  den  Andern  zum  Unternehmen  auffordern,  nicht 
Bogteich  in  ihrer  ganzen  Stärke  gefühlt  werden,  und  da  die  Handlung  tndefs 
fortschreitet,  so  kommt  man  im  Strom  der  Bewegung  Über  die  Grenze  des 
Gleichgewichts ,  Über  den  Kulminationspunkt  hinaus .  ohne  es  gewahr  zu 
werden;  ja,  es  kann  geschehen,  dafs  dem  Angreifenden,  unterstützt  von  den 
moralischen  Kräften,  die  vorzugsweise  im  Angriff  liegen,  das  W ei tei'seh reiten 
tit>tz  der  erschöpften  Kraft  weniger  beschwerlich  wird  als  das  Innehalten, 
so  wie  Pferden,  welche  eine  Last  den  Berg  hinauf  ziehen.  Hiermit  glauben 
wir  nun  ohne  innerem  Widerspruch  gezeigt  zu  haben,  wie  der  Angreifende 
über  denjenigen  Punkt  hinaus  kommen  kann,  der  ihm  im  Augenblick  de« 
Innehaltens  und  der  Vertheidigung  noch  Erfolge,  d.  h.  Gleichgewicht  ver- 
epricbt.  Es  ist  alao  beim  Entwurf  des  Feldzugs  wichtig,  diesen  Punkt  richtig 
festzuhalten,  sowohl  Air  den  Angreifenden,  damit  er  nicht  Über  sein  Ver- 
mögen tzntemehme  (gewissermafsf'a  Schulden  mache),  als  f\\i  den  Vortheidiger, 
damit  er  diesen  Nacbtheil,  in  welchen  sich  der  Angreifende  begeben  hat,  er- 
kenne und  benUt/e. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  alle  die  Gegenstände  zurück,  welche  der 
Feldherr  bei  dieser  FetuiteÜung  im  Auge  haben  soll ,  imd  erinnern  wir  uns, 
dafs  er  Ton  den  wichtigsten  ihre  Richtung  und  ihren  Werth  erat  durch  den 
Ueberblick  vieler  andem[,  nahen  und  entfernten  VerhÜltnisse  schätzen,  ge- 
wisBCrmafsen  errathen  mufs,  —  errathen,  ob  das  feindliche  Heer  nach  dem 
ersten  Stofs  einen  festeren  Kern,  eine  immer  zunehmende  Dichtigkeit  zeigen, 
oder  ob  es,  wie  die  Bologneser  Flaschen,  in  Stjiub  zerfiülen  wird,  sobald 
num  seine  Oberfliiehe  verletzt;  —  errathen,  wie  grofa  die  Schwächung  und 
li&hmung  sein  werde,  die  das  Versiegen  einzelner  Quellen,  das  Unterbrechen 
einzelner  Verbindungen  im  feindlichen  Kriegsatoate  hervorbringt;  —  er- 
rathen, ob  der  Gegner  von  dem  brennenden  Schmerz  der  Wunde,  die 
Qun  geschlagen,  ohnmächtig  zusammensinken,  oder  wie  ein  verwundeter 
Stier  zurWuth  werde  gesteigert  werden;  —  emithen  endlich,  ob  die  andern 
Mächte  erechreckt  oder  entrüptet  sein,  ob  und  welche  politische  Verbindungen 
sich  lösen  oder  bilden  werden,  —  sagen  wir  uns,   dals    er  dies  Alles  inid 


536 

Tieles  Andere  mit  dem  Takt  eetnes  Urtheils  treffen  soll,  wie  der  SchUtce  mb 
Ziel,  so  müssen  wir  zugestehen,  dafs  &n  solcher  Akt  dee  menschlicbcs 
Geistes  nichts  Geringes  sei.  Tausend  Abwege  zeigen  sich  dem  Urtheil,  die 
sich  hier-  und  dorthin  rerlanfen;  und  was  die  Menge,  die  Verwicklung  und 
die  Vielseitigkeit  der  Gegenstände  nicht  thut,  das  thun  die  Oe£fihr  nnd  die 
Verantwortlichkeit. 

So  geschieht  es  denn,  dafs  die  grotse  Mehrheit  der  Feldherren  lieber 
weit  hinter  dem  Ziele  zurückbleibt,  als  sich  ihm  zu  sehr  nühert,  und  daft  ea 
schöner  Muth  und  hoher  Unternehmungsgeist  oft  darüber  hinaus  gerstba 
und  also  ihren  Zweck  rerfehlen.  Nur  wer  mit  geringen  Mitteln  Gro&es  tim^ 
hat  das  Ziel  glücklich  getroffen  ^). 


^)  Sicherlich  sind  diese  Claosewitz-Betrachtungen  über  den  Kniminstioie- 
ponkt  des  Si^s  toU  tiefster  Lebenswahrheit,  in  ihrer  bündigen  Klarheit  ein« 
jener  „ abgerundeten**  Werk-  und  Meisterstücke  des  berühmten  T,Krieg8philosoidMa% 
welcher  den  Kri^  —  als  „fortgesetzte  PoUtik"  behandelt!  Auf  den  ^knegeri' 
sehen  Krieg**  aber  —  können  und  dürfen  sie  keine  Anwendung  finden! 

Noch  einmal  mofs  grade  hier  auf  den  wesentlichen  Unterschied  der  Steff- 
behandlong  aufmerksam  gemacht  werden,  welcher  Clausewits  Ton  allen  andecen 
Kriegslehrem  unterscheidet  (s.  eot  Binfühnmg).  Seine  Aussprüche  grade  hier 
wenden  sich  an  den  „Feldherm-Diplomaten",  der  den  Krieg  eu  handhaben  hi^ 
als  —  Mittel  etmi  politischen  Zweck,  nicht  an  den  „Feldherm-Soldatea**,  4m 
den  Krieg  betreibt  —  als  Selbstzweck! 

Viel  Unheil  droht,  wenn  man,  was  für  den  Einen  gesagt,  auf  den  Andana 
bezieben  wollte  und  müfste! 

Wie  die  reine  Philosophie  unsere  Anschauungen  klirrai  und  dadordt  ia- 
direkt  unser  Handeln  beeinflussen  soll  und  kann,  so  vermag  auch  in kriegeriadkaa 
Dingen  die  Clausewitz -Philosophie  uns  ein  klareres  Verständnila  für  &ti  K«a 
der  Dinge  zu  erschliefsen  —  je  tiefer  aber  die  Einzelfrage  in  die  Fraxii 
des  handelnden  Lebens  hineingreift,  desto  mehrTcrliort  sich  die  ideale  Bidrtiwg; 
desto  nothweudiger  wird  es,  durch  die  „muthige  That*'  den  Knoten  das  .wr 
wickelten  Gedankenganges"  su  durchhauen! 


SKIZZEN  ZUM  ACHTEN  BUCHE. 
Kriegsplan. 


Erstes    Kapitel. 
Eluleitun/;. 

In  dem  Kapit«!  vom  Wesen  und  Zweck  des  Krieges  habeD  wir  seinen 
Geaammtbegriff  gewiflsermarften  «kirzirt  und  seine  Verhältnisse  zn  den  ihn 
nmgeUt'uden  Dingen  angedeutet,  am  mit  einer  richtigen  Grund  Vorstellung 
ui2ufangen.  Wir  haben  die  manuichfkltigcn  Schwierigkeiten,  auf  welche  der 
Verstand  dabei  stöfst,  durchblicken  lasaen,  indem  wir  uns  eine  genauere  Be- 
trschfung  dereeJben  vorbeliiclton,  und  sind  bei  dem  Resultat  stehen  peblioben 
4iafe  das  Niederwerfen  de«  Feindes,  folglich  die  Vomichtung  seiner  Streit, 
krtffte  das  Hnuptsicl  des  ganzen  kriegerischen  Aktes  s«i.  Dies  hat  uns  in 
den  Stand  gesetzt,  im  folgeudeu  Kapitel  zu  zeigen,  da(s  dos  Mittel,  dessen 
dcfa  dar  kriegerische  Akt  bedient,  allein  das  Gefecht  sei.  Auf  difse  Weise 
glAubon  wir  vorliiußg  ein(*n  richtigen  Standpunkt  gewonnen  /.u  haben. 

Nachdem  wir  nun  die  beachtenswert  besten  Verbältniase  und  Können, 
welebe  in  dem  kriegerischen  Handeln  aufHcrhulb  des  Qctcchts  vorkommen, 
einzeln  durchgegangen  sind,  um  ihren  WertL  theils  nach  der  Natur  der 
Sache,  theilü  nach  der  Erfahniug,  welche  die  Kriegsgeschichte  darbietet,  be- 
stimmter anzugeben,  sie  von  unbestimmten,  zweideutigen  VorsteUoBgen,  die 
damit  verbunden  zu  sein  pHegen,  zu  reinigen  und  aueh  bei  ihnen  das  eigent- 
liche Ziel  dep  kriegeriseben  Aktes,  die  Veniiehtimg  des  Feindes,  überall  ge- 
hörig als  die  Hauptsache  hervortreten  zu  laseen,  kehren  wir  nun  zu  dem 
Ganzen  des  Krieges  zurllck,  indem  wir  uns  vorsetzen,  von  dem  Krit^-  und 
Feldzagsplan  zu  reden,  und  sind  daher  genöthtgt,  au  die  Vorstellungeu  in 
unserem  ersten  Ruche  wieder  anzuknüpfen. 

In  diesen  Kapiteln,  welche  die  Gesommtfragt'  abhandeln  sollen,  let  die 
wgenÜiche  Strategie,  das  UiBfasi^eudHte  uud  Wiclitig^te  derselben,  enthalten. 
Wir  b<»treten  diesee  Innerste  ihre»  Gebietes,  in  welchem  alle  Übrigen  Piiden 
suaamincidaufeu ,  nicht  ohne  Scheu,  die  in  der  Tbut  liinreicbend  gerecht^ 
fertigt  ist. 

Ä6» 
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W(>nn  man  auf  iler  eiueii  Hvite  sieht,  wie  das  kricgerüche  ÜaiMklD 
liöcltöt  f'infach  eniolicint;  wenn  miin  hört  und  liest,  wie  die  grfi&ten 
herren  ^ade  um  eliifacbsten  und  schlicbti^t«u  sieh  darftber  auedrfickeo, 
das  Kegieren  und  Bt<>wegen  der  aus  hunderttausend  Gliedern 
gesetzten,  schwcrtälligon  Maschine  in  ihrem  Munde  sich  nicht  andere  aasaima^ 
als  ob  von  ihrej:  Person  tdieiu  die  Hf^de  sei,  so  dafs  dtv  ganze  uiigeheur«  Akt 
des  Krieges  zu  einer  Art  von  Zweikampf  individualisirt  wird;  wenn  mu 
dabei  die  Motive  ihres  HandeJns  bald  mit  ein  paar  einfachen  Voretellnnf 
bald  mit  irgend  einer  Regung  des  Gemülhes  in  Verbindung  gebracht 
wenn  man  diese  leichte,  sichere,  man  möchte  sagen,  leichtfertige  Weise 
wie  sie  den  Gegeustaud  Huü'assen,  —  und  nun  von  der  andern  Seite 
grofso  AnKühl  von  VerhUltniRsen,  die  fifr  d(^n  nntcntnchenden  Verataod 
Anrrgimg  kommen;  die  grofsen.  oft  unbestimmten  Entfernungen,  In 
die  einzelnen  Faden  auslaufen,  und  die  Menge  von  Kombinationen,  dii*  v(T 
uns  liegen;  wenn  man  dabei  an  die  Verpflichtung  denkt,  welche  die  Tht^oiie 
hat,  die«  AUes  systematisch,  d.  h.  mit  Klarheit  und  Vollständigkeit  axtfxahaga 
und  das  Handeln  immer  auf  die  Nothwendigkeil  des  zureichenden  Omi 
zurückzuführen,  so  Überfällt  ans  die  Beeorgnifs  mit  nnwideivtehlieher  Oei 
SU  einem  pedantischen  Schnlmeisterfhnm  hinabgerisi^en  zu  werden', 
un  fem  Rii  ii  men  seh  werf«  1  liger  Begriffe  herumzukriechen  und  dem 
Fc.ldberm  in  seineui  leichten  Ueberblick  also  uiemaU  zu  begt'gnen. 
duB  Refndtat  theoretischer  Bemühungen  von  die^v  Art  sein  sollte,  so  win 
es  eben  so  gut,  oder  vielmehr  besser,  sie  gar  nicht  angestellt  zu  habcnt  ^ 
ziehen  der  Tlieorie  die  Qeringitrlmtzung  des  Talentes  zu  und  fiJien  bald  m 
Vergessenheit.  Und  von  der  andi*m  Seite  ist  dieser  leichte  Ueberblick  da 
Feldherm,  diese  einfache  Vorstellungsart,  diese  Personifizirung  des  gkma 
kriegerischen  Handelns  so  ganz  und  gar  der  Kern  jeder  guten  KriegfUhreii^ 
dafs  nur  bei  dieser  grofRartigen  Weise  sich  die  Freiheit  der  Seele 
läfst,  die  nöthig  ist,  wenn  sie  Über  die  Ereignisse  herrscheu  und  nicht 
ihnen  fibcrwHltigt  werden  soll. 

Mit  einiger  Scheu  st^txen  wir  unsem  Schritt  fort;  wir  können 
wenn  wir  den  Weg  verfolgen,  welchen  wir  uns  gleich  Anfangs  TorgcxeicikMt 
haben.  Die  Theorie  soll  mit  einem  klaren  Blick  die  Masse  der  Gegct^^kadt 
beleuchten,  damit  der  Verstand  sich  leichter  in  ihnen  zurechtfinde;  ^  hH 
das  Unkraut  ausreifsen,  welches  der  Irrthum  Überall  hat  herTonclöete 
Ussen,  sie  soll  die  Vertiältntsse  der  Dinge  unter  einander  zeigen,  daa  Wlehtigv 
von  dem  Unwichtigen  flondem.  Wo  sich  die  Vorstellungen  von  M*lfaet  0 
einem  solchen  Kern  der  Wahrljeit  zuaammonfinden,  den  wir  Grundsati  nexmai. 
wo  sie  von  selbst  eine  solche  Linie  halten,  die  eine  Regel  bildet,  da  aoU  fr 
Theorie  es  angeben. 

Was  nun  der  Geist  von  dieser  Wanderung  zwischen  den  F^mdamsMit 
Vorstellungen  der  Sache   mit  sich  nimmt,   die   Lächtstrahlon,    welche  fai 
geweckt  werden,  das  ist   der  Kutxen,  welchen  ihm  die  Th«o] 
gewährt     Sie  kann   ihm   keine  Fonneln  zur  AuHösung  der  ÄofgAben 
geben,  sie  kann  seinen  Weg  nicht  auf  eine  schmale  Linie  der  Nothweadtf 
ciuschräuken  durch  Grundsätze,   die  sie  zu  beiden  Seiten  aufstellt.    Ate  HAt' 
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efnrti  BHck  in  die  Masse  der  Gegenetiiude  und  ihre  VerhnttnisBC  thun 
bd  entlafst  ihn  dann  wieder  in  die  ttöheren  Regionen  de»  HandelnB,  um 
»oh  dem  Mafs  der  ihm  gewordenen  naturlichen  Kriifte  mit  der  Tcreintcn 
fhätigkeit  Aller  zu  bandeln  und  sich  des  Wahren  und  Rechten,  wie  eine« 
Bsdnen  klaren  GedäiikenB,  bewurst  zu  werden,  der^  durch  den  Geftammt- 
pvek  aller  jener  Kräfto  hervorgetrieben,  mehr  &b  Produkt  des  Gefllhls  bIb 

Denkens  zu  &ein  «tcheint-) 


Zweites  Kapitel 
Absoluter  ond  wirklicher  Krieg. 

Der  Kriepsplan  fafst  den  ganzen  kriegerischen  Akt  zusammen,  durch  ihn 
Hrd  er  zur  einzelnen  Handlung,  die  einen  letzten  endlichen  Zweck  haben 
füht  in  welchem  sich  alle  besonderen  Zwecke  ausgeglichen  haben.  Man 
[ogt  keinen  Krieg  an,  oder  man  sollte  vernünftigerweise  keinen  anfangen, 
ihne  sich  zu  sagen,  was  man  mit,  und  was  man  in  demselben  erreichen  will; 
kfl-  £rstere  ift  der  Zweck,  das  Andere  das  Ziel  Ourcb  diesen  Hauptgedanken 
rerdcsi  alle  Iticfatimgen  gegeben,  der  Umfang  der  Mittel,  das  Mafs  der 
Bleibe  bestimmt;  er  äufsert  seinen  Einflufs  bis  in  die  kleinsten  Glieder  der 
ludlung  hinab. 

■rWir  hüben  im  ersten  Kapitel  gesagt^  daSA  das  Niederwerfen  des  Gegners 
^rnatürliche  Ziel  des  kriegerisi'hen  Aktes  sei  und  dafa,  wenn  man  bei  der 
tbUosophischeu  Strenge  des  liegriäfs  stehen  bleiben  will,  es  im  Grunde  ein 
pdcres  nicht  geben  könne. 

Da  diese  Vorstellung  ron  beiden  kriegführenden  Tb^en  gelten  mu&, 
t»  würde  daraus  folgen,  dals  es  im  kriegcrischeu  Akt  keinen  Stillstand  geben 
md  nicht  eher  Ruhe  eintreten  kiinne,  bis  einer  der  beiden  Theilc  wirklich 
liedergewocfen  sei. 

.  In  dorn  Kapitel  von  dem  Stillstand  im  kriegerischen  Akt  haben  wir 
Mögt,  wie  das  blofse  Prinzip  der  Feindschuft,  auf  den  Ttftger  deBselben, 
pn  Menschen,  und  alle  Umstünde  angewendet,  aus  denen  es  den  Krieg 
kmmmeosetzt^  aus  inneren  Gründen  der  Maschine  einen  Aufcntlialt  und  eine 
■mftisigung  erleidet. 

Aber  diese  Moditikation  ist  bei  weitem  nicht  hinreichend,  um  uns  Ton 
pm  atsprünglichen  Begriff  des  Krieges  am  der  konkreten  Gestalt  deseelben, 
rie  wir  sie  fast  iibemll  finden,  hinUberzufuhren.  Die  meisten  Kriege  erscheinen 
fu  wie  eine  gegenseitige  Entrüstung,    wobei  Jeder  m  den  Waä'en  greift, 


*)  DieM  beherr.igenswerthej)  Wart«  der  „Einleitung**  köunten  das  Qrpiflcha 
^orwort  jeder  Lehre  vom  Kriege  sein!  Sic  lassen  sich  in  den  beiden  bfitzen 
Bsamm^nfa»sen:  däfs  auch  im  Kriege  oUue  Witiseu  kein  Können  deukbar  i«t, 
)er  nur  djmjeni^^  Wiakpr  zum  Handeln  nütze  ist,  welchen  ein  selbst- 
'benea  geistigen  Eigeuthum  des  ?.)ir  Thftt  Berufenen  geworden  war. 
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nm  Bich  8e1b«t  zu  echUtxen  und  dem  Aitdeni  Furcht  eiozuflSlBen,  ozmI  — 
gelegentlich  einen  Streich  beizubringen.  Es  sind  also  nicht  zwei  dich  eiimodtf 
Kerstöre.nde  Elemente,  die  zusammengebracht  »od,  sondera  es  nnd  SpunmigM 
noch  getrennter  Kiemeute,   die  »ich    in  einzelnen  kleinen  Schlägen  «ndaden 

Welches  iet  nun  aber  die  nicht  leitende  Seheidewand,  die  dAS  tobüt 
Entlnden  verhindert?  Warum  geschieht  der  pbilosophiscben  VorstellungvwtiM 
nicht  Genüge?  Jene  Scheidewand  liegt  in  der  grofsen  Zahl  voa  Diagca, 
Kräften,  Verhältniasen .  die  der  Krieg  im  Staatsleben  berährt,  und  dank 
deren  unzählbare  Windungen  sich  die  logiBche  Konsequenz  nicht  wie  an  dem 
einfachen  Faden  von  ein  Paar  SchlUaaen  fortführen  läfst;  in  dicson  Wfaidlii^«B 
bleibt  aie  stecken,  und  der  Mensch,  der  gewohnt  ist,  im  Grofsen  nnd  Kkinea 
mehr  nach  einzelnen  vorherrschenden  Vorstellungen  und  Gefühlen  als  tath 
strenger  logischer  Folge  zu  handeln,  wird  sich  hier  seiner  Unklarheit«  Halb- 
heit und  Inkonsequenz  kaum  bewnbt. 

Hätte  abej  auch  die  Intelligenz,  von  welcher  der  Krieg  ausgebt,  wirkjifh 
alte  diese  Verhältnisse  durchlaufen  können,  ohne  ihr  Ziel  einen  Augenhlirk 
KU  verlieren,  so  würden  alle  übrigen  Intelligenzen  im  Staate,  welche  dabei 
in  Betracht  kommen,  nicht  eben  dasselbe  können;  es  wird  also  ein  Wider 
■treben  entstehen  und  mithin  eine  Kraft  nöthig  sein,  die  Inertie  der  gaoMD 
Masse  zu  Überwinden,  eine  Kraft,  die  meistens  unzureichend  sein  wird. 

Diee«'  Inkonsequenz  findet  bei  dem  einen  der  beiden  Theile  statt,  odir 
bei  dem  andern,  oder  bei  beiden,  iintl  wini  ro  die  Crsache,  dafs  der  Krieg 
zu  etwas  ganz  Anderem  winl  nie  er  dem  Begriff  nach  seixi  sollte,  sa 
Halbdinge,  zu  einem  Wesen  ohne  inneren  Zusammenhang. 

So  finden  wir  ihn  fast  überall,  und  man  könnte  KweifeJn,  dafe 
yotstetlung  von  dem  ihm  absolut  zukommenden  Wesen  einige  Realität  fait» 
wenn  wir  nicht  grftde  in  nnwren  Tagen  den  wirklichen  Krieg  in  dieMT 
absoluten  Vollkommenheit  lullten  nuftreten  selten.  Nach  einer  kurxen  EJn- 
leitttng,  die  die  ^TinzÖ^ische  Revolution  gemacht  hat,  hat  ihn  der  rücksichts- 
lose ßonaparto  schnell  auf  diesen  Funkt  gebracht  Unter  ihm  int  «r  rastlos 
vorgeschritten,  bis  der  Gegner  daniederlag;  und  fast  ebeu  so  raatlos  sind  die 
Rückschläge  erfolgt  Ist  es  nicht  natürlich  und  nothwendig,  dafs  ans  dtot 
Erscheinung  auf  den  ui^rGnglichen  Begriff  des  Krieges  mit  allen 
Folgerungen  zurückfahrt? 

Sollen  wir  nun  dabei  stehen  bleiben  und  alle  Kriege,  wie  aehr  sie  sieh 
davon  entfernen,   danach   beurtheilen,    alle  Fordemugen  der  Theorie 
ableiten  ? 

Wir  müssen  luis  Jetzt  darüber  entscheiden,  denn  wir  können  nichto 
Stichhaltigcb  tlber  den  Rriegspltm  sagen,  ohne  mit  uns  selbst  darüber  €*iuS 
geworden  zu  sein,  ob  der  Krieg  nur  so  sein  soll  oder  noch  anders  srin  kaan- 

Wenn  wir  uns  zu  dem  Ersteren  entEchliefsen ,  wird  imoere  Theorie  öcb 
ftberall  dem  Nothwendigcn  mehr  nShem,  mehr  eine  klare,  abgemachte  Sarii» 
seilt.  Aber  was  sollen  wir  dann  zu  allen  Kriegen  »agen,  welche  seit  AleiaBdo' 
und  einigen  Feldzfigen  der  Kömer  bis  auf  Bonaparte  geführt  worden  SEod? 
WirmüTsten  sie  in  Bausch  und  Bogen  verwerfen  und  könnten  es  doch  vielleicht 
nicht,  ohne  uns  unserer  Anmafstuig  zu  schämen.    Was  aber  sdilimm  ist  ^ 


uns  dis» 

strenge^ 

sieh  aiia^l 
ie  daraWV 
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uns  sftgen,  dafa  im  nHi'hpteo  Jahrzebent  vieUeicht  wieder  «in  Kriffif 
ler  Art  da  win  wird,  unserer  Theorie  zum  Trotz,  und  dafs  die«?  Theorie 
ut  einer  etfirkcn  Lo^k  doch  (whr  ohnmuchtig  bleibt  pepen  die  rJcwalt  der 
^nurtiiiide.  Wir  werden  uns  aI»o  djiBU  verstellen  mUeseu ,  den  Krieg,  wie  er 
Eun  soll,  nicht  ans  seinem  blofsen  Begrirt^  zu  konstrwren ,  sondern  allem 
fVemdartigen .  was  sich  darin  einmischt  and  daran  »nsetst,  seinen  PUtx  zu 
MBen,  aller  natürlicbea  Schwere  und  Reibung  der  Theile,  der  ganzen  In- 
LOBBeqcenz.  Unktnrht'it  tmd  VorEagtlu'it  des  roenFcblichcn  Cieifites:  wir  werden 
lie  Ansieht  fa8.*ien  müssen,  dafs  der  Krieg  und  die  Gestalt,  welche  man  ihm 
;i«bt,  hervorgeht  aus  augenblicklich  vorherrschenden  Ideen,  Geftihlen  ud  1 
'erhältnisseu,  ja,  wir  müssen,  wenn  wir  ganz  wahr  sein  wollen,  einrüimieu, 
iaie  dies  ^bst  der  Fall  gewesen  ist,  wo  er  seine  absolute  Gestalt  angenommen 
H^n&mlieh  unter  Bonaparte. 

^Mfüescn  wir  das,  müssen  wir  /.ugfbeu,  dafe  der  Krieg  entspringt  und 
^B  Gestalt  erhalt  nicht  aus  einer  endlichen  Abgleiehung  aller  unzählig«  n 
^■ftltniflBC,  die  er  berülirt,  sondern  aus  einzelnen  unter  ihnen,  die  gerade 
BnerTBchen.  »o  folgt  von  ^elbf^t,  dafs  er  auf  einem  Spiel  von  Möglichkeiten, 
EVAhncheinlichkeiten,  Glück  und  Unglück  beruht,  in  dem  sich  die  strenge 
ogieche  Folgerung  oft  ganz  verliert  und  wobei  sie  UberiiHupt  ein  sehr  un- 
wbüIHielies,  unbotjuemes  In«ttnunont  des  Kopfes  ist;  auch  folgt  dtinn,  daA 
^BKrie;^  ein  Diug  sein  kann,  das  bald  mehr,  bald  weniger  Krieg  ist. 
^k>ice  Alles  Qiufs  die  Theorie  iiugeben,  aber  es  ist  ihre  Pflicht,  die  absolute 
3«fllalt  des  Krieges  obenan  zu  stellen  und  sie  als  dnen  allgemeinea  Richi- 
mnki  zn  bmucliPii,  damit  Derjenige,  der  aus  der  Theorie  etwas  lernen  will, 
leb  gewöhne,  sie  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren,  sie  als  das  ursprüngliche 
ilftfii  allor  seiner  Hoffiiungcn  und  Befürchtungen  zu  betrachten,  um  sich  ihr 
ü-aifaem,  wo  er  kann,  oder  wo  er  uiufs. 

^H)iafil  eine  HanptvorfftcUung,  weJche  unserem  Denken  und  Handeln  zo 
^Bde  liegt,  ihm  auch  da,  wo  die  nächsten  Knt^^cheidiingsgrUnde  axis  ganz 
l.ndeni  Kegiouen  kommen,  einen  gewissen  Ton  und  Charakter  giebt,  ist  el>en 
j^MCwib,  als  dafs  der  Maler  seiuuin  Bilde  durch  die  Farben,  mit  denen  er 
^BlCennalt,  diesen  oder  jeueu  Ton  geben  kann. 

^^)afB  die  Theorie  dies  jetzt  mit  Wirksamkeit  thun  kann,  verdankt  sie 
len  letzten  Kriegen.  Ohne  diese  warnenden  Beispiele  von  der  zerstörenden 
iCiaft  des  loegtilassenen  Eleuientes  würde  sie  sich  vergeblich  heiser  schreien, 
■Ganand  würde  für  möglich  halten,  was  jetzt  von  Allen  erlebt  ist. 
B^'ürde  PrcurAon  im  Jahre  17<J2  i^  gewagt  haben,  mit  70.000  Mann  in 
Hibreich  e^iizud ringen,  wenn  es  geahnt  hütte,  dA&  der  Rückschlag  im  Fall 
I«  NichtgeUngeoB  bo  stark  sdn  werde,  das  alte  earopSüohe  Gleichgewicht 

Kden  Haufen  zu  werfen? 
^tfade    Prenfsen    im    Jahr    1806    den    Krieg    gegen    Frankreich    mit 
X)  Mann  angefangen    hatten,    wenn   es    erwogen  hätte,   dafs  der   crsti^ 
iiatolen Behufs    ein    Funken     in    den    Minenherd    sei,    der    es    in    die     f^uft 
iprengen  sollte?*) 


*)  Man  darf  wohl  behaupten,    dafii    imserc  hctitigp  Zeit  sich  ^der  sorst/lren- 
des   losgelassenen    Elementet"    wohl    bewiirnt    in-,    (htfs    desballi    die 


^Crafr 
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A. 


DrittOÄ  Kapit^'L 
Innerer  Zusammenhang  des  Kripses. 


JenHchdem   man  die  absolute  Gestalt  des  Kriegt*  oder  eine  der 
mebr   oder  weDiger  eiitfenitvii   wirklichen  im  Aufre  bat,  entotehea  zwei  rar 
Bchiedene  Vorstellungen  von  dem  Erfolge  dessolbeu. 

Bei  der  abfmlutcn  Gestalt  des  Krieges ,  wo  AUea  aus  oothwendi^ 
Gründen  geschiebt,  Alles  rasch  in  einander  greift,  kein,  wenn  ich  ao  hccb 
darf,  wesenloser  neutraler  ZwifM^henraum  entfltßht,  giebt  es  we^n  dar  rvJ- 
nUtigen  Wechselwirkungen,  die  der  Krieg  in  Bich  echlieflst*),  wegen  <1^ 
ZusRoirnenhanges,  in  welchem,  strenge  genommen,  die  ganze  B^ihe  der  an^ 
einanderfotgenden  Gefechte  Bteht**X  wegen  des  Kulmlnfttionspunktea,  4m 
jeder  Sieg  hat,  über  welchen  hinaus  das  Gebiet  dor  Verluste  und  Ißede^ 
lagen  beginnt***»,  wegen  aller  dieser  natürlichen  Verhältnisse  de«  Kri»* 
sage  ich,  giebt  es  nur  einen  Erfolg,  nämlich  den  Knderfolg.  Bis 
ist  nichts  entschieden:  nichts  gewonnen,  nichts  verloren.  Hier  niu/^  man 
bestiiiidig  sagen:  das  Knde  krönt  das  Werk,  tn  dieser  Vorstellung  ist  alid 
der  Krieg  ein  untheilbnres  Ganxe,  dessen  Glieder  (die  einzelnen  Krfctlec) 
nur  in  Qeziohung  Auf  die>t  Gnnze  Werth  haben.  Die  Eroberung  von  Motfcaa 
und  von  halb  Rufsland  1812  hatte  für  Bouapartc  uur  Werth,  wenn  «e  ÜA 
den  beabs ich t igten  FVieden  verschaffte.  Sie  war  aber  nur  ein  Stück 
Feldzugsplans,  und  diesem  fehlte  noch  ein  Theü,  nl&mlich  die  ZertrUmm 
des  russisch(>u  Heeres;  denkt  man  sich  diese  zu  den  übrigen  Erfolgen 
so  war  der  Friede  so  gewifs,  wie  Dinge  der  Art  nur  werden  können, 
anreiten  Theil  konnte  Bonapnrte  nicht  mehr  erringen,  w*>il  er  ihn  früher  iw- 
•ämnt  luitte,  und  so  worde  ihm  der  ganxe  erste  Theil  nicht  blofs  nimStx. 
sondern  verderblich. 

Dieser  Vorstellung  von  dem  Zusammenhange  der  Erfolge  im  KriflgSi 
welche  man  als  eine  äufserate  b€tr»(*hten  kiiim ,  steht  eine  andere  äiiGKrtto 
gegenüber,  nach  welcher  derselbe  aas  einzelnen  für  sich  bestehenden  Erfolga 
zusammengesetzt  ist.  bei  denen  wie  im  Spiel  bei  den  Partiecii,  die  vorho** 
gehenden  keinen  Einflufs  auf  die  nachfolgenden  haben,  hier  kommt  «s  die 
nur  auf  die  Summe  der  Eifolge  an,  und  man  kann  jeden  einzelnen  wie  m» 
Spielmarke  znrflcklegen. 

So  wie  die  erste  Vorstellongsart  ihre  Wahrheit  ani  der  Natur  der  Si^ 


modernen  Kriege  stete  sehr  nahe  an  die  ^absolute  Gestalt**  heraogeKniA 
sind:  dafs  endlich  dArum  die  heutige  Theorie  vom  Krieg  vollbereobtigt  £■* 
uud  nur  diese  Gestnit  hervorhebt. 

ClHiinewitz  rtelh.at  erkannt  d^s  ja  auch  oben  als  ihre  nl^ichtl" 

•)  Erste»  Kapitel  des  ersten  Uuchea. 
•*)  /weit«»  Knpittil  den  ersten  Buches. 
*^^^i  Viertes  and  (liuftea  Kapitel   des  siebenten   Bnchea  [vom  KnlmiBstio^ 
piinkt  de3  Siegoa). 
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shcöpft,  80  finden  wir  die  der  zweiten  in  der  Geschichte ').  Eb  giebt  zaliUoso 
FiÜle,  in  denen  ein  kleiner,  mäfBiger  Vortheil  hat  gewonnen  werden  können, 
öline  düf^  eich  daran  irgend  eine  erachwerende  Bedingung  geknllpft  hätte. 
J<^  mehr  «Iiis  Kleineut  des  Rrie^'fi  ennii&ig't  ist,  um  so  hnuß^r  werden  dimie 
FuiJp,  ober  »o  wenig,  wie  je  in  einem  Kriege  die  erste  der  Vorfetellungsarten 
ToUkommen  wahr  ist,  eben  bo  wenig  giebt  es  Rriegf],  in  denen  die  letztere 
ftberall  zutrifft  und  die  erstere  entl>ehrlich  wäre. 

Halt(*n    wir  nn^  an  die   erste  tiieser  beiden  Voi    >*llung8artcn,  ro  mflsBoa 

iir  die  Nothwendigkeit  einsehen,  dafs  ein  jeder  Kneg  von  Hauöe  aus  als 
ft  Ganze»  Aufgefalst  werde,  und  dafs  beim  engten  Schritt  vorwärts  der  Feld* 
irr  schon  das  Ziel  im  Auge  habe,  eu  welchem  hin  hIIo  Linien  laufen. 
'  Lassen  wir  die  zweite  VorsteUungsart  zu,  so  können  untergeordnete 
iordieile  nm  ihrt^r  Bclb-it  willen  verfolgt  und  das  f cbrige  den  weib^reu 
rgebnissea  ilbertussen  wenien. 
Da  keine  dieser  beiden  Vuretellungsarten  ohne  Resultat  ist,  so  kann  die 
beoric  auch  keine  der*elljeu  entbehren.  Der  ITnterschied  aber,  d(*n  sie  im 
Gebranch  donvlbcn  macht,  besteht  darin,  dafs  sie  fordert,  din  eratere  als  die 
OrundvorsteJluitg  auch  tibcmll  zu  Grunde  zn  legen  und  die  lets!terc  nur  als 
«ne  Modifikation  ku  gebraaclien,  die  durch  die  Umstünde  gerechtfertigt  wird^» 
Wenn  Friedrich  der  Grotee  in  den  Jahren  1742,  1744,  1757  and  1758 
von  Schlesien  und  Sachsen  aus  eine  neue  Offensivspitze  in  den  üBterreichischen 
l^aat  hintinlrieb,  von  der  er  recht  gut  wtifste,  dafs  sie  nicht  zu  einer  ni'umi, 
daoemdeu  Enibcning  tilhren  konnte,  wio  die  von  Schlesien  und  S»ich8*»u  war, 
BO  geschah  es,  weil  er  damit  nicht  das  Niederwerfen  des  öetorreic bischen 
Staates,  s*ondem  einen  untergeordneten  Zweck,  nämlich  Zeit- und  Kraftgewinu« 

fcbflichtigte.  und  er  durfte  die^n  niitorgcordneten  Zweck  verfolgen,  ohneaa 
:hten,  daPs  er  damit  sein  gaikzes  Dasein  auf  dos  Spiet  setzto*).  Wenn  aber 
Preufsen  1806,  und  Oesti»rreich  1805  und  1809  sich  ein  noch  viel  bescbcidenerea 
Zäel  voreetaten,  nKmlit-h:  die  Franzosen  über  tien  Rhein  äu  treiben,  so  konnten 
sie  das   vemUnfHigcrweise   nicht,   ohne   im  Geiste   die  ganase  Reihe   von   Be- 


*)  Danun  konutcn  wir  in  unserer  „Eiuf  ihrung'*  dem  «abflolutcn  Krieg**  den 
«hjatorisch-gewiinlvueu"  g*^>niil}eritell«u! 

*)  Dfift  hiMfHt  fnr  die  Theorie,  dafn  alle  ,,Mnditikationeu*'  in  der  „Grund- 
TorBtelluiig"  miumthalten  »uu\ '. 

•)  HKtt«  Frie*Iri(h  der  Orofso  die  Hchl»cht  bei  Kollin  gewonnen  und  mithin 
die  5st«rrcichi»chf>  liauptarmea  mit  ihn^n  heiden  oberaten  Feldherren  in  Pr;ig 
gefaugou  geunntineu,  so  war  diis  ein  so  fiirchtbaror  Schlag.  iXtiCA  er  nllcrdingn 
daran  denken  konute,  auf  Wien  zu  gchcu,  die  östurreichischf  Monarchie  xu  er- 
schQttem  luul  d;Ldiirch  den  Frieden  nnraittelbar  zu  gewinnen.  Uioaer  für  die  da- 
maligen Zeilen  unerhörte  Erfolg,  der  den  Erfolgen  der  neueitt^u  Kriege  gsxu 
ähnlich,  nur  wtfgeu  der^  klHiinfU  Unvids  und  des  gruffleu  Ooliiithr  viel  wiuider- 
barer  and  glÄnzcndorfjfrwe^m  wjiri;,  würde  nach  dfm  («nn-inn  dieniT  einen  Schlacht 
hfichitt  wahrsrheinlii'h  oiugctrot«u  f»eiu,  wa«  aber  der  nb^n  gf^mnehtfn  Hehauptung 
nicht  widerspricht;  denn  diu^t*  .spricht  mir  von  dum.  wit«  der  Konig  mit  »einer 
OäVoieive  untpriinglich  beabHichtigte ;  die  EiunohliefMung  und  Gefougeuuahiue  der 
feindlichen  Hauptarm^!  aber  war  ein  Ereiguifs.  welches  aur<*<?r  oller  Berechnung 
Irig  und  au  dju^  der  König  nicht  gedacht  hatr«,  weai^Htens  nicht  eher,  als  bis 
die  Oeitterreicher  durch  ihre  ungeschickte  AufstoUtmg  bei  Prag  daau  yeranlaflcung 
gaben. 
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get>enheit«ii  zu  HurchlAnfen,  die  steh,  sowohl  im  Fall  den  gnten, 
Boblcchtnn  Erfol^op,  walintoheinlich  an  dftn  fireten  Schritt  anknüpfen  und 
anm  Prieileu  führen  würde.  I>i(*8  war  gan»  nncrlärBlicb,  sowohl  an»  mit  sich 
einig  «a  wertlen,  wie  weit  sie  ihren  Siej:  ohne  Gefahr  verfolgen  konnten,  ah, 
wie  und  wo  sie  im  Stande  wären,  den  foindlichen  Sieg  Biim  Stehen  za  bringen. 

Worin  der  Untersclned  beider  VerbKltnisae  besteht,  zeigt  eine  auAneriuUM 
Rt'trarhtnng    der   fxc^chichte.     Im    achtzehnten    Jahrhundert ,    cur   Zeit    (kr 
M!hlGeis4:hen    Kriege .    war   der    Krieg    noch    eine    blofse   Angelegenheit 
Kabineis,   an    welcher  doe  Volk   nur  als  blindes  Instrument  Theil  nahm: 
Anfang  des  ncunssehnten  Jahrhunderts   standen   die   beiderseitigen  Volk» 
der  Wagschalc').    Die  Feldherren,  welche  Friedrich  detn  Grrorseo  gcgttnQi 
standen,    waren    Männer,    die  im    Auftrag    handelten,    und    eben   desi 
Männer,  m  welchen  die  Behutsamkeit  ein  vorherrschender  Chanüctenmg 
der  Gegner  der  Oestcrreicher  und    PreiiTscn   war,  um  es  kora  tu  sagVO» 
Kriegsgott  selbst. 

Mul'titeji  diese  verschiedenen  Verhältnisse  nicht  gans  verschiedene  Be* 
trachtungen  veranlassen?  Mufuten  sie  nicht  in  den  Jahren  1805,  I8(M  toA 
1809  den  Blick  auf  das  Aeufserste  der  UnglUcksnUle  als  anf  mne  tiabp 
Möglichkeit,  ja,  als  anl  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit  richten  and  mithin  lo 
ganz  ttndem  Anntrengiiugon  und  Plänen  führen  als  solche,  deren  G^fiMUad 
ein  paar  Festungen  und  eine  müfsige  Provinz  sein  konnteu? 

Sie  haben  es  nicht  in  gehörigem  Miifse  gethnn,  wiewohl  Oeet^rr^idi  naä 
Prciiflsen  bei  ihren  Rüittungtm  die  Gewitterschwei*e  der  poHtiscben  AtmoephftlV 
hinreichend  fühlten.  Sie  haben  es  nicht  vermocht ,  weil  jene  VerhaltiMn 
damals  noch  nicht  so  deutlich  von  der  Geschichte  «titwickelt  waren.  Bbm 
jene  Feldzilge  von  1805,  1806  und  1809  so  wie  die  spKteren  haben  ee  m»m 
sehr  erleichtert,  den  Begriß  des  neueren,  des  absoluten  Kri^^  in  sehiff 
■«jschmetternden  Energie  vou  ihnen  zu  abstraliiren. 

tMe  Theorie  fordert  also,  dafs  bei  jedem  Kriege  zner^T  seiu  CbarAlbcr 
und  »räie  grofsen  Utnrisse  nach  der  Wahrscheinlichkeit  antgefafsl  wenlen, 
welche  die  politischen  Grofsen  und  Verhältnisse  eigeben.  Je  melir  nach  dii-sw 
Wahrscheinlichkeit  sein  Charakter  sich  dem  absoluten  Kriege  nähert,  je  mehr 
die  Umrisse  die  Masse  der  kriegfiihrenden  Staaten  umfassen  und  in  dm 
■Slnidel  hineinziehen,  um  so  inniger  wird  der  Zusammenhang  seiner  ßegptMsr-. 
heiten  sein,  um  so  nothwendigei'  aber  auch,  nicht  den  ersten  Mmtt  aa 
ohne  nn  den  letzten  zu  denken. 


B. 


Von  der  Grösse  des  krie^erisehen  Zweckes  und  der 
Anstrengnn^. 

Der  Zwang,  welchen  wir  unserem  Gegner  anthun  müssen,  wird  «Ich 
drr  GrÖfse  unserer  und  seiner  politischen  Forderungen  richten.    Insofern 
jenseitig  bekannt  sind,  würden  sie  das  Mafs  der  beidetTcitigen  Anstn*ngia£M 


pt»*»^J 
diwS 

«■MM  i 


Wehrthi 


^)  MiiQ  vergleiche  damit,  was  wir  a.  a.  0.  fiber  den  Einänfs  d«s  «llgesetBa 

rthiiiiiH  auf  die  Gestalt  dvn  Kri(^C'.>t  cresiurt  habeu. 
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geben;    altein  bIa  liegei 


offen  da,  und  dies  käi 


erster 


.'ht  immer 
Gruud  zur  Vcrachiedenhoit  in  deii  Mitteln  sein,  die  Beide  auibieton. 

Die  f-4ige  und  Verhältniaso  der  Staaten  sind  einander  nicht  gleich;  dies 
kann  ein  zweiter  Grund  werden. 

Die  WiJlenf<6türke,  der  Charakter,  die  Fähigkeiten  der  Kegierungen  Bind 
aicU  eben  so  weiiip  gleich;  dies  ist  ein  dritter  Gnmd. 

Diese  drei  Kficksiohteu  bringen  eine  ITugewifshiMt  in  die  BeTechnung  des 
Widerstandes,  welchen  man  finden  wird.  folgHeh  der  Mittel,  die  mau  unwendea 
soll,  und  d*>ß  Ziels,  welche«  man  sieh  FctKcii  darf. 

Da  im  Kriege  aus  unziireiclienden  Anstrengungen  nicht  bloe  ein  Nicht- 
erfolg,  sondern  positiver  Schaden  entstehen  kann,  so  treibt  das  beide  Theile, 
aich  einander  »u  Überbieten,  wodurch  eine  Wechselwirkung  entatcht 

Dieae  konnte  au  das  Hnfserste  Ziel  der  Austrci^gungen  fUhreu,  wenn  sich 
ein  Bolcht»  bestimmen  liefäc.  Dann  würde  aber  die  KUckaicht  auf  die  Grüfs« 
der  (lolitischen  Forderungen  verloren  gehen,  das  Mittet  alles  Verhältnifs  zum 
Zweck  verlieren  und  in  den  meisten  Fällen  diese  Absicht  einer  äuf'i^rstt'n 
Anatrengung  an  dem  Gegengewicht  der  eigenen  inneren  VerhÄltnisBe  schciiem. 

Auf  diese  Weise  wird  der  KriegBunternelmiier  wieder  in  einen  Mittelweg 
zurückgeführt,  in  welchem  er  gewiasermafsen  nach  dem  Grundsatz  handelt, 
nur  diejenigen  Kräfte  aufzuwenden  tmd  sich  im  Kriege  dasjenige  Ziel  zu  stelleiif 
w  elches  zur  Erreichnng  seines  politischen  Zweckes  eben  hinreicht.  Um 
diesen  Grundsatz  auHfUhrbar  zu  machen,  mufa  er  jeder  ab&olutcn  Nothwendig- 
keit  defl  Erfolges  etiltiagen,  die  entfernten  Möglichkeiten  aus  der  Rechnung 
weglassen. 

Hier  verläfst  also  die  Thätigkeit  des  Verstandes  das  Gebiet  der  ptrengen 
WiMcnnchaft ,  der  Logik  und  Mathematik,  und  wird,  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes,  zur  Knust,  d.  h.  zu  der  Fertigkeit  auB  einer  untibersehbareii 
Mezige  von  Gegenständen  und  VerhÜltnisseu  die  wichtigsten  und  entscheidenden 
durch  den  1'akt  des  Urtheila  heranszufinden.  Dieser  Takt  des  Urtheils  be- 
steht unstreitig  mehr  oder  weniger  in  einer  dunkeln  Veigleichung  aller 
Gröfscu  und  Verhält« iaae ,  d urch  welche  die  entfern ten  und  tm wichtigen 
■chneJler  beseitigt,  und  die  nächsten  und  wichtigsten  schneller  herausgefunden 
werden,  als  dies  auf  dem  Wege  strenger  Schlufsfolge  geschehen  würde. 

Um  also  das  Mufä  der  Mittel  kennen  zu  lernen,  welches  wir  f^ir  den  Krieg 
aufzobieten  haben,  müssen  wir  den  |H)litiBcheu  Zweck  dest^lben  uusererseita 
und  von  Seiten  des  Feindes  be<lenken;  wir  miisaen  die  Kräfte  und  Ver- 
hültniase  des  feindlichen  Sta&teB  und  des  unsrigen,  wir  mfissen  den  Charakter 
»einer  Begierung,  seines  Volkes,  die  Fähigkeiten  beider,  and  das  Alles  wieder 
von  ODserer  Seite,  wir  mtiasen  die  politischen  Verbindungen  anderer  Staaten 
und  die  WirkungeJi,  welche  der  Krieg  darin  hervorbringc-u  kann,  in  Betracht 
ziehen,  Dala  das  Abwägen  dieser  mannichfachen  und  maunichfach  ineinander- 
greifenden Verhältnisse  eine  grofse  Aufgabe,  dafs  es  ein  wahrer  Lichtblick 
dea  Gkmiea')  iat,    hier  schnell  das  Rechte  herauszufinden,    während   es  gana 


*)  Dw  ttStaatamlnnischen"  Ocnica  möchten  wir  einschalten 
ein  solches  handelt  e»  sich  hier! 


denn  nur  um 
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nnmdglich   Bpm   irUrde,   durch   oine  hXotae   Bchulgereohte    ITebeilc^ang  te 

Manniolifaltigkt^it  Herr  zu  werden,  ist  leicht  zu  begreifien. 

In  diesem  Sinne  lint  ßonapnrtc  ganz  riditig  gnuigt.  es  wQnle  ebw 
algebmische  Aufgab«  »eün,  vor  der  Bclbat  ein  Newton  zurückschrecken  könnte. 

Erschweren  die  Maimichfaltigkeit  und  Gröfse  der  Verhältniss«  und  die 
Ungewifsheit  in  Ht'treff  des  rechten  Mafsoa  daa  günstige  Resultat  in  hohem 
Grade,  so  müssen  wir  nicht  übersehen,  dafs  die  ungeheure,  unvergleichbare 
Wichtigkeit  der  Sache,  wenn  auch  nicht  die  Verwickelung  und  Schwierig- 
keit der  Aufgal>e,  doch  das  Verdienst  der  Lösung  steigert  Die  Freiheit  und 
Tliätigkeit  des  Geistes  wird  im  gewöhnlichen  Menschen  durch  die  Gefahr 
und  Verantwortlichkeit  nicht  erhöht,  sondern  heruntergedrückt;  wo  aber  dirse 
Dinge  das  Urtbeil  beflügeln  und  kräftigen,  da  dürfen  wir  nicht  an  seltener 
Seelcngröfse  zweifeln. 

Wir  müssen  also  zuvörderst  einräumen ,  daßi  das  Urtheil  über  einen  be- 
vorstehendcD  Krieg,  Über  das  Ziel,  welches  er  haben  darf,  Über  die  Mittel, 
welche  nöthig  sind,  nur  aus  dem  Geßamnitübcrblick  aller  Vcrhliltnisse  cnt- 
sheu  kann,  in  welchen  also  die  individuellsten  Züge  des  Augenblicks  mii 
Terflochten  sind,  und  dafs  dtescß  Urtheil  wie  jedes  im  kriegerischen  I> 
niemaJa  rein  objectiv  sein  kann,  sondern  durch  die  Geistes-  und  GeuiUtl 
eigenschaften  der  Fürsten,  Staatsmänner,  Feldherren  bestimmt  wird,  «ei  mi 
dafs  sie  in  einer  Pereon  vereinigt  sind  oder  nicht. 

Allgemein    und    einer   ubstnikten    Belumdhing   schon   fiihiger    wird   da 
Qegenatand   dann,    wenn    wir  auf  die  allgemeinen  Verhältiiiss»*  der  Staaten 
Utehen,    die  sie    von    ihrer  Zeit    und    den   Umstünden   erhalten   haben.      Wir 
mUflsen  uns  hier  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Geschichte  erlauben. 

Halbgebildete  Tataren,  Republiken  der  alten  Welt.  Lehnsherren  und 
Handelsstädte  des  Mittelaltn-s,  Könige  des  achtzehnten  Jahrfaunderte,  endlich 
Fürsten  und  Völker  des  neunzehnten  Jahrhunderte,  alle  führen  den  Krii'g 
auf  ihre  Weise,  führen  ihn  ander»,  mit  andern  Mitteln  und  zu  einem 
andern  Ziel. 

Die  Tatarensch wärme  suchen  neue  WohrRitzc.  Sie  ziehen  mit  den 
ganzen  Volke  aus,  mit  Weib  und  Kiuü,  sie  sind  also  zahlreich  wie  verh&It' 
nifsmiifsig  kein  anderes  Heer  und  ihr  Ziel  ist  Unterwerftmg  oder  Vertrcibcui^ 
des  Gegners.  Sie  würden  mit  dii'sea  Mitteln  bald  Alles  vor  eich  oiedc^ 
werfen,  liefee  sich  damit  ein  hoher  Kulturzustand  vereinigen*). 

Die  alten  Republiken,  mit  Ausnahme  Korns,  sind  von  geringem  Cb- 
flUige:  noch  gennger  ist  der  Umfang  ihrer  Heere,  denn  sie  schHeben  (fi« 
grofte  Masse,  dcnPölx'l,  ans;  sie  sind  zu  zahlreich  und  zu  nahe  bei  einandexi 
um  nicht  in  dem  natürlichen  Gleichfrewlcht,  in  welches  sich  nach  einem  gan* 
allgemeinen  Naturgesetz  kleine  abgesonderte  Tlicile  immer  »setzen,  ein  Hind«*- 
nifs  filr  grofse  Unternehmungen  zu  finden ;  daher  beschränken  sich  ihrt  KriepB 
auf  Verheerungen  des  flachen  Landes  und  Kinnahme  einzelner  Stftdto,  U 
sich  in  diesen  fUr  die  Folge  einen  mäfsigen  Einflufs  zu  sichern. 

*)  Bis  auf  nWeiber  und  Kinder"  dürften  sich  leicht  die  ^Krieg«  der  Zukauft* 
wieder  solchen,  dabei  trotEtU'ur  „mit  hoher  Kultur  vereinigten"  Wandenr'ig^a 
ganKcr  Völker  mehr  und  mehr  nähern ! 


547 


hl 


Nur  Korn  macht  davon  euie  Auüniahnie.  jedoch  erat  ia  scineu  spiüeren 
Tt'-lftpxi.  T/RTige  kfimpfte  es  mit  kleinen  Scbaaren  um  Beute  und  um  Bünd- 
Di&  mit  sein<?n  Nachbarn  den  gewöhnlichen  Kampf.  £b  wird  groCe,  mehr 
durch  die  Bündnisse,  die  es  Bchliefst,  und  in  welchen  sich  die  benachbarten 
Völker  nach  und  nach  mit  ihm  zu  einem  Ganzen  verBohmolzcn ,  als  durch 
vahi«  Unterwerfungen.  Nur  erst  nachdem  v&  eich  auf  dieee  Weise  in  gans 
Untexitalion  ausgebreitet  hat,  fUngt  es  an,  wirklich  erobernd  voncuac breiton. 
Karthago  fällt,  Spanien  und  Gallien  werden  erobert,  Griechenland  wird  tuiter- 
wortVn  und  in  Asien  und  Aegypten  seine  HerrFchaft  ausgebreitet  In  dieser  Zeit 
lind  seine  Streitkräfte  ungeheuer,  ohne  dafe  seine  Anstrengungen  ee  gleich- 
wie wären;  sie  werden  mit  seinen  lieichthlimem  bestritten;  es  gleicht  nicht 
mehr  den  alten  Kepubliken  und  nicht  mehr  sich  selbet,  wie  es  gewesen. 
Ea  steht  einzig  da. 

Eben  so  einzig  in  ihrer  Art  sind  die  Kriege  Alezanders.  Mit  einem' 
kirinon,  aber  durch  seine  innere  Vollkommenheit  ausgezeichneten  Heere  wirft 
er  die  morschen  Gebäude  der  asiatischen  Staaten  nieder.  Ohne  Rast  und 
rficksichtaJos  durclizieht  er  das  weite  Asien  und  dringt  bis  Indien  vor.  R«> 
pnbliken  konnten  dai^  nicht;  das  konnte  so  aclinell  nur  ein  König  voUbringeiif 
der  gewisfeniiafsea  sein  eigener  Condottiere  war. 

Die  grorsen  und  kleinen  Mouarchieen  des  Mittelalters  {Uhrten  ihre  Kriege 
mit  Lehiisheeren.  Das  war  Alles  auf  eine  kurze  Zeit  beschriinkt;  was  Kn.. 
r  nicht  ausgerichtet  werden  konnte,  mufste  als  unausführbar  angesehen 
en.  Das  Lehnsheer  selbst  bestand  ans  einer  Gliedern  ig  des  Vasallen- 
das  Band,  welches  dasselbe  zusammenhielt,  war  halb  gesetzUcIie 
icht.  halb  freiwilliges  Bdndnifs,  das  Ganze  eine  wahre  Konföderation.  Be* 
affiiung  und  Taktik  waren  auf  das  Faustrecht,  auf  den  Kampf  des  Einzel- 
nen gegründet,  also  für  i-ine  grofsere  Masse  wenig  geschickt.  Ueberhuupt 
hat  es  nie  eine  Zeit  gegeben,  wo  der  Staatsverband  so  locker,  und  der  ein- 
solne  Staatsbürger  so  eelbständig  war.  Die«  Alles  bedingte  die  Kriege  dieser 
Zeit  auf  die  bestimmteste  Art.  Sie  wurden  yerhältnifämäfsig  rasch  gefiihrt, 
Oraige^  ImPelde-Liegeu  kam  wenig  vor,  aber  der  Zweck  bestand  meisteus 
in  Züchtigung,  nicht  in  Niederwerfung  des  Feindes;  man  trieb  seine 
rden  weg,  verbrannte  seine  Burpfcn  und  zog  wieder  nach  Haus. 
Die  grofsen  UaudelestiUlte  und  kleinen  Republiken  braehten  die  Con- 
dottieri  auf.  Das  war  eine  kostbare,  mithin  dem  äufseren  Umfange  nach 
selir  besehriinktc  Kriegsmacht.  Noch  gexinger  war  sie  ihrer  intensiven  Kraft 
nach  zu  schätzen;  von  höchster  Energie  und  Anstrengung  konnte  da  so 
wenig  die  lU'de  sein,  «iafi*  es  meist  nur  eine  Spipgelfechterei  wurde.  Mit 
einem  Wort:  Hafs  und  Fein<l8chaft  regten  den  Staat  nicht  mehr  %\i  persön- 
Thätigkeit  au,  sondern  wurden  ein  Gegenstand  seines  Handelns;  der 
verlor  einen  grofsen  Tbeil  seiner  Gefahr,  vorftnderte  durchaus  seine 
ntnr,  und  nichts,  was  man  aus  dieser  Natur  für  ihn  bestinunen  kann,  patste 
nnf  denselben. 

Das  Leimseysfem  zog  sich   nach    nnd   nach   zu    einer  bestimmten  Terri- 
lorialfaerrscbaft  zusammen,  der  Staatsverband  wnrde  enger,  die  persönlichen 
erpflichtimgen  verwandelten  eich  in  sachliche,  das  <Yeld  trat  nftch  and  nach 
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fta  die  Stelle  der  meisten  und  aus  dcu  Lehnftbeernn  wurden  Söldner 
C'ondottieri  machten  den  Uebergang  dazu  und  waren  daher  eine 
auch  das  loBtrument  der  gTöfseren  Staaten;  es  dauerte  aber  nicht  lange,  «o 
wiude  aas  dem  anf  kurze  Zeit  gemicthcten  Soldaten  ein  stehender  Söld- 
ner, und  die  Krif^gEimiicbt  der  Staaten  war  nun  ein  auf  den  Staatwhsti 
gegründetes  üeer  gewurden. 

Dals   das   langsame    Fortscbreiten    teu   diesem    Ziel    ein    mann!eh£ulM 
Ineinandergreifen  aller  drei  Arten  von  Kriegsmacht  verursachte,  ist  uattirii^ 
Unter  Heinrieb  IV.  finden   wir  Lehnsleute,   Condottieri   und  stehendes 
beisammen.     Die  Condottieri    haben  sich    bis  in   den  dreifbigjäbrigen 
ja  mit  einzelnen  schwächereu  Spuren   bis  ins  achtzehnte   Jahrhundert 
gezogen. 

Eben  so  eigcuthltinlich  wie  die  Kriegsmacht  dio^er  Teischiedenen  ZeittD 
-waren  auch  die  übrigen  Verhältnisse  der  .Staaten  in  Europa.  ImOninde  wtr 
diesoT  Welttheil  in  eine  Masse  von  kleinen  Staaten  zerfallen,  die  tbeiU  in 
eich  unruhige  Bepubliken,  theils  kleine,  in  ihrer  Kegieruugsgewalt  höchst  b«> 
schrankte  und  unsichere  Monarchieen  waren.  Ein  »olchor  Staat  war  gar 
nicht  als  eine  wahre  Einheit  zu  betrachtcUf  sondern  als  ein  A^lomerat  tod 
locker  verbundenen  Kräften.  Einen  solchen  Staat  darf  man  sich  also 
auch  nicht  wie  eine  Intelligena  denken,  die  nach  einfachen  logischen  Ge- 
setzen handelt. 

Von  diesem  Grcsichtspunkte  aus  mufe  man  die  äulscrc  Politik  und  Hat 
Kriege  des  Mittelalteiv  betrachten.  Man  denke  nur  an  die  bestfindigen  Zug? 
der  deutschen  Kaiser  nach  Italien  während  eines  halben  Jahrtausends,  pliw 
dafs  je  eine  gründliche  Eroberung  dieses  Landes  daraus  folgte  oder 
in  der  Absicht  lag.  Es  ist  leicht,  dies  als  einen  sich  immer  era< 
Fehler,  als  eine  in  der  Zeit  geßrrUndete  falsche  Ansicht  ru  betrachten, 
es  ist  vemliidliger,  ee  als  eine  Folge  von  hundert  gru&en  Ursachen 
in  die  wir  uns  allenfalls  hineindenken  köimen,  die  wir  aber  darum 
nicht  mit  der  Lebendigkeit  oip*cifeu  wie  der  mit  ihnen  in  Konflikt 
Handelnde.  So  lange  die  grofseu  Staaten,  welche  aus  dieaero  Chaoe 
gegftu^en  sind,  Zeit  gebraucht  haben,  mch  xusammenzuittgen  und  auazabOdlli' 
gellt  ilire  Kraft  und  Anstrengung  hauptsHchlich  nur  darauf  hiimus;  es  gifte 
der  Kriege  gegen  einen  aufscm  Feind  weniger,  und  die  vorliommeDlIai 
tragen  das  Gcpriige  des  unreifen  Staatsrerbandes. 

Die  Kriege  der  Engländer  gegen  Frankreich  treten  am  firtÜiesten  faantv. 
und  doch  ist  Kraidtrcich  damiils  noch  nicht  als  eine  wahre  Monarchie  ta  be- 
tnichten,  sondern  als  ein  Agglomerat  von  Herzogthümcm  und  Gra^haficn; 
England,  obgLeich  es  dabei  mehr  als  Eiidieit  erscheint,  ticht  doch  mit 
beeren  und  tmter  vielen  inneren  Unruhen. 


Unter  Ludwig  XI.  thut  Fninkreich  den  stÄrksten  Schritt  zu  seiner 
Einheit,  unter  Karl  VKI.  eraeliciut  es  als  erobernde  flacht  in  Italien,  ntd 
unter  Ludwig  XIV.  hat  os  seinen  Staat  und  sein  Btebendea  Heer  bis  sB 
hikbsten  Grade  ausgebildet. 

Spanien  wird  zur  EinheJt  unter  Ferdinand  dem  Katholischen;  dareh  n- 
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fiUlige  Hei ratlu) Verbindungen  enttit^ht  plötzlich  unter  Karl  V.  die  grofAe 
ipaoiicbe  Monarchie,  aus  Spauiea,  Bux^guud,  Üeutwblnnd  und  Italien  m- 
•ammengesetxt  Was  diesem  Kolofs  an  Einheit  und  innerem  Staatsverbande 
fehlt,  creetzt  er  durch  Gi^Jd ,  und  die  »teilende  Kriegnnmcht  dct'RObcn  gcr&th 
KWnt  mit  der  etebendeu  Kxiegi»inac'ht  Frankreichs  in  BerllbruDg.  Oer  grofee 
quuusclie  Kolofa  zcH»iU  nach  KarU  V.  Abdankung  in  zwei  Theilc,  Spanien 
OmI  Oeaterretch.  Dies  letztere  tritt  uuu,  durch  Uöhtueu  und  Ungarn  ver- 
■Ifirkt.  als  groUe  Macht  auf  and  schleppt  die  deutsche  Konföderation  wie 
eine  äehaJuppe  hinter  sich  her. 

Da«  Ende  des  aiebeuzehnten  Jahrhunderts,  die  Zeit  Ludvrigs  XIV.,  Wki 
ff'ch  als  der  Punkt  in  der  Ge**<:hichte  betiachten.  wo  die  stellende  Kriegs- 
macht, wie  wir  sie  im  achtzehnten  Jahrhundert  ündcn,  ilire  Hohe  erreicht 
hatte.  Diese  Kriegsmacht  war  auf  Werbung  und  G«ld  begründet.  Die 
Staaten  hatte-n  sich  /.ur  vollkommenen  Eiuiieit  aua;;ebildet  und  die  Regierun- 
gen, indem  sie  die  Leistungen  ihrer  Unterthanen  in  Geldubgaben  verwan- 
delten, ihre  ganze  Macht  in  ihren  GeldkuRteu  konzontrirt.  Durch  die  schnell 
Torgoeohritteoe  Kultur  und  eine  sich  immer  mehr  am>biLdende  Verwaltung 
«ar  diese  Macht  im  Vergleich  mit  der  früheren  selir  grofs  geworden.  Frank- 
iteich  rückte  mit  ein  paarmal  huiiderttAUHend  Mann  stehender  Truppen  ina 
Feld,  ujid  nach  VerhültnifB  die  übrigen  Mächte. 

Auch  die  übrigen  V^erhältnisse  der  .Staaten  hatten  sich  anders  gestaltet. 
Europa  war  unter  ein  Dutzend  Königreiche  und  ein  paar  Republiken  yer- 
tbeilt;  es  war  denkbar,  dafs  zwei  davon  einen  grofsen  Kampf  mit  oinunder 
kämpften,  ohne  daCn  stehnmal  «o  viel  andere  davon  U'rührt  wurden,  wie  ea 
flbedeiu  geAchehen  murstf;.  Die  miiglichen  Kombinutionen  der  politisohon 
Vah^inieae  waren  immer  noch  sehr  uuinuicldultig,  aber  sie  waren  doch  sa 
ttberaehen  und  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Walirwheinliehkeiten  festzustellen. 

Die  inneren  Verhältnisse  hatten  sicli  fast  überall  xu  einer  schlichtea 
Monarchie  vereinfacht,  die  stüudiftcben  Rechte  und  Kinwirkungen  hatten  nach 
and  noch  aufgt^hört  und  da«  Kabinet  war  eine  vollkommene  Einheit,  welche 
den  Staat  nach  auO+en  liin  vertrat  Ea  war  alMo  dahin  gekommen.  da(ä  ein 
tdchtige«  Instrument  und  ein  unabhängiger  Wille  dem  Kriege  eine  sttnem 
Begriff  enti»prechendo  Gestalt  geben  konnte. 

Auch  traten  in  dieser  Epoche  drei  neue  Alesander  auf:  Gustav  Adolph, 
Karl  Xn.  und  Friedrich  der  Ornffte ,  die  es  verauchten .  aus  kleinen  Staaten 
vermittelst  eines  madigen  und  sehr  vervollkommneten  Heeres  grofse  Mon- 
erctüo^.u  zu  stiften  und  Alles  vor  sich  niederzuwerfen.  Hütten  lue  es  nur  mit 
•watifiühea  Reichen  zu  thun  gehabt,  so  wünlen  sie  in  ihrer  Rolle  dem 
Alexander  ähnlicher  gewonleu  sein.  In  jeduui  Fall  kann  man  si«:  in  KUcit- 
Bicht  auf  das,  waA  man  im  Kriege  wagen  darf,  als  die  Vorläufer  Booaparte'a 


Allein  was  der  Krieg  von  der  ernen  Seite  aa  Kraft  und  Konsequenz  ge- 
wann, ging  ihm  auf  der  anderen  Seite  wieder  verloren. 

Die  Heere  wurden  aua  dem  Schatz  unterhalten,  den  der  Ftimt  halb  and 
halb  wie  seine  Privatkaase  ansah,  oder  wenigstens  wie  einen  der  Regierung 
und   nicht   dem  Volke  angehOrigeu  Gegenstand.      Die  Verhältnisse  mit  den 
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Andern    Stanten    bertihrton .    tän    pnar  Handelegegenstlinde    aue^^n 
roeisfena  nur  das  Interesse  des  Scbaixes  oder  der  Regierung  und  mcbt 
Volke»;  wenigstens  wuren  tiberall  dio  Begriffe  so  gCBrellt.     Das  Kabinet  ab 
sich  ul<30  nn  ale  den  Besitzer  und  Verwalter  grorser  Güter,   die  es  stets 
vennehreu  trachtete,    ohn«  da&  die  GutÄnnterthnnen  an  dieser  Vermefi 
ein  ftonderlichea  Intereaf*e  haben  konnten.     Dna  Volk  also,   welche«  bei 
Tatnrt'nztlgen  Alles  im  Krieire  ist,   bei  den  alten  Republiken  und  im  Äfi 
alter,    wenn   man   den  Begriff  desselben  gehörig  auf  die  eigentlichen 
bürgt-ir  bcachriinkt,    sehr   viel  gewesen   war,    ward   bei   dieeem   Znstaod 
achtzehnten    Jahrlmiiderls     unmittelbar    nichts,     hatte    blois    durch 
aUgcmcinen   Tuge-nden   oder    Fehler    noch    einen    mittelbaren    Einfiulä 
den  Krieg. 

Auf  diese  Weifte  wurde  der  Krieg  in  eben  dem  Maföe,  wie  aich  die 
gifirong  rom  Volke  tr(*Dnte  und  eich  als  den  Staat  betnehtete,  ein 
Geschäft  der  Regieningi^n,  welches  sie  vennittelst  der  Thaler  In  ihrem 
und  der  müfsigcn  Hcnnntreiber  in  ihren  und  den  benachbarten  Pro 
betrieb.  Die  Folge  hiervon  war,  daTfl  die  Mittel,  welche  ede  aufbieten  konnten, 
tin  ziemlieh  bestimmteB  Mnfa  hatten,  welches  sie  gegenseitig  übersdieD 
konnten,  und  zwar  sowohl  ihrem  Umfang  als  ihrer  Iraner  nach;  die«  r»iibte 
dem  Kriege  die  geftilirtichste  »einer  Seiten:  nämlich  das  Streben  nach  dem 
Aeufser^ten,  und  die  dunkle  Reihe  von  Möglichkeiten,  die  «ch  daran  kn9pft. 

Man  kannte  nngefähr  die  Geldmittel,  den  Schatz,  den  Kredit  aäna 
Gegners;  nmn  kannte  die  Größie  seines  Heeres.  Bedeutende  VermehrtnigeB 
im  Aii^pnbliek  de?  Krieges  waren  nicht  thunlich.  Indem  man  so  die  GrenHB 
der  feindUehen  Kräfte  (Ibersiih,  wuPste  man  sich  vor  cinom  gänzUcben  UBte^ 
gnnge  ziemlich  sicher,  und  indem  man  die  Beschrlinkung  der  ei 
sah  man  sich  auf  ein  müfsiges  Ziel  znrtickgewieKen.  Vor  dem  Ai 
gL*schUtzt,  brauchte  man  nicht  mehr  das  Aenfeerttö  scn  wagen.  EHe 
wendigkeit  trieb  nicht  mehr  dazu,  es  konnte  also  nur  der  Muth  und 
Ehrgeiz  dazu  treiben.  Aber  diese  fanden  in  den  Staateverhältnissen 
müchtigcs  Gegenf^ewicht  8eJbst  die  königlichen  Feldherren  mufsren 
sam  mit  dem  Kriegsinstrumente  umgehen.  Wenn  da.^  Heer  zertrttnuifft 
wurde,  80  war  kein  neues  zu  beschaffen  nnd  Hufser  dem  Heere  gab  es  adcte 
Dies  heischte  grofse  Voreicht  bei  allen  Unternehmungen.  Nur  wenn  steh  rii 
(■ntschi edener  Vortheil  zu  ergeben  schien,  machte  man  Gebrauch  von  J*f 
kostbaren  Sache;  diesen  herbeizuführen,  war  eine  Kunst  de«  Feldlierm;  lo 
iRnge  aber,  als  er  nicht  herbeigeführt  war,  Bchwebte  man  gewisacrmaikcil  ■> 
atwolnten  Nichts,  es  gab  keinen  Gnmd  ztun  Handeln,  und  alle  Kr&fte,  vl^ 
lieh  alle  Motive  schienen  zu  ruhen.  Das  ureprfmgUche  Motiv  des  Angi^M- 
den  erstarb  in  Vorsteht  und  Bedenkliehkeit. 

So  wurde  der  Krieg  seinem  Wesen  nach  ein  wirkliche«  Spiel,  wobei  Z«T 
und  Zufall   die   Karten    mischten;    seiner  Bedeutung  nach   wnr  er  aber  m 
eine  etwas  verstärkte  Diplomatie,   eine  kräftigere  Art   zu  unterhandeln, 
welcher  Schlachten   und  Belagerungen    die  Stelle  der   diplomatisehen 
vertraten.     Sich   in    einen   mäfsigen  Vortheil  zu  aetzen,    am   beim   Friedi 
•chlurs  davon  Gebranch  zn  machen,  war  das  Ziel  auch  des  Ehrgeixigvtm 
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Diese  beschrilttlcte,  ztisainmcu^oflohrmn|ifte  Gestalt  de«  Kricpe»  riihrtc, 
wie  wir  ge^gt  b:ibeu.  von  üit  »i-hinalen  l'nt«rliige  her.  auf  welche  er  ?ich 
sttitzto.  Diifi»  rtber  au.^^ezeiclmet«  FeUilK'rreu  und  Koni^o  wie  Gustav  Adc>tph 
Karl  Xn.  und  FricJrkli  der  Grofae  uiit  <>l>en  so  ausgezeichneten  Heeren 
nicht  stärker  aus  der  Masse  der  Totalerschciuuiigeu  hervortreten  konnton, 
düfs  auch  die  sich  gefallen  hAis»on  inuHiten,  in  dejn  utigemeinen  \iveau  des 
inittelmüfstgen  KrTolge»  zu  bleiben ,  lag  in  dem  potitisoheu  Gleichgewicht 
Eurctpaa.  Was  früher  bei  der  Men^fi  kleiner  StaateJi  du»  unnüttelbare,  ganz 
uatürliube  Intercpse,  die  Nfthe,  die  IJerühnmg,  die  verwandtüthafrliche  Ver- 
bindung, die  persönliche  liekaunlschaft  gethan  h»tt'-n,  um  dun  Kin/.eluen  zu 
Tcrhindeni,  üchuell  grofs  zu  wenlen,  da«  ibat  jfizt.  wo  die  Staaten  f^röfser 
und  ihre  Centreu  weiter  von  einander  entfernt  waren,  die  grÖpMare  Ausliil- 
dung  der  Geiictiiifte.  Die  poütischeu  Interee^'u,  Anziehunf^en  und  Ab- 
etor«uufreji  hatten  eich  xu  einem  eehr  verfeinerten  Sjstem  an^^bildet,  so  dafs 
kein  fvanonenechun»  in  Koropa  gefchehen  könnt«,  ohne  dafa  alle  Kabinette 
ihren  Theil  daran  hatten. 

Ein  neuer  Alexander  mufKtc  eich  aleo  nel»eii  seinem  piiteu  Sehwerte  aneh 
eine  gute  Feder  halten,  und  doch  brachte  er  e«  mit  »einen  Erobexungen 
selten  weit. 

Al*<;r  auch  Ludwig;  XIV.,  obgleich  er  die  Abmüht  hatte,  das  europäiaehe 
Gleichgewieht  uniKu^toCeen,  und  »ich  am  Ende  de»  siel)/.eliciten  Jahrhundert« 
schon  auf  dem  i^mkte  befand,  sich  wenig  um  die  allgemeine  Feindschaft  zu 
bekünuneni,  flihrte  den  Kriixg  auf  die  hergebrachte  Weise,  denn  seine  Kriep»- 
uiaelit  war  zwar  die  den  grorsten  und  reichsten  Monarchen,  aber  ihrer  Natur 
nach  wie  die  der  andern. 

Plünderungen  und  Verheenuigen  <ie«  feindlichen  Gebietes ,  welche  bei 
den  Tataren,  bei  den  altim  Völkern  und  eelbat  im  Mittelalter  eine  so  grofsc 
BoUe  spielen,  waren  nicht  melir  im  Geiste  der  Zeit,  Mau"  .sah  sie  mit  Ueclit 
als  eine  unnütze  Kohheit  an.  die  leicht  vergolten  werden  konnte  und  die 
feindlichen  Unterthanen  mehr  tnif  ala  die  feindliche  Regierung,  daher 
wirkungslos  blieb  and  nur  dazu  diente,  die  Volker  in  ihrem  KulturKUStando 
ftuf  Uingerc  Zeit  zurtiokzuhaiten.  Der  Krieg  wurde  also  nicht  bIo&  M;ine.n 
Mitteln,  sondern  auch  seinem  Ziele  nach  immer  mehr  auf  das  Heer  selbst 
beschränkt.  Thxs  Heer  mit  seinen  Fcatungen  und  einigen  eingorichleten  Stel- 
luQgeu  machte  einen  Staat  im  Staate  aus,  innerhalb  dessen  tdch  das  krie- 
gerische Element  langs;un  verzehrte.  Gau/  Europa  freute  eich  dieser  Rich- 
tung imd  hielt  sie  tiir  eine  nothwendige  Folge  des  fort^tclu-eit enden  Geiste», 
►bgleich  hierin  ein  Irrthum  lag,  weil  das  Fortschreiten  des  Geisles  niemals 
einem  Widernpruch  fUhnni,  niemals  machen  kann,  dafs  aus  zweimal  Ewei 
wird,  wie  wir  schon  geengt  haben  und  noch  iji  der  Folge  sagen  müssen, 
aa  hftite  allerdings  diese  Veränderung  eine  wohlthätige  Wirkung  filr  die 
Völker;  nnr  ist  nicht  zu  verkonnen,  dafs  sie  den  Krieg  noch  mehr  zn  einem 
blofsen  Geschsift  der  Regierung  uiuehte  und  dem  Interes^se  des  Volkes  noch 
mehr  entfremdete.  Der  Kriegsplan  des  angreifenden  .Stnates  be.^tand  in  dieser 
Zeit  meistens  darin,  sieh  einer  oder  der  andern  teindlichen  Provinz  zu  bc- 
mUcbiigeu,  der  des  Vertheidigera:  diee  zu  verhindern;  der  einzelne  Feldzugs- 
r,  ClaMovits,  L«hr«  vom   Kiivipp.  •'•« 
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pliui:  die  eine  oder  die  andere  feindliche  Festung  zu  erobern 
l'>ol>tinmg  ctnor  eigenen  zu  verhiudeni;  nur  ivenn  dazu  eine  Schlaiiht 
varmeidlich  war,  wurde  sie  gesucht  und  geliefert.  Wer  ohne  die«e  Üü- 
vi'rmeidUchkpit  eine  Schlaclit  aus  blofsem  imicrn  Sicge^rauge  suchte,  galt 
illr  einen  kecken  Feldherm.  Gtnvühnlieh  A^ers^trich  der  Feldzug  Über  onfir 
HelnKemng,  oder  wenn  es  hoch  kam,  über  zwei,  und  die  Wint'  f 
die  als  eino  Nothweudigkeit  betrachtet  wurden,  wiihreud  welcher  ii 
Verfassung  des  Einen  uieuials  ein  VorthcU  dea  Andern  werden  kMUut«*,  lü 
welchen  die  gegen»eitigen  Beziehungen  Beider  fast  günzlich  aufhörten,  liil- 
detcD  eine  bestimmte  Abgrenzung  der  Thäiigkeit,  welche  in  einem  Feidxug»' 
statthaben  sollte. 

Waren  die  Kräfte  zu  sehr  im  Gleichgewicht  oder  war  der  Unternehmende 
eutsclueden  der  Schwächere  von  Beiden,  »o  kam  es  auch  nicht  zur  Sclüacbt 
un<l  Belaf;eruj)f;,  und  dann  drehte  sich  rite  ganze  ThUtigkeit  eines  FeldjRig«0 
um  Erlultung  gewisser  Stellimgeu  und  Magazine  und  die  regelmiÜ^tge  Aar- 
zehnmg  gewisser  Gegenden. 

So  lange  der  Krieg  nllgemein  so  geführt  wurde,  und  die  natfirlichen 
schrüukungeu  seiner  Gewalt  immer  so  nahe  und  sichtbar  waren  ^  fand 
mand  darin  etwas  Wider«prcchendes,  sondern  Alles  in  der  ^'bönsten 
iiung,  luid  die  Kritik,  welche  im  achtzehnten  Jahrhundert  anfing,  sich  den 
Felde  der  Rriegskunftt  zuzuwenden,  richtete  sich  auf  das  Einzelne,  ohne  sich 
riel  um  Anfang  und  Ende  zu  bekflmmcm.  So  gab  es  denn  GrufueD  md 
Vollkommenbeiten  aller  Art,  und  rtelbst  Feldmiirscliall  Dann,  der  hauptaldr* 
lieh  dazu  beitrug,  dafß  Friedrich  der  Grofse  seinen  Zweck  vollkommen  o^ 
reichte  und  Maria  Theresia  den  ihrigen  voUkouuueu  verfehlte,  kounte  noch 
ftls  ein  grofser  Feldherr  augescheti  werden.  Nur  hin  und  wieder  brach  da 
durchgreifendes  Urtheil  hervor,  nämlich  der  geäunde  Menschen vcratand  a- 
kannte,  dalä  mau  mit  seiner  Uebermacht  etwas  Positives  erreichen  aäatß 
oder  den  Krieg  mit  aller  Kirnst  schlecht  f^hrc. 

So  standen  die  Sachen,  als  die  französische  Revolution  ausbrach.  Oatah 
reich  tmd  Preulsen  versuchten  es  mit  ihrer  diplomatischen  Krieg^kiuurt;  ■* 
zeigte  sich  bald  unztu'eichcnd.  Während  man  nach  der  gewr>hulichen  Art. 
die  Dinge  anzusehen,  auf  eine  sehr  geschwächte  Kriegsmacht  sich  Hoffuan; 
inadite,  zeigte  sich  im  Jahre  1793  eine  solche,  von  der  man  keine  Vowtel- 
lung  gehabt  hatte.  Der  Krieg  war  lu^lüt/lich  eine  Sache  des  Volka  gt- 
worden,  und  zwar  eines  Volkes  von  'SO  Millionen,  die  sich  alle  als  StMt^ 
bUrger  betrachteten.  Ohne  uns  hier  auf  die  nfihcren  llmstiinde  einzulasKB, 
von  welchen  die  grofse  Erscheinung  begleitet  war,  wollen  wir  tmr  die  Be- 
Boltate  festhalten,  auf  die  es  hier  ankommt  Mit  dieser  Theilnahme  dv 
Volkes  an  dem  Kriege  trat  statt  eines  Kubinets  und  eines  Ueen.«  das  ^tat 
Volk  mit  seinem  natürlicheu  Gewicht  in  die  Wagachale.  Nun  hatten  «fifl 
Mittel,  welche  angewandt,  die  Anstrongtmgrn ,  welche  anfgplKiten  weid* 
konnten,  keine  bestimmte  Grenze  mehr,  die  Energie,  mit  welcher  der  Kjüy 
selbst  geführt  werden  konnte,  halte  kein  Gegei»gewicht  meJu-,  und  folglich 
war  die  Gefahr  für  den  Gegner  die  äufBerste*). 

*)  Und  so  ift  OS  heute  —  überall! 
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Wenn  der  ganze  ßerolutionskrieir  dftrfllM!r  hingegtagOD,  ehe  sich  die«  in 
seiner  Stärke  fithlbar  machte  und  zur  völligen  Klarheit  wurde,  wenn  nicht 
schon  die  Revolaüons^nerHle  oiiauthaltäam  bis  ana  letzte  Ziel  vorgcaehrittcn 
sind  und  die  enropHischen  Alonorchieen  zertriimuiert  hnben,  wenn  die  deut- 
schen Heere  noch  hin  tmd  wieder  Gelpjffenheit  pehnbt ,  mit  Ghlck  zu  wider- 
rtehen  and  de»  Sieiresstrom  aofzuhnlten,  so  lag  dies  wirklich  nur  in  der  tech- 
ni*chen  Unvollkoinmeuheit,  mit  der  die  Franzosen  zu  kämpfen  hatten,  die 
»ich  Anfangs  bei  den  f;enieinen  Soldaten,  dann  bei  den  Generalen,  endlich 
zur  Zeit  des  Direktoriums  beim  (Touvemement  seihet  zeigt«. 

Nachdem  sich  in  Bonnparte*«  Hand  das  Alles  vervollkommnet  hatte, 
schritt  diese  auf  die  ganze  Volkskraft  gestützte  Kriegsmacht  mit  einer  solchen 
Sicherheit  und  Zurerlüssig^keit  zertnimmemd  durch  Kuropa,  dafs,  wo  ihr  nur 
die  alte  Heere«nacht  enigogengefltellt  wurde,  auch  nifht  einmal  ein  xwoifol- 
hafter  Ang«nblick  entstand.  Die  Reaktion  erwachte  noch  zu  rechter  Zeit, 
Im  Spanien  wurde  der  Krieg  von  selbst  zur  Volkssache.  In  Oesterreich 
machte  die  Regierang  zuerst  im  Jahre  1809  ungewöhnliche  Anstrengungen 
mit  Reserven  und  Landwehren,  die  sich  <leui  Ziele  nüherti^a  und  Allee  Über- 
stiegen, was  dieser  Staat  früher  für  thunlieh  gelialten  hatte.  In  Rufsland 
nahm  man  1812  das  Beispiel  von  Spanien  und  Oesterroidi  zum  Muster;  die 
ungeheuren  Dimensionen  dieses  Reiches  erlaubten  den  verspäteten  Anstalten 
noch  in  Wirksamkeit  zu  treten  und  vergröfsertcn  diese  Wirksamkeit  von  der 
andern  Seite.  Der  Erfolg  war  glänzend.  In  Deutschlaud  raffle  «ch  Preufsen 
zueret  auf,  machte  den  Krieg  znr  Volkssnche  und  trat  mit  Krtiften  auf,  di6 
bei  halb  so  viel  Einwohnern,  gar  keinem  Gelde  und  Kredit  doppelt  so  grob 
waren  als  die  von  1806.  Daf«  Übrige  Deutschland  folgte  früher  oder  spater 
dem  Reisjiiele  Prenfsens,  und  Oesterreich,  obgleich  sich  weniger  ansti-engend 
«Ja  im  Jahre  1309,  trat  doch  auch  uüt  uugewühulieher  Kraft  auf.  So  ge- 
schah es,  daffi  Deutschtand  and  Kufsland  in  den  Jahren  1813  und  1814,  Alle» 
mitgerechnet,  was  in  Thätigkeit  war  und  was  in  diesen  beiden  FeJdzügcii 
verbraucht  wurde,  mit  etwa  einer  Million  Menschen  gegen  Frankreich 
auftraten. 

Unter  diesen  Umständen  war  auch  die  Energie  der  Kricgf)lhrang  eine 
andere,  und  wenn  sie  die  rnuizüsiacht*  nur  theihveise  erreichte  und  auf  man* 
eben  Punkten  Zaghaftigkeit  vorwaltete,  so  war  iloch  der  Gang  der  Fcldzüge 
im  AllgenieiDon  nicht  im  alten  ,  sondern  im  nenen  Stil.  In  acht  Monaten 
wurde  das  Kriegstheater  von  der  Oder  an  die  Seine  versetzt,  ^ab  plolze  Paria 
uiufste  zum  ersten  Mal  sein  Uaupt  beugen,  tmd  der  furchtbare  Uonaparte 
lag  gefesselt  am  Boden. 

Seit  Bouaparte  hat  abo  der  Krieg,  indem  er  zuerst  auf  der  einen  S^te, 
dann  auch  auf  der  andern  Seite  wieder  Sache  des  ganzen  Volkes  wurde,  ehie 
ganz  andere  Natur  angenommen,  oder  vielmehr,  er  hat  sich  seiner  wahreu 
\atur,  seiner  absoluten  Vollkommenheit  sehr  genähert  Die  aufgebotenen 
Mittel  hatten  keine  sichtbare  Grenze,  sondern  diese  verlor  sich  in  der  Energie 
und  dem  Eutha^^iasmus  der  Kegienmg  und  ihrer  Unterthaneu.  Die  Energie 
der  Kriegführung  war  durch  den  Uinffing  der  Mittel  und  das  weite  Feld 
möglichen   Erfolges,   sowie  durch  die   «starke  Aun*gimg  der  Gemilther  uu- 
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gomGiD  erhöht  worden,  das  Ziel  des  krie^crißchmi  Aktes  war  Niederwerfung 
des  üogiier»;  nur  dann  eret,  wenn  er  ohnmäolitig  zu  Boden  Uoge,  ^tantiti« 
mau  innehatten  nnd  sich  über  <iio  gegenseitigen  Zwecke  vprHt;iudigcn  KU  kÖnnoi. 

So    war    also    das    kricjLrerieclie     Element,    von    allen    kiiurtTutioDellea 
Schranken  befreit,   mit   seiner  ganzen  ualürlirhen    Kraft  lo^ehrochen.    Dir 
Uraat'he  war  die  Tbeilnahme  der  Völktrr  an  dieRer  grofseu  SnuitsangeJegtuh 
heit,   und  dietw  Tbeilnahme  entsprang   theÜB  aus  den  VerhüJtniseen,   wel 
die   franzöAische  Kevolution   in  dem  Innern  der  Länder  aerbeigeixihrt 
theils  aus  der  Gefahr,   mit  welcher  alle  Volker  von  dem  imozöeücbea 
droht  waren. 

Ob  es  nun  immer  so  bleiben  wird,  oh  alle  künftigen  Kriege  in  Eoropi 
mit  dem  ganzen  Gewicht  der  Staaten,  und  fulglieh  nur  um  gnifse,  den  Vo] 
kern  nahe  liegende  Interessen  stattfinden  werden ,  oder  ob  nach  und  nacb 
wieder  eine  Abaondenin^  der  Regierung  von  dem  Volke  eintreten  wiiri, 
dürfte  schwer  zu  entwbeideu  sein,  und  am  wenigsteu  wollen  wir  uns  eii» 
solche  Entscheidung  aimiafsen.  Aber  man  wird  uns  Recht  geben ,  wenn  wir 
sagen,  dafs  Schranken,  die  gewissormafeen  nur  in  dem  Niebt-bewu&t-w 
dessen,  was  möglich  sei,  lagen,  wenn  sie  einmal  eingerissen  Bind,  sich 
leicht  wieder  aufhanen  lassen,  und  dafs  wenig^ns  jedesmal ,  wenn  eo 
um  grofse  Interet^eu  haudelt,  die  gegenseitige  Feindschaft  sieb  anf  di 
Art  entladen  wird,  wie  es  in  unseru  Tagen  geschehen  ist. 

Wir  schlieföen  hier  unaem  geschichtlichen  L'eberblick,  den  wir  nicht  ab 
gestellt  haben,  um  fUr  jede  Zeit  in  der  Geschwindigkeit  einige  Gmodsäti« 
der  Kriegführung  anzugeben,  sondern  nur,  um  zu  zeigen,  wie  jede  Zeit  Dir« 
eigenen  Kriege,  üire  eigeucn  bescbrüiüt enden  Bedingungen,  ihre  eigene  Be- 
fangenheit hatte.  Jede  wUrde  also  auch  ihre  eigene  Kriegstheorie  behaltra, 
S4^lbflt  wenn  mau  überall,  früher  wie  ap&tcr,  aufgelegt  gewesen  wäre,  sie  a&eh 
philosophischen  Gnuidßätzen  zu  bearbeiten.  Die  Begebenheiten  jeder  Z  r 
niUssen  also  mit  Rücksicht  auf  ihre  EigenthUmlichkeileu  beurtheilt  wttl^ii 
und  nur  Der,  welcher  nicht  sowohl  durch  ein  ängstliches  Studium  aller  kleim^ 
Verhältnisse,  als  dureh  einen  treffenden  Blick  auf  die  grofsen,  eich  üt  jeU 
Zeit  vejiKtzt,  ist  im  Stande,  die  Feldherren  derselben  xa  verstehen  and  n 
würdigen. 

Aber  diese  durch  die  eigenthtlmlicheu  Verhältnisse  der  Staaten  tmd  io 
Kriegsmacht  bedingte  Kriegführung  mufs  doch  etwas  noch  AtlgenxiiMni 
oder  vielmehr  etwas  ganz  Allgemeines  in  eich  tragen,  mit  welchem  es  TW 
Allem  die  Theorie  zu  thun  haben  wird. 

Die  jllugetvergangene  Zeit,  in  welcher  der  Krieg  seine  absolute  GewflH 
erreichte,  hat  des  aUg<'mein  Gültigen  und  Nothwendigeu  am  meistexL  Abfr 
es  ist  eben  so  unwahrscheinlich,  dafs  die  Kriege  fortan  alle  diesen  gro^ 
artigen  Charakter  haben  werden,  als  dafs  die  weiten  Scbrauken,  weiche  Uuin 
geöffnet  worden  eind,  sich  je  wieder  ganz  schliefsen  können.  Man  wfln)» 
also  mit  einer  Theorie,  die  nur  bei  diesem  absoluten  Kriege  verweilte,  lUlf 
I^le,  in  denen  tremdurtige  EinfhiStic  seine  Natur  veriindem,  entweder  lo^ 
schlierten  oder  als  Fehler  verdammen.  Dies  kann  nicht  der  Zweck  •k'r 
Theorie  sein,  welche  die  Lehre  des  Krieges  nicht  unter  idealen,  sondeon  nter 
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wirklichen  VerhiUtniawn  «ein  soll.  Die  Theorie  wird  also,  indpm  sie  ihren 
prttfi-nden,  acheidendon  und  ordnenden  HHck  auf  die  GegcnstÄnde  wirft, 
ImiDer  di»f  Verr^uhif'dt'HRrtigkeit  der  VerhillmisK»  im  Auge  habon,  von  wßlc)ien 
der  Krieg  Ausgehou  kann,  und  wird  also  die  grofften  Lirieaincute  deseelbvn 
•o  angeben  f  dAfs  dns  BediirTnil^  der  Zeit  und  des  Augenblicks  dnnn  seinen 
Platz  tiudet. 

Hiemacb  miisaen  wir  «ageo,  dafs  das  Ziel,  welches  sich  der  Krieginintei^ 
nehmer  eetzt,  die  Mittel,  welche  er  aufbietet,  sieh  nach  den  gnnsi:  individuf^llnn 
Zügen  seiner  Lage  richten,  dafr  sie  aber  eben  deshalb  auch  den  Charaktfr 
der  Zeit  und  der  allgemeinen  Verhültninse  an  sich  tragen  werden,  end- 
lich, dafe  sie  den  allgeuieiuen  Folgerungen,  weiche  aus  der 
Natur  des  Krieges  gezogen  werden  mUssen,  unterworfen 
bleiben. 


Viertes   Kapitel. 

NSIiere  Bestimiiian^pn  des  kriegerischen  Ziels. 
Niedei  werfung  des  Feindes. 

Das  Ziel  des  Krieges  sollte  nach  scinrni  liegrill'  etets  die  Niederwerfung 
des  Feindes  sein;  dies  ist  die  Grund  Vorstellung,  von  der  wir  anngehen. 

Waa  ist  nun  diese  Niederw  i-rfung  ?  Nicht  immer  ist  die  gfinzliohe 
Eroberung  des  feindlichen  tStaates  dazu  nöthig.  Würo  nmn  im  Jahre  1792 
lUkch  Paris  gekommen,  so  war  —  nach  aller  menschlichen  Wahrscheinlich- 
keit —  der  Knt'iT  mit  der  Kevolutionspartei  vor  der  Hand  beendigt;  es  war 
nicht  einuirtl  nöthig,  ihre  Hc'*re  vorher  zu  M!hlagen,  denn  diese  Heere  wnrv^n 
noch  nicht  nls  cin/.igo  Pi:>teuz  zu  betrachten.  Im  Jahn*  1814  hingegen  würtle 
nuin  auch  mit  Paris  nicht  Alles  em*icht  hal>en,  wenn  IVMitijmrte  noch  an  der 
Spitzit  e,ine»  b^^triichtlich^wl  Heeres  geblieben  wänr.  da  aber  sein  Heer 
gröfsteutheils  aufgeriol»en  war,  so  ontscfaied  auch  in  den  Jahren  1814  und 
1815  die  Einnahme  von  Paris  Alle«.  Hütte  Bonaparte  im  Jahre  1812  da« 
rosaische  Hoer  von  120.01^  Mann,  welches  auf  der  Strafse  von  Kainga  stand, 
vor  oder  nach  der  Fimmlime  von  Moskau  gehörig  %ertriinimi-m  können,  wie 
er  180fi  dafi  ÖAterrt'icIiidi'lio  und  1806  das  prcufaische  Heer  zertrümmert  hat, 
so  wilrde  der  Besitz  jener  Hatiptstadt  höchst  wahrscheiulich  den  Frieden 
herbeigeführt  haben,  obgleich  noch  ein  ungeheurer  Landstrich  zu  erobern 
blieb.  Im  Jahre  1^05  entschied  die  Schlacht  von  Aiistcrlit2;  es  war  also  der 
Besitx  von  Wieji  und  awei  Dritlehi  der  österreichiHclieu  Staaten  nicht  hin- 
reichend,  den  Frieden  zu  gewinnen;  von  der  andern  Seite  al>cr  war  auch 
b  Joncr  Schlacht  die  Integrität  von  ganx  Ungarn  nicht  hinreichend,  ihn 
%a  verhindern.  Die  NiederluKe  de«  ruwischen  Heen«  war  der  letzte  Stofs, 
der  erforderlich  war;  der  Kaiaer  Alexander  hatte  kein  anderes  in  der  Nahe, 
und  ao  war  der  l'Viode  eine  unzweifelliafte  Folge  de«  Sieges.  Hütte  sich 
die  ntwische  Armee   schon   au  der  Donau  bei   den  Ocsierreichem   befunden 
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und  die  Niederlage  derselben  getheilt,  bo  wiLre  wahriKiheiiilich  die  Eroberung 
Wiens  gar  nicht  erforderlich  geweBen,  und  der  Friede  schon  in  Lim  pe- 
schlosaen  worden. 

In  andern  Fällen  reicht  die  voUetfindige  Elrobermig  des  Staates  nicht  hin, 
wie  im  Jahr  1807  in  ProiiCfien,  wo  der  IStofe  gegen  die  ruanecbo  Uttl&miicht 
in  dem  zweifelhaften  Siege  von  Kilau  nicht  entschieden  genng  geweeeo  wm-, 
und  der  unzweifelhafte  Sieg  bei  Friedland  den  AoBBchlag  geben  mofstc  wie 
der  Sieg  bei  Austcriitz  ein  Jahr  vorher. 

Wir  sehen,  anch  hier  läfst  sich  der  Erfolg  nicht  aus  allgemeinen  UrMckm 
bestimmen;  die  individuellen,  die  kein  Mensch  erkennt,  der  nicht  eot  Siellc 
ist,  und  viele  morHiische,  die  nie  zur  Sprache  kommen,  selbst  die  kieiaftm 
Züge  und  Zufälle,  die  sich  in  der  Geschichte  nur  als  Anekdoten  seigen,  and 
oft  entscheidend.  Was  die  Theorie  hier  sagen  kann,  ist  FolgeodM:  D 
kommt  darauf  an,  die  vorherrschenden  Verbältniftse  beider  Staaten  im  Au^ 
KU  haben.  Aus  ihnen  wird  sich  ein  gewisser  Schwerpunkt,  ein  Ccntrttm  da 
Kraft  und  Bewegung  bilden,  von  welchem  das  Ganze  abhüugt,  und  »vi 
diesen  Schwerpunkt  des  Gegners  muls  der  gesammte  Stofs  aller  KrJi/te  g^ 
richtet  sein. 

Das  Kleine  hängt  stets  vom  Grofsen  ab,  dos  Unwichtige  ron  dem 
Wichtigen,  das  Zufällige  von  dem  Wesentlichen.  Dies  mufs  unsem  Blick 
leiten. 

Alexander,  Gustav  Adolph,  Karl  Xfl^  Friedrich  der  Grofsc  hatten  ihrtu 
^Schwerpunkt  in  ihrem  Heer;  wäre  dies  zertrümmert  worden,  io  ward»  ikie 
Bolle  zu  Ende  gewesen  sein;  bei  •Staaten,  die  durch  innere  Parteiungen  afr- 
riascn  sind,  liegt  er  mcistenß  in  der  Hauptstadt;  bei  kleinen  Staaten,  die  äcb 
auf  mächtige  stützen,  liegt  er  im  Heer  dieser  Bundesgenossen ;  bei  Hündnittfli 
liegt  er  in  der  Einheit  des  Interesses;  bei  Volksbewaönung  in  der  Person  drr 
Hanptfiihrer  und  in  der  Öflentlichen  Meinung;  gegen  diese  Dinge  mnfi  der 
Stofs  gerichtet  sein.  Hat  der  Gegnex  dadurch  das  Gleichgewicht  verlowa, 
so  mufs  ihm  keine  Zeit  gelassen  werden,  es  wieder  zu  gewinnen ;  der  $U>[I 
mufs  immer  in  dieser  Kichtung  fortgesetzt  werden,  oder  mit  andern  Worfni: 
der  Sieger  mufs  um  immer  auf  das  Ganze,  nicht  aber  gegen  einen  Theil  dw 
Gegners  richten.  Nicht  indem  man  mit  gejnüthlicher  Ruhe  und  Uebermschi 
r«ine  feindliche  Provinz  erobert  und  den  mehr  gesicherten  Besitx  dieser  klei- 
Ben  Eroberung  grofsen  Erfolgen  vorzieht,  sondern  indem  man  den  Keni  der 
feindlichen  Macht  immer  wieder  aufsucht,  das  Ganze  daran  »etzt^  am  di9 
Ganze  zu  gewinnen,  wird  man  den  Gegner  wirklich  zu  Boden  werfen ^V 

Was  aber  auch  der  Schwerpunkt  de«  Gegners  sein  mag,  gegen  welcVii 
nneere  Wirksamkeit  zu  richten  ist,  so  bleibt  doch  die  Beeidung  imd  Z^ 
Störung  seiner  Sireitkraft  der  sicherste  Änfiing  nnd  in  allen  f^ei  dss 
Wesentlichste. 

Wir  glauben  daher,  dufa  nach  der  Mehrzahl  der  Erfahniogea  folgeod* 
Umstände  die  Niederwerfung  des  Gegners  hauptsiichlich  bewirken: 


))  Hier  steht  Claosewits  aof  der  vollen   H6he  einer  grob  gedachtea  — 

Ivel 
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Zertritiumerulig   fteiue»   Heenv,    wenn   es   einigcrmaTsen   eine   Potens 
bildet ; 

2,  Eiuuahme  der  fpiudÜchen  Hauptstadt,  wenn  mv.  nicht  blofs  der  M'itteJ- 
piiiikt  der  Staategewalten,  söudeni  auch  dir  Hilz  pulitUcber  Körper  und 
rartciuiigen  ist; 

3.  eiu  wirküaiuer  Stofa  gegCT  den  haiipfA&chUohsten  BuiidcegcuosRen'X 
wenn  Diewr  an  aicb  bedenteoder  ist.  als  der  frpgner. 

Wir  haben  una  bis  jetzt  den  Goj^tr  im  Kriege  immer  als  Einhmt  ge- 
dacbt>  was  für  die  allgemciusten  Beuehiingeu  zuliisfiig  war.  Abvr  nachdem 
wir  gesagt  haben,  ilafs  die  Niederwerfiing  den  Gegnen*  in  der  Ueberwindu»;; 
•einee  im  .Schwerpunkt  rerelni^n  Widergtande«  Hegt,  mib^son  wir  die^e 
[or«iu«et2ung  verludöen  und  den  Fall  herausheben,  wo  wir  e«  mit  mehr  ala 
em  Gegner  zu  thun  h:iben. 
Wriui  »ich  zwei  oder  mehrere  Staaten  gegen  einen  dritten  verbinden,  no 
bildet  daa,  politisch  genommen,  nur  einen  Krieg;  indeseen  hat  auch  diese 
poütische  Einheit  ihre  Grade. 

Uie  Frage  ist,  ob  jeder  Staat  ein  selbatiindigee  Interene  und  eine  selbst^ 
etändißo  Kraft,  daMelbe  zu  verfolgen,  besitzt,  oder  ob  sich  die  Interessen  und 
die  KriLftp  der  Übrigen  nur  au  das  Intereaee  and  dir  Kraft  des  Einen  unter 
ihnen  anlehnen.  Je  mehr  dies  Letztere  der  Fall  ist,  um  eo  leichter  lassen 
sich  die  verschiedenen  G«?gn('r  als  ein  einziger  betrachten,  um  so  eher 
jLüuneu  wir  unsere  Jlauptunternehmuug  zu  einem  Ilauptotors  vereinfachen; 
und  so  lange  dies  irgend  möglich  iat,  bleibt  es  das  durchgreifendste  Mittel 
^^um  Erfolg, 

^^k  Wir  wUrden  also  den  Grundsatz  aufstellen,  dafs,  so  lange  wir  im  Stande 
pHfadi  die  Ubrig<m  Gegner  in  einem  derselben  zu  b4'siegcn,  die  Niederwerfuitg 
I  AflHii  einen  das  Ziel  de»  Krieges  sein  mub,  weil  wir  in  diesem  einen  den 
'     gememsfhiiftlichen  Sehwcrjjunkt  des  ganzen  Krieges  treffen. 

£b  giebt  sehr  wenig  Fälle,  tu  denen  diese  Vorstellungsart  nicht  Kolässtg 
und  diese  Reduktion  mehrerer  Schwerpunkte  auf  einen  ohne  Realitüt  wäre. 
Wo  dies  aber  niuht  ist,  bleibt  fn'ilioh  nicht«  übrig,  als  den  Krieg  wift  zwei 
oder  mehrere  zu  betrachten,  von  denen  jeder  sein  eigenes  Ziel  hat.  Da 
dieser  Fall  die  Selbst ündigkeit  mehrerer  Feinde,  folglich  die  grof&e  IV-ber* 
l«genhcit  aller  voraossetist,  so  wird  dabei  von  Kiederwcrftmg  des  Cregnen 
Überhaupt  nicht  die  liede  sein  küuneu. 

Wir  wenden  uns  nun  bestimmter  zu  der  Frage,  wann  ein  solches  Sei 
möglich  und  ratliaara  ist. 

ZutTät  mufs  unsere  Streitkraft  hinreicbeud  sein: 

1.  einen  entf^obeidenden  Sieg  Über  die  feindliche  zu  erringen; 

2.  den  Kraftaufwand  zu  machen,  welcher  nuthig  ist,  wenn  wir  den  Sieg 
bis  auf  den  Punkt  verfolgen,  wo  die  Herstellung  des  Gleichgewichts 
nicht  mehr  denkbar  ist. 

Sodnun  müssen  wir  nach  unserer  politischen  Lage  sicher  sein,  uns  durch 


*)  Offenbar   ist   die   Entscheidung   betreflluid   di«se  Frage   in  einem  Kric^ 
fegvn  eine  Koalition  weitaas  die  wichtipte! 
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einen  solchen  Erfolg  nicht  neue  Feinde  zu  erwecken,  die  uns  auf  der  Stelk 
zwingen  können,  von  dem  ersten  Gegner  abzulassen. 

Frankreich  konnte  im  Jahr  1806  Preufeen  völlig  niederwerfen,  weooD  fli 
sich  auch  dadurch  die  ganze  russische  Kriegsmacht  auf  den  Hals  zog,  denn 
es  war  im  Stande,  sich  in  Preufsen  gegen  Rufsland  zu  wehren. 

Eben  das  konnte  Frankreich  1808  in  Spanien  in  Beziehung  auf  England, 
aber  nicht  In  Beziehung  auf  Oesterreich.  Es  mutete  1809  sich  in  Spaniea 
beträchtlich  schwächen  und  würde  es  ganz  haben  aufgeben  mtissen,  wenn  es 
nicht  gegen  Oesterreich  schon  eine  zu  grotee  physische  und  moralische  Uebe^ 
legenheit  gehabt  hätte. 

Jene  drei  Instanzen  mufs  man  sich  also  wohl  Überlegen,  um  nicht  in  da 
letzten  den  Prozefs  zu  verlieren,  den  man  in  den  früheren  gewonnen  hat,  und 
dann  in  die  Kosten  verurtheilt  zu  werden. 

Bei  Veranschlagung  der  Kräfte  und  dessen,  was  damit  ausgerichtet  wer- 
den kann,  stellt  sich  häufig  der  Gedanke  ein,  nach  einer  dynamischen  Axu- 
logie  die  Zeit  als  einen  Faktor  der  Kräfte  anzusehen  und  demgemäfs  anxn- 
nehmen,  die  halbe  Anstrengung,  die  halbe  Summe  von  Kräften  würde  hia* 
reichen,  in  zwei  Jahren  das  zu  Stande  zu  bringen,  was  in  einem  nur  mit 
dem  Ganzen  errungen  werden  könnte.  Diese  Ansicht,  welche  bald  klar, 
bald  dimkel  den  kriegerischen  Entwürfen  zu  Grunde  Uegt,  ist  durchsia 
falsch. 

Der  kriegerische  Akt  braucht  seine  Zeit,  wie  jedes  Diug  auf  Erden;  min 
kann  nicht  in  acht  Tagen  zu  Fürs  von  Wilna  nach  Moskau  gehen,  das  Te^ 
steht  sich;  aber  von  einer  Wechselwirkung  zwischen  Zeit  und  Kraft,  wie  äe 
in  der  Dynamik  stattfindet,  ist  hier  keine  Spur. 

Die  Zeit  ist  beiden  Kriegführenden  nöthig,  und  es  fragt  sich  nur:  welcher 
von  beiden  wird  seiner  Stellung  nach  am  ersten  besondere  Vortheile 
von  ihr  zu  erwarten  haben?  dies  aber  ist  (die  Eigenthiimlichkeit  des  einen 
Falles  gegen  den  andern  aufgewogen)  offenbar  der  Unterliegende,  freilieb 
nicht  nach  dynamischen,  aber  nach  psychologischen  Gesetzen.  Neid,  Efer 
sucht,  Besorgnifs,  auch  wohl  hin  und  wieder  Edelmuth  sind  die  natürlichen 
Fürsprecher  des  Unglücklichen,  sie  werden  ihm  auf  der  einen  Seite  Freunde 
erwecken,  auf  der  andern  das  Bündnifs  seiner  Feinde  schwächen  und  trennen. 
Es  wird  sich  also  mit  der  Zeit  eher  für  den  Eroberten  etwa»  Vortheilhaltes 
ergeben  als  fUr  den  Erobernden.  Femer  ist  zu  bedenken,  date  die  Benutning 
eines  ersten  Sieges,  wie  wir  anderswo  gezeigt  haben,  einen  grofseu  Kraflaaf- 
wand  erfordert;  dieser  will  nicht  blofs  gemacht,  er  will  wie  ein  grofter 
Hausstand  unterhalten  sein;  nicht  immer  sind  die  Staatskräfte,  welche  ans 
den  Besitz  feindlicher  Provinzen  zugeführt,  hmreichend,  diese  Mehrausgaben 
zu  bestreiten ;  nach  und  nach  wird  die  Anstrengung  schwieriger,  zulefzt  kann 
sie  unzureichend  werden,  die  Zeit  also  von  selbst  einen  Umschwung  herbei- 
führen. 

Was  Bonaparte  im  Jahr  1812  von  Russen  und  Polen  an  Geld  und  andeni 
Mitteln  zog,  konnte  ihm  das  Hunderttausende  von  Menschen  verschaffen,  die 
er  hätte  nach  Moskau  senden  müssen,  um  sich  zu  behaupten? 

Sind  die  eroberten  Provinzen  aber  bedeutend   genug,   liegen   in  ihnen 
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Puiikto,  die  für  die  nicht  eroberten  wesentlich  sind,  ro  daC*  das  ücbel  wie 
ein  Krobi>achadt'n  %'od  selbst  weiter  frifat,  so  ist  ee  freilich  müglich,  dafs  dei 
Erobernde  bei  diesem  Zustande,  wenn  auch  nichts  weiter  geschieht,  mehr  g^l 
wiimt  als  verliert  Wenn  nun  keine  Hülfe  von  auT^eu  kommt,  so  kann  die 
Zeil  das  angefaiig-cue  Werk  vollenden;  was  noch  nicht  erobert  war,  wird 
vielleicht  von  selhut  nflchfallen.  So  kann  also  die  Zeit  anch  ein  Faktnr  seiner 
KrJifte  werden,  aber  dies  ist  nur  der  Fall .  wenn  dem  Unterliegenden  kein 
Rückstob  nielir  uiuglich,  ein  Umechwiuig  nicht  mein-  denkbar  ist,  wo  also 
dieser  Faktor  seiner  Kräfte  ftlr  den  Eroberer  keinen  Werth  mehr  hat;  denn 
er  hat  die  Hanptsaelie  gethan,  die  Uefahr  der  Kalmination  ist  vorüber,  mit 
einem  Wort,  der  Gegner  ist  schon  niedergeworfen. 

Wir  haben  durch  dieses  Raisonnement  klar  machen  wollen,  data  keine 
Eroberung  schnell  genug  rollendet  werden  kann;  daTs  ihre  Vertheilung  auf 
einen  gröfseren  Zeitraum,  als  absolut  nüthig,  um  die  liandlung  zu  voU- 
brin^j^n,  sie  nicht  erleichtert,  sondern  erschwert.  Ist  diene  Hf'haup- 
tung  richtig,  so  ist  e?  auch  die,  daf^,  wenn  man  Uberhaujjt  stark  gcntig  ist, 
ein*f  gewLsA>  Erobening  zu  vollbringen,  man  ea  auch  sein  mUs^e,  nm  sie  in 
einem  Zuge  zu  mHclien,  ohne  Z^dschenstation.  Diifs  unbedeutende  Rahe- 
punkte,  um  die  Kräfte  zu  sammehi,  um  eine  und  die  andere  Malkregel  zu 
treßen,  hier  nicht  gemeint  sind,  versteht  sieh  von  selbst. 

Mit  dieser  Ansieht,  die  dem  Angriffskriege  den  Charakter  des  raschen, 
unanfliftltsamen  Entscheiden»  als  wesentlich  l>eilegt,  glauben  wir  diejenige 
Mtriuung  in  ihren  Quellen  umgangen  zu  haben,  die  der  unverhaltenen,  fort- 
ach reitenden  Eroberung  eine  langsame,  sogenamite  methodische,  als  mehr  go- 
eicht^rt  unil  voreichtiger  gogeiilibersteUt.  Aber  unperr?  IVlmuptnng  hat  viel- 
leicht Bcllwt  fUr  Diejenigen,  die  uns  willig  bis  zu  ihr  gefolgt  sind,  hinterher 
eo  sehr  das  Anziehen  einer  piiradoxeu,  ist  dem  ersten  Anschein  so  selir  ent- 
gegen und  greift  eine  Meinung  an,  die  als  ein  altes  Vorurtheil  so  tief  ge- 
wurzelt, in  Ütichem  taus^ndinal  wiederholt  worden  ist,  dftfc  wir  es  für  ge- 
rathen  halten,  die  Schfingrilnde,  welche  uns  entgegentreten,  näher  zn  unter- 
Sachen  '*) 

Freilich  ist  es  leichter  ein  nahes  Ziel  m  erreichen  als  ein  entferntet; 
aber  wenn  das  niih'^  unserer  Absicht  nicht  ent^prielit.  so  fol^  daraus  noch 
nicht,  dafs  ein  Abschnitt,  ein  Iluhopunkt  uns  in  den  Stand  S4;tzt,  die  zweite 
Hälfte  des  Wege^  leichter  zu  durchlaufen.  Ein  klaner  Sprung  ist  leichter 
als  ein  grofber,  aber  darum  wird  doch  Mcinaud,  der  Über  einen  breiten  Gra- 
ben setzen  will,  zuerst  mit  einem  hall>eu  Sprung  hineinspringen. 

Wenn  wir  nither  ins  Auge  faasen.  was  dem  Begriff  eines  sogenannten 
methodischen  AngriSskrieges  zu  Grunde  liegt,  so  sind  e?  gewöhnlich  folgende 
Dinge : 

1.  Eroberung  der  feindlichen  Festungen,  auf  welche  man  8tö£»t; 

2.  Aufhüutiing  uöthiger  Vorräthe; 


*)  Heutzutage  wird  Niemand  mehr  di«  volle  Richtigkeit  der  Clausewitz'flcben 
Deductidiien  bexwelfsln. 
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8.  liefestiguug  wichtiger  Punkte,  als:  Niederlagen,  Brttclteiii  Stel- 
lungen u.  B.  w.; 
4  Ausruhen  der  Kräfte  im  Winter  und  Erholungaquartäere; 
5.  Abwarten  der  VorstjUkungen  des  folgenden  Jahres. 
8eUt  man  zur  Erreichuug  aller  dieser  Zwecke  mnen  förmlichen  Ahachiött 
im  I^ufc  des  Angriffs,  einen  Rufat'punkt   in    der  Bewegung,   fest,   ae  gMM 
man  eine  ueup  Baals  und  neue  Kräfte   zn   gewinnen ,   aU   rückte   der  cigow 
Staat  hinter  seiner  Annee  her.  und  als  erhielte  diese  mit  je^Jem  neoeo  FeM- 
zuge  eine  neue  Schwungkraft. 

Alle  diese  preiswUrdigen  Zwecke  uiögeu  den  Angrifekrieg  beqneaMV 
machen,  aber  sie  machen  ihn  nicht  in  seinen  Folgen  sicherer  and  sind  oMf 
stens  nur  8cheinbenennangen  für  gewisse  Gegengewichte  im  Oemttibc  des 
Feldherm  oder  in  der  Uneutschlossenheit  des  Kabinets.  Wir  wollen  »ie  Tcm 
linken  Flügel  her  aufzurollen  suchen. 

1.  Das  Abwarten  neuer  Kriifte  findet  oben  so  gut,  und  man  kann  woU 
sageu,  noch  mehr  auf  Seiten  des  G^ners  und  zu  seinen  Gunsten  statt  AdAe^ 
dem  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein  Staat  an  StreitkrÜf^f'n  in  eineiB 
Jahr  ziemlich  eben  so  viel  aufstellen  kann,  als  er  in  zweien  aufdlelit;  ileut 
was  ihm  in  diesem  zweiten  Jahre  an  Streitkräften  wirklich  anwächst,  JM  in 
Verljüitnifs  zum  Ganzen  niu:  sehr  unbedeutend. 

2.  Der  Ge$;ncr  rulit  sich  mit  uns  zu  gleicher  Zeit  ans. 

8.  Die  Befestigung  von  Stfldten  und  Stellungen  ist  nicht  das  Werk  Au 
Heeres  und  also  kein  Grund  zum  Aufenthalt. 

4.  Wie  die  Heere  sich  jetzt  verpflegen,  sind  Magazine  nöthiger.  wenn 
sie  still  stehen,  als  wenn  sie  im  Vorschreiten  rind.  äo  lange  dies  glöcklicb 
von  statten  geht,  kommt  man  immer  in  den  Besitz  leindlicher  Vonathe,  die 
da  aushelfen,  wo  die  Gegend  arm  ist. 

5.  Die  Krobcning  der  feindlichen  Festungen   kann    nicht   ala   ein   ImK- 
halten  des  Angril^s   betrachtet   werden;    es   ist   ein    intensives   Vorschn''*^^ 
imd  also  der  dadurch  veranlafste  Uufsere  Stillstand  nicht  eigentlich  dt-T 
von  welchem  wir  sprechen,  nicht  ein  Aufhalten   und   Ermäfsigen    der  I 
Ob  aber  die  wirkliche  Belagerung    oder   schon    eine  Ein&chliefsnng  od 
eine  blofse  Beobachtung  der  einen  oder  andern   das  Zweckmäfsigste  t'  i.    ■' 
eine  Frage,  die  erst   nach  den   besonderen    Umatiindeu    entschieden    wtnira 
kann.    Nur  das  können  wir  im  Allgemeinen  sagen,  dafs  bei  der  Beantwortm^ 
dieser  Frage  lediglich  die  andere  entscheiden  mufs,  ob  man  durch  die  bIo6e 
nnschliefsimg  und  durch  weiteres  Vorschreiten  in  za  grofse  Gefiüir  konaio 
würde.    Wo  das  nicht  der  Fall,  wo  noch  Kaum  zum  Ausbreiten   der  Kiifte 
vorhanden  ist,  da  thut  man  besser,  die  förmliche   Belagerung  bia   sam  £b^ 
der  ganzen  Angrifl^bowegung  aufzusparen.     Man   mufs  sich  also  nicht  darcli 
den  Gtedanken  verilihren  lassen,  das  Erobt;rte  recht  schnell   in  Sicherheit  tu 
bringen,  und  darüber  Wichtigere«  versäumen. 

Es  hat  freilich  das  Ansehen,  als  ab  man  beim  weitem  Vorsehreiten  dsi__ 
Kmmgeue  gleich  wieder  aufs  Spiel  setxe.    Wir  glauben  jedoch,  dafs  iui 
grififikriege  kein  Abschnitt,   kein  Huhepunkt,  keine  Zwischcnstatiou  aal 
m&fs  ist,  sondern  dafs,    wo   dergleichen    unvermeidlich   ist, 
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Tebel  betrachten  miif»,  welche«  (ien  Krfolgru'cht  gewisser,  sondern  ungowiasw 
macht,  }a  dnfs  es,  wenn  wir  ans  streng  an  die  allgt^mcine  Wahrheit  halten 
wollen,  TOD  eäuem  Statioii«punkt  aus,  den  wir  ans  Schwache  haben  suchen 
mUssen,  in  der  Regel  keinen  zweiten  Anlauf  znm  Ziele  giebt,  dafs  aber, 
tn  dieser  zweite  Anlauf  uiü^licU  ist,    die   Station   nicht   nothwendig    war 

dafs,  wo  ein  Ziel  tiir  die  Kräfte  von  Hause  aua  zu  weit  ist,  es  auch 
unmer  sa  weit  bleiben  wird. 

Wir  sagen:  So  sieht  die  allgemeine  Wahrheit  aus,  und  wollen  damit  nur 
die  Idee  entfernen,  als  könne  die  Zeit  an  und  Bir  sich  etwas  zum  Besten  des 
ign^ifenden  thuu.  Da  sich  aber  von  einem  Jahre  zum  andern  die  politi- 
leu  Verhültiiisse  ändern  können,  so  werden  schon  darum  allein  hüufig 
Fälle  vorkommen,  die  sich  dieser  allgemeinen  Wahrheit  entziehen. 

Es  hat  vielleicht  das  Aosohen,  als  hüttcn  wir  unscm  allgemeinen  6e- 
sichtspunkt  verloren  und  nur  den  AngriÜRkrieg  im  Auge  gehabt;  dies  ist 
aber  gar  nicht  der  Fall.  Freilich  wird  Derjenige,  welcher  eich  die  völlige 
Niederwuiiung  seinem  Gegners  zum  Ziel  setzen  kann,  nicht  leicht  in  den 
Fall  kommen,  zur  Vertheidigung  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  deren  nächstes 
Ziel  nur  die  Erhaltung  des  Besitzes  ist;  allein  da  wir  durchaus  dabei  be- 
harren mlissen,  eine  Vertheidigung  ohne  alles  positive  Pnnzip  in  der  Strato 
gje  wie  in  der  Taktik  filr  eineji  inneren  Widerspruch  zu  erklären,  nml  also 
immer  wieder  daruuf  zurfick kommen,  dafs  jede  Vertheidigung  nach  Kräften 
suchen  wird  zum  Augnjft'  liheraugehen,  sobald  sie  die  Vortheile  der  Verthei- 
digung genosaeu  hat,  so  mtlsscn  wir  als  ein  Ziel,  welches  dieser  Angriff  haben 
kann  und  welches  als  das  eigentliche  Ziel  der  Vcrthcidigtmg  zu  betrachten 
i0t>  wie  grofs  oder  klein  es  sei,  doch  auch  möglicherweise  die  Niederwertimg 
des  Feindes  mitaufnehmen  und  sagen,  daCs  es  ¥%Ue  guben  kann,  in  denen 
der  Angreifende,  ungeachtet  er  ein  so  grofaes  Ziel  im  Auge  hat,  es  doch 
TOTziehen  kann,  sich  Anfangs  der  vertheidigonden  Form  zu  bedienen.  Diife 
diese  Voretellung  nicht  olme  ßealitüt  sei,  läfst  sich  durch  den  Feldzug  von 
1812  leicht  beweisen.  Der  Kaiser  Alexander  hat  vielleicht  nicht  daran  ge- 
dacht, durch  den  Krieg,  in  welchen  er  sich  einliefs,  seinen  Gegner  ganz  zu 
Grunde  zu  richten,  wie  es  nachher  geschehen  ist;  aber  wäre  ein  solcher  Ge- 
danke unmöglich  gewesen?  und  wlirtle  es  nicht  dabei  immer  sehr  natttrlich 
geblieben  scm,  dafs  die  Russen  den  Krieg  vertheidiguuga weise  anfingen*)? 


*)  Wir  bcgogiion  in  diesem  Kftpitol  einer  so  schueidigeji  AiiffasRimg  des  An- 
griffes, dafs  man  en  nnr  wieder  und  wieder  bedauern   muTs,    diifM    der   Verfnssor 
seine  in  der  „Nnchricht**  Aii.«ge!>prochcnc  Absicht,    das    sechste  Buch    mich    d^m 
ffed:Laken|j::iug  des  jiL'hten  hex.  siebenten  ,,ganz  neu"    zu   bearbeiten,    nicht   zur 
lOsfübrung  hat  bringen  kJ^nnen. 
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Fünftes   Kapitel. 
Fortsetzang.    Beschränktes  Ziel. 

Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  gesagt,  daA  wir  unter  dem  Arndnek 
„Niederwerfung  des  Feindes"  das  eigentliche  absolute  Ziel  des  kriegeriaeheD 
Aktes  verstehen ;  jetzt  wollen  wir  betrachten,  was  zu  thun  bleibt,  wenn  die 
Bedingungen,  unter  denen  dies  Ziel  erreicht  werden  könnte,  nicht  vorfauh 
den  sind. 

Diese  Bedingungen  setzen  eine  grofse  physische  oder  moralische  Ueber- 
legenheit,  oder  einen  grofscn  Untemehmimgsgeist,  einen  Hang  zu  grofsen 
Wagnissen  voraus.  Wo  nun  dies  Alles  nicht  vorhanden  ist,  kann  das  Ziel 
des  kriegerischen  Aktes  nur  von  zweierlei  Art  sein:  entweder  die  Erobenmg 
irgend  eines  kleinen  oder  mäCsigen  Theils  der  feindlichen  Länder,  oder  du 
Erhalten  des  eigenen  bis  zu  besseren  Augenblicken;  dies  Letztere  ist  der  ge- 
wöhnliche Fall  bei  dem  Vertheidigungskriege. 

Wo  das  Eine  oder  das  Andere  von  rechter  Art  sei,  daran  erinnert  rat 
schon  der  Ausdruck,  welchen  wir  bei  dem  Letzteren  gebraucht  haben.  Dfts 
Abwarten  bis  zu  besseren  Augenblicken  setzt  voraus,  da&  vir 
von  der  Zukunft  dergleichen  zu  erwarten  haben,  und  es  ist  also  dieses  Ab- 
warten, d.  h.  der  Vertheidigungskrieg,  allemal  durch  diese  Aussicht  motirizt; 
dagegen  ist  der  Angrü&krieg,  d.  b.  die  Benutzung  des  gegenwärtigen  Aagen- 
blicks  Überall  da  geboten,  wo  die  Zukunft  nicht  uns,  sondern  dem  Feande 
bessere  Aussichten  gewährt 

Der  dritte  Fall,  welcher  vielleicht  der  gewöhnlichte  ist,  würde  der  seis, 
wo  beide  Thcile  von  der  Zukunft  mchts  Bestimmtes  zu  erwarten  haben,  wo 
also  aus  ihr  auch  kein  Bestimmungsgrund  genommen  werden  kann.  In  die- 
sem Fall  ist  der  Angriffskrieg  oÖenbar  Denjenigen  geboten,  der  pohtiflck 
der  Angreifende  ist,-  d.  )i.  der  den  positiven  Grund  hat;  denn  fUr  dieeen 
Zweck  hat  er  sich  bewaffnet,  und  alle  Zeit,  die  ohne  hinreichendes  Motir 
verloren  geht,  geht  ihm  verloren. 

Wir  haben  hier  aus  Gründen  für  den  Angrifis-  oder  Vertheidigungskrieg 
entschieden,  die  mit  dem  Machtverhältnifs  nichts  zu  thuu  haben,  und  doch 
könnte  es  viel  richtiger  erscheinen,  die  Wahl  von  Angriff  und  Vertheidigung 
hauptsächlich  von  dem  gegenseitigen  Machtverhältnifs  abhängen  zu  lassen; 
wir  glauben  aber,  dafs  man  gerade  dadurch  vom  rechten  Wege  abkonunen 
würde.  Die  logische  Kichtigkeit  unserer  einfachen  Schlu&folge  wird  Nie- 
mand bestreiten;  wir  wollen  nun  sehen,  ob  sie  im  konkreten  Falle  nuo 
Gegentheil  führt. 

Denken  wir  uns  einen  kleinen  Staate  der  mit  sehr  überlegenen  Knifteo 
in  Konflikt  gerathen  ist  und  voraussieht,  dafs  sich  seine  I^age  mit  jedem  Jahre 
verschlimmem  wird:  mufs  er  nicht,  wenn  er  den  Krieg  nicht  vermeiden  kann, 
die  Zeit  benutzen,  wo  seine  Lage  nicht  minder  schlimm  ist?  £r  mu£s  ftl^ 
angreifen;  aber  nicht,  weil  der  Angriff  an  sich  ihm  Vortheile  gewährte,  er 
wird  vielmehr  die  Ungleichheit  der  Kräfte  noch  mehr  vergrölsem,  sondern 
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HS  Urdürftiin«  hat,  die  Rache  entweder  ßnnz  zu  erlodigon,  elie  die 
cclilimroen  Periotien  eintreten,  oder  eich  weuitxBtPus  oIiiMweilen  Vortheile  zu 
erringen,  von  denen  er  spater  aehren  k»nu.  Diese  Lehre  kann  nielit  nbsard 
pfschfinen.  Wiire  dieM>r  klein«  Staat  aber  ganz  siober,  daCs  ilie  Geener 
Jörgen  ihn  voriichreiten  wenien,  dann  kann  und  mag  er  sieh  allerdings  der 
Vertheidigimg  gegen  sie  zur  Erringung  eines  ersten  Erfolgs  bedienen;  er  ist 
ibinn  wenigstens  nicht  in  Gefahr,  Ztät  jni  veriiercn. 

Denken  wir  uns  femer  einen  kleinen  Staat  mit  einem  gröberen  im  Kriege 
begriffen  and  die  Zukauft,  ohne  allen  Einflal^  anf  ihre  EntschlOMC,  somtis»on 
wir  doch,  wenn  der  kleine  Staat  politi^eh  der  Angreifende  ist,  von  Qun  Auch 

em.  dttfe  «r  am  seinem  Ziele  vor&chreite. 

Hat  er  die  Keckheit  pf^!»aht,  sich  gegen  einen  machtigeren  den  poeitiven 
vorensf^zen.  so  mufe  er  mich  handeln,  d.  h.  den  Gegner  angreifen, 
wenn  Dieser  ihm  nicht  die  Mühe  erspart.  Das  Abwarten  wiire  eine  Absor- 
(Httft;  ev  mtifMe  denn  sein,  daAs  er  seinen  politischen  Enlfichlufs  im  Augen- 
blick der  Ausiftlhrung  geändert  hätte,  ein  Fall,  der  hUußg  rorkommt  und 
nidit  wenig  dazu  beiträgt,  den  Kriegen  einen  unbestimmten  Charakter  zu 
gehpn. 

Unsere  Betrachtung  Über  das  beschränkte  Ziel  führt  uns  zu  dem  Angriffe- 
ktieg  mit  einem  .solchen  nnd  zum  Vertheidigiuigskrieg;  wir  wollen  beide  in 
besonderen  Kapiteln  betrticliten.  Vorher  aber  müssen  wir  uns  noch  noch 
einer  nndeni  Seite  hin  wenden. 

Wir  bat>en  die  &lodi6katinn  des  kriegerischen  Ziels  bis  jetzt  blofs  aus 
den  inneren  Gründen  abgeleitet.  Die  Natur  der  politischen  Absicht  halH-n 
wir  nur  in  nelrachl  gezogen,  insofern  sie  etwas  Positives  will  oder  tucht 
I  Alles  Ucbrige  in  der  politischen  Absicht  ist  im  Grunde  etwas  dem  Kriege 
adbet  Fremdes,  allein  wir  haben  im  zweiten  Kapitel  des  ersten  Buches 
(Zweck  und  Mittel  im  Kriege)  bereits  ein^^irrämni,  dafs  die  Nutnr  des  politischen 
Zwecks,  die  Gröfpe  unserer  oder  <ler  feindlichen  Forderung  und  unser  ganzes 
politisches  Verhiiltnifs  faktijsch  den  entscheidendsten  Eintlufs  auf  die  Krieg- 
filhrung  behauptet,  und   wir  wollen   daher  im  folgenden  Kapitel  uns  damit 


noch  besonders  beschäftigen. 


Sechstes  Kapitel. 
^  A.    Einflnss  des  politischen  Zwecks  anf  das  Itriegerisebe  Ziel. 

Nieraula  wird   man    sehen,  djifs  ein  Stuat,  der  in  der  Sache  eines  andern 
'  auftritt,  diese  so  ernsthaft  nimmt  wie  seine  eigene.    Eine  mäfsige  HUlfeanneo 
wird  abgesandt;   ist   sie  nicht  glücklich,  so  sieht  mau  die  Sache  ziemlich  al» 
abgemacht  an  und  sucht  «o   wohlfeil  als  mö^^lich  herauszukommen. 

Es  ist  tu  der  europäischen  Politik  hergebracht,  dafs  die  Stanton  sich  in 
Schutz-  und  Trutz bU od nissen  zu  gegeuBüiÜgem  Beistand  verjtfiichten,  aber 
nicht  80,  als  wenn  der  eine  das  Interesse  und  die  Feindschaft  des  andern 
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theilen  sollte,  sondern  indem  eie  sioli  rinftnder  ohne  Rücksicht  anf  den 
staud   des   Krieges  und   die  An?trengiin(;cn  des  Gt'gut.Tb  iin  Voraus  e 
stimmte,  gewÖhuUcli   sehr  miifFige  Kriegsmacht  Kusageu.    Bei  einem  floldwa 
Akt    der  Bundeftgenosdenficbaft  betrachtet    sich   der  Bundesgenosse   nüt  di 
Gegner  nicht  in  einem  eigenUichou  Kriege  begrifieD,   der  oothweudig 
einer  KriegserkUirung  anfangen  und  mit  einem  rricdensfichlufs  endigen  müfii 
Aber  auch  dicaer  Begriff  besteht  nirgends  mit  einiger  Schürfe,  und  drt 
brauch  schwankt  liin  imd  her'). 

Die  Sache   würde  eine   Art  von  innerem  ZuNimmenhAng  haben,  und 
Theorie  des  Krieges  dHbei  weniger  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  die» 
gesagte  Hillfc  von  sehn-,  zwan/.ig-  oder  dreift^igtauseud  Mann  dem  im  Krii 
be^^ffenen   Staate   völlig  übej-lasseii    würde,  bo  dafs  ex  sie  nach  aeüieui  Bf- 
dilrüiirs  brauchen  konnte;   ol&diinn   wäre  sie  wie  eine  gemiethete  Tmppc 
betrachten.    Allein  davon  ist  der  Gebrauch  weit  entfernt    Gewöhnlich 
die  Hlllfstnippen  ihren  cigeueu  Foldherm.  der  nur  von  seinem  Hofe  abbJ 
und  dem  dieser  ein  Ziel  steckt,  wie  es  sich  mit  der  Halbheit  aeiuer  AI 
am  beuten  vi'rtrUgt*). 

Aber  selbst  dann,  wenn  swei  Staaten  wirklich  gegen  einen  dritten 
rühren,  »o  betrachten  sie  diesen  doch  nicht  immer  gleichmäfsig  als 
Feind,  welchen  sie  vemicfateD  müssen,  damit  er  sie  nicltt  vernichte, 
die  Angelegenheit  wird  oft  wie  ein  Handelsgeschäft  abgoinacht;  ein  jeder 
legt  nach  Verhiiltnifs  der  Gefahr,  die  er  zn  bestehen,  nnd  der  VortJieile,  di« 
er  ssu  erwarten  hat,  eine  Aktie  von  30,000  bis  40,000  Afann  ein  und  thut,  ab 
könne  er  nichts  als  diese  dabei  verlie-reo. 

IXeaer  Gesichtspunkt  findet  nicht  blofs  dann  statt,  wenn  ein  Staat  dra 
andern  in  einer  Angelegenheit  beispriugt,  die  ihm  ziemlich  fremd  ist.  sondefB 
selbst  dann,  wenn  beide  ein  gemeinsames  gntPses  lutere-sse  haben,  kann  «S 
ohne  diplotnntipchen  KUcklmU  nicht  abgehen,  und  die  Unterhandelnden  p64gn 
sich  nur  zu  einem  geringen  truktateumüfaigen  Beistand  zu  verstehen,  um  ihn 
fibrigen  kriegerischen  Kriifte  nach  den  besonderen  Uficksichlen  zu  gebraudiat 
SD  welchen  die  Politik  etwa  fiilirt'n  könnt«. 

Diese  Art,  den  Diludnifskrieg  zu  betrachteu,  war  ganx  allgemäa  oad 
hat  nur  in  der  neuesten  Zeit,  wo  die  ftoTserste  Gefahr  die  GemHllier  in  S$ 
natUrlichen  Wege  hineintrieb  (wie  gegen  Bonapartc),  und  wo  schrankeaha 
Gewalt  sie  hineinzwang  (wie  unter  Bonaparte),  der  niitürlicheu  %vnc)M9l 
müssen.  Sie  war  eine  Halbheit.,  eine  Anomalie,  denn  Krieg  und  Friede  aod 
im  Gmnde  Ih^griffe,  die  keiner  Gradation  fKhig  sind;  aber  nichts  desto  wealgcf 
wur  sie  kein  blofses  diplomatäsches  Herkommen,  über  welches  sieh  die  Vfl 
iiuiift  hinwGgsetzeu  konnte,  sondern  tief  in  der  natürlichen  Be^hriü 
und  Schwücho  des  Menschen  begründet. 

Enillich  liat  auch  im  iillcin  gcfiilirten  Kriege  die  politische  V< 
desselben  einen  mächtigen  EiuHuCs  auf  seine  FUliruug. 


L^ 


^)  D»»  ist  heutzutage  nicht  mehr  rocht  sutrcfiuud. 

*)  136U  bat  noch   ein   Beispiel  dieser  Art   von    Bimdesffeiiosseoidixft  g^ 
Hefertl 
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WolJen  wir  vom  Feinde  nur  ein  geringes  Opfer,  bo  begnügen  wir  tidb, 
durch  deu  Krieg  nur  ein  geringes  Aequiviileut  zu  gewinnpu,  und  dazu  glauben 
wir  mit  mäfsigou  Anstrengungen  gelangen  zu  können.  UngofäKr  eben  bo 
achlielbt  der  Gegnt^r.  Findt^t  nun  der  Eine  oder  der  Andere,  dafa  er  eich  in 
«einer  Rechnung  goirrt  hat,  dafa  er  dem  Feinde  nicht,  wie  er  gewollt,  nm 
etwas  überlegen,  eondem  dafs  er  vielmehr  sohwächer  ist,  so  fehlt  es  doch  in 
dem  Augenblick  gewohnlich  au  G«ld  und  alleu  andern  Mitteln,  es  fehlt  an 
hinreichendem  moralischeji  Anntofa  zu  gröfserer  Energie;  man  behilft  sich 
also,  wie  man  kann,  hofft  von  der  Zukunft  günstige  Ereignisse,  wenn  man 
auch  gar  kein  Recht  dazu  hat,  imd  der  Krieg  schleppt  sich  imterdesaen  wie 
ein  Riecher  Körper  krftftlos  fort. 

Ho  geschieht  ea,  dafs  die  Wechselwirkung,  das  CJeberhieten,  das  Gewalt- 
same und  Unaufhaltsame  des  Kriegen  sich  in  der  Stagnation  schwacher 
Motive  verliere-ii,  und  dfifis  beide  Parteien  sich  in  sehr  verkleiiicrtcn  Kreisen 
mit  einer  Art  von  Sicherheit  bewegen. 

Lärst  man  diesen  Eiuflufs  des  politiachen  Zwecks  auf  den  Krieg  einmal 
■a,  wie  man  ihu  denn  zulassen  mufs,  so  giebt  es  keine  Grenze  mehr,  und  man 
mufs  sich  gefallen  landen,  auch  zu  solchen  Kriegen  herunterzusteigen,  die  in 
blofsor  Bedrohung  des  Gegners   und   iu  Unterhandeln  bestehen. 

Dals  sich  die  Theorie  des  Krieges,  wenn  sie  eine  ^ihilosophische  Ueber- 
legung  sein  nnd  hh'iben  will,  hier  in  Verlegenheit  befindet,  int  klar.  Alles, 
was  in  dem  Begriff  de»  Ivrieges  Nothwendigcs  liegt,  scheint  vor  ihr  zu  ffiehen, 
and  sie  ist  in  Get'alir,  jedes  Stützpunktes  zn  entbehren.  Aber  es  zeigt  sich 
bald  der  natürliche  Ausweg.  Je  mehr  ein  ennäfaigendea  Prinzip  in  den 
kriegerischen  Akt  kommt,  oder  vielmehr:  je  schwächer  die  Motive  des  Handelns 
werden,  um  so  mehr  geht  das  Hnndeln  in  ein  IjC^iden  fihcr,  um  so  weniger 
bedxu^  Gfi  Idtender  Grundbätze.  Die  ganze  Kriegskunst  verwaudelt  sich  iu 
blofse  Vorsicht,  und  diese  wird  hauptsUchÜch  daniuf  gerichtet  sein,  dafs  das 
schwankende  Gleichgewicht  nicht  plötzlich  zu  uuFercm  Nachtheil  umschlage, 
und  der  halbe  Krieg  sich  in  einen  ganzen  Terwaudle. 


B     Der  Krieg  ist  ein  riigitrnnient  der  Politik. 

Nachdem  wir  uus  bis  jntzt ,  bei  dem  Zwiespalt,  in  dem  die  Natur  des 
Krieges  mit  anderen  latere^Ben  des  cinzelneu  Menschen  und  des  gescU- 
schaftlichen  Verbandes  steht,  bald  nach  der  emen,  bald  nach  der  audciii 
Seite  haben  umgehen  niü^cen,  um  keines  dieser  entgogeiigeset/ten  Elemente 
EU  vemachlHssigen,  ein  Zwiespalt,  der  in  dem  Menschen  selbst  bt-griindet  ist, 
and  den  der  philosophische  Vcr5tand  also  nicht  lösen  kann,  wollen  wir  nun 
diejenige  Euiheit  suchen,  zu  welcher  sich  Im  praktischen  Lcbeu  diese  wieder- 
sprechenden  Elemente  verbinden,  indem  sie  sich  theil weise  gegenseitig 
neutralisiren.  Wir  wUrden  diese  Einheit  gleich  von  vornherein  aufgestellt 
haben,  wenn  e«  nicht  nothwondig  gewesen  wäre,  eben  jene  Widersprüche 
recht  deutlich  hervorzuheben  und  die  verschiedenen  ElenicJite  auch  getrennt 
n  betrachten.    Diese  Einheit  nun  ist  der  Begriff,  dafs  der  Krieg  nur 
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ein  Theil  des  politisclien  Verkehrs  sei,  also  dnrcbans  nlchti 

Selbständiges. 

Man  weifs  freilich,  dafs  der  Krieg  nur  durch  den  poetischen  Verkeir 
der  Regierungen  und  der  Völker  hervorgerufen  wird;  aber  gewöhnlich  denkt 
man  sich  die  Sache  so,  dafs  mit  ihm  jener  Verkehr  aufhöre,  und  ein  ganz 
anderer  Zustand  eintrete,  welcher  nur  seinen  eigenen  Gesetzen  unterworfen  ao. 

Wir  behaupten  dagegen :  Der  Krieg  ist  nichts  als  eine  Fortsetzong  da 
politisclien  Verkehrs  mit  Einmischung  anderer  Mittel.  Wir  sagen :  mit  Ein- 
mischung anderer  Mittel,  um  damit  zugleich  zu  behaupten,  dafs  dieser  politische 
Verkehr  durch  den  Krieg  selbst  nicht  aufhört,  nicht  in  etwas  ganz  Ander« 
verwandelt  wird,  sondern  dafs  er  in  seinem  Wesen  fortbesteht,  wie  auch  die 
Aüttel  gestaltet  sein  mögen,  deren  er  sich  bedient,  und  dafs  die  Hauptlinien, 
an  welchen  die  kriegerischen  Ereignisse  fortlaufen  und  an  welche  sie  ge- 
bunden sind,  nur  seine  Lineamente  sind,  die  sich  zwischen  den  Krieg  darcfa 
bis  zum  Frieden  fortziehen.  Und  wie  würe  es  anders  denkbar?  Hören  denn 
je  mit  den  diplomatischen  Noten  die  politischen  Verhältnisse  verschiedener 
Völker  tmd  Regierungen  auf?  Ist  nicht  der  Krieg  blofs  eine  andere  Art  von 
Schrift  und  Sprache  ihres  Denkens?  Er  hat  freilich  seine  eigene  Grammatik, 
aber  nicht  seine  eigene  Logik. 

Hiemach  kann  der  Krieg  niemals  von  dem  politischen  Verkehr  getrennt 
werden ,  und  wenn  dies  in  der  Betrachtung  irgendwo  geschieht,  werden  ge- 
wissermafsen  alle  Fäden  des  Verhältnisses  zerrissen,  und  es  entsteht  ein  mm- 
und  zweckloses  T>mg. 

Diese  Vorsfcllungsart  würde  selbst  dann  unentbehrhch  sein,  wenn  der 
Krieg  ganz  Krieg,  ganz  das  ungebimdene  Element  der  Feindschaft  wiie, 
deim  alle  die  Gegenstände,  auf  welchen  er  ruht,  imd  die  seine  Hai^t- 
lichtungen  bestimmen :  eigene  Macht,  Macht  des  Gegners,  beiderseitige  Bundes- 
genossen, gegenseitiger  Volks-  und  Regierungscharakter  u,  s.  w^  wie  wir  sie 
im  ersten  Kapitel  des  ersten  Baches  aufgezählt  haben,  sind  sie  nicht  politischer 
Natur,  und  hängen  sie  nicht  mit  dem  ganzen  politischen  Verkehr  so  genas 
zusammen,  dafs  es  unmöghch  ist,  sie  davon  zu  trennen?  —  Aber  diese  V<^ 
Stellungsart  wird  doppelt  unentbehrlich,  wenn  wir  bedenken,  dafs  der  wirkliche 
Krieg  kein  so  konsequentes,  auf  das  AeuAerste  gerichtetes  Bestreben  ist, 
wie  er  seinem  Begriff  nach  sein  sollte,  sondern  ein  Halbding,  ein  Widersprach 
in  sich;  dafs  er  als  solcher  nicht  seinen  eigenen  Gesetzen  folgen  kann, 
sondern  als  Theil  eines  andern  Ganzen  betrachtet  werden  mafs,  —  und  dicMS 
Ganze  ist  die  Politik. 

Die  Politik  weicht,  indem  sie  sich  des  Krieges  bedient,  allen  strengen 
Folgenmgen  aus,  welche  aus  seiner  Natur  hervorgehen,  bekttmmert  rieh 
wenig  um  die  endlichen  Möglichkeiten  und  hält  sich  nur  an  die  nächsten 
Wahrscheinlichkeiten.  Kommt  dadiurch  viel  Ungewifeheit  in  den  ganien 
Handel,  wird  er  also  zu  einer  Art  von  Spiel,  so  hegt  die  Politik  eines  jeden 
Kabmete  zu  sich  das  Vertrauen,  es  dem  Gegner  in  Gewandtheit  xmd  Scharf- 
sicht bei  diesem  Spiel  zuvorzuthun. 

So  macht  also  die  Politik  aus  dem  Alles  überwältigenden  Eleokent  des 
Krieges  ein  blofses  Instrument;  aus  dem  furchtbaren  Schlachtschwert,  welches 
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mit  beWen  Hnn<?en  nud  ganzer  Leibeskraft  au*r-*hoben  wän  will,  am  damit 
eiomal  und  nicht  mehr  zuxuBchlagen ,  einen  IcicliTen  liflndLictira  De^en,  der 
ruweilen  sclbet  zum  fUppier  wird,  imd  uiit  dem  ne  StÖfse,  Finten  und 
Paraden  abwechi^eln  iJL'f^. 

So  Kteen  »ich  die  Widewpriicht" ,  in  welche  der  Krieg  den  von  Natnr 
fbrcbtsamen  Monfichen  verwickelt,  wenn  man  dies  für  eine  Lösung  gelten 
lusBcn  will. 

0«bört  der  Krieg  der  Politik  an,  so  wird  er  ihren  Charakter  annehmen. 
Sobald  sie  grofsartiger  und  mJichtiger  wird,  so  wird  es  auch  der  Krieg,  und 
dos  kann  bis  ^u  der  Uülu*  steigen,  auf  welcher  der  Krieg  za  Beiner  ab- 
BOlnten  Gestalt  gelangt'). 

Wir  haben  also  bei  dieser  VorBtelluugsart  nicht  nöthig,  den  Krieg  in 
dieser  Gestalt  aus  den  Augen  zu  verlieren^  vielmehr  muis  fortwährend  sein 
ßUd  im  Hindergninde  schweb<*n. 

Nur  durch  diese  Vorslelluiigsart  wird  der  Krieg  wieder  zur  Einheit,  nur 
mit  ihr  kanu  mau  alle  Kriege  als  Dinge  einer  Art  betrachten,  und  niu* 
durch  aie  wird  dem  Crthcil  der  rechte  tmd  genaue  Stand-  und  GesichUipunkt 
gegeben,  aus  welchem  die  grofseo  EntwUrfe  hervorgehen  und  beurtheilt 
werden  solle-n. 

Freilich  dringt  das  politische  Element  nicht  tief  in  die  EÜnzctnheitcn  des 
Krieges  hinunter,  oiau  stellt  keine  Vedetten  und  führt  keine  Patrouille  nach 
politischen  Rücksichten,  aber  desto  entschiedener  ist  der  Einflufs  dieses 
Element«  hei  dem  Entwurf  zum  ganzen  lüiege,  zum  Feldzuge  und  oft  selbst 
7.\ii  8clila<'ht. 

Wir  htibeo  uns  deshalb  ^uch  nicht  beeilt  diesen   Gesichtspunkt  gleich 

angs  aufzustellen.  Bei  den  einzelnen  Q^enständeu  würde  es  uns  wenig 
ützt,  dagegen  unsere  Aufmerksamkeit  gewisBermafsen  xerstreut  haben; 
b^  dem  Kriegs-  und  Feldzugsplau  ist  er  unentbehrlich. 

Es  ist  überhaupt  nichts  so  wichtig  im  Leben,  als  genau  den  Standpunkt 
zu  emüttcln,  aus  welchem  die  Dinge  aufgefafst  und  beurtheilt  werden  mUseeii, 
und  daim  an  diesem  fcstzuhaltCD ;  denn  nur  von  einem  Standpunkte  aus 
könnt  n  wir  die  Masse  der  Krscheinnngcn  in  ihrer  Einheit  auäsdsen,  und  nur 
die  Einh^t  des  Standpunktes  kann  uns  vor  Widersprüchen  sichern. 

Wenn  abo  auch  bei  Kriegsontwlirfcn  der  zwei-  und  mehrfache  Stand- 
punkt nicht  zulässig  ist,  von  .dem  aus  die  Dinge  angesehen  werden  können, 
jetzt  mit  dem  Auge  des  Soldaten,  jetzt  mit  dem  des  AdminktratorB,  jetzt  mit 
dem  des  Politikers  u.  s.  w^  so  fragt  es  sich  nun,  ob  es  denn  nothwcndig 
die  Politik  i5t,  der  sich  alles  UebHge  miterordncn  mufs. 

Pafs  die  PoUtik  alle  Interessen  der  inneren  Verwaltung,  auch  die  der 
Mcaiacbiichkeit ,  und  was  sonst  der  philosophische  Verstand  zur  Sprache 
bringen  könnte,  in  sich  vereinigt  und  ausgleicht,  wird  vorausgesetzt,  denn 
die  Politik   ist  ja  nichts  an  sich,  sondern  ein  blofser  Sachwalter  aller  dieser 
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")  Heutzutage  kann  man  wohl  den  oben  angestellten  Vergleich  umdrehend 
behaupten,  daXs  das  Kriegsinstrument  (das  auf  allgfnietnift  Wehrpflicht  b»- 
■irte  Ueer)  „zu  schwur"  gewurdeu  hU  als  dafs  die  Politik  sich  desselben 
noch  spielend  als  Rapptcr  bedienen  kBunte ! 
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luteresaen  gegen  andere  Staaten.  Dafa  sie  eine  falsche  Riohtiing  haben, 
Elirgeiz,  dem  PrivatintcrcsBc ,  der  Eitelkeit  der  Regierenden  vorzugST 
ditiuen  kann,  gehört  nicht  hierher;  denn  In  keinem  Fall  ist  es  die  Kriegt- 
kuDst,  weU'lie  a\»  ihr  Praceptor  betrachtet  werden  kann,  und  vir  kimna 
hier  die  Politik  uiir  als  Keprliseu tantin  aller  Interetisen  der  ganzen  Oosdl- 
ecbuft  betrachten. 

IHe  Frage  bleibt  also  nur,  ob  bei  Kriegacntwürfeu  der  politist^lte  $ 
punkt   dem   rein   militairiecheü  (wenn   ein  t^okber  überhatlpt  denkbar  würe) 
weichen,  d.  h.  ganz  verschwinden  oder  sich  ihm  miterurdnen,  oder  ob  erdtr 
henseheudo  bleiben  and  der  militairisehe  ihm  untergeordnet   weztleo  möwL 

Dafä  der  politische  Gesichtspunkt  mit  dem  Beginne  des  Kri^^  g«a 
anihören  sollte,  würde  nur  denkbar  Bein,  wenn  die  Kriege  Kämpfe  aof  Letten 
und  Tod  aue  blofser  Feindschaft  wjireu;  wie  sie  sind,  sind  bie,  wie  wir  oben 
gezeigt  hnben,  nichts  als  Aeufäerungen  der  Politik  seihet.  Das  Unterordnen 
des  politischen  G^chtspunktea  unter  den  militairischen  wäre  widersaxtig. 
denn  die  Politik  hat  den  Krieg  erzeugt-,  sie  ist  die  Intelligenz,  der  Kiieg 
aber  blofa  das  Instrument ,  und  nicht  umgekehrt.  Ea  bleibt  also  nor  die 
Unterordnen  des  militairischen  Gesichtspunktes  unter  den  politischen  mÖgCdi 

Denken  wir  an  die  Xatur  des  wirklichen  Krieges,  eriunem  wir  ans  des 
im  dritten  Kapitel  dieses  Buches  Gesagten,  dafs  jeder  Krieg  vor  sUea 
Dingen  nach  der  Wahrscheinlichkeit  seines  Charaktere  uTid 
seiner  Hauptnmrisse  aufgefafst  werden  soll,  wie  sie  sich  tns 
den  politischen  Gröfsen  und  Verhältnissen  ergeben,  und  «Ufa 
oft,  ja,  wir  köimen  in  unsem  Tagen  wohl  behaupten,  meistens  der  Krieg 
wie  ein  organisches  Ganze  betrachtet  werden  mnfs,  von  dem  sich  die  «intehun 
Glieder  nicht  absondern  lassen,  wo  also  jede  eiiizehie  Thätigkeit  mit  dro' 
Ganzen  zusammenströmen  und  aus  der  Idee  dieses  Ganzen  bervoi^chen  mofSs 
so  vrird  es  uns  vollkommen  gewifs  und  klar,  dafs  der  oberste  Standpunkt 
für  die  Leitvmg  des  Krieges,  von  dem  die  IlauptUmen  ausgehen,  kein  and«m 
als  der  der  Politik  sein  könne. 

Von   diesem    Staudpunkt  aus   gehen   die  Entwürfe   wie   aus  ein-      '  ' 
hervor,  das  Auffassen  und  Beurtheilen   wird  leichter,  natürlicher,  div  1 
Beugung  kräftiger,  die  Motive  befriedigender  und  die  Gescluchte  Tent£ndlichec. 

Von  diesem  Standpimkte  aus  liegt  ein  btreit  zwischen  den  poUciaefcCB 
und  kriegerischen  Interessen  wenigsti^ns  nicht  mehr  in  der  Natur  der  Ssdit 
und  ist  also  da,  wo  er  eintritt,  nur  als  eine  Un Vollkommenheit  der  Bnaiebt 
KU  betrachten.  Dala  die  Politik  an  den  Krieg  Forderungen  macht,  die  er 
nicht  leisten  kann,  wäre  gegen  die  Voraussetzung,  dafs  sie  das  Instroflunt 
keime,  welches  sie  gebrauchen  will,  also  gegen  eine  natilrUcbei  gvu  sar 
erlä&liche  Voraussetzung.  Beurthetlt  sie  aber  den  Verlauf  der  krie^cerisekA 
Ereignisse  richtig,  so  ist  es  ganz  ihre  Sache  und  kann  nur  die  ihrigct  Kill 
zu  beätimtnen,  welche  Ereignisse  und  welche  ßichtuug  der  BegeboMl* 
dem  Ziele  des  Krieges  ents]irechen. 

Mit  einem  Wort,  die  Kriegskuu»!  auf  ihrem  höchsten  Standpunkte  «td 
■ur  l*olitik,  aber  &eilich  eine  Politik,  die  statt  Noten  zu  sclireiben  SohlackM 
liefert. 
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Nach  dieser  Ansicht  ut  e»  eine  uoKuIässige  und  selbet  schädliche  Unter* 
■cheidang,  dafo  am  grofecs  kriegf>riflchcs  Ereignifa  oder  der  Plan  ku  einem 
solchen  eine  reiu  militairische  Beurtheiluug  zuliiesen  soll;  ja,  es  iati 
ein  widerninnigcö  Verfahren ,  bei  Kricgacnt w  lirfen  MUitair»  zu  ßathe  zu 
ziehen,  damit  sie  rein  uilitairisch  darüber  urtheilen  BoHen,  waa  die 
Kiibinette  zu  thun  haben;  aber  noch  widersinniger  i«t  daa  VerlangeJi  der 
Theoretiker,  dafs  die  vorhandenen  Kriegsmittel  dem  Feldberrn  überwieeen 
werden  soU^i,  um  diinach  einen  rein  militainsehen  Entwurf  ziun  Krieg«  oder 
Faldziige  au  machen.  Auch  lehrt  die  allgemeine  Erfahniug,  dafs  trotz  der 
grof»en  Mannichftiitigkeit  und  Ausbildung  dca  heutigen  Kriegawcscna  die 
Hnuptlineamente  des  Krieges  doch  immer  von  den  Kabinetten  bestimmt 
worden  sind,  d.  h.  von  einer,  wenn  man  techni«ch  sprechen  will,  nur 
politischen,  nicht  mil itairischen  Behörde. 

Dies  lie^t  vollkommen  in  der  Natur  der  Dinge.  Keiner  der  Hanpt- 
entwürfe,  welche  für  einen  Krieg  nöthig  sind,  kajin  ohne  Einsicht  in  die 
politischem  Verhältnisse  gemacht  werden,  und  man  sagt  eigentlich  etwas  ganz 
Anderes,  ala  man  sagen  will,  wenn  man.  was  hnuÜg  geschieht,  von  dem 
schädlichen  Einflufs  der  Politik  auf  die  Führung  des  Krieges  spricht  Es  ist 
uic^t  dieser  EinÜafs,  sondeni  die  Politik  selbst,  welche  man  tadeln  sollte. 
Int  die  Politik  richtig,  d.  h.  trifft  sie  ihr  ZipJ,  so  kann  sie  auf  den  Krieg  in 
ilirem  Sinne  auch  nur  .vortheilhaft  wirken;  und  wo  diese  Einwirkung  vom 
Ziel  entfernt,  ist  die  Quelle  nur  in  der  verkehrten  Politik  zu  suchen. 

Nur  dann,  weim  die  Politik  sich  von  gewissen  krii*gerischeu  Mitteln  und 
Mafar^feln  eine  falsche ,  ihrer  Natur  nicht  angemeswne  Wirkung  verspricht, 
kazm  sie  mit  ihren  Bestimmungen  einen  schädlichen  Einflufs  auf  den  Krieg 
haben.  Wie  Jemand  in  einer  Sprache,  der  er  nicht  ganz  gewache<'n  ist,  zu* 
weilen  Unrichtiges  sagt,  so  wird  die  Politik  bei  richtigem  Denken  oft  Dinge 
■Dordnen,  die  ihrer  eigenen  Absicht  nicht  entsprechen. 

Dies  ist  unendlich  oft  vorgekommen  und  suiigt  dann,  dafs  eine  gewisea 
Einsicht  in  das  Kriegswesen  der  Führung  des  politischen  Verkehrs  nicht 
fehlen  sollte. 

Aber  ehe  wir  ein  Wort  weiter  roden,  mtissen  wir  uns  vor  einer  falschen 
Deutung  verwahren,  die  sehr  nahe  liegt.  Wir  sind  weit  entfernt  »u  glauben, 
dafs  ein  in  Akten  vei^rabener  Kricgsnünister,  oder  ein  gelehrter  Ingenieur, 
oder  auch  selbst  ein  im  Felde  tüchtiger  Soldat  darum  den  besten  Staata- 
minister  geben  würde,  wo  der  FUrst  es  nicht  selbst  ist,  oder  mit  andern 
Worten :  wir  meinen  durchaus  nicht,  dafs  diese  Einsicht  in  daa  Kriegswesen 
die  Haupteigenschaft  desselben  sei;  ein  grofsarttgcr,  ausgezeichneter  Kopf, 
ein  BtArker  Charakter,  das  sind  die  Ilauptt^igenschaften,  die  er  besitzen  mnfs ; 
die  Einsicht  in  das  Kriegswesen  llifst  si(!h  auf  eine  oder  die  andere  Art  wohl 
ergHuzen.  Frankreich  ist  in  seinen  kriegerischen  und  politischen  Händeln 
nie  schlechter  be.rathen  gewesen  als  unter  den  Gebrüdern  Belleisle  und  dem 
Henog  von  Cholseol,  obgleich  alle  drei  gute  Soldaten  waren. 

Soll  e'm  Krieg  ganz  den  Absichten  der  Politik  entsprechen  und  soll  die 
Politik  den  Mitteln  zum  Kri^e   angemessen  sein,  su  bleibt,  wo  der  Staats* 
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tnflTin  nnd  dcj  Soldat  nicht  in  oTdüt  Ppreon  vereinigt  rind,  nur  ein 
ifittel  übrig,  uämlich  den  oborsteu  Feldbcim  zum  Mitglie<l  des  Kabineta 
niBcheii,  damit  er  in  den  wiclitignten  Momenten  an  de^en  Rerathungen  tmd 
ReachlOsgon  Theil  nehme.  Dies  ist  aber  wieder  nur  möglich,  wenn  du 
Kabinet,  d.  h.  die  Rogierang  selbst,  sich  in  der  Nähe  des  RriegsschaupUtxa 
befindet,  dnmil  die  I^ngo  ohne  merklichen  Zeitverhist  abgemacht 
können. 

So  hat  es  der  Kaiser  von  Oestonreich   im  Jahre  1809,  und  so  hal 
die  verbtlndcten  Monarchen  in  den  Jahren  1813,  18H  and  1S15  geoiacbt, 
dieie  Einrichtung  hat  sich  vollkominen  bewährt 

Höchst  gcfiilirlich  iet  der  Einflufs  eines  andern  MiÜtairs  als  dea  o1 


uplatxa 
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Feldiierm  im   Kabiuet;  seKeu   wird  das  zum  gesunden,   tücbtigeu   Handd^Hj 
fuhren.    Frankreichs   Hciflpiel.    wo  Carnot  1793,   1704  und  1790  die  Krii^r" 
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angelegonheiten    von  Paris    aus   leitete,    ist   darchaos  vorwerflich, 
TerronÄmu«  nur  revolutionären  Kepierungen  zu  Gebote  steht*). 

Wir  wollen  jetzt  mit  einer  historiBchcn  Betracbtang  schliefBen. 

Als  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  jene  merkwi 
Umwälzung  der  europtiiHcben  Kriegskunst  eintrat,  durch  welche  die  bM<M 
Heere  einen  Theil  ihrer  Kunst  unwirksam  werden  sahen  und  knegeriadw 
Erfolge  stattfanden,  von  deren  GrÖfee  man  bisher  keinen  Begriff  g^liahl 
hatte,  schien  es  freilich,  daf^  aller  falsche  Kalkül  der  Ki-ieg^kunst  cur  t^ 
falle.  Offenbar  wurden  sie  durch  Gewohnheit  auf  engere  Kreise  der  Begitfh 
eingeschriinkt ,  durch  die  Gewalt  der  neuen  Verhältnisse  überialJen,  welche 
zwar  aufserbalb  dieser  Kreise,  aber  freilich  nicht  au&erbalb  der  Natur  der 
Dinge  lagen. 

Diejenigen  Beobachter,  welche  den  nrnfasscndsten  Blick  hatten,  sei 
die  Enfcheiuung  dem  allgemeinen  Einflufs  zu,  welchen  die  Politik  seit  Ji 
hnnderten  auf  die  Krie^skuitst,   und  zwar  zum  gröfsten  Nachtheil  derscJl 
gehabt  hatte,   und  durch   welchen   diese  zu  einem  HaUtdinge,   oft   zu 
wahren  Spiegelfechterei  herabgesunken   war.    Das  Faktum   war  richtig,  ni 
war  es  falsch,  dasselbe  als  ein  zufallig  entstandenes,  venneidbares  VerhähxaCi 
anzu»;heu. 

Andere  glauben  Alles  aus  dem  augenblicklichen  f^nflnfs  der  individoellin 
Politik  Oesterreichs,  Preufsene,  Englands  u.  s.  w.  erklären  zu  können. 

Ist  es  aber  wahr,  dafs  der  eigentliche  Ueberfall,  von  welchem  sich  dM 
ktelligenz  getroffen  fühlte,   innerhalb   der  Kriegßlhrung  und  nicht  vieUnsbr 
terbmib  der  Politik  selbst  stattfiiud?  d.  h.,  nach  unserer  Sprache  zu  rvdcsr 
ist  das  Cnglück  aus  dem  EinHufa  der  Politik  auf  den  Krieg  entstanden,  od( 
aoa  der  falschen  PoUtik  selbst? 


*)  Es  wird  nicht  unnütz  sein,  hier  ausdrilcklich  darauf  hinznweiivra,  da& 
sich  in  den  Torhei^henden  Abhandlungen  nur   nm  die  Auf!>tel)nDg   de«  Kriep»^] 
planes  (Zweck  imd  Ziel  des  Krieges)  haudcit      Die    Einmischtuig   der  Pulitlkl 
in  die  Krif^Führung  bleibt  immer  ein  Verderbt 

Die  PoUtik  giebt  an,  wie  das  Haus  gebaut  werden  loU,  in  den  Bau  sallvl 
aber  bat  sie  sich  nicht  einzumischea. 
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Die  unpeliouren  Wirkiinpeii  der  fTHTiv^fsiBohen  Rpvolnrinii  nach  nnf^ii 
sind  offenbar  riel  weniger  in  neuen  Mitteln  nnd  Ansichten  der  franKÖsit^ehcn 
Rriegflthnin^  fHa  in  der  ganz  verändertt^ii  SUiKa-  und  Verwaltungfikunst,  in 
dem  Chanikter  der  Regierung,  in  dem  Zustande  des  Volkes  n.  a,  w.  zu 
suchen.  Dura  die  nndern  Refjierunfjeti  alle  dieae  Dinge  unrichlig  aiinnhen, 
dafs  sie  mit  gewiihiüichen  Mitteln  Krüftcn  die  Wage  halten  wollten,  die 
nen  und  Überwaltigeud  waren:   das  Alles  sind  Fehler  der  Politik. 

Hätte  niaii  nun  diese  Fehler  von  dem  Standpunkte  einer  rein  militairiBchen 
Auffassung  des  Krieges  einsehen  und  verbessern  köiuien?  ümuöglich.  Demi 
hätte  es  auoli  wirklich  einen  j>hilotsophi5<hen  8trat>egen  gegeben,  welcher 
blofs  aus  der  Natur  des  feindseligen  Elementes  alle  Folgen  rorausge-seheu 
und  eine  Prophe/^ühung  der  entfernten  Möglichkeiten  vorkUndigt  hätte,  so 
wiire  ea  doch  rein  unmöglich  gewesen,  solclie  Elrkenntnirs  geltend  za  machen. 

Nor  wenn  die  Politik  sich  zu  einer  richtigen  Würdigung  der  in  Frank- 
reich erwachten  Krüt'te  und  der  in  der  Politik  Europa's  neu  entstehenden 
Verhi4ltnu*."*e  erhob,  konnte  sie  dos  Ktisultat  vorherselien,  welchem  filr  dio 
grofsen  Lineameuto  des  Krieges  daraus  entstehen  würde,  und  nur  auf  die«e 
Weise  auf  den  nothwendigen  Lm^uig  der  Mittel  und  die  Wahl  der  b«Bt«a 
Wege  gefuhrt  werden. 

Man   kann   also  sagen:  die  zwanzipjährigen  Siege  der  Revolution   ^d 

riptsiichlich  die  Folge  der  fehlerhuften  Politik  der  ihr  gegeu überstehenden 
gerungen  gewesen. 

Freilich  haben  sich  diese  Fehler  erst  innerhalb  des  Rri^es  offenbart, 
und  die  Erscheinungen  desselben  haben  den  Erwartungen,  welche  die  Politik 
Ltte,  völlig  widersprochen.  Dies  ist  aber  nicht  deshalb  geschehen,  weil 
Politik  versäumt  luitte,  eich  bei  der  Kriegskunst  Rath  zu  holen.  EKejenigfi 
'riegsknnst.  an  welche  ein  Politiker  glauben  konnte,  d.  h.  die  aus  der 
wirklichen  Welt,  dio  der  Politik  der  Zeit  zugehörige,  das  ihr  wohlbekannte 
Instnirneut.  dessen  sie  sich  bis  dahin  bedient  hatte,  diese  Kriegskunst,  sage 
ich,  war  nattirlich  in  dem  Lrrthum  der  Politik  niitbefangen  und  konnte  sie 
darum  nicht  eines  Besseren  belehren.  Es  ist  wahr,  auch  der  Krieg  selbst 
it  in  seinem  Wesen  und  in  seinen  Formen  bedeutende  Veriindeningen 
irlitten,  die  ihn  seiner  absoluten  Gestalt  näher  gebracht  haben;  aber  dieiM» 
Wänderungen  sind  nicht  dadurch  entstanden,  daft  die  französische  Regierung 
sich  gewissermarsen  emancipirt.  vom  Gängelbande  der  Politik  losgorisM^n 
hätte,  sondern  sie  sind  aus  der  veränderten  Politik  entstanden,  welche  ans 
der  franzouschen  Revolution  sowohl  fllr  Frankreich  als  für  ganz  Europa 
hervorgegangen  ist.  IKese  Pulitik  liatte  undere  Mittel,  andere  Kriifte  auf- 
geboten und  dadurch  eine  Energie  der  KnegfUluruug  mögUch  gemacht,  an 
welche  sonst  nicht  zu  denken  gewesen  wäre. 
,  Also    such    die    wirklichen    Veründerungen    der   Kriegskunst    sind    eine 

'      Folge  der  veränderten  Politik,  und  weit  entfernt,  für  die  mögliche  Trennung 

Cjen,    und  sie  vielmehr  ein  starker  Beweis  ihrer  innigen  Ver- 


l^u] 
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uoth wendig  ihren  Charakter  trageo,  er  muJÄ  mit  ihrem  Mabe 
Führung  des  Krieges  in  Beinen  Hauptamrissen  ist  daher  di«  Politik  «elbüi:^ 
welche  die  Feder  mi(  dem  Degen  vertAuscht,  aber  darum  nicht  aafg«faM 
hat,  nach  ihren  eigenen  GosctKon  zu  denken'). 


Siebentes  Kapitel. 
Beschränktes  Ziel.    Angriffskrieg. 

Selbst  dniin ,  wenn  auch  nicht  die  Niedcrwerfuug  des  (regners  dat 
sein  kann,  kann  es  doch  noch  ein  unmittelbar  positives  geben,  und  dieset 
positive  Ziel  kann  nur  in  der  Eroberung  eines  Theils  der  feüidUchen  Linder 
bestehen. 

Der  Nutzen  einer  solchen  Eroberung  besteht  darin,  dafs  wir  die 
liehen  HtaatskrSfte,  folglich  auch  seine  Streitkräfte,  schwüchen  nad  die  u 
vermehren,    dafs   wir   aUo   den   Krieg  zum  Theil   auf  seine  Kosten  fOliRO,;' 
fomej  darin,   dafe   beim  FriedensscblurB  der  Besitz  feindlicher  Proviiuea  all 
ein  biiarer  Gewinn  anzusehen  ist,  weil  wir  sie  entweder  behalten  odertadef 
Vortheilc  daitir  eintauschen  können. 

Diese  Ansicht  von  einer  Eroberung  des  feindlichen  Staates  ist  sehr 
natürlich  und  wfirde  nichts  gegen  sich  haben,  wenn  nicht  der  Vertheidigung»- 
zustand,  welcher  dem  Angriff  folgen  muis,  hÜufig  Bedenken  erregen  köua' 

In  dem  Kapitel  vom  Kulmiuatiougpunkt  des  Sieges  haben  wir  hiurcic 
ftaseinandcrgesetzt ,   auf   welche  Weise  eine  ßolchc  Offensive  die  Stre: 
schwächt   und  dafs   ihr  ein  Zustjuid  folgen  kann,  der  gefährliche  Fo 
Borgen  läfst. 

Diese  Schwächung  unserer  Streitkraft  durch  die  Eroberung  einea  ieiiid-, 
liehen  Laudstnclis   hat   ihre  Grade,   und   diese  hängen  am   meisten  von 
geographischen   I^age   desselben   ah.     Je    mehr   er   ein  Supplemenl   oose 
eigenen  lünder  ist,  innerhalb  dereelbeu   liegt  oder  sich  an  ihnen   hinzie 
j(i  mehr  er  in   der  Richtung  der  Hunptkriifte  liegt,  um  so  weniger  wird  tf 
unsere  Streitkraft  schwächen.     Sachsen    war  im   Biebenjährigen   Kriege  eia 
natüHicheA  Stipiitcment  des   preufsischen   Kriegstheatem.  und  die  Streitkni 
JViedricIifl  des  Grofsen  wurde  durch  die  Besetzung  dftsöolben  nicht  blofs  ni 
vermindert,   sondern   ven>tärkt,   weil    es   Schlesieu  nüher  liegt  als  der  M 
und  diese  doch  zugleich  deckt. 

SelbBt  Schlesien  schwächte,  nucbdom  Friedrich   der  GroGie  es  1740  uud| 
1741  einmal  erobert  liatte,  aetne  Streitkräfte  nicht,   denn  seiner  Gestalt  ui 
Lage  sowie  der  Besclwfrenheit  scriner  Gn.*nze  nach  bot  es  den  Oenterreich 
nur  eine  schmale  Sfütze  dar,  so  lauge  sie  nicht  Meister  von  Sachsen  war«^ 


lUlgUD^ 

i  köuatc^H 

dB 


*)  Daher  eben  die  innere  Nothwendigiceit,  dsfs  Staatsoberhaupt  und  Feld*' 
herr  eigentlich  immer  ein  und  dieselbe  Person  sein  müfsteu! 
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und  dieser  »chinale  B<?röhrangFpunkt  lag  ohnehin  noch  m  der  Richtung, 
wfllche  die  gegcnBeitigcn  naiiptstöfse  uehmen  [nufsten. 

Wenn  dogcgeji  der  eroberte  Landstrich  sich  zvriBcheu  die  andern  feind- 
lichen Provinzen  hineinatreckt ,  eine  excoutrische  Lage  und  eine  iingiinstige 
GestfiU  de*  Boden»  hat,  eo  wächst  die  Schwiichnng  bo  nchthar,  dafa  nicht 
blo&   eine   siegreiche  Schlacht   dem    Feinde   erleichtert,    Bondcm   ihm   sogar 

Öthig  werden  kann. 

Die  Ocstcrrcicher  haben  jedejimal  die  Provence  ohne  Schlacht  rünmen 
inllsacD,  wenn  sie  von  Italien  aus  einen  Versuch  gegen  sie  gemacht  haben. 
Die  Franzosen  waren  im  Jahr  1744  froh,  aus  Böhmen  zu  eutkomuien,  auch 
ohne  eine  Schlacht  verloren  zu  haben.  Friedrich  der  Grolle  konnte  sich 
1758  mit  derselben  Streitkraft  in  Böhmen  und  Mähren  nicht  halten,  die  ihm 
im  Jahre  1757  in  Schlesien  mid  Sachsen  so  glänzende  £rfb!ge  verwhatft 
hatte.  Bebpiele  von  Armeen,  die  sich  in  dem  eroberten  I^^andstrich  nicht 
halten  konnten,  blüfi»  woil  ihre  Streitkraft  dadurch  geschwächt  wurde,  Sind 
so  häufig,  daffl  es  nicht  nöthig  scheint,  deren  mehr  anztifilhren. 

£•  kommt  also  bei  der  Frage,  ob  wir  uns  ein  solches  Ziel  stecken  sollen, 
darauf  an,  ob  wir  darauf  rerlmen  können,  im  Besitz  der  Eroberung  m  bleiben, 
oder  ob  ein  vorübergehender  Besitz  (Invasion,  Diversion)  die  daniuf  ver 
wendeten  KrüAe  hinreichend  vei^t,  besonders  ob  nicht  &n  starker  Rück- 
schlag zu  befürchten  ist,  der  uns  ganz  aus  dem  Oleichgewicht  wiHt  Wie 
Vieles  bei  dieser  Frage  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  Überlegen  ist,  davon  haben 
wir  im  Kapitel  von  dem  Kulminationspunkt  gesprochen. 

Nur  Eins  müssen  wir  noch  hinzufUgen. 

Eine  solche  Oßcnsire  ist  nicht  immer  geeignet,  Dasjenige  wieder  einzu- 
bringen, was  wir  auf  andern  Pimkten  verlieren.  Während  wir  uns  mit  einer 
Theilerobenmg  beschuftigen ,  kann  der  Feind  auf  andern  Punkten  Dasselbe 
thun,  und  wenn  unser  Untomehmen  nicht  von  einer  überwiegenden  Wichtig- 
keit ist,  so  wird  der  Feind  dadurch  nicht  gezwungen  werden,  das  seinige 
aufzugeben.  Es  kommt  also  auf  eine  reifliche  Ueberle^ing  an,  ob  wir  auf 
der  einen  Seite  nicht  mehr  verlieren,  als  wir  auf  der  andern  gewiimen. 

An  und  für  sich  verliert  man  iinmer  mehr  durch  die  feindliche  Eroberung, 
als  man  durch  die  eigene  gewinnt,  wenn  auch  der  Werth  beider  Provinzen 
g«nui  denelbe  sein  soUte,  weil  eine  Menge  von  Kräften  gewinsermarsen  als 
fanx  frais  auiser  Wirksamkeit  kommen.  Allein  da  dies  auch  der  Fall  beim 
0«gner  ist,  so  sollte  es  eigentlich  kein  Umnd  sein,  mehr  snf  die  Erhaltung 
als  auf  die  Eroberung  bedacht  zu  sein.  Und  doch  ist  es  so.  Die  Erhaltung 
des  figenen  liegt  immer  näher  und  der  eigene  Schmerz,  den  unser  Staat 
erleidet,  wird  nnr  dann  durch  die  Vergeltung  au^ewogen  und  gewissermaßen 
noutralisirt ,    wenn  diese  merklielir  Prozente  verspricht,  d.  h.  viel  gröfser  ist- 

Die  Folge  von  dipsem  Allen  ist,  dafs  ein  solcher  strategisclier  Angriff, 
der  mir  ein  mäfäigos  Ziel  hat,  sich  viel  weniger  von  der  Vertheidigung  der 
andern,  durch  ihn  nicht  unmittelbar  g<<d4'ckt4>u  lenkte  losmachen  kann  als 
einer,  der  gegen  den  Schwerpunkt  des  feindlichen  Staates  gerichtet  ist;  <?s 
kazm  also  in  ihm  auch  die  Vereuiigung  der  Kräfte  m  Zeit  und  Ort  niemals 
•0  weit  getrieben  werden.    Damit  sie  nun  wenigstens  in  der  Zeit  ataltfindea 
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könne,  so  entsteht  das  Bedürfnifs,  von  allen  eimgennaBsen  daza  g«agneten 
Punkten  angrifl&weise  and  zwar  gleichzeitig  vorzugehen,  und  es  enl^htalw 
diesem  Angriff  der  andere  Vortheil,  dafs  er  sich  durch  die  Verthoidigiing  wtf 
einzahlen  Punkten  mit  weit  geringeren  Kräften  behelfen  könnte.  Auf  diese 
Weise  stellt  sich  bei  einem  so  mittelmärsigen  ffiele  Alles  mehr  in  das  Nireu; 
der  ganze  kriegerische  Akt  kann  nicht  mehr  in  eine  Haupthandlong  za- 
sammengedrängt,  und  diese  nach  Hauptgesichtspunkten  geleitet  werden;  er 
breitet  sich  mehr  aus;  überall  wird  die  Friktion  gröber,  und  überall  dem 
Zuiall  mehr  Feld  eingeriiumt. 

Dies  ist  die  natürliche  Tendenz  der  Sache.  Der  Feldherr  wird  durch 
sie  heruntergezogen,  immer  mehr  neutralisirt.  Je  mehr  er  sich  fühlt,  je  mehr 
innere  HUlfsmittel  und  äuiäere  Gewalt  er  hat,  um  so  mehr  wird  er  sachen 
sich  von  dieser  Tendenz  loszumachen,  um  einem  einzelnen  Punkt  ^e  top 
herrschende  Wichtigkeit  zu  geben,  sollte  es  auch  nur  durch  ein  grörseres 
Wagen  möglich  werden*). 


Achtes  Kapitel 
Beschränktes  Ziel.    Yertheidignii/^. 

Das  endliche  Ziel  der  Vertheidigungskriege  kann  niemaU  eine  ahsohite 
Negation  sein ,  wie  wir  schon  früher  gesagt  haben.  Es  muJB  auch  f&r  des 
Schwächsten  irgend  etwas  geben,  womit  er  seinem  Gegner  empfindlich  werden, 
ihn  bedrohen  kann. 

Zwar  könnte  man  sagen,  dieses  Ziel  könne  im  Ermüden  des  Genera 
bestehen,  denn  da  dieser  das  Positive  will,  so  ist  für  ihn  jede  fehlgeschlagene 
Unternehmung,  wenn  sie  auch  keine  andere  Folgen  hat  als  den  Verlust  der 
darauf  verwendeten  Kräfte,  schon  im  Grunde  ein  Zurückschreiten,  während 
der  Verlust,  welchen  der  Angegriffene  erleidet,  nicht  re^gebUch  war, 
weil  die  Erhaltung  sein  Ziel  war  und  dieses  Ziel  erreicht  ist  So,  wflide 
man  sagen,  liegt  für  den  Vertheidiger  in  der  blo&en  Erhaltung  sem 
positives  ^el  Diese  Vorstellungsart  könnte  gelten,  wenn  feststände, 
dafs  der  Angreifende  nach  einer  gewissen  Anzahl  vergeblicher  Versudie 
ermüden  und  nachlassen  müsse.  Allein  diese  Noth wendigkeit  fehlt  ebea. 
Sehen  wir  auf  die  Erschöpfung  der  Kräfte,  so  ist  der  Vertheidiger  im  Nacb- 
theil.  Der  Angriff  schwächt,  aber  nur  in  dem  Sinn,  dals  es  einen  Um- 
schwungspunkt geben  kann;  wo  an  diesen  nicht  mehr  zu  denken,  ist  die 
Schwächung  allerdings  gröfser  beim  Vertheidiger  als  bmi  Angreifenden; 
denn  theils  ist  er  der  Schwächere  und  verliert  also  bei  gleicher  ISnbube 
mehr  als  der  Andere«  theils  nimmt  ihm  Jener  gewöhnlich  einen  Theil  seiner 
Länder  und  HüLfsquellen.    Es  kann  also  hieraus  kein  Grund  des  Nachia0eoi 


')  Und  diese  Tendens  durfte  dann  Bchliefslich  —  namentlich  auch  hentitt- 
tage  (vergl.  frohere  Anmerkungen)  auch  politisch,  die  wichtigste  sein,  wenn 
man  sich  überhaupt  einmal  entschlossen  hat,  Krieg  zu  führen! 


^^^^ 

^Tw  den  Gegner  entnommen  werden  und  es  bleibt  inuiier  nur  die  Voratellung 
Qbrig,  dafa,  wejiu  der  Angreifende  seine  Strciehc  wiederholt,  wührend  der 
Vertheidiger  nichts  fhut,  ab  sie  aWzuwehrea.  Dieser  die  Gefahr  durch  kein 
Gci^eiigewicht  unsglcicten  kann,  dafo  einer  der  Angriffe  früher  oder  später 
gelingen  ki5nne. 

Wenn  auch  wirklich  die  ErBchÖpfiing  oder  vielmehr  die  Enntlduug  des 
Stärkeren  schon  oft  einen  Frieden  he-rbeigefiHirt  hat,  ao  liegt  das  in  jener 
Halbheit,  welehe  der  Krieg  meiatens  hat,  kann  abiT  philosophisch  nicht  als 
das  allgemeine  und  letzte  Ziel  irgend  einer  Vcrtheidigung  gedacht  werden; 
«a  bleibt  »lao  nichte  übrig,  ala  i\aS6  diese  ihr  Ziel  in  dem  Begriff  des  Al>- 
w»rtens  findet,  der  überhaupt  ihr  eigentlicher  Chanikler  ist  Dieser  Begriff 
eehljefst  eine  Veränderung  der  Umstände,  eine  Verbesserung  der  Lage  in 
rieh,  die  also  da,  wo  sie  durch  imiere  Mittel,  d,  h.  durch  den  Wideretand 
«elDst,  gar  nicht  erreicht  werden  kann,  nur  von  aufaen  zu  erwarten  ist.    Die^e 

^ .  Verbegaening   von  auf&en   kann  nun   keine   andere  aein  ala  andere  poKitiacbe 

■V^erhaltuisBe;    es   entatelien   entweder  für  den  Vertheidiger  neue   Btindniaae, 

^^der  alte,  die  gegen  ihn  gerichtet  waren,  zerfallen. 

Dies  ist  also  daa  Ziel  des  Vertheidiger»,  im  Fall  seine  8ehwäcbe  ihia 
nicht  crlrtuM,  an  irgend  einen  bedeutenden  Rückstoffl  y.u  denken.  So  ist  aber 
nach  dem  BegritF,  welchen  wir  davon  gegeben  haben,  nicht  jede  Vertheidigung. 
Na<'h  diesem  ist  sie  die  stärkere  Form  des  Krieges  und  kann  also  um  dieser 
StKrkti  willen  auch  dann  angewendet  werden,  wenn  es  auf  einen  mehr  o^ler 
weniger  starken  tiückschlag  abgesehen  ist. 

Diese  beiden  Fälle  mnfs  man  von  vom  herein  trennen,  weil  sie  Hnflufa 
auf  die  Vertheidigung  haben. 

Im  ersten  Fall  sucht  der  Vertheidiger  sein  Land  so  langu  wie  möglich 
za  besitzen  und  intakt  zu  erhalten,  well  er  dabei  die  meiste  Zeit  gewinnt, 
und  Zeit  gewinnen  der  einzige  Weg  ziuu  Ziel  ist.  Das  positive  Ziel,  wcJchea 
er  meist  erreichen  kann,  und  welches  ihm  Gelegenheit  geben  soll,  seine  Ab- 
sicht beim  Frieden  durchzuaetzcn,  kann  er  noch  nicht  in  seinen  Krit'gsplau 
aufnehmen.  In  dieser  stratepacheu  Passivität  bestehen  die  Vortlieile,  welche 
der  Vertheidiger  auf  einzelnen  Punkten  erlangen  kann,  blos  im  Abwehren 
eiiuselaer  Streiche;   das   Ueberge wicht»   welchca   er  auf  diesen  Punkten  ge- 

,  wiimt,  sucht  er  auf  andere  zu  übertragen,  denn  gewölnilich  iat  da  Noth  arif 
allen  Ecken  und  Enden.  Hat  er  dazu  keine  Gelegenheit,  ao  bleibt  ihm  oft 
tkor  der  kleine  Gewinn  übrig,  dafa  der  Feind  ihm  eine  Zeit  lang  Kühe  lassen 
wird. 

Kleine  Offensivunteruohmangen,  bei  denen  ea  weniger  auf  einen  bleiben- 
den Besitz  ala  auf  einen  einst ^veillgeu  Vortheii  ah  Spielraum  tttr  spätere 
^nbursc  abgesehen  ist,  Invasionen,  Diversionen,  Unlemebumngengegeji  eine 
einzelne  Festung  können,  wenn  der  Vertheidiger  nicht  allzuschwach  iat,  in 
diesem  Vertheidigungsayatem  Platz  finden,  ohne  das  Ziel  und  Wesen  dessel- 
ben zu  ändern. 

Im  zweiton  Fall  aber,  wo  der  Vertheidigung  schon  eine  poaitive  Absicht 
eingeimpft  ist,  nimmt  sie  auch  mehr  den  jtositiven  Charakter  an,  und  zwar 
um  ao  melu*,  je  gröfser  der  KUckatofs  ist,  welchen  die  Verfaältuiaae  zoLusen. 
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Mit  hTidern  Worten:  je  mehr  die  Verthoidignn^  au»  freier  Wabl  en 
ist,  um  den  ersten  Rtofa  sicher  zu  führen,  um  so  kühnere  Schlingen  darf 
Vertheidiger  dein  Gegner  legen.  Das  Kilhußte  and,  wenn  ee  gezftth.  Wirk- 
samate  iat  der  KUckzug  ins  Innere  des  Laiides;  und  dieaes  Mittel  ist  dun 
zugleich  da^jouigo,  welches  von  dem  uudem  System  mm  weit«Bten  (ot- 
femt  ist. 

Man  denke  nur  an  die  YerGchiedenhcit  der  Lage,  in  «elcher  ^ch  Friäd- 
rich  der  Grofee  im  eiotH^ojähtigen  Kriege,  und  Rufslaud  Im  Jalir  1812  befeft- 
den  haben. 

Alfl  der  Krieg  anfing,  hatte  Friedrich  dtirch  seine  Schlngfertigkeit  riw 
Art  TOD  Ueberlegoiilieit;  dies  verschatTte  ihm  den  Vortheil,  sich  btdi* 
sena  zu  bemiiehtigen,  welches  öhrigena  eine  so  natürliche  Elrgänjnmg 
Kriegstheaters  war,  dafs  der  Besitz  desselben  eeine  Streitkräfte  nicht  v 
derte,  sondern  vermehrte. 

Bei  Eröflrinng  des  Feldzuge  von  1757  suchte  der  König  seinen 
sehen  AugrilT  fortzuiiutKen,  was,  so  lange  die  Buasou  und  Franzosen 
nicht  auf  dem  Kriep^theater  von  Schlesien ,  der  Mark  und  Sachsen  »agtr 
kommen  waren,  nicht  unmöglich  schien.  Der  Angrid'  mifslang  aber,  wA 
Friedrich  wurde  flir  den  übrigen  Theil  dvA  Foldzugö  auf  die  VertheidigUQg 
eurtickgn Würfen,  mufste  Böhmen  wieder  räimien  und  das  eigene  Kriegstbaus 
vom  Feinde  befreien,  was  ihm  nur  gelang,  indem  er  sich  mit  ein  und  dir- 
aelben  Armee  erst  gegen  die  Franzosen«  dann  gegen  die  Oestdrelchcr  wandle 
Diesen  Vortheil  verdankte  er  nur  der  Vertheidigung. 

Im  Jahre  175H,  wo  seine  Feinde  den  Kreis  schon  enger  um  ihn  gesogen 
hatten  und  eeine  .StreltkrUfte  anAngen  iu  ein  sehr  ungleiches  VerhSltnift  n 
kommen,  wollte  er  noch  eine  kleine  Oä*en8ive  in  Mähren  versuchen;  er  gr» 
dachte  OlmütÄ  zu  nelirnen,  che  seine  Gegner  unter  den  Waffen  wKreu;  nicht 
in  der  H<j[f'nung,  es  zu  iH'liallen  oder  gar  von  da  aus  weiter  vorzuschniteBi 
sondern  um  e»  >i\»  ein  Aiifsenwerk,  eine  conti-e-ajtproche  gegen  die 
reicher  ssu  benutzen,  die  dann  den  Übrigen  Feldzug,  vielloicht  auch 
einen  zweiten,  darauf  verwenden  mufsten,  es  wieder  zu  nehmen.  Auch 
Angriff  mifalang.  Friedrich  gab  nun  den  Gedanken  au  jede  wirkliche 
sive  auf,  weil  er  fUldte,  wie  sie  nur  dus  .MifsverhältnUs  in  den  StreitkriiAflD 
vermehrte.  Eine  zusamiflen gezogene  Aufstellung  in  der  Mitte  »einer 
in  Sachsen  und  Schlesien,  eine  Benutzung  der  kurzen  Linien,  um  dl» 
krSfte  plötzlich  auf  dem  bedrohten  Punkte  zu  vermehren,  eine  8ch 
sie  «nvermeiillich  wurde,  kleine  Invasionen,  wo  sich  die  Gelegenheit  d 
und  demnäclist  ein  ruhiges  Abwarten,  ein  Aufsparen  seiner  Älittel  für 
Zeiten,  war  nan  sein  Kriegsplan  im  Grofsen.  Nach  und  nach  worde 
Ausf^lu-nng  Immer  passiver.  Da  er  sah,  dafs  auch  die  Siege  ihm  xa 
kosteten,  so  versuclite  er  es,  mit  noch  weniger  auszukommen;  «s  kam 
nur  auf  Zeitgewinn  an.  nur  auf  die  Erhaltung  dessen,  was  er  noch 
er  wurde  mit  dem  Hoden  immer  ökonomischer  und  scheute  sich  nicht,  ia  m 
wahrhaftes  Coitlonsystem  Uberzugehn.  i>teMjn  Namen  venlienen  sowohl  Ä" 
Steltungen  des  Prinzen  Heinrich  in  Sachsen  als  die  des  Königs  im  scUnifdxo 
Gebirge,    [n  seinen  Briefen  an  den  Marquis  d'Argens  sieht  num  die  Vng^ 
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duld^  mit  do.r  er  den  WmU>r quartieren  «ntge^eii.''ieht,  und  wie  froh  er  ist, 
wenn  er  sie  wieder  bezieben  kaBu,  ohne  merklich  eingebiifBt  zu  haben. 

Wer  Friedrich  hierin  t^eln  und  darin  nur  seinen  gesunkenen  Muth 
sehea  wollte»  wrlnle,  wie  uns  ecfaeint,  ein  »ehr  unüberlegtes  Urthcil  fällen. 

Wenn  das  verschAnzte  Lager  von  ßunzclwitz,  di«  Postirangen  des 
Prinzen  Heinrich  in  Saclisen  und  des  Königs  im  schleslschen  Gebirge  uns 
jrtst  nicht  mehr  alä  Mafsregeln  erscheinen,  auf  welche  man  »eine  letzte  Hoti- 
nong  setzen  kutn,  weil  ein  Bonapart«  diese  taktischen  Spinngewebe  bald 
durchstorsen  bfltte,  so  mufa  man  nicht  vergessen,  dafs  die  Zeiten  sich  geändert 
haben,  dafs  der  Krieg  ein  ganz  anderer  geworden,  von  andern  Kniften  be- 
lebt ist  and  dafs  also  damals  Stellungen  wirkAam  sein  konnten,  die  es  nicht 
mehr  sind,  dafs  aber  auch  der  Charakter  des  tiegnera  KUcksicht  verdient. 
G^gon  die  Reichsarmee,  gegen  Daun  und  Ruttarlin  konnte  der  Gebrauch 
von  Mitteln,  die  Friedrich  selbst  für  nichts  geachtet  haben  würde,  die  h5chste 
Weisheit  sein. 

Der  firfolg  hat  diese  Ansicht  gerechtfertigt.  Im  ruhigen  Abwarten  hat 
Friedrich  das  Ziel  erreicht  und  Schwierigkeiten  umgangen,  gegen  die  seine 
Kraft  zerschellt  sein  wilrde. 

Das  Verhältnifb  der  Streitkräfte,  welche  die  Russen  den  Franzosen  im 
Jahr  1812  bei  Eröffnung  des  Feldzugs  entgegenzustellen  hatten,  war  noch 
▼icl  ungünstiger,  als  es  für  Friedrich  den  Groften  ini  siebenjUhrigen  Kriege 
gewesen  war.  Allein  die  Russen  hatten  die  Aussicht,  eich  im  Laul'e  des 
Feldzugs  beträchtlich  zu  verstiirkon.  Ronaparte  hatte  ganz  Europa  zu  heim- 
lichen Feinden,  seine  Macht  war  auf  den  Uursen<ten  Punkt  hinauf ge»ch raubt, 
ein  verzehrender  Krieg  beschäftigte  ihn  in  Spanien,  und  das  wnite  Rufsland 
erlaubte  durch  einen  hundert  Meilen  langen  RUekzug  die  Sch^rUchung  der 
ländlichen  Streitkräfte  aufs  Aeufserste  zu  treiben.  Unter  diewn  grofsartigea 
Umstanden  war  nicht  allein  auf  oiucn  starken  Rückschlag  zu  rechnen,  wenn 
du  französische  Untemehnnm  nicht  gelang  (und  wie  konnte  es  gelingen«  wenn 
der  Kaiser  Alexander  nicht  Frieden  machte,  oder  seine  Untert hauen  nicht 
rebellirten?),  Bondem  dieser  Rückschlag  konnte  auch  den  Untergang  des 
Gegners  herbeiführen.  Die  höchste  Weisheit  hätte  also  keinen  beRseren 
Kriegsplan  angeben  können,  als  derjenige  war,  welchen  die  Russen  nnabsicht- 
Uoh  befolgten. 

Dafs  man  damals  nicht  so  dachte  und  eine  solche  Ansteht  fUr  eine 
Extrtivaganz  gehalten  haben  würde,  ist  für  uns  jetzt  kein  Grund,  sie  nicht 
als  die  richtige  aufzustellen.  Sollen  wir  aus  der  Geschichte  lenien,  so  müssen 
wix  die  tHnge,  welche  sich  wirklich  zngctmgen  haben,  auch  ttlr  die  Folge 
als  möglich  ansehen,  und  dals  die  Reihe  der  grolsen  Begebfnlioiten,  die  dem 
Marsch  auf  Moekau  gefolgt  sind,  nicht  ein*»  Reihe  von  Zufallen  ist,  wird 
Jeder  einrUumen,  der  auf  ein  Urtheil  in  solchen  Dingen  Anspruch  machen 
kjuio.  Wäre  es  den  Russen  möglich  gewesen,  ihre  Grenzen  nothdUrftig  zu 
vertheidigen,  so  wllre  zwar  ein  Sinken  der  französischen  Macht  und  ein  Um- 
Bcbwung  des  Glücks  immer  wahrscheinlich  geblieben,  al>er  er  würe  gewifs 
nicht  so  gewaltsam  und  entscheidend  eingetreten.    Mit  Opfern  und  Gefahren 


578 

(die  freilich  für  jedes  andere  Land  viel  grd&er,  fOi  die  mdsten  munOgfiek 
gewesen  wären)  hat  Kufsland  diesen  ungeheuren  Vortheil  erkauft. 

So  wird  man  immer  einen  grorsen  pomtiren  Erfolg  mir  dnrc^  poalir^ 
auf  Entscheidung  und  nicht  auf  blofses  Abwarten  gerichtete  MaläRigrii 
herbeiführen,  kurz,  man  erhält  auch  in  der  Vertheidigung  den  groüm  Ge- 
winn nur  durch  einen  hohen  Einsatz^). 


Neuntes  Kapitel. 
Krle^splan ,  wenn  Niederwerfkin^  des  Feindes  das  Ziel  Ist 

Nachdem  wir  die  verschiedenen  Ziele,  welche  der  Kiieg  haben  kam, 
näher  charakterisirt  haben,  wollen  wir  die  Anordnung  des  ganzen  Kzitgci 
für  die  drei  einzehien  Abstufungen^)  durchgehen,  welche  sich  nach  jesa 
Zielen  ergeben  haben. 

Nach  AUem,  was  wir  bis  jetzt  über  den  Gegenstand  gesagt  haben,  werdei 
zwei  Hauptgrundsätze  den  ganzen  Kriegsplan  umfassen  und  allen  ^ba^ 
zur  Achtung  dienen. 

Der  erste  ist:  das  Gewicht  der  feindlichen  Macht  auf  eo  wenige  Schwer 
punkte  ab  möglich  zurückzuführen,  wenn  es  sein  kann,  auf  einen ;  wiedenm 
den  Sto&  gegen  diese  Schwerpunkte  auf  so  wenige  Haupthandlangen  ib 
mögüch  zu  beschränken ,  wenn  es  sein  kann ,  auf  eine ;  endlich  alle  unter 
geordneten  Handlungen  so  untei^eordnet  als  möglich  zu  halten.  Mit  einea 
Wort,  der  erste  Grundsatz  ist:  so  konzentrirt  als  möglich  is 
handeln. 

Der  zweite  Grundsatz  lautet:  so  schnell  als  möglich  za  handela, 
also  keinen  Aufenthalt  und  keinen  Umweg  ohne  hinreichenden  Grund  itstt- 
finden  zu  lassen. 

Das  Beduziren  der  feindlichen  Macht  auf  einen  Schwerpunkt  hängt  ab: 

I.  Von  dem  politischen  Zusammenhang  derselben.  Besteht  sie  Ui 
Heeren  eines  Herrn,  so  hat  es  meist  keine  Schwierigkeit;  sind  es  verbündete 
Heere,  von  denen  das  eine  als  bloÜser  Bundesgenosse  ohne  eigenes  InteroM 
handelt,  so  ist  die  Schwierigkeit  nicht  viel  gröfser;  sind  es  zu  gemeinacfasfl- 
lichen  Zwecken  Verbündete,  so  kommt  es  auf  den  Grad  der  Be&eondaBg 
an;  wir  haben  davon  schon  gesprochen. 


')  Immerbin  mufs  daran  erinnert  werden,  d^fs  ohne  den  Zutritt  PrenfiMi 
und  späterhin  anderer  Älliirten  die  Russische  Armee,  trotz  der  „ausnahmswein' 
glänzündea  Erfolge  ihrer Vertheidigungscampagne  ven  1812,  nicht  in  dvLsg* 
gewesen  wäre,  allein  ihre  Offensive  über  die  eigenen  Grenzen  hinauanxtnfea! 
Wäre  die  deutsch-oBterreichische  Grenze  wirklich  die  französische  gew^eo,  m 
wäre  auch  der  Terunglückte  Feldzng  von  1812  für  Napoleon  nichts  aadem  ff 
Wesen  —  als  ein  mifslangener  Versuch!  Zu  einem  „Rückschläge**  haben  ä> 
erst  andere  —  politische  —  Elemente  gemacht! 

^)  Nämlich:  Niederwerfen  des  Feindes;  Angriff  mit  beschränktem  ZM;  Ter 
theidigung  mit  beschränktem  Ziel! 
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Von   Her  Tjif^  dwi   Kriegstheatera 
Idadlicben  Hwa-e  ereoheineH. 

Sind  die  feindlichen  Kräfte  auf  einem  Kriegstheater  in  einem  Heere  bei- 
ammen  ,  so  bilden  sie  fakrisch  eine  Einhf'it  und  wir  brauchen  nach  dem 
Jebr^en  nicht  zu  fragen;  und  sie  auf  einem  Kriegftlieater  in  getrennten 
reerca,  die  verschiedenen  Mächten  angehören,  ao  ist  die  £Unheit  nicht  mehr 
bsolot  f  es  ifit  aber  doch  ein  hinreichender  Zusammenhang  der  ThoUc  da, 
im  durch  einen  entschiedenen  Stofs  gegen  einen  Theii  den  andern  mit* 
ortznrcifeen  Sind  die  Heere  auf  benachbarten,  durch  keine  grofsen  Natur- 
'egenstände  getrennten  Krieg^theatem  aufgestellt,  eo  fehlt  es  auch  hier  noch 
licht  an  dem  eutechiedent^n  Einflufs  des  einen  auf  daa  andere;  sind  die 
Cric^stheAtex  aber  sehr  weit  von  einander  entfernt,  liegen  neutrale  Strecken, 
ToIm  Gebirge  u.  s.  w.  daxwiBchen,  eo  ist  der  Eiutluru  ttelir  zweifelhaft  und 
ogar  unwahrscheinlich;  liegen  sie  gar  an  ganz  verschiedenen  Seiten  des  be- 
jiegten  Staates,  eo  dafs  die  Wirkungen  gegen  dieselben  in  excentrischen 
jinieii  auaeinandergeben,  «o  ist  fast  die  Spur  jedes  ZuHunmenhangee  ver- 
chwuitdcn. 

Wenn  PreuTsen  von  ßu&land  und  Frankreich  zugleich  bekriegt  würde, 
o  wäre  dae  in  Beziehung  auf  die  Kriegfiihrung  so  gut,  als  wenn  es  zwei 
'crschicdene  Kriege  wären;  allcnfallB  würde  die  Einheit  in  den  Unterhaud- 
nsgen  zum  Vorschein  kommen. 

Die  ftjichsifiche  und  die  öMcrrcichise  Kriegsmacht  im  incbenjKhrigen  Kriege 
rftren  dagegen  als  eine  zu  betrachten;  was  die  eine  litt,  mufetp  die  andere 
aitempfinden,  theils  weil  die  Kriegstheater  in  derselben  Kichtimg  für 
'Vicdrich  den  Groben  lagen,  tbolla  weil  Sachsen  gar  keine  politische  Sclb- 
t&ndigkeit  hatte. 

So  viel  Feinde  Bonaparte  im  Jahr  1813  in  Deu1j>chland  zu  bekKmpfen 
latte,  80  tagen  sie  ihm  doch  alle  ziemlich  nach  einer  Richtung  hin  und  die 
triegstheater  ihrer  Heere  standen  in  einer  nahen  Verbindung  und  starken 
f^echsel Wirkung.  Hätte  er  irgendwo  durch  Vereinigung  seiner  Kräfte  die 
Xaaptinacht  tlberwältigen  künuen,  so  hätte  er  dadurch  Über  alle  Theile  ent- 
diieden.  Wenn  er  die  böhmioche  Hanptarmee  geschlagen  b&tte,  Über  Prag 
^cgen  Wien  vorgedrungen  wftre,  ao  hätte  Blücher  bei  dem  besten  Willen 
licht  in  Sachsen  bleiben  können,  weil  man  ihn  nach  Böhmen  zu  Hülfe  ge- 
ufen  haben  wtlrde.  und  dem  Kronprinzen  von  Schweden  wtfrde  es  sogar  an 
^tem  Willen  gefehlt  haben,  in  der  Mark  su  bleiben. 

Dagegen  wird  es  für  Oesterrcich  immer  schwer  sein,  wenn  es  den  Krieg 
;egea  Frankreich  am  Rhein  und  in  Italien  zugleich  führt,  durch  eint^  er^ 
ulgrüicheu  Stofs  auf  einem  dieser  Kricgstheatej*  über  das  andere  mit  zu  ent- 
cheiden.  Theila  trennt  die  Schweiz  mit  ihren  Bergen  beide  Kriegätheater 
u  stark,  theils  ist  die  Kichtimg  der  Strafsen  auf  beiden  exceutrisch.  Frank- 
eich  dagegen  kann  schon  eher  durch  einen  entscheidenden  Erfolg  auf  dem 
inen  ttber  das  andere  mitentscheiden,  weil  die  Richtung  seiner  Kräfte  auf 
«idcn  konzentrisch  gegen  Wien  und  den  Schwerpunkt  der  österreichidchen 
fonarchie  fuhrt;  femer  kann  man  sagen,  dafs  es  leichter  von  Italien  aus 
Lber  das  rheinische  Kriegetheater  als  umgekehrt  mitent^rheiden   kann,  weil 
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der  Stofli  von  Italien    bub  mehr  auf  doa  Centrum  und  der  Tom  Rhclii 
mehr  nnf  den  F(fi|;el  der  Ö8terreichi«cheu  MncUt  tnSi. 

Eb  geht  hieraus  hervor,    dafs  der  Begriff  von  getrennter  tind  zuBiunnMa- 
hlingender  feindlicher  Macht  auch  durch  alle  StufenvcThültnißae  fortläuft 
dnfs  man  alao  er»!  im  eiuzeluen  Fall  übersehen  kann,    welchen   Eiiitiufs 
Begebenheiten  des  einen  Kriegstheaters  auf  das  andere  haben  werden,  »o- 
nach    eich   erst   dann   auemaclicn    Ififsf,   inwiefern    man    die   vei^hi( 
8chwerpuikkte  der  feindlichen  Macht  auf  einen  zurückfuhren  kann. 

Von  dem  Gnindsat^*,  alle  Kraft  gegen  den  Schweqmnkt  der  fet 
Macht  zu  richten,   giebt  es  nur  eine  Ansnahme:    wenn  nämlich  Nel 
nehinungen   ungewöhnliche  Vor t heile   versprechen,     und    doch 
wir  dabei   voraus,    dafs   entschiedene  ITcherlegenheit  uns  dazu  m  den  flliod 
•etztf  ohne  auf  dem  Hauptpunkte  zu  viel  zu  wa^eu. 

Als  Oencral  Billow  im  Jahre  1814  nach  Holland  marsehirte,  könnt« 
voraussehen,  dafs  die  dreifaigtausend  Mann  seines  Korps  nicht  allein 
viel  Franzosen  neutratisiren ,   sondern   auch   den  Holländern  und  Engl 
OelegenheJt  geben  würden,  mit  Kräften  aufzutreten,  die  Honst  gar 
Wirksamkeit  gekommen  wUreu. 

So  wird  also  der  erste  Gesichtspunkt  beim  Entwurf  eine«  Kiiegvpl 
der  sein,  die  Schwerpunkte  der  feindlichen  Macht  zu  ermitteln  nnd  ns  w» 
möglich  auf  einen  zurückzuführen.  Der  zweite  wird  sein:  die  Kräfte,  welche 
gegen  diesen  Schwerpunkt  gebraucht  werden  solleo,  zu  einer  Haupthandlmv 
tu  vereinigen. 

Hier  können  sich  nun  folgende  Qründe  ftir  ein  Theilen  und  Trennen  der 
Streitkräfte  darbieten: 

1.  Die  ursprüngliche  Aufstellung  der  Sti'eitkräfle,  also  auch  die  Lagv  de 
im  Angriff  begriffenen  Staaten. 

Wenn   die  Vereinigung    der  Streitkräfte  Umwege    und   Zeitrcrhxat  ?©■ 
nrsacht  und  die  Gefahr  beim  getrennten  Vordringen    nicht    zn  grob  iat, 
kann  dasselbe  dadurch  gerechtfertigt  sein;  denn  eine  nicht  noth wendige 
einigung    der  Kr&fte   mit  grofsem  Zeitverlust    zu   bewerkstelligen   und 
ersten  Stofs  dadurch  seine  Frische  und  Schnellkraft  zu  benehmen,   wüx^  gi 
den  zwtiiten  von  uns  aufgeetellten  Hauptgnindsatz.    In  allen  Fällen,  in 
cheu  man  Aussicht  hat,   den  Feind  einigermafsen  zu  überraschen,    whd 
eine  besondere  Uücksicht  verdienen. 

Aber  wichtiger  ist  noch  der  Fall ,  wenn  der  Angriff  von  verbfrodeuT 
Staaten  unternommen  wird,  die  gegen  den  angegriffenen  Staat  nicht  auf  csnr 
Linie,  nicht  hinter,  sondern  nebeu  einander  liegen.  Wenn  Prcnf^nn  Bnd 
Uesterreich  den  Krieg  gegen  Frankreich  unternehmen,  so  wKre  ee  eine  »A» 
fehlerhafte,  Zeit  imd  Kriifte  verschwendende  Mafaregel,  wenn  die  Heer«  tMtte 
Mächte  von  einem  Punkte  aus  vorgehen  wollten,  da  die  natürliche  Hiek- 
tungsUnie  der  Preufsen  vom  Niederrhein  und  der  Oeatcrrcicber  vom  OW- 
rhein  auf  das  Herz  von  Frankreich  geht.  Die  Vereinigung  kiSnnte  altn  Uu 
nicht  ohne  Aufopfeiimg  erreicht  werden,  es  wtire  daher  in  dem  eJTTfJ»** 
Fall  die  Frage  zu  entscheiden,  oh  sie  so  nothwendig,  dafs  ihr  diese  Opiv  g^ 
bracht  werden  mUsson. 
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2.  Diifi  getrennte  Vorgehen  knnn  gröfaere  Erfolge  darbieten. 

Da  hier  vou  dem  getremiten  Vorgtithen  go^t^u  einen  Schwerpunkt  die 
B«de  iBt-,  HO  setfit  das  ein  konzentrisches  Vorgehen  Toratis.  Ein  getrenn- 
tea  Vorgeben  aaf  pftrallcien  oder  exzentrischen  Linien  gehört  in  die  Rubrik 
der  Nebenunternehmungeu,  ron  denen  wir  schon  gesprochen  haben. 

Nim  gewährt  jeder  konzentrische  Angriff  in  der  Stmtrgie  wie  in  der 
Taktik  die  Auseicht  auf  gröfscre  Erfolge;  denn  wenn  er  gelingt,  so  ifit 
nicht  ein  einfaches  Werfen,  sondern  mehr  oder  weniger  ein  Abschneiden  der 
fehidlicben  Armeen  die  Folge  davon.  Der  konzentrische  Angriff  ist  also 
immer  der  erfolgreichere,  aber  wegen  der  getrennten  Theile  and  des  ver- 
gröfserteu  KriegHtheAtera  auch  der  gewagtere;  es  verhält  sich  damit  wie  mit 
Angriff  und  Vertheidigusg :  die  scbwKchere  Form  stellt  die  gröberen  Erfolge 
in  Aussiebt. 

Eb  kommt  also  darauf  an ,  ob  sich  der  Angreifende  stark  genug  fühlt, 
nach  diesem  grofsen  Ziel  zu  Htrebeu. 

Als  FriL'drich  der  Grofse  im  Jahre  1757  in  Böhmen  vordringen  wollte, 
that  er  es  mit  getrennter  Macht  von  Sachsen  und  Schiomen  aus.  Die  beiden 
Hauptgründe  dafUr  waren,  daPa  seine  Macht  im  Winter  lo  aufgestellt  war, 
dais  ein  Zusamm anziehen  dcrsrlhen  auf  einen  Punkt  dem  Stofae  das  Ueber- 
Taechende  geuonunen  haben  würde;  der  andere,  da(s  durch  dieses  kon- 
sentrische  Vordringen  jedes  der  beiden  ustcrreichischen  Kriegstheatcr  in  seiner 
Flanke  and  im  Rücken  bedroht  wurde.  Die  Qefahr,  welcher  sich  Friedrich 
der  (jrrofse  dabei  aus^t/.te,  bestand  dann,  dafs  eine  seiner  beiden  Armeen 
von  überlegener  Macht  m  Gnmdc  gerichtet  werden  konnte;  veretanden  die 
Oesterreicher  das  nicht,  so  konnten  sie  die  Schlacht  entweder  nur  im 
Cc^utrum  annehmen,  oder  sie  liefen  Gefahr,  auf  der  einen  oder  andern  Seite 
ganz  aus  ihrer  Kiick/ugslinie  herausgeworfen  zu  werden  und  eine  Kata- 
strophe zu  erieiden;  dies  war  der  erhöhte  Erfolg,  weichen  dieses  Vordringen 
dem  Könige  versprach.  Die  Oesterreicher  zogen  die  Schlacht  im  Centmm 
vor,  aber  Prag,  wo  sie  sich  aufstellten,  lag  noch  sa  sehr  im  Eintlafs  des 
uuifassenden  AngriffB,  der,  weil  sie  sich  ganz  leidend  verhielten,  Zeit  hatte, 
seine  letzte  Wirksamkeit  zu  erreichen.  Die  Folge  hir>r^'on  war,  als  sie  die 
Schlacht  verloren,  eine  wahre  Katastrophe;  denn  duf»  zwei  Drittel  der  Annee 
mit  dem  koiumandireuden  General  sich  in  Prag  einschliersen  lassen  mufsten, 
kann  wohl  daflir  gelten. 

Dieser  glänzende  Ejfolg  bei  KrÖfinong  des  Feldzugs  wurde  durch  das 
AVagstUck  des  konzentriachen  Angriffs  e-rlangt.  Wenn  FVedricIi  die  {Präzision 
seiner  eigenen  Bewegungen,  die  Energie  seiner  Generale,  die  moralische 
Ueberlegenbeit  seiner  Truppen  auf  der  einen  Seite  uud  die  Schwerfälligkeit 
der  Oesterreicher  auf  der  andern  flir  hinreichend  hielt,  um  meinem  Phin  Er- 
folg XU  versprechen,  wer  konnte  ihn  tadeln?  Aber  diese  moralischen 
Groben  dürfen  nicht  aus  dem  Kalkül  weggelassen  und  allein  der  einfacheu 
geonietrischon  Form  des  Angriüs  der  Erfolg  zugeschrieben  werden.  Man 
denke  nur  an  den  mcht  weniger  glänzenden  Feldzug  Bonaparte 's  im  Jahre 
1796,  wo  die  Oesterreicher  fUr  ein  konzentriachcs  Vordringen  in  Italien  so 
aujSaUcnd  bestraft  wurdea     Die  Mittel,   welche  dem   firanzösische«  General 
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lier  zn  Qoboto  standen,  hKtten  (mit  Ansf^cblnFB  der  niomliHcfaen)  aach 
fistfiiTcicbischeii  FeUlhemi  im  Jahre  I7ö7  zu  Gebote  gestanden,  und 
iivich  uiebr,  deoii  er  war  uicltt^  wie  Boiiaparte,  sob wacher  sU  eem  Gegan: 
Wo  mnn  also  befUrcbten  mufs,  dem  Gegner  durch  ein  getreiuite»  kon2eBltt^ 
SL-hes  VordriDgCD  die  Müglichkeit  zu  verecbaffbn,  yermittelßt  der  iiimiM 
Linien  die  Ungleichheit  der  Streitkraft«  aufzuheben  ,  da  ist  es  uicbt  asn- 
ralhen,  und  wenn  e«  der  Lage  der  Stri^itkräfte  wegen  stattfinden  muT«,  tk 
ein  notbwtmdigcfi  Uebel  zu  betmchtcn. 

Wenn  wir  von  diesem  G'isichtKpimkt  aus  einen  Itlick  aof  den  lltn 
werfen,  welcher  im  Jahr  IHH  fiir  dii^  Eindringen  in  Frankreich  enlworka 
wimle,  BO  können  wir  ihn  luunöglieh  billigen.  Die  russische.  Österreichi 
lind  preufsiache  Armee  befanden  «ch  auf  einem  Punkt  bei  Franlcfurt  % 
in  der  nutürliclistcn  und  genidetiten  Richtimg  gegen  den  Schwerpunkt 
fnuizöäischen  Monarclüe.  Mnn  trennte  sie,  um  mit  einer  Armee  von  Mj 
ht*r,  mit  der  andern  durch  die  Schweiz  in  Frankreich  einzudringen.  Da 
F'nnd  so  schwach  aw  Kniftün  war,  dafs  au  eine  Vertheidipiing  der  Grei 
nicht  gedacht  werden  kannte,  so  war  der  ganze  Vortheil ,  welchen 
diesem  künzcntrischen  Vordringen,  wenn  es  gelang,  zu  erwarten  halte,  di(k, 
w'ihren«.!  nviu  mir  der  einen  Armee^  Lothringe.n  und  den  Elsctfa  eroberte,  nit 
der  audeni  die  Franche-0»int6  genommen  wurde.  War  dieser  kleine  V 
der  Mühe  werth,  nach  der  Schweiz  zu  marechiren?  —  Wir  wissen 
dnfs  n^tch  andere  (Übrigens  eben  so  schlechte)  Gründe  für  diesen  ftCaivok 
Hchiedrn  haben,  wir  bleiben  aber  hier  bei  dem  Element  Rtchen,  von  das 
gvade  liandeln. 

Von  der  andern  Seite  war  Bonaparfe  der  Mann,  der  die  VeitfaeidigHf 
gegen  einen  konzrutriBchen  Angriff  sehr  wohl  verstand,  wie  sein  mcutar 
1  urerFeiti/Aig  von  1796  gezeigt  hatte,  und  wenn  mnn  ihm  auch  an  Truppoh 
xithj  bedeutend  überlegen  war,  eo  räumte  man  doch  bei  jeder  Gelegcnhol 
ein,  wie  sehr  er  es  als  Feldherr  Bei.  Er  kam  zu  Bpüt  bei  »einer  Awmtm  la- 
weit  Ghalons  an,  dachte  Überhaupt  zu  geringschätzig  von  seinen  Gt^mga, 
und  doch  fehlte  wenig,  dafs  er  diß  beiden  Anno^m  nn vereinigt  getzoffm 
hätte;  und  wie  fand  er  sie  bei  Brieune?  Blücher  hatte  von  aeincn  65,00l> 
Mann  uiu*  27,000  Mann  bei  sich,  und  die  Hnuptarmee  von  200,000  Hftiu  ur 
100,000.  Es  war  umnüglioh,  dem  Gegner  ein  beaseree  Spiel  zn 
Auch  fühlte  mau  von  dem  Augenblick,  wo  es  zum  Handeln  kam« 
grSrseres  ßcdürfnifs  alR  die  Wiedervereinigung. 

Wir  glauben  nach  allen  diesen  Betrachtungen,    dafs,    womi    der 
trifichc  Angriff  auch   an   sich  das  Mittel  zu   grufseren  Erfolgen  ist,   er  d 
haaptsiichUch  nur  aus  der  uruprilnglichen  Vertheilung  der  Streitkräfte  her« 
gehen  soll,    und    dafe  es    wenig  Fälle   gel>eu  wird,    in    wcK-hen 
handelt,  um  seinetwillen  die  kürzeste  und  eiufachHte  Richtung  der  Krftfte 
verlasBen. 

8.  Die  Ausbreitung  eines  Kriegstheatcrs  kann  ein  Grund  tum  getKUBini 
Vorgehen  sein. 

Wenn  eine  angreifende  Armee  von  einem  Punkt  ans  vorgebt  uod  i^ 
Erfolg  wäter  in  das   feindliche  Land  eindringt,    so  wird  zwar  der  Kamn. 
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welchen  sie  beherrecbt,  nicht  genau  «of  die  Wege,  die  sie  zieht,  beschränkt 
bleiben,  eondern  sich  etwa»  erweitern,  doch  wird  dies,  wenn  wir  unß  dicaea 
Bildes  beJi»'nen  dürfen,  sehr  von  der  Wchtipkeit  und  Cohäwon  de«  feind- 
lichen Htaate^  abhängi.Mi.  Hüngt  der  feindliche  Staat  nur  locker  ziD<anime-n, 
ist  Bein  Volk  weichlich  und  des  Krieges  cjitwöhnt,  so  wird,  oline  dafs  wir 
viel  dazu  thun,  sich  hinter  unserem  siegreichen  Heer  ein  weiter  Landstrich 
öffben;  haben  wir  es  ab**r  mit  einem  tai)fem  und  treuen  VoUe  zu  thun,  so 
wird  der  Kaum  hinter  unserem  Heere  ein  mehr  oder  weniger  schmales 
Dreieck  sein. 

Um  diesem  Ucbel  voTzubeugcn,  h&t  der  Vorgehende  das  BedUrfnifs,  sein 
Vordringen  in  einer  gewissen  Breite  anzuordnen.  Ist  die  feindliche  Macht 
auf  einem  Punkt  vp.reinigt,  so  kann  diese  Breite  nur  so  lange  beibehalten 
werden,  als  wir  nicht  tu  Contact  mit  ihr  gerathen,  und  mufs  sieh  gegen  ihren 
Anfstellungspunkt  hin  verengen;  das  ist  an  sich  ventändlich. 

Aber  wenn  der  Feind  sich  selbst  in  einer  gewiesen  Breite  au%e9tellt 
hftt,  80  wUrde  eine  gleiche  Vertheilung  unserer  Streitkräfte  an  cdch  nichta 
WHereinniges  haben.  Wir  sprechen  hier  von  einem  Kriegst lieater  oder  von 
mehreren,  die  aber  nahe  bei  einander  liegen.  Offenbar  ist  die«  also  da  der 
Fall,  wo  nach  unserer  Ansicht  die  flauptuntemehmung  Über  die  Nebenpunkte 
mitentscheiden  soll. 

Kann  man  ee  nun  immer  darauf  ankommen  lassen  und  darf  mau  sich 
der  Gefahr  aussetzen,  welche  daraus  entsteht ^  wenn  der  Einäufs  des  Haupt- 
pimktcfl  auf  die  Nebenpunkte  nicht  grofa  genug  ist?  Vfvrdient  das  Bedtirt- 
nifs  ^ner  gewissen  Breite  des  Rriegstheaters  nicht  eine  besondere  RUckaicht? 

ffier  wie  Überall  ist  es  unmöglich,  die  Zahl  der  Combinatiouen  zu  er- 
■cböpfen,  die  stattfinden  künnen;  abex  wir  behaupten,  dafs  mit  wenig  Äu»- 
nabmen  die  Entscheidung  auf  dem  Hauptpunkte  die  Nebenpunkte  mittrctfen 
werde.  Nach  diesem  Grundsatz  ist  also  die  Handlung  in  allen  FtUlen  ein- 
mxichten,  in  welchen  nicht  oßeubar  das  Gkgentheil  stattfindet. 

Als  Donaparte  in  Kufsland  eindrang,  durfte  er  mit  Recht  glauben,  die 
Btreitkriifte  der  Russen  an  der  oberen  Düna  durch  die  Ueber wältigung  der 
Hauptmacht  mitfortreirscn  zu  können.  Er  liefs  Anfangs  nur  das  Korpe  von 
Oudinot  gegen  eie  stehen,  allein  Wittgenatein  ging  zum  Angriff  Über,  und 
fionaparte   war  genöthigt,   auch  noch  das  sechste  Korps  dahin  zu  schicken. 

Dage^n  hatte  er  vom  Beginn  dea  FeldzugB  an  einen  Thdl  semcr  Streit- 
kräJle  gegen  Bagration  gerichtet;  dieser  aber  wurde  von  der  rttckgängigna 
Bewegung  der  Mitte  mitfortgeriasen,  tmd  Bonaparte  konnte  dieee  Streitkräfte 
wieder  an  sich  ziehen.  Hätte  Wittgenstein  nicht  die  zweite  Hauptstadt  zu 
decken  gehabt,  so  würde  auch  er  der  rückgängigen  Bewegung  der  Haupt- 
arme« unter  Barclay  gefolgt  sein. 

In  den  Jahren  1805  und  1809  haben  Bonaparte*i  iSiege  bei  Ulm  ond 
Regensburg  über  Italien  und  Tyrol  mitentschieden,  obgleich  das  orstcre  doch 
ein  ziemlich  entle^en^'s,  f^  sich  bestehendes  Kriegstheater  bildete.  Im  Jahr 
1H06  hat  er  bei  Jena  und  Auerstädt  Über  Alles  entschieden,  was  in  West- 
falen, Hessen  und  auf  der  Frankfurter  Strafse  gegen  ihn  geschehen  konnte. 

r.  OlAOMwilB,  Ltihrc  tou   KrM««.  39 
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Unter  der  Menge  von  Unißtänden,  welche  auf  den  Widerstand  dw 
Seitentheile  Einflufs  haben  können,  treten  hauptsächKch  zwrä  hervor. 

Der  er&te  ist:  wenn  man,  wie  in  Rufsland,  einem  Lande  von  groliwn 
Dimensionen  und  verhältnifBmär&ig  auch  gro&en  Kräften,  den  entscheidendtt 
Schlag  auf  dem  Hauptpunkte  lange  verzögern  kann  und  nicht  genöthigt  iit, 
dort  Alles  in  der  Eile  zuBammeu/.uraScn. 

Der  zweite:  wenn  (wie  im  Jahr  1806  Schlesien)  ein  Seitenpnnkt  dnrch 
eine  grofse  Zahl  von  Festungen  ungewöhnliche  Selbständigköt  bekommt 
Und  doch  hat  Bonaparte  diesen  Punkt  mit  gro&er  Gteringschätzong  behan- 
delt, indem  er,  obgleich  er  ihn  bei  seinem  Maisch  auf  Warschan  vÖUig  hinter 
sich  lassen  muf^e ,  doch  nur  20,000  Mann  onter  seinem  Bruder  Jerome  di- 
gegen  verwendete. 

Ergiebt  sich  nun  in  einem  Falle,  da(s  der  Schlag  auf  den  Haup^ankt 
die  Seitenpunkte  höchst  wahrscheinlich  nicht  erschüttern  wird  oder  niclit  e^ 
schüttert  hat,  und  hat  der  Feind  auf  diesen  Punkten  noch  Streitkräfte,  so 
werden  diesen  —  ein  nothwendiges  Uebel  —  angemessene  entgegengestellt 
werden  mUssen,  weil  man  seine  Verbindu  ngalinie  nicht  von  HaoBe  aus  abso- 
lut preisgeben  kann. 

Die  Vorsicht  aber  kann  noch  einen  Schritt  weitergehen;  sie  kann  fordern, 
dals  das  Vorschreiten  gegen  den  Hauptpunkt  mit  dem  Yorscbreiten  auf 
Nebenpunkten  genau  Schritt  halte,  und  dafs  folglich  jedesmal  mit  dem  Hanpt- 
nntemehmen  innegehalten  werde,  wenn  die  Nebenpunkte  des  Feindes  mcbt 
weichen  wollen. 

Dieser  Grundsatz  wfirde  dem  unsrigen,  Alles  in  eine  Haupthandlung  so 
viel  als  möglich  zu  vereinigen,  zwar  nicht  geradezu  widersprechen,  allein  der 
Geist,  aus  welchem  er  entspringt,  ist  dem  Greist,  in  welchem  der  unsrige  ge- 
dacht istf  vollkommen  entgegen.  Aus  der  Befolgung  diesea  OrundaalMS 
würde  ein  solches  Abmessen  der  Bewegung,  ein  solches  Lähmen  der  Stoß- 
kraft, ein  solches  Spiel  von  Zufällen,  ein  solcher  Zeitverlust  entstehen,  dtft 
sich  dies  mit  einer  Offensiye,  die  auf  die  Niederwerfung  des  Gegners  goichtet 
ist,  praktisch  durchaus  nicht  vertrüge. 

Die  Schwierigkeit  wird  noch  grö&er,  wp.nn  die  ELräfte  dieser  Nebenpunkte 
sich  excentrisch  zurückziehen  können,  —  wan  würde  da  aus  der  fSuhest 
unseres  Stofses  werden? 

Wir  müssen  uns  also  gegen  die  Abhängigkdt  des  Hauptaugrift  von  dea 
Nebenpimkten  als  Grundsatz  durchaus  erklären  und  behaupten,  dals  ein  anf 
die  Niederwerfung  des  Gegners  gerichteter  Angriff,  der  nicht  die  Kühnheit 
hat,  wie  eine  Pfeilspitze  gegen  das  Herz  des  feindlichen  Staates  hinzuschielKD, 
sein  Ziel  nicht  erreichen  kann. 

4.  Endlich  liegt  noch  in  der  Erleichterung  des  Unterhaltes  ein  Tierter*) 
Grund  zum  getrennten  Vorgehen. 

Es  ist  freilich  viel  angenehmer,  mit  einer  kleinen  Armee  durch  eins 
wohlhabende  Provinz  zu  ziehen  als  mit  einer  grofsen  durch  eine  arme;  abtr 
bei  zweckmä&igen  Mafaregeln  und  einem  an  Entbehrung  gewöhnten  Haoi 

*)  Heutzutage  oft  schlechthin  „zwingender**  Orund. 
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ist  das  Letztere  nicht  iinmöß:lic1i .  und  es  sollte  also  <1a8  Entere  niemals  so 
riel  EinfluH)  auf  unsei'o  Entftf-hliiAse  haben,  am  uii-s  einer  grorsen  Ocfalir 
auszusetzeu. 

WiT  haben  nuu  liionnit  deu  Gründen  ftir  die  TreniiuDg  der  Krüfle,  durch 
welche  die  eine  Hatipthaudlung  in  melirerH  /.erle^  wird,  ihr  Hecht  einge- 
räumt und  vrerdeu  nicht  zu  tadeln  wagen,  wenn  die  Trennung  naeh  einem 
dieser  Grunde  mit  deutlichem  Üewufstseiu  des  Zweckes  und  sorgfaltigor  Ab- 
wägung der  Vortheilc  und  Nachtheilc  gcsclüeht 

Wenn  aber,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  von  einem  gelehrten  General- 
stabe der  Plan  blofb  ans  Gewohnheit  ao  gemacht  wird,  wenn  die  verschiedenen 
Kriegstheüter  wie  die  Felder  im  Scliachspiel,  jedes  mit  seinem  Thcil,  vorher 
besetzt  werden  roÜBsen.  ehe  die  Züge  anfangen,  weun  sieb  diese  ZUge  mit 
einer  cingebildrien  Conibinationsweisheit  in  verwitkoUen  Linien  und  Vcr- 
htiltnisBen  dem  Ziele  nähern,  wenn  die  Heere  sich  heute  trennen  müssen,  um 
ihre  ganze  Kunst  darin  l>estehen  zn  laesen,  sich  in  vierzelm  Tagen  mit  gröfster 
^jrefahr  wieder  zu  vereinigen  —  dann  haben  wir  einen  Absclien  vor  dicacm 
Verlassen  des  geraden,  einfachen,  scldichten  We^^^es,  am  sich  alHiichtlich  m 
lauter  Verwirrraig  zu  stürzen.  Diese  Thorheil  tritt  um  so  leichter  ein ,  je 
weniger  es  der  oberste  Feldherr  ist,  der  den  Krieg  leitet  und  ihn  in  dem 
Sinne,  den  wir  im  ersten  Kapitel  angedeutet  haben,  als  eine  einfache  Iland- 
long  seines  mit  ungeheuren  Kräften  nii^gerüstüten  Individuums  fuhrt,  je  mehr 
also  der  ganze  Plan  In  der  Fabrik  eines  unpraktiechen  Generalatabes  ent- 
standen und  aus  den  Ideen  eines  Diitxenfl  Halbwisser  her>-orgcgftnijen  ist  — 

Wir  haben  nun  noch  den  dritten  Theil  unseres  ersten  Grundsatzes  zu 
bedenken:  nämlich  die  untergeordneten  Thelle  so  untergeordnet  als  möglich 
zu  halten. 

Indem  man  den  ganzen  kriegerischen  Akt  auf  ein  einfaches  Ziel  zurück- 
zuführen strebt  und  dicseH  so  viel  als  möglich  dnrr.h  eine  grofse  Handlung 
zu  entneli(?n  sucht ,  beraubt  man  die  Übrigen  Berührungen  der  gegenseitigen 
Kriegsstaatej»  eines  Thciles  ihrer  Selbstständigkeit;  sie  werden  uiitergeordncto 
Uandhmgeu.  Konnte  man  Alles  abflülut  in  eine  einzige  zu°amniend ränget), 
so  würden  jene  Berühnuigspunkte  ganz  neutralisirt  werdeu;  das  ist  aber 
selten  möglich  und  es  kommt  also  dantuf  an,  sie  so  in  Sehranken  zu  halten, 
d&ta  sie  der  Haupt^ehe  nioht  zu  viel  Kiiifte  entziehen. 

Wir  behau]>teu  zunäclmt,  dafs  der  Kriegsplan  diese  Tendenz  selbst  dann 
haben  mub,  wenn  es  nicht  möglich  ist,  den  ganzen  feindlichen  Widerstand 
auf  einen  Schwerpunkt  zurückzuführen,  wenn  man  also  in  dem  Fall  ist,  wie 
wir  uns  schon  einmal  ausgedrückt  haben,  zwei  fast  ganz  rerschiedene  Kriege 
tn  gleicher  Zeit  zu  führen.  Immer  mufs  der  eine  als  die  Hauptsache 
angesehen  werden,  auf  welcbe  sich  vorzugsweise  die  Ki^lfte  und  Thätig- 
keiten  richten. 

Bei  dieser  Anncht  ist  es  vernünftig,  angriffe  weise  nur  nach  dieser 
einen  Hauptseite  vorzugehen,  auf  der  andern  aber  vcrtheidigend  zu  bleiben. 
Nor  wo  ungewöhnliche  Umstände  zu  einem  Angriff  einladen,  würde  er  au 
rechtfertigen  sein. 

Ferner  wird  mau  diese  Vertheidigung ,  welche  auf  den  untergeordneten 
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Piuikten  sbitifindet,  mit  so  wenigen  Kräfteu  iils  i«ljgli<'h  xa  filhren 
Vortheile  ku  bonotzon  suchen,    welche   diese  Widerelandefonn   zu   gew 
vermag. 

Noch  Tiel  mehr   wird   diese    Anncht  för  aJle   Krie:g»theater  ^IfMt, 
welchen  zwar  auch  Heere  verschiedener  MUchte  aultreten,  aber  doch  solcbe, 
die  in  dem  allgetncineQ  Schwerpunkte  mitgelroflen  werden. 

Gegen  den  Feind  aber,  welehrm  der  Ilftuptator»  g;ilt,  kann  es  1iirmfti:h 
auf  Nebeu-Krief^theateni  keine  Vt'rtbeidigung  mehr  geben.  Der  Haupt«ngrif 
Reibst  und  die  durch  andere  Kücksichten  herbiiigertihrteti  unter;geordiieini 
Angrilfe  machen  diesen  Stofe  ans  und  machen  jede  Vertbeidigong  von  i'anktai, 
welche  durch  sie  niclit  anmittelbar  gedeckt  werden,  Uberflilssig.  Auf 
Hauptentsohoidung  kommt  es  an,  dnrch  sie  wird  jeder  Verlufrt  eingc 
Reichen  die  Kräfte  hin,  eine  solche  Uauptent^cheidung  vem (luftiger weise 
suchen,  so  kann  die  Möglichkeit  des  Fehlschl  »gena  nicht  ein  G 
werden,  sieh  in  jedem  FuU  auf  anderen  Punkten  vor  äcbadcn  zu  hUten; 
die«eB  FebUcblagen  wird  eben  dadurch  viel  wahn;cheinlicher"X  omd 
onteteht  alao  hier  in  unBorer  Hiuullung  (^in  Widerspruch. 

Dieses   Vorherrschen   der   Uauptbiindlang   über    die  untergeordneten  >oll 
such  seilet  bei  den  einzelnen  Gliedern  des  ^nzen  Angriffs  statt&idpa    th 
aber  meist  aus  anderweitigen  Grründen  bestimmt  wird,   welche  Kräfte 
dem  einen  Krie^tbeater  und   welche  von   dem  iindem  gegen  den  gc 
schaflliL'hf'u  Schwerpunkt   vordringen  sollen,  so  kann  hier  nur  gemeint 
daffi  ein  Bestreben  vorluiudeu  t?oiu  mufs,  die  Baupthandlung  Torwa 
zu  lassen,  denn  es  wird  AJles  einfacher  and  weniger  Zufällen  unterwoila 
eeio,  je  mehr  dieses  Vorwalten  erreicht  werden  kann. 

Der  zweite  Gmnd.<«at7,  betrifft  den  schnellen  Gebranch  der  Streitkr^fke. 

Je<ler  unnütze  Zeitjiufwand,  jeder  unnUtze  Umwegist  eine  Versch 
der  Kriifte  und  also  den  Grundsätzen  der  Strategie  zuwider. 

Sehr  wichtig  ist  die  Erinnerung,  dafs  der  Angriff  Überhaupt  fast 
einzigen  Vorthcil  in  der  Uoberraschung  besitzt,  durch  welche  diA  Eröfini 
der  Scene    wirken    kann.     Das    Plötzliche    und    Uoauthaltttame    oind 
stärk&ten  Schwingen,    und    wo   es  auf  die  Xiederweifiing  des   Gegners  an- 
kommt, kann  er  dieser  selten  entbehren. 

Hiermit  fordert  die  Theorie  also  die  kürzesten  W^e  zum  Ziel  iqkI 
schliefst  die  zahllosen  Diskussionen  Über  rechtB  und  links,  hierhin  oder  dort' 
hin,  von  der  Betrachtung  gauz  aus. 

Wenn  wir  an  das  erinnern,  was  wir  in  dem  Kapitel  von  dem  Gog«»- 
Btand  des  strategischen  Angriffs  über  die  Herzgrube  der  Staaten  gtnft 
liaben,  femer  an  das,  was  im  vierten  Kapitel  dieses  Uucbes  über  deu  Knfr'* 
der  Zeil  vorkommt,  so,  glauben  wir,  bedarf  es  keiner  weiteren  Eutwickelongea. 
um  zu  zeigen,  dafs  jenem  Giundsatz  der  Einflufs  wirklich  gebUbre,  welckffi 
wir  fUr  ihn  fordern. 

tionapurte  hat  niemals  anders  gehandelt    Die  nächste  Haup 
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Lrüfie. 


*)  Ein  nielit  genug  zn  beherzigendes  Wortf 
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Heer  zu  Heer  oder  von  Hauptstikdt  zu  Hauptstadt  war  ihm  inuner  der 
li«b«te  Weg^. 

Und  worin  wird  uun  die  HiiuptliAndhing  bn^tchon,  aaf  welche  wir  Alles 
xurtlc'ki,^eriilirt  und  für  welclie  wir  eine  iuBclie  und  unumwundene  Vollxiehuiig 
gefordert  hal>en  *)? 

Was  die  Niederwerfung  des  FeiudeB  Bei,  haben  wir,  ao  viel  es  eich  im 
Allgemeinen  fhiui  lüfst,  im  vit^rten  Kapitel  gesagt,  und  ea  wäre  nniiUtz,  es 
zu  wiederholen.  Worauf  es  auch  dabei  im  einxelneii  Fall  am  Ende  ankommen 
■lag,  90  ist  doch  der  Anfang  dazu  Überall  dcreclbe,  nilmlich:  die  Ver- 
nichtung der  feindlichen  Streitkraft,  d.  fa.  ein  grofser  Sieg 
Ober  dieselbe  und  ihre  Zertrümmerung.  Je  früher  d.  h.  je  naher 
au  unseren  6reu:«eu  dieser  iijieg  gebucht  wird,  um  so  leiebter  ist  er;  je 
spüter  d.  h.  je  tiefer  im  feindliclieu  Lande  er  erfochten  wird,  um  so  ent- 
scheidender ist  er.  Hier  wie  überall  halten  sich  die  Leichtigkeit  des 
Erfolgs  und  die  Gröfse  depselhen  da«  Gleicligewicht. 

Sind  wir  abo  der  fciiidlii-lien  Streitkraft  nicht  bo  Überleben,  dafa  der 
Sieg  unzweifelhaft  tat,  ao  uiÜMeii  wir  sie,  d.  b,  ilire  Hauptmacht,  wo  möglich 
aoftucltcn .  Wir  sagen :  wo  m U g  1  i c h .  denn  wenn  dieses  Aufnacheu  zu 
großen  Umwegen,  falsciien  Richtungen  und  Zeitverlust  fttr  uns  fUhrtc,  so 
könnte  es  leicht  ein  Fehler  werden.  Findet  sich  die  feindliche  Hauptmacht 
nicht  auf  unserem  Wege,  und  können  wir,  weil  es  sonffl  gegen  unser  In- 
teresse ist,  sie  nieht  aufsuchen,  so  dürfen  wir  sicher  sein,  sie  später  xu  finden, 
denn  sie  wird  niclit  säumen,  sich  uns  entgegen  r.u  werfen.  Wir  werden  dann, 
wie  wir  ebon  g^'r'ajrt  haben,  unter  weniger  vorthcilhaften  Umständen  schlagen, 
—  ein  Uebel,  dem  wir  uns  unterziehen  müssen.  Gewinnen  wir  die  Schlacht 
dennoch,  so  wird  sie  um  so  entscheidender  sein. 

Hieraus  folgt,  dafs  in  dem  angenommenen  Falle  eiu  abeiehtlichea  Vorbei- 
gehen der  feindlichen  Hauptmacht,  wenn  sie  sich  schon  auf  unserem  Wege 
befindet,  ein  Fehler  sdu  würde,  wenigstens  insofern  man  dabei  eine  Er- 
leichterung des  Sieges  bej»b«ichtigte. 

Dagegen  folgt  aus  dem  Obigen,  daTs  man  l>et  einer  sehr  entschiedenen 
Uebcrlegenheit  der  feindlichen  Hauptmacht  nboichtlicb  vorbeigehen  künue, 
um  späterhin  eine  entscheidendere  Schlacht  zu  liefern. 

Wir  haben  von  einem  vollBtändigcn  Siege,  also  von  einer  Niederlage 
des  Feindes  und  nicht  von  einer  blofs  gewonnenen  Schlacht  gesprochen.  Zu 
einem  solchen  Siege  aber  gehört  ein  umfassender  Angriff  oder  eine  Schlacht 
mit  verwandter  Fronte,  denn  beide  geben  dem  Ausgang  jedesmal  einen  ent- 
scheidenden Charakter.  Es  gehört  also  znm  Wesentlichen  des  Kriegsplane«, 
dafs  wir  uns  darauf  einrichten,  sowohl  was  die  Masse  der  Streitkräfte  betrifft, 
die  nöthig,  als  die  lüctitungen,  welche  ihnen  au  geben  sind,  wovon  das 
Weitere  im  Kapitel  von  dem  Feldzugaplan  gesagt  werden  soU. 

Dafs  auch  Schlachten  mit  gerader  Fronte  zu  rollkommenen  Niederlagen 


*)  Von  hier  ab  nimmt  sich  die  Fortseuimg  der  nächston  Seiten  gradesu  wie 
eine  abnungiivollc  Voraussagung  der  Ereigiiiflne  von  1870  —  71  aas! 
Da»  ii^elbsteriebte  macht  hier  weitere  Kommentare  uunntz! 
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führen ,  »t  zwar  nicht  onmöglich,  und  es  fehlt  nicht  an  Beispielen  daroa  b 
der  KriegrJgeschichU.',  allein  der  Fall  ist  seltener  und  wird  immer  seltoit. 
Je  mehr  die  Heere  aich  an  Ausbildung  nnd  an  Gewandtheit  ähnlicher  w«idm 
Jetzt  nimmt  mau  nicht  melir  wie  bei  Bleobeim  einundxwanxig  ßataiilone  ia 
einem  Dorfe  gefangen. 

[st  nnn  der  grofse  Sieg  erfochten,  so  soll  von  keiner  Bast,  tod  keDcn 
Athem  holen,  von  keineni  Bcsiimeu,  von  keinem  Fet<tstellen  n,  s.  w.  die  Bede 
et'in,  sondern  nur  von  der  Verfolgung,  von  neuen  Störsei»,  wo  sie  nothir  tiad^ 
von  der  Einnahme  der  fcindlivhen  Hauptstadt^  von  dem  Angriff  der  feindHABi 
Httlfaheere  oder  was  son^t  als  Stützjmnkt  des  feindlichen  tStä^tes  erv«haiBt 

Führt  uns  der  Strom  des  Sieges  an  feiudliehen  Festungeji  vorbeif  «o 
hängt  es  von  unserer  Stärke  ab,  ob  sie  belagert  werden  soiles  oder 
Bei  grofser  Ueberlegenheit  wäre  es  ein  Zeitverlust,  sich  ihrer  nicht 
als  möglich  zu  bemächtigen:  sind  wir  aber  des  ferneren  Erfolges 
Spitze  nicht  sicher,  so  mlissen  vnr  uns  vor  den  Festungen  mit  so  \V 
als  möglich  heheJfen,  und  das  sehliefst  die  gründliche  Belagerung  dendWn 
aus.  Von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Belii^enrng  ^er  Festung  ans  xwiii|t 
mit  dem  Vorschreiten  des  Angriffs  inne  zu  halten,  hat  dieser  in  der  Reg«! 
seinen  Kulminationspunkt  erreicht.  Wir  fordern  also  ein  schnellea,  rasU 
Vordringen  und  Nachdringen  der  Hauptmacht;  wir  haben  es  schou  v 
dals  sich  dieses  Vorschreiten  auf  dem  Hauptpunkte  nach  dem  Erfolg  anf 
Nebenpuukten  richtet;  die  Folge  hiervon  wird  sein,  data  in  allen  g^wöhnli 
Füllen  unser  Ilaupfheer  nur  einen  schmalen  LandBtrich  hinter  sich  bei 
welchen  es  sein  nennen  kann,  und  der  also  sein  Kriegstheater  au 
"Wie  (hes  die  Stofskraft  an  der  Spitze  schwächt,  und  die  Gefabren, 
dem  Angreifenden  daraus  erwachsen,  haben  wir  früher  gezeigt.  Wird 
Schwierigkeit,  wird  dieses  innere  Gegengewicht  nicht  einen  Funkt  erreichsB 
können,  der  dos  weitere  Vordringen  hemmt?  Ailerding«  kann  das  sein, 
so  wie  wir  bereits  oben  behauptet  habeu,  dafe  es  an  Fehler  wäre,  too 
fang  an  dieses  verengte  Kriegstheater  vermeiden  zu  wollen  and  tun 
Zweckes  willen  dem  Angriff  seine  Schnellkraft  zu  benehmen,  so 
wir  auch  jet^t:  so  lange  der  Feldherr  seinen  Gegner  noch  nicht 
geworfen  bat ,  so  lange  er  glaubt ,  stark  genug  zu  sein,  um  daa  Ziel  n  ge- 
winnen, so  lange  mufs  er  es  auch  verfolgen  Er  thut  es  vielleicht  mil 
steigender  Gefahr,  aber  auch  mit  steigender  Grölse  des  Erfolge.  Komiat  eis 
Punkt,  wo  er  es  nicht  wagt  weiterzugehen,  wo  er  glaubt  für  seinen  Rückm 
sorgen,  sich  rechts  und  links  aasbreiten  zu  müssen,  —  wohlan,  so  ist 
höchst  wahrscheinlich  sein  Kulminatiouspankt.  Die  Flogkraft  ist  djum 
Ende,  tind  wenn  der  Gegner  nicht  niedergeworfen  ist,  wird  ea  höchst 
acbeinlich  nicht  mehr  geschehen. 

Alles,  was  er  zur  intensiven  Ausbildung  seines  Angriffs  durch  Erobcrtnif( 
Ton  Festungen,  PässcTi,  Provinzen  thut,  ist  zwar  noch  ein  langsame*  Va^ 
schreiten ,  aber  niu:  ein  relatives,  kein  absolutes  mehr.  Der  Feind  iit  nickt 
mehr  anf  der  Flucht,  er  rüstet  sich  vielleicht  schon  zu  emenertem  Wider- 
stand, und  es  ist  also  schon  möglich,  dafs,  obgleich  der  Angreifende  noch 
intensiv  vorschreitet,  die  Lage  des  Vertheidigers  mit  jedem  Tage 
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Kurz,  wir  kommen  dnninf  zimlck :  es  giebt  io  der  Regel  nach  einem  notb- 
wendigcn  Iläilt  keinen  zweiten  Anlauf. 

Die  Theorie  fordert  also  nur,  daf«,  so  lange  die  Abgeht  besteht,  den 
Feind  uiedensu werfen,  auch  rastlos  gegen  ihn  vorgeeL'liritteu  werde;  giebt 
der  Feldherr  diew«  Ziel  auf,  weil  er  die  Gefahr  zu  gntfs  findet,  so  thut  er 
recht,  inne  zu  halten  und  sich  auszubreiten.  Die  Tlieorie  tadelt  dies  nur, 
wenn  er  e»  thut,  um  dadurch  zum  Niederwerfen  des  Gegners  gesthicktex 
KU  werden. 

Wir  sind  nicht  so  thüricht,  zu  behaupten,  es  gebe  kein  Beispiel  von 
Staat^i,  die  nach  und  nach  anffi  Aeufeerste  gebracht  worden  wären.  Erstlith 
iBt  der  von  une  »ufgeetellte  Sat^  keine  absolute  Wahrheit,  von  der  eine 
Ausnalune  unmöglich  wäre,  Boudem  er  griindet  sich  nur  auf  den  wabr- 
scbeinlichen  und  gewöhnlichen  Erfolg;  sodjtnn  muf»  man  unterscheiden,  ob 
der  Untergang  eines  ätaatcs  aich  auch  wirklieh  nach  und  nach  vollzogen  bat, 
oder  ob  er  das  Ergebnifs  des  ersten  Feldzug»  war.  Nur  von  dem  Ietzten:n 
Fall  sprechen  wir  hier,  denn  nur  in  ihm  findet  jene  Spannung  der  Kräfte 
etatt,  die  den  Schwerpunkt  der  Last  entweder  überwältigt,  oder  in  Gefahr 
ist,  von  ihm  überwältigt  äu  werden.  Wenn  man  aich  ira  ersten  Jahre  einen 
mUfsigcm  Vortlieü  verschal,  zu  diesem  im  folgenden  einen  andern  hinzufügt 
und  80  nach  und  nach  iatigaain  gegen  das  Ziel  vorschreitet,  so  tiudet  sieb 
nirgends  eine  eminente  Gefahr,  aber  dafür  ist  sie  auf  viele  Punkte*  vertheilt 
Jeder  Zwischenraum  von  einem  Krfolg  zum  andern  giebt  dem  Feinde  neue 
Aussichten;  die  Wirkungen  des  früheren  Erfolges  haben  auf  den  späteren 
einen  »ehr  geringen  Einflufa,  oft  keinen,  oft  einen  negativen,  weil  der  Feind 
neb  erholt  oder  gar  zn  gröfserem  Widerstand  entflammt  wird  oder  neue 
Hülfe  von  aurseii  bekommt,  während  dji,  wo  Alles  in  einem  Zuge  geschiebt, 
der  gestrige  Erfolg  den  heutigen  mit  sich  fortreitkt,  der  Brand  ani  Brande 
cich  entzündet.  Wenn  es  Fälle  giebt,  in  denen  Staaten  durch  aueceeave 
Stöfse  überwältigt  worden  sind,  wo  sich  also  die  Zeit  dem  Vertheidiger, 
dessen  Fatron  sie  ist,  verderblich  gezeigt  bat,  —  wie  unendlich  viel  zahl- 
reicher sind  die  Beü^iele,  wo  die  Absicht  des  Angreifenden  daritber  gani 
verfehlt  wurde.  Man  denke  nur  an  den  Erfolg  des  ricba^Khrigen  Krii^ea^ 
wo  die  Ocsterreicher  das  Ziel  mit  so  viel  Gemächlichkeit,  Behutsamkeit  und 
Vorsicht  zu  erreichen  suchten,  dafs  sie  es  ganz  verfehlten. 

Bei  die-ser  Ansicht  können  wir  also  gar  nicht  der  Meinung  sein,  dafti 
die  Sorge  f&r  ein  gehörig  eingerichtetes  Kriegstheater  dem  Trieb  nach  vor^ 
w&rts  immer  zur  Seite  stehen  und  ihm  gewissermafeen  das  Gleichgewicht 
halten  mtissc,  sondern  wir  sehen  die  Nachtheile,  die  aus  dem  Vonlringea 
erwachsen,  als  ein  unvermeidliches  Uebel  au,  welches  eist  dann  Röcksicht 
verdient,  wenn  uns  nach  vornhin  keine  Hofinung  mehr  bleibt. 

Boiiaparte's  Beispiel  vom  Jahr  1812.  weit  entfernt,  uns  von  unserer  Be> 
hauptung  nmjckzubringen,  hat  uns  vielmehr  darin  bestärkt. 

Bein  Feldzug  ist  nicht  mirsrathcn.  weil  er  zu  schnell  und  zu  weit  vor- 
gedrungen ist,  wie  die  gewöhnliche  Ansicht  lautet,  sondern  weil  die  einzig'^n 
Mittel  zum  Erfolg  fehlschlugen.  Das  russische  Keich  ist  kein  I^nd,  welchr^s 
man  fbrmlicb  erobern,  d.  b.  bcBCtzt  halten  kann,   wenigstens  nicht  mit  den 
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KrÜfteii  Jetziger  fMiropiÜBchor  Stuaten  und  auch  Dicht  mit  dtn  5(^)0,000 
die  Bonajjarte   dazu   hemngefUhrt   hatte.    Ein  solches  Land   kann  nur 

sne  Schwäche  und  dun-U  die  Wirkungen  innerpu  Zwifi-paltea  beawniipn» 
den.  Vm  auf  diese  schwacheu  Stellcu  de»  politischem  DaseiiiB  zu  stoCtnt, 
iat  eine  bi»  ins  Herz  des  Stmtc«  gehende  Erschütteninf^  nothwendig.  Kor 
wenn  Bonaparte  mit  seinem  kniftigcn  Stofs  bis  Moskau  lünrciehte.  durfte 
hofleu  den  Miith  der  Ue^ienin^  und  die  Treue  und  Stand Tiaiti^keit 
Volkes  zu  ererhüttern.  tn  Moskau  hoflftc  er  den  I'Vif-'den  zu  finden, 
Hob  war  das  einzige  vernünftige  Ziel,  welches  er  sieh  bei  dlcsefli  Kri 
stecken  konnte. 

Er  führte  also  seine  Hauptmacht  gegen  die  Hauptmacht  der  Rnaeen, 
vor  ihm  zurück,  über  das    Lager   von    Drieaa   hinnusstolpeTte   und   emt 
Smolensk  zum  Stehen  kam.     Kr  rifs  ßagration  mit  fort,  sciilng  dos  n: 
Hftuptheer  und  nahm  Moäkau  ein.     Er  handelte  hier,  wie  er  immer  gebsnd« 
hatte;  nur  auf  diese  Weise  w:ir  er  der  Gebieter  Europas  geworden,  und 
rwf  diese  Weise  halte  er  es  werden  können. 

Wer  also  Uonapurtc  in  allen  seinen  früheren  FeldzUgen  als  dm  gitlbtaa 
Feldhemi  bewundert.  Der  soll  sich  in  diesem  nicht  über  ihn  erhrben. 

Wohl  tat  es  erlaubt,  eine  Begebenheit  nach  dem  Erfolge  zu  beortlieitat, 
weil  dieser  die  beste  Kritik  derwelben  ist  (siehe  fiinftes  K:ipitel  des  awaitq 
Buchefl),  abnr  Hii-w*«  blofs  aus  dem  Erfolg  gezogene  Urtheil  mufs  man  dann 
nicht  als  menschliche  Weisheit  geltend  machen.  Die  Ursachen  eines  venia- 
glückten  Feldzugs  aufsuchen,  heifst  noch  nicht  eine  Kritik  desselben  macl 
ninr  wenn  man  beweist,  dafs  diese  Ursachen  nicht  hütten  flberwhen 
oder  unbeachtet  bleiben  sotlen,  macht  man  die  Kritik  und  erhebt  sich  « 
den  Feldherru. 

Nun  behaupten  wir,  da&,  wer  in  dem  Feldznge  von  1812  bloa 
seines  uugeheuren  Rückschlages  eine  Absurdität  Bndet,  während  er  beim 
glücklichen  Erfolg  darin  die  erhabensten  Kombinationen  gesehen  hätte,  eint 
völlige  UnfUhigkeit  dcd  Urthctls  zeigt. 

Wäre  Bonaparte  in  Litthauen  stehen  geblieben,  wie  die  meisten  Kritikflr 
gewollt  haben,  um  sich  erst  der  Festungen  zu  venichem,  dei-en  ob  fibrigeas, 
au&er  dem  völlig  seitwärts  gelegenen  Kiga,  kaum  eine  gab,  weil  Bobniiak 
ein  kleiner,  unbedeutender  Waffenplatz  ist,  so  würde  er  sich  fiir  den  VTintcT 
in  ein  tmuriges  Vertheidigmigssystem  verwickelt  haben;  dann  würden  die- 
selben Leute  die  Ersteu  gewesen  sein,  welche  ausgerufen  hätten:  ^Daa  üt 
nicht  mehr  der  alte  Boniipartc!  Wie,  nicht  einmal  zu  einer  er?ten  HaapK 
Bchlflcht  hat  er  es  getrieben,  er,  der  seinen  Eroberungen  durch  Sieg*  wie 
bei  Austerlitz  und  »iedland  an  den  letzten  Mauern  der  feindlichen  Staslea 
das  letzte  Siegel  aufzudrücken  pflegte?  Die  feindliche  Hfluptstadt,  dM  « 
blö&te,  zum  Fall  bereite  Muskau,  hat  er  zu  nehmen  zaghaft  vert 
dadurch  den  Kern  bestehen  lassen,  um  den  sich  neuer  Widerstand 
konnte?  Er  hat  das  unerhörte  Glück,  diesen  entfernten,  nngeheuren  KoM 
zu  Überfallen,  wie  man  eine  benachbarte  Stadt  oder  wie  Kriedrich  der  OnAt 
das  kleine,  nahe  Schlesien  Überfällt,  und  er  benutzt  diesen  Vorth^U  hicH 
hält  mitten  im  Siegeslauf  iune,  als  wenn  sich  ein  tittser  Geist  an  seine  Flenoi 
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gelegt  hHtte?"  —  So  wOrdcn  die  I^eate  oaeh  den  Erfolgen  geurtheilt  haben, 
d*?nD  80  sind  die  ürtheile  der  meisten  Kritiker  bescliaffpn. 

Wir  Bapen  dagegen:  Der  Feldmif^  von  1812  i«t  nicht  gelungen,  weU  die 
feindliche  Regierung  fest,  das  Volk  treu  und  standhaft  blieb,  weil  er  aliio 
nirht  grlingen  konnte.  Es  mag  ein  Fehler  Roiiapartea  gewesen  »ein,  ihn 
unteruuuinien  zu  haben,  wenig^itens  but  dnr  Erfolg  gezeigt,  dnffi  er  sich  in 
seinem  Kalkül  getäuscht  hnt.  aber  wir  Whaupten,  dafs,  wenn  dies««  Ziel  ge- 
Buclit  werden  ßollte.  es  der  Hauptsache  naeh  nicht  iinders  gcsoheheji  konnte^ 

Anstatt  sich  im  Osten  einen  endlosen,  kostbaren  ^'ertlleidigtlng8k^ieg  auf- 
zuladen, wie  er  ihn  schon  im  Westen  zu  führen  hatte,  vprsuelite  Bonaparte 
das  einzige  Mittel  zum  Zweck :  mit  einem  kühnen  Schlage  dem  bestQrzton 
Gegner  den  Frieden  abzugewinnen.  Dnfs  seine  Armee  dabei  zu  Gnmde 
ging,  war  die  Gefahr,  welcher  er  sieh  dabei  aiiSÄetzte,  es  war  der  Einsatz 
im  Spiel,  der  Preis  der  grofeen  Uoflnnng.  Ist  diese  Zerstürung  seiner  Streit- 
krfifte  durch  seine  Schuld  gröfaer  gewonlen,  als  nüthig  gewesen  wäre,  so  ist 
diese  Schuld  nicht  in  das  weite  Vordringen  m  setzen,  denn  dies  war  Zweck 
und  unrenncidlich,  sondern  in  die  späte  Eröffnung  des  Feldzugs,  die  Men- 
Ri^henversehwenduiig  seiner  Taktik,  in  den  Mangel  an  Sorgfalt  fnr  den  Un- 
lerliolt  des  Heeres  und  der  KÜekzugsstralse,  endlich  in  den  etwa»  verepUte- 
ten  Abmarsch  von  Moskau. 

Dafs  sich  ihm  die  ruasischen  Armeen  an  der  ßereMna  vorlegen  konnten, 
um  ihn  den  Rilckzug:  förmlich  zn  verwehren,  ist  kern  starkes  Argument  g<^gea 
uns.  Denn  erstens  hat  gerade  der  nicht  gelungene  Verwuch  gezeigt,  wie 
•ohwer  das  wirkliche  Abschneiden  zn  bewirken  ist,  da  sich  der  Abgeschnittene 
unter  den  denklmr  ungiinstigaten  Umständen  am  Ende  doch  noch  den  Weg 
gehahnt,  und  diosej  ganze  Akt  zwar  zur  VergrÖfscrung  seiner  Katastrophe 
beigetragen,  aber  sie  doch  nicht  wesentlich  ausgemacht  hat  Zweitens  bot 
niu  die  seltene  Besrhaffcnhcit  der  Gegend  die  Mittel  dar,  es  so  weit  sni 
treibexi,  denn  ohne  die  der  grofsen  Strafse  eich  quer  vorlegenden  Sümpfe 
der  Beresioa  mit  ihren  waldreichen,  unzugängUchen  Hiiiidem  wäre  ein  AT>- 
schneiden  noch  weniger  möglich  gewesen.  Drittens  giebt  es  überhaupt  kein 
Mittel,  sich  gegen  eine  solche  Möglichkeit  zu  sichern,  als,  indem  man  seine 
^^Ifftcht  in  einer  gewissen  Breite  vorführt,  waa  wir  schon  früher  verworfen 
haben;  denn  ist  man  einmal  darauf  eingegangen,  in  der  Mitte  vorzudringen 
nnd  eich  die  S«*iten  durch  Heere  zu  decken,  die  man  rechts  und  links  zu- 
riicklärat,  so  müfstc  ouan  l>ei  jedem  möglichen  Unfall  eines  solchen  Heeres 
mit  der  Spitze  gleich  zurückeilen,  und  dann  könnte  wohl  aus  dem  Angriff 
nicht  viel  wenieu. 

Mau  kaim  übrigens  gar  nicht  sagen,  dafs  Bonaparte  saine  Seiten  ver* 
nauhlässigt  habe.  Gkgea  Wittgenstein  blieb  eine  überlegene  Macht  stehen; 
vor  lUga  stand  ein  angemessenes  Belagenmgskorps,  welches  sogar  dort  Qber- 
flüsaig  war,  and  im  SUden  liatte  Schwarzenberg  50,000  Mann,  womit  er 
Tormassof  fiberlegen  und  selbst  Tschitschagow  beinahe  gewachsen  war;  da* 
zu  kamen  noch  .S^t^^OO  Mann  unter  Victor  im  Mittelpunkt  des  Rückens,  — 
Seibat  im  Monat  November,  iilso  im  entscheidenden  Augenblick,  als  sich  die 
ruaaiflchen  Streitkräfte  verstUrkt  hatte»  und  die  fraiueusisclieu  schon  sehr  ge- 
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Mhwäolit   waren,  war  die   Ucbfrlogenheit  der   Rnpsea  im  RUrJcen  der 
kauer  Armee  noch   nicht  bo  aursorordcnlUch.     Wittjamistoin.   Tachitflchagoi 
umJ  Sarken  bildeten  zuRammßn  eine  Macht   vo)i    110. (»00   Mann.     Schwa«?»- 
berg,  K(?Knier,  Victor,  Oudinot  und  Sl.  Cjr  waren  etVcktiv  noch  60,000  Mann 
stark.     I>cr  behiitHantöte  General  wffrde  bciiin  Vor^hen  acinen  FUuken  kaum 
eine  grÖfBor»'  Stnntkrat't  widmen. 

Uütte  Bouaparle  von  den  600,000  Mann,  die  im  Ja)ir  1^12  d<*n  Njena 
tiberRchritten  liaben,  Ftiitt  50,000  die  mit  Schwarzenber^,  Koi<uior  tind  Hae- 
donald  über  deoBelben  zuriickgeganpen  «nd,  2.VX0Ü0  ziirUck^bracbt,  wii 
bei  Vermeidung  der  Fehler,  die  wir  ihtii  vorp'worfen  haben.  mogHcb  war, 
so  blieb  es  ein  uuglUekliolier  Feldsag,  aber  die  Theorie  hiitto  nichts  dagei^ 
einwenden  küuneu,  denn  über  die  Hiilfte  eines  Heeres  einzubUfäeii  ist  in  fol* 
chem  Fall  uiclits  Ungewöhnlicheß  und  nimmt  sich  fttr  luis  nur  wegen  de« 
grofeen  MaffiätabcB  so  auB.  — 

So  viel  über  die  Ilaiiiithandluug,    ihre   nothweaidige    Tendenz    und   it 
unvermeidlichen  Gefahren.      Was   die    untorgcordni'ten    Hiindlungen    bctrif 
BO   mufs    vor   allen   Dingen    ein    gemeint^chaft liehe»  Ziel   für  alle  vorhuidf 
sein,  aber  dieses  Ziel  inuis  so  gestellt  werden,  dafo  es  nicht  die  Thäti^ki'it« 
einzelner  Theile    lähmt.     Wenn    man    vom  Ober-    und  Mtttelrhein    und 
Holland  aus  gegen  Frankreich  vordringt,    um   sich    bei    Fans   am  vereiuiyt 
jede  Annoe  aber  nicht«  wa^en,  sondern  sich    so    viel    wie   möglich  intect 
hnKen  soll,  biti  dieve  V^eretuigung  e-rrvicht  ist,  so  nehmen  wir  das   einen  V* 
derblichen  Plan.     Es  entateht   nothwendig   ein    Abwügeo    der    dreifiict 
Bewegung,    welche   Zögorung,    ITucntschlossenheit   und   Zaghafligkeit  in  il 
Vorsohreitcu  jedes  Thciles  bringt.     Besser  ist  ea,  jedem  Theile  »eine  Au^l 
suzumeasen  und   nur  dahin    die  Einheit    zu    setzen,    wo   diese    voschic 
Thjitigkciten  von  selbst  zur  Einheit  werden. 

Es  soll  also,  wenn  die  Kriegsmacht  zum  Angriff  auf  getrennten 
^eatcm  vorgeht,  jedem  Hcen^  seine  Aufgabe  für  sich  gegeben  werden,  «nf 
welche  es  seine  Stoftskraft  xu  riclitcu  \mt.  DiiTs  dies  Letztere  von  allen 
Seiten  geschehe,  darauf  kommt  es  an,  und  nicht  darauf,  dafs  alle  verhäH- 
nil^mhrmge  Vortheilc  erringen. 

Wird  einem  der  Heere  seine  Rolle  zu  schwer,  weil  der  Feind  eine  an- 
dere Vertheilnng  gemacht  hat,  als  wir  glaubten,  erfährt  es  Unglücksfälle,  »o 
mofb  und  darf  dies  keinen  Einflufn  auf  die  Thätigkeit  der  andern  haben,  o4v 
man  würde  von  Hause  aus  die  Wahrscheinlichkeit  des  allgemeinen  Erfolg« 
gegen  sich  selbst  wenden.  Nur  wenn  die  Mehrheit  unglücklich  ist,  oder 
Haupt-Theile  es  sind,  darf  und  mufs  dies  KinHufs  auf  die  andern  hal 
aliidann  ist  uümlich  der  Fall  eine«  verfehlten  Plane«  eingetreten. 

Eben    diese  Regel    gilt    Air   diejenigen  Heere  und  Abtheilungen, 
unprüngUch  zur  Vertheidigung  bestimmt  sind  und  durch  einen  günstigen 
folg  derselben  zum  Angriff  übergehen  können,  wenn  man  nicht  vorsieht  il 
übi^rfliiifsigen  Streilkrüfte  auf  den  Hauptpunkt    der  Offensive    sa  vcrwf 
wiis    hauptsächlich    von    der    geographischen    Lage    des   Kriegstheftten  a^ 
hängen  wird. 

Aber  was  wird  anter  diesen  Umstünden  ans  der  geometriseben  Ofvtah 
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und  Einheit  des  gnnzen  Änjuriffs,  was  aus  FlnnkeD  nsd  Bilekon  der  einem 
gcechL'if^enen  Thcile  benachburten  Abtlieil»iig»-n  y 

Du  tat  es  eben,  was  wir  haupt»ächlicb  bekämpf)^  wollen.  Diesee  Za- 
flammoDleimcn  eiiioii  ^ofHon  An^fTsplanos  zn  dxivm  gcomotriBvhen  Viereck 
ist  tiiiiG  Venmiug  iii  ein  falKches  Crfduiikciisyst^m  hinein. 

Wir  habrn  im  fünfzehnten  Kapitel  dpt»  dritte»  Ruches  gcxeigrt.  drtfr  dna 
georoetriöcbc  Element  in  der  Strategie  nieht  so  wirksam  ist  als  in  der  Tak- 
tik, und  wir  wollen  hier  nur  das  dort  gefundene  Kesultat  wiederholen,  dafa 
besonders  beim  Anprriff  die  wirkli<:hcn  Erfolge  auf  den  einzelnen  Punkten 
durvhant«  mehr  Kückj^ieht  verdienen  als  die  peometripehe  Pi|Cfnr,  welche  nat^h 
und  nach  durch  die  Verachiedenheit  der  Erfolge  entstehen  kann. 

In  jetlem  Fall  aber  ist  es  eine  gewisse  Sache,  dafs  bei  den  grof&en 
Bäumen  in  der  Sti-ategie  die  Rileksichten  und  Entsohltisse,  welche  die  geome* 
trisohp  Lage  der  Theile  venmlnsHen,  füglich  dem  Ober-Pcldherm  Uberlaas^^n 
bleiben  können;  dafs  also  keiner  der  Unter- Feldherren  da«  Recht  liat,  nach 
dem  zn  fragen,  was  sein  Nachliar  thnt  oder  unterläfst,  sondern  angewiesen 
werden  kann,  sein  Ziel  unbedingt  zu  verfolgen.  Entsteht  wirklich  ein  starkes 
MifsverhKlttiirs  dantup,  so  kann  die  Abhülfe  von  oben  her  immer  noch  zur 
reehten  Zeit  stattfinden.  Damit  ist  denn  das  Hanptiibel  dieser  getrennttrn 
Wirkungaweise  entfernt,  duf»  iin  di«  Stelle  reeller  Ding«  eine  Menge  von 
Beftlrchtnngen  und  Voraussetzungen  sich  in  den  Verlauf  der  Begebenheit 
mischen,  dafs  jeder  Zufall  nicht  blofs  den  Theil,  den  er  trifft,  sondern  eonsen- 
floalisch  das  Qanze  afßcirt,  nnd  dafs  periiilnlicheu  Schwächen  and  persön- 
licher Feindschaft  der  Unter- Feldherren  ein  weite»  Feld  eröffiiet  wird. 

Wir  glauben,  dafs  man  diese  Ansicht  nur  dann  paradox  finden  wird, 
wenn  man  noch  nicht  lange  und  ernst  genug  die  Kriegsgeflchiehte  im  Auge 
gehabt,  das  Wichtige  von  dem  Unwichtigen  getrennt  und  den  ganzen  Ein- 
fitÜB  der  menschiichen  Schwächen  gewlirdigt  hat 

Wenn  es  schon  In  der  Taktik  schwer  ist,  den  glücklichen  Erfolg  eines 
Angriffs  in  nit^hrcren  getrennten  Kolonnen  durch  die  genaue  Zusammenstini- 
muug  aller  Theile  zu  erhalten,  wie  das  Urthcil  aller  Erfahrenen  cinrkumt, 
wie  viel  schwieriger,  oder  viehnelu-,  wie  ganz  uuinügtich  wird  dies  in  der 
Strategie  sein,  wo  die  Trennung  so  viel  gröfser  it«t.  Sollte  also  das  bestän- 
dige Zusammenstimmen  aller  Theile  eine  nothwendigc  Bedingung  des  Er- 
folge« Willi,  so  müfsto  ein  solcher  sti-at^ischer  Angriff  durchaus  verworfen 
werden.  Aber  von  der  einen  Seite  hängt  es  nicht  von  unserer  WillkUr  ab, 
ihn  ganz  zu  verwerfen,  weil  Umstände  dazu  bestimmen  können,  über  welche 
wir  gar  nicht  zu  gebieten  haben,  von  der  andern  ist  selbst  in  der  Taktik 
diese  bestiindige  Zusam mens ti nun ung  aller  ThcUc  fUr  jeden  Augenblick  des 
Verianfes  nicht  einmal  nütUiK,  und  noch  viel  weniger  ist  sie  es  in  dej*  Stra- 
tegie» Man  mufß  also  in  dieser  um  so  mehr  von  derselben  abschen  nnd  um 
so  mehr  darauf  beharren,  dafs  jedem  Theil  ein  selbständiges  Stück  Arbeit 
zugemessen  werde. 

Hier  haben  wir  noch  eine  wiclitige  Bemerkung  anzuschliefsen,  sie  betrifll 
die  gute  Vertheilmig  der  Ro1Jc4j. 
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In  deo  JahrCD  1793  und  1794  befand  sich  die  öst^rreichisrhe  Hnup 
in   den   Niederlanden,    die   prt'uralBcho   üüi    Obt^rrheiu.      Die  österrel 
Trapppn  marschirten  von  Wien  nnch  Cond*^  nnd  Valencicnne*  und  krccuzfccfl 
liicb  mit  den  preufni^chen,  die  von  Berlin  nach  Landiiu   zognu.      LKe  Ooier- 
reiclipr   hatten   zwar   dort   ihre    bolRischen  l^rovinzeu    zn    vcrtheidigen, 
wenn   Bic   Krobeningcn    im   franzöBischcn    FUndem    machten,    so    waren 
ihnrn  selu*  ^^eic^eu,  alk'in  dies  InttireiiKe  wnr  nicht   HtnrL  genug.     Nacb  drai 
Tode  de*  Fürsten  Kaunit«  Bet/.tc  der  Minister  Thu^ut  die  Mafaregel   durch, 
die  Niederlande  ^tin/  Hufzngebeu,   um   die   ÖAterreichiscbeo   Kniftr    mehr  xa 
knnzentriren.     In  der  l'liat  haben  die  Oesterreicher  fast  noch  einmal  so  weit 
nach  Flandern  aU  uHch  dorn  Klsafs,    und    in   einer  Zeit,    wo    die  StreitkriiiAe 
sieh  iu  sphr  gemessenen  (jrrenzen  befanden  und  Alles  mit  baareni  Gelde 
stritten  werden  niuTste,  war  da»  keine   Kleinigkeit.     Poch    war   die    Abnci 
dea  MiuißlcrB  Thugut  oflFenbar  noch  eine  andere:  er  wollte  die  Mächte,  welcte' 
bei  dor  Vertbeidi<;ung  der  Niederlande  und  des  Niederrheinabiteresffirt  waren 
Holland,  England  luul  Preufsen,  durch  die  Dringlichkeit  der  Gi-üahr  oöthi^ 
stärkere  Anstrengungen  zu  macheu.    £r  betrog  steh  zwar  in  seinem  Kalk 
weil  dem   preufsiächen  Knbinet   dAmals  auf  keine  Weiae  beiziikommen 
HhdT  immer  zeigt  die»er  Hergang  den  Einflufs  dee   politischen  lutereeee  v 
den  Qang  des  Krieges. 

Preufsen  hatte  im  Elsafa  weder  etwas  zu  vertheidigen  noch  zu  eroben: 
im  Jahr  1792  hatte  es  den  .Marbeb  durch  Lothringen  nach  der  Champagoe 
iu  einem  ritterlichen  Sinne  unternommen.  AU  dieser  aber  dem  Drange  ds 
luigUustigen  Umstünde  erlag,  f^lhrte  es  den  Krieg  nur  noch  mit  halbem 
teresse  fort.  Hatten  sich  die  preufsischeu  TrupjK'n  in  den  Niederlanden 
funden,  so  wai-en  sie  mit  Holland  in  unmittelbarer  Verbindung,  welcha 
fast  als  ihr  eigenes  Land  ansehen  konnten,  da  nie  es  im  Jahre  1787  nn^ 
worfcn  hatten;  sie  deckten  dann  den  Niederrhcin  und  folglich  denjenigfl» 
Thcil  dar  prcursiBchen  Monarchie,  der  dem  Kriegstheatcr  tusi  nftehsten  lag. 
Auch  mit  Kiigland  befand  »ich  Preufaen  wegen  der  Subsidieu  in  eö&em 
st.^rkeren  Bund  es  Verhältnisse,  welches  unter  diesen  Umständen  nicht  so  Idcfat 
in  die  Hinterlist  ausarten  konnte,  welcher  sich  das  preursische  Kabinct  d»> 
mala  schuldig  gemacht  hat 

Es  wäre  also  eine  viel  bessere  Wirkung  zu  erwarten  gewesen,  wenn  dia 
Oesterreicher  mit  ihrer  Hauptmacht  am  Oberrhein ,  die  Preufsen  mit  Ihnr 
ganzen  Macht  in  den  Niederlanden  aufgetreten  wären,  nnd  die  OesteTreicher 
dort  nur  ein  verhiiltuirBinüi^geB  Korps  gelaasen  hätten. 

Wenn  man  im  Jahr  1814  statt  des  unternehmenden  Blüchers  den  O^nartl 
Barklay  an  die  Spitze  der  schlrsiBoheu  Armee  gestellt  und  Hlilcher  ond 
Schwarzeuberg  bei  der  Hauptarmec  beli&lteu  hätte,  BO  wRre  der  Faldnf 
vielleicht  ganz  verunglückt. 

Wenn  der  unternehmende  Laudon,  statt  sein  KriegBtheater  auf  den 
stärkstcu  Pmikte  der  prculsiscben  Monarchie,  nämlich  in  Schlesien,  zu  liabes. 
sich  an  der  Stelle  der  Keiclisarmce  befunden  hätte,  bo  wtlrde  vielleicht  der 
ganze   siebenjährige   Krieg    eine    Rudere   Wendung   genommen   haben.     IJi 
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e«em  Ge^nrtande  nHh(?r  ru  treten,  mßBsen  wir  die  FUlle  nach  ihren  Haupt- 
TerwTliicdcnheiten  belmrhten. 

Der  eretc  ist:  wenn  wir  den  Krieg  mit  andern  Machten  gemeinschaftlich 
fuhren,  die  nicht  blos  als  onaere  Bandesgenowon  auftreten,  sondern  ein  selb- 
Bt-Midiges  Interesse  haben. 

Der  zweite:  wenn  ein  Bundeeheer  zu  onaerm  Beistände  herbeigekoinraen  ist. 

Der  dritte:  wenn  nnr  von  der  persönlichen  Eigenthümlichkeit  der 
Generale  die  Rede  igt. 

In  den  beiden  ersten  Fallen  kann  mau  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  besser 
■ei,  die  Tmppen  der  verschiedenen  Müchte  vollkommen  zu  vermischen,  fio 
dafs  die  einzelnen  Ueere  aus  Korps  verschiedener  Mächte  zusanunen* 
gesetzt  sind,  wie  das  in  den  Jahren  1813  und  1814  stattgefunden  hst, 
oder  ob  man  sie  so  viel  als  mGgUch  trennen  eoU,  damit  jode  selb- 
ständiger handle. 

Offenbar  igt  das  Erste  das  Heilsamate,  aber  es  setzt  einen  Grad  von 
efreundung  und  gemeinschAftliche^n  Interesse  voraus,  der  selten  stattfinden 
ird.  Bei  dieser  engen  Verlnndung  der  Streitkräfte  wird  den  Kabinetten  die 
Absonderung  ihrer  Interessen  weit  schwerer,  und  was  den  schädlichen  Einflufs 
^oistischer  Ansichten  bei  den  Heerführern  betrifft,  80  kann  er  sich  unter 
diesen  Umatünden  nur  bei  den  Unter- Feldherren,  also  nur  im  Gebiet  der 
Taktik  und  auch  hier  nicht  so  ungestraft  and  frei  zeigen  wie  bei  einer  voll- 
kommenen Trennung.  Bei  dieser  geht  er  in  die  Strategie  Über  und  wirkt 
Also  in  entscheidenden  Zügen.  Aber,  wie  gesagt,  es  gehört  eine  seltene 
Hingebang  von  iSciten  der  Regierungen  daxu.  Im  Jahr  1813  driingte  die 
Noth  alle  Regierungeu  in  diese  Richtung,  und  doch  int  e»  nicht  genug  mi 
preisen,  dafs  der  Kaiser  von  Rufßland,  der  mit  der  stärksten  Streilkmft  Auf- 
trat and  das  gröfste  Verdienst  um  den  Umschwung  des  Glücks  hatte,  seine 
Truppen  den  preuftischen  und  Österreichischen  Befehlshabern  imterordnete, 
ohne  den  Ehrgeiz  zu  haben,  mit  einer  selbständigen  russischen  Armee  auf- 
zutreten. 

Ist  nun  eine  solche  Vereinigung  der  StrcitkrUfte  nicht  zu  erhalten,  so  ist 
e  yoUkoinmene  Trennung  derselben  allerdings  besser  als  eine  hHll>e,  und 
das  Bchlimmste  ist  immer,  wenn  zwei  unabhängige  Feldherren  verschiedener 
MKchte  sich  auf  einem  und  demselben  Kriegstheater  befinden,  wie  das  Im 
siebeuj übrigen  Kriege  mit  den  Russen,  Oesterreichem  and  der  Reichsarmee 
häufig  der  Fall  war.  Bei  einer  vollkommenen  Trennung  der  Kräfte  sind 
aacb  Lasten,  welche  Überwunden  werden  sollen,  melu*  getrennt,  und  es  wird 
dann  Jeder  von  der  seinigen  gedrOckt,  also  durch  die  Gewalt  der  UmstAnde 
mehr  zur  ThKtigkeit  gedrUngt;  befinden  sie  sich  aber  in  naher  Verbindung, 
er  gar  auf  rinpui  Kriegstheater,  so  ist  dies  nicht  der  Fall,  und  aufserdem 
lihmt  der  fiblc  Wille  des  Einen  auch  noch  die  Krilftc  des  Andern 

Im  ersten  der  drei  angegebenen  Fälle  wird  die  völlige  Trennung  keine 
Schwierigkeiten  haben,  weil  das  natürliche  Interesse  jeder  Macht  ihr  ge- 
wöhnlich flchon  eiiip  andere  Richtung  ihrer  Krüfte  zuweist;  im  zweiten  Fall 
un  es  daran  fehlen,  und  dann  bleibt  in  der  Regel  nichts   Übrig,    als  sich 

HtÜfsarmee,   wenn  ihre  Stärke  einigermafsen  dazu  geeignet  ist,   ganz 
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nnterznordnen,    wie   die  Oeäferreielit^r   um  Ende  des  Feldzogs   von  1815 
die  Preufeen  im  FeUlzn^  von  1607  gcthan  haben. 

Was  die  pereCinliclic  Eigentliilmlichkeit  der  GiMierale  bftriffl,  so  pcht 
Alles  in  das  Individuelle  über,   aber  die    eine  Allgemeine  BcmerknnK  dSrfi 
Tvir  nicbt  überj^eben,  dafa  man  nicht,  wie  wohl  zu  geBohehcn  pflegt,  die  t 
■icbtiK8t«n   und    behutöanwtea   au   die    Spitze    der   untergeordueteu    Ann 
■teilen  soll,    sondern  die  unternehmendsten,    denn   wir  komtnen  n 
«iumal  darauf  zarlick :    es  ist  bei  der  getrennten  strategischen  Wirksatnk 
nichts  so  wichtig,   als  dafs  jeder  Theil   die  Tolle  Wirksamkeit  seiner  K 
entwickelte,  wobei  denn  die  Fehler,  welche  auf  einem  Punkte  begangen 
kÖuueu,  durch  Erfolge  auf  iindern  ausgeglichen  werden.     Nun  dnrt  man  « 
diese    volle   Thätigkeit   aller  Theile    nur  dann   erwarten,    wenn   die  Führer 
rasche,  untemehmondc  Leute  sind,    die  der  innere  Trieb,   das  eigene  Hi-n 
Torwarts    treibt,    weil    eine    blofse    objektive ,   kalte  Ueberzeugung  von  der 
Nothwcndigkcit  des  Handelns  selten  ausreicht 

Endlicl)  bleibt  noch  zu  bemerken,  dafo.  wenn  es  sonst  die  Umstünde  ge- 
statten, die  Truppen  und  Feldherren  in  Beziehung  auf  Uire  BestimmUDg  und 
aut  die  Natur  der  Gegend  nach  ihren  Eigenthümlichkeiten  gebraucht  »eideB 
sollen,  nämlich  ftehende  Heere,  gute  Truppen,  zahlreiche  Keit«rei,  alte,  v 
eiclitige,  verständige  Feldherren  in  offenen  Gegenden;  LAndrailizen,  Vol 
bewaffnung,  junge,  unteniehmeude  Führer  in  Wäldern,  Bergen  und  PSBwaf 
HUUslicere  iu  reichen  Provinzen,  in  dejien  sie  sich  gefallen. 

Was  wir  bisher  über  den  Kriegsplan  im  Allgemeinen  und  in  diesem 
pitcl  über  denjenigen  insbesondere  gesagt  haben,   welcher  auf  die   Niedi 
werfiing  des  Gegners  gerichtet  ist,  sollte  das  Ziel  desselben  besonder?  herv 
heben  und  demniichst  Grundsütze  angeben,    welche   hei  der  Einrichtung 
Mittel  und  Wege  leiten  sollen.     Wir  wollten  dadurch  ein  klares  Bewursi 
■von  dem^   was   mau  in  einem  solchen  Kriege  will  und  soll,    bewirken.    Du 
Nothwendige  und  Atlgemcinc  wollen  wir  hcmiishebcn,  dem  Individuellen  and 
Zufälligen  seinen  Spielraum  lassen,  aber  alles  Willkürliche,  Uubegrfi 
dete,    Spielende.    Phantastische    oder    Sophistische    entfei 
Haben  wir  diesen  Zweck  erreicht,  so  sehen  wir  imsere  Aufgabe  als  gelöst 

Wer  sich  nun  wundert,  hier  nichts  von  Umgehung  der  Flüsse,  von 
herrsclumg  der  Gebirge  von  ihren  hÖclistcn  Punkten  aus.  von  Vermeidnng 
der  festen  Stellungen  und  den  Schlüsseln  des  Landes  zu  6nden.  der  bat  um 
und,  wie  wir  glauben,  auch  den  Krieg  in  seinen  grolsen  Beziehungen  oook 
nicht  verstanden*). 

Wir  hüben  in  den  früheren  ßUcbem  diese  Gegenstände  im 
cliamkterisirt  und  dabei  gohinden,  dafs  nie  meistens  von  einer  viel  schwXch: 
Natur  sind,  als  man  nach  ihrem  Kufe  glauben  sollte.  Um  so  weniger  kÖ 
und  sollen  sie  in  einem  Kriege,  dessen  Ziel  die  Niederwerfung  des  Feindei 
ist,  eine  grofBC  Rolle  B]>ieleu,  nümlich  eine  solche,  die  auf  den  ganzen  Kzüjgv* 
eutwurf  Eiuilurs  hätte. 


UM 


*)  VergL  Anmerkung  4  sura  18,  Kapitel  des  6.  Buchet 
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Der  Eiiiriclitnng  de«  Oberbefwlils  worden  wir  tun  SeUIu>öe  die»(»«  Baclie» 
ein  eigfneö  Kiipit^^l  »vidincn,  daß  gegenwärtige  aber  wollen  wir  mit  einem 
Beif^pieJ  schJiefseü. 

Wenn  Österreich,  Preufsen,  der  deutsche  Bund,  die  Niederlande  und 
England  einen  Krieg  gegen  Frankreich  bciicliLierscn,  Rnfsland  aber  neutral 
bleibt,  ein  Fall ,  der  sich  seit  hundert  und  filnfzig  Jalu-en  schon  oft  ereiguet 
hat,  so  sind  sie  ira  Stande,  einen  AngrittHkrieg  zu  führen,  der  auf  die  Nieder- 
werfung de»  Gegiiers  gerichtet  i»t.  Denn  so  grof»  und  iniu-litig  Frankreich 
ist,  60  kann  es  doch  in  den  Fall  kommen,  die  gröfwre  Hiilftf  seines  Reichs 
Ton  foindlicheu  Armeen  übt^rschwemmt,  dif>  riaupu^tadt  in  ihrem  Besitz  und 
aicb  auf  unzureichende  HUlf^quellen  zurückgenihrt  /.u  »ebeu  ,  ohne  da(s  oa, 
auAer  Rufsland,  eine  Macht  gäbe,  die  es  mit  grofseT  VVirk<mmkeit  unter- 
stQtaeu  könnte.  Spanien  ist  zu  weit  entfernt  und  zu  unvortheilhaft  gelegen; 
die  italienischen  Staaten  sind  vor  der  Flaud  zu  morsch  und  ohnmiichtig. 

Die  genannten  Länder  haben  ohne  ihre  auracreuropäischcn  Besitzungen 
über  75,000,000  Einwohner  zu  gebieten,  wShreud  Fraokn'ieh  nur  30,000,000 
hat*),  and  das  Heer,  irelchee  sie  zu  einem  emstlieh  gemeinten  Kriege  gegen 
Fniukreicli  uuf^ubieteu  hüben,  vrUrde  ohne  Uebcrtreibung  folgendes  eoln 
können : 

Oesterreich 250,000  Maim 

FreuTöen 200.000      - 

Da»  übrige  Deutschland  150,000  • 
Die  Niederlande  .  .  .  75,000  - 
England    .    .    ._^   •    .      50,000      - 

tSumma  725.000  Mann.  ' 

Treten  diese  wirklich  auf,  so  sind  sie  der  Macht,  welche  Frankreich  enfc* 
gegeustellen  kauu,  höchst  wahrscheiiUicb  weit  überlegen,  denn  dieses  Land 
hat  unter  Ronaparte  zu  keiner  Zeit  eine  f^treitmasse  von  Rhnlicber  StKrke 
gehabt.  Bedenkt  man  nun.  was  an  Festuugsbesatzimgeu  tmd  Depots  zur 
ßewuohung  der  KUste  u.  s.  w.  abgeht,  so  wird  man  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  bcdcutondeu  Uoberlegcnhcit  auf  dem  Hauptkricgetheater  nicht  bezwei- 
feln, und  auf  diese  ist  der  Zweck,  den  Feind  niederzuwerfen,  hauptMichlicb 
gegründet. 

Der  Schwerpunkt  des  französiacheu  Reichs  liegt  in  seiner  Kriegsmacht 
und  in  Paris.  Jene  in  einer  oder  mchroreo  Hauptschlachten  befriegen,  Pnrii 
erobern,  die  Uoberrest*^  des  feindlichen  Hcercß  Über  die  Loire  zurückwerfen, 
mufe  das  Ziel  der  VerbUudeteu  sutu.  Die  Herzgrube  der  französischen  Mon- 
archie liegt  zwischen  Paris  und  Brüssel,  dort  ist  die  Grenze  von  der  Haupt- 
fttiidt  nur  30  Meilen  entfernt.  Der  eine  Thcil  der  Verbündeten :  die  Eng- 
länder, Niederli&iider,  Preufsen  und  die  norddeutschen  Staaten  haben  dort 
ihren  natürlichen  Au&tcllung»punkt,  ihre  Lünder  liegen  zum  Theil  in  der 
Nühe,  zum  Theil  gerade  dahinter.  Oest^rreich  und  Süddeutsch land  könnoa 
ihren  Krieg  mit  Bequeiuliclikeit  nur  vom  Oberrhein  her  fuhren.      Die   nattir^ 


*)  DLos  Kapitel  wurde  wahrscheinlich  im  Jahre  1828  gtischriebcn ;    seitda 
hshea  rüob  die  ZalileuverhältiÜMe  allerdings  erheblich  ge&ndert.  A.  d.  H. 
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lichstc  Riclihing  geht  auf  Troyee  und  Paris  oder  auch  auf  Orleans.  B«ide 
Ptöfec,  der  vr-n  den  Niederlanden  wie  der  vom  Oberrliein  her.  sind  also  gans 
direkt  und  ohne  Zwang,  kiirss  und  krilftig,  and  beide  führen  koid  8chwe^ 
pnnkt  der  foiudlioheD  Mftolit.  Auf  diese  beiden  Punkte  sollte  also  die  ga&M 
Bnfp*eifeniie  Mdcht  vrrtlioilt  woirdon.   • 

Nnr  zwei  Rtlcknichten  enüemen  von  dieser  Einfachheit  des 

Die  Oesterreicher  werden  Italien  nicht  enlblnr*cu,  sie  werden 
jedem  Fall  Meister  der  Begebenheiten  bleiben  woUcd.  Sie  werden 
nicht  darauf  ankommen  lassen,  Italien  durch  einen  Angritf  Huf  das  Hera  rtm 
Frankreich  mittelbar  zu  decken.  Bei  dem  politlscljcn  Zustiinde  de^  Lam 
ist  diese  Nebenabsicht  nicht  zo  verwerfen ;  aber  es  würde  ein  ganz 
Bchiedener  Fehler  sein,  wenn  die  alte  schon  so  oft  rereachte  Idee  eines 
grifls  des  südlichen  Frankreichs  von  Italien  aas  damit  verbanden,  und 
diesem  Grunde  der  italiäniscbou  Macht  eine  Grörse  gegeben  würde»  die  ne 
zur  blofaen  Sicherung  gegen  Ungliicksfäüe  während  dea  ersten  Feldxug« 
nicht  brauchte.  Nur  so  viel  soll  in  Italien  bleiben,  nur  so  viel  darf  der 
Haupt ujitemehmung  entzogen  werden ,  wenn  man  dem  Ilauptgedauk 
Einheit  des  Plans,  Vereinigung  der  Macht  nicht  untreu  i 
will.  Wenn  mau  Frankreich  an  der  Rhone  erobern  will,  so  ist  das,  als 
man  eine  Muskete  an  der  Spitze  ihres  Bajonets  aufhoben  wollt«;  aber  anch 
als  Nebenunienie Innung  ist  ein  Angriff  auf  das  aUdltche  Frankreich  vcrwoif- 
lich,  denn  er  weckt  nur  neue  Kräfte  gegen  uns.  Jedesmal,  wenn  man  eine 
entfenite  Provinz  angreift,  rührt  man  Interessen  und  Th&tigkcite-n  auf,  die 
sonst  geschlummert  hätten.  Nur  wenn  sich  zeigte  daAi  die  in  It&h'en  gelasse- 
nen Kräfte  fiir  die  blofse  Sicherung  des  Landes  zn  grofs  wären  nnd  also 
inüraig  bleiben  müfstcn,  ist  ein  Angriff  auf  das  südliche  Frankroich  von  da 
ans  gerechtfertigt. 

Wir  wiederholen  es  daher;    die  italiänische  Macht  mofs  so  schwach 
halten  werden,  als  es  die  Umst^inde  nur  irgend  zulassen,   und  sie  ist  sc 
hinreichend,  wenn  die  Oesterreicher  nicht  in  e'mem  Feldzuge  daa  ganze 
Tcrlieren    können.      Nehmen    wir    diese    Macht   in    tmscrem    Beispiele   mit 
50,000  Mann  an. 

Eine  andere  lUicksicht  verdient  das  VerhHltnib  Frankreichs  als  Küsten- 
land. Da  Kngliind  zur  See  die  Obcrluind  hat,  so  folgt  daraus  eine  grofi« 
Reizbarkeit  Frankreichs  längs  seiner  ganzen  atlantischen  Rüste  und  folglich 
eine  melir  oder  weniger  starke  Besetzung  derselben.  Wie  schwach  diese 
nun  auch  eingerichtet  sei,  eo  wird  doch  die  französische  Grenze  damit  rsr- 
dreifacht,  und  es  kann  nicht  fehlen,  dafr  dadurch  den  franzttaiscben  AnneeD 
auf  den  Kriegstheatem  zahlreiche  Kräfte  entzogen  werden.  Zwanzig-  oder 
dreifsigtausend  Mann  disponibler  Landungsiruppen ,  mit  welchun  die  Fjig^ 
länder  Frankreich  bedrohen,  würden  vielleicht  das  Doppelte  oder  Dreifacbe 
Ton  französischen  Kräften  absorbiren,  wobei  man  nicht  blofs  au  Tmppai. 
sondern  auch  an  Geld,  Kanonen  u.  s.  w.  denken  mufs,  die  für  Flotte  und 
Strandbat terieen  erforderlich  sind.  Nehmen  wir  an,  dafs  die  Engländer  dasu 
25,000  Mann  verwenden. 

Unser  Kricgsplan  würde  also  ganz  dnfach  darin  beateben: 


aclK^H 
Lan^ 
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1.  dafs  aich  in  dea  NiederUnden  200,000  Mann  Prcnäen, 

75.000       -      Niederländer, 
25,000       -      Engländer, 
50,000      *      norddeutsche  Bunde»- 

troppen, 

Samma  350,000  Mann  rereiunmelten, 

wovon  etwa  50,000  zur  Besetzung  der  Gronzfeatiingon  verwendet  werdea 
und  300,000  übrig  bleiben,  um  gegen  Paris  vonsudriugen  und  den  &ansÖn- 
schen  Armeen  eine  Hauptschlacht  zu  liefern; 

2.  daffi  sich  200,000  Oeeterrcicher  und  100,000  Mann  süddeutsche  Trappen 
Oberrhdn  versammelten,  um  gleichzeitig  mit  der  niederländischen  Armee 

vorzudringen,  und  zwar  gegen  die  obere  Seine  und  von  da  gegen  die  Loire, 
um  der  ieindlichen  Armee  gleichtalh  eine  Hauptwh lacht  zu  liefern.  Au  der 
Loire  würden  nch  vielleicht  dieee  beiden  Stöffie  zu  einem  verbinden. 

Hiermit  ist  die  Hauptsache  bestimmt;  was  wir  weiter  zu  sagen  haben, 
betrißl  hauptsiichüch  die  Entfernung  falscher  Ideen  und  besteht  in  Folgendem: 

1.  IMe  vorgeschriebene  HauptAchUcht  zu  snchcn  und  sie  mit  einem 
MachtverhüUniis  und  unter  Umstünden  zu  liefern,  die  einen  entscheidend ea 
Sieg  versprechen,  mufs  die  Tendenz  der  Feldherren  sein;  diesem  Zwecke 
müssen  äe  Alles  aufopfern  und  sich  bei  Be  lagern  ngpji,  EiuBchUefBungen,  Be- 
satzungen u.  B.  w.  mit  80  Wenigem  als  möglich  helfen.  Wenn  sie.  wie 
Scbwarzenbcrg  im  Jahre  1814  that,  aobald  sie  das  feindliche  Gebiet  betreten, 
in  exceutrischen  Radien  auseinandergehen,  so  ist  Allee  verloren.  Dafs  dies 
nicht  im  Jalure  1814  der  Fall  war,  verdankten  die  Verbündeten  nur  der  Ohn- 
macht Frankreichs.  Der  Angriff  soll  einem  kräftig  getriebenen  Keil  und 
nicht  einer  Sciftuiblase  gleichen,  die  sich  bis  zum  Zerplatzen  ausdehnt 

2.  Die  Schweiz  muls  man  ihren  eigenen  Kräften  überlassen.  Bleibt  sie 
neutral,  so  hat  man  am  Oberrhein  einen  gut<:n  Anlcbnungspunkt;  wird  sie 
von  Fraidu-eich  angegriffen,  so  mag  sie  sich  ihrer  ÜAUt  wehren,  wozu  sie  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  sehr  geeignet  ist  Nichts  wflre  thßrichter,  als  der 
Schweiz,  weil  sie  das  höchste  Land  Europas  ist  einen  überwiegenden  geo- 
graphischen Eiufluts  auf  die  Kriegsbegebenheiten  euiniumeu  zu  wollen.  Ein 
solcher  Einflub  besteht  nur  unter  gewiesen  sehr  beschränkten  Bedingungen, 
die  hier  gar  nicht  vorbanden  sind.  Während  dieFrauxosen  im  Herren  ihres 
Landes  angegriffen  sind,  können  sie  keine  kräftige  Oticnsive  von  der  Schweix 
aus,  weder  nach  Italien  noch  nach  Schwaben  hinein  unternehmen,  und  am 
wenigsten  kann  dabei  die  hohe  Lage  dieses  Landes  als  ein  entscfaeideuder 
Umstand  in  Betracht  kommen.  Der  Vortheil  des  strategischen  Dominirens 
ist  zuerst  hauptsächlich  bei  der  Veitlieidigung  wichtig,  und  was  für  den  An- 
griff von  dieser  Wichtigkeit  übrig  bleibt,  kann  sich  in  einem  einzelnen  Stob 
zeigen.  Wer  dies  nicht  weils.  hat  die  Stiche  nicht  bis  zur  Klarheit  durch- 
dacht und  wenn  im  künftigen  Rath  des  Machthabers  und  Feldherm  aich  ein 
gelehrter  Genera  Istabsoffizier  finden  sollte,  der  mit  sorgenvoller  Stirn  solche 
Weisheit  auskramt,   ßo    erklären  wir   sie  im  Voraus  für  eitle  Thorbeit  und 

'üuschen,    dal's  sich   in  eben  diesem  Rathe  irgend   ein   tüchtiger  Haudegen, 
nftUMriU,  Lehre  vom  Srieco.  40  j 
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ein  Kind  des  gesmiden  Mcnschenveretandes  fiuden  nn5ge,  der  ihm  dtt 
vor  dem  Muudc  abschneidet. 

3.  Deu  Raum  zwischen  beiden  AngrifTeu  lassen  wir  so  gut  wie  nnbcadi- 
tet  Mufs  man,  während  sich  (>00,000  Manu  drei&ig  und  vierzig  MeÜen  vod 
Paris  rersummeloi  um  gegen  das  Herz  des  firanzösischea  Staates  vonEudiiugea. 
noch  daran  denken,  den  Mittelrhein,  also  Berlin,  Dresden,  Wien  and  München 
KU  decken  ?  Darin  wäre  kein  Mensis hen verstand.  Soll  man  die  Verbindimg 
decken?  Das  wäre  nicht  onwichtig;  aber  dann  kennte  man  bald  dahin  ge- 
ftihrt  werden,  dieser  Deckung  die  Stärke  und  Wichtigkeit  eines  Angriff»  xa 
geben,  and  also  anstatt  auf  zwei  Linien  vorzugehen,  wie  die  r.*age  d^r 
Staaten  nnbedingt  verlangt,  auf  dreien  vorzugehen,  was  sie  nicht  ver 
diese  drei  wfirden  dann  vielleicht  zn  f^nf  oder  gar  zn  sieben  werden, 
damit  würde  die  ganze  alte  Litanei  wieder  an  die  Tage-sordnung  kommen 

Unsere  beiden  AngriflFe  haben  jeder  ihr  Ziel;  die  daranf  verwendeti 
Rrüfle  sind  höchst  wahrscheinlich  den  feindlichen  an  Zahl  merklich  überle^ti: 
g^t  jeder  seinen  kräftigen  G^g  vorwärts,  so  kann  es  nicht  fehlen,  daCs  ät 
gegenseitig  vortheilhaft  auf  einander  wirken.  Wäre  einer  der  beiden  An- 
griffe unglücklich,  weil  der  Feind  seine  Macht  zu  ungleich  verthcilt  hat,  «o 
ist  mit  Recht  zn  erwarten,  dafs  der  Erfolg  des  andern  dieses  Unglück  von 
selbst  gut  machet!  werde,  und  dien  ist  der  wahre  Zoaammenbaog  beider. 
Kinen  Zuftammenhaug,  welcher  sich  auf  die  Begebenheiten  der  eioselDCii 
Tage  erstreckt,  künnen  sie  bei  der  Entfernung  nicht  haben;  sie  brauchen  ihn 
auch  nicht,  und  darum  ist  die  unmittelbare  oder  vielmehr  die  gerade  Verbin- 
dung von  keinem  so  grofsen  Werthe. 

Der  Feind,  welcher  in  seine^n  Innersten  ang^riffen  ist,  wird  ohnehin 
keine  namhaften  Streitkräfte  zur  Unterbrechung  dieser  Verbindung  verwenden 
können;  Alles,  was  zu  fttrchten  ist,  besteht  vielmehr  nnr  darin,  dals  dieae 
Unterbrechung  dnrch  die  Mitwirkung  der  von  Streüpartden  untentätstea 
Einwohner  bewirkt  werde,  so  dals  dieser  Zweck  dem  Feinde  an  eigeDllidkcr 
Streitkraft  nichts  kostet.  Um  dem  xti  begegnen,  ist  ea  hinreichend,  wenn  vo« 
Trier  aas  ein  zehn-  bis  funfzehntauscnd  Mann,  an  Kavallerie  vorzügl 
■tarkcfl  Korps  die  Richtung  auf  Rheims  nimmt,  es  wird  hinrHchcnd 
jeden  Parteigänger  zu  vertreiben  und  die  HOhe  der  grofeen  Armee  za  lial 
£b  soll  weder  Festungen  einschliefsen  noch  beobachten,  sondern  zwischoi 
ihnen  durchmarschiren,  sich  an  keine  feste  Basis  halten,  sondern  einer  Uebcr- 
macht  nach  jeder  beliebigen  Richtung  ausweichen.  Ein  grobes  Unglück 
würde  ihm  nicht  begegnen  kflnnen,  und  wenn  dies  ge.6chfthe,  so  w&re  es 
wieder  kein  grobea  Unglück  für  das  Ganze.  Unter  dieaen  Umst&xideD  wird 
ein  solches  Korps  wahrflcheiidich  hinreichen,  ^neu  Zwischenponkt  flir  dit 
beiden  Angriffe  zu  bilden. 

4.  Die  beiden  Nebenantemehmnngen,  nämlich  die  österreichische 
in  Italien    und    die  englische  Landungsarmee,  mögen  ihrem  Zweck  ii 
Weise  nachgehen.  Wenn  sie  nicht  müfsig  bleiben,  so  ist  er  der  Hauptsache  nach 
schon  erfüllt,   und  auf  keinen  Fall  soll   einer  der  beiden  großen  AngriA  m 
irgend  einer  Art  davon  abhängig  gemacht  werden. 
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Wir  aUid  fest  überzeugt,  dafö  aiif  diese  Weise  Frankreich  jedcHmnl 
niedergcworfeu  und  gezüchtigt  werden  kann,  wenn  es  eich  etiifalleu  labt,  den 
Ueberrnuth,  mit  welchem  es  Europa  hundertuiid fünfzig  Jahro  lang  gedrückt 
hii^  wieder  aDZunehmen.  Nur  jondeits  Paris ,  an  der  Loire,  kann  man  von 
Üim  die  Bedingungen  erhalten,  die  zu  Europas  Kühe  nöHiig  sind.  Auf  die^ 
Weise  allein  wird  «ich  schnell  dos  natürliche  VcrhaltniOi  Ton  30  Millionen 
IM  75  Millionen  kundthan,  nicht  aboj  wenn  jenes  Land,  wie  hundertund- 
fuakäg  Jahre  lang  ge^hehen  ist,  von  Dünkirchen  bis  Genua  mit  einem  Gürtel 
von  Armeen  mnstellt  werden  soll,  indem  man  fünfzig  vcrsctnedene  kleine 
Zwecke  sich  vorsetzt,  von  denen  keiner  «tark  genug  ist,  die  Incrtie,  die 
Friktion,  die  fremdartigen  Einflüsse  zu  überwältigen,  die  sich  überall,  beaon- 
dnra  aber  bei  verbündeten  Heeren,  erzeugen  und  ewig  regenorirea. 

Wie  wenig  einer  solchen  Anordnung  die  vorläufigen  Anordnungen  de« 
di:!atBrhon  Bundesheeres  entsprechen,  wird  der  Leser  von  selbst  bemerken. 
In  diesen  Einrichtungen  bildet  der  föderative  Theil  Deutschlands  den  Kern 
der  deutschen  Macht,  und  Pretifsen  und  OeatnTreich  verlieren,  durch  ihn  ge- 
pchwficht,  ihr  natürliches  Gewicht.  Ein  ttklerativcr  Staat  ist  aber  im  Kriege 
ein  sehr  morscher  Kern;  da  ist  keine  Einheit,  keine  Energie,  keine  vernünf- 
tige Wahl  des  Feldherm,  keine  Autorität,  keine  Verantwortlichkeit  denkbar. 

Oe^fterreich  und  Preuften  sind  die  beiden  natürlichen  Mittelpunkte  des 
Stofiies  für  das  deutsche  Keich,  sie  bilden  den  Schwingungspunkt,  die  Starke 
der  Klinge,  sie  sind  monarchische  Staaten,  des  Krieges  gewohnt,  haben  ihre 
bestimmten  Interessen,  Selbständigkeit  der  Macht,  sind  vorbemchend  vor 
den  andern.  Diesen  natürlichen  Lineamenten  rnnfs  die  Einrichtung  folgen 
und  nicht  einer  falschen  Idee  von  Einheit,  diese  ist  hier  ganz  unmöglich,  und 
wer  Über  dem  Unmöglichen  das  Mögliche  versäumt,  der  ist  ein  Thor. 


SeUarskemerkang  Kom  achten  Boche  und  dem  Werk« 
;„Vom  Kriege"  Oberhaapt. 


Hit  den  wahrhaft  grorsartig  gedachten  Entwickelungende«  neunten  Kapitels 
schliefsen  die  „Skizsen  sam  achten  Buche**  und  mit  ihnen  das  Olansewitv^Bche  Werk 
selbst  ab. 

Im  Nachlasse  des  Generals  haben  sich,  so  scheints,  nicht  einmal  Spuren  der 
doch  offenbar  geplant  gewesenen  FnrtAetxnngen  gefunden.  Die  Kapitel  über 
den  „Kriegsplan  bei  beschränktem  Ziele**,  den  «FeldxugHplan",  die  „K«^lung 
des  Oberbefehls",  alle  für  das  achte  Buch  von  so  herrorrageoder  Bedeutung  — 
sie  exiatircn  nicht  1 

Die  grofse  Predigt  der  allein  vorhandenen  neun  ersten  Kapitel  haben  wir  in 

40* 
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onseraa  Tagen  lu  Thatea  werden  sehen,  wie  sie  als  XUostration  sa  sdnen 
Worten  glänzender  wohl  niemaU  einem  Autor  geboten  worden  sindl 

So  därftn  wir  snm  Schlüsse  wohl  an  das  erinnern,  was  wir  in  der  EinfShmng 
über  den  EinfloTs  des  ClaosewitB^sohen  Geistes  anf  unsere  moderne  Krieg- 
führung gesagt  haben. 

Möge  das  wahre  Yerstindnifs  dieses  Geistes  im  lachte  jener  jfingst  ge- 
schehenen Tliaten  sich  zum  Heile  des  Yaterlandea  and  der  Armee  den  künftigen 
Gesohlechtem  mehr  und  mehr  erschlie&enl 


Anhang. 


Amnerkuug  des  Herausgebers  der  Hilitär-ElMsUer  des  In» 

Aaslandes. 


und 


Dm  hinterliLssene  Werk  des  Generals  v.  CUasewitz  „Vom  Krege**  cnliiüli 
in  einem  Anhatig  nachstehende  drei  Aufsätze 

1.  Uebersicbt  des  Sr.  KtVnigl.  Hoheit  dem  Kronprinzen  in 
den  Jahren  1810,  1811  und  1812  Tom  Verfasser  ertheil- 
ten  militärischen  Unterrichts. 

2.  Ueber  die  organische  Eintheilung  der  Streitkräfte. 
S.  Skizze  eines  Planes  zur  Taktik  oder  Oefechtslehre. 
Der  ejste   und    der   letzte   dieser  Aufsät/e  eiitbalttiu  eine  grofse  AnzAhl 

trefflicher  Gedanken,  sind  im  Omnde  aber  doch  nur  Inhaltsverzeichnisse,  das 
Gerippe  der  ClausewitzVchon  Vorträge  und  die  Vorläufer  seines  Werkes 
„Vom  Kriege**.  In  letzterem  haben  die  kurzen  Angaben  jener  Aul'sätze  eine 
erweiterte  und  mehrihch  wohl  auch  eine  etwas  Teränderte  Auslegung  er- 
hiUten . 

Unter  solchen  Umsti&nden  erschien  es  die^sseits  räthlich,  rieh  hier  auf  die 
Wiedergabe  des  Aufsatzes  „Ueber  die  organische  Eintheilung  der  Streitkräfte" 
zu  beschränken,  der  in  einer  Anmerkung  des  Original -Werkes  als  mehr  oder 
weniger  zum  5.  Buche  des  Werke*  ,Vom  Kriege"  gehörend  bezeichnet  wird. 
ErlUutexuugun  und  Bemerkungen  zu  diesem  Aufsatze  sind  in  der  vorliegen* 
den  AuBgabe  nicht  gemacht  worden,  weil  das  Erforderliche  bereits  in  dem 
erwähnten  5.  Buche  erledigt  wurde. 


üeber  die  organische  Elnthellaiig  der  Streitkräfte*). 


Dafs  die  BestimmungsgrUade  für  die  EintheUung  ood  Stärke  der  rtt- 
Bchicdenea  Äbtheilungen  einer  Truppe,  welche  aus  der  ElemeotAitaktik 
flieffien,  keine  grofse  Scharfe  haben  und  viel  Willkür  zulaseen,  moÜB  nu 
schon  vermuthen,  wenn  man  die  zahlreichen  Formationaarten  sieht,  die  in  der 
Wirklichkeit  vorkommen;  aber  es  bedarf  keines  gro&en  NnehdenkeiB,  um 
BJch  zu  Uberzeiigfsn,  dalä  diese  Grilude  keine  genauere  Bestimmung  liefern 
können.  Waa  gewöhnlich  in  dieser  Siicbe  vorgebracht  wird,  wie  z.  B.  wenn 
ein  KavallerieofHzier  demonstrirt,  dafe  ein  Kavallerieregiment  niemali  n 
etark  sein  könue,  weil  es  sonst  nicht  im  Stande  sei,  etwas  aostu- 
richten,  verdient  keine  ernsthafte  Erwähnung.  80  ist  es  schon  bei  dn 
kleinen  Theilen,  mit  welchen  die  Elementartaktik  es  zu  tbun  hat,  "»>"'"•>' 
den  Kompagnioen,  Schwadronen.  Bataillonen  und  Regimentern;  viol  schlim- 
mer aber  noch  bei  den  gröfsem  Äbtheüungent  bis  zu  welchen  dUe  Elementa^ 
taktik  gar  nicht  hinreicht,  und  wo  die  höhere  Taktik  oder  die  Lehre  too  der 
Anordnung  eines  Gefechtes  es  mit  der  Stmtegie  za  thon  hat.  Mit  dietea 
Äbtheilungen  wollen  wir  uns  hier  beschüftigeu :  es  sind  die  Brigaden, 
eionen,  Korps  und  die  Armeen. 

Beschäftigen  wir  uns  Kuerst  einen  Augenblick  mit  den  Vemi 
(der  Philosophie)  der  Sache.  Wozu  sind  überhaupt  die  Massen  in 
ordnet?  Offenbar,  weil  Einer  nur  einer  gewissen  Anzahl  unmittelbar 
kuim.  Der  Feldherr  kann  nicht  von  50,000  Soldaten  Jeden  auf  adsen  Flank 
stellen  und  erhalten  und  ihm  befehlen,  was  er  thun  und  lassen  soll,  wti, 
wenn  es  denkbar  wäre,  offenbar  das  Beste  sein  würde;  denn  keiner  der  m- 
xJ&hligen  Unterbefehlshaber  thut  etwas  hinzu  (wenigstens  wäre  dies  eine  Aiu>- 
malie),  jeder  aber,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger,  benimmt  dem  Befehl 
etwas  von  seiner  ursprünglichen  Kraft  und  der  Idee  etwa»  von  ihrer  uiaprti^ 
liehen  Präzision.  Äuiserdem  braucht,  wenn  mehrere  untergeordnet«  £i^ 
theÜungen  stattfinden,  der  Befehl  beträchtlich  mehr  Zeit,  um  sein  Ziei  im  ez^ 
reichen.  Hieraus  folgt  dann,  dafs  die  Eintheilungen  und  UnterelutheUangen. 
BUS  welchen  eine  Stufenleiter  des  Befehls  entsteht,  ein  not h wendiges 
Uebel  und.  Hier  hört  unsere  Philosophie  ao^  und  wir  kommen  in  die 
Taktik  und  Strategie  hinein. 

Eine  ganz  isolirte  Masse,  die  gegen  den  Feind  wie  ein  grofses  oder  klei- 
nes selbständiges  Ganze  hingestellt  wird,  hat  di-ei  wesenüiche  Tbeile,  otn» 
welche  sie  kaum  gedacht  werden  kann,  nämlich  einen  Theil,  welchen  me 
vorschiebt,  einen,  welchen  sie  für  unvorhergesehene  Fälle  zuifickflIelUt  W^ 
den  HaupttheU  zwischen  beiden: 


Mit  dietea 
gaden,  DirisJ 

lunftgiOnd^H 
a  TbeüflgS 
borbeMkn^ 


*}  Kann  als  Erläuttsrung  von  Kapitel  5  des  5.  Bache«  dleaso. 
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a« 

b. 

c- 

Soll  Also  die  Eintbeilung  des  grofseren  Ganzen  auf  Selbetöndigkeit  gerichret 
sein,  so  inu&  daMelbe  niemals  weniger  dU  drei  Theile  bubcu,  wenn  die  pur- 
iiiaaeute  Eintheilung  mit  jenem  konstauten  BedUrfniJfl  zusammenfallen  soll, 
wie  CS  doch  natürlich  die  Absicht  sein  mufs.  Aber  es  ist  nicht  schwer,  zu 
bemerken,  dafs  »elbst  diese  drei  TheÜe  noch  keine  ^ehr  natürliche  Ordnung 
g«*ben;  denn  Niemand  wird  gern  seinen  roi^eschobenen  und  seinen  zurück- 
gi'halt43nen  l^ieil  so  stark  wie  den  Haupttheil  machen  wollen.  £e  wird  also 
schon  natürlicher  sein,  sich  die  Hauptmacht  aus  wenigstens  zwei  Theiien  be^ 
stehend  zu  denken  and  also  daa  Ganze  aas  rier,  in  der  Ordnung: 


c» 


Aber  wir  stud  hier  offenbar  noch  nicht  auf  dem  Punkt  des  Alleruatürlichsten. 
Da  alle  taktischen  und  strategischen  Kraftäurecrungen  trotz  aller  jotztgeu 
Tiefe  sich  immer  linienartig  zeigeu,  so  entsteht  das  Budürfnifs  eines  rechten 
Flügels,  eines  linken  Flllf^ela  und  eines  Contnim«  von  selbst,  es  dürfte  also 
wohl  fünf  als  die  natürlichste  Zahl  der  TheUe  angesehen  werden  können,  in 
der  Form: 

b»    c*    d» 

Diese  Anordnung  erlaubt  schon  einen,  ja  im  Kothfalle  zwei  Theile  derHuupt- 
macbt  rechts  oder  links  zn  entsenden.  Wer  wie  ich  ein  Freund  starker  Re- 
serven ist,  wird  nun  den  zurückgestellten  Theii  vielleicht  im  VerhältnifB  zum 
Ganzen  zu  schwach  finden  und  deswegen  einen  neuen  Theil  hinzuftigun,  um 
^1  in  Beserve  zu  haben.    Daim  gicbt  die  ganze  EintheÜuug  die  Ordnung: 

a* 

b*      c«      d» 

e«      f* 

Ist  von  einer  ganz  gnifsen   MaHse,  von  einer  betrUcbtUcheu  Armee  die 

Bede,  so  hat  die  Stjat^e  zu  bemerken,  data  sich  diese  fast  beständig  in  dem 

Falle  befindet,  rechts  und  links  Theile  zu  entsendrn,  dsTs  man  also  bei  dieser 

deewegeu  fUglich  zwei  Theile  mehr  annehmen  kann  und  dann  die  folgende 

strategische  Figur  bekommen  würde. 

a* 

b-         C"      d-      e»         f- 

g.      h. 

Es  würc  also  dadurch  enuittelt,  dafs  man  eiu  Ganzes  nicht  unter  drei, 
nicht  über  acht  Theile  grofs  machen  sollte.  Hiermit  scheint  indessen  noch 
sehr  wenig  bestimmt,  denn  welch'  eine  Zahl  von  verschiedenen  Kombinationen 
eigiebt  sich,  wenn  man  bedenkt,  da(s  mau  eine  Armee  eintheilen  könnte  iu 
3^3x3,  wenn  man  Korps,  Divisionen  und  Brigaden  anf  diese  Zahl  fixiren 
wollte,  was  27  Brigaden  gäbe,  oder  in  jedes  andere  mögliche  Produkt  der 
zugelassenen  Faktoren. 
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Eb  bleiben  uns  aber  noch  einige  wichtige  Rückssehten  übrig. 

Wir  haben  uns  nicht  auf  die  Htärke  der  Bataillooe  nnd  Regimenter 
gelftwen,  weil  wir  das  der  Elf^mentartaktik  ÖberlaaBen  wollten;  ans  dem, 
wir  bisher  gesagt  haben,  würde  blofs  folgen,  dafö  wir  die  Brigaden  nielrt 
achwächer  als  zu  3  Batjüllonen  gemacht  wissen  wollten.  Hierauf  mÜMen 
wir  nun  allerdings  auch  bcharrcD  ond  werden  dann  wobi  keinem  Wider- 
spnicb  begegnen;  schwerer  abej  Ht  es,  die  gröfste  Stärke  zu  begrenaaB« 
welche  die  Brigaden  haben  können.  In  der  Regel  wird  die  Brigade  alsdiM 
solche  Abtlieilung  angesehen,  die  noch  von  einem  Manne  unmittelbar,  oAm- 
lieh  durch  den  Bereich  »einer  Stimme  getülu^  werden  könne  und  mä»e. 
Halten  wir  uns  daran,  so  wird  sie  freilich  nicht  Über  4000  bia  5000  Mann 
stark  sein,  und  also  je  nach  der  Stärke  der  Bataillone  ans  6  oder  8  derselben 
bestehen  dürfen.  Aber  wir  möasen  hier  zugleich  einen  andern  G«gfnsTand 
als  ein  neues  Element  in  diese  Untersuchung  einfuhren.  Dieses  Element  ist 
die  Verbindnug  der  Waffen  Dnrs  diese  Verbindiuig  auf  der  Stufenleiter  der 
AbtheiluDgen  firüher  eintreten  müsse  als  bei  der  Armee,  darüber  ist  jetjtt  in 
Europa  nur  eine  Stimme.  Die  Einen  wollen  ide  aber  nur  bei  Korps,  d,  K 
Massen  von  20,000  bis  30,000  Mann,  die  Andern  schon  bei  Divisionen,  d.  Il 
Maseim  von  8000  bis  12,000  Mann.  Wir  wollen  uns  auf  diese  Streitfrage  tot 
der  Hand  nicht  uinliitwen,  sondern  nur  bemerken,  was  wohl  kein  Mensch  be- 
streiten wird,  nämlich:  dafs  hauptsüchlieh  die  Verbindung  der  drri  Waflea 
die  Selbständigkeit  einer  Abtheilung  konntituirt  und  dafs  alfio  für  AbtheOdB- 
gen,  die  bestimmt  sind,  sich  im  Kriege  häufig  iaolirt  sa  finden,  diese  Vcf 
bindung  wenigstens  sehr  wünsch enswerth  bleibt. 

Allein  es  ist  nicht  blofs  die  Verbindung  aller  drei  WuÖ'en  m  Betracht 
KU  raehen,  sondern  auch  die  von  zweien,  nUmlich  der  Artillerie  und  Infanterie. 
Dieee  tritt  aber  nach  dem  allgemein  herrschenden  Gebrauch  echon  sebr  H 
trüber  ein,  wiewohl  in  der  neuem  Zeit  die  Artüleristen,  diuxh  das  Beispiel 
der  Kavalleristen  angefeuert,  wieder  ihre  eigne  kleine  Armee  rn  bilden  nicht 
Übel  MJuiR*  mHcheii.  Sie  haben  sich  inde.ssen  bis  jetzt  gefallen  lassen  mönten, 
unter  tlie  Brigaden  vertheilt  zu  werden.  Diese  Verbindung  von  Artillerie 
nnd  Intiintorio  konstituirt  also  den  Begriff  der  Brigade  auf  eine  andere  Webs 
lind  es  kommt  dann  nnr  auf  die  Frage  an.  wie  groft  der  Uanfen  Intanterie 
sein  soll,  mit  dem  man  zuerst  eine  Artillerieabtheilung  auf  eine  pennuietite 
Art  verbinden  soll. 

Der  Einftufa  dieser  Rücksicht  ist  viel  bestimmter,  als  man  auf  den  entoi 
Anblick  glauben  sollte,  denn  die  Anzahl  der  Geschütze,  welche  man  auf  je 
1000  Mann  mit  ins  Feld  nehmen  kann,  hängt  selten  von  unserer  Willkür  ob, 
sondern  bestimmt  sich  ans  mancherlei  andern,  zum  Theil  sehr  entfernt  liegen- 
den Ursachen,  dagegen  hat  die  Anzahl  der  Geschütze,  die  sich  in  eine  Bat- 
terie vereinigen  lassen,  viel  mehr  genügende  taktische  Gründe  als  iisend 
eine  andere  ähnliche  Bestimmung;  daher  kommt  es,  dafe  man  nicht  £riigt: 
wie  viel  Geschütze  soll  diese  Masse  Infanterie  (z.  B-  eine  Brigade)  haböi? 
sondern:  welche  Masse  Infanterie  soll  mit  einer  Batterie  zosammen^ettnra 
werden?  Hat  man  z.  B.  3  Geschütze  auf  1000  Mann  bei  der  Armee  und 
rechnet  man   davon   eine   zu  den   Keservebatterieen,   so  bleiben  2  bd  dcA 
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Tnipppn  KU  verthoilen,  waa  he\  Piner  Battrric  von  8  (VsclifltÄPn  pinc»  Mnspi» 
von  4000  Mann  lufanttiriu  giibe.  Da  die  hier  genannten  VerliHltai88e  die  nrn 
meisten  gebriiuchlicben  sind,  so  zeigt  dies,  dftfe  wir  mit  unserer  Berechnung 
ungtiführ  uuf  daesclbc  Resultat  kommen.  Hiermit  wollen  wir  ea  genug  sein 
Lisaen  in  Bezug  auf  B^iatimmung  der  Grobe  einer  Brigade,  die  demzufolge 
aus  drei-  bi^  fünftausend  Mann  be-steben  würde. 

Ubglcieb  bierdurch  das  Feld  der  Eintheiiung  auf  der  einen  Seite  begrenzt 
worden  ist,  und  es  auf  der  andern  Seite  durch  die  Stärke  der  Armee  als  ein 
Gegebenes  schon  begrenzt  war,  so  bleiben  doch  immer  noch  eine  grobe  An- 
zahl möglicher  Kombinationen  übrig,  und  es  würde  zu  früh  sein,  dfn  Gnmd- 
BJitz  der  möglichst  geringsten  Anzahl  von  Theilcn  nacli  aller  Strenge  darüber 
schalten  zu  lassen;  wir  haben  noch  einigt*  Rücksichten  ron  aUgeuieinor  Art 
zu  nehmen  und  müssen  auch  den  besondeni  ßücksichten  des  individuellen 
Falles  ihre  Rechte  bewahren. 

Zuerst  müssen  wir  bemerken,  dafs  die  gröfsem  Theile  auch  wieder  mehr 
Glieder  haben  müssen  als  die  kleinen,  weil  sie  gelenkiger  sein  mUssen  (wie 
schon  oben  berührt  ist),  und  dafs  die  kleinen  mit  zu  vielen  Qliedoni  nicht 
gut  fertig  werden  können 

Wenn  man  eine  Armee  ans  zwei  Hauptthcilen  T^usammensetzt ,  deren 
jeder  setueu  besondereu  Befehidhabei'  hat*),  so  heifat  das  so  viel  als  mau 
will  den  Oberbefehlshaber  neutralisiren.  Die«  wird  Jeder,  der  die  Sache 
kennt,  ohne  weitere  Auseinaudereetzungeu  verstehen.  Nicht  viel  besser  ist 
ea,  wenn  die  Armee  in  drei  Theile  getheilt  wird,  denn  es  lassen  sich  ohne 
ein  unauthörlichcs  Zcrrdrson  dieser  drei  Glieder,  wodurch  man  die  Befehls- 
haber derselben  sehr  schnell  Tcratimmen  wird,  keine  gewandten  Bewegungen 
und  paasenden  Gefechtsanorduungcn  ausführcu. 

Je  grölser  die  iCahl  der  Theile  ist,  um  so  gröber  wird  die  Macht  des 
Oberbefehls  und  die  Gewandtheit  der  ganzen  Masse.  Man  hat  also  Veran- 
lassung, hier  so  weit  zu  gehen,  als  es  die  Möglichkeit  gestattet  Da  man  in 
einem  grofsen  Hauptquartiere,  wie  das  der  Armeeführung  ist,  viel  mehr  Mit- 
tel besitzt,  Befehle  in  Audfühnuig  zu  bringen  ab  bei  dem  beschränkteren 
Geneialstabe  eines  Korps  oder  einer  Division,  so  ist  nach  allgemeinen  Grün- 
den eine  Armee  am  besten  in  lucht  weniger  als  acht  Theile  einzuthellen. 
Man  kann  diese  Zahl,  wenn  die  übrigen  Umstände  dazu  vemnlaaBcn,  auf 
neun  und  zehn  steigen  lassen.  Bei  mehr  als  zehn  Theilen  aber  vrird  eM3hoa 
eine  Schwierigkeit  eintreten,  die  Befehle  immer  mit  der  gehörigen  Schnellig* 
keit  und  Vollständigkeit  zu  erthcilen»  denn  man  mufa  nicht  vergessen,  dafs 
es  hier  nicht  auf  das  blotse  Befehlen  ankommt,  weil  sonst  eine  Armee  eben 
flo  viele  Divisionen  haben  könnte,  wie  eine  Kompagnie  Köpfe  hat,  sondern 
d&Gi   viele   Anordnungen   und   Untersucliuugen   damit  verbunden  sind,    und 


*)  Die  Befohlshaborschaft  ist  der  eigentliche  Eintfaeilmigsgrund.  Wenn  ein 
FeldmJirschall  |0(i,UOO  Mann  kommandirt,  wovon  riO,OOÜ  Mann  unter  einen  be- 
sondem  General  geittelh  sind,  wahrend  der  FeldraArschall  die  andern  50,000, 
Sn  fQnf  Dirislonen  gothoilt,  nnmittolbar  anführt,  ein  Fall,  der  oft  vorkommt,  so 
f^iti  dna  Oanxe  eigentlich  nicht  iu  zwei  ThuUe  Ketlieilt,  sondern  gleich  in  sscht 
m  denen  nur  einer  fünfmal  so  groOi  ist  als  die  andern. 
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dafs  es  leichter  ist,  diese  fUr  seclis  oder  acht  DiTÜnonen  m  reratutalten  ftU 
fUr  zwölf  oder  fünfzehn. 

Dagegen  kann  eine  IXvision,  wenn  sie  an  absoluter  Städte  klein  ist  und 
also  vorauszusetzen  ist,  dafs  sie  der  Theil  eines  Koips  ist,  sich  immer  mit  euer 
kleineren  Zahl  von  Theilen  als  dem  angegebenen  Normalsatz  behelfen:  gaas 
füglich  mit  vier,  zur  Noth  mit  drei;  —  sechs  und  acht  würden  ihr  beschwer- 
lich werden,  weil  sie  weniger  Afittel  hat,  die  Befehle  schnell  genug  an  so 
viele  Theile  gelangen  zu  lassen. 

Diese  Revision  unserer  eigenen  Normalsätzc  ^ebt  uns  das  Resultat,  dafs 
die  Armee  nicht  unter  fünf  Theile  haben  soll  und  bis  zn  zehn  gehen  kann ; 
dafe  die  Division  nicht  über  fünf  haben  soll  und  bis  zu  vier  heruntentcigcn 
kann.  Zwischen  beiden  nun  liegen  die  Korps,  und  sowohl  ihre  Stärke  als 
die  Frage,  ob  sie  überhaupt  existiren  sollen,  hängt  von  dem  Resultate  der 
beiden  andern  Kombinationen  ab. 

200,000  Mann  in  zehn  Divisionen  und  die  Diviräon  in  fünf  Brigaden  ge- 
theilt,  gäbe  der  Brigade  eine  Stärke  von  viertausend  Mann.  Man  könnte 
also  bei  einer  solchen  Macht  noch  mit  Divisionen  ausreichen. 

Man  könnte  aber  freilich  diese  Macht  auch  in  fünf  Korps,  das  Korpe  m 
vier  Divisionen,  die  Division  in  vier  Brigaden  theilen;  dann  würde  jede  Bri- 
gade 2500  Mann  stark  sein. 

Mir  scheint  die  erstere  f^theilung  die  vorzüglichere,  denn  erstens  hat 
de  eine  Stufe  weniger  in  der  Ordnungsldter,  der  Befehl  kommt  also  schneller 
an  u.  B.  w.  Zweitens  sind  fünf  Glieder  für  eine  Armee  zn  wenig,  sie  ist  da- 
mit zn  ungelenk;  dasselbe  gilt  fttr  ein  in  vier  Divisionen  getholtee  Korps 
und  2500  Mann  bilden  eine  schwache  Brigade,  deren  man  auf  diese  Weise 
achtzig  hat,  statt  dals  die  andere  SSntheilung  nnr  fünfzig  giebt,  also  em- 
facher  ist  Diesen  Vortheil  opfert  man  auf,  um  statt  zehn  Generalen  nnr 
tünfen  unmittelbar  zn  befehlen. 

So  weit  reichen  die  allgemeinen  Betrachtungen.  Unendlich  wichtig  sind 
aber  die  Bestimmungen,  welche  der  individuelle  Fall  erfordern  kann. 

Zehn  Divisionen  lassen  sich  mit  Lfeichtigkeit  in  der  Ebene  kommandiren; 
in  weitläufigen  Oebixgsstellungen  kann  es  ganz  unmöglich  werden. 

"Ein.  grofeer  Strom,  der  die  Armee  theilt,  nöthigt  auf  der  einen  Seite 
desselben  einen  besonderen  Befehlshaber  zu  bestellen.  Gtegen  das  Gewicht 
aller  dieser  besonderen  Fälle  vennag  die  allgemeine  Regel  nitiits:  jedoch  ist 
zu  bemerken,  dafs  mit  dem  Eintreten  solcher  Ursachen  auch  grörstentheils 
die  Nachtheile  verschwinden,  die  manche  nnthcilungsarten  sonst  hervor- 
bringen. Freilich  kann  auch  hier  Mifsbrauch  entstehen,  wenn  z.  B.  zur  Be- 
friedigung irgend  eines  unzeitigen  Ehrgeizes  und  ans  Schwäche  gegen  pei^ 
sinnliche  Uücksicbten  schleche  Eintheilungen  gemacht  werden.  Wie  weit 
aber  auch  die  Bedürfnisse  der  individuellen  FttUe  reichen  mögen,  in  der 
Regel  bleiben,  wie  uns  die  Erfahrung  lehrt,  die  Eintheilungen  doch  von  all- 
gemeinen Gründen  abhängig. 
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